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Nevstapr a. d. O., b. Wagner: Grund- und Glau- 
bens- Sätze der evangelifch- proteftantijchen Kir- 
che. Nebit einem Änhange über die kirchliche 

pi Wahlverwandtfchaft der römilch - katholifchen 
und evangelifchen Stabilitäts- Theologen. Dar- 
geltellt von D. Joh. Friedrich Röhr, Ober - Hof- 
prediger, Oher- Confiñorial- ‚und Kirchen - Ra- 
ihe und General-Superintendenien zu Weimar. 
Zweyte, völlig umgearbeitete und mit Vorbe- 
merkungen und Erläuterungen verfehene Aus- 


gabe. 1834. VHI u. 206 S. 8. (20 gr.) 


Das die erte, kaum aus zwey Bogen befiehende 
Auflage (bekanntlich nur Wiederabdruck eines Auf- 
fatzes aus der kritifchen Prediger-Bibliothek Bd. XIII. 
H. 3)-diefer für unlere evangelifche Kirche in ihrer 
jetzigen Periode fo wichtigen Schrift eine gar verl[chie- 
dene Aufnahme finden, und zu den mannichfaltigften 
Beurtheilungen und Bemerkungen Veranlallung ge- 
ben würde, konnte Jeder vorausfehen, der nur ei- 
nigermalsen mit dem dermaligen Zufiande unferer 
Theologie und Kirche bekannt. i. Das man aber 
von mancher Seite her weder die Noihwendigkeit 
eines folchen Verfuches, ' noch mit dieler die wahre 
Abficht des verehrten Vfs. begreifen zu können und 
zu wollen fchien, dafs man fich Zumuthungen er- 
laubte, die mit jener Abficht völlig unvereinbar wa- 
ren, und felbt Verunglimpfungen nicht [cheuete, 
das hätte man doch in unferen Tagen in einer evan- 
gelilchen Kirche, deren Stimmführer, mögen ihre 
Anfichten noch fo verfchieden feyn, vom Geifte des 
Evangeliums und feiner Stifter geleitet werden foll- 
ten, kaum erwarten mögen.‘ Um fo erfreulicher ift 
es für den wahren Anhänger und Vertheidiger der 
Sache unferes reinen und lauteren Evangeliums, dafs 
gerade dadurch die ‚gute Sache der Wahrheit recht 
wefentlich gewonnen, indem fich der Vf. ent[chlofs, 
feine Grund- und Glaubens-Sätze in diefer neuen 
Auflage mit Vorbemerkungen und Erläuterungen zu 
begleiten, welche die Sache, als deren Vertreter er 
auftritt, als die Sache der Begründer unferer Kirche 
im hellefien Lichte erfcheinen laffen; und gewils 
war diefe Erweiterung nicht blofs für diejenigen 
„michttheologilchen“ Lefer eine noihwendige und 
höchfi dankenswerihe Zugabe, für welche, wie es 
in der Zueignung an Hn. Dr. Schott zu Jena heifst, 
die erfie Ausgabe ein. unerwartet grofses Interefle ge- 
habt, und welche dem. Vf. die vielfältige Verfiche- 
J, A. vr ZH 1834. Zweyter Band. 
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rung hatten zugehen laffen, aus dem Inhalte derfel- 
ben zu ihrer grofsen Beruhigung erlehen zu haben, 
dafs unfere Kirche Gemeinfames und Grundhalliges 
genug befiize, um durch das von ihren inneren und 
äulseren Feinden erhobene ängfiliche Gefchrey über 
den nahen Untergang derfelben fich nicht irren oder 
kümmern zu laffen. Sie mögen und werden eben 
fo vielen ‚‚theologilchen“ Lefern die Augen öffnen, 
welche während und wegen des Streites über Ra- 
tionalismus und Supranaiuralismus fich von der ebe- 
nen Bahn verirrt, und nun nicht zu dem Entifchlufle 
kommen können, das. reine Evangelium oder das 
Wort Gottes, wie es unfere Reformatoren geltend 
zu machen bemüht waren, ein und für allemal zum 
Zweck der grolsen evangelifchen Kirchengemeinfchaft 
von jenen auf Concilien, in [ymbolifchen Büchern 
oder font von Theologen und Philofophen aufge- 
fiellten dogmalifchen Satzungen auszufcheiden, die 
mit deutlichen Worten‘in der Schrift nicht enthal- 
ten find: wenn auch diefe Zufätze nicht die wun- 
derthätige Kraft haben follien, den Staar derer zu 
heilen, welche unfer Vf. [ehr treffend mit dem Na- 
men der evangelifchen Stabilitäts - Theologen be- 
zeichnet. 

Was nämlich diefe Vorbemerkungen und Er- 
läuterungen insbefondere betrifft, [o konnte der Vf. 
keine weilere Malsregel ergreifen, um [eine Grund- 
und Glaubens-Sätze in ihrem wahren Lichte er[chei- 
nen zu lallen, und allen abfichtlichen Mifsdeutun- 
gen oder entlchuldbaren Mifsverffändnilfen einen un- 
überfteigbaren Damm entgegenzuftellen. Rec. hegte 
fchon hinfichtlich der erfien Auflage die Bedenklich- 
keit, dafs man wie den Zweck, fo den Inhalt derfel- 
ben darum nicht gehörig zu würdigen im Stande 
feyn werde, weil die Grund- und Glaubens - Sätze, 
wiewohl ohne alle polemifche Rückficht, von dem 
Standpuncie des chrifilichen Nationalismus, an del- 
fen Geltendwerdung und Vertheidigung der Vf. be- 
kanntlich den eifrigften Antheil genommen, ausge- 
hen, und fomit allerdings allen denen ein Stein des 
Anfiofses, auch wohl des Aergerniffes werden mufs- 
ten, die das Princip des theologilchen Rationalismus 
in’ Seiner Einfachheit und Allgemeingültigkeit, 
in feiner Uebereinfiimmung nicht allein mit dem 
Geifte und Zwecke des Evangeliums, mit der Lehr- 
weile Chrifti und feiner Apofiel und mit den fon- 
nenklarfien Ausfprüchen der heiligen Schrift, fon- 
dern auch mit: dem eigenilichen Princip unferer 
evangelifchen Kirche und den Befirebungen und 
Aeufserungen der fich ihres letzten Endzweckes bald 
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iger“klar Bhu iteh Reformatoren, — 
cin, aufzufaflen vermögen. Es konnte 
dafs auch diefer Gegenfiand nunmehr 
zur Sprache kommen mufste, und der Vf. hat, wie 
fchon thatfächlich durch diefe Schrift felbfi, fo noch 
an einzelnen Stellen der Zufätze, z. B. S. 41 fg., 
den unwiderlegbaren Beweis geführt, dafs ‚‚der Pro- 
tefiantismus unferer Kirche in der philofophifchen 
Bedeutung des Wortes nichts weiter fey, als Ratio- 
nalismus, und dals miihin beide Namen eine und 
diefelbe Sache bezeichnen, mit dem einzigen Unter- 
fchiede, dafs fie bey jenem nach der Wirkung, bey 
diefem nach dem Grunde aufgefalst werde.‘ Ifi die- 
fer Beweis [o augenfällig, dals er jedem Unmündi- 
gen, d. i. Unbefangenen, fofort offenbar, den Wei- 
fen und Verftändigen freylich (Matth. 11, 25), vor 
lauter Weisheit und Gelehrfamkeit, noch kurze Zeit 
verborgen bleiben wird: fo dürfen und müllen wir 
weiter folgern, dafs die Sache des Rationalismus die 
Sache des reinen und lauteren Evangeliums [elbfi 
fey, und wir befürchten von keinem, der Chriftum 
wahrhaft liebet und feine Gebote beobachtet (Joh. 
14, 21—24), einen Vorwurf, wenn wir frey und 
oflen es ausfprechen, dafs Jefus Chrifius unfer Herr 
der erfie und einzige Rationalifi war (oder hat er 
etwa unvernünftig. geglaubt, gelehrt und gehandelt ?), 
den uns fein und unfer himmlifcher Vater, fein 
und unfer Gott (Joh. 20, 17) gelandi hat, um die 
Menfchen durch die Wahrheit zu erleuchten (Joh. 
8,732. ET TDG. 47), damit fie alle, [eine Brü- 
der (Röm. 8, 29. Hebr. 2, 14. 17), dereinfi mit ihm 
vernünftig glauben, lehren und leben mögen (I Joh. 
3 Del Ep 8—11). Auch das Gefühl ‚des Un- 
mündigfien würde fich, bey nur einiger Achtung ge- 
gen den Stifter [eines Glaubens, empören, wenn 
man ihm anfinnen wollte, zu glauben, Chriftus habe 
uns über-, wider- und unvernünftige Lehren und Gebote 
mitgetheilt. Warum aher hält es fo [chwer, gerade 
hierin die Klugen d` fer Welt zur Erkenninils der 
einfachen Wahrheit zu bringen? WVie war es nur 
möglich, dals unfere Reformatoren in Sachen des 
Glaubens oft der baaren Unvernunft (z. B. in der 
Lehre von der Erblünde, nebft ihren Confequenzen, 
von dem Abendmahle u. f. w.) ohne Weiteres das 
Wort reden konnten, dals fie blofsen und blinden 
Glauben um des Buchfiabens willen verlangten, dafs 
fie der zweifelnden Vernunft, die fich zureichender 
Gründe für die Wahrheit einer Ueberzeugung be- 
wulst zu werden firebie, wohl gar [poiteten, und fo 
mit fich [elbit, mit ihrem ganzen Beginnen in gera- 
den Widerfpruch traten? Denn, dafs ein folches. 
Verfahren der Lehr- und Handlungs- Weife Jefu 
Chrifii ganz und gar wider[preche, erhellet fchon 
daraus, dafs Chrifius nirgends guigemeinte Zweifel 
zurückwies (Joh. 20, 27), dals er Glauben auf fein 
blolses Wort, auf [eine Perföniichkeit hin nicht fo- 
derte (Joh. 14, 10. 11); fondern Prüfung [einer 
Worte und Werke verlangie (Joh. 7, 17. 8, 46. 14, 
11). Was die Reformatoren betrifft, fo wäre es un- 
billig, ihnen defshalb einen harten Vorwurf zu ma- 
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chen; die Art des Anfanges und Forlganges ihres 
Werkes liefs fie nicht zum klaren und vollliändigen 
Bewulstlfeyn ihres wahren Princips gelangen, fo 
klare Ahnungen fie oft darüber halten und ausfpra- 
chen. WVas aber die jetzigen Gegner des Rationalis- 
mus betrifft, mögen fie nun als fogenannte Suprana- 
turalifien, Myfiker, Allegoriften u. [. w., ihre Ver- 
nunft verleugnen wollen, fo hat Hr. D. Röhr fch 
S. 46 kurz und gut über die Gründe ausgelprochen, 


«warum über den chrifilichen Rationalismus noch im- 


mer die irrihümlichfien Anfichlen herrfchen. ‚‚Diefe 
Anfichten, {agt er, haben ihren Grund in dem 
Hauptmifsverfiändnille, als ob der Rationalismus, 
wie eiwa.die rationale Theologie, die auf ihm fulst, 
ein befiimmtes Syfiem von religiöfen Wahrheiten 
fey, und als [olcher auf dem Gebiete des Chriften- 
thums ausfehliefslich herrfche, während ’er doch, fo 
allgemein bezeichnet, nur eine allgemeine Denkart 
ausmacht, die auf jedes Gebiet des menfchlichen 
Denkens und Willens anwendbar ił, und deren 
Princip darin befieht, nichts für wahr zu halten, als 
was nach klaren und unbezweifelten Vernunftgrün- 
den wirklich dafür gelten kann. Wird diefe Denk- 
art auf ‘das Chriftenihum angewandt, fo entlieht 
hieraus ein [pecialer Rationalismus, der chrifiliche, 
deflen Natur in der verAunfimäfsigen Auffallung al- 
ler durch das Chrifienihum gefchichtlich gegebenen 
(pofitiven) Religionswahrheiten begriffen i, und der 
daher mit dem Proteftantismus in Eins zufammen- 
fält.“ Hierin mit dem Vf. vollkommen einverfian- 
den, glauben wir auch deffen Zufiimmung darin ge- 
wils zu leyn, „dafs wir Dehaupien, manımüfle, um 
Mifsvexfandnille zu befeitigen, und die klare Wahr- 
heit ans Licht treten zu laflen, den Unterfchied zwi- 
[chen Rationalismus und Supranaturalismus für den 
willenfchaftlichen Standpunct ganz. aufgeben, d. h. 
der Gefchichte der Polemik überweifen, und jener 
Denkart, dem chrifilichen Rationalismus, unbedenk- 
lich den Irralionalismus entgegenletzen. VVende man 
nich; ein, dafs man hiemit Andersdenkenden etwas 
Arges zumuthen, ihnen Unrecht thun würde: denn 
„das ift ja, wie der Vf. S. 47 “ganz treffend fagt, 
das Ungehörigfie und Sonderbarfie von Allem, dals 
Menfchen, welche für fich felbî die Vernunft in 
allen Dingen pflichtmälsig gebrauchen , überall, wo 
fch die Unvernunft breit macht, an die Ausl[prüche 
derfelben appelliren, und jeden Zweifel an der Ge- 
fundheit der ihrigen für die ahndungswürdigfie -Be- 
leidigung halten würden, gegen den Vernunftge- 
brauch in religiölen Dingen, deren Wichtigkeit und 
Heiligkeit ihn gerade am meiften erfodert, aufs Hef- 
tiglie proteliiren und polemifiren. © Geben wir aber 
den Unierfchied zwifchen Rationalismus und Supra- 
naturalismus gänzlich auf, wozu auch“ der Vf. ge- - 
neigt zu [eyn [cheint, wenn er S. 48 die [ogenannte 
fupranaturalifiifche Parteyanficht „richtiger“ als die 
autoritätsmäfsige (wämlich im Gegenlatze gegen die 
vernunftmäfsige) bezeichnen zu müllen glaubt, fo 
können wir zuförderfi die Streitigkeiten, mit denen 
es jener Gegenlatz welentlich zu thun hatte, über 
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das Mittelbare und Unmittelbare, Natürliche und 
Uebernatürliche, Möglichkeit und Noihwendigkeit 
einer aulserordentlichen göttlichen Offenbarung u. 2 
w. ganz bey Seite liegen, und die Entfcheidung zwi- 
fchen Rationalismus und Irrationalismus lediglich 
auf, die Beantwortung der einfachen Frage ankom- 
men laffen: können die Lehren des Chriftenthums 
für unfer Bewufstfeyn als Wahrheiten Gegenftand 
einer vernünftigen Ueberzeugung werden, wenn wir 
fie nicht aus klaren und unbezweifelten Gründen als 
wahr und vernunftigemäls aufgefalst und erkannt ha- 
ben? Rec. wäre bereit, (einen Kopf darauf zu ver- 
weiten, wie jeder, der, noch nicht durch theologi- 
fches Vorurtheil verleitet, nur einigermalsen feiner 
Vernunft fich bewufst geworden, jene Frage beant- 
worten würde. Warum aber unter den gelehrien 


und ungelehrten Theologen noch immer fo viel 
Streitens darüber? Woher jene feltfame Erfchei- 
nung, dafs die eifrigen Vertheidiger der Symbolifchen 
Bücher (wie neulich aus einigen Auflätzen derfelben 
deutlich zu erfehen war) lieber eine Offenfiv- und 
Defenfiv- Allianz mit dem römifchen Katholicismus, 
als mit dem evangelifchen Rationalismus, [chliefsen 
würden? — Man if in dem Wahne befangen , als 
wolle der Rationalismus das Anfehen der heiligen 
Schrift fiürzen, die göttliche Sendung Jefu Chrifi 
und die Wahrheit des Evangeliums bezweifeln, und 
auf diele Weile (wie ja Unverfiand und Böswillig- 
keit auch einfi den Stiftern unferer Kirche, und 


felbfi der Phariläismus Jelu Chrifto und feinen Apo- 
fieln ähnliche Vorwürfe und Verleumdungen machte) 


kirchliche und bürgerliche Ordnung aufheben. Man 
kann fich ferner, aus Anhänglichkeit an den Teufel, 
nicht entf[chliefsen, das Auguliinilche Dogma von der 
Erbfünde nebfi allen feinen Confequenzen aufzuge- 
ben, obfchon die heilige Schrift nicht einmal ein 
Wort dafür hat, und die Verfafler derfelben überall 
von der Sünde und Sündhaftigkeit Erwachfener an- 
gelegentlicher zu reden und dagegen zu ermahnen 
hatten, als dals fie über den Zuftand der Seelen neu- 
geborner Kinder hätten philofophiren können. Man 
hält endlich drittens die einfache, vernunftmäfsige 
Lehre Chrifti und [einer Apoftel, welche der Ratio- 
nalismus zur Ehre Gottes und [eines Wortes von 
den Zufätzen gänzlich zu [äubern bemüht it, womit 
diefelbe durch hierarchifchen Despotismus, theologi- 


fche und philofophifche Grübelfucht fo vieler Jahr- 
hunderte entrelle"worden, diefe Lehre hält man für 


‚gar zu einfach und gemeinverfiändlich“ 

2 Worte des Vfs. s 40 zu bedienen), Er dafs 
die Kirche und ihre Schutzpatrone etwas Ördentli- 
ches damit anfangen könnten“, und darum nimmt 
man feine Zuflucht zu den Erzeugniffen neuer phi- 
lofophifcher Syfieme, die, entartete Töchter einer 
edlen Mutter, dem Chriftenthum feine Einfachheit 
zu rauben, fein fitliches Princip zu untergraben, 
und es dafür mit dem Flitterfiaate dialektifcher Re- 
Nexion, neu aufgeputzter Kirchendogmen und phan- 
taftifcher Naturanfchauung enilchädigen zu wollen 
drohen, Bey alledem würde man den Irrationalis- 
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mus, unter welchen Formen und Farben er auch 
hervortreien möge, immerhin gewährenglallen, gder 
ihn (einem endlichen Schickfale überlaffen können 
wenn wir nicht gerade jetzi in der Periode allge 
meiner Irrungen und Mifsverfiändnilfe lebten, die 
natürlich aus dem politifchen Gebiete herüber fich 
auch auf das kirchliche erfirecken müllfen. Der Ra- 
tionalismus im Allgemeinen (nicht blols der theolo- 
gifch - chriftliche) , fefihaltend an dem reformatori- 
fchen Princip; tritt im weiten Felde der Willen- 
fchaft und des Lebens in Kampf und Widerfpruch 
mit allen Grundfätzen, veralteten Formen und Ein- 
richiungen, für deren Nützlichkeit und Nothwendig- 
keit fich in unferer Zeit klare vernünftige Gründe 
nicht mehr "angeben laffen: er würde aber feinen 
Namen verleugnen, wenn er das Bellere auf einem 
anderen Wege geltend machen wollte, als dem der 
Wahrheit, des Rechtes und des Gefetzes. Allein 
[chon jenes Streben macht ihn, wie auf dem Ge- 
biete des Glaubens den Stabilitäts- Theologen, [o auf 
dem des Staaislebens den Stabilitäts-Politikern verdäch- 
tig, und nur hierin kann der Grund liegen, warum man- 
che Fürften und ihre Cabinetie allen möglichen theo- 
logifchen Richtungen, wenn fie nur irgendwie an die 
alten Formen und Lehren fch anfchliefsen, dienft- 
fertigen Vorfchub leiten, während fie vor dem er- 
Alärten Rationalismus, der doch nur die ältefie Form, 
die einfache, vernunftmäfsige Lehre des reinen und 
lauteren Evangeliums wieder geltend zu machen 
firebi, eine ablonderliche Scheu haben. 

Darum find aber auch Alle, die mit Ueberzen- 
gung fich offen und frey zu dem chrifilichen oder 
biblilchen -Rationalismus, aus Liebe und Eifer für 
die Sache des reinen und-lauteren Evangeliums, be- 
kennen, dem verehrten Vf. den innigfien Dank [chul- 
dig, dafs er ihnen in [einen Grund- und Glaubens- 
Sätzen die Articuli fidei praecipui dargelegt, welche, 
wie eint die Augufiana, nicht allein ihre Confef- 
Jio, Sondern auch ihre Apologia wegen früherer 
und dermaliger, hoher oder niederer Widerfacher, 
genannt zu werden verdienen. Aber — hörten wir 
oft fragen — ‚wird und kann eine folche Confeffio 
in einer Zeit, wie die unlerige, einen weiteren Er- 
folg haben, als fo manches andere Buch und Büch- 
lein, das nun eben gedruckt, gelefen und — recen- 
firt worden it? Eine folche Frage zeugt gleich [ehr 
von gelehrier Erfiarrung, von geringer Kenninifs 
deffen, was ein fruchtbares praktifches Studium des 
Ganges der chrifilichen Kirchengelfchichte, und ins- 
befondere der Eniftehung und feilherigen Fortbildung 
unferer evangelilchen Kirche, uns lehren foll, und 
beweift ein [chwaches Vertrauen zu der Weisheit 
des Allmächtigen, der dem Evangelium [eines ein- 
geborenen Sohnes gerade da neue Bahnen öffnet, wo 
es menfchliche Kurzfichtigkeit am wenigen ahnen 
mochte. Die Zeit muls und wird kommer, -da das 
Evangelium deffen, defen Worle Geit und Leben 
waren, auch -in den Geifi und das Leben feiner Be- 
kenner übergehen kann und wird; aber damit diefe 
Zeil komme, Suche man [eine Lehren in [einem 
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Geifte und nach feinem Leben in ihrer urfprüngli- 
cher®Einfachheit und Lauterkeit wieder herzuftellen; 
man fuche Alles auszulcheiden, was theologilcher 
oder philofophifcher Aberwitz hineingetragen, damit 
der Kern der ewigen Wahrheit, wie. fie in der Lehre 
Jefu Chrifti für alle mit Vernunft und Geift begab- 
ien Erdenbewohner aller Länder und Stände offen- 
bar, und durch fein Leben und feine Schickfale ver- 
bürgt worden, allein bleibe, und Allen die geiliige 
Nahrung zum ewigen Leben gewähre.. Was aber 
in dielem ' Geiffe und zu dielem Zwecke für das 
Werk unfleres Herrn begonnen. wird, das fiand im- 
mer und fiehet noch unter höherem Schutze; und 
wer könnte nun an [einem Erfolge, an dem derein- 
fiigen Siege der Sache der Wahrheit zweifeln? Denn 
auch uns gilt noch das Wort des Herrn: Wenn je- 
mand mich liebei, der wird mein Wort bewahren, 
und der Vater wird denfelbigen lieben, und wir 
werden zu ihm kommen und Wohnung bey ihm 
machen. Werfen wir einen Blick auf Mr Grund- 
und Glaubens - Sätze. Rec., der feit feinem [echs- 
zehnten Jahre, als er das Studium der Theologie 
begann, die Bibel faft nie aus der Hand gelegt, und 
nach den dadurch gewonnenen Ueberzeugungen zu 
lehren, zu leben und dereinft mit Gottes Hülfe auch 
felig zu fierben gedenkt (und das ift ihm kein leich- 
tes Wort, kein flüchtiger Gedanke!), gefieht auf- 
richtig, dafs er nie und nirgends die Grundfätze der 
evangelifchen Kirche fo rein evangelilch und ver- 
nunftgemäls, dafs er nie und nirgends den Kern des 
lauteren und reinen Evangeliums fo lauter und rein 
dargeltellt fand, als in den unferen Glaubensfätzen 
angehängten Schlufsfätzen. Wir halten es für un- 
fere Pflicht, diefe letzten zuförderft vollfändig mit- 
zutheilen, und jeden, vorzüglich nichttheologiľchen 
Lefer zu bitten, dafs er fein Inneres frage, ob er 
die Stimme des Evangeliums vernehme oder nicht. — 
„Fafst man, heifst es S. 70, diefe Glaubensflätze kurz 
zulammen, fo befiehen die wefentlichen Lehren des 
Evangeliums darin: „Es giebt Einen wahren, uns 
von Jefu Chrifto, dem eingeborenen Sohne dellelben, 
verkündigten Gott, dem als dem vollkommenlien al- 
ler Welen, als dem Schöpfer, Erhalter und Regie- 
rer der Welt und als dem Vater und Erzieher aller 
Menfchen und aller vernünftigen Geifter die tieffie 
Verehrung gebührt. — Diefe Verehrung leiften wir 
ihm am Beften durch thäliges Streben nach Tugend 
und Aecchifchaffenheit, durch eifrige Bekämpfung 
der Triebe und Leidenfchaften unlerer finnlichen, 
zum Bölen geneigten Natur, und durch redliche, 
dem erhabenen Beyfpiele Jefu angemellene, allfeitige 
Pflichterfüllung, wobey wir uns des Beyftandes fei- 
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nes göttlichen Geiftes getröften können. — Bey dem 
Bewulstfeyn des kindlichen Verhäliniffes, in welches 
wir dadurch mit ihm treten, können wir in irdifcher 
Noth mit Zuverficht auf [eine väterliche Hülfe. in 
dem Gefühle unferer fiittlichen Schwachheit und in: 
würdigkeit auf feine, uns durch Chrifum-gewilfe 
Gnade und Erbarmung rechnen, und im Augenblicke 
des Todes einer unfterblichen Fortdauer und eines 
befleren, vergelienden Lebens gewils [eyn.« — 
»WVer diefe Lehren gläubig annimmt, und zur Richt- 
fchnur feines Denkens und Handelns macht, ifi ein 
dchtevangelifcher Chrift, und es gilt von ihm, was 
Jefus Joh. 17, 3 von dem unter[cheidenden Charak- 
ter feiner wahren Bekenner fagi: Das it das ewige 
Leben, dafs fie dich, dafs Ju allein wahrer Gott 
bit, und den du gefandt haft, Jelum Chrifium er- 
kennen.“ 

Dafs in. dielen Sätzen der Inbegriff der Grund- 
lehren des reinen und lauteren Evangeliums enthal- 
ten fey, das kann nur derjenige bezweifeln, der da 
meint, Chriftus fey erfchienen und habe feine Apo- 
ftel ausgefendet, damit der [ogenannte chrifiliche 
Geift erli in den folgenden Jahrhunderten in einem 
Gewirre (pitzfindiger Dogmen, die unter Zank und 
Streit, Verfolgen und Verdammen ihre Vollendung 
erhielten, fich wahrhaft entwickle und offenbare, 
damit [eine einfache Glaubenslehre in dögmatilchen 
Lehrbüchern dem gefunden Menlchenverfiande un- 
zugänglich gemacht werde. Das war aber der Zweck 
feiner Erfcheinung nicht, und defshalb wählte er 
feine nächfien Schüler aus dem Volke, weil er hier 
mehr Empfänglichkeit-für-das Gule, für die einfa- 
che fchlichte Wahrheit erwarten konnte. Daher if 
auch der Grundcharakter feiner Lehre der allgemei- 
nen intellectuellen und fttlichen Natur der Men- 
fchen fo ganz angemellen, er it, wie diefs unfer 
Vf. treffend ausgefprochen, durch und durch fittlich, 
durch und durch praktifch. Was dielem’ Charakter 
nicht angemellen, mögen es Concilien, Päpfie, fym- 
bolifche Bücher, die gelehriefien Männer der chrif- 
lichen Vorzeit, und wohl auch der Jetzizeit, für 
chrililicie Lehre ausgeben, das it Menfchenfatzung. 
So falsten auch die. Apoltel Chrifii Lehre auf. Goit 
ift die Liebe, fagt Johannes, und wer in der Liebe 
bleibet, der it. in Gott und Gott‘in ihm; oder bald 
darauf: Das it die Liebe Gottes, dafs wir feine Ge- 
bete halten, und feine Gebote find nicht [chwer. 
Darum it es gewils der ficherfie Prüffiein, um-zu 
beurtheilen, ob eine Lehre ächtevangelilch fey oder 
nicht, dafs wir fie [ofort auf daswwirkliche Leben 
der Menfchen beziehen. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Neustipr a: d. O., b. Wagner? Grund- und 
Glaubens - Sätze der evangelifch - protefianti/chen 
Kirche. Nebft einem Anhange über die kirch- 
liche Wahlverwandifchaft der römifch - katholi- 
[chen und evangelifchen Stabilitäts- Theologen. 
Dargefiellt von Dr. Joh. Friedrich Röhr u. I. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebroshenen Recen- 
fion.) 


Deren wir z. B., dafs unfere evangelifchen Chri- 
ften die Lehre von der Dreyeinigkeit, den beiden 

Naturen u. f. w. auf gut dogmatifche oder neuphi- 
_ lofophifche VVeife aus dem tiefften Fundamente fich 
eingeprägt hätten und unverbrüchlich glaubten, wür- 
den fie dadurch um einen Grad fttlicher und feliger 
geworden l[eyn? &Vie aber, wenn fie zwar nur an 
den Einen wahren Gott den Vater glauben, aber 
eben fo fet überzeugt find, dals fe diefen nur im 


Geiffe und in der Wahrheit, „alfo durch Tugend 
und Rechtifchaffenheit, nach dem erhabenen Bey- 
[piele unferes Herrn, wahrhaft verehren?! Wie 
dann, wenn fie, fiait mit jenem dogmatifchen Bal- 
late Verfiand und Gedächinils zu befrachten, zu ei- 
ner [olchen Verehrung von Jugend auf erzogen, in 
ihr durch Predigt und Sacrament thälig erhalten 
werden? Wohl würde es dann beffer um Kirche, 
Staat und Alles fiehen, belfer, als wenn Alle das 
Symbolum Nicaenum, die Erbfündenlehre des Sancti 
Auguftini, die Abendmahlslehre unferes Beati Lu- 
theri und dergleichen von Wort zu WVort herbeten 
‘ könnten, mit Ueberzeugung für chrifilich hielten 
und glaubten, und dabey nicht friedfertig, nicht 
barmherzig, nicht reines Herzens wären, nicht durch- 
drungen von der Heiligkeit des Grundgebotes unferes 
Herrn, gegen: ünlere Nebenmenlchen- zu handeln, 
wie wir ‘wollen, dafs fie gegen uns handeln follen. 
Die evangelifchen „Urkunden haben uns bekanntlich 
einen einzigen vollfändigen Lehrvorirag unleres 
Herrn aufbewahrt, die fogenannte Bergpredigt ge- 
halten vor einer grolsen Anzahl Volkes, das nach ge- 
endigtem Vortrage über feine Lehre faunt, in ihm 
einen ‚Lehrer voll Kraft und Bedeutung, vorzügli- 
cher als alle, Schriftgelehrten (Maith.,7, 98. 29), 
anerkennt. Wir waren immer in dem Wahne, die- 
fen Vortrag für ächt chriflich , für rein evangelifch 
zu halten, allein im 19ten. Jahrhunderte laffen: wir 
uns gern eines Befferen belehren: denn hier (6, 14. 
15) lefen wir z. B. die (nach. .dem ‚Berliner Evange- 
I A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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lium) ganz unevangelifche Lehre, dals der himmli- 
fche Vater uns unfere Sünden vergeben werde, wenn 
wir unferen Nebenmenfchen die ihrigen vergeben; 
hier die einfache Ermahnung, dafs, wenn wir be- 
ten, wir m unfer Kämmerlein gehen follen, aber 
nichts von Bet- und dergleichen Conventikeln; hier 
die Erinnerung, dals wir, um der Liebe und Für- 
forge Goltes würdig zu werden, nach dem Himmel- 
reich fireben und thun follen, was Gott wohlgefäl- 
lig it; dafs wir die falfchen Lehrer an ihren Früch- 
ten erkennen follen; hier endlich die fo einfachen 
und inhalifchweren Worte: Nicht ein jeder, der zu 
mir fagt Herr Herr, wird in das Himmelreich kom- 
men, fondern der den Willen thut meines Vaters 
im Himmel; und gegen folche Herr- Herr- Sager, 
die im Namen Jefu gelehrt und Wunder geihan ha- 
ben, die ernfie Drohung: Nie habe ich euch ge- 
kannt. Weicht von mir, die ihr Unrecht gehandelt 
habt! Und wie hier vor der grolsen Menge, fo er- 
mahnt Chriftus feine Apoftel noch kurz vor feinem 
Tode, dafs fie [einem Beyfpiele folgen (Joh. 13, 15), 
dafs fie, um Teine Liebe zu haben, feine Gebote 
beobachten , gleich wie er die Gebote [eines Vaters 
beobachtei habe, und in [einer Liebe verharre, dafs 
fie fich, lieben follen, wie er fie geliebt habe (Joh. 
15, 9—14). Kann man noch mehr Zeugnils vér- 
langen für den durch und durch fittlichen und prak- 
tilchen Charakter des Evangeliums? — Hr. Dr. Röhr 
macht uns Hoffnung, fich über diefen Gegenfiand 
felbi bey einer belonderen Gelegenheit zu verbrei- 
ten (S. 110). Möge er diefes Verfprechen recht bald 
erfüllen! Es it hohe Zeit, dafs ‚Allen‘ geholfen 
werde, und dafs Alle zur Erkenntnifs der Wahrheit 
kommen. 

Noch mehr dafür anzuführen, dals unfere Schlufs- 
fätze den Kern des reinen und lauieren Evangeliums 
wirklich enthalten, fcheint überflüffis. Dafs es der 
„Unmündigen‘‘ wegen nicht nöthig fey, davon hat 
Gch Rec. zu feiner, grölsten Freude und Beruhigung 
aus Erfahrung überzeugt. Aber wird .diefs auch den 
coßeis und Ouysrois, den yoapparsıs unlerer Zeit 
fo bald ofienbar werden? Liefs fich nicht, wenn 
wir nicht irren, irgendwo eine Stimme verlauten, 
diefe Sätze enihielten doch zu wenig Chriftliches, fo 
dals fie jeder Heide, Jude und Türke unterichreiben 
könne? WVenu hinfihtlich .diefer 0060} wir im All- 
gemeinen unferen Trob und unfere Hoffnung mit 
den.WVorien,des Apofels ausfprechen: Einen anderen 
Grund, kann niemand legen aufser dem, welcher if 
Jefus | Chriftus ; wenn aber Einer 'bauet. auf diefen 
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Grund, eines jeden Werk wird offenbar werden, 
denn die Zeit wird es lehren — fo bemerken wir 


im Befonderen nur, dafs eben darin unleres Chri- ' 


ftenthums Geit und Welfen befiehet, dafs jeder, fich 
feiner Vernunft (das mvsüma, der vous in uns) wahr- 
haft bewulst gewordene Menfch, fey er Jude, Heide 
oder Türke, feine einfachen Wahrheiten, verbürgt 
durch Leben und Schicklale Jefu, — fo bald er fie 
erkannt, unterfchreiben kann und foll, dafs es dage- 
gen mifslich um eine Religion, welche die Quelle 
des Heils für alle Länder und alle Stände feyn foll, 
fiehen würde, wenn ert Dogmatiken oder philofo- 
phifche Syfteme ihr diefe Kraft verleihen mülsten. 
Welch’ eine tiefe Bedeutung hat es für die Erfchei- 
nung Jefu Chrifti, für die richtige Auffallung feines 
Werkes uud des Planes der göltlichen Vorfehung, 
dafs er weder als eigenilicher Schriftgelehrter (ypay- 
partus — Theolog), noch als Philofoph, noch als 
Rechtsgelehrter (vopoöıdaoxalos), noch in fonfiiger 
Berufs- und Standes- Weile, fondern als Chriftus, als 
Sohn Gottes und Weltheiland auftrat, der, obfchon 
Menfch, in diefem [einem göttlichen Berufe und Stande 
Allen Alles werden follte, und wirklich geworden ift 
(Joh. 17, 2—4. 20—23. Act. 4, 12. I Tim. 2, 4—6. 
Hebr. 12, 2. 13, 8)! Wähne man nicht, als wolle 
Rec. gegen den Gebrauch der Philofophie oder fon- 
ftige Gelehrfamkeit in der Behandlung des Chriften- 
thums die Waffen ergreifen; nur das ift [eine fefte 
Ueberzeugung, dafs keine Philofophie u. f. w. ein 
neues Evangelium fchaffen könne, dafs alle chrifli- 
che Philofophie, alle chriftlichtheologifche Gelehr- 
famkeit nur das als höchlien und heiliglien Endzweck 
verfolgen müfle, die einfachen Lehren des reinen 
und lauieren Evangeliums immer mehr zu ergrün- 
den, und für die grofse Menfchheit, für die Kir- 
cherıgemeinfchaft (Ephef. 4, 4—16. Tit. 2, 11— 15. 
2 Tim. 2, 23 fg. 3, 10) geltend zu machen. Ih 
denn etwa Philofophie, it Willenfchaft und Gelehr- 
famkeit fich allein Selbfizweck? Ift fie nicht, nach 
chrifilichreligiöfer Weltanficht, dazu da, und unter 
der Leitung des Allmächtigen das wefentliche Mit- 
tel, das Reich Gottes zu vollenden? So viele Philo- 
fophen und Gelehrte find fchon abgetreten von die- 
fem irdifchen Schauplaize, aber das, was fie Wah- 
res und Gutes für die Menfchheit gedacht und ge- 
wirkt, das lebet und wirket noch fort auf dem 
Schauplatze des Geiftes, Das Chriftenihum giebt uns 
die höchfie Idee, die dem menfchlichen Geilte in der 
Erkenntnils göttlicher Dinge nur jemals erreichbar 
it, die Idee eines Reiches Gottes auf Erden, d. h. 
eines Reiches der Wahrheit, Sittlichkeit und Selig- 
keit (S. 64), fo fern auch diefe Idee noch zur Zeit 
den meilten Syfiemen der Schulphilofophie zu liegen 
fcheint. Und je mehr die Philofophie in ihren höch- 
en Befirebungen für die Aufklärung der gröfseren 
Menfchheit zur Förderung der Wahrheit, Sittlich- 
keit und Seligkeit beyträgt, defio mehr ift fie dem 
Chrifienihume befreundet, und wird unter höherer 
Leitung zur Vollendung des Reiches Gottes das Th- 
rige mitwirken. Je mehr fie fich aber in dialektilche 
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Probleme, in mülfige Speculationen über das Ver- 
hältnifs Gottes an fich (des Schöpfers, Erhalters und 
Regierers der Welt nach chrifilichem Glauben) zur 
Natur und menfchlichen Freyheit, und dadurch in 
gröberen oder feineren Pantheismus verliert, defio 
mehr enifremdet fie fich dem Evangelium, und dro- 
hei, diefem die Kraft zu rauben, felig zu machen 
Alle, die da glauben. Daher die Notihwendigkeit, 
dem Eindringen folcher Philofopheme, fo willen- 
fchaftlich tief erfalst fie auch zu feyn fcheinen, fo 
täufchend fie die Schminke kirchlicher Rechtgläu- 
bigkeit an fich tragen, aus allen Kräften zu wider- 
fiehen. Darin liegt aber auch zugleich der Grund, 
warum wir in der Ziantti/[chen Philofophie eine der 
denkwürdigfien Erfcheinungen unferer Epoche zu er- 
kennen haben: walırlich noch denkwürdiger, noch 
wichtiger für die chrifiliche Kirche in kommenden 
Jahrhunderten, als fie bis jeizt von Mehreren ge- 
fchildert worden. Indem Kant ausging von dem Be- 


"wulstfeyn filllicher Freyheit, des Sittengefetzes und 


des Strebens nach dem höchften Gute, gründete er 
durch feine Pofiulate das religiöfe Bewulsileyn auf 
das innerfie Wefen, auf die der äufseren Natur ge- 
genüberftehende Selbfifiändigkeit des Menfchengeiftes. 
Und hiemit reichie er dem Evangelium recht eigent- 
lich die Hand, und ward vom philofophifchen Ge- 
biete aus der Vater des endlich durchbrechenden theo- 
logifchchriftlichen Rationalismus (vgl. auch, was der Vf. 
darüber S. 110 Not. bemerkt). Die eniarteten T’öch- 
ter und Enkelinnen feiner Schule glaubten der Sache 
tiefer auf den Grund gehen zu können und zu mül- 
fen; ausgehend"ven Speculationen über das Seyn 
und das Wiıllen, das Seyn und das Werden, von 
der Idee des Abfoluten u. f. w., gelanglen fie end- 
lich zu dem trofilofen Refuliaie, die wahre Selbit- 
fiändigkeit des Menfchengeiftes in feinem irdifchen 
und ewigen Leben, die Idee eines perfönlichen Got- 
wenn fie aufrichtig reden wollen, auf dem 
Standpuncte des höheren Willens und Anfchauens 
gänzlich zu verleugnen. Mögen diefe Syfteme mit 
chriftlichen Redensarten fich gebehrden, wie fie wol- 
len, es ił und bleibt eine blofse willenfchaftliche 
Heucheley und Gleilsnerey. — Wir würden uns die- 
fer Bemerkung gern überhoben haben, wenn wir 
nicht wiederholt, und auch von dieler Seite her den 
unferen Grund- und Glaubens -Sätzen gemachten 
Vorwurf hätten vernehmen mülfen, dafs fie noch zn 
fehr im Geilie des Hantianısmus verfalst wären; 
wir halten es aber auch für überfläig, nur ein 
Wort weiter darüber zu verlieren. 

Zu diefen allgemeinen Bemerkungan erlauben 
wir uns, bevor wir zu der Schrift felbft übergehen, 
noch Eine hinzuzufügen, die uns nothwendig zu feyn 
fchien, um iheologifche und nichttheologifche Lefer, 
die mit der Gef[chichte, mit dem wahren Geifte kirch- 
licher Parteyen der Vorzeit wenig oder einfeitig be- 
kannt find, vor aller Täufchung oder abfichtlicher 
Verleumdung im Voraus zu verwahren. Man fucht 
den Rationalismus dadurch zu verdächtigen und her- 
abzuwürdigen, dafs man ihm Socinianismus Schuld 
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giebt; und wirklich wurde diefer Vorwurf auch ge- 
gen unfere Grund- und Glaubens-Sätze erhoben. 
Nun fieht aber der Socinianismus noch immer im 
Geruche der Kelzerey, und weniger Erfahrene könn- 
ten dadurch leicht getäufcht werden. «Allein die Zeit 
kann nicht mehr fo fern liegen, wo man, wie man 
eint zur Zeit der Reformation im Gegenlatze gegen 
die ketzermachende römifche Kirche die Hulfiten, 
Wiklefiten, Waldenfer und möglichfi noch ältere 
verdammte Parteyen unter die Zeftes veritatis fiellie, 
lo auch die Socinianer unter die Zefies veritatis evan- 
gelicae im Gegenlatze gegen die auch noch verdam- 
mende Lehre unferer [ymbolifchen Bücher aufneh- 
men wird. Die Socinianer hatten gewillenhaft auf 
dem Grunde der Reformatoren fortgebaut, und alle 
kirchlichen Dogmen, die mit deutlichen Worten der 
heiligen Schrift nicht erwiefen werden konnien, mit 
Gründen der Schrift und Vernunft, gröfstentheils mit 
Glück, bekämpft und verworfen. Sie werfen es mit 
Recht ihren angeblich orthodoxen Gegnern vor, dals 
dielfe zwar die heilige Schrift als Princip evangeli- 
[cher Wahrheit anfähen, dabey aber immer in 
dem Irrihume beharrien (wir laffen den Hier. Mofco- 
rowius in Í. Dedication der disput. Socini de fiatu 
primi hominis an den Landgrafen Moritz von Heffen 
Iprechen): guod omnia dogmata, ad augufiiffimam 
J. Chrifti religionem fpectantia, ad amuffim facra- 
rum litterarum non exigerent, imo ne exigenda qui- 

dem putarent, quae commendationem aliguam ve- 
tufiatis, at non illius primae, quae a Chrifio et 
Apoftolis, haberent: quinetiam adverfus eos, gui 

Jingula ad hunc ‘lapidem. Lydium, facras nempe 
feripturas, tamquam certiffima divinae veritatis prin- 
cipia, revocarent , veluti adverfus hofies Chrifiianae 
religionis, confurgendum fibi exifiimarent eosgue 
publice omni ratione traducendos non dubitarent. 
Dagegen fagt Mofcorowius von den Seinigen: Td 
nobis propofitum, ut divinam, circa divinum cul- 
tum, veritatem afJeramus, eamque ab omnibus com- 
mentis humanis vindicemus. Agitur nofira falus 
Jelicitasgue aeterna. Ehrenvoller und des Proteftan- 
ten würdiger bleibt es immer, mit folchen Männern 
von ächt evangelifchen Grundfätzen und Befirebun- 
gen verglichen zu werden, als mit ihren zank- und 

. verfolgungslüchligen,, angeblich rechtgläubigen Geg- 

nern. 

bens- Salad En yinsbefondere die Grund - und Glau- 
f sen lie etrifft, fo würde es ungeeignet 
Mare o cag derfelben mitzutheilen. Ilinfcht- 
lich der conftitutiven Grundfätze. welche [ehr ei 
fach und doch umfallend in die confitutiyen De 
nal- oder auf die Erkenntnils-Quelle des en 
Glaubens, in die confiitutiven Ritual- oder ee 
Welen der chrifilichen Goitesverehrung und in die 
conftitutiven Difciplinar- oder auf die chrifilich-kirch- 
liche Gelellfchaftsverfaflung bezüglichen Grundfätze 
eingetheilt werden, bemerkt der Vf. felbk weniger 
Widerfpruch gefunden zu haben, und wir wülfsten 
nicht, aus welchen Gründen nunmehr, nachdem Al- 
les in den Zulätzen des Vfs. auf das Einleuchtendite 
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erwielen, noch irgend ein Wider[pruch erhoben wer- 
den könnte. Dagegen lälst fich erwarten, dafs diefe 
Grundfätze, was auch die kleinen Geifier etwa da- 
gegen einzuwenden haben dürften, unter. Allen, in 
deren Adern noch rein - evangelilches Blut läuft, die 
Sehnfucht immer höher fieigern werden, unlere evan- 
gelifche- Kirche im Grofsen wirklich auf diefe Weile 
conftituirt zu fehen. Mit blofsen Agenden, verbel- 
ferten Gelangbüchern, Repräfentation des geifilichen 
Standes in den Kammern, Verbellerung der äulseren 
Verhältniffe diefes Standes und dergleichen ift’s wahr- 
lich nicht allein gethan! Und noch in diefen Tagen 
lehrt dex Gang der Verhandlungen in einigen deut- 
[chen Ständeverfammlungen über Angelegenheiten, 
auf denen die Lebensfrage der evangelifchen Kirche 
beruht, wie dringend nothwendig es fey, diefer Kir- 
che einen fefteren Grund und Boden zu geben, ihre 
Selbfiftändigkeil zu fichern, und die verlchiedenen 
fogenannten Landeskirchen durch ein gemeinfchaft- 
liches Band zu vereinigen. Die Art, wie diels allein 
zu bewerkfielligen, hat der Vf. in feinem dritten 
conftitutiven Difeiplinar - Grundfaize ausgelprochen. 
„Die chrifiliche Kirche, fagt er S. 60, in ihrer Ge- 
fammtheit ordnet und leitet, unter dem Schutze und 
der negativen Aufficht des Staates, ihre gefellfchaft- 
lichen Angelegenheiten felbt, indem fie die gefeiz- 
gebende Gewalt, auf Anordnung und mit. Zufliim- 
mung des Staates, durch fiellvertreiende, aus Nicht- 
geililichen und Geiftlichen gewählte und zu allgemei- 
nen Kirchtagen vereinigte, Kirchenglieder ‚ausübt, 
während die vollziehende: Gewalt einzelnen, vom 
Staate gewählten und befiätigten, kirchlichen Beam- 
ten und ganzen kirchlichen Behörden anvertraut ift. 
Diefs fcheint auch uns der einzige Weg, die fo 
nothwendige Selbfifiändigkeit und Unabhängigkeit der 
evangelifchen Kirche endlich einmal fefizuliellen, fie 
vor Eingriffen einer äuflseren Gewalt, wie fie in 
neuerer Zeit mehrfach recht empfindlich verlucht, und 
trotz alles Widerfpruches durchgeleizt werden konn- 
ten, zu verwahren, und doch der Staatsregierung 
ihre Rechte und Befugnifle zu fichern. Folgern wir 
nun aus dem angegebenen Grundfaize weiter, dafs, 
wenn die Kirche in ihrer Gelammtheit ihre Angele- 
genheiten felbfi ordnet und leitet, und die Kirchtage 
allgemeine find, auf diefe Weile die fiellvertreienden 
Kirchenglieder aus den verfchiedenen evangelifchen 
Ländern zu gemeinfchaftlicher Berathung zulammen- 
treten würden, fo würde es endlich möglich werden, 
den verfchiedenen fogenannten Landeskirchen Ein- 
heit und Zufammenhang zu verleihen, und fie als 
Eine evangelilche Kirche darzufiellen. Der gewöhn- 
liche Einwurf, den man durchgreifenden neuen 
Mafsregeln macht, dafs man nicht einfehe, wie fie 
auszuführen (eyen, ift nichtig: denn ifi das Was 
und Warum enilchieden, fo wird fich das Wie mit 
der Zeit fchon finden. 

Wenn wir die confitutiven Grundfätze unbedingt 
unterfchreiben, [o if daffelbe auch bey den regulati- 
ven Glaubensfätzen der Fall, und zwar aus dem für 
den evangelifchen Chrifien und Theologen einzig ver- 
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bindenden, einfachen Grunde, weil Alles, was hier 
als wefentliche Lehre des Evangeliums dargeliellt 
wird, durch die deutlichfien Ausfprüche heiliger 
Schrift erwielen erfcheint, während die Kirchenleh- 
ren, die wir hier vermilfen, entweder nur durch 
dunkle und zweydeutige Siellen erwielen werden 
können, oder den deutlichfien Aus/[prüchen gerade- 
hin wider[prechen. Dazu kommt, dafs diefer Lehr- 
begriff nicht blofs [chriftgemäls er[cheint, 
dafs ich auch wirklich, bey kritilcher Behandlung 
der ältefien Kirchen- und Dogmen - Gefchichte, der 
Beweis führen läfst, dafs er in [einen welentlichen 
Theilen wirklich der Lehrbegriff der ältefien chrili- 
lichen Kirche war, ehe noch die Hierarchie, auf den 
Grund philofophifcher Speculation und kirchlicher 
Tradition, die einfachen Lehren des Evangeliums zu 
einem Gewirre von Dogmen ausfpann, in welche 
nur die anhaltendften, verderblichfien Streitigkeiten 
einige Confequenz zu bringen vermochten. Es if 
nicht allein ein ganz vergebliches Beginnen, fondern 
es zeugt auch von geringer quellenmälsiger Kenntnils 
des chrifilichen Alterihums, und gefährdet den con- 
fiitutiven Grundlatz unferer Kirche von dem -Anlehen 
der heiligen Schrift, wenn wir.in der Eniftehung 
jener Dogmen die Eniwickelung des chrifilichen Gei- 
ftes erkennen follen: denn diefer fogenannte chrifili- 
che Geift, der in der Kirche fortgewaltet, hatte, dem 
Alterthume zufolge, zu feinen Organen die Bilchöfe, 
zu feiner Quelle die Tradition, zu feiner Offenbarung 
die Concilien; es war allo.der Geift der Hierarchie, 
und diefe hat unfere edangelifche, nicht hierarchilche 
Kirche unbedingt verworfen. Demgemäfs hätte fie 
allerdings bey ihrer‘ Enitftiehung conlequenter Weile 
nicht blofs einige, [ondern alle jene Dogmen verwer- 
fen können und follen, welche, wie die Gelchichte 
beweilt, auf die Autorität der Hierarchen,, der Tra- 
dition und Concilien fich gründen. Was die Refor- 
matoren aus Befangenheit unterlielsen, das kommt 
uns nun von Gottes und Rechts wegen zu, und die- 
(es Rechtes hat fich der Vf. zum Nutz und From- 
men der biblifchen Wahrheit und zum Dank aller 
feiner ächt evangelifchen Glaubensgenollen bedient. 
Mag es daher auch Manche befremdet- haben und 
noch befremden, dafs fie nichts von einem dreyeini- 
gen Gott, nichts von Erbfünde und fiellvertreiender 
Genugihuung, nichts von den beiden Naturen in 
Chriftus und anderen Lehren hier aufgenommen fin- 
den; mögen manche Andere es rathlfam und im Geifte 
ihres dogmatifchen Syftems oder zur möglichen Ver- 
föhnung der theologifchen Gegenfätze felbfi nothwen- 
dig erachten, jenen Dogmen, [ey es auch nur in 
‘einer gewillen Halbheit, eine Stelle mit anzuweilen: 


MAI 


fondern | 


1834. 176 
es würde der auffallendie Wider[pruch zwifchen 
den conliiiutiven Grundfätzen ‚und den regulativen 
Glaubenslätzen enifiehen, wenn der Vf. darauf hätte 
Rückficht nehmen wollen, fo lange nicht der voll- 
gültige‘ Beweis geführt worden, dafs alle jene Dog- 
men durch deutliche Stellen ‘heiliger Schrift als ächt 
evangelilch erwiefen werden können. Und in die- 
fer Beziehung, lowie überhaupt über die Art und 
Weile, wie wir die heiligen Schriften als Quelle 
der chrifilichen Glaubenslehre zu behandeln haben, 
hat auch der Vf. felbft fein Verfahren S. 156 fg. in 
den Erläuterungen gründlich gerechtfertigt. 

So vollkommen und aus inniglier Ueberzeugung 
wir in dem Allen mit dem.Vf. einverftanden find, 
fo können wir doch nicht bergen, dals uns drey 
Lehren des chriftlichbiblifchen Glaubens, die durch 
die gewichtvolleiten und .deutlichfien Ausfprüche der 
heiligen Schrift erwiefen werden können, zwar be- 
rührt, aber nicht gehörig hervorgehoben zu leyn 
[cheinen. S. 63 finden wir als reine und einfache 
Schrifilehre über die Perfon Jefu angegeben: „Jefus 
erwarb fich durch das, was er in diefer Eigenthüm- 
lichkeit und im Aufirage Gottes that und leifiete, 
und was im Welentlichen auf die Stiftung eines 
Reiches Gottes unter den Menfchen hinauslief, das 
feine Apoftel unter höherem göttlichem Beyfiande 
weiter verbreiten lollten, gerechten Anfpruch auf 
die erhabenfte Würde unter allen vernünftigen We- 
fen und auf den Namen: a). des eingeborenen Soh- 
nes Gottes, b) des Heilandes der Welt, c) des Mitt- 
lers zwifchen» Gott und den /Men/chen, d) des Er- 
löfers (oder Befxreyers-von Trrihum, Sünde und Elend), 
e)..des“#errn der Chrifitenheit, und f) des fönigs 
(Chriftus) oder Beherrfchers des von ihm ‚gefiifteten 
Gottesreiches“. Sowie wir hier nach den Worten: 
erwarb fich — den Zulfatz: nach göttlichem Rath- 
fehluffe (Matth. 11, 26. 27. deh.-17, 2.-5.gbkalıa, 
9.10. Röm. 1, 4. 14, 25. 26 u. a.) aus Gründen, 
deren Auseinanderleizung uns hier zu weit führen 
würde, für nothwendig erachten, fo hätten wir ún- 
ter f) das Prädicat Chrifius nicht in Klammern ein- 
gelchlolfen zu [ehen gewünfcht. : Gerade dieles- Prä- 
dicat ilt es, auf welches Jefus [elbfi bey den wich- 
tigen Gelegenheiten (Matth. 26, 63. 64. Joh. 17, 3) 
den bedeutfamften Nachdruck legt, das fo oft paral- 
lel mir dem Prädicate des Sohnes Gottes erwähnt 
wird (Joh. 20, 31 u. a.), das uns Auffchlufs giebt 
über den biblifchen Begriff göitlicher Offenbarung 
(Joh. 3, 34. Act. 10, 38; vergl. die Anfährung bey 
dem Vf. S. 173), und dem win„nferen Chriftenna- 
men verdanken. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Glaubens - Sätze der 'evangelifeh-proteftantifehen 
Firche. Nebft einem Anhange über die kirch- 
liche Wahlverwandtfchaft der römilch- katholi- 
[chen und‘ evangelifchen Stabilitäts - Theologen. 


Dargeftellt von D. Joh. Friedrich Röhr u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W enn ant [chon in philofophifcher Ahnung das 
Wefentliche der Idee eines Sohnes Gottes falt ganz im 
Sinne der Schrift getroffen hatte, fo it auch zu er- 
warten, dafs die Idee eines Chriftus, eines Geifige- 
falbten, fich werde vor der philofophirenden Ver- 
‚nunft behaupten können. 
wie der Vf. am Ende [einer Schlufsfätze die Kenn- 
zeichen eines. ächtevangelilchen Chriften befiimnt, 
und bemerkt halte, dafs von diefem gelte, was Je- 
fus Joh. 17, 3 von dem unier[cheidenden Charakter 
feiner wahren Bekenner fage: Das ifi das ewige Le- 
ben, dafs fie dich,. dafs du allein wahrer Gott bif, 
und den du gelandt haft, Jefum Chriftum (I Joh. 3, 
23. 4, 2. 3. 5, 6. 20) erkennen: fo wird fich viel- 
leicht der Vf. von der Billigkeit des Wunfches über- 
zeugen, unleren Chriftus nicht in Klammern einge- 
[chloffen zu fehen. Dürfte: Rec. einen Vorfchlag 
thun, fo würde er diefes Prädieat aus diefer Stelle 
hinauf unter a) feizen, etwa in folgender einfacher 
Weile, die dem Vorgange der angeführten Bibelfiel- 
len recht gut enifprechen würde: „— auf den Na- 
men: a) des Chriftus, des Sohnes oder des eingebo- 
renen Sohnes Gottes“, Wenn Rec. in diefen und 
ähnlichen Dingen feiner, auf redliches Studium der 
heiligen Schrift gegründeten Ueberzeugung Gewi/fens 
halber nichts vergeben zu dürfen glaubt, fo befürch- 
tet er nicht, dafs man ihm den Vorwurf, halber Ver- 
nunfligkeis mit Recht machen könne: y yàp YMEoa 
öyAwosı. 

Diefe letzte Bemerkung fah fich Rec, um fo 
mehr veranlalst, vorauszufchicken, als er einen zwey- 
ten Gegenftand zur Sprache fingen muls, über den 
unfere Glaubensfätze Still[chweigen beobachten, und 
den wir, weil er eine Lehre betrifft, die H A 
deutlichten Ausfprüchen Jefu [elbi und feiner Apo- 
fiel enthalten it, auch durch den allgemeinen Glan- 
ben der älteften chrifllichen Kirche beftätiget Se 
aus dem [chon angegebenen Grunde nicht unberührt 
laffen dürfen. Dafs Chrifto nach feinem Hingange 
an die unfichtbare Geifierwelt ein höherer Wirkungs- 
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kreis in Beziehung auf die Vollendung des Reiches 
Gottes auf Erden ertheilt worden, wie diefs der ver- 
geltenden- Gerechtigkeit Gottes gemäls war (Röm. 2, 
6 in Beziehung auf Joh. 17, 4. 5. Phil. 2, 8. 9. 
Hebr. 2, 9. 10. 12, 2 u. a.), bedurfte in unferen 
Glaubensfätzen keiner befonderen Erwähnung, da 
diels in dem oben über die Perfon Jefu auszüglich 
mitgetheilten Abfchnitte, namentlich bey Berückfich- 
tigung der angeführten Bibelftellen, unter den Prä- 
dicaten: e) Herr der Chriftenheit (Ephef. 1, 22), und 
f) König oder Beherrfcher des von ihm geftifteten 
Gotiesreichs (Ephef. 1, 3. 4, 15. Hebr. 12, 2) — 
mit enthalten ii. Zu diefem höheren Wirkungs- 
kreife Chrifti gehört aber auch, dafs er unfer der- 
einfiiger Richter feynm werde: eine Lehre, die für 
den Chrifien von der höchfien Sittlichreligiöfen Be- 
deutung it (Röm. 14, 8—10. 1.Joh. 2, 28), und 
durch die deutlichfien Ausfprüche Chrifti und [einer 
Apofiel beftäiigei wird. Gewöhnlich tritt fie noch im 
Neuen Tefiamente in Beziehung zu der Lehre von 
der Rückkehr Jefu Chrifi auf Erden; doch nicht 
überall (Matih. Cap. 24. 10, 32. 33. Joh. 5, 27 fg. 
Act. 17, 31. Röm. 14, 10. 1 Thef. 5, 1 fg. I Joh. 
2,28. 3, 2 u. a), und auch diefe Lehre von der 
dereinftigen. Rückkehr Chrifii, deren Zeitpunct aber 
Chrifius felbf nicht zu willen bekennt (Maith. 24, 
36. Act. 1, 7. II Petr. 3, 9. 10), können wir nicht 
aufgeben, wenn wir in Chrifius den erhabenfien 
und untrüglichfien Lehrer religiösfittlicher Wahrheit 
zu erkennen überzeugt find. Rec. wenigftens glaubt 
feiner Vernunft nicht das Mindefie zu vergeben, 
wenn er [ein irdifches Leben nach den Lehren, 
nach dem Beyfpiele und mit fietem Hinblicke auf 
das Leben und die Schickfale defen, der ihm An- 
fänger und Vollender feines Glaubens war, gewif- 
fenhaft einzurichten bemüht ift, damit er eint, wenn 
er von diefer irdifchen Laufbahn abgerufen wird 
vor dem Richterfiuhle feines Herın nicht möge Be 
fchämt werden. Und möchten doch fo — das if 
fein fehnlichfier Wunfch — alle vernünftigen Chri- 
fien denker und handeln bis zu der Zeit, da nach 
em ns verborgenen Rathfchluffe des Vaters (Act. 
1,7) der Sohn wiederkehren wird! L. L... e Saxo. 


SrurTeant, b. Löflund und Sohn: Beyträge zur 
Einleitung ins Neue Tefiament und zur Erklä- 
rung feiner [chwierigen Stellen, von Matthias 
Schnechenburger, Dr. d. Phil. und Repet. 1832. 
VII u. 230 8. 8. z 
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kürzere oder längere Auffätze, die. des Vfs. Belelen- 
heit, Scharffinn, vorzüglich im Gombiniren, beur- 
kunden, und fich nur zuweilen, bey dem allerdings 
lobenswerihen Befireben, Dinge erklären zu wollen, 
zu deren Aufhellung uns entweder die nöthigen Data 
fehlen, oder durch die lufligfien Hypothelen ergänzt 
werden follen, — doch etwas in gelehrie Grübeley 
verlieren. Wir wollen diefs jedoch dem Vf. keines- 
weges zum Vorwurf machen; es liegt mit in dem 
eigenthümlichen Wefen des theologifch- gelehrten 
Treibens unferer Zeit, auf die Beantwortung [olcher 
Fragen den mühfamiten Fleils zu verwenden, und 
der endliche Erfolg ił, dafs — von Zeit zu Zeit 
eine Hypothefe die andere wieder aus dem Felde 
fchlägt. Zu [olchen Fragen rechnen wir die Unter- 
fuchungen über das /pecielle Verhältnils der Evange- 
lien zu einander, über chronologifche Schwierigkei- 
ten der evangelilchen und erten apofiolifchen Ge- 
fchichte, insbefondere in Betreff der Reifen des Pau- 
lus. Auch die neuefien, grundgelehrten Forl[chun- 
gen beweilen, dafs es nie möglich [eyn wird, alle 
möglichen Einwürfe und Schwierigkeiten zu belei- 
tigen. 

: Diels gilt zum Theil von den drey erften Ab- 
handlungen dieler Sammlung. Wir haben dielelben 
mit vielem Interefie gelefen, und würden, was die 
erfie betrifft, der höchft [charffinnigen Combination 
des Vfs. in der Befiimmung der Chronologie der 
Leidenswoche unbedenklich beyireten, wenn nicht 
auch diefe Zufammenftllung Schwierigkeiten hätte, 
auf deren Angabe wir uns aber, aus den angegebe- 
ner Gründen, hier zunächft nicht einlallen können. 
Wir theilen jedoch-das.Hauptrefuliat des Vfs. mit. 
Die Thatfachen werden S. 14 nach folgendem Sche- 
ma geordnet: 14 Nifan (13—14 Abend) Abendmahl, 
Gang nach dem Oelberge, Geihlemane, Gefangen- 
nehmung, Verhör vor Kaiphas, vor dem Rathe, vor 
Pilatus, vor Herodes. Paffahfefi, defen zweyte Hälfte 
als Werktag galt. 15 Nifan. (14—15 Ab.) wieder- 
holtes Verhör vor Pilatus, Verurtheilung, Kreuzi- 
gung, Abnahme, Begräbnifs. (Erflier Tag des fie- 
bentägigen Oltercyklus, zugleich Rülttag auf das gro- 
(se Manipelnfeft.) 16 Nıfan (15 = % Ab.) Paralkeve 
(auf Pfingfien) , Garbenfefi. 17 Nifan (16—17 Ab.) 
Wache am Grabe beliellt. Belorgung der Specereyen. 
Tag nach der Paralkeve. 18 Nifan (16—17 Ab.) 
Sabbat, der eine Woche fchliefst, Sabbairuhe. 19 
Nifan (18—19 Ab.) Auferfiehung. Erler Wochen- 
tag. — Hinfichtlich des zweyten Äuflatzes: Bemer- 
kungen über das Verhältnifs zwifchen Matthäus und 
Lukas, lowie des dritten: Andeutungen möglicher 
Zweifel an dem apofiolifehen Urjprunge des Evan- 

eliums Matthäi, wiederholt Rec. die Erinnerung, 
dafs der Hypothefen über das Ipecielle Verhältnifs 
der Evangelien zu einander und der daraus herzulei- 
tenderi Zweifel an ihrer Aechtheit kein Ende [eyn 
würde, wenn wir von der Anficht ausgehen, als 
hätten die Evangeliften eigentliche Gelchichtfchreiber 
feyn wollen. Das -konnien und wollten fie nicht 
feyn, wie uns das fogenannle Evangelium des Jo- 
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hannes, deffen Acchtheit wohl nicht mehr wird be- 
zweifelt werden können, auf das Augenfcheinlichfie 
bewei. Dagegen lälst fich aus Luk. 1, 2 vermu- 
then, dafs zu der Zeit, als Lukas für feinen Theo- 
philus eine glaubwürdige Erzählung über daf fchrieb, 
worin dieler unterrichtet worden war, es zwar Ichon 
eine Menge fchrifilicher Auflätze der Art gab, wel- 
che nach der mündlichen Tradition der Augenzeu- 
gen bearbeitet feyn follten, dafs fie aber [chon da- 
mals nicht für &0Qakeis gehalten wurden. Wir fol- 
gern daraus, dafs dem Lukas ein von einem Augen- 
zeugen gelchriebenes Evangelium noch nicht bekannt 
war, Ío viele [chriftliche Urkunden der Art nach 
der mündlichen Tradition der Augenzeugen es fchon 
gab: denn das mag&dooav ypiv oi am’ Aoxäs abrömraı 
kann im Gegenfatz zu dem ävaralacdaı dyyamv 
nur von.mündlicher Ueberlieferung oder Erzählung 
verfianden werden. Und demnach kannte Lukas 
noch kein von Matthäus als Augenzeugen gelchrie- 
benes Evangelium. Dielen Umftand hätte man’ bey 
der Frage, wie verhalten fich Lukas und Matthäus 
zu einander, mehr beachten follen; er macht eine 
Menge Hypothefen, die man aufgeftellt hat, ganz 
überflüflig, und bekräftiget das Re/ultat der von dem 
Vf. hier mitgetheilten, [charfinnigen Unterfuchun- 
gen.. Auch Rec. ift jetzt der Meinung, dafs das 
Evangelium des Maithäus fo, wie wir es jetzt be- 
fiizen, von dem Apoftel Matthäus nicht herrühren 
könne, fo wenig dadurch delen Anfehen gefährdet 
wird: denn es trägt im Welentlichen das Gepräge 
der apofiolifchen Zeil, und gehört dem gemälsigten 
JudenchrifienthumsswewWtntTiecht hält auch der Vf. 
S. A7.aie'Yermuthung für die wahrlcheinlichfie, dafs 
unferem Evangelium das Evangelium der Hebräer 
zu Grunde gelegen habe, und dals es defshalb dem 
Matthäus könne zugelchrieben worden feyn, weil 
jenes häufig von ihm abgeleitet worden fey, auch 
vielleicht Elemente feines Evangeliums enthalten habe. 
Die genaue Verwandtfchaft des Hebräer-Evangeliums 
mit unferem Matthäus wird von alten Vätern, wel- 
che beide verglichen, anerkannt; und wenn fich nicht 
bezweifeln lälst, dafs jenes einen apofolifchen Ur- 
[prung, alfo aus der Ueberlieferung der ur[prünglich 
fireng judenchrifilichen Apoftel, zu denen auch Mat- 
thäus gehörte, gehabt haben könne, fo mag wohl 
unfer, Evangelium eine griechifche Bearbeitung def- 
felben im Geifte des gemälsigten Judenchriftenthums 
und in fofern in gewillem Sinne Ueberleizunswnd 
Original zugleich [eyn. 

Weniger beyfiimmen kann,Bee- der [echten Ab- 
handlung, unter der Ueberfehrift: Das Evangelium 
Johannis und die Gnoftiker. Zwar lagt der Vf, EL 
entfchieden, es fey heutzutage zur allgemeinen An- 
erkennung gekommen, dafs der Evangelifi Johannes 
bey feiner Gefchichts - Erzählung, oder richtiger bey 
feiner gefchichtlichen Deduction der göttlichen Würde 
Jefu, auf die [einer Zeit im Allgemeinen und na- 
mentlich dem Orte [einer Wirkfamkeit nicht abzu- 
Sprechenden gnolülchen Beltrebungen Rückficht ge- 
nommen habe, und zwar theils durch Benutzung 
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und Berichtigung der auf Chriftus angewandten Haupt- 
termini des gnoltifchen Sprachgebrauchs, theils durch 
Hervorhebung folcher Thatfachen aus dem Leben 
Jefu, durch welche die gnoltifchen Vorfiellungen un- 
mittelbar widerlegt wurden. Allein möge auch diefe 
Anficht, welche ihren Urfprung dem polemifchen In- 
terelle der älteften Kirchenväter im Kampfe gegen 
die [pätere chriftliche Gnofis verdankt, jetzt von Vie- 
len gebilliget werden, fo verlangen wir doch noch 
immer den gelchichtlichen Beweis, dafs es in der 
Zeit, als Johannes aller Wahrfcheinlichkeit nach 
fein Evangelium fchrieb, fchon chriftliche Gnoftiker 
im Gegenlatz gegen das apoltolifche Chritenthum ge- 
geben habe; fie hätten ja [chon ein ausgebildetes 
chrilfilich snofiifches Syfiem haben müllen, wenn 
Johannes die auf Chrifius angewandten Haupttermini 
ihres Sprachgebrauchs hätte benutzen oder berichti- 
gen wollen. Und diefer Beweis möchte [chwerlich 
zu führen feyn; vielmehr it gewils, dafs die [päte- 
ren wirklich chrifilichen Gnoftiker ihre Haupttermini 
aus unlerem Evangelium entlehnten. — In dem 
kleinen Auflatze No. VII: Die Pharifäer Religions- 
philofophen oder Ascetiker? erklärt der Vf. am 
Schlufs S. 75: „Die Pharifäer find die par excellence 
rechtgläubigen Juden; die Sadducäer dagegen ratio- 
nalifiifche (?) Heierodoxen, die Efläer Myliiker.“ 
Rec. glaubt, um diefe Secten zur Zeit Chrifti richtig 
aufzufallen, mehr noch den politifchen Standpunct 
fefihalten zu müllen, namentlich in Bezichung auf 
die Lehre vom Mellias. — Vorzüglich intere/[lant 
und lehrreich find No. IX: Mildere An/icht mehre- 
rer Juden vom neu ent/iandenen Chrifientkhum, und 
No. X: Die natürliche Theologie des Paulus und 
ihre Quellen. In erfier !linficht gehet der Vf. jedoch zu 
weit, wenn er S. 89 meint, dafs man, unter den 
von ihm angegebenen Vorausletzungen, das bekannte 
Teftimonium Jofephi nicht mehr aus inneren Grün- 
den angreifen könne; in der anderen gelangt er S. 
117 zu dem gewils vollkommen wahren Refuliate, 
dafs Paulus nicht unberührt von Einflüffen jener hel- 
lenifchen Bildung gewefen, welche zwar in Alexan- 
drien ihren Haupifitz hatte, aber doch auch im Her- 
zen von Judäa ihre Anhänger zählte. Wir wundern 
uns, dafs hier Gförer nicht erwähnt wird; vielleicht 
war aber dem Vf. deflen Gefchichte des Urchriften- 
thums noch nicht bekannt. 

Es wird nach dem hier Vorausgefchickten genji- 
gen, eıMige dermübrigen Auffätze blols namhaft zu 
machen. No. XII: Aphorismen über den Brief an 
die Epheler; No. XIV: Nachtrag über die koloffi- 
[chen Verführer; No.XV: Der Brief an dicsHebrar 
und’ der an die Laodicener; No. XVI: Ueber aka 
Abfallungszeit der Briefe an die Theffalonicher: 
No. XIX: Ueber den iheologifchen Charakter und 
die Abfallungszeit des Briefes Jacobi; No. XX; Scho- 
lien zum Briefe des Judas; No. XXI: Aphorismen 
über den Antichrif. — Die behandelten fchwieri- 
gen Stellen des N. T. find: unter No. IV Matth. 
11, 12. 16; No. V die Parabel vom ungerechten 
Haushalter; No. VIII dic Pfingfibegebenheit; No. XI: 
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Bemerkungen zu Röm. 8, 18 fg.; No. XH: Erklä- 
rung und Ueberfetzung von 2 Cor. 5, 1—5; No. 
XVII: Aufrage über 1 amd], 3er XVIII: Die 
zwey [chwierigfien Stellen des N. T., nämlich Gal. 
3, 20 und" Jacob. 4, 5. Die gerade von diefen letz- 
ten Stellen gegebenen Erklärungen haben uns aın 
wenigfien befriediget; der Vf. zieht zu viel Fremd- 
arliges hinein. 


ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 


SULZRAcCH, in der vy. Seidel’fchen Buchhandlung: 
Leitfiern für die chrifiliche Jugend. Ein Ge- 
fpräch des Meifters mit [einen Jüngern. Nach 


dem Franzöfifchen des Abbe de la Mennais. 1830. 
462 S. 8. (12 gr.) 


Ueber den eigentlichen Zweck diefes Buches wird 
man von dem V£. nicht belehrt, daes ohne alle Vor- 
rede ans Licht geireten ił; der ganzen Anlage nach 
fcheint es aber nicht [owohl zu einem Leitfaden oder 
Lehrbuch für den katholifch-chrifilichen Religions- 
unterricht, als zu einem Andachisbuch und vorzüg- 
lich zu einem Mittel befiimmt zu feyn, die katholi- 
[che Jugend für die Lehren zu gewinnen und zu er- 
wärmen, welche dem Vf. für die wichtigfien des 
Chriftenthums gelten. Diele Lehren find in ein Ge- 
[präch Jefu mit [einen Jüngern (richtiger: mit feinen 
Jünger, weil immer nur ein und derlelbe Jünger 
redet) eingekleidet, unter dem man fich aber nicht 
eiwa einen der Apofiel, fondern einen jungen Chri- 
ften, oder am richtigften wohl einen angehenden Je- 
fuiten denken mufs, den der Vf. vorzugsweife einen 
Jünger Jelu nennen zu dürfen glaubt, Welcher Geift 
in dem Buche herrfche, möchten [chon die eben ge- 
machten Bemerkungen zeigen, wenn nicht ohnediels 
der Name des Abbe de la Mennais darüber vollkom- 
menes Licht verbreitete. Zwar enthält daflelbe, fo 
lange fich der Vf. auf dem Gebiete der allgemeinen 
Glaubens- und Sittien-Lehre befindet, viel Gutes 
und Treffendes, und zeichnet fich namentlich durch 
tiefe pf[ychologifche Blicke und genaue Kenntnifs der 
wirklichen Welt, durch einen Reichthum von pal- 
fend angewendeien und richtig erklärten biblilchen 
Stellen, und durch eine anziehende Gemüthlichkeit 
und Wärme aus. So wie er aber auf Unter[chei- 
dungslehren der katholifchen Kirche zu reden kommt, 
bekennt er fich zu völlig ultramontanifiifchen Grund- 
fützen und den firengfien Vorfiellungen über Trans- 
fubftantialion, Fegfeuer, Anbetung der Maria, der 
Heiligen, der Engel u. f, w. Er erlaubt fich dann 
mitunter die willkürlichfien Deutungen der Schrift- 
ftellen, wendet bey der Erklärung derfelben, befon- 
ders in Bezug auf das Hohelied, die allegorilche Aus- 
legungsari an, und verfchmäht es nicht, auf Anders- 
denkende bald bedauernde, bald verächtliche Seiten- 
blicke zu werfen. Und obgleich er auch diele Leh- 
ren mil Wärme und Gemülh darzuftellen weils, fo 
möchte es ihm dennoch, trotz aller angewendeten 
Kinfie, [chwerlich gelingen, nachdenkende Lefer zu 
blenden, zumal da er [ehr häufig ins Myfiilche, ja 
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Spielende übergeht. Selbft verfiändige Katholiken 
werden fich fo leicht nicht durch feine Scheingründe 
überzeugen laffen. 

Das Buch zerfällt in fünf Hauptfiücke, deren 
eres von den Gefahren der Welt in dem früheren 
Lebensalter handelt. Gegen die hier aufgeftellten 
Anfichien und Grundlätze würden wir wenig einzu- 
wenden haben, wenn uns nicht manche theils harte, 
theils wahrhaft fpielende Stellen anfiölsig gewelen 
wären, Denn find wohl die Worle, ‘welche S. 2 
Jelu in den Mund gelegt werden: ‚„Diefe Welt, die 
ich verflucht habe, und die meinen Fluch bis an das 
Ende der Zeiten tragen wird“, dem Geilte des Chri- 
fienthums gemäls? Und mufs man nicht Stellen, 
wie S. 11: „Wenn ich unter meinen Geireuen die 
Braut nach meinem Herzen erwähle, fo [chmücke 
ich fie aus mit Betrübnifs; ich eerniedrige fie in den 
Augen der Menfchen, und wenn fie dann, verachtet 
und verltofsen auf Erden, keine andere Stütze mehr 
hat, als mich, dann ruhe ich mit Entzücken an ih- 
rer Brut, überhäufe fie mit Liebkofungen, nähre fie 
mit dem geheimen Manna u. f. w.“, [pielend und 
noch aus anderen Gründen äufserfi unpallend nen- 
nen? Schr charakterifiilch [cheint uns auch folgende 
Stelle S. 15: „Ihr wollt, dafs ich die Bücher lefe, 
die, wie ihr fagt, beweifen, dafs Alles, was ich 
verehre, nur Täufchung it.: Wenn diels nun auch 
fo wahr wäre, als es falfch it, warum wollt ihr 
mir-das rauben, was mein Glück ausmacht? — Ich 
will nicht leugnen, dals diefe Bücher leicht meine 
Vernunft blenden könnten, denn ich kenne ihre 
Schwäche, und bekenne fie gerne; warum alfo foll 
ich muthwilliger Weile mich einer Gefahr ausleizen, 
die ihr mir [elber als ficher darltelli ?“ 

Das zweyle Hauptfiück,. welches uns das gelun- 
senfte [cheint, fpricht von dem wahren Ziele des 
Menfchen , und enthält recht viel anfprechende Stel- 
len, wie z. B. S. 40. 

Das dritte Hauptflück, von der Treue. gegen 
feine Pflichten, enthält von vorn herein viele treff- 
liche Bemerkungen , und namentlich eine Erklärung 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. M. Gladbach, b. Schmachtenberg 
und Comp.: Gebetbuch für evangelifche Chrifien. Eine 
Sammlung älterer Gebete von C. H. E. von Oven, königl. 
CSonhft. Rath zu Dülfeldorf. 1833 RVIG2,172:958..K12 er.) 
Ert nachdem Rec. in feınem häuslichen Kreife von 
diefen Gebsten Gebrauch gemacht, [chreibt er fein Urtheil 
dariiber nieder. Im Ganzen kann er ihnen den Charakter 
Acht-chriftlicher Erbaulichkeit nicht abfprechen; vielmehr 
hält er fich überzeugt, dafs fie, bey der großen Mannich- 
faltigkeit und Berückfichtigung aller Glaffen und Situationen 
chriftlicher Beter, einen Sehr grofsen Segen ftiften können. 
Zu den trefflichfien rechnen wir: Das Abendgebet am Sonn- 
tage (8.20): das Abendgebet am Montage ($.24); das Gebet 
für die chriftliche Kirche (S. 50); das Geb. in der Advents- 
zeit (S. 52); das Geb. am Neujahrstage (S. 57); das Geh. am 
Pfingfifefte (S. 65) und das Gebet armer frommer Hauslente 
(5.130). — Indefs leiden einzelne diefer Gebete an einer zu 
[charfen dogmatifchen Präge, wodurch nicht fowohl der 
volle Ergufs des Herzens bewirkt, als die Reflexion ange- 
regt wird. Wir billigen es; dafs Hr. v. O. manche Gebete, 
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des Vater unfer, welche fich fern von allem confef- 
honellen Unterfchied haltend, auf Sehr pallend_ ge- 
wählte Stellen der heiligen Schrift gegründet ift, und 
darum wahrhaft biblifch genannt werden kann. Am 
Schluffe deflelben finden fich aber fehr fiarke Auffo- 
derungen zum unbedingten Gehorfam gegen den 
Statthalter Petri, wie z. B. S. 85; defsgleichen man- 
che Seitenblicke auf die Proteftanten, z. B. S. 85: 
„VVer auf Petrus nicht hören will, will die Kirche 
nicht hören, und yon dem fieht gefchrieben: Er [ey 
dir wie ein Heide und Zöllner.“ Und S. 88: „Der 
Grundfiein, den ich gelegt habe, Petrus, der fort- 
lebt in der Perfon feiner Nachfolger, wird immer 
fet bleiben, und Abfall und Ketzerey werden. zer- 
fchellen an diefem unerf[chütterlichen Felfen.“ 

Im vierten Hauptfiücke, welches die Beichte 
zum Gegenliande hai, zeigt. der Vf. .befonders in 
dem, was er über die Selbfiprüfung und über die 
Gründe fagt, durch welche fich die Menfchen ver- 
leiten lafen, einzelne Sünden zu verfchweigen oder 
zu bemänteln, tiefe Kenntnils der menfchlichen 
Seele, [pricht aber aulserdem ganz im fireng katho- 
lifchen Geilt und Ton. 

Auch in dem fünften Haupifiücke, von dem hei- 
ligen Abendmahl, findet man die fireng katholifche 
Lehre von der Transfubllantiation, z. B. S., 132. 

Der fechite Abfchnitt, von der Andacht zu der 
heiligen Jungfrau, den heiligen Schutzpaironen und 
Engeln, it in demfelben Geilie verfalst, und ent- 
hält aufser den in der Ueberfchrift namhaft gemach- 
ten Gegenltänden die Lehre von dem Fegfeuer und 
den Seelenmellen. Wir theilen daraus noch folgende 
Stellen mit.$8-150: „Ein einziger ihrer (der Maria) 
Blicke erfchlielst die Schleufsen meiner Barmherzig- 
keit, und wann fie mich bittet, fliefst meine Gnade 
gleich einem wunaufhalifamen Strome“. S. 156: 
„Diele unfichibaren Geifter (die Engel) find zuerli 
aus dem Schoolse Gottes hervorgegangen, als er an- 
fing, feine unerf[chöpfliche Fruchtibarkeit-nach Aufsen 
zu ergielsen.“ — {Doch genug, um den Geit diefes 
Buches zu bezeichnen. 


— A ~ 


TEN O O s 
A NZ + E L CABIN. 


wegen ihrer ungewöhnlichen Länge, abgekürzt, und ein- 
zelne Sätze und Ausdrücke weggelaffen hat. Hieher wären 
nun auch Stellen, wie folgende, zu rechnen gewelen (S. 10): 


„Herr Jefus Chriftus — — wie treulich haft du — — deines 
Vaters Herz verföhnt: (S. 13) ich bitte dich (allmächtiger 
Gott) — du wollelt mir gnädig verzeihen alle.meitle Suu- 


den und Miffethat, damit ich dich ipe” erzurnet und 
beleidiget habe; (S. 38) lals mich, o Herr, gedenken, wie 
du an einem Freytage zur Zeit deines bitteren Leidens haft 
blutigen Schweils — gefchwitzel” — n..2. Unftreitig hat 
der Sammler für [ein Gebetbuch die Mehrzahl der älteren 
und vorzüglichfien Asketen, der evang. Kirche in Anfpruch 
genommen; aber warum ift der noch immer mit Necht 
gelchätzte Johann Zoliikofer nicht auch dabey berückfich- 
tigt worden? 


Bey einer folgenden Auflage wäre es wünlchenswerth, 


wenn die Verlagshandiung den Preis diefes Buchs — wel- 
ches auch’ den unteren Volksclaflen zugänglich feyn foll — 
etwas ermälsigie. $ 
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JURISPRUDENZ. 


Auırau, b. Beck: Verhandlungen über die Thei- 
lungsjragen in Betreff der. Univerfität Bafel 
vor der eidgenöffifchen Theılungs- Commijfion, 
als beftelltem Schiedsgerichte. Nach den Acten 
herausgegeben und mit Anmerkungen begleitet. 


Erfies Heft. 1834. VIII u. 169 S. 8. 


Bekanntlich theilte der Befchlufs der ‘Schweizer 
Tagfatzung über die definitive Regulirung der poli- 
tifchen Verhältniffe im Canton Bafel, vom 26 Auguft 
1833, den Canton Bajfel, in Bezug auf die öffentli- 
che Verwaltung, unter Vorbehalt freywilliger — in- 
defs wohl fobald noch nicht zu hoffender und zu 
erwartender — Wiedervereinigung, in zwey befon- 
dere, jedoch in [einem Verhältnilfe zum Schweizer 
Bunde, wie bis anhin, einen einzigen Staatskörper 
bildende, Gemeinwefen. Das Eine diefer Gemein- 
welen bildet, unter dem Namen Canton Bafel-Stadt- 
theil, die Stadt Bafel, mit Inbegriff ihres Stadtban- 
nes, und den am rechten Rheinufer gelegenen Ge- 
meinden des Cantons. Das Andere hingegen befteht 
unter der Bezeichnung Canton Bafel- Land/chaft 
aus dem gelammten übrigen Gebiete des Cantons 
Bafel. Bey diefer Theilung wurde, nächli anderen 
Befimmungen, auch (S. 6) die ausgefprochen: das 
gelammte Staatseigenihum des Cantons Bafel an Ca- 
pitalien, Gefällen, Gebäuden, Kriegsmaterial u. [. w. 
ohne irgend eine Ausnahme, und ausdrücklich mit 
Inbegriff des Rirchen-, Schul- und Armen- Fonds, 
foll auf billigen Fufs durch hiezu ernannte Thei- 
lungs-Commillion — Bürger anderer Cantone — zwi- 
fchen beiden Landesiheilen ausgefchieden und ver- 
theilt werden. — Bey diefer Theilung kam denn 
auch die Theilung des Fonds der Unwerfität Ba- 
Jet mit zur Sprache, und zwar mit, ziemlich weit 
ausfehenden Divergenzen. 

Die öffentliche Bekanntmachung der über elda 
Gegenftand bisher verhandelten Actenftücke bildet 
nun den Inhalt der vor uns liegenden Schrift; deren 
Herausgeber, {o viel wir willen, Hr. von Tz/fcharner 
zu Chur ift, von der ‚Gemeinde Bafel - Stadtiheil a 
betener Schiedsrichter bey den Theilungsverhand- 
lungen. — Der Zweck dieler Schrift felbf aber ift 
(S. IH) ein doppelter; einmal und. zunächfi, Ver- 
breitung einer vollfändigen Kenntnifs aller auf die 
Entfcheidung über die Theilung der Univerfität Ba- 
fel Bezug habenden Actenfiücke, und zweytens, nach 


dereinfi völlig erledigter Streilfache, willen[chaftlich : 
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praktifche Beleuchtung einiger dadurch zur Sprache 
gekommenen wichtigen Rechtsgrundfätze. Doch ent- 
hält das gegenwärtige Heft nur ert eine Partie der 
zur Aufgabe des ganzen fchrifthtellerifchen Unterneh- 
mens gewählten Gegenftände; nämlich die Acten- 
ftücke, welche dem, durch Obmannsfpruch vom 9ten 
December 1833 gefällten Urtheile voran gingen, na- 
mentlich: 1) den vorhin erwähnten Tagfarzungs- 
befchlufs (S. 3—9); 2) die von der Schweizer Li- 
quidations-Commiillion unter dem 7 October 1803 fef- 
gefiellte fogenannte Dotationsurkunde für die Stadt 
Bafel, die damalige Ausfcheidung des Staaisguts (Can- 
tongutes) vom Stadtgute betreffend (S.9—19); 3) die 
Hechtsvorträge der beiden Parteyen, nebfi der Nach- 
weifung. der dabey angeführten Beweisfiellen, mit 
eingelireueien Bemerkungen (S. 20—92) ; 4) die 4b- 
fiimmungen der beiderjeitigen Theilungscommijfa- 
rien, mit Nachweilungen und Bemerkungen (S. 93 


— 160), und 5) das vorhin gedachte Urtheil felbfi 
(S. 161—169). 


Diefes bey der Discrepanz der Abftimmungen der 
Mitglieder des Schiedsrichter-Collegiums von dem Ob- 
manne deffelben — dem Hn, Oberger. Präfid. Dr. Hel- 
ler aus Zürich — ausgefprochene Erkenntnifs fiel 
dahin aus: es gehöre das Univerfitätsgut zu dem in 
die Theilung zwifchen den vorhin erwähnten beiden 
Gemeinwelen fallenden Staatsvermögen, und das In- 
ventar deflelben [ey vom Bafel-Staditheil vorzulegen, 
und über defen fpeciellen Inhalt nöthigenfalls wei- 
ter zu verhandeln (S. 169). — Es it ziemlich um- 
ftändlich motivirt, und als Hauptmotive aufgeführt 
find die Bemerkungen: die Univerfität Bafel [ey 
keineswegs zu betrachten als eine [elbfitändige, von 
dem Staate unterfchiedene Corporation; — wofür 
folche der Staditheil anfpricht; — nicht als ein’be- 
fonderes Rechisfubject, und Inhaber eines eigenen 
Vermögens, fondern folche fey eine einfache Lehr- 
anftalt des Staats, deren Fonds aber fögenanntes mit- 
telbares Staatsgut, d. h. ein folcher ch endet Staals- 
vermögens, der für eine befondere Befiimmung von 
dem übrigen Staatsgut äufserlich gelchieden, und un- 
ter befondere Verwaltung gefellt ift. - Möge auch 
durch diefe Anficht und die in Folge derfelben ein- 
tretende Theilung des Univerfitätsguts die Univer- 
fität Jelofi zerftört, und ihre fernere Exiftenz un- 
möglich gemacht werden, {o könne diefes dennoch 
hier nichts entfcheiden, fondern diefer Punct könne 
blols dann in Betrachtung kommen, wenn es fich 
nach bejahender Enifcheidung ‘der Theilungsfrage 
darum handle, zu befiimmen, ob diefer Theil des 
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Staatsguts reell geiheilt, oder zu zdeellen Theilen in 
Gemeinfchaft gelallen oder dem einen Cantonstheile, 
unter Anrechnung des \Verthes, ganz zugetheilt, und 
welchen von beiden er zugetheilt werden müfle 
(S. 164—166). 

Uns kommt es nicht zu, eine Art von richter- 
lichem Urtheil über diefes Erkenntnifs zu fällen; 
auch find wir weit entfernt von einem folchen Be- 
ginnen. Doch in Beziehung auf. die Willenfchaft 
glauben wir es uns erlauben zu dürfen, unfere Le- 
fer auf einige Zweifel-aufmerkfam zu machen, die 
unferer Änficht an der Rechtsbeliändigkeit diefes Er- 
kenntnilles enigegenfiehen. 

Keine Frage ift es wohl, dafs folche höhere 
Lehranftalien, wie unfere Univerfitäten find, eigentli- 
che Staatsanltalten feyn können. Allein eine andere 
Frage ift es gewils, ob fie es wirklich überall find, 
oder ob fie nicht in mehreren Fällen als befondere 
Corporationen zu betrachien feyn mögen, welche un- 
ter Aufficht und Leitung des Staats für den öffent- 
lichen Unterricht befiehen, und welchen in diefer 
Beziehung eben fo gut Selbiifiändigkeit beygelegt wer- 
den muls, wie unferen Zünften und Innungen und 
mehreren anderen allgemeinen Anftalten für das Ge- 
werbwefen und den Verkehr, die überall unter diefe 
letzte Kategorie unbezweifelt fubfumirt werden. Ir- 
ren wir nicht, fo möchte wohl bey der -Beurtheilung 
der Stellung unferer dlteren Univerfitäten, — derje- 
nigen, deren Stiftung in die letzte Zeit des Mittel- 
alters hineinfällt — gegen den Staat und feine Re- 


gierung, der letzte Gefichtspunct der richtigere leyn, 


und vor der Annahme des erften den Vorzug verdie- 
nen. Als eine reine Staatsanlialt hat man wenig- 
ftens im Mittelalter, und eine längere Zeit in der 
neueren Gelfchichte, unfere früherhin geltifteten Uni- 
verfiläten nirgends angelehen, fondern Solche fets 
mehr betrachtet und behandelt als Vereine für wif- 
fenfchaftliche Zwecke und Strebungen, blofs der 
Aufficht des Staats und [einer Regierungen unterge- 
ordnet; eben fo wie andere Vereine für andere, 
meit materielle, Zwecke. — Unter diefe älteren 
Univerfiläten aber gehört die Univerfität Bafel. Diele 
wurde ind. J. 1459 und 1460 von dem Paplie Pius H 
und der damaligen Regierung zu Balel geftiftet, um 
— wie es in der päpfilichen Stifiungsurkunde. heifst 
— nicht allein der Stadt Bafel — „als in einem 
namhaften und kommlichen Orte, an welchem: gute 
Luft, an äfsiger Speilse die Genüge, und [onfien 
anderen zum menlichlichen Lebensgebrauche gehö- 
renden Dingen Ueberflufs zu finden,“ ein allgemei- 
zıes Studium in allen erlaubten Facultäten anzurich- 
ten und zu betellen, „damit der katholifche Glaube 
dafelbfi ausgebreitet, die Einfältigen unterwielen, die 
Billigkeit erhalten, die Gerechtigkeit befördert und 
der Menfchen Herzen und Verltand erleuchtet wer- 
den.‘ — Im Sinne der damaligen Zeit und im 
Sinne des-damals herrfchenden Genollenfchaftsgeiftes 
wurde zum Kanzler diefer Univerfität der Bilchef 
zu Bafel ernannt; auch wurden den Lefenden (Leh- 
rern) und Studirenden dafelbft alle und jede Privi- 
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legien, Freyheiten, Exemtionen und Immunilälten 
verliehen, fo den Magilftern, Docioren und Studen- 
ten, auf dem allgemeinen Studio der Stadt Bononien 
(Bologna) verliehen waren; zugleich mit der weite- 
ren Berechtigung, ‚‚dem Studio zu Bononien gemäfs 
Satzungen und Ordnungen» zu machen ‚‘“ welche nur 
der Belläligung des päpfilichen Stuhls bedürftig feyn 
follten (S. 54— 56). Ebenfo wurden in der von 
dem Rathe und der Gemeinde der Stadt Bafel die- 
fer Univerflät am Mittwochen vor Pfingfien 1460 
eriheilten Urkunde über deren Freyheiten, allen 
Doctoren, Magiftern und-Scholaren, auch deren Ge- 
finde, in der Stadt, deren Dörfern, Velftungen, und 
Gebiete“ alle Freyheiten, Rechte und rechtmälsige 
Gewohnheiten zugelfichert, welche die Univerfitäten 
zu Bononien, Paris, Köln, Heidelberg, Erfurt, Leip- 
zig und Wien, von Päpfien, Königen, Fürften und 
Gemeinden derfelben Orte, wie das Jeyn möchte, 
zugeltanden feyn möchten; mit der näheren Be- 
fimmung, dafs ‚‚bey Streitigkeiten zwilchen der 
Stadt und der Univerfität diefe durch des gemelde- 
ten Studii und der Stadt delsfalls verordnete Pepu- 
tirte freundlich und lieblich abgethan und erledigt,“ 
und auf diefe Weile die Verhältnilfe der Stadt zur 
Univerfität verändert, erläutert, vermehrt oder ver- 
mindert werden follten (S. 60. 61). 

In ihrer auf diefe Weife fefigefiellten urfprüng- 
lichen Geftaltung und Stellung gegen die Bafeler Re- 
gierung verblieb die Univerlität inzwifchen nur bis 
zum Eintritt der Heformationszeitl. — Als hier die 
meien Profefloren und Studenten ausgewandert wa- 
ren, fand fich der-Rath veranlafst, am {ften Junius 
1529. dio Siegel und den Stab oder Scepter der Uni- 
verhität neblt ihren Büchern, Schriften und Geldern 
zu obrigkeitlichen Händen zu ziehen (S. 63). Diefes 
war jedoch kein eigentliches Aufheben der Univer- 
fität, [ondern blols ein Schritt zu ihrer Umgeftaltung 
im Geifte der damals eingetretenen kirchlichen Re- 
formen. Wirklich wurde auch, da etliche Profeflo- 
ren zurückgeblieben waren, und .oriwährend Unter- 
richt gaben , bald darauf vom Rathe zu einer Reor- 
ganilation der Univerfität gefchritien, und ihr unter 
dem 12 September 1532 vom Rathe neue Statuten 
gegeben, die jedoch im Welfentlichen hinfichtlich der 
Stellung der, Univerfität gegen die Stadt und deren 
Regierung nur wenig geändert zu haben [cheinen. 
Namentlich behieli dabey die Univerfität ihren ei- 
genen, alljährlich von den Häuptern der Univerfität, 
aus den. . er Facultäten zu erwählenden"Heelor, ih- 
ren eigen n Fifcus, und.die eigere, ihrer Regenz 
untergeordiete Verwaltung des ‚Univerhtäisvermö 
gens (S. 60 66); allo lauter Attributionen , die ikr 
Fortbefiehe., als eine eigene [elbftftändige Genof'.n- 
fchaft klar ndeuten. Wiewohl fich dabey der Rath 
die Befiätiging der Univerätätsverordnungen durch 
hiezu befteilt. Deputirte (S; 67), und auch in einer 
{päteren Veror nung über,die Vereinigung der Uni- 
verfität mit de Airshe vom 26ten Julius 1539 s= 
worin insbefonde ~ die | /erpflichtung jedes ordentli- 
chen Lehrers zur `œ .eflionsgemeinfchaft mit der 
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Stadt ausgefprochen wurde — das Mindern, Mehren, 
Aendern, oder gar Abihun und Erbeflern, [einer 
Ordnung vorbehielt, 
In der Stellung, welche die Univerfität de. Re- 
gierung gegenüber durch die eben erwähnt; Reor- 
' ganifation im J. 1532 erhalten hatte, bli-” die Uni- 
verf © bis zum Jahre 1813. Hier “vırde fie einer 
aberi aligen Reform unterworfer, Iae Veranlallung 
zu defer Reform gaben die r.uncherley Streitigkei- 
ten, in welche der Ratksänd die Uniyerhität im 
Laufe ler Zeit über “e Deutung der Univerfitäts- 
freyheiter: und Ger.chtsfame fich verwickelt hatten; 
vorzüglich äver die von’ den damaligen Profefloren 
aufgeftellte Idee einer ganz unbefchränkten Unab- 
hängigkeit vom Rathe und der Regierung, oder, wie 
fich der damalige Staatsrath Peter Ochs hierüber 
ausdrückt ( S. 77), in dem von den Profefloren auf- 
gefteliten Grundfatze, ‚‚dals fie einen uneingefchränk- 
ten Staat im eingelchränkten wirklichen Staate bil- 
den, dafs fie ungefragi alles machen können, was 
fie wollen, und dafs hingegen der Gefetzgeber ohne 
ihre Beyfiimmung nichts unternehmen dürfe.“ — 
= Demgemäfs wurde daher in der grofsen Rathsver- 
fammlung des Cantons am 19ten May 1813 der Be- 
fenlufs gefafst: 1) die der Univerfhtät in d. J. 1460, 
1532 und 1539 von E. E. und W. W. Rath er- 
theilte Verfallungsurkunde, Statuten und Privilegien, 
fo wie alle hierauf Bezug habenden Erkenntnifle und 
Verordnungen, follen hiemit zurückgenommen und 
aufgehoben feyn. 2) Die Univerfität foll als allge- 
meine höhere Lehranftalt des Cantons auf eine den 
dermaligen Zeiten angemellene und gemeinnützige 
Weife eingerichtet, und defshalb U. H. G. A. Herren 
und Obern mit möglichfier Beförderung ein Geletz- 
entwurf vorgelegt werden. 3) Die Univerfität, das 
Gyrnafium, fo wie fämmtliche Schulen fiehen un- 
ter der unmittelbaren Oberauficht und Leitung 
de^ Regierung, nach derjenigen Form, welche durch 
24 erlalfende Gefetze und Verordnungen wird feft- 
seletzt werden. 4) Sowohl von E. E. Regenz, als 
von [ämmtlichen Facultäten wird E. E. und W. WV. 
Fath oder der von demfelben aufgeltellien Commif- 
fin, auf jeweiliges Begehren, über ihre bisherigen 
ökc ` omifchen Einrichtungen Auskunft ertheilt, und 
von ~un an über alle von ihnen verwaltete Fonds 
und Capiictien, fowie über derfelben Verwendun 
Semme. Mn 0 abgelegt werden. 5) Alle bis a á 
hin zur Unver gehörige Fonds, Stifiun i 
EN gen und] 
Capitalien , fie mosi von Gefchenken, Erf - 
a E parnifs 
oder irgend etwas Ar dekem berrühren, follen unt 
keinem Vorwande davon grtvennt, oder zu rE 
de'n Befiimmung, als, irem Zwecke gemäfs Ba 
Ve.vollkommnung ders nöxeren Lehranftalten 4 Ka 
Vermehrung und Aufreitung der Willenfchafte 
und zur Bildung der fiudirenden Jugend ne 
werden (S. 80. 81). 
a der die hier befchloffene und ange- 
A l zeitgemäfse Organilation der Uni- 
rerätät nicht lofort, fondern fie kam erft durch das 
eleiz vom 17ten Junius 1818 zu Stande — Durch 
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dafelbe wurde die Univerfität ausdrücklich unter die 
Oberaufficht und Leitung der Regierung gefellt, 
und diele Oberaufficht der aufzufiellenden oberen 
Erziehungsbehörde übertragen. Der Präfident dieler 
Behörde foll Kanzler der Univerfität feyn, und mit 
zwey Curatoren die Curatel derfelben bilden. Diefe 
Curatel foll durch Zufammentritt mit fämmtlichen 
ordentlichen Profefloren den ahademifchen Senat 
bilden, und diefer Senat befonders darüber wachen, 
dafs die bisher zur Univerfität gehörigen Fonds, Stif- 
jungen und Capitalien unter keinem Vorwande von 
derfelben getrennt, oder zu einer anderen Beftim- 
mung, als, ihrem Zwecke gemäls, zur Vervoll- 
komnung diefer höheren Lehranftali, zur Ausbrei- 
tung und Vermehrung der Wiffenfchaften, und zur 
Bildung der findirenden Jugend verwendet werden. 
Er foll fch daher alljährlich die vom der Regenz, 
welche diefe Fonds u. Í. w. zunächfi zu verwalten 
hat, gutgeheifsenen Verwaltungsrechnungen über alle 
Facultäts- und Univerhtäts-Fonds, fo wie auch das 
Verzeichnifs der vertheilten Stipendien, zur Einficht 
vorlegen laffen, und fie hierauf durch die Curatel der 
oberften Erziehungsbehörde zur Genehmigung und 
zur Eingabe an die Regierung übergeben. Wobey 
noch hinfichtlich der Befoldungen der Profefloren 
die Beftiimmung fefigefeizt wurde; dafs diefe Befol- 
dung für die Profelloren aller Facultäten jährlich 
auf 1600 Schweizerfranken befiimmt, und theils. 
von der Staatsverwaltung, theils aus dem Univerfitäts- 
fonds befiriiten werden folle (S. 84, 85, 88). 
Betrachtet man die eben angeführten Belftim- 
mungen mit einiger Aufmerkfamkeit, fo läfst es 
fich keinesweges verkennen, dafs dadurch die frü- 
here Stellung der Univerfität, der Regierung gegen- 
über, bedeutende Veränderungen erlitten habe, und 
dafs namentlich die Selbfiftändigkeit der Univerfität, 
als Corporation betrachtet, welentlich befchränkt wor- 
den fey. Allein bey alle dem ift auf der andeten 
Seite eben fo wenig zu verkennen, dafs der Univer- 
filät ihre urfprüngliche Stellung, als Corporation, 
getrennt vom Staate, immer noch aufrecht erhalten 
blieb, dals man von Seiten der Regierung der Uni- 
verhität diefe Stellung nicht nehmen wollte, und 
dafs das ganze Welen der Umgefialtung der Uni- 
verfität und ihrer Stellung gegen die Regierung nur 
darin beftand, dafs diefelbe einer firengeren Anf- 
ficht von Seiten der Regierung unterworfen wurde, 
und eine aufmerkfamere Bevormundung hinfichtlich 
der Verwaltung ihres Vermögens erhielt. Dafs die- 
fes Vermögen aber damit Eigenthum des Staats ge- 
worden fey, geht aus alle dem, was über die Form 
der Verwaltung des Uniyerfitätsgutes beflimmt ift, 
auf keine Weile hervor. Vielmehr zeigen alle Be- 
fiimmungen über die Verwaltungsweife diefes Ver- 
mögens gerade das Gegentheil. — Darum können 
wir denn auch der Argumentation des Obmanns in 
den Motiven feines Urtheils in diefem Puncte kei- 
nesweges beyireten. Der Umftand, dafs die Regie- 
rung die Univerfität bey der letzten Organilatıon 
als einfache höhere Lehranfalt, und zwar als eine 
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Lehranftalt des Cantons aufftellte, und fie in dielem 
Sinne behandelte, [cheint uns wenigfiens einen 
Schlufs auf eine Umgeftaltung des Vermögens 
der Univerfität in Staats- oder Cantons-Gut auf kei- 
nen Fall ausreichend zu rechtfertigen und zu be- 
gründen. So lange die Univerfität nicht förmlich 
aufgehoben wurde — und diefes ift nie geflchehen 
— [o lange konnte von einer Umformung ihres Gu- 
tes in Staalsgut nie die Rede feyn. Behielt aber die 
Univerfität ihre Eigenfchaft als befondere Genollen- 
fchaft und ihre Corporationsrechte in Bezug auf ihr 
Vermögen, [o fällt die Theilbarkeit ihres Gutes zwi- 
[chen Bafel-Stadttheil und Bafel-Landfchaft von felbft 
weg. Diefe politifche Trennung zweyer früherhin 
zufammengehöriger Landestheile berührt die Güter 
der Univerfität fo wenig, als fie die Güter anderer 
Corporationen und Privaten berührt. Denn zwi- 
fchen den getrennten Cantonstheilen kann doch nur 
das getheilt werden, was dem Cantone als Staate 
gehörte; nicht aber das, was den verfchiedenen darin 
begüterten Corporationen zugehörig ift. Was in der 
dritten, für’ das Unterbleiben der Theilung fich aus- 
fprechenden , mit vorzüglichem Fleifse bearbeiteten 
Abftimmung (105 fg.) über diefen Punct gefagt ift, 


hätte offenbar bey, Weitem mehr; Rücklicht ver- 
dient, als ihm in dem Urtheile des Obmappe, zu 

i d it. Das Einzige, was die politi- 
L aat en A des Cantons Bafel 


fche Trennung der Beftandtheile 
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für die Univerfität herbeyführen kann, it die Ein- 
ziehung der aus Staatskaflen der Univerfität [feit dem 
Jahre 1818 zugeflollenen Zufchüffe. Denn, will der 
Landtheil an der Univerfität nicht mehr Theil neh- 
men, fo hebt fich damit feine Verbindlichkeit zu 
diefen Zulchüffen. 

Diefes find, unferer Anficht nach, die eigentlich 
entfcheidenden rechtlichen Gründe, die gegen die 
Untheilbarkeit des Univerfitätsgutes [prechen, und 
mit Erfolg gebraucht werden mögen. Unterkützt 
werden fie noch’durch eine Menge Billigheitsgründe, 
aus der allmälichen Bildung des Univerfitätsgutes 
entnommen; — daraus, dafs diefes-Gut zum grolsen 
Theil aus Stiftungen und Schenkungen Bafeler Staats- 
bürger herrührt. Indels diefe Billigkeitsgründe wiir- 
den wohl wenig vermögen, fiänden ihnen die ange- 
führten Rechtsgründe nicht fo kräftigund lebendig 
zur Seite, wie diefs wirklich der Fall ii. Alle Ent- 
fcheidung liegt unferer Anficht nach in der Frage: 
hat die Univerfität dermalen noch ihre Corpora- 
tionsrechte? oder hat fie diefe nicht? und diefen 
Punct glaubten wir daher auch in unferen vorliehen- 
den Bemerkungen zunächft ins Auge fallen zu mül- 
fen, indem wir die von dem Vf. der dritten Abfiim- 
mung (S. 129 fg.) aufgeführten Billigkeitsgründe 
und deren Gewichtigkeit der näheren Prüfung un- 
erer Lefer überlallen. 


Lotz. 
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n. Caffel, b.Geeh: Erläuterungen 
i Mena Bani S Volker Pe Gewerbe und Handel, von 
Ei”. Schmitz. Zweyte Auflage. Im Selbftverlage des 


proviforilchen Vereins. 1833. 94 S. 8. (8 gr.) 


e Abfchnitt befchreibt die Vermehrung der 
BE A und die Folgen der Befreyung der N 
firie von allem Zwange. Die Auswanderung un Mr er 
i fahrung, dafs in einıgen Ländern 4 der /Vieniche 
rige Er Almofen der zwey anderen Drittheile leben ‚müls- 
von den ten fo viele Unzufriedenheit, dafs die Regierun- 
ten, an, den Gewerbfleils gänzlich emancipiren, müls- 
2 Dasdi duldeten die Menfchen Einmifchung in ihre 
Gefchäftsangelegenheiten durch Declarationen, Unterfu- 


h Be- 
d Zollerhebungen, und trachteten nac 
re ae Indufirie von allem Zwange. Nur den Han- 


i iter wollten die Völker frey haben, und 
see ee fogar die politifche Frenet Anarchie. 
jede Vormundfchaft des Handels fey ein NE ck. u pis 
Ahbfchnitt befchreibt die Selbfthülfe der In N ie; Js e 
dje Allociation mittelt Wahlvertretung. Die . egung en 

zmehre fich,und werde auch in den Allacajonse e wi 
un tung einführen, fo wie ein allgemeiner Handle. EEE 
T TF xs Ruhe und Frieden mehr als alle Dip I 
Ze. ürfte. Der 4te von den Staatsichulden, weiche 
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dem Gewerbfleilse nachtheilig feyen. Durch die Beweg- 
lichkeit au porteur und durch eine ausgedehnte Allociation 
kann die Induftrie allerdings mit den Staatspapieren con- 
curriren. Der 5te Abfchn. handelt vom Hypothekenwelen, 
der 6te von allgemeinen Grundpfandbriefen; der 7te von 
deren Sicherheit und Nutzen; der 8te vom Papiergelde; 
der 9te von Zinfenloiterieen; der 10te von wachlenden 
Scheinen und'Sparcaflen; der 11te von Darlehen auf. öffent- 
liche Banken und Anlagen auf Obligationen mit Prämien; 
der 12te von Erleichterungen des Beytritis; der 13te vom 
Creditfyfiem des Bundes; der 14te vom Continental- Com- 
milions- und Speditions-Gel[chäft; der 15te von Gemein- 
de-Unternehmungen und Anlagen; der 16te von Eifenbah- 
nen; der 17te von telegraphifchen Verbindungen und Trans- 
ortbefchleunigung; der 18te von den Bedingungen der Ge- 
Fchäfte, welche der Bund unternimmt oder befördert; der 
19te von den Activen und Palliven des Bundes; der20fte 


. von Garantie und Allecuranz; der 21e von,Aflociations- 


grundfätzen; der 22lte vor. Dividenden, una Belohnung der 
Gefchäftsführer; der 23fte enthale Wiederholungen, und 
der 24lte Beieitigung einiger, Hindernille. — Kein Lefer 
wird alle diefe Plane als möglich begreifen oder billigen, 
aber dòch anerkennen, dafs fie viel Geniales enthalten, und 
dafs der Vf. über Verbellerung des Nahrungswefens der 


Speculanten nachgedacht hat. E 
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Körn, b. Arend: Tafchenbuch zu gerichtlich- 
medicinifchen Unter [uchungen für Aerzte, Wund- 
ärzte und Juflizbeamte, von J.- Ge Fi Rolfs, 
Dr. der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe, 
königl. preufl. Kreisphyficus des Kreifes Mühl- 
heim am Rhein u. f. w., Ehrenmitglied des 
Anothekervereins im nördlichen Deutfchland. 


1833. XI u. 213 S. 8. (1 Thlr.) 


Deym Antritte [eines Phyficats hatte fich der Vf. ein 
Promptuarium entworfen, um fich deffen bey medi- 
cinifch- gerichtlichen Unterfuchungen als Hülfs- und 
Unterftützungs -Mittel feines Gedächtniffes zu bedie- 
nen. Die Zweckmäfsigkeit dellelben veranlalsie ihn, 
dem Wunfche feiner Freunde zu enifprechen, und 
es, weiter ausgearbeilei, dem Drucke zu übergeben. 


Der grofse Nutzen folcher Hülfsmitiel bey [chwieri-, 


gen gerichtlichen Unterfuchungen ift nicht zu ver- 
kennen, und veranlafste bereits mehrere Schriftftel- 
ler zur Herausgabe ähnlicher Tafchenbücher, von 
welchen wir nur A. K.. Heffelbach’s Handbuch für 
gerichtliche Aerzte und‘ Wundärzte bey Leichenöfl- 
nungen (Giefsen 1819) und C. F. L. Wildbergs ge- 
richtliche Zergliederung menfchlicher Leichname 
(Berlin 1817) und deffen Tafchenbuch für gericht- 
liche Aerzte behufs der Obductionen (Berlin 1830) nen- 
nen. An diefe Schriften nun reiht fich das vorlie- 
gende Tafchenbuch, welches in fo weit vollftändiger 
erfcheint, als es fich nicht blofs auf die gerichtliche 
Zergliederung der Leichname befchränkt, l[ondern 
fch über alle medieinifch-gerichtlichen Unterfuchun- 
gen erlireckt. Es war übrigens nothwendig, fich bey 
Bearbeitung eines folchen Hülfsbuches lo kurz als 
möglich auszudrücken, und die Haupipuncte, auf 


welche es dabey ankommt, nur anzudeuten. In die: 
fer Beziehung können wir den von S, 1—79 gege- 
u 


benen Abrils der Anatomie, welcher jedoch nur die 
Namen der einzelnen Gebilde nach den verfchiede- 
nen Syftemen angiebt, um dadurch dem Gedicht. 
nife des in der Anatomie erfahrenen Arztes zu Hülfe 
zu kommen, nicht anders als zweckmäfsig nennen. 
Denn es-ift allerdings richtig, dafs, auch wenn man 
fich auf der Univerfität die anatomilche Kenntnifs 
des menfchlichen Körpers noch fo fehr zu eigen ge- 
macht hat — und nachher fich- nicht beftändig ke 
diefer Wiflenfchaft fpeciell befchäftigt, igar manche 
der unendlichen Reihe von Namen, fo wie die Lage 
der einzelnen Gebilde, demGedächinifs entlchwinden. 


J. A. L, Z. 1834. Zweyter Band. 


An diefe anatomifche Nomenclatur reihen fich Be- 
fchreibungen verrichteter Obductionen des Kopfs, der 
Brufi- und der Bauch- Höhle, wobey das Verfahren 
felbit, welches bey Offenlegung dieler Höhlen noth- 
wände al, ‚beyfpielsweile angegeben, und gezeigt 
wird, wie die Eingeweide am zweckmälsiglien nach 
einander unterfucht werden. 


Der zweyte Abfchnitt enthält die ‚gerichtlich- 
medicinifchen Unterfuchungen, und zwar 1) die In- 
fpection einer Leiche; 2) die Unterfuchung eines 
Verletzten; 3) die Zeichen, ob eine Verletzung im 
Leben gelfchehen ift. (Die grofsen Schwierigkeiten, 
welche diefe Frage darbietet, bewogen den Vf., einen 
Auszug aus dem Dictionaire des sciences medicales 
vom Artikel Cadaver, dellen Vf. Alph. Devergie ift, 
milzuiheilen. Wir finden aber durch diefen Artikel 
die Schwierigkeiten der Beantwortung dieler Frage 
wenig gehoben, und befürchten, dafs diefelbe in 
vielen Fällen immer zweifelhaft bleiben wird.) Von 
4 bis 17 werden die Puncte herausgehoben, auf wel- 
che bey der Obduction in Beziehung auf die in Ver- 
dacht fiehende Todesart befonders Rückficht genom- 
men werden mufs. (Bey der wegen Arfenikvergif- 
tung anzultellenden Unterfuchung ift bemerkt, dafs 
der weilse Arfenik (Arfenikoxyd), auf eine heilse 
Metallplatte gefchüttet, keinen Knoblauchsgeruch ver- 
breitet, denfelben vielmehr dann erft entwickelt, 
wenn er auf glühende Kohlen gefireut, und dadurch 
desoxydirt wird.) Das 18te Capitel handelt von den 
Todesarten der Leibesfrucht und der Neugebormen, 
das 19ie von den Zeichen der Reife des Neugebor- 
nen, das 20e von den Zeichen der Unreife eines 
am Ende des fiebenten Monats der Schwangerfchaft 
gebornen Kindes; 21 bis 27 von den Zeichen , ob 
ein neùgebornes Kind gelebt habe; 27 von der Un- 
terfuchung auf Spätgeburten; 28 von den Zeichen 
der Lebensfähigkeit eines Neugebornen,; 929 von 
den Zeicheh, dafs ein Kind durch eine fchwere Ge- 
burt zur Welt gekommen ift; 30 won den Puncten, 
welche‘ bey der Obduction eines neugebornen Kin- 
des zu bemerken find; 31 bis 37 von den Zeichen 
von fialtgehabtem Gebären, der Jungfraufchaft, der 
Zeugungsfähigkeit eines Weibes, der Nothzucht, der 
Schwangerlchaft überhaupt und nach den verfchice- 


_ denen Monaten, und endlich von der Unterfuchung 


einer mit ihrem Kinde unter'der Geburt verfiorbe- 

nen Frau ;' das 38fte von der Unterfuchung auf Gei- 

fieskranke. (So vollfiändig der Vf. die Puncte an- 

gegeben hai, auf welche die Unterfuchung bey dem 

Verdachte, einer Geifteskrankheit gerichtet: werden 
B b 
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muls: [o hat er doch einige vergelen, wie nament- 
lich den Grad von Gelchwätzigkeit, den-.die Perfon 
an den Tag legt, die logifche oder unlogilche Con- 
fequenz in der Reihe ihrer Vorftellungen, den Aus- 


druck von Muthwillen‘, Aberwitz, welcher bey man- ` 


chen Irren als charakteriftifches Kennzeichen wahr- 
zunehmen it, ferner das Murmeln -und mit fich 
felbfi Sprechen, das Lachen oder Lächeln ohne Ur- 
lache, oder bey ernfihaften oder gleichgültigen Ge- 
genfiänden, die Nachläfligkeit in der Kleidung, die 
Neigung zur Unreinlichkeit, lowie den Werth, den 
die Perfon auf alte werihlofe Dinge, auf läppifche 
Spielereyen und Zierraihen legt, eine vorwaliende 
Neigung zum Schnupfen. Auch hätie erwähnt wer- 
den follen, dafs manche Irre in ihren Reden keine 
Spur von Irrefeyn wahrnehmen laflen, während fie 
in einlamen Stunden und fich felbft überlaflen , ihre 
irren Ideen und krankhaften Einbildungen gern zu 
Papier bringen, daher die Unterfuchung ihrer Papiere, 
ihrer Correfpondenz von Wichligkeit it. Endlich 
giebt es eine Art von Irrefeyn, welches fich nur im 
Affect, in der Leidenfchaft, oder auch auf den Ge- 
nuls .einer verhälinilsmäfsig [ehr geringen Quantität 
geilliger Getränke zu erkennen giebt.) ; 

Der dritte Abfchnitt enthält die gefetzlichen Be- 
fiimmungen, die fich auf die gerichtlich medicini- 
[chen Unterfuchungen beziehen, und zwar 1) in den- 
jenigen königl. preufl. Provinzen, in welchen das 
allgemeine Landrecht gilt, 2) in den preull. Rhein- 
provinzen und endlich‘3) diejenigen, welche für die 
ganze preullifche Monarchie Kraft haben. 

Obwohl nun der letzte Abfehnilt darauf hinzu- 
deuten f[cheint, als (ey diefes Tafehenbuch lediglich 
für preuflifche Phyfiker und Aerzte gefchrieben, fo 
glauben wir doch, dafs es von allen deuifchen Phy- 
fikern und Aerzten mit Nutzen bey gerichtlichen 
Unterluchungen zu Rathe gezogen werden kann. 
Nur vergelle man nicht, dafs es blols Andeutungen 
enlhält, und ein fortgeleiztes Studium der gerichili- 
chen Medicin nach umfaflenderen Handbüchern kei- 
neswegs entbehrlich macht. 

Druck, Papier und die ganze Ausfiatiung der 
Schrift ili [ehr gelchmackvoll. 

d. t. 


CasseL, b. Geeh: Die Irrenanfialten zugleich als 
Heilanftalten betrachtet. Von Hermann Gro/s, 
der Medicin, Chirurgie und Geburtshülfe Doclor, 
des Landeshospitals und Irrenhaufes Merxhaufen 
Arzt und Wundarzt, des Bezirks Gudensberg 
Phyficus. Mit dem Bildniffe Philipps des Grols- 
mülhigen, Landgrafen von Heffen. — Der Staats- 
regierung, den Landfiänden und den Aerzien 


Kurhellens gewidmet. 1832. 52 S. 8. (8 gr-) 


Während der Titel diefer Schrift uns eine allge- 
meine Darfiellung der verfchiedenen Einrichtungen 
und Verhältniffe einer befonders zum Heilzweck be- 
fiimmten. Irrenanfialt erwarten läfst, findet man in 
diefer Beziehung nur kurze und magere Bemerkun- 


gen. Ihr Hauptinhalt bezieht fich auf hiftorifche 
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Nachrichten von dem Irren- und Siechen- Haufe zu 
Merxhaufen, nebfi Wünichen und Vorfchlägen zu 
einer belleren Einrichtung delfelben, befonders in 
Bezug auf das Heilgefchäft. Diefem nach hätte der 


‚Titel pallender gewählt, und auf diefe Art eine Täu- 
[chung der Lefer vermieden werden follen. 


Wir erfahren hier, dafs Merxhaufen zu den [o- 
genannten Sammthofpitälern gehört, welche Philipp 
der Grofsmüthige vor 300 Jahren fiiftete, ‘dazu das 
Mönchskloiter Hayna, das Nonnenklofter Merxhau- 
fen und das Stift Hofheim benutzte, und fie reich- 
lich fundirte. . Diefe Verbindung wurde zur Zeit 
der Errichtung des Rheinbundes und des Königreichs 
Wefiphalen aufgehoben. Hofheim fiel an Heffen- 
Darmftadt, Hayna und Merxhaufen blieben bey Kur- 
heffen. Von diefen it Hayna blofs für männliche 
Kranke befiimmt, und Merxhaulen blofs für weib- 
liche; beide aber fcheinen, dem Inhalte dieler Schrift 
nach, hinfichtlich ihrer Einrichtung hinter Hofheim, 
welches wir aus Anfchauung kennen, in neuerer 
Zeit [ehr zurückgeblieben zu feyn. Defswegen find 
wohl die Vorfchläge des Vfs. [ehr beherzigungswerth, | 
und werden bey dem regen Eifer der kurheflifchen 
Landfiände Anklang finden, wenn fie anders ihr Au- 
genmerk weniger auf die äulsere Politik, und mehr 
auf innere Gebrechen des Staats richten. 

Im Allgemeinen verräih der Vf. vernünftige und 
ausführbare Grundfätze. Er verlangt keine abfolute 
Trennung der Irrenheilanfiali von: dem Aufbewah- 
rungsorte unheilbarer Irren, zumal da die Grenzli- 
nien der möglichen Heilung gar nicht zu. betim- 
men find, und [prichiwieh" mit vielem Eifer gegen 
eine foleke" Trennung aus. Nach Rec. Memung 
aber hat diefe Trennung doch grofse Vorzüge; nur 
mufs man die .Heilbarkeit oder Unheilbarkeit der 
Geilteskranken nicht nach Jahren befiimmen wollen, 
fondern nach jedem individuellen Falle beurtheilen. 
Das Haupihindernils, das einer [olchen Trennung im 
Wege ficht, bleiben wohl immer die die Staats- 
kräfte ‚überfchreiienden Koften derfelben, da fie 
nothwendig auch eine doppelte Adminifiration-erfo- 
dert. So lange aber diefe abfolute Trennung nicht 
Statt finden kann, [ollte man wenigfiens, wie der 
Vf. will, dafür [orgen, dafs ein von der fogenann- 
ten Verpflegungsanftalt gefonderies Haus eigends für 
heilbare Irre eingerichtet würde. — Wenn aber der 
V£. in der Heilanftalt die beiden Gefchlechter nicht 
getrennt haben will, und von ihrer wechlelfeitigen 
Unterhaltung fich fogar Nutzen ver[prichts fo ilt’ er 
in einem grolsen Iırthume begriffen , der fich nur 
daraus erklären läfst, dals Merxhaulen, 'wo er wirkt, 
blols für weibliche Geifteskranke befliimmt ift. Irre 
beiderley Gelchlechts können nie [charf genug ge- 
irenni werden, ‚wenn nicht Unordnungen und Un- 
fittlichkeiten Thür und Thor geöffnet feyn foll. 

S. 22 wird das Raumbedürfnifs angegeben, wel- 
ehes der Vf. für die Heilanfialt? zu 'Merxhaufen in 
Ausficht nimmt; über die zweckmälsigfie Einrich- 
tung derfelben aber erfahren wir nichts. Und doch 
wäre hier der Ort gewelen, fich- darüber auszufpre- 
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chen... Dagegen werden $. 20 die perfönlichen Er- 
fodernilfe des Geifilichen und des Arztes, welche an 
der Anfialt fungiren, nach Heinroth gelchildert, was 
hier ganz am unrechten Orte if. 

Wie. gegen. die Trennung der Heilanfali von 
dem Aufbewahrungsorie für unheilbare Irre, fo er- 
klärt fich der V£. auch gegen die Verbindung der 
Irrenheilanfialt mit einer Univerfität, ohne die Gründe 
anzugeben, -die dagegen fprechen. Bey zweckmäfsi- 
ger Auswahl der Geifteskranken, welche fich zum 
klinifchen Unterrichte eignen, was lediglich. von der 
Individualität des einzelnen Falles abhängt, hält Rec. 
eine ‚[olche’ Verbindung für [ehr erfprielslich und 
für angehende Aerzie von grofsem Nutzen. Sonder- 
bar und widerfprechend ift es, wenn der Vf. 85727 
fagt: das Studium der Pfychiairie erfodert einen 
langen Zeitraum und die reiferen Jahre“ — gleich 
darauf aber verlangt, dals der Arzt (doch wohl der 
angehende Arzt) einen Curfus im Irrenhaufe mache. 

In. den folgenden $$. erfahren wir dann einiges 
Nähere über die innere Einrichtung der 'Antftalt, 
über Bekleidung und Beköfiigung der Verpflegten. 
Die Kolten der Verpflegung einer Hofpitalitin der 
unteren Claffe find, gering genug, zu 36 bis 42 Tha- 
lern, jährlich angefchlagen. Die‘ Zahl der Aufwärter 
it [ehr gering; 10 zu 200 Verpilegten. 

Wenn früher zu Merxhaufen für das Heilge- 
fchäft: fchlecht geforgt war (wir erfahren, dafs der 
10 Stunden entfernt wohnende Arzt jährlich 2- bis 
3mal ins Hofpital kam, und [elbfi- der Hofpitalswund- 
arzt aulserhalb der Anftali wohnte): fo finden fich 
in dieler Beziehung wohl auch jetzi gar manche Be- 
dürfniffe. Es it [chon ein grolses Gebrechen, wenn 
der Arzt nicht gleichzeitig auch Director, einer An- 
falt it, welche zur Aufnahme und möglichen Hei- 
lung.Kranker befiimmt ift, um ihr eine fortwährende 
Aufficht zu widmen: wie mangelhaft it aber für 
diefelbe geforgi, wenn der Arzt mehrere Stunden 
von ihr entfernt wohnt, und diefelbe nur alle Wo- 
ehen einmal befucht!- Der Vf. felbfi lagt S. 15: 
„Abgerechnet davon; dals folche Individuen eine un- 
unterbrochen fortgeleizte Beobachtung ihres Zultan- 
des und ihrer Perfon erheifchen, daher nicht folche 
Aerzte beläftigen dürfen, welchen das Wohl und 
das Glück, fo wie das Leben anderer Menfchen in 
die Hände gegeben ift, und ihren ärztlichen Wir. 


a in jeder Minute nach ‘allen Richtun en 
urc zen müllen u. fiw." _ Dagegen verdient 


es gerühmi zu werden, dals in der i i 

e aip Bibliothek Be ce pi VE 
der körperlichen Züchtigung Rafender das Won 5 
det, finden wir fehr auffallend. Schläge können’höch- 
fiens bey gewillen Schwach- oder Blödfinnigen Ben 
che nicht felten grolse Bosheit an den ang 
gerechtfertigt erfcheinen, und find in folche 
oft fehr nützlich. 

‚ „Obwohl wir den guten Zweck, den der Vf 
diefer Schrift vor Anke, hatte, icht Be ee 
mehr wünfchen, dals fie von denen, welchen fie zu- 
aächft gewidmet ih, in dem Mafse beachtet werden 
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möge , alsı'es die Wichligkeit der- Sache- verdient: 
fo müffen wir denfelben ‘doch’ erinnern‘, dafs, wenn 
er als Schriftiieller aufzutreten fich berufen fühlt, er 
fich einer correcten Sprache‘ bedienen, und eines bef- 
feren Stiles befleißsigen‘ müffes Faft- auf jeder Seite 
finden fich Belege zu diefem Urtheil; Rec. will 
nur einige .der auffallendfien ausheben.. '$. 7 ‘heifst 
es: ‚welche aus den verfchiedenen Krankheiten des 
inneren Menfchen’ zulammengeflollen find,“ undS.'8: 
„was dem Menfchen “anf feinen ‘inneren Menfchen_ 
wirkt.“ Was verfieht denn’ der Vf. unter dem in- 
neren Menjchen. in‘ dielen beiden Sätzen, in wel- 
chen diefer Ausdruck offenbar’ einen verichiedenen 
Sinn hat? — 8.7 kommt ferner der [onderbare Aus- 
druck vor: ‚‚fogenannt ‘ärztlich behandeln ;“ S. 8: 


„fein ‚Familienglück zerhricht“ (fait zerrütiei). — 
Ss.9 [pricht er zuerfi vom zmelanchol. 


ıfch - phlegmatı- 
fehen Deut/chen, und nennt’ ihn en ech dieri 
denkenden fpiritualifiifehen Deut/chen. Ebendafelbit 
lefen wir: ,,Seine Bändigungsapparate, bis zu den 
allerfchmerzenfien Arzneymitieln herunter, find es 
insbefondere, womit er den Menfchen am Leibe 
fefihält.«“ "S. 11° ,,Die'Fluth von ekelhaften Schrif- 
ten“ i doch wohl ein etwas unfchicklicher Aus- 
druck. !— S.12 fieht der fonderbare Vergleich: „Hei- 
lung ohne. Pflege (it) gleich einem Anekdotenkrä- 
mer, welcher die Aufmerkfanikeit nur fo lange auf 
fich hinleitet, als er'nicht langweilig wird, fondern 
kurz: und interellant bleibt.“ Wir übergehen viele 
andere, dem Ausdrucke nach, gleich fehlerhafte Stel- 
len, die wir uns bezeichnet hatten, und bemerken 
nur noch,- dafs wir oft auch logifchen Zulammen- 
hang und zweckmäfsige Zufammenftellung der Puncte, 
worauf der Vf. aufmerkfam machen wollte, [o wie 
endlich fiatifiifche Nachrichten über die Anftalt zu 
Merxhaufen, vermilst haben. 


d. t 


Cosuenz, b. Hölfcher: Die Entbindung leblofer 
Schwangeren mit Beziehung auf die Lex Re- 
gia. Vom königl. preuff. Medicinalrathe Dr. 
Heyman. 1832. IV u. 57 S. 8. (20 gr.) 


Diele Schrift behandelt einen Gegenfiand, der im 
J. 1827— 28 von, der medicin. Facultät zu Tübingen 
den Siudirenden -der Heilkunde zur Preisfrage gegeben 
wurde, unter welchen. fie Dr. L. F. Reinhardt 
auf die würdigfie Weife gelöft’hatte, deffen Abhand- 
lung unter dem, Titel : er ficiferfehnitt an Tod- 
ten ( Tübingen 1829) 1m, Drucke. erfchienen if. 
Reinhordt machte damals eine -Reife in mehrere 
großse Städte Deutlfchlands, um fich über [eine Auf- 
gabe perfönlich Nötizen bey den befchäfligieren Ge- 
burishelfern zu lammeln, und gab dadurch [einer 
Schrift einen fehr hohen Werth, dafs er nicht allein 
eine genaue Zulammenftiellung von allen gedruckten 
Fällen des Kaiferfchnitts an Todten veranftaltete, 
fondern auch eine Menge [olcher noch unbekannten 
Geburtsgefchichien bekannt machte. Diefen Weg 
verfolgte nun Hr. Dr. Heyman, indem er zu je- 
nen 117 Fällen noch die aus fämmtlichen offieieller 
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Berichten der Medieinalperfonen der Rheinprovinzen 
Preuffens ihm bekannt gewordenen hinzufügt, und 
[o eine Gefammizahl von 248 [olcher Geburtsfälle 
liefert. Unter diefen wurden nun 176 Kinder todt 
geboren, 29 farben gleich nach der Geburt, 15 ei- 
nige Stunden nachher, und 28 wurden ganz am Le- 
ben erhalten. -Merkwürdig it hiebey, dafs von den 
bis zum Anfange..des 18ten Jahrhunderts aufgezeich- 
neten 30 Fällen 20, dann von den- vom 1ß8ten bis 
zum '19ten Jahrhundert, aufgezeichneten 26 Fällen 
nur 3, und von ‚den‘ während des 19ten Jahrhun- 
deris aufgezeichneten 190 Fällen, gar nur 5 Kinder 
am Leben erhalten wurden. 

Nach diefer hiftorifchen Darftellung betrachtet der 
Yf. feinen Gegenftand in Beziehung auf die Schwangeren 
unddann das uralte Gefetz, welches [chon die Rettung 
folcher Kinder befiehlt, welche ihre verfiorbene Muiter 
im uterus überleben, und geht endlich S. 24 zu der 
allerdings (ehr wichtigen Frage über: Auf welche 
Weife. kann die Entbindung leblofer Schwangeren 
bewirkt werden? 

Bisher waren zwey Weifen der Entbindung 
folcher Perfonen bekannt, entweder auf natürlichem 
Wege durch die Wendung oder die Zange, oder auf 
künftlichem durch den Kaiferfchnitt. Denn der 
Syuchondroiomie wird mit Recht aller, Nutzen ab- 
gelprochen. Es liefs fich, erwarten, dafs, nachdem 
fich hierüber [chon Aeinhardt umftändlich hatte ver- 
nehmen lallen, auch unfer Vf. der Entbindung auf 
natürlichem WVege, fo oft fie möglich i, vor jener 
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Mroıcınr. Dresden und Leipzig, in det Arnoldifchen 
Buchhandlung: Das Verhalten der Mutter und des Säug- 
lings, von dem Augenblicke der Empfängnifs an bis zu 
dem Zeitab[chnitte, wo fie Letzten entwöhnt, in diäteti- 
feher und heilkundiger Rückficht. Ein Tafchenbuch für 
Neuvermählte, von G. W. Grofs, praktilchem Arzte und 
Alleflor beym Ausfchuffe des homöopathifchen Gentralver- 
eins. 1833. XIl’und 132 S. kl. 8. (18 gr.) 


Wir erhalten in »diefer Schrift nichts weiter als eine 
zweyte Auflage der im Archive für die homöopathifche 
Heilk. B. X. H. II und auch noch befondersläbgedruckten 
Abhandlung: Ueber das Verhalten der Hrei/senden und 
Wöchnerin, ‚fowie des neugebornen Kindes in diäteti/cher 
und therapeuti[cher Rückjicht. Der Vf. glaubt im popu- 
lären Tone gelchrieben zu haben ,, lo dafs die Befimmung 
der Schrift für den gebildeten Theil der Laien 'unverkenn- 
bar fey. Allein wie venrägt Acho mit diefer Aeufserung 
der Inhalt der Schrift, in, welcher! man falt auf jeder, Seite 
das Aconitum napellus, die Platina, den, Phosphor, die 
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durch den Kaiferfchnitt. den Vorzug geben würde, 
und er hat darüber willenfchaftliche und gründliche 
Anfichten mitgetheilt. Er hat aber überdiels die 
Kunt mit einem neuen Vorfchlage bereichert, der 
gewils die gröfste Rückficht der Kunfigenoflen fo- 
wohl, als befonders der Regierungen verdient. Ge- 
ftützt nämlich auf die vielfachen Beobachtungen, die 
man. gemacht hat, durch künftliches Einfchneiden 
des Mutiermundes -font unmöglich gewelene Ent- 
bindungen. an Lebenden zu beendigen, fchlägi er 
vor,.da, wo, lege regia, fonfi der Kaiferfchnitt ge- 
macht wurde, den Mutiermund einzufchneiden, und 
die Entbindung auf ‘dem gewöhnlichen Wege durch 
die Wendung zu vollführen, damit nicht eine eiwa 
nur Scheintodie durch den Kaifer[chnitt erit vollends 
gelödtei werde, wovon er mehrere Beyfpiele mit- 
theilt. Er führt auch zwey Fälle an,.wo’er-felbft 
diefes Verfahren ausgeführt hat, 

Schade, dafs diefe Schrift, welche wir mit vie- 
ler Befriedigung aus der;Hand gelegt haben, durch 
fo viele Druckfehler und unrichtige Citate eniftellt 
it! Denn abgefehen davon, dafs öfter die Auflagen 
der. citirten Schriften nicht angegeben find, wie z.B. 
bey Froriep's Handbuch, das bereits die 9te Auflage 
erlebt hat, fo wird. der Lefer, der fich z. B. um die 
S. 19 No. 2 und 3 angeführten Belege genauer be- 
kümmern. wollte, vergebens dielelben an..den ange- 
gebenen Ortens fuchen. — Druck und Papier find 
übrigens fehr empfehlungswerth. 

3a3. 
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Nur vomica, Calcarea, Feratrum album, Bryonia alba, 
Arnica montana, Pulfatilla, Secale cornutum, Belladonna, 
Cicuta 'virofa u. [. w. findet, gleich als ob diels dem Laien 
längfi bekannte Mittel wären? Dazu kommen .noch die 
diefen Mitteln nachgeleizten Zauberformeln ihrer Anwen- 
dung, die nichteinmal der Arzt verlteht, der fich nicht aus- 
drücklich dem Studium der homöopathifchen Lebre hin- 
gegeben hat. Wie kann man nun ein folches Buch ein 
„Tafchenbuch für Neuvermählte“ nennen? — ‚Das Meilte 
enthält eine diätetilche Anweilung; allein wenn der Vf. ohne 
alle Einfchränkung die Pulfatilla, Nur vomica, Bella- 
donna, Cicuta virofa u. l. w., als bekanntlich mehr oder 
weniger fiarke Gifle, zu Volksmitteln macht, fo i diefs 
wahrhaft unverantwortlich, und ein Gegenftand, der in 
feiner ganzen Ausdehnung der firengfien Ahndung von 
Seitert der medicinifchen Polizey unterliegt. Oder 8lanbt 
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der Vf. wirklich, dafs in feinen Milliontheil»-Verdünnun-. ' 


gen auch das fiärklte Gift nicht [chaden könne? oe 
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1) Nürnnene, b. Schrag: Compendium Florae ger- 
manicae. Sect. I, Planlae phanerogamicae l. vas- 
culofae. Scripferunt Math. Jof. Bluff ci Carol. 
Ant. Fingerhuth. Tom. I. XXIV und 755.8. 
Ton TERSVHLWFSISSHAMB25- gr. 12 (Fl) 


2) Leirzis, b. Cnobloch: Flora Germanica excur- 
foria, ex affinitate regni vegetabilis naturali 
dispofita, five principia Íynopfeos plantarum ter- 
risque in Europa media adjacentibus fponte nas- 
centium cultarumque frequentius. Auctore Lu- 
dovico Reichenbach, Conâl. Aul. Reg. Sax. ete. 
Infunt 1) confpectus generum et clavis e fyfte- 
mate Linnaeano; 2) expofitio methodi naluralis 
cum tabula; 3) index generum. et [pecierum 
fynonymieus locupletiflimus, fimul ad [ublevan- 
dum commercium botanicum adaplatus et feor- 
fim accipiendus; 4) Mappa geographica filtens 
territorium florae et 5) Mappa orographica fifiens 


Alpium iractum. ' 1830—32. Lu. 878 S. Aulfser-' 


dem enthält es noch einen index herbariorum 


IV u. 140 S. gr. 12. 


kino der botanifchen Literaturgefchichte Kundi- 
en braucht ins Gedächtnils gerufen zu werden, wie 
Tehr die botanifchen Tafchenbücher des in Moskau 
1826 verfiorbenen Prof. Hoffmann zu ihrer Zeit für 
Excurfionen bequem und überhaupt für das Studium 
der Pflanzenwelt im Freyen anregend und förderlich 
waren, wenn fie auch bey jeiziger Eniwickelung der 
Willenfchaft nur als unvollkommene Verfuche gelten 
dürfen. In der That würde es aber auch als ein 
Zeichen des Stillffandes der Botanik angefehen wer- 
den müflen, wenn fie noch jetzt genügen könnten. 
Indeffen bleibt den erfien Urhebern und Begründern 
das ungel[chmälerte Verdienfi, auf den rechten We 

geleitet zu haben, welcher“n diefem Falle nicht ale 
lein die Wiflenfchaft aus den düftern Schulgemächern 
in die heiteren Hallen der Natur führte , fondern 
auch leichter an Ort und Stelle Fehler bemerklich 
machte, die nur durch Aufenthalt im Freyen und 
Antopfie erkannt und berichtigt werden "konnten. 
Wie es aber immer bey glücklichen Unternehmun- 
gen zu gefchehen pflegt, dafs hierdurch eine Menge 
Nachahmer erweckt werden, fo auch hierin. Nur 
wenige folcher Schriften aber find bis auf heutigen 
Tag in unveränderter kleiner Form erfchienen; ja ei- 
gentlich war bis auf das unter No, 1 aufgeführte 
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1 Toms 4, 


Compendium F. G. kein einziges dem urfprünglichen 
Geilt der Hoffmann’fchen Tafchenbücher völlig ireu 
geblieben, obfchon gerade hierin ein Hauptvorzug 
zu liegen fcheint, indem (elbft das compendiöfe For- 
mai zum welentlichen Erfordernils wird. Hatten 
folches nun auch die Herausgeber dieles Compendium 
paene erfalst, fo [cheint doch der Stoff während 
der Arbeit ihnen dermalsen angewachlen zu [eyn, 


dals fie daraus 2 Bände machen mufsten, obfchon 
ohne Nachtheil .des wefentlichen Inhalts das Ganze 
mit leichler Mühe auf die Hälfte reducirt werden 
konnte. Denn erfilich hätten nur die wirklich diagno- 
fiifchen Merkmale blofs der hier in Frage fiehenden 
Gattungen und Arten aufgenommen werden follen, 
während dafür oft völlig zwecklofe ausführliche Be- 
fchreibungen vorhanden find. Zweytens muften nur 
die Haupt-Synonyme und Citate der vorzüglichliien 
Abbildungen aufgeführt, dann manche eben fo weit- 
läuftige als überilüflige Expofilion allgemein bekann- 
ter Gewächfle, wie z. B. von Fagus fylvatica, IL, 591, 
welche allein 9 Zeilen in Anfpruch nimmt, gänzlich 
gelirichen, und nur bey kritifchen Arten als zulällig 
erachtet werden. Endlich genügte ein Gattungsregilier 
mit nöthigen Synonymen völlig, während jetzt [chon 
der Index ordinum,  gener. et [pecierum für beide 
allein 114 Seiten füllt. Sollte aber ein folches Re- 
giler durchaus gefordert werden, fo mulste es für 
fich zu haben feyn. Denn es it ein Haupterforder- 
nifs eines folchen Buches, dafs es fo portabel, als 
möglich, fey. Der Haupttadel des Werks liegt aber 
nach unferem Ermeflen in der ungleichmäfsigen 
diagnoftifchen Bearbeitung der Charakterifiik, indem 
das hieher Gehörige von [ehr verfchiedenen Schrift- 
fiellern entlehnt worden ift, wodurch das Ganze 
mehr einem Haufwerke, als einem organifchen Gan- 
zen aus einem Gufs ähnlich fieht. Eben fo mögen 
wir nicht den Gebrauch folcher Kunftwörter billigen, 
welche wie periclinium, elinanthium, cremocarpium 
u. A. ganz entbehrlich find, ja in (prachlicher Hin- 
ficht [ogar meift unrichtig erfcheinen. Auch wurde 
wohl kaum ein befiimmter Plan bey Citaten der Au- 
toren befolgt. Sonft könnte man nicht begreifen, 
wie z. B. bey Hieracium anguftifolium die Abbil- 
dung und das Synonym von Tabernomontan citirt 
wurde, während font auf ‘die Väter der Botanik, 
felbfi da, wo fie einzig gute Abbildungen aufzuwei- 
fen haben, fat gar keine Rückficht genommen if. 
Dafs manche verdächtige Art ohne weitere lorgfältige 
Prüfung mit unterläuft, wollen wir nicht 'eben als 
höchft tadelnswerih bezeichnen, da die Schwierigkeit 
Cc 
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des Unternehmens für fich fpricht und wir theils 
vorausfetizen, dafs die Jugend der beiden Herausge- 
ber den Mangel an Selbiterfahrung und kritifchem 
Blick entfchuldigen läfst, theils es auch Haupizweck 
war, alle auf die deutfche Flora bezüglichen Beob- 
achtungen und Angaben zu [ammeln, eine weitere 
kritifche Sichtung des Zufammengebrachien aber an- 
deren Forfchern zu überlaffen. Doch [chien uns 
grölsere Genauigkeit, namentlich bey den Standörtern 
unerläfslich zu [leyn. Wählen wir die Jenaifche 
Umgegend zum Beyfpiel, fo ergeben fich theils bey 
der Angabe, theils im Druck Unrichtigkeiten. Denn 
welche Autoren mögen nur verleitet haben, z. B. 
unter Plantago arenaria (I, 202) Jena als Standort 
mit aufzunehmen? Bey anderen Pflanzen, wo ähn- 
liche Irrthümer obwalten, haben wir es uns fo zu 
‚erläutern ‚gefucht, dafs die Herausgeber vielleicht 
alle die in Auppü Flora Jenenfi aufgezählten Pilan- 


zen auch als wirklich dem Jenailchen Florgebiet , 


eigen betrachtet haben, da doch Rupp bekanntlich 
aulserdem fowohl Gartenpflanzen, als auch andere 
auf feinen Wanderungen durch Deutfchland gefun- 
dene feinem Buche einverleibie. Wie ungenau übri- 


gens auch im Druck verfahren wurde, geht fchon' 


daraus hervor, dafs I, 357, unter Laferpitium pru- 
Zhenicum der Standort bey Jena einmal als Jenae, 
dann abgekürzt als Jen. angedeutet wurde, und diefs 
in einer und derlelben Zeile. Die eifrigen Forfchun- 
zen der neueren Botaniker haben übrigens bereits 
über den Werth oder Unwerih der meilien in vor- 
liegender Schrift gemachten Angaben enifchieden, 
daher eine Aufzählung der Gewächfe, welche die 
Vff. verkannien, oder fällchlich als in ihr Gebiet 
gehörig bezeichneten, völlig überflüflig feyn möchte; 
wohl aber mufs beygebracht werden, dafs, da das 
Territorium Florae Germaniae nicht genau umgrenzt 
wurde, manche willkürliche Aufnahme oder Nicht- 
beachiung Statt fand. Auch fahen fich die Vf. [elbft 
genöthigt, noch [päterhin die anfangs ausgelchlolle- 
nen Kärnthilchen und Krainfchen Gewächle mit auf- 
zunehmen, und liefern daher II, 590 einen Nach- 
irag derlelben. Wie fehr hätte noch das Ganze 
durch einen vorangelchickten Clavis generum für 
das eigene Studium der Anfänger gewonnen! Wo- 
durch aber diefes Buch [einen befonderen Werth er- 
hält, it der Umfiand, dafs die Gebrüder v. Efen- 
beck ihm ihre ihätige Theilnahme fchenkten. Dels- 
halb finden: wir hier manche ganz neue Diagnolen 
von Gattungen, z. B. von Tarus, Juniperus, Popu- 
Zus, Myrica, Abies, Pinus, Corylus, Quercus, Ca- 
fianea, Fagus, Carpinus, Betula etc. und mehrere 
neue hier zuerft bekannt gemachte Arten, wie Jun- 
cus brevirofiris, Mentha paludofa, pařviflora, Picris 
umbellata etc. Ferner findet fich fiatt der Vorrede 
zum zweyten Bande die Organographie der Orchi- 
deen nach Richard (Mem. du Muf. IV, 26), welche 
noch durch eine Kupfertafel erlävtert wird. Das 
vorgeleizte Verzeichnils der im Verlauf des Textes 
erwähnten Schrififieller entbehrt der Vollfiändigkeit. 
Anlprechend ift auf der Kupfertafel zum erften Theil 
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die Darftellung der in einenStraufs vereinten VV eih- 
pflanzen der um Deutfchlands Flora hochverdienten 
Botaniker; fowie überhaupt der auf diè Ausarbeitung 
diefes auch im Aeufseren gut ausgeliatieten Buches 
verwandte Fleifs unfere ganze Anerkennung hat. 
Vorzüglich wird es denen gute Dienfte leiten, wel- 
che eine Ueberficht der 1825 bekannten deutfchen 
fichtbar blühenden Gewäch[e nach den Linne’fchen 
Sexuallyfiem zu fiudiren wünfchen. 

Das zweyte nur wenige Jahre darauf erfchienene 
ähnliche aber compendiöfere Werk rührt von einem 
gereiflen Manne her, der fich namentlich auf dem 
Gebiete der Botanik einen grofsen und wolhlbegrün- 
deten Ruf erworben hat. Rec. hält es daher für 
feine Pflicht, darauf aufmerklam zu 'machen, welch’ 
ein reiches Material [owohl von hicher gehörigen 
Pflanzen, als auch von literaxilchen. „Subfidien un- 
ferem Vf. zu Gebote fianden, wie eifrig er ferner 
bemüht war, Alles. genau zu unter[uchen und mit 
kritifchem Blick an feine rechte Stelle zu verweilen. 
Die bekannte lconographia botan. des Vfs. und [eine 
Ausgaben von Möfsler’s botan. Handbuche weilen ge- 
nuglam auf die Vorfiudien hin, welche der Vf. unlerer 
heimifchen Pflanzenwelt zuwandte. Als Ergebnifs 
und Blüthe derfelben ift vorliegende Flora germanica 
excurforia anzulehen. Ihre Grenzen umfallen mehr, 
als der Titel anzudenten [cheint, indem nieht nur 
Deutfchland in feiner jetzigen politifchen Ausdehnung 
dazu gehört, fondern auch der gröfste Theil Polens, 
Galliziens, ganz Ungarn, Siebenbürgen, Servien, 
Bosnien, Dalmatien, Slavonien, Croatien, Oberitalien, 
Servien, Ellals, Belgien, ‘HoNand, Helfiein-und Schles- 
wig. Schon aus dielfen Angaben geht hervor,” dafs 
dabey die natürlichen Grenzen, wie das Meer und 
Gebirgszüge, berückfichtigt wurden, -und defshalb 
wäre es vielleicht nicht unzweckmälsig gewelen, die 
Grenze vor Belgien mit den Ardennen zufammen- 
fallen zu laffen, allein auf der andern Seite erhielt 
doch wieder das Politifche die Präponderanz. » Wir 
würden folche Inconfequenz tadeln, wenn elwas dar- 
auf ankäme; allein wir können dem Vf. nur.dank- 
bar leyn, dafs er fo weite, wenn auch etwas will- 
kürliche Grenzen zog, und fie auf der Charte dar- 
fiellte, damit gleich mit einem Blick das ganze Ge- 
biet der Flora, das er übrigens noch in ein nördl- 
ches, mittleres und füdliches eintheilt, überl[chaut 
werde. Der Vorrede folgt ein [ehr zweckmälsiger 
Ueberblick der hierin enthaltenen Gattungen mit den 
nöthigfien diagnofiilchen Merkmalen nach dem Lin- 7 
Dann wird der eigentliche 
Inhalt nach der von dem Vf. vorgelchlagenen und 
bereits anderwärts mehrmals auseinandergeleizten 
natürlichen Meihode geliefert. Die vorzüglich- 
fen Merkmale der Haupt- und Unierabtheilungen 
werden ausführlich, ebenfo wie die Entwickelungs- 
fiufen angegeben, ja was [ehr nachahmungswerth 
er[cheint, fogar die Anzahl der Gattungen einer je- 
den Familie findet fich nach der deuifchen Flora 
und des Gelammtreichihums der Vegetation erörtert, 
Als Collectivname der männlichen Gelchlechistheile 
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No. 86. 
è Wird androceum gewählt, als Collectivname der weib- 

lichen Genitalien &ynaeceum. Indels glauben wir 
nicht, dafs damit viel gewonnen wurde. Denn ab- 
geleken davon, dafs gyraeceum die Weiber/ftube be- 
deutet, und daher auch nach Analogie androceum 


«lie Männerjiube heilsen mulste, was doch der Vf. 


ficherlich nicht ausdrücken wollte, indem darunter 


dem Sinne nach die weiblichen und männlichen Ge- 
fchlechtsiheile und nicht der Ort verfianden wird: 
fo find die Worte pifiillum und filamen dermalsen 
in, die Willenfchaft übergegangen, dafs fie [elbit, 
wenn fie wirklich fehlerhaft wären, nur fchwer zu 
verdzängen [eyn möchten. In der That aber, da 
als doch nur Metapher bleibt, fehen wir auch gar 
nicht das Irrige einer folchen Bezeichnungsweile ein. 
Will man aber pifillum nicht brauchen, warum 
letzt man da nicht genitale femineum? Die Abthei- 
lung der Acroblafiae Achb. (Spitzkeimer) mit der 
33ten Fam. Z/octeae macht den Anfang. Auch bey 
jeder Familie findet fich der gradus naturalis und 
morphonomia weitläuftiger erörtert, und der Gattungs-, 
fowie Species-Charakter wird ausführlicher angege- 
ben. Bey den Arten bemerkt man noch Citate der Au- 
toren, Befchreibungen und Bemerkungen über den 
Habitus u. f. w., dann in Curfiv Siandörter, auch 
endlich Blüthezeit und Dauer. Die Nummer der 
Gattungen läuft eben fo fort, wie die der Arten. 
Man zählt gegen 850 Gattungen und weit über 5200 
Arten ee in Bluff et Fingerhuth Comper:d. 
Fl. germ. nur gegen 656 Gattungen und 2840 Arten 
aufgenommen wurden). Doch find diefe bedeuten- 
den Zahlenverhältnille nicht etwa blofs und allein 
aus dem Zuwachle von einigen für die Ve etation 
fo (ehr günfiigen Länder, welche hier ins Gebiet 
der Flora Deutfchlands aufgenommen wurden, ab- 
zuleiten, (ondern auch aus dem Umftande, dafs vieles 
als befondere Art betrachte wird, was andere For- 
[cher nur als Varietät annehmen. Diefs hat dem 
Vf. fchon manchen Tadel zugezogen; doch find wir 
weit enifernt, jenen Tadlern beyzufiimmen. Denn 
wiewohl eine lolche Zerthelung, wenn fie unbe- 
gründet it, nur der Willenfchaft [chaden kann, fo 
it man doch erfilich noch keinesweges bey concre- 
ten Fällen über die Begriffsbefiimmung der Art u. f. w, 
allgemein einverfianden, und zweytens if die Ent- 
Icheidung einer [olchen Frage meift nur von 
jährigen und vielgeübten Beobachtungen und frever. 
grolsartigem Blicke zu erwarlen. Auch RER I 
ficherlich einem folchen Tafchenbuche nicht z 
Nachtheile, wenn felbf die bey einer Ausgab ei 
fpecies plantarum gleichlam wie Sterne der En S 
und fechften Gröfse verlöfchenden Einzelnh EPa 
lich hervorireten. Stets haben wir es de 
zum Verdient angerechnet, wenn fie 
calion genügend zu würdigen wulsten. etare: 
lorgfältig beobachtende Botaniker wird "+ base 
folchen Buche in der Hand bey feinem Kreuz. und 
Querzuge felbi am befien zu unter[uchen Gelegen- 
alt haben, wie weit fich [o zu fagen die Beriffs- 
Srenzen einer und der anderen Art exlirecken müllen. 
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Doch kann felbfi nicht ein einzelner Beobachter ge- 
nügen, [ondern man mufs aus den Beobachtungen 
mehrerer gleichfam das Mittel ziehen, um der Wahr- 
heit, die wir ohnediefs nie ganz erreichen werden, 
am nächlften zu kommen. Dafs aber die Willen- 
[chaft noch weit entfernt if, die Idee einer vollkom- 
menen Flora wirklich realifiren zu können, bedarf 
keiner weitläuftigen Auseinanderfeizung. Erf dann, 
wenn alle Formen und [elbfi ihre geringeren Abwei- 
chungen hinlänglich gewürdigt find, ift es Aufgabe, 
aus den zulammengehörigen, gleichfam aus einer 
Quelle enifpringenden Erfcheinungen, den Sitz der 
Quelle, das Urphänomen und den Uriypus heraus- 
zufuchen, welcher im Bereiche eines der Natur ge- 
mäls abgegrenzten Zerritorium durch Clima, Oeri- 


lichkeiten u. f. w. die mannichfachfien Modificatio- 
nen erlitte. Wirkt doch Schatten und Licht, Wal- 


fer und Trockenheit, Berg und Thal, Wald und 
Ebene, Wiefe und Feld, Sandboden und Kalkbo- 
den, um nur ein Paar Beyfpiele von lolchen örtli- 
chen Verhältniffen aufzuführen, bedeutend auf For- 
menverfchiedenheit in einem [ehr engabgefteckten 
Bezirke; wie [ehr mufs diefs bey gröfseren grad- 
weife durch Klima, geognofiifche, topifche und fon- 
fiige Verhäliniffe modificirten Landfirichen der Fall 
feyn! Dann aber ift auch der Einfluls der Zeit hoch 
anzufchlagen und manche Erfcheinung dürfte, nur da- 
durch ihre Erklärung finden, da oft Potenzen wir- 
ken, deren Kräfte erlt nach längeren Zeiträumen ein 
fchauliches Product liefern. Auf welchem Wege 
aber wird man fich immer mehr und ficherer dem, 
angedeuteten Endziele nähern, als auf dem, welchen 
eben unfer Vf. einfchlug? Einige nennen diefe Weife 
Zer/plitterung, als wenn wir bereits wülsten, was das 
Ganze und das Rechte wäre. — Doch wir wenden 
uns zum Inhalte des Buches [elbfi. 

Es kann hier nicht der Ort feyn, das Syfiem 
des Vfs. darlegen zu wollen, aber wohl muls.her- 
vorgehoben werden, welche Ausbeute die Willen- 
fchaft im Allgemeinen gewann. DBefonders [cheint 
uns die Deutung der Fructificationstheile der Chara, 
welche eine wahre Crux botanicorum war, be- 
achlungswerih. Unfer Vf. war nämlich der Wahr- 
heit näher als irgend ein anderer gekommen, 
wenn er die kleinen runden Körper, welche nach 
den Anfichten der Meiften den männlichen Blüihen- 
theilen ent[prechen, als eine Art von Zwitterblüthe 
betrachtet. Sie befieht aus 6 fiernförmig ausgebrei- 
teten, röhrigen, zahlreiche Eyer einfchliefsenden, 
Eyerfiöcken mit grolsen [childförmigen dreyeckigen 
Narben. Letzte verwachlen mit einem das Ganze 
einhüllenden Kügelchen, fcheiden einen Saft ab und 
öffnen den Eierftock fpäterhin durch Auseinander- 
klaffen. Die männlichen Gefchlechistheile werden 
durch zahlreiche faft gegliederte an der Balis der 
Eyerfiöcke befindliche und in Schleim eingehüllte 
Staminodien repräfentirt. Als eine aus 5 linienför- 
migen I[piralgewundenen und unter verwachlenen 
Kelchblättern  beftehende Knofpe wird ferner das 
unter dem Namen yon Nüfschen gewöhnlich verftan- 
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dene Organ .declarirt. Und fo fieht unfer Vf. hier 
in der Familie der Characeae die Entwickelung der 
Narbe als höchftes Product der Bildung an, während 
die Hervorbildung der Siaubgefälse bey den nahelte- 
henden Lycopodiaceen als wichtigfies Moment be- 
zeichnet wird. Indefs hegen wir. gegen die letzte 
Anficht in fofern Bedenken, als der Inhalt jener an- 
geblichen Staubgefälse nur als Sporidien betrachtet 
werden darf, indem die gröfseren keimen und die 
kleinen, wenn anders Willdenow recht berichtet, 
gleichfalls wachfen. UVebtigens geftattet der Raum 
diefer Blätter nicht, allen den neuen Arten - Zuwachs 
auch nur im Allgemeinen anzudeuten, den die Flora 
Deutfchlands durch -diefe Bearbeitung erhält. Dals 
manche Gattung, vielleicht [chon jetzt mit diefer und 
jener bereits gegründeten vereinigt, manche Üniter- 
gattung zum Range einer felbftffändigen erhoben wer- 
dew wird, und auch, wenn man z: B. die Lefing’- 
fchen Arbeiten über die Syngenehilten hier in An- 
wendung bringen will, es wirklich [chon 1b, ‚kann 
durchaus nicht das wirklich V erdienftliche [chmälern, 
da noch gar Manches für und wider diefe und jene 
Anficht neuerer Forfcher vorgebracht werden kann. 
Wie [ehr mufs man dem Vf. dankbar feyn, dafs er 
z. B. die Gatlungen Mentha, Thymus, Euphrafia, 
Solanum, Cyclamen, Bupleurum, Medicago, Viola, 
Rofa, Aquilegia, und auch ganze Familien, wie na- 
mentlich die Umbelliferen, nicht nur auf mannich- 
fache Weife durch Arten und Beobachtungen "E 
cherte, fondern auch, wie es uns [cheint, in diefell e 
eine beffere Anordnung und Vertheilung ihrer Olie- 
der brachte. Nachträgze und Verbeflerungen machen 
übrigens den Schluls diefes Buches, dem ein Index 
enerum, /pecierum, varietatum et Jyronymorum, 
ind die bereits auf dem Titel erörterten fchön aus- 
geführten Charien beygefügt find. ya von er 
andern Ungenannten mit grölster Sorgfalt Nr 
tete Regifier aller Gattungen, Arten, Synonyme, Fa- 
nilien u. £. w. kann zugleich als Katalog bey Her- 
barien lehr nützlich werden und it auch für er zu 
haben, wie fchon der Titel befagt. a aber in 
unferen Augen den Werth diefes Buc s um ar 
Grofses erhöht, ift der Umfiaud, dals A es in har- 
monifchem Zufammenhange , nach einerley Norm 
gearbeitet und durch autoptifche Prüfung gefichtet 
wurde, _Selbii der correcte Druck in kleinfter Perl- 
fchrift auf weilsem Papier ifi ein Meifterfiück. ir 
So hat fch denn Alles vereinigt, um eim Werk 
hervorzubringen, das nicht nur das Studium der 
heimilchen ‚Pflanzenwelt, wie keines, zu fördern im 
Stande it, fondern deffen fich auch noch kein an- 
“ deres Land in gleicher Compendiofitäl mag. 
Hiezu kommt noch, dafs theils die unter des Vfs. 


z die Pflan- -+ 
Aufficht erfcheinende Flora germ. exficegta - 


zen in Natur, theils die von ihm bearbeitete /con 
graphra botanica die kritifchen Gewächle durch & 
Schrift und Bild ausführlicher erläutern, um jeden 
Zweifel zu befleiligen nnd das Siudium der deujlchen 
Flora zu einem, der gründlichfien zu machen. _,.. 

Möchte es Ichliefslich doch dem verehrten’ Vf. 
gefallen, l[elbit aus diefem, trotz des üngemein con® 
pendiöfen D:ucks, immer noch für ein bequem&s 
Talchenbuch zu voluminöfen Werke einen Äuszarg 
zu veranlialten, welcher aufser dem bereits gegebenen 
Confpectus (fec. Linnaeum) generum einen ähnlichen 
Con/pectus [pecierum blofs mit Angabe der unentbehr- 
lichen diagnollifchen Merkmale und im Allgen el- 
nen des Standortes u. f. w. enthielte, in einen 
alle gelehrten Citate u. f. w., ja [elbft alle Expofition®n 
der natürlichen Familien und überhaupt Entwicke- 
lungsfiufen wegblieben. Auf diefe Weile erhielte 
man ein Buch, das für botanifche Wanderungen nicht 
bequemer feyn könnte, da es ficherlich auf mehr als 
die Hälfte der jetzigen Seitenzahl reducirt würde, ohne 
das vorliegende ausführlichere Werk als weiteren 
Commentar im Geringlien zu verdrängen. Diefem 
Wunfche möchten wir einen zweyten beyfügen, der 
an alle Floren/[chreiber (Floriften) gerichtet it, und 
die Vernachlälligung der geognoftifchen Befchaffen-. 
heit und der Höhe (über den Meeresfpiegel) der 
Siandörter der Pflanzen betrifft, von denen es höchft 
wünfchenswerlh ift, dafs auch fie ihre Erörterung 
finden. , Namentlich find dergleichen Angaben "bey 
feltenern Pflanzen von hohem Intereffe, und der 
gründliche For[cher hat fich [chon längli überzeugt, 
wie fireng gewille Gewächle ihre eigenihümliche 
Localıtlät zu behaupten fuchen. Als ein ganz aus 
der Nähe des Rec. entlehnies Beyfpiel mag folgen- 
des dienen. . Zwifchen Weimar und Berka an der 
Ilm wächft im Flurgebiete von Legefeld in verfchie- 
denen Berglaubwäldern das fellene Pleurofpermum 
aufiriacum, ebenlo in dem 1% Stunde entfernten 
welilich davon gelegenen Troifiedier Walde und 
hat demnach fchon in einem engen Bezirke eine 
ziemliche Verbreitung, allein liets trifft man es blofs 
in der mittleren Region der Mufchelkalkberge, da 
wo Mergelfchichten quellenreiche Stellen hervor- 
bringen, und zwar in einer Höhe von 800 — 900 
F. über dem Meere. Freylich willen wir wohl, 
dafs folche Foderungen manche andere gründliche 
Kenntnifs vorausleizen, allein da jetzt fo viele Hülfs- 
mittel der angedeuieien Art für unfer deutfches 
Vaterland geboten wurden, fo verfchwinden die 
Schwierigkeiten zum Theil; fie „aber gänzlich zu 
überwinden, it unerläfslich, fobald es darauf an- 
kommt, unfere Wiflenfehaft ihrer Vollendung im- 
mer näher zu bringen- 
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Cörn, b. Bachem: Grundlegung zu einer gefchicht- 
lichen StaatswifJenfchaft der Römer. Mit Rück- 
ficht auf die neuefie Behandlung römifcher Staats- 
und Rechis-Verhältniffe. Von Chrifioph Lud- 

wig Friedrich Schultz., 1833. XLVIII u. 6598. 
gr. 8. (3 Thlr. 16 er.) 


[Von zwey Recenfenten *).] 


Wi halten es für unfere Pflicht, die Lefer der 


JA. L. Z. auf ein Werk aufmerkfam zu machen, ' 


welches keine geringere Abficht hat, als fämmiliche 
Refultate der von Niebuhr mit fo viel Zuverficht an- 
geftellien Forfchungen über die römilche Gefchichte 
und der auf die Niebuhr’fchen Hypothelen geltützten 
Rechts- Theorie als völlig unhaltbar und nichtig dar- 
zuftellen. Der Vf. dieles fo kühn fich ankündigen- 
den Werks hat fich unter der Zueignung an die phi- 
lofophifche Facultät zu Breslau, welche ihm bey .der 
Inauguration diefer Univerfität am 19 Ociober 1811, 
die er als kön. Commiflarius vollzog, das Doctor- 
Diplom als einen Beweis der Hochachtung und Dank- 
barkeit für die bey der Organilation und Dolation 
der Viadrina bewielenen unlchätzbaren Dienfie über- 
reichte, als „#. Pr. Geheimer Ober- liegierungs- 
Hath“ unterzeichnet. Hr. Sch. war bisher. haupt- 
fächlich nur als vieljähriger Gefchäfts- und Staats- 
Mann, welchem Verwaltungs- und Finanz- Gelchäfte 
von gröfster Wichtigkeit, unter anderen auch vom 
J. 1819—2325 die Curatel der Univerftät Berlin, an- 
vertraut wurden, bekannt. Seiner [chriftfiellerifchen 
Verfuche waren nur wenige, und fie bezogen fich 
theils auf -die Naturwillenfchaften (wie z. B. die 
Schrift: Ueber den allgemeinen Zufammenhang der 
Höhen. 1803), theils auf die Kunfigelchichte; aber 
fchon diefe kleinen Abhandlungen erreglen die Auf- 
merklamkeit der Kenner,’und es mufste no'hwendio 
ein günltiges Vorurtheil für den Vf. erwecken , ae 
ein Mann, wie der verewigie Goethe, -ihn (ot 
Freundfchaft werth hielt, und von feinen Mitthei- 
lungen in der Zeitfchrift über Kunft und Alterthum 
einen beyfälligen und dankbaren Gebrauch machte. 


*) Wir lafen von einem fo merkwürdigen, inhaltrei- 
chen Werke auch die erfte vorläufige Anzeige, welche mit 
der zweyten, tiefer eingehenden Beurtheilung gleichzeitig 
einlief, um fo mehr abdrucken, da fie eine genawere 
Kenntnils der perfönlichen Verhältniffe des Verfaffers, fo- 
fern folche auf eine richtige Würdigung leines Werkes 
Kinflufs haben können, zu verrathen [cheint. 


J. A. L. Z, 1834. Zweyter Band, 
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Dafs nun ein folcher Mann gegenwärtig mit ei- 
nem Werke auftritt, welches die tieffien hiftorifchen 
Forfchungen vorausletzt, und fich als eine kühne Op- 
pohlion gegen beliebte Hypothefen und Theorieen 
einer in groisem Anfehen ftehenden hiftorifchen und 
jurifiifchen Schule ankündiget, mag ällerdings Vie- 
len unerwartet und befremdend vorkommen. Aber 
feine Freunde willen, dafs er fich fchon feit ciner 
Reihe von Jahren faft ausfchliefslich mit diefem Un- 


ternehmen belchäftigie, und,zu dielem Behufe Stu- ~ 


dien machte, wie fie nur Wenige zu machen Gele- 
genheit, Willen und Kraft haben; fo dafs er alfo 
keinesweges wie ein Deus ex machina, londern als 
ein wohl vorbereiteier und eingeübter Kämpfer auf- 
tritt. Aber eben in Beziehung auf eine fo forgfältige 
Vorbereitung muls Rec. die zu weit getriebene Be- 
(cheidenheit’ miifsbilligen, und es tadeln, wenn der 
Vf. in der Dedication S. VII von fich [elbft fagt: 


„dals er von römilcher Sprache wenig, von griechi- 
fcher gar nichts verfiehe.“ 


ien fagen, affeclirte Befcheidenheit it hier ganz ge- 
wifs am unrechten Orte. Denn wäre es wirklich fo, 
wie der Vf. vorgjebi, fo würde er das Recht, über 
Gegenfiände diefer Ärt zu enifcheiden, verlieren, Er 
hat offenbar nur fagen wollen, dafs er fich folchen 
Philologen, wie Wolf, Heinrich und Schneider {von 
welchem unmittelbar vorher die Rede if) nicht 
gleichftellen, und auf den Namen eines Philologen 
im engerên Sinne keinen Anfpruch machen könne. 
Auch zeigen fich in dem ganzen Werke überall fo 
viele Spuren einer richiigen Sprachkenninifs, Her- 
meneutik und Kritik, dafs jeder uneingenommene 
Sachkeriner leicht einfehen wird, dafs er auch in 
diefer Hinficht keinen Idioten vor fich habe. Dage- 
gen werden die zahlreichen Gegner, welche Hr, Sch. 
zu erwarten hat, und insbefondere gerade diejenigen, 
welche weit weniger Latein und Griechifch verfte- 
hen, fich aber das Anfehen gründlicher Linguiften 
zu geben willen, kein Bedenken tragen, das obige 
Selblibekenntnifs buchftäblich zu nehmen, um gleich 
von vorn herein ihm alle Compeienz fireitig zu ma- 
chen. Zuleizi würde ihnen diefe Perhorrefcenz frey- 
lich auch nicht viel helfen, indem fie fich doch ge- 
nölthigel fehen dürften, fich auf des Vfs. Gründe 
einzulallen. Dann aber würde der Sieg, falls er ih- 
nen zu Theil werden follie, nur als ein leichter; 
eine Niederlage aber defio [chimpflicher erfcheinen. 
Wahrlfcheinlich mochte dem Vf., als er {o [chrieb, 
dies oder Aehnliches. vorfchweben ; aber dennoch 
wünfchten wir, nicht folcher Gegner, fondern vieler 
Dd 
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unbefangenen Lefer wegen, dafs es, zur Vermei- 
dung eines ungünliigen Vorurlheils, lieber wegge- 
blieben wäre. 

Was der Vf. beabfichtigei, glauben wir am be- 
ften mit dellen eigenen Worten anzugeben. S.XXVI: 
„Alles kommt darauf an, ob Niebuhrs Römifche 
Gefchichie wahr it; und wäre fie wahr, fo würde 
nur die Frage feyn, ob es wohlgelhan fey, eine 
folche Wahrheil dem Mifsverfändnifle der Jugend 
preiszugeben. If fie es aber nicht, fo mufs fie eben 
fo fchonungslos verurtheilt werden , wie jede andere 
Unwahrheit, als eine, die noch dazu gemeinlchäd- 
lich wirkt, wie keine andere, indem die aus ihr 
hervorgehenden Lehren den Grund der Sittlichkeit 
gefährden, Liebe, Vertrauen, Ehrfurcht gegen die 
Obern dem Zweifel und dem Irrthum ausleizen. 
Nun aber fage ich: So gewils Gott, der die Welt 
er[chaften hat, derfelbe ift, der fie väterlich erhält 
und leitet, [fo gewils it die Gefchichie der Römer, 
wie Niesuhr fie gelchrieben, unwahr;. denn fo ge- 
wifs kann nur die Regierung das Volk zu höherer 
Menfchlichkeit erheben, nicht das Volk die Regie- 
rung, kann nur gegenfeiiige Liebe, Vertrauen und 
Treue, nicht Arglifi, Verraih und Mieuterey zum 
Guten und Rechten führen, das Wohl und die Dauer 
der Staaten fichern. Diels wird jede wahre Gelchichte 
bezeugen; diefs bezeügt vorzüglich die Gefchichte 
Roms, dellen taufendjährige Dauer fehon an fich die 
Trefflichkeit [einer früheren Verfallung und deren 
treue Aufrechthaltung beweilet.“ Hiemit i zu ver- 
gleichen $. XXVIII: ‚Allein nicht auf religiöfe und 
moralilche Ueberzeugung ‚|| auf krilifehe Ueberzeu- 
gung, auf hiltorifche Beweile aus unzweifelhaften 
Quellen ftützie Niebuhr [cine Darftellung; diefs war 
der Grund ihres unbedingten Anfehens in der ge- 
lehrten Welt. Die Aufgabe alfo war, die Ungründ- 
lichkeit [eines kritifchen Verfahrens, den Mifsbrauch 
der Quellen und die Willkühr darzuthun, mit wel- 
cher er fie für (eine Haupibeweile benutzt hat. Hie- 
zu gerade halte mich der auf keinen äufseren Zweck 
gerichiete Gang meiner einfamen Forfchungen vor- 
bereitet, und mich als eine der Haupturfachen die[er 
Ungründlichkeit ein Uebel erkennen laffen, welches 
in neuerer Zeit das Studium der alten Literatur 
höchlichfi benachtheiliget.“ S. XXXVII bedauert der 
Vf., dafs er feinen ehemaligen Collegen und Freund 
Niebuhr [lo hart angreifen müfle, da er fich nicht 
mehr felbt vertheidigen könne. Doch letzt er hin- 
zu: „Mein Troft it, dafs es Niebuhr’n an Verthei- 
digern nicht fehlen kann, nachdem feinen Meinun- 
gen im Leben fo unbedingt gehuldigi worden. Vor 
Anderen dürfte hiebey auf Herrn von Savigny zu 
zählen feyn; und wenn derfelbe mir das Zeugnifs 
geben wird, dals ich in der Polemik gegen ihn nicht 
weiter gegangen bin, als der nächfie Zweck es un- 
umgänglich foderte, fo möge er um fo mehr Alles 
ihun, wozu er fich für Niebuhr für verpflichtet hält. 
Es wird mir eine heilige Angelegenheit (eyn, dem 
Andenken diefes Trefflichen, follie ich ihm Unrecht 
gethan haben, die wahrhaftelte Genugihuung zu ge- 
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ben. Und überhaupt, diels [ey Jedem gefagt, der 


fich hier. verletzt fühlen möchte, kein Opfer wird 
mir zu [chwer werden, wo ich geirrt zu haben mich 
überzeugen kann.“ 

Eine genauere Kritik diefes Werkes und eine 
nähere Angabe des Inhalts überläfst Rec. Anderen, 
welche in diefem Fache mehr eingeweiht find; ihm 
genügt, eine vorläufige Anzeige eines Buches gege- 
ben zu haben, das von jedem Philologen, Hifioriker 
und gelehrien Juriften, fo wie von gebildeten Lefern 
aus allen Ständen, gelefen und fiudirt zu werden 


verdient. 
I. de Stin 


Man foll nicht um Worte und Titel rechten; 
am wenigfien im Gebiete politifcher Difciplinen, 
wo über Benennung, Begriff, Umfang und Grenzen 
auch unter den Männern von: Fach ein vielleicht 
noch lange nicht zu fchlichtender Streit if. Sont 
könnte man es dem Vf. zum Vorwurf machen, dafs 
er einen Titel gewählt hat, der keinesweges ein 
deutliches Bild erweckt, was der Lefer in dent Bu- 
che zu erwarten hat. Eine Gelfchichte der Staats- 


wiflenfchaft bey den Römern, fo weit diefe die all- _ 


mäliche Ausbildung der politifchen Speculation römi- 
fcher Staatsphilofophen entwickeln könnte, ift es 
nicht, was man hier zu [uchen hat, und darauf lei- 
tet der Titel auch nicht mit Noihwendigkeit hin. 
Eher fcheint er eine Gelchichte der praktifchen Staats- 
willenfchaft der Römer zu verfprechen, die ein ge- 
treues Gemälde von dem efen der öffentlichen Ein- 
richtungen Roms in allen Pexioden [einer Gefchichte 
enthalte, die den inneren, fo vielfach verfchleierten 
Kern von den Aculserlichkeiten, den Formen und 


Namen entkleide, und, die alien Infitute in Begriffe 
der neueren Zeit überfetzend, der prüfenden Beur- 
theilung der Jetztwelt zugänglich mache, die uns die 


verborgenen Grundlehren römifcher Staatsweisheit er- _ 


öffne, und uns lehre, was der Geit der römifchen 
Geletze und Anfialten gewelen fey, und welche 
Zwecke man durch fie verfolgt habe. Doch auch 
darüber, dafs diefe Aufgabe von dem Vf. nicht ge- 
löt it, dürfen wir ihn nicht tadeln. Denn er hat 
nur eine Grundlegung angekündigt. So finden wir 
alfo im Welenilichen eine aniiquarifche Unterfu- 
chung über einige Elemente des römifchen Staatsle- 
bens, die allerdings von der Oberflächlichkeit mo- 


derner Gelfchichts[chreibung vielleicht zu gering ge- ° 
achtet wurden, von unferem Vf. aber jedenfalls über- 


fchätzt find, und an die er nun, mchr nur gele- 
gentlich, feine Anfichten über allgemeinere Staatsbe- 
ziehungen, über das Ganze des römilchen Staats- 
und Volks-Lebens, anreiht. Entwickelt er hier, be- 
fonders in Bezug auf die Zeit-, Münz- und Vermö- 
gens-Verhältniffe durchgehends neue, von den Er- 
gebnillen der bisherigen Forfchungen vollkommen 
abweichende Meinungen, [o wird es allerdings be- 
denklich, dafs er, nach eigenem Gefiändnils (5. VI), 
von römilcher Sprache wenig, von griechilcher ‚gar 
nichts verlieht. Die Beweisfiellen für alle diefe An- 
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nahmen find nicht zahlreich, und fie find nicht aus- 
führliche Darftellungen, deren Verfafler die Abficht 
haite, feiner Mitwelt oder den Nachkommen Auf- 
fchlufs über diefe Verhältniffe zu geben, fondern 
aus der unficheren Fundgrube gelegenilicher Erwäh- 
nung müllen wir das Erz zu Tage fördern, und es 
dann dem gefährlichen Lääuterungsprocelle unterwer- 
fen. ie. gefährlich wird da ein [prachlicher Irr- 


ihum, und noch mehr, wie leicht find einzelne Stel- 


len überfehen, die noch in den weniger bekannten 
Reften des Alterihums verborgen feyn können, die 
aber von den Vorgängern nicht beachtet wurden! 
Schlimmer noch, wenn der Vf. mit Abficht [chrieb, 
wenn es nicht undeutlich hervorleuchtet, dafs er fich 
freute, das beweilen zu können, was er annahm, 
dafs er mit Beftreben an das Werk ging, etwas und 
gerade das finden zu wollen, was er fand oder zu 
finden glaubte. Und allerdings ift das hier der Fall. 
Der Vf. it in dem feltlfamen Wahne befangen, dals 
die fogenannte demagogilche Richtung der Zeit in 
vieler Beziehung von den durch die gewöhnliche Er- 
klärungsweile der alten Schrififteller veranlalsten fal- 
fchen Begriffen von dem Welen und dem Werthe 
der bürgerlichen Freyheit der Alten herfiamme. 
„Lehrer und Schüler (S. XXI) fetzen an die Stelle 
deutlichen Bewulstfeyns, des erfien Erfoderniffes al- 
‘les wahren Unterrichts, ein dunkeles rohes Gefühl, 
und 'fieigern es zur Leidenichafi, indem fie, anfiatt 
des belcheidenen und redlichen Bekenninilles der 
Unwiffenheit, fch über Staalseinrichiungen und de- 
ren Einfluls auf die höhere Beliimmung der Men- 
fchen ein Urtheil anmalsen, über die bis jetzt (d.h. 
bis der Vf. fchrieb) felbii die gewiegteften Staats- 
männer keine genügende Einficht haben konnten.“ — 
„Darf fie uns da befremden (S. XXI), diefe, durch 
Aufhebung aller Ehrfurcht unaufhaltfam gewordene, 
Entfittlichung der europäifchen Völker, welche, von 
den durch Unterricht gebildeien Ständen ausgehend, 
deutlich unfere unbewulste Rückkehr zur Barbarey 
verkündigt?‘‘ Diele verkehrte Richtung der Zeit it, 
nach der Anficht des Vfs., ganz befonders befeftigt 
worden durch — wer follie es glauber? — durch 
Niebuhr’s Gefchichtswerk, und leider hat diefer in 
der zweyten Ausgabe das Uebel nur noch ärger gc- 
macht; leider it auch v. Savigny abgeneigt, auf die 
Warnungen unferes Vfs. zu hören, und beflärkt nur 
jenes Streben. Aber ‚fo gewils (S. XXVII) Goit 
der die Welt erfchaffen hat, derfelbe it, der fie ya. 
terlich erhält und leitet, fo gewils ift die Gefchicht, 
der Römer, wie Nzebuhr fie gelchrieben, unwahr jE 
Das it möglich, aber merkwürdig der Grund dE 
Vfs.: „denn fo gewils kann nur die Regierung das 
Volk zu höherer Menfchlichkeit erheben, nicht das 
Volk die Regierung.“ „Wie hätte eine fo nichts- 
würdige Regierung, als nach Niebuhr’s Schilderun 
die der Patricier war, fich Jahrhunderte a 
erhalten, und den Staat zur höchfien Macht erkoben 
können Pe Wir halten die Patricierherrfchaft Hicht 
Rt Ie nichtswürdig,, wie fie dem Vf. aus Niebuhr's 
childerung aufging. Aber wir fragen den Vf., ob 
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nicht z. B. die Regierung Frankreichs feit dem Tode 
Karls des Grolsen ungleich nichtswürdiger war, und 
ob fich nicht gleichwohl unter ihr Frankreich an: 
höchfier Macht erhoben hat. Wir fragen ihn, up 
die franzöfiflche Regierung das Volk zu höherer 
Menfchlichkeit erhoben, oder ob nicht das franzöfi- 
fche Volk feine Regierung zu höherer Menichlich- 
keit gezwungen hat? 2 1 

S war ein Haupizweck des Vfs., den Einfluls 
zu bekämpfen, den falfche Begriffe von der bürger- 
lichen Freyheit der Römer auf die politifche tuch- 
tung der Zeit gehabt haben follen. Ein Streben, das 
freylich demjenigen als ein Kampf mit Windmüh- 
len erfcheinen muls, der die Veberzeugung hat, dafs 
die Unruhen im Volksleben nicht ihren Grund in 
falfchen Ideen, fondern einzig in übel geordneten 
Verhältniffen haben. Indels, wir gedenken dem Vf. 
Manches zuzugeben, fo fey es auch mit der Zeitge- 
mälsheit feines Strebens. Nun follte man aber doch 
denken, es mülle ihm als hauptlächliches Beweisthe- 
ma erfchienen eyn, die geprielene Freyheit der Al- 
ten von ihrem Glanze zu enikleiden. In mancher 
Hinficht wäre diels möglich gewelen; er hätte wirk- 
lich verbreitete irrige Anfichten berichtigen können. 
Mit den Tugenden und dem Ruhme der alten Welt 
fchmücken unfere modernen Republikaner ihre Lieb- 
lingsverfafflung. Enigegnen wir ihnen nun, dafs 
diefe in jener glorreichen Enifaltung nur in kleinen 
Staaten zu verwirklichen fey, fo verweifen fie uns 
auf Rom, das an fich fchon eine grolse und volk- 
reiche Siadt, Jahrhunderte lang fortwährend fieg- 
reich und wachfend, zuletzt die Herrfchaft des 
Erdkreifes an fich gegriffen hätte, und auch dann 
noch geraume Zeit Republik war, unter den Cälaren 
aber allmälich fank. Hier gilt es allo, ihnen. zu zel- 
gen, dafs diefe geprielene bürgerliche Freyheit nur 
eine Privilegienherrfchafi Weniger, und erkauft 
war mit dem Elende der Mehrzahl der Freyen, und 
der Knechtfchaft der Mehrzahl der Einwohner. 
Dann dafs die Republik fich nicht über die römi- 
[chen Bürger ausdehnie, in der That fafi rein auf 
die Stadt befchränkt war, und die beherrf[chten Pro- 
vinzen des Erdbodens nur dem Namen nach einer 
Republik gehörten, in der That aber dem Despolis- 
mus wechflelnder Proconfuln fröhnten, Rom folglich 
gar nichts für fie beweilen kann. Als bedeutfam 
war die Verringerung der politifchen Rechte mit der 
freygebigeren Ausbreitung des Bürgerrechts darzufiel- 
len. Manches wäre auch gegen den Charakter römi- 
feher Tugenden, Vieles gegen die Wohlihätigkeit 
ihrer Politik geltend zu machen. Gerade im Gegen- 
iheile nun nimmt unfer Vf. Rom gegen die Angriffe 
auf die Weisheit (einer Einrichtungen in Schutz, 
und nur in fofern rettet er feine Conlequenz, als er 
die wahre Blüthe des römifchen Staats in die Zeiten 
der frühefen römifchen Fönige letzt, in welche fich 
freylich alles Mögliche hineinträumen läft. Mit 
jedem Schritte, den die Geleizgebung einer gröfseren 
Rechtsgleichheit der Bürger zuthat, wurden die al- 
ten Grundlagen des Staaiswohls untergraben. Zuerfi 
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erfchüiterte fie Servius Tullius; furchtbarer noch die 
Vertreibung der Könige. Doch findet auch die Re- 
publik noch Gnade vor den Augen des Vfs., lo lange 
nur die Herrfchaft .der Palricier, die Gelchlechter- 
ordnung, das Clientelarverhälinifs, die Herrfchaft des 

aterfamilias und die Stellung des Sclaven zum Herrn 
fich in voller Stärke erhielten. Jeder politilche Act, 
der jene gewaltigen Bande [chwächte, jede Concef- 
fion, dieden Plebejern gemacht wurde, ift ihm ein 
Schritt zum Untergange der guten alten Verfallung. 

Das Werk, von dem wir fprechen, wird noch 
oft genug von Gelchichismännern und Alterthums- 
forfchern beleuchtet werden. Die antiquarifchen Ent- 
deckungen des Vfs. zu prüfen, zu berichtigen, zu 
widerlegen, müfsten Bücher gefchrieben wer- 
den, und werden es vielleicht. 
ungeltraft der Staatswillenfchaft auf dem Titel ge- 
dacht habe, mag er es fich gefallen laffen, wenn 
wir in Dezug auf das Antigganiche nur die Rolle 
des Referenten, in Bezug auf das Politifche aber die 
des Beurtheilers übernehmen. Wir können die Rich- 
tigkeit [einer Hypoihefen zugeben, und doch die 
Schlüffe, die er daraus zieht, unbegründet finden. 

Vorerft erlauben wir uns aber eine Bemerkung 
zu S. XIX. Hier fagt der Vf. von Gibbon, dem er 
im Allgemeinen die Befähigung zufchreibt, dafs er 
zu gröfseren Auffchlüflen über die Staatsprincipe der 
Römer hätte gelangen können: ‚,‚Seine Darfiellung, 
indem fie mit der Regierung des Augufius, als dem 
Gipfel der exienfiven, nicht der intenfiven, Gröfse 
Roms, anfängt, zeigt, dafs er von der letzien keine 
"Ahnung hatie.““ Mit Erlaubnifs des Vfs., das zeigt 
fie nicht. Gibbon hielt gewils die Gröfse der Re- 
publik auch in ihren frühelien Zeiten für etwas Er- 
habeneres, als die Ausdehnung des Cälarenreichs. Aber 
er kündigte ‘es; ja fchon auf dem Titel an: dafs er 
von der Abnahme und dem Falle des römilchen 
Reiches fchreiben , dafs er den Faden der Gefchichte 
da aufnehmen wolle, wo die intenlive Grölse des 
Staats bereits untergraben war- 

Der erfie Abfchnitt des Werks betrifft die Zeit, 
und beleuchtet namenilich das Lu/firum als Periode 
und als Epoche. Hier zeigt der Vf. zunächft, dafs 
die Periode des Lufirums, der Actifchen ; Olympi- 
[chen und Capitolinifchen Spiele, durchgehends eine 
fünfjährige gewelen fey. Abweichende Annahmen 
(eyen\durch eine Mifsverfiehung des Cenforinus ver- 
anlafst worden. Gegen die aus dem Schaltiage des 
Julius Cälar aufgenommenen Gründe fiellt er eine 
Beweisführung, dafs defen Schaliregel fchon 746 
eine zweckmälsige Abänderung erfahren habe, die 
eine Wiederherltellung der prifiina ratio, d. h. der 
Einfchaltung eines Tages im Anfange jedes ‚fünften 
Jahres, gewelen fey. Der menfis intercalarıus wird 
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geleugnei, Die Schaltregel der Römer laulele, nach 
dem Vf., ganz einfach lo: „Zu den 355 Kalender- 
tagen werden alljährlich 10 Tage, in jedem fünf- 
ten Jahre 11 Tage, und in jedem zwanzigften Jahre 
12 Tage eingefchaliei.“ Bey ausführlicher" Bekäm- 
pfung Niebuhr’s eifert der Vf. mit Recht gegen- die 
Hinneigung zu mylifchen Argumenten. Er (elbit 
aber findet den Grund diefes Zeitlyfiems in der Ab- 
ficht: ‚‚den Regierenden ein Mittel in die Hände 
zu geben, die öffentlichen Vorgänge durch die Zeif 


.zu beherrfchen, und über dielelbe nach politifchen 


Zwecken zu verfügen.“ Nun‘ glauben wir wohl, 
dals „die häufigen Verrückungen des Jahres, welche 
wir vom Anfange bis zum Ende der Republik be- 
merken, als Wirkungen der Parteykämpfe zu be- 
trachten find.“ Aber dafs die Möglichkeit dieler 
Störungen mit Abficht gegeben worden, wohl gar 
ein Beweis politifcher Weisheit-fey, mag ein Ande- 
rer glauben. — Das Lufirum erlcheint dem V£, 
nun auch als Epoche, in fofern fich die wichligften 
regelmälsig wiederkehrenden Handlungen des Staats- 
und Volks-Lebens auf diele Zeit zulammendrängten. 
Der Ackerbau [chlug, nach ihm, einen fünfjährigen 
Turnus ein; an das Lufirum waren die Abrechnungs- 
gelchäfte zwilchen Verwaltern und ihren Pächtern 
und Verpächtern gebunden ; der Cenfus; die Eriheilung 
des Bürgerreshts; die Befiätigung von Bundgsiracta- 
ten, die Felifiellung des Staatseinkommens; allge- 
meine Geleize; Felilichkeiten und Spiele, Opfer Be 
Gebete; alles drängte fich in diefe Gelchäftsepoche 
zulammen, „um Staat und Bürger in ihrer gelamnı- 
ten öffentlichen und privaten, moralifchen und reli- 
giölen Exiftenz auf „das-Kräftigfie anzuregen und zu 
verknüpfen“ Wir wundern uns, oder wundern 
as vielmehr nicht, dafs der Vf, diefe Zuftände 
nicht mit den dreyjährlichen Landtagen confiitutio- ” 
neller Staaten verglichen hat. Das ilt der Cenfus 
der Neueren, für unfere Zeit fo zweckmälsig, wie 
der Cenfus der Römer für diefe; im Allgemeitien 
zweckmälsiger, weil nicht fo tief in das Privatleben 
eingreifend. Freylich entfaltefe nach dem Vf. die 
anze Einrichiung nur unier den Königen ihre yolle 
wohlthätige Bedeutung; während der Republik nahm 
die Zerrütlung immer mehr zu; unier den Kaifern 
ward der edlere Geit der früheren Verfallung all- 
mälich abgelödie. Uebrigens führt hier der Vf 
manche wichtige antiquarifche Einzelheit auf und 
fucht die Chronologie in vielen Puncten zu baig 
gen. Den Schluls dieles Abfchnittes macht” eine 
fehr lorgfäliig gearbeitete ‚‚Nachweifung der Lüftral_ 
epochen durch Thatfachen“, welche die Beobachtung 
derfelben in der Staatsverwaltung über die Zerfiö- 
rung des weftrömifchen Reichs hinaus leitet. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Cöun, b. Bachem: Grundlegung zu einer gefchicht- 
lichen Staatswijjen/chaft der Mämer. Mit Rück- 
ficht auf die neuelie Behandlung römifcher Staats- 
und Rechts- Verhältnilfe. Von Ch. L. F. Schultz 
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(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 
Jion.) 


Diron alle diefe Unterfuchungen fcheint wei- 
ter nichts erwielen, als dafs in dem Volks- und 
Staats-Leben der Römer ein regelmälsiger Turnus 
Statt gefunden habe, wie er bey allen nur einiger- 
malsen civilifirten Nationen vorkommt. Ob dieler 
alle 3,-4 oder 5 Jahre eintrat, das kann wenigliens 
für Betwriheilung der politifchen Weisheit des Volks 
kein Gewicht haben. Auf das Beweisihema des 
Vfs. bezieht fich das Ganze nur in fofern, als er zu 
glauben fcheint, die Einrichtung fey in einer Ur- 
epoche höchlter Cultur planmälsig gegründet worden, 
und als er annimmt, man habe fie unter den Köni- 
gen unyerrückt betrachtet, und die Störung ‚habe 
mit der Republik begonnen. In erfter Hinficht giebt 
er keine Beweife, und es [cheint natürlicher, anzu- 
nehmen , dafs das Verhältnifs fich aus ganz gewöhn- 
lichen Umfiänden von [elbfi entwickelt habe, wie 
auch [päter und anderwärts aus ziemlich rohen Zu- 
fiänden etwas Aehnliches hervorgegangen if. Aber 
auch das Letzte ift reine Hypothefe. Die Nachwei- 
fung des Vfs. beginnt erfi mit der Republik, und aus 
den Störungen in den erfien Jahrhunderten derfel- 
ben, die mit Eintritt der curulifchen Cenlorwürde 
fich heben, läfst fch doch wahrlich eher der Schlufs 
ziehen, dals diefe Störungen unter -den Königen 
noch ärger gewelen, und dafs ert vorgelchrittene 
Cultur die Nothwendigkeit ihrer Beleitigung gezeigt 
habe, als dafs man der Republik an fich die Schuld 
eines Rücklchrittes beymeffen könnte. 

Der zweyte Abfchnitt (S. 129 — 204) betrifft das 
Geld. In den früheren Zeiten der Könige bediente 
man fich ungeprägten Geldes. ‚ Diefs fetzt, nach 
dem Vf., ein fehr wohl eingerichtetes Credit- A 
Rechnungs - Welen, und das Nichtvorhandenfeyn un- 
abhängiger und zugleich armer Perfonen voraus. 
Da nun die Prägung des Geldes unter Servius Tul- 
lius anhob, fo fimmt diefs mit den übrigen That- 
fachen überein, die darauf hinweilen, wie unter 
diefem Könige eine folche ereditlofe Claffe fich pe- 
merklich gemacht habe, und von feiner Gefeizge- 
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bung berückfichtigt worden fey; nach dem Vf. die 
ere Erfchütterung des alten guten Zufiandes. Das 
fernere Beweisthema des Vfs. it nun: „Dals das 
Erz die Grundlage aller Werthe von den frühefien 
bis in die [päteften Epochen der römifchen Gefchichie 
gewelen, und fein Preis als Währung daher nomi- 
nal ftets unverändert erhalten worden ilt, [o dafs ein 
As der Erzwährung oder ein Aeris ( SA pondo) als 
Rechnungsmünze in den Kaiferzeiten eben denfelben 
Werth repräfentirte, den es bey dem Cenfus des Ser- 
vius Tullius hatte. Nach dem Vf. ein grofser Be- 
weis des praktifchen Verftandes der Alten, denen das 
Geld Geld war, während es uns nur WVaare ifte- 
Um aber feine Berechnungen zu begründen, mufs 
der Vf. annehmen, dafs fich in alle Texte eine ge- 
wille Verwechlelung der Siglen eingefchlichen habe, 
durch welche die Währung der Geldfummen bey 
den Autoren angezeigt war. Und leider verfpricht 
er den vollfändigen Beweis erfi in einem noch zu 
erwartenden VWVerke über Frontinus. Die Erzmünze 
des Servius Tullius war um die Hälfte theuerer, als 
das Barrengeld.e. Unter den Decemvirn mufs eine 
leichtere Erzmünze eingeführt worden [eyn. Von 
486 datirt fich das Silbergeld; wobey Erz und Sil- 
ber, nach dem Vorgange der Griechen, wie 1:100 
gefellt wurden. Die Einführung der Sechftelalfe im 
J. 511 fellt der Vf. als eine blofse Staatsanleihe dar. 
Goldmünzen kamen 547 auf, was zu dem Silber- 
gelde in das niedrige Verhältnifs von 12:1 geletzt 
wurde, damit es fich im inländifehen Verkehre auf 
keine Weile erhalten könne. Von den Provinzen 
nahm man es aber wie 10:1, für die Republik ein 
bedeutender Gewinn. Das Gold war den Römern 
fteis nur Waare. Doch auch die römifchen Münzen 
nutzten fich ab. Der Abnutzungsverlufi kann aber, 
wie der Vf. allerdings richtig bemerkt, nicht [o grols 
ewelen feyn, wie bey uns, da die Circulation nicht 
fo lebhaft war. Er nimmt ihn zu „, jährlich an. 
Endlich ward eine Umprägung unvermeidlich. Die 
Patricier wollten einen geringeren Münzfufs anneh- 
men. Diefs findet der Vf. [ehr weile, weil mit der 
Abnutzung der Münze die Preife gefiiegen feyen, . 
und nun bey vollhalliger Umprägung nichi gleich 
und nicht allgemein herabgingen, Aber dann war 
ja das Geld auch bey den Römern Waare, und mehr 
als bey uns, wo es vollffändig nur im grofsen 
Weliverkehr eine folche ift! Die populäre Meinung, 
geleitet durch die Marianilche Demagogie, war ge- 
gen die Abficht der Regierung.. Ihr einen illufori- 
[chen Sieg zu verlchaflen, liefs man die lex Livia 
Ee 
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von 661 durch. Bald aber fiegte die beflere Einficht, 
und das Gratidianilche Münzediet: ging durch. Ei- 
nige Tabellen fiellen den Gang des römifchen Münz- 
welens und die’ [päteren Münzverfchlechierungen 
dar. Der Vf. findet in dem ganzen Verfahren 
eine den Neueren weit überlegene Weisheit; er 
glaubt, vor dem ungeprägten Gelde habe, vielleicht 
eben fo lange, wie nachher, geprägtes befianden; 
die Einführung des erfien fey eine Folge der unver- 
gleichlichen Verfallung unter den früheren Königen 
gewelen. Bey uns könne, wegen der Schwankun- 
gen der Geldpreife, Niemand fein Vermögen mit 
völliger Zuverläfligkeit abfchätzen. WVohl aber hät- 
ten die Römer diels gekonnt, da bey ihnen die Erz- 
währung (ein Idealgeld) fortwährend die Währung 
blieb, in welcher der Staat und feine Behörden alle 
geletzlichen Werthbefiimmungen und Zahlungen aus- 
fprachen, und in welcher auch die Annalifien folche 
verzeichneten. Allein wenn man in dieler Erzwäh- 
rung Vermögens[ummen auslprechen wollte, die aus 
Realmünzen befianden, fo mufsie man doch erf 
letzte auf die erte zurückführen, und hatte.da ge- 
rade diefelbe Schwierigkeit, die der Vf. bey uns 
rügt. Indefs man brauchte diefs nicht, weil „Alle 
für Alle fianden.‘“ Uebrigens darf der Vf. nur die 
deutfche Münzgefchichte betrachten, fo wird er den 
Gebrauch von ungeprägten Metallen an Geldesftatt, 
[owie die Beybehaltung einer unveränderten VVäh- 
rung neben geprägtem Gelde, gleichfalls finden; aber 
in Zeiten, die uns glücklicherweile zu nahe find, 
als dafs fich das, was Folge der Rohheit des Zufian- 
des war, für den Reft einer hohen Cultur ausgeben 
liefse. Die natürliche Anfchauung zeigt uns den 
Uebergang von Barren zu Münzen, als den Vor- 
fchritt eines einfachen und barbarifchen Volkes zu 
künftilicheren Verhältniffen und höherer Cultur. Dem 
unbefangenen Beobachter müllen die [päteren Münz- 
operationen des Senats als eine finanzielle Plusma- 
cherey erf[cheinen, wie fie allerdings recht monar- 
chifch it, und in der Art z. B. von Friedrich dem 
Einzigen einzig verfianden ward, wie fie der Vf. 
aber auch in der Gelchichte Venedigs finden kann, 
dellen Verfallung mit derjenigen gar nahe Achnlich- 
keit hatte, welche die Patricier in Rom zu erhalten 
wünlchten. 

Der dritte Abfchnitt (5.907 — 300) behandelt das 
Vermögen. Der früher unerfchüttert herrfchenden 
Gefchlechterordnung gegenüber hatte fich allmälich 
eine unabhängige plebs herangebildei, und fiörte die 
alten Verhältnilfe. Ja man mufste fie als ausf[chlie- 
[sende Staatsform anerkennen, und bis zur höchfimög- 
lichen Wirkung ihres Princips ausbilden. Während 
das alte Syfiem die politifchen Rechte von der Ge- 
burt ableitete, erhob der Servifche Cenfus das Prin- 
cip des Vermögens und des unbelchränkten Strebens 
danach lediglich zur Herrfchafi. Tout comme chez 
nous. Der tiers parti trıumphirte, und jener Cenfus 
ward die Auguficharte Roms. Früher (glückliche Zei- 
ten!) war der Credit perlönlich, jetzt ward er Real- 
credit. — Caput bezeichnete urlprünglich den eigen- 
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thümlichen Antheil an Vermögen, Credit, Achtung, 
Ehre. Ein minimum des caput war zum Antheil an 
den Bürgerrechten nöthig. Wer weniger hatte, mufste 
fich zu einer Familie gelellen, oder ward als incen- 
Jus verkauft. Die Proletarier hatten das minimum 
von 375—1500 Afen (75— 300 Thlr.). Sie durften 
in den Comitien nicht einmal erfcheinen. Die über 
1500 Alle vermögenden Bürger wurden als accenfi 
zu Vollbürgerfiimmen vereinigt, und hiefsen loeu- 
pletes, weil fie [chon einen Platz in den Comitien 
einnahmen. Aber auch die Clalle V befand zum 
Theil aus Halbbürgern, Die Summe des bürgerlichen 
caput nimmt der Vf. zu 20,000 Allen (4000 Thlr.) an, 
lälst fie aber auf 22,000 und 25,000 fieigen. Das 
minimum des Haibbürgers war ert 10,000, dann 
11,000, zuletzt 12,500 Alle. Die[s war der Preis der 
Freylaffung, und fie wurden auch als Freygeläffene 
betrachtet. Die Cenfusangaben der Schrififieller find 
irrig für die Zahl der Bürger gehalten worden, oder 
für die der Waffenfähigen; während doch die capita 
civium die cenfirten bürgerlichen Vermögensmallen 
waren. Unter Augufius aber ward Geheimhaltung 
der Grundlagen der -Finanzberechnungen Pflicht der 
Regierung, und unter diefem Einflulle [chrieben Li- 
vius und Dionyfius ihre Gelchichtswerke. — Der Vf. 
giebt nun (S, 249 fl.) die Gelchichte und Statifiik des 
Cenl[us; er zeigt, wie dieler unter Tarquinius Super- 
bus mächtig geliiegen fey, wie er fich durch innere 
Unruhen vermindert, nach dem Tode der Gracchen 
wieder gehoben habe, .und wie aus ihm und der nach 
ihm angeliellten Berechnung der Volkszahl der Be- 


weis einer hohen Cultur fchon in den ältefien Zei- 
ten Roms Gch ergebe. Er [chätzt, die Volkszahl un- 


ter Servius Tullius auf 390,000 Menfchen. Der Grund- 
befilz der Patricier war höher, als man gewöhnlich 
annimmt; überliieg aber [chwerlich 100 Jugera au 
die Familie. Der ganze Grundbefitz betrug nur 20,000 
capita, alfo den vierten Theil des cenfirten Vermö- 
gens; folglich muls Rom unter den Königen eine be 
trächtliche Handelsfladt gewelen [eyn. Es trieb [chon 
damals einen grolsen Sechandel. Der Handelftand 
aber waren url[prünglich die Patricier [elbfi. Nach 
und nach machten fich ihre Schiffer und Commis un- 
abhängig. Die Könige begünftigien diefs; vermuth- 
lich in der Abficht, über die der Clientel der Patri- 
cier enizogene plebs unmittelbare Patronatsrechte au 
zuüben. Diefs war aber keinem Theile recht, und 
fie fürzten. Nun entfiand eine Geldarifiokratie, die 
bald die Nothwendigkeit erkannle, die geftörten Er 
werbsquellen im Inneren durch auswärtige Eroberun- 
gen zu erfeizen. ‚Alles, was während der Republik 
die Plebejer über die Patrieier errangen, waren nu 
Vortheile für die plebejifchen Reichen, nirgend wirk- 
liche Fortfchritte zum Befleren bemerkbar. — Noch 
beleuchtet der Vf. den Cenfus als Creditanftalt (S. 
281 f£). Alle Sälze des Cenfus waren blolse Voraus 
fetzungen, und auf individuelle Verhäliniffe der Ze# 
und des Orts ward in der Regel keine Rückficht ge 
nommen. Im Einzelnen mulsten daher die Cenfu% 
werihe von der Wirklichkeit abweichen; im Ganze” 
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fimmten fe mit ihr überein, fo lange Rom Rom 
blieb und Alle für Alle ftanden. Ein Jeder halte das 
eigenfie Interelle, fich mit möglichfter Genauigkeit 
nach dem wahren Werihe feiner Befitzihümer [elb 
abzufchätzen, ohne dafs es für den äufserfien Fall 
einer anderen Controle dabey, als derjenigen bedurft 
hätte, welche die angenommenen Normalfätze und 
die freywilligen Gerichtsverhandlungen darboten. Ein 
einfaches Rechenexempel hätte den Vf. belehren kön- 
nen, dafs die Einzelnen auch dann noch ein Inter- 
elle haben, fich niedrig abzufchätizen, wenn der Aus- 
fall im Ganzen fich wieder auf fie vertheilt, lo lange 
nur noch Andere gewillenhafter find, als fie. Beller 
das andere «Mittel. Bey jeder Tribus befiand ein 
Hauptbuch, in welchem jeder Tribute, der ein vol- 
les caput befals, fein nomen hatte. In. diefem muls- 
ten, während der Zwifchenzeit von einem cenfus 
zum anderen, alle das caput vermehrenden, vermin- 
dernden oder dauernd belaftenden quiritärifchen Rechts- 
gelchäfte verzeichnet werden. Diefe Einrichtung [cheint 
Caracalla 965 abgelchafft zu haben; damit verlor der 
Cen[us feinen Werth als Creditanftalt vollfiändig. 
Der vierte Abfchnitt (S. 303 — 452) it den Staats- 
rechten gewidmet. Man kann alfo hier deutlichere 
Auffchlüffe über das politifche Leben der Römer er- 
warten. Zunächft handelt der Vf. von dem erhalten- 
den Rechisprincip. Es gab ein jus gentium als Recht 
der Gefchlechter, im Gegenlatze des bürgerlichen 
Rechis (jus civile). Leiztes verdrängte das erfie, 
ward aber bey anderen Völkern weit und breit noch 
angetroffen, als es in Rom fat entfchwunden war; 
delshalb betrachteten es Cicero und die fpäteren Ju- 
rien als eine Art Naturrecht. (In Rom trat alfo die 
Verderbnils früher ein, als anderwärtis.) Niebuhrs 
Annahme, dafs populus und plebs zwey urfprünglich 
verfchiedene Gemeinden von gleichen Rechien gewe- 
fen feyen, if fallch. Die plebs beftand von Anfang 
an aus den angehörigen Clienten und Freygelallenen 
der Patricier. Die Erhaltung eines ungeftörten Rechts- 
zuftandes ift wichtiger, als die Wiederherftiellung des 
geliörten. Erfie Aufgabe bezweckte die Gelchlech- 
terordnung. Unter zweyen oder mehreren Gleichen 
entfchied der Aeltere; in der Familie, aus Frau, 
Kindern, unmündigen Verwandten, Dienern, Frey- 
gelalfenen , Clienten beftehend, der paterfamilias, in 
dem Gefchlechte der Aeltefte (vir princeps), in der 
Gurie der curio, im Volke der König. Dem erhal 
tenden Einfluffe der Optimaten, die Livius und Di ; 
nyfius unter kaiferlichem Einwirken herabfet KeA 
firebie die ewig zerfiörende Demokratie Kr = 
E ; Se gegen. 
Die zügellofe Macht des niederen Volkes U behe 
fchen, bewilligte man ihnen Tribunen, wodurch De 
reichen Plebejer mehr Einfluls gewannen, DE ID 
cemviral des zweyten Jahres befiand zur Hälfte 
aus Plebejern, und diels ging aus einem Comploit 
hervor, wonach die angelehenlten Plebejer En, 
von den Pairiciern aufnehmen laffen, und en 
die Kalte gegen die plebs völlig abfchliefsen wollt 
Defshalb ward der Verfuch gemacht, das früher und 
kpäter erlaubt mes gemati. oas MORe S 
ater erlauble connubium abzufchaflen. Mit beffe- 
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rem Erfolg erleichterte die Verbrennung der Stadt 
durch die Gallier, die hauptfächlich die plebs trat, 
das’ von da an confequent befolgte Syliem, durch 
welches die Häupier der plebs nach und nach zur 
Theilnahme an den Vortheilen und Ehren der Herr- 
fchaft zugelaffen, diefe aber dadurch gegen die nie- 
dere plebs um lo kräftiger gefichert und erweitert 
wurde. Die Tributcomitien waren ganz in den Hän- 
den plebejifcher Parteyführer. Nie befiegien fie 
wahrhaft die Arifiokratie. Aber zu vielen Täufchun- 
gen gab die urfprünglich aus edlem Menfchengefühl 
hervorgegangene, fpäter aus politifcher Klugheit bey- 
behaltene Sitte eines leutfeligen und höflichen Betra- 
gens gegen die plebs Anlals.. Darum darf man auf 
die Schmeicheleyen der Redner und Gelchichtfchrei- 
ber kein Gewicht legen. Die Clienien waren die 
plebejilchen Gentilen der Patricier. Die Behandlung 
derfelben,, wie die der Sclaven, war aufserordentlich 
mild; daher bona fides zwilchen Herrn und Diener. 
— Statt in dem Schuldverfahren eine Widerlegung 
diefer Anficht zuzugeben, findet der Vf. bey genaue- 
rer Unterfuchung deffelben vielmehr eine Beftätigung. 
Doch wiffen wir nicht, wie er das Verfahren der 
Patricier moralilch rechtfertigen will, was er um- 
fiändlich darfiellt, und wonach diefe die emancipirle 
plebs, nachdem fie fie zur Vertreibung der Könige 
gebraucht, abfichtlich, durch Geftundung kleiner 
Rückfiände, in eine unerfchwingliche Schuldenlaft 
gerathen lielsen,, um fie in die frühere Abhängigkeit 
zurückzubringen. Freylich warum hatten die Plebe- 
jer dieFreyheit angenommen, und dadurch das gegen- 
feitige Wohlwollen zerfiört! In dem [päteren Wu- 
cher zeichneten fich die reichen Plebejer am meilften 
aus. Doch war bis zu den Kaiferregierungen des 
neunten Jahrhunderts, wie der Vf. in umltändlicher 
Beweisführung zu zeigen lucht, der gefetzliche Zinsfufs 
nur ein Procent jährlich. — Nicht ohne Interefle, für 
unferen Zweck aber unwichtig, it die Unterfuchung 
über die Verhältnilfe der Bundesgenollen, die Abftu- 
fungen des Bürgerrechts, die Stellung der Latiner, 
der Italiker u. l. w., womit der Vf. diefen Abfchnitt 
befchlielfst. x 

Im fünften Abfchnitte (S. 455 fl.) verbreitet er 
fich über die Szaatsmittel, und handelt zuvörderf 
von der Benutzung der Staatsgüler. Die Patricier 
waren urlprünglich im alleinigen Befilz des Grund 
und Bodens; ihnen fielen auch die eroberten Län- 
dereyen zu; denn fie waren ja die alten ingenui, 
die Plebejer ihre unter willkürlichen Bedingungen 
freygelaflenen Diener. Die Angriffe der plebs gegen 
diefen Befitz waren folglich unrecht. Das agrarifche 
Geletz des Licinius Stolo war kein wefentlicher Vor- 
theil für die niedere plebs. Die Verlheilung des ager 
publicus felbft erfolgte nach Mafsgabe des Cenfus. — 
Als Grundlage des Abgabenwelens betrachtet der Vf. 
den für die Formel des Cenfus normirten Getreide- 
preis, auf dem insbefondere das Zributum beruhle. 
Die Regel für die Bürger war das einfache Tributum 
mit 1 pro mille; felten kam eine doppelte Erhebung 
yor, und meift nur als Anleihe. Für die Nichibär- 


223 Je DZ 
ger war das Stipendium die regelmäfsige Abgabe, 
was [päter für die italifchen Bundesgenollen in das 
Tributum umgewandelt ward. — Die Kriegsver- 
pflichtung ward durch Servius Tullius nach dem 
Cenfus abgemellen. Dadurch wurden, mit grölserer 
Emancipirung der plebs, die Patricier immer mehr 
genöthigt, die Kriegsdienfte felbfi abzuleiten. Die 
unheilvollen Folgen davon nöihigten endlich die rei- 
chen Plebejer, zur Zurückführung der niederen plebs 
in die Clientel die Hand zu bieten. Diels ward am 
Kräftigfien durch das Schuldnexum vermittelt. Der 
Vf. behauptet, dafs gleichzeitig und jedenfalls im 
vierten Jahrhunderte die erte Clafle völlig vom 
Dienfie in Reihe‘ und Glied befreyt worden fey. 
Noch erörtert der Vf. die Sold- und Aushebungs- 
Verhälinifle. 

Den fechen Abfchniit (S. 605 ff.) überfchreibt 
er: Letzte Formen. Er zeigt hier, wie genau fich 
die Indictionen an die Lufiralepochen anlchlielsen ; 
unterfucht das /pälefie Geldwelen, verbreitet fich 
über caput und jugum, Getreidepreile u. a.; über- 
haupt über die Gelialtung der Verhälinille in den 
leizien Zeiten. 

Ueber die antiquarifchen Forfchungen des Vfs. 
wollen wir, wie bereits erklärt, nicht mit ihm rech- 
ten. Wir räumen ihre Unumiiöfslichkeit nicht ein; 
aber wir könnten fie einräumen. Was i aber das 
politifche Ergebnils feines Werkes? Mit einfachen 
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Worten: dafs Rom in feinen früheren Zeiten ein 
patriarchalifcher Staat war, und: in Verwirrung und 
unnatürliche Lagen und Zufiände gerieih, als fich 
eine zahlreiche Clafle gebildet hatte, die in ihrem 
Privatleben nicht mehr im patriarchalifchen Nexus 
fand, als diefe in der Verfaflung Anerkennung fo- 
derte und theilweife fand, gleichwohl aber das noch 
vorhandene pairiarchalifche Element neben ihr fort- 
beftehen wollte, und mit überwiegenden Kräften aus- 
gerüftet einen beharrlichen Kampf mit ihr wagen 
konnte. Ift das etwas Neues, und was kann es be- 
weilen? Was anders, als dals die Staatsformen, 
welche die Herrfchaft des Glaubens auf weltliche 
Angelegenheiten, die Herrfchaft des Hausherrn oder 
des Hausvaters auf die grofse Gemeinfchaft der Volks- 
genollen ausdehnen wollen, mit der Zeit in Wi- 
derfireit mit den übermächtig gewordenen natürlz- 
cher Verhälinillen kommen, und den Staat ins Ver- 
derben führen, fobald fie beharrlich auf der untaug- 
lich gewordenen Bafis foribauen wollen? Nur die 
Verfallungen haben Beftand, die darauf hinwirken, 
zu jeder Zeit die Geeignet/ien zur Herrlchaft zu be- 
rufen. Auf gewillen Stadien des Staaislebens werden 
diefs die Hausväter, die Hausherren, die Priefter 
feyn, Aber wehe, wenn fie es länger feyn wollen, 
als fie es find! Doch diefs Alles wollte unfer Vf. 
beweilen? 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE Scurirten. Augsburg, b. Kollmann : Die 
Karikaturen der von Jefus Chrifius gefiifteten hurche. 
Von Eduard Herzog. 1833. VII u. 327 S. 8. (1 Thir. 
& gr. A 
- Wieder eine Declamation gegen die „Vernunfthelden“! 
Es if unerläßliche Pflicht, fagt der Vf., auch die Stimme 
Jefa zu kennen und zu hören, welche durch die Kirche 
fpricht, um vor dem Truge gefichert zu feyn. Freylich 
macht jede kirchliche Nebengeltaltung darauf Anipruch, 
dafs fie nämlich auch im Organe dieler Stimme ley; aber 
dabey wird es offenbar, dafs die Kirche nicht gegen ihre 
Befimmung, nicht gegen fich felbfi, nicht gegen Jefus han- 
deln kann, denn in ihr, als dem von Jefus gefüfteten In- 
fiitute, vollendet der heil. Geit bis an das Ende der Zei- 
ten die Erhaltung in der Wahrheit, Einheit und Untrüg- 
lichkeit nnd die Befeligung der Menfchheit durch diefe 
Kirche. Diefem heil. Geilte, wie feinem heiligen Wirken, 
Geht gegenüber der Geift der Zwietracht; auch er führt 
fein Werk fort: den Zwielpalt und den 5% und ver- 
heilst nrt Täufchung eine Befeligung, weil er fie nicht ge- 
ben kann. Da offenbart fch dann die Wahrheit, dafs Jefu 
Worte nicht vergehen: nur verfchiedener Wirkung find 
fie; voll Schrecken (9) und voll Leben: 
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Diels it der Hauptinhalt des Ganzen, den der V£ nicht 
theologifch behandelt haben will, wahrfcheinlich, weil es 
ihm behaglicher dünkte, in der Luft umher zu fechten, 
und dann doch von dem (S. 291) quod femper, ubique, ab 
omnibus zu [prechen. Man möchte den Vf. zwar, wenn 
man feine Schrift bis S. 292 gelelen hat, ermahnen, er 
folle fich vorher einen richtigen Begriff von dem Worte 
Kirche verfchaffen, und von dem welentlichen Glaubens- 
inhalte der Lehre Jefu; aber S. 292 fagt er uns ja deutlich, 
es liege im Wefen der Kirche, hatholfch zu [eyn, folglich 
können wir uns auch denken, was es mit der „Untrüg- 
lichkeit‘ für eine-Bewandtnifs habe, befonders im Hin- 
blicke auf das unverdaute quod femper etc. Indels geben 
wir gern zu, dals er jenen Begriff von Kathelicität nicht 
anders als im biblifchen Sinne genommen, indem er meint 
nur in Jefu allein fey Heil zu finden, während der ächte 
Katholik in dem Papfie das Heil der Kirche fucht. Aber 
fo viel bleibt richtig, dafs der Vf. Vieles gefagt, aber we- 
nig bewielen hat, und überhaupt auf dem Gebiete der Of- | 
fenbarung mit [einer Vernunft nichts anzufangen weils. 
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Cörn, b. Bachem: Grundlegung zu einer gefchicht- 
lichen Staatswiffen/chaft der Römer. Mit Rück- 
ficht auf die neuefie Behandlung römifcher Staats- 
und Rechts - Verhältnife. Von Ch. L. F: Schultz 


TAD 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der Verfafler giebt ferner Rhapfodieen über das 
bekannie Thema des Tacitus, das den Einilufs gu- 
ter Sitten für fiärker erklärt, als den guter Geleize. 
Aber was [oll diefs für Zeiten, deren Verhäliniffe 
zu künfilich geworden find, als dafs die Sitten alle 
Beziehungen beherr[chen könnten, die der. Geleize 
bedürfen, deren rechtliche und politifche Angelegen- 
heiten nicht in den engen Kreis des Familienlebens 
gebanni werden Aönnen?. Auch handelt es fich hier 
nicht von eigentlicher Siitlichkeit, fondern von dem 
Nutzen der treuen Beybehaltung einer” eigenihüm- 
lichen Richtung des Volkslebens, mit der Gelfetze 
und Einrichtungen im Einklange fiehen und auf fie 
berechnet And. It eine folche Richtung nicht ein 
natürliches Product eines ewigen Grundiriebes des 
menfchlichen Herzens, fieht fie vielmehr mit einem 
folchen in einem, nur eine Zeitlang durch mächti- 
gere Kräfte unterdrückten Widerfireite, fo muls fie 
ihm über kurz oder lang weichen. In einem fol- 
chen WViderfireite befanden fich alle Verfallungen 
der Alten, weil fie vergalsen, dafs der Staat nur um 
der Bürger willen da it, weil fie von den letzten 
Opfer foderten, für die er keinen Erfatz bot. ` Dar- 
um Glanz des Ganzen, erkauft auf Koften der Mehr- 
zahi, des Volks. In der neuen Zeit bietet Venedig 
ein ähnliches Bild dar. Auch feine Patricier gewähr- 
ten. herrliche Beyfpiele von Geiftes- und Seelen- 
Gröfse; der Staat war lange von blendendem Schim- 


mer umlirahlt; das Volk aber, war es edel, ol; 
lich und frey? Der Vf. müht för » glück- 


p . zu zei en d 
die Römer ihre Clienten; Colonen, Erejrze la 
Selaven u. f w. gut behandelt, und dafs ’ 


| diefe fi 
wohl befunden hätten. Er liefert, ohne es a 


fcheinlich zu wollen, einen langen Commentar Ei 
Montesquieu’s Satz: dafs Mäfsigung das Princip der 
Arifiokralie fey. Aber was kann man von Einrich- 
tungen halten, die nur fo lange zu tragen zn 
halten find, als Ge mit refignirender Mäßigung ge- 
braucht werden? — Endlich verweilt der VE oden 
befonderer Vorliebe auf der Nachweilung, dafs die 
Demagogie? der Alten das Volk nur zu Gunften_ehr- 
J A L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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‚geiziger Parteyhäupter gemifsbraueht und ins Un- 


glück geftürzt habe. Wird er damit die neueren 


Demagogen bekehren, oder das Volk befiimmen, 
nicht auf fie zu hören? Folgt daraus, dals die Rö- 
mer vor 2000 Jahren fich von Unruhefiftern beihö- 
ren lielsen,, dafs diejenigen, die uns heute eine 
Mafsregel vorfehlasen, die wir für eine wichlise 
Verbellerung halten, nur ehrgeizige Selbfilinse Te 
können? Oder wenn die Regierung der Rafa K- 
weile war, dafs jede Oppofition gegen fie Verbrechen 
feyn ‚mulste, beweit diels, dals auch unfere Regice- 


. zungen fich durchgehends einer gleichen Weisheit 


berühmen können? Uebrigens hat von den hier be- 
fprochenen Thatfachen ein Schrififteller, von dem 
der Vf. wahrfcheinlich nicht viel willen will, einen 
auch im Sinne des Vfs. viel beleren Gebrauch ge- 
macht. Wir meinen Dr. Lolme. Indem die curu- 
lifchen Würden den Plebejern zugänglich wurden, 
verloren diefe eben [o viel kräftige Vertheidiger, als 
reiche und talentvolle Plebejer zu diefen Würden 
gelangten. Der .eifrigftie Volksiribun handelte als 


Darimi sa a Lell-slie 
oberfie Würde im Staate den Bürgern unzug! 


< 'gänglich 
feyn, damit auch der Minifter, der Pair, A: 


der Feld- 
hauptmann noch ein Interefle daran habe, eine Ge- 


walt, die er einmal zu befitzen hoffen darf, fich 
nicht zum Nachtheile der Volksrechte ausdehnen zu 
fehen. Hier einer von den Beweilen 
die erbliche Monarchie für die Freyheit if. Ihn 
konnte der Vf. benutzen, um das Streben derjenigen 
zu rügen, die unfere Volksverireter aus Yertheidigern 
des Volks zu feinen Beherrfchern machen wollen. 
Ob endlich Rom Jahrtaufende vor der YVerirei- 
bung der Könige [chon beiianden habe, kann der 
Staaiswillenfchaft gleichgültig; es mag der Gefchichte 
wichtig feyn. Der Vf. bewegt fich hier im Gebiete 
des Glaubens. Die Quellen geben nur für Hypoihe- 
fen Anhalt. Ihre directen Angaben verwirft er. 
Doch mag der Widerf[pruch nicht ungerügt bleiben, 
dafs der Vf. behauptet, die Schriftfteller hätten im 
Interelle der Kaifer die Patricierherrfchaft fchwarz 
gemalt, und doch annimmt, fie hätten aus Vorliebe 
für die Republik die Königsherrfchaft in den Schat- 
ten gefellt. Für das monarchifche Princip beweift 
jene Darltellung des Vfs. nichts. Denn während 
nur aus einer Annahme des ‘Vfs. hervorgeht, dafs 
Rom fich unter den Königen wohlbefunden habe, 
jt es aus der Gefchichte bekannt, dafs es unter der 
Republik mächtig war, und unter den Kaifern un- 
tergegangen if. Und [oyiel ih auch aus feiner Dar- 


. 


> wie wichtig. 
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ftellung klar, dafs die königliche ‘Gewalt in Rom 
nur eine befchränkie wear. " 

Dafs übrigens das, auch äufserlich prachtvoll 
ausgeliatleie, Buch, fchon feiner. antiquarifchen For- 
fchungen wegen, höchfte Beachiung verdient, wird 
aus dem Obigen klar leyn. 

TERT 


ScHAFFHAUSEN y b. Hurier: Erinnerungen aus der 
Gefchichte der Stadt Schaffhaufen, zunächft bis 
zu derfelben Jugend. Exites Bändchen, "bis zur 
Reformation. 1834. VHL u. 177 S. kl, 8. 


„Es ift etwas um die Vaterlandsliebe‘‘, beginnt 
der ungenannie Verfaller das Vorwort zu dielem 
lieblichen Büchlein. _,‚‚Innig wohl thut es einem, 
aus dem Leben der Vorväter fo mancher edlen Züge 
fich bewulst zu werden, die davon zeugen, dafsves 
unter unferem Gemeinwelen alle Zeit Menfchen ge- 
geben hat, ‘deren Herzensgrund nach Oben fich auf- 
gefchloffen, und über welchen gleichfalls der Him- 
mel fich aufgelhan hatte, aus dem fie die Strahlen 
ewiger Wahrheit und Liebe empfingen, und fo in 
einem höheren, als dem gewöhnlichen Sinne, den 
eigentlichen Nähr- und Wehr-Stand ausmachten. 
Je mehr man dergleichen Lichtpuncie aus der Ge- 
fchichtie feines‘ heimatlichen Ortes wahrnimmt, 
defo lieber gehört man zu [einein Volke, und defio 
mehr Anirieb empfängt man, zur Erhaliung des Gan- 
“zen nach Vermögen an [einem Theile mitzuwirken.“ 
Diefe Worte find der goldene Faden, der fich durchs 
Ganze zieht und das Mannichfaltige einigt. Die Be- 
handlung der 23 herausgehobenen Bilder können wir 
mit vollem Rechte geifireich und gründlich nennen. 
Der ächt chrillliche Sinn des Vfs. verficht es, allem 
eine Weile zu geben, welche in reinen, zumal ju- 
gendlichen Herzen die zartefien Anklänge finden 
follie. Da Schaflhaulen zu den wenigen Schweizer- 
cantonen gehört, deren Gelchichte nicht befonders be- 
fchrieben it (welchen, merkwürdig genug, auch der- 
jenige fich anreiht, der an Thalen, hohem Sinne, 
tiefer Staatsweisheit, (owie gewils auch an Materia- 
lien, der reichfie wäre — Bern), fo muls es nicht 
allein dem Bürger dieler Stadt, fondern auch dem 
Freunde eidgenöllifcher Gelchichte erwünfcht [eyn, 
wenigliens Etwas zu erhalten. Dafs es keine voll- 
Rändige Gefchichte ley, lehrt (chon der Titel dieles 
Büchleins; aber alles, was der Vf. giebt, it aus den 
Quellen gefchöpft. . Den erfien Anfängen, primordiis 
rerum, folgt Graf Eberhard von Nellenburg, Stifter 
des Klofters, Allerheiligen, „deffen Stiftung einen 
Segen auf viele Jahrhunderte verbreitei, der jetzt 
noch ungehindert fortwirkt.“ Sein und [einer Ge- 
malin (der Stifterin von St. Agnefenklofier in Schaff- 
haufen) Grabmal war in der Kirche noch in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zu fehen, wurde 
aber durch die Siechlinge iener Zeit (in der Benen- 
nung Vandalen läge noch eine gewille Beehrung) 
zerirummert. Das Alofierleben it im 6 Abfchnitte 
von leiner Lichtleite dargelielli; denn [oll man die 
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Schattenfeite für den alleinigen und allverbreiteten 
Normalzuftand halten? Durch kurze Notizen über 
die Verwaltung, durch beygefügie kleine Charakter- 
züge, oder eigene treffende Bemerkungen wufste der 
Vf. das trockene Verzeichnis der Aebte. felbfi für 
die Jugend anziehend zu ‘machen... Ludwig Peiger 
von Bafel, durch welchen Abt Conrad von Detiiko- 
fen die grolse Glocke gielsen liefs, mufs damals ein 
ausgezeichneter Meifier‘in diefer Kunfi gewelen feyn, 
denn auch die herrliche Glocke in der St. Nicolaus- 
kirche zu Freiburg in der Schweiz it durch denlel- 
ben ‘gegollen worden. Das 9 Capitel, mit der Ue- 
berfchrifi: Das Aufblühen der jungen Stadt, greift 
das Leben jener Zeit in feiner wahren Geftalt auf, 
und der Vf. fieht nicht, wie fo Manche, die von 
den Phrafen unferer Zeit betäubt find, oder die Ge- 
fchichte nach ihren Zwecken zufchneiden, in dem 
Adel nur drückende Unholde, wilde WVütheriche, fon- 
dern hebt viele Züge wahrhaft edler Gefinnungen 


und einer Wohlthätiskeit heraus, welche man unfe- 


rer zerfiörenden Zeit nicht genug unter. die Augen 
halten kann, damit die Pietät, welche zur Fürforge 


für die Nachkommen fo grofse Opfer brachte, in. 


diefen wenigfiens noch die Pietät treuer Bewahrung 
erzeuge, dafern nicht helveiifche Liquidations- Com- 
millionen und eidgenöllifche Schiedsgerichterdazwi- 
fchenfahren. — „Während jetzt alles innerft die 


Mauern der Stadt zulammengelchrumpft it, war da- | 


mals Schaffhaufen mit Burglein und Burgen und 
Schlöffern in immer weiter fich ausdehnenden Krei- 
fen umzingelt, und die Lebensfäden dieles Gemein- 


welens erfireckten fich, wie die Wurzeln eines Eich- 


baumes, ringsumher'weit in das Land hinaus.“ Un- 
tor aiefen Gelchlechtern find den Herren von Ban- 


denburg (eint das begüteriefie, angefehenfie und 


einflulsreichfie Gefchlecht, welches lange die Schult- 


heilsenwürde zu Lehen trug), den Hünen und Hi- 
nenbergen und denen von Fulach drey befondere 
Capitel gewidmet. Wie lieblich der Vf. Sagen zu 
behandeln ‘weils, zeigt das Capitel, welches die Ue- 
berfchrift führt: Das Fräulein von Handenburgy 
nur follte es nicht anfangen: ‚„ImwMünfter findet 
fich neben den Gräbern der Aebleein Grabfiein“ u. 
f. w.; duldeie ja die Reformation dergleichen nicht 
mehr. Hans Peyer der Schmid giebt Kunde von 


dem Aufblühen eines nachmals in den Adelsfiand 


erhobenen Gelfchlechies (welches im: 17 Jahrh. alle 


anderen Gefchlechter in Schaffhaufen an Reichthum 
und wiflenfchafilicher Bildung übertraf). "Diefer 
Schmid gab feiner Zunft 100 Goldgulden, damit er 


die angetragene Stelle eines Zunfimeilters (Mitglied 


des kleinen Ralhe:) nicht annehmen müle , Zemporä 
mutantur, jetzt glaubt nicht nur jeder, der einen 
ehrlichen Rock befitzt, und eme Zeitung lefen kann, 
fich zum Rathen und Richten berufen, fondern drängt 
fich noch herbey. Unter der Üeberfchrift: Noch ein 
Schmid, wird die apokryphe Gefchichte von Mang 
Thöning erzählt, wie er König Maximlian aus der 
Gefangenichaft zu Brüges befreyt haben foll, denn 
dieler Mang war ein Schaffhauler Bürger und Be- 
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filzer der Eifenwerke am Rheinfall, — Die Zerfiö- 
rung vor" Ewatingen (1370), eines Schloffes, dellen 
Befitzer Raub rieben , zeigt einen kräftigen Sinn 
und Eintracht Bu; Adel und Bürgern; das Tur- 
muer (1392) einen Glanzpunct in dem Leben, um 
welches fich fonft von 137% — 1405 viel Trübes 
reihte; die Judenverfolgung endlich zeigt eine Ver- 
wrung, die fich Schaffhaulen, wie im Mittelalter 
viele Fürften und Städie, zu Schulden kommen liels, 
und das Füinderfeft fehildert den frohen Jubel am 
Pfinglimontage *desJahres 1418 in dem Empfang Papli 
Martin V. Die UVeberfchriften: Bundestreue und das 
Jawort beziehen fich, jene auf die Zerfiörung des 
Schlofles ‚Balm aus Bundespflicht gegen die Stadt 
Ulm, deren Kaufleute von diefem Schloffe aus be- 
raubt wurden, und diefes auf die Aufnahme in den 
eidgenöllilchen Bund, welche mittelbar Folge jener 
Zerliörung ward. Die Engel wachen über die Blei- 
nen, erzählt die merkwürdige Gefchichte, wie ein 
iodt geglaubtes Kind im Sarge unter den Küffen fei- 
ner Mutter wieder auflebie, und der Stammhalier des 
adelichen Gelichlechtes der Imihurn wurde, das fonft 
um die Zeit der Reformation ausgefiorben wäre. 
Die Rıreuzfahrer berührt die Kreuzzüge und fpä- 
tere Pilgerfahrten nach Paläftina, Bey jenen finden 
fichi mehrere Geiftliche (gewils auch manche Laien) 
aus Schaffhaufen; Abt Gerhard (der zweyte, foll 
aber heilsen der fünfte, vergl. S. 40) ward Erzbi- 
ichof von Cälarea. Der Mönch von Allerheiligen, 
welcher im. Jahr 1202 mit vielen Reliquien zurück- 
kehrte (S. 139), hat fich vermuihlich erft in diefem 
Jahre an den Zug angelchloffen, welchen Abt Mar- 
tin von Pairis nach Venedig führte, und brachte die 
vielen Reliquien aus der Theilung der Beute von 
Gonftantinopel, kann alfo frühefiens im Spätjahr 
1204 zurückgekehrt feyn. Wenn uns der Vf. im 
XXIV Abfchnitt noch einen Rückblick ins Hlofier 
(auch in die anderen Klöfter der Stadt) thun lälst, 
fo freuen wir uns beides, über das viele Sinnvolle 
und Anfprechende, das uns da enigegenkommt, To 
wie über die Unbefangenheit, womit er lolches wür- 
digt. Das Capitel: Drie Jieformation, führt uns noch 
nicht in diefe hinein, fondern macht uns nur mit 
einigen Männern bekannt, welche diefelbe anbahn- 
ten, unter denen der Abt von Allerheiligen an der 
Spitze fieht. Zum Schlufle die Anekdote, wie der 
@üricher, Megander, Beförderer der Reformatj 
von den Leuten des Bifchof C Bi 
i s von Conlftanz gefan 

nach Goltlieben gebracht werden follte, in de ar 
fierbezirk aber, dem kaiferliche Freyheit ei "E 
war, von einem Conventualen erkannt wurde er na 
auf deffen Verwenden durch den Abt Befres.,. = 
hielt. 7 


Gewifs darf diefes Buch auch aufserhalh 


ler 
Vaterftadt des Vfs, ja elb aulserhalb der s h s 
als ein höchft rokende und lehrreiches =. Rech 


empfohlen werden. 


i P. T. 
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ERIEGSWISSENSCHAFT. 


Darmstanr, b. Heyer: Das Richten und der Ge- 
brauch der Gefchütze, von C.W. Papft, Premier- 
lieutenant in der grolsherzogl. heililchen reiten- 
den Artillerie, mit 2 Steintaleln. 1825. VII u. 
179 S.-8. (16 gr.) 

Der-Vf. hatte die Abficht, den Unterofficieren und 
Oberkanonieren feines Corps ein Handbuch zu geben, 
wodureh nicht nur ein gleichförmiger Unterricht von 
Seiten des Unterrichtenden, [ondern auch das Repeliren 
und Fefthalten des Erlernten von Seiten der Unterrich- 
teiten möglich werde, ` Er nennt fein Werkchen einen 
Verfuch , und tritt überhaupt mit lobenswerther Be- 
fcheidenheit auf, Neues kann billigerweile in einem 
Handbuche über -das Richten nicht erwartet werden; 


peen fo mehr aber, dafs das Bekannte und Uebliche 
klar, taisich und wahr vorgetragen [ey. 


Voraus fendet der Vf. (S. e A Anleitung 
zum zweckmäfsigen Gebrauche feines Buches, die 
auch uns auf den Standpunct fellt, von welchem 
aus daflfelbe beuriheilt werden muls. — Vor allem 
fühlen wir uns verpflichtet, uns gegen die kateche- 
tifche Form des Werkchens zu erklären. In den mb- 
litärifchen Infiructionen für Unterofficiere ift es über- 
haupt ein grofser Uebelftand, dafs der Lehrer Fragen 
tellt. Offenbar follte der Zuhörer das Recht haben, 
nachdem ein Gegenliand erläutert worden ift, fo lange 
zu fragen, bis ihm nichis mehr unklar ift. Der 
Unterricht nach gedruckten Fragen und Antworten 
führt zum gedankenlofen Auswendiglernen. Auch in 
dem vorliegenden Werkchen find die Fragen [ehr 
kurz, die Antworten aberoft 30—40 Linien lang. 
Daher wird auch beym Gebrauche deffelben ganz ge- 
wils dem Auswendiglernen mehr Vorf[chub geleiliet, 
als denı wahrhaften Siudium._ Zum Beweile, dals wir 
das Werkchen mit Aufinerkfamkeit gelefen haben, 
feyen einige Bemerkungen geftatiet. IAbfchniit. Vom 
Richten überhaupt, vom Richten der Kanonen im 
Allgemeinen und von dem des Feld- Sechspfünders, 
Jo wie von deffen Gebrauche insbe/ondere. $. 1. Die 
Definition der Seelenach/e it nicht Icharf. Soll fie 
diels feyn, fo muls vorausgelchickt werden, dafs die 
Seele ein mathemalifcher Cylinder fey.. 6. 4. An- 
merkung. Unter den Elementen, welche dahin wir- 
ken, dafs die Kugelbahn felten in der Verticalebene 
der Seelenachfe liege, zählt der Vf. auch das Pulver 
auf. Wie wäre -diefs möglich?” $. 3%. Hier wäre 
die Antwort viel einfacher: Elevations-Schüfle! $. 29 
und 30 erwähnt der Vf. des Tricolefchuffes, ohne 
weitere Bemerkung, (päter S. 118 erkennt er [eine 
Unficherheit an. Am zweckinäfsigfien wäre es gewe- 
fen, ihn, da er ganz unprakiilch ifi, (elbfi aus der No- 
menclaiur wegzulaflen. S. 36 heifst es: „Niemals darf 
man fich aber beym Richten zu oft corrigiren und im- 
mer erf nach einigen Schüffen““ u.f. w: Hier vermilst 
man die Angabe, wenn und auf welche Weile diefe 
Correctionen vorzunehmen find, was doch zu willen für 
den Unteroflicier wefenilich nothwendig gewelen wäre. 
8.37. Die Regel, mit dem Sechspfünder nie weiter, als 
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auf 1200 Schritte zu [chielsen, dürfte mannichfache An- 
fechtung erleiden. Es giebt Artillerieen, bey welchen das 
Maximum der wirkfamen Schulsweite auf 900 Schritie 
feligefetztift, was ganz mit den Grundfätzen der neue- 
ren Taktik übereintimmt. Die Definition des Eleva- 
tionswinkels, welche der Vf. erft S. 38 im 46 $. giebt, 
hätte des logifchen Zulammenhangs wegen fchon $. 21 
gegeben werden follen; denn was if der Vifirfchufs 
reng genommen anders, als der erfie Elevationsfchuls? 
— Die Behauptung $. 52, dals.man diefleits 1200 Schritte 
den Roilfchuls nicht wirk(am anwenden könne, wird 
durch neuere Ver[uche nicht beltätigt. Schon von 700 
Schritten an ift er bey richtiger Ladung und Elevation, 
befonders gegen Reiterey von nicht unbedeutender 
Wirkung. — Dagegen ilt $.56 die Wirkung der Kartät- 
fchen auf ein Maximum von 900 Schritte aus Sechs- 
pfündern mit fechslöthigen Schroten wohl um 2—300 
Schritte zu grols angegeben. $. 60, wo von.den Haupt- 
regeln der Placirung des Gelchützes in Bezug auf das 
Terrain die Rede it, bemerkt der Vertaller im 6ten 
Puncte: ‚‚den Aeitpferden und den Munitionswagen 
womöglich eine Deckung zu verfchaffen.‘“ Das erlie 
it wohl ganz unzuläflig, und würde der Haupieigen- 
(chaft der reitenden Artillerie: möglichfie Beweglich- 
keit in den meiften Fällen grolsen Eintrag ihun. 
Zweyter Abfchnitt. Vom Richten ynd Gebrau- 
che der Haubitzen, insbefondere der Tpfündigen. In 
der Anmerkung 1 des 68 $. fagt der Vf.: das Rohr der 
7pfündigen Haubitze könne nicht wohl länger als 63 
Caliber lang gemacht werden. Warum giebt er den 
einfachen Grund, die Armlänge des die Ladung ein- 
führenden Mannes, nicht an? — if. 70.. Der Unter- 
[chied desRichtens der Haubitze bey Werfen und beym 
Schiefsen leuchtetinicht ein. Beller ifi es, fie immer 
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als Kanone zu behandeln, und die Elevation nie in 
Graden, fieisin Zollen mit dem Auflatze gef nehmen: 

Dritter Abfchnitt. - Vom Richten fhd. dem Ge- 
brauche des [chweren ne daef Tuiti des Fefiungs- 
und Belagerungs-Gefchützes,, JK eit „der :reitende 
Artillerifi davon zu wien ee 2 $. 79 überfetzt 
der Verf. Percuflionskraft mit: Kraft der Bewegung. 
Dadurch wird aber jener Begriff nicht erfchöpfend aus- 
gedrückt; vielleicht ift Äraft des Eindringens richti- 
ger. Die Unrichligkeit jener Ueberfetzung geht fchon 
aus den weiter unten folgenden Wortes hervor. $. 80. 
Die Wahrfcheinlichkeit des Treffens gegen Infanterie 
und Reiterey hal der Vf. durchgehends zu grofls ange-' 
geben. ‚Die von ihm mitgetheilten Refulitie [cheinen 
aus Verfuchen beym Scheibenfchiefsem abgeleitet zu 
feyn; allein einem Feinde gegenüber, der auch uns- 
belchiefst, gefialtet es fich ganz anders. $.85, wo von 
den Brefchefchüffen die Rede ifi,shätterdie Entfernung 
angegeben werden follen, auf welche man fich dieler 
Schülle bedient. Auch if ($. 86) das Schielsen mit | 
glühenden Kugeln eiwas zu kurz behandelt. 

Anhang. Dieler enthält. einige nähere Befiim- 
mungen über das Richten und den Gebrauch der Be- 
lagerungs- und Fefiungs-Gefchütze, um die Schrift 
auch für Unterofliciere der Fufsartillerie brauchbar 
zu machen. Anitatti die Schulsiafeln meit von.den 
Franzolen zu entlehnen, wäre es vielleicht zweck- 
mälsiger gewelen, fich -an eine deutfche Bundesmacht 
zu halten. Im Uebrigen enthält diefer Anhang recht 
viel Brauchbares, und im Ganzen können wir nur 
ein günftiges Urtheil über diefes Werkchen fällenz 
und es nicht nur Unteroflicieren der Artillerie, fondern 
auch angehenden Officieren aller Waffen mit Recht 
empfehlen- 
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K URA R 
qe Scnnirtew. Aachen u. Leipzig, b. Mayer: 
Va Jefuiten- Orden für dire Wiifenjchaft ? Be- 


antwortet in einem Verzeichnille der vorzüglichlten Schrift-- 


i ieles Ordens und ihrer Schriften. Mit Hinzufügung 
ne und bibliographilcher Notizen. Von Dr. 
W helm Smets, Oberpfarrer und Schulinfpector zu Mün- 
fkereifel. 1834. XXXIX u. 176 S. er. 8. (1 Thlr.) 

Dem Rec. ilt lange keine fo- geilt- und zwecklofe Gom- 
pilation, wie .die gegenwärtige , vorgekommen. Er kannte 
Hn. S. bisher nur aus einigen alcetiflchen und poetilchen 
Producten, welche, obgleich ohne inneren Gehalt und 
Werth, doch ein gewilles dramaturgifch -technifches Talent 
für Bühne und Kanzel verriethen. Alleın k: geringe Mei- 
nung, welche. er von dielen Leitungen re hatte, 
wird durch das gegenwärtige Product [einer Hände gänz- 
lich vermindert. Für welche Clalfe von Lelern ein fo 
nacktes, dürres Verzeichnifs von Jefuiten - Schri a 
nur einigermafsen brauchbar feyn follte, Hilst fich auf keine 


a NIZIETSCT BUND 


Weifg abfehen. Es kann in der That nichts lächerlicher 
feyn, als wenn man Hn. S.in der Vorrede mit wichtiger 
Miene vom „Quellenfiudium‘“ und von ,,Folianten“ (wel ' 
che fich [chwerlich über Alegambe und Sotwel hinaus er- 
firecken dürften) fprechen hört, und wenn er S. VI fogar 
den Gelehrten nützlich zu werden hofft. Was für armfe- 
lige Gelehrte mülsten doch die feyn, die fich erft durch 
ein folches Machwerk Belehrung verichaffen mülsten! Der 
Gegenfiand wäre wichtig und interellant genug, um von 
einem [achkundigen und geilireichen Manne behandelt zu 


‚werden, und wurde einen nützlichen Beytrag zur Cultur- 


Gelchichte der drey letzten Jahrhunderte liefern. _ Aber | 
von diefen Dornen lallen fich, wahrlich, keine Trauben 
lefen! Bey der Armfeligkeit des Productes kann es Rec. 
nicht über fich gewinnen, auch nur einige der gröbfien 
Fehler, worauf man überall föfst, anzuzeigen, 

mer. 
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BTTENARURGESCHLECHTE. 


Leirzie, b. Weigel: Lexicon bibliographieum, five 
index editionum et interpretationum [eriptorum 
Near: facrorum tum profanorum. 
" Cura et ftudio S. F. G. Hoffmann, D. Ph. et 
Aa. LI. M. 1833. Tom: fecundus D— I. 654 S. 


gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


Bevor Rec. feine Zufätze und Bemerkungen zu 
diefem zweyten Theile des mit aufserordentlichem 
Fleifse gearbeiteten Werkes mittheilt, feht er fich 
genöthigt, mit dem Vf. über einige Puncte fich zu 
verfiändigen. Seine Anfichten über die Anlage des 
Lexikons hatte Rec. bey der Anzeige der erften Lie- 
ferung der unterbrochenen deutfchen Ausgabe (í. 
Jen. A. L. Z. 1831. No. 151. 152) und bey der An- 
zeige des erften Bandes der lateinifchen Ueberarbei- 
tung (f. Jahrg. 1833. No. 92) ausgefprochen, und be- 
fonders hervorgehoben, dafs es ihm fchiene, als habe 
Hr. H. [einen Plan zu weit gefteckt, und fey ande- 
rerfeits fich nicht gleich geblieben. Diefe Bemer- 
kungen, fo wie die von anderen Recenfenten gemach- 
ten Ausfiellungen, hat Hr. H. in dem N. Allgemei- 
nen Repertorium Jahrg. 1333 Bd. 4 S. 144 w: f. be- 
aniwortet und zu widerlegen gefucht, und nament; 
lich hat er dem unterzeichneten Recenfenfen ein 
Dilemma vorgerückt, in welches fich derfelbe ver- 
wickelt haben foll, indem er in der zuletzt ange- 
führten Recenfion „die ftete Verweifung auf Fabricii 
biblioth. Graec. getadelt, dagegen fich in diefer A. 
L.Z. 1831. No. 17 ganz befiimmt mit des ‚Werfaflers 
‚ Grundfätzen einverfianden erklärt habe.‘% Hiebey 
hat fich jedoch Hr. H. eine kleine Unredlichkeit zu 
Schulden kommen lafen. Denn erliens hat Rec. kei- 
nen abfoluten Tadel gegen die Verweilung auf Fa- 
bricius ausgefprochen, [ondern nur eine Inconfe- 
quenz gefunden; und zweytens hat Hr. H, Recen. 
fionen zulammengeftellt > welche von zwey verfchi F 

h ie- 
„denen Werken handeln, Die Recenfion im Jahr 
1831. No. 17 beurtheilt nämlich die von Hn. H 1S 
forgten Additamenta ad Harleffii brev. notitiam lit- 
ter. Graecae. In ein folches Wesk aber kann Man- 
ches gehören, was für ein bibliographifches Lexikon 
unpallend it; und diefs it der zweyte Punct, über 
den fich Rec. gegen den Vf. nochmals erklären muf. 
Rec. glaubt nämlich, dafs ein bibliographifches Lexi- 
kon und ein literar-hifiorilches Werk zwey ganz 
ver[chiedene Dinge find, und von dieler Anfichi kann 
er bis jeizt trotz der Gegenbemerkungen noch nicht 

JTA. L. Z. 1834, Zweyter Band. 
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abgehen. Dafs Kenntnifs der Literaturgefchichte 


zur Bibliographie gehört, verfteht fich eigentlich von 
felbft, und es bedurfte nicht erft der Berufung auf 
einen Boulara. Aber diefes Erfodernils berechtigt 
den Bibliographen keineswegs, in den Kreis [einer 
Leitungen Dinge zu ziehen, die nicht hinein gehö- 
ren. WVas übrigens die Arbeiten des Hn. H. in die- 
fem Fache betrifft, fo hat Rec. ihnen die gebührende 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, was denn derfelbe 
auch anerkannt hat (f. Repertorium 1833. Bd. 4 
S: 239); Rec. weils recht wohl, wie mühlam und 
zugleich undankbar dergleichen Arbeiten find. Hr. 
H. bethätigt grofsen Eifer für feine Sache; aber Voll- 
fiändigkeit zu erreichen ift für Einen durchaus un- 
möglich. Wenn alfo Rec. Nachträge oder Verbel- 
ferungen miitheilt, fo gefchieht diefs aus gleicher 
Liebe zur Sache, und er würde mit fich felbt in 
den grölsten Wider[pruch gerathen, wenn er damit 
einen Vorwurf oder Tadel aus[prechen wollte. 

S. 12. Ueber die Abweichungen der Aldina des 
Deinolihenes kann mar noch vergleichen. Meier in 
der Vorrede zu feiner Ausgabe der Midiana. — 
S. 22. Es fehlen: Demofthenis Orat. Athen. oratio- 


‚nes Olynthiacae. Parif. apud Dionys. Joan. Au- 


mont. 1754 de l’imprimerje de Didot. 34 S. kl. 8. 
— .Demofih. ‘orationes Philippicae guatuor. In 
ufüm ftudioforum graecde linguae feparatim excu- 
foe. Coloniae Agripp. in ofjicina Birkmannica fum- 
tibus Herm. Myliis 16293 k} 8. — S. 23 fehlt: 
Dem. oratio de pace; Ad optimorum librorum fi- 
dem accurate edifa, Mr.atisinuiae excudebant fireu- 
zer et Scholtz 813. (Belorgt von Fr. Nie. Klein): 
— S. 25 Sp. kehli" Dem. oratio de corona. gr. 
i l. apud Joan. le Preux. 1570. 95 S. 8. -A Sp. 9. 
Dem. oratio de corona. Cum optimis editionibus 
contulit, numeris diftinxit variorumgue doctorum 
Virorum adnotationibus adornavit et latinam inter- 
pretationem recognovit Jo. Phil. Jannet. Er typis 
Cellot. Parif. apud Aug. Delalain. 1808. 163°S. 
kl. 8. Eine lateinilche Ueberfetzung findet fich in 
dem vorliegenden Exemplare nicht. — S. 28. Con- 
tra Arıflogitonem. 1527. Der Titel diefer Ausgabe 
lautet: Contra Arifiogitonem, Demofihenis oratio- 
nes duae doctifJimae, a Philippo Melanchthone jam 

rimum latinitate donatae. Item alia quaedam, 
guorum titulos in prozima pagella lector, reperies, 
Haganoae per Joan. Secerium Anno M. D. XXVII. 
Menfe Augufio. Auf der Kehrfeite des Titelblattes : 
Plinianae praefationis mapaßgacıs, dignilfima lectu, 
ei guae vice commentari efje pofiit. Encomium 
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a (fie!) quodam cafù exercitationis 
feriptum et pronuntiatum. dn laudem artis Medi- 
cae, orationes duae, Vitember gae. habitae. Die De- 
dication ift an Matihaeus v. Valdenrod. Vorausgeht 
die Ueberfetzung und die übrigen angegebenen Stü- 
cke. Auf der Kehrfeite des 7ten Blattes der Lage 
hh beginnt der griechilche Text, und geht fort bis 
zu Ende der Lage Z’ kl. 8. Ohne Seitenzahl. 
Zu S. 49. Didymi fcholia. 1521. Venetiis. Aldus. 
Diefes Werk erfchien wenige Tage nach den. Argo- 
nauticis; Franc. Afulanus [agt in der Vorrede: pHa- 
buifii paucos abhinc dies Orphei Argonautica: — 
nunc vero oplimas in Homeri fliada interpretatio- 
nes, eisdemmiet herculeis emendatas laboribus tibi 
damus amate lector“ etc. Auffallend ift es nun, dafs 
er in dem kurzen Vorworle zum Porphyrius be- 
merkt: „Hunc (Porphyrium) igilur <=. tibi nunc 
damus, daturi propediem et Didymium, et 
Arifiarchum, et quosquos alios hujusmet autho- 
ris optimos inlerpreles .... eximere potuerimus.‘“ 
Es fcheint alfo, ‚als hätte der Porphyrius die Prefle 
früher verlallen als die Scholien; defshalb erhielt 
derfelbe wohl auch keine fortlaufende Bläiterzahl 
und neue Signatur. — S. 59 fehlt: Dionis Chryf- 
de eloquentiae fiudie oratio. Emendatius edidit bre- 
vibusque notis infiruxit Joannes Goerlitz. Viteber- 
gee. 1832. Excudebat Ruebener. 44 S. 4. (Pro- 

ramm.) — S. 75. Rec. hat noch eine vierte Aus- 
gabe vor fich liegen, welche fich von den befchrie- 
benen unterfcheidet. Diogenis Laertii hiftoriogra- 
phi de philofo||phorum vita decem perg fecundi 
libri||ad bene beatega viuendora commotini (fic! ). 
Darunter der Stock des Jean Petit mit der Unter- 
Schrift: Venundantur parifius in vico diui Jacobi 
fub || interfgnio Lili aurei. Schlufsichrift: Laert 
Diogenis vılarum et Jententiarum  ecrumi gul ın 
philo||fophia probati fuerunt Parifiis imprefļarum. 
8 ungez. Bll. Vortücke; Bl. I enthält den Brief des 
Bened. Brognolus; Bl. II den des Ambrofius. 146 
gez. Bil. 4. mit Anliqud” gei uckt, wefshalb diele 
Ausgabe in den Anfang des"16ten ‚Jahrhunderts ge- 
hört; denn früher druckte Jean Petit, mil gothifchen 
Typen. — S. 89. Dionyfii ‚opera. 1515. “Der voll- 
ftändige Titel diefer Ausgabe ift folgender. Im oberen 
Kreife: Theologia viurficans. Cibus folidus- Dio- 
zyfü|| Coelefiis hierarchia || Eeclefiafiica hierarchia|| 
Diuina nomina || Myfiica theologia || Vndecim epr- 
ftolae | Ignatii|| Yndecim epiftolae || Poly.carpi|| Epi- 
fiola vna. Im unteren Kreile: Infinitus thefaurus.: 
aut perditus, aut abfconditus. Dionyfi || Divini 
hymni || De ütellectualib? et fefibilib? |] Theologicae 
ınformationes || De anima || Significatiua theologia || 
Legalis hierarchia |I Angelicae proprietates et or- 
dines || De iufio divinog> || čudicio Im unteren Ran- 
de: Infuper adduntur. De herefibus. De Jide, ca- 
tholica. De coteptu müdi. no habita. || Cum puritate 
Religione Pietate Deuotione Humilitete Reuerentia 
Attentione et quaeyy | [alia facra feripia Tractentur 
Legantur Seruentur : || 4d JHESV paternae lucis, 
talium munerum et authoris et largitoris honore. 
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In der Randleifie (wie in der Ausgabe der Theolo? 
gia Damafceni. Stephanus. 1512. Nonis Februar. T. 
8..579 Sp. 2): HAEC. SECUNDARIA. EST. ET. 
CASTIGATISSIMA. EX. OFFICINA. AEMIS- 
S/O. Schlufs: Operum Beati/fimi Dionyfü et vn- 
decim epiftolarum diuini Ignatii Antiochenfis eccle- 
Jiae Episcopi, et vnius beati Polycarpi Smyrneo- 
rum Antifiitis; discipulorum Jonctorum et mariyrum 
JHESV falvatoris mundi foeliciffimorum: ad ipfius 
JHESV faluatoris, fapientiae fapientū, et regis mar- 
tyra omnium honore, finis. In alma Parifiorum 
academia per Henrich Stephana artis formulariae 
peritu et fedula opific e regione f[cholae Decreto- 
ri habitätem. Anno ab incarnatione eiu/de domini 
nofiri JHESY CHRISTI. 1515. die vero menfis 
Aprilis decima quarta. 224 gez. BIL Was bedeutet 
nun aber der Ausdruck /ecundaria aemifjio? Doch 
wohl, dafs Stephanus Schon früher eine erfie Aus- 
gabe gedruckt habe, worauf auch einige Aeufserun- 
gen des Clichtoveus in der Dedicalion an den Bifchof 
Guillelmus Briconnetus fol 2 ver/. hindeuten. Rec. 
kennt jedoch eine lolche Ausgabe nicht, und fie 


fcheint auch Hn. H. unbekannt zu leyn. — Eben- 
daf. Sp. 2. Dionyfii opp. conv. a Joach, Perionio 
find auch wiederholt Colon. Cholinus. 1557. 8.; 
ferner mit einigen Zufätzen Lugduni, Aovillius. 


1585. 16. Nach der Ueberfetzung des Amöbro/ius Flo-, 
rentinus auch Parifiis, 1569. kl. 8. — S. 93. Sir. 
Der Titel des Büches it: Libri duo Joannis Stur- 
mi de periodis vnvs.. Dionyfii Halicarnafjaei de 
collocatione verborum alter. Darunter der Drucker- 


ftock mit der Unterichrift: Argentorati Vuendelinus 
Bihelius. M D. L. Das Buch ik der Tochter Hein- 


richs VOII von England, Elilabeth, dedicirt. Der 
Tractat des Sturmius it ohne Paginirung; das Werk 
des Dionyfius beginnt mit neuer Sign. Bu. pag.1 und 
zählt 52 gez. BH. — S. 115 Sp.1 Dioscoridis opera. 
1527. Es fehlt die Angabe der Drucker: per Jo. 
Antgnium et Fratres de Sabio (a. etc.) menfe Matt. 
Das. Buch enthält 19 ungez. BU. Vorft. und 212 
gez. Bill. — S. 116. Sp. 2. Dioscoridis opp. cum 
comment, Matthioli. 1570. Der volllländige Titel 
lauiet fo: Petri Andreae Matthioli Senenfis Medici 
commentarii in fex libros Pedacii Dioscoridis Ana- 
zarkaei de medica materia, iam denuo ab ipfo au- 
ctore recogniti et locis plus mille aucti. Adjectis 
plantarum et animalium iconibus, fupra priores edi- 
tiones longe pluribus, ad uiuum delineatis. Aecef- | 
ferunt guogue ad margines Graeci contextus quam 
plurimi, ex antıqui[]imis codicibus defumpti, gur 
Dioscoridis ipfius depravatam lectionem reftituunt. 
Cum locupletiffimis indicibus, tum ad rem herbariam 
Zum, medicamentariam pertinentibus, Cum privile- 
güs ampli[fimis ut videre efi fiatim pofi praefatio- 
nem ad lectores. Darunter der Druckerliock mit der 
Umfchrift: Yin — cent. Unten: Venetiis ex officina 
Valgrifian.. MDEXX. 12 ungez. Bl. Vort., 70 
ungez. Bl. Indices, 956 gez. S. Text und 6 ungez 
Bll. mit dem Titel: De ratione difiillandi aguas ex 
omnibus plantis. Et quomodo genuini odores Yn 
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90. 
ipfis aguis confervari pof)int. In der Dedication an 
den Kaifer Maximilian werden Georgius Liberalis 
und Volfaangus Meierpeck Mifnenfis als Zeichner 
genannt. — S. 1223 fehlt: Dofithei Magifiri Inter- 
preiamentorum liber tertius. gr. et lat. Ad Jidem 
codicum manu fcriptorum atque editorum librorum 
ope nunc primum integrum edidit, commentariis in- 
dicibusgue infiruxit Eduardus Boecking. Bonnae 
apud Ad. Marcum. 1832 kl. 8. (Vgl. Bode in den 
Gött. gel. Anz. 1833. St. 188, S. 1877 und St. 189, 
S. 1883 und den Recenfenten in der Allgemeinen 
Schulztg. 1833. December.) — S. 152. Il. A. Aa. 
fehlen die Ausgaben der Urcherfeizung des Janus 
Cornarius, Parif. 1540 fol. und Colon Hierat. 1617. 
fol. — S. 154. Epifiolae. 1499. Aldus. In dem An- 
zeigeblati der Wiener Jahrbücher, 1831. Bd. 2, 8.24 
u. f. hat Hr. Dr. Poflolaka nachgewielen, dafs auch 
von diefer Aldina walırfcheinlich drey verfchiedene 
Abdrücke exifiiren. — S. 171. Sp. 2. Euclides. Es 
fehlt die Ueberfetzung aller 15 Bücher, Colon., Ma- 
tern. Cholinus 1587. 8., mit der Vorrede des Steph. 
Gracilis, datirt 4. Idus Aprilis-1557, alfo wahrfchein- 
lich Nachdruck der Parifer Ausgabe von 1557. — 
S. 172. Sp. 1. 
XVI etc. Ad exemplaria RA. P. Chr. Clavı etc. 
collati, emendati et aucti. Colon. Cholinus. 1607. 8. 
— S. 175. Sp. 4. Euclidis Megarenfis Mathem. 
clar. elemeniorum geomeiricorum liber primus, cui 
ex fequentibus libris accefferunt propofitiones fe- 
lectae atque ita ordinatae, ut demonfirarr queant 
obferuata geometrarum methodo. Colon. haeredes 
Birckmanni. 1556. 3. Die Vorrede ift unterzeich- 
nei von M. Valentinus Nabod. — S. 179. Sp. 2. 
Die erte Ausgabe der franzöffchen Ueberfetzung von 
Henrion erfchien ebendaf. 1615. 620.5. 3. — S. 194. 
Sp. 2. In der Befchreibung der erfien Ausgabe des 
Eunapius (Antwerp. Plantinus. 1568) hätten die þei- 
den Theile vielleicht umgeliellt werden follen; der 
Haupititel fcheint nämlich der vor der lateini[chen 
Jeberfetzung fiehende zu feyn, denn fonlt hätle der 
Ausdruck: „nune primum graece et latine“ kei- 
nen rechten Sinn. Rec. hätte alfo die Ueberfetzung 
zuerli genannt, ‘wie fie denn auch in feinem Ex. 
ee vorausgeht. Dafs aber auch Junius felbii 
ei rg vorausgelchickt habe, erfieht man 
Ueb TS aftigationes, in denen er zuweilen auf die 
er eizung Rückficht nimmt, z. B. S. 210 zu qd 
Lemma räv vensodwy, wo er fagt: „Cur in = 
ıea pro ‘Nemefi Eu a ¿n verfione 
rri pro i\e menides Jubfiituerim« et 
S. 201 Euripides. Hr. H. fagt von Matthiae TAE, 
gabe: „tertus ETZECUS, adjecta emendata y X 
fione latin a, emendatus efl.““ Diefs Fa 
wohl' nur dem Titel nachgelprochen zu haben ir re 
wenigfiens hat in feinem Exemplare diefe Bee 
data verfio latina bis jetzt vergeblich Ada ET, 
S. 237.. Sp. 2. Eufebius. In der Befchreibung dk 
Ausgabe von 1535. Bafıl. Froben, fehlt die Angabe 
Sis griechifchen Textes von Theodoretus, Didier 
talet nämlich auf die laieinifche Ueberfetzung, d. h. 
ach S. 667, und zwar auf 62 ungez. BI. mit der 
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und den Schlufs "machen erft die 
26 ungez. BI. mit dem Index. — S. 238 Sp. 1. Die 
Ausgabe von 1569. Louanü, it der erke Band zu 
einer Sammlung der Scriptor. hiftor. ecclef., ‚welche 
aus drey Bänden befieht. Ebendal. Sp. 2. Die Aus- 
gabe von 1581, Colon. apud heredes Arn. Birck- 
manni. fol. hätte verdient genauer befchrieben zu 
werden; namentlich enthält fie von S. 885—945 
Suffridi Petri Leovardienfis U. J. C. cafiigationes 
five annotationes in hifioriam ecclef. Eufebii et con- 
Jeguentium feriptorum, quibus graecus textus emen- 
datur, die nicht zu überfehen, find. — S- 242. Sp. 1- 
Die erfte deuifche Ueberfetzung hat folgenden Titel: 
Chronica der Alten Chrifilichen Kirchen. 4. Hyfto- 
ria Ecelefiafiica Eufebii Pamphili Caefarienfis. XI Bü- 
cher. f II. Hyforia Ecclefiaflica Tripartita, Sozomeni, 
Socratis vnd 'Theodoreti XII Bücher. III. Hyfioria 
Ecclefafiica, fampt andern trefflichen Gefchiechten 
die zunor in Teudifcher fprach wenig gelefen auch 
XH Bücher. Von der zeyt an, da die Hyftori Eccle- 
fiaftica Tripartita auffhöret, das it von der Jarzal an 
LLLL, nach Chrifti geburt, bifs auff das Jar M. D. xlv 
durch Cafpar Hedion Doctor im Münfter zu Strals- 
Burg, verteudifcht, zulammen getragen vnd geordnet. 
Getruckt mit Keyferl. Majeft. Freyheit. M. D. xiv. 
23 ungez. Bll. Vorft., 24 Bll. ein leeres und CCCCXI 
gez. Bll. Bl. 10 der Vorfiücke, welches dem , Zei- 
ger der Capitel des erfien Buchs“ enthält, fieht: Ge- 
truckt zu Strafsburg bey Wolf Köphlin in verlegung 
des Erfamen vnd fürfichtigen Herren, Herrn Johan. 
Herwagen Burgern zu Bafsel, Mit Keyf. May.. Pri- 
uilegio in fünff jaren nit nach zu Trucken , laut in- 
halt des Priuilegiums. — Diele Ausgabe ift nach- 
gedruckt worden: Frankfurt am Mayn, durch Peter 
Schmid, in verlegung Johannis Oporini vnd Johan- 
nis Herwagens Erben, Anno M. D. LXV. 8 ungez. 
Bll. u. 974 S. Fol. — S. 252. Sp. 2 Z.7 von ob. 
muls Pauli verbeffert werden in Sauli. Diefelbe 
Ueberfetzung ift nachgedruckt Lugduni, Pesnot.. 1573. 
8. — 3. 271 Sp. 2. Galenus de erifibus. DieUcber- 
feizung des Nicol. Leonicenus nachgedruckt Lug- 
duni, Guliel. Rouillius. 1547. 16. — S. 268. Sp- 1. 
Fieher [cheint noch zu gehören: Epitome omnium 
rerum et [ententiarum, guae annotatu dignae in comi- 
mentariis Galeni in -Hippocratem extant, per An- 
dream Lacunam Secobienfem, Medicum Juli LIT, 
Pont. Max. in Elenchum minime poenitendum di- 
gefta. Cui accefJere nonnulla Galeni Enantiomata, 
per eundem Andream Lacunam fummo fiudio collecta. 
Lugduni apud Guliel.  Rouillium Jub: feuto. Fenete. 
M. D. LIII. Cum privilegio Begis. 1%. — S 313. 
Sp. 2 fehlt: Gregorii Nazianzeni cognomento 
theologi in laudem Caefarii fratris et fororis fuae 
Gorgoniae orationes funebres. Graece in ufum fiu- 
dioforum [eparatim nune excufae. Calon.. Agripp. 
in offic. Birckmannica fumtibus Arn. Mylıi. 1589. 12. 
— S. 325. Sp. 1. Gregorius Nyfenus. Es fehlt die 
Gelammtausgabe der lateinifchen Ueberleizung Colon. 
Hierat. 1617 gr. Fol. — In der Ausgabe Greg. Ny f- 
ll, VIII. 1510. Argentorati, it überlehen ein: ungez. - 
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Blatt am Schluffe „ad Lectorem“ mit Verbellerung 
der Druckfehler. — S. 341. 2. Hellanicus ed. Sturz. 
4826. In der Anmerkung muls verbeflert werden: 
„ex fceholiafia Pindari“ für „Homeri;“ denn 
aus jenem Scholialten' hat Sturz Zufätze zu [einer 
früheren Ausgabe der Fragmente des Acufilaus und 
Pherecydes gegeben. Uebrigens gehört dieler letzte 
Theil der Anmerkung nicht hieher, fondern unter 
Acufilaus, Bd. 1, S. 6. — S. 356 Sp. 1 Hermogenis 
de dicendi generibus ll. I]. Argentor. 1571. Die 
griechifchen Worte fiehen nicht auf dem Haupttitel, 
fondern nur auf dem hinter den Vorftücken befind- 
lichen Blatte vor dem ‘Texte; wenigfiens ift diefs 
der Fall in dem vorliegenden Exemplare. Das Buch 
enthält 16 ungez. Bll. Vort., 399 S. Text und 
Ueberletzung, 8 ungez. Bl. Index. Darauf folgen 
Joh. Sturmiü fcholae mit neuem Titel und neuer 
Paginirung. 424 S. Dallelbe if der Fall mit der 
Ausgabe des Buches de ratione traciandae gravita- 
tis occultae; ibid. eo, a. Es enthält 12 ungez. Bll. 
Vorfi., 79 S. Text und Ueberfetzung, und mit neuem 
Titel 75 S. Sturmii fcholae: : Beide Ausgaben be- 
[orgte ebenfalls Jo. Cocinus, Schüler von Sturmius. 
In dem Titel beider Werke ift fcholis zu [chreiben 
für [eholüs, — S. 394 Sp. 1 fehlt: Hefiodi A/craei 
opera et dies, Aurea carmina Pythagorae, Ex- 
cud. Chrifto. Plantinus. Antwerp. a. M.D.LXILIL 
III Non. Septembr. — SS. 426 fehlt: Hippocratis 
Coi Med. (etc. [. die Ausgabe Lugduni. 1553) con- 
feripta, Acceffit Hippocratis de hominis firuetura 
liber Nicolao Petreio Corcyraeo interprete, antea 
non excufus. Cum indice rerum copiojijJimo. Lug- 
duni apud Anton. Vincentium. 1562. 8. Auf dem 
letzten leeren Blatie: Lugduni, excudebat Sympho- 
rianus Barbier. — S. 430. Sp- 2 fehlt: Hrpposra- 
tis Aphorismi, cum Galeni commentarüs, Nicolao 
‘Leoniceno interprete, Hippocratis Praedictiones, 
cum Galeni commentariis, Laurentio Laurentiano 
interprete. Excufum anno a mundo -redempto 
M. D. XXVII. Am Schluffe: Anno D. fupra fes- 
guimillefimum XXVII. menfe Augufio. Ohne Ort 
und Drucker. 8. 19 ungez. Bl. Vorft., 1 leeres BL 
und 283 gez. Bll. Die Vorrede it von Simon Syl- 
vius. — S. 460. Sp. 2. Die genauere Defchreibung 
dieler feltenen re iĝ io leenies. aT Band, 
> 1alIAZ. H rüs aurüs moàuràóxos Ava- 
Be ser. apii ai. Cephal. Anno M. 
D. XXV. Schlufs: 'Errerünwras év "Apysvroparı 
rao% BoAQiw mw Kedalamp. Erte Tüs owrygias 
uor «Or. Myn yapyAıWVvı. 277 gez. Bll 
Text und 3 ungez. Bil. Collation und Errata. Zwey- 
ter Band. 'OATZZEIA. Baroaxopvopaxia- Uuvoi. 
18. ‘H av auTwv moAuriökos Avayvwmaıs-: Anno 
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M. D. XXV. Schlufs (hinter der Collation): ’Ey 
Apysvroparw u, Í. f. myvi EAalyBolıwvı. Darauf das 
auf dem Titel nicht angegebene ‘OMHPOT BIOE. 
251 gez. BIL, 5 ungez. Bl. aus Demetrius Chalcon- 
dylas über die Batrachomyomachie, die Collation und 
Druckerliock ; zuletzt 56 ungez. Bll. mit neuer Signatur 
Homers Leben von Herodot, Plutarch und Dio Chrylofto- 
mus. Die Vorrede des Leonicerus an Melanchthon fieht 
vor der lläas lateinifch, vor der Odyflee griechifch, wo‘ 
er fich ö Asovrovinys überlfeizi. Hr. H. behauptet 
mit Ebert, am Schluffe feyen die Varianten aus der 
Florentiner und der Aldina prima angegeben; diefs 
fcheint aber noch einer näheren Unterfuchung be- 
dürftig. Leonicerus fagt nämlich in [einer Zufchrift 
ausdrücklich: ,, Quah primum narque ex Beato 
Jihenano majori formula rectifJimae Florentiae trans- 
Jeriptum refciui, nempe anno 1488, non potui ad- 
mittere quin Florentinam cum utrague Aldina 
conferremus.‘“ Demgemäls lauten denn auch die 
Ueberfchriftien der Variantenfammlungen: ‘H TÄS 
IAiados (od. 'Oôuaoo.) moAuriönos åváyvwois Er TÄS 
PÀwpevtivys xat tjs éxarépas (zur Odyflee: y’ ixa- 
Teoas) Aldivus Enddoewv ovAAsxSIeica. Daraus heint 
auch nicht hervorzugehen-, wenigftens bleibt es un- . 
gewils, ob Leonicerus die erfie Aldina, Rec. meint 
die von 1504, (bey deren Befchreibung Hr. H. den 
Drucker und Ort nicht angegeben hat) wirklich ge- 
kannt habe; höchfi wahrfcheinlich benutzte er nur 
die Ausgaben von 1517 und 1524. — Die Exiftenz 
der folgenden Ausgabe von 1530. Argentorati, hat 

nach Anderen auch Ebert bezweifelt, und ie mag 
wohl nur in dem angeführten Buche vorhanden 
feyn. — S. 462 Sp- 1. Von der Ausgabe 1563. Vuor- 
matine apud Vuolffgangi! Cephalaei haeredem Phi- 
lippum et Sigismundum Feierabendt, hat Rec. nur 
den, zweyten Theil, die Odyliee, vor fich liegen. In 
diefem Bande geht die Vorrede des Leonicerus grie- 
chilch und lateinifch voraus, und am Schluffe des 
darauf folgenden Index ift eine kurze Zulchrift des 
Joan. Sambucus an Philippus Apianus, mit der Be- 
merkung, dafs er den Index angefertigt habe. — 
S. 463. Sp. 1. Homer: opera. In der zweyten Aus- 
gabe vom Jahre 1606. Fol. muls verbeffert werden: 
Aureliae Allobrogum (denn fo fieht auf dem Titel, 
nicht Colon.) fumptibus Caldorianae Societatis. Das 
Buch enthält 44 S. Vort., 499 S. Text, 1 S. und 
11 ungez. Bll. Index; 2 ungez. Bll. Vorfi., 380 S. 
und 11 ungez. Bil. Index. Wegen diefes Nach- 
drucks verweifi Hr. H. auf die Jahre 1606 u. 1686; 
aber-unter der letzten Jahrzahl findet fich gar keine 
Ausgabe; ift vielleicht das Jahr 1583 gemeint? 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Lerrzre , b. Weigel: Lexicon bibliographicum, five 
index editionum et interpretationum fcriptorum 
Graecorum tum facrorum tum profanorum. 


Cura et ftudio S. F. G Hoffmann u.[. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 466. Lipf- Tauchnitz. 1810. 16 (wohl noch 
kleineres Format). Zu bemerken war noch, dals 
am Schluffe des 3 Bandes der Odyflee fich befinden: 
„Indices in notas ad Bucolicos poetas, Homerum, 
Pindarum et Sophoclem,“ mit Nachträgen zu den yon 
Schäfer ebendaf. beforgten Ausgaben der übrigen gê- 
nannten Schriftfieller, wodurch diefe Ausgabe des 
Homer einen gröfseren Werth erhält. — S. 467. 
Sp. 1. Die Ausgabe mit den Vorreden Hermann’s 
it nach Verbeflerung der Druckfehler in den Plat- 
ten 1827, wenn Rec. nicht irrt, wieder erf[chienen. 
S. 469. Sp. 1. Die erfie Ausgabe Wolf's von 
der llias er[chien 1785, nicht 1784, wie auch im 
Titel zu ändern if: „ad exemplar max. Glasguenfe.“‘ 
Ferner bemerkt Rec., dafs auf feinem Exempl. re 
fch noch der Zufatz pars prior findet; die Odyliee 
befitzt Rec. leider nicht. Wenn man jedoch damit 
vergleicht, was Förte im Leben Wolfs Th.1.S. 156 
davon fagt, fo [cheint wohl diefe Ausgabe der Ilias. 
mit der eren Ausgabe der Odyffee (S. 473. Sp. 2) 
eine Gelammtausgabe zu bilden und dürfte als fol- 
che unter die Rubrik Aa) S. 465 gehören. Auch 
enthält diefe Ausgabe aufser Hüfteri hifforia critica 
eine Vorrede von Wolf, d. 1 Octob. 1785, welche 
er [päter nie unter die gefammelten Vorreden der 
früheren Ausgaben aufgenommen hat. — S. 504 
Sp. 1 Scholiorum in Hom. Jliadem appendix von 
Bekker hat fortlaufende Paginirung von 651 —}830. 
— 5. 524 fehlt: G. Scheemann, fpecimen annota- 
tionum ın Odyffeae rhapfodiam A..1832. Augufiae 
Trevir. Litteris Blattavianis. 39 S. 4. (Programm. ) 
471,472 und ATAN fehlen: Homeri der 1. 
XXIV. Colon. in offic. Birckmannica, ICORA- 
` Libl ibid. 1625 — ‘Pay. 0. ibid. 1629.. — Ein De- 
lectus, Paris, Barbou v. J., wovon Rec. Buch 4—4 
vor fich hat. — Odyff oa. o. Colon. Birckmann. 
— S. 480 fehlt: Omnium Poetarum facile principis 
Homeri Iliados liber tertius: s. l et a. et impr. 
(Daventriae, Theodor. de Borne.) 12 BI. 4. — 
Homeri Iliad. l. T.v. 14—305 latinis verfibus reddidit 
H. O. Koch. 1829. (Neues Jahrbuch des Pädago- 
giums in Magdeburg. Bd. 4 Hfi. 4 S. 47—60) — 
.J. A. L. Z. 1834, Zweyter Bund, 
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S. 491. Die Ueberfetzung von Souhait erf[chien auch 


Paris, Buon. 4617. — $. 507. Sp. 2. Der Verfaller 
des Scholiaften zum deuifchen Homer u. f. f. it der 
ur en in Wiesbaden verliorbene T%ie- 
BEE Air m ne Der vollfändige Titel 
ser AUSE utet; : 
TIATPOE "HUMAN a nz 
HONZTANTINOLOAENZE TOT XPToovoröpou, rà 
ovomalsodaı Amavsionara. `S. Patris nofiri Joan- 
nis Archiepiscopi Confiantinopolitani cognomento 
Chryfoftomi liber, qui appellatur Flores fiue Flori- 
legia. In quo_continentur homiliae XX XIII. Ex 
variis et ferme omnibus D. Chryfofiomi operibus, 
tum extantibus tum non extantibus excerptae; guae 
hactenus vel graece vel latine non funt vulgatae. Ex 
pervetufio Manuferipto codice in bibliotheca Mona- 
fieri S. Jacobi Moguntiae inuento, defcriptae et 
cum adiecta latina interpretatione ibidem editae fiu- 
dio et opera Rh. P. Balthafaris Etzelii Bremenfis, 
Soc. Jefu, in Archiepifcopali Collegio Moguntino 
linguae Sanetae profe/Jore. Cum gratia et priuile- 
gio Caefareae Majefiatis. Moguntiae, typis et fem- 
tibus Joannis Albini, a. 1603. 4 Bli. Vort. 574 S. u. 
55 ungez. BIL Corrigenda und Index. 4. — Daffelbe 
Buch erfchien fpäter unter folgendem Titel: Ora- 
tiones variae, infignes et felectae, S. Joannis Chry- 
Jofiomi Archiepifcopi Conftar.ınopolitani. Quae in 
operibus ipfius pleraegue hactenus non extiterunt et 
nunc primum, ex antiquijJimo graeco manuferipto 
codice cum adjecta latina interpretatione, in lucer 
prodierunt. Cum gratia'et priuilegio S.C. M. Mo- 
guntiae, typis et fumtibus Antonii Strohecheri. Anno 
1629. 4: In diefer Ausgabe find nur der Titel und 
die Vorfiücke, mit Weglaflung der Dedication des 
Pater Etzel an den Abi des Klofters zu S. Jacob, 
neu gedruckt. Das Buch felbt fiimmt mit dem vo- 
rigen Blati für Blatt: = S. 552. Sp. 1 fehlen: 
D. Joannis Chryfofiomi orationes tres. I De pre- 
catione. II. De eadem. III. Quod nemo laedatur 
nifi a fe ipfo. Ad ufum [cholarum Soc. Jefu. gr. 
et lat. Monachi ex iypographeo Nicol. Henrici im- 
penfis Joan. Herisroy. 1612. kl. 8. — Ejusdem ho- 
miliae et oratlones. T. In S- Luciam. II. In mar- 
tyres Aegyptios III -In S. Julianim. IV. De 
rerunio orationes I]. Ibid. 1613. — S. 554. Sp. 2. 
Es-fehlt die Ausgabe der Opera Chryfaftomi- etc. 
Bafıleae, ex officina Hervagrana, menfe Februario 
an. M. D. XXXIX. 6 Bde gr. Fol. — Ibid. Fro- 
ben. 1551. Aufserdem hat Rec. den zweyien Band 
einer höchfi wahrfcheinlich in -Italien gedruckten 


Hh 


243 
Ausgabe vor fich, f. L et a. Der Titel it: Que in 


Jecundo volumine continentur. Super Mattheum 
Homiliae 81. Super Joannem Homiliae 87. De lau- 
dibus Pauli Homiliae 8. In eptam ad Titum Ho- 
miliae 6. Ad haebreos Homiliae 34. Ad thimotheum 
Homiliae 28. Adverfus uituperatores uitae monaftt- 
cae Libri 3. Auf’ der Rückfeite des erften Blattes 
it eine Zulchrift des Thomas Januenfis de Vale- 
rano als Corrector an Seuerinus de Pedepennis. 16 
ungez. BUH. Vort., 184, 117, 1 leeres und 168 gez. 
Bl. Fol. Am Schlulfe des Index Fol. 16 vers. der 
Verfiücke ilt der Druckerfiock mit den Buchlftaben 
Z. G. — Ferner fehlt die Ausgabe: Parifiis apud 
Carolam Guillard viduam Claudıii *Cheuallonti et 
1556. 5 Bde. Fol., belorgt 
von Philippus Montanus. — S. 558. In omnes 
Pauli epifiolas. Es fehlen die Ausgaben: Antuer- 
piae in aedibus Joan. Steelfii. 1543 — 1544 — 1556. 
2 Bde 8. — - S. 560 Sp. 2 fehlt: ZLibellus S. Joan- 
nis Chryfoftomi, guod nemo laeditur nifi a fe ipfo. 
Epiftola D. Cypriani ad Nouatianum haereticum 
etc. Antwerpiae, in aedibus Joan Steelfil typis Joan. 
Graphei. 1536. — S. 564. Es fehlen die Ueberfetzun- 
gen der Commentare über die Evangelien Matihäi 
und Johannis von Cafpar Hedio, zmer zulammen 
Stralsburg 1540, und dann einzeln 1551 Fol. — 
5. 573 Sp. 2. Rec. hat eine unbekannte Ausgabe der 
Scala vor fich. Titel. Oben: Doctor jpüalis ely- 
wmacus. Darunter der Druckerliock, zu den Seiten 
die Buchfiaben D. R., mit der Umfchrift: A LA 
VENTVRE. TOVT VIENT. A PONIT: (fic!) 
QVI PEVT. ATENDRE. DENIS ROCE. Schlufs: 
Finis tricefimi gradus hurus celefiis fcale doctoris 
Jpūalis rohānis feolafiici abbatis mötis finay: gui ab 
edito libro cognominatus eft Clymacus id eft Jeala- 
ris. Dahinter vier gereimte Hexameter. f. l et a. 
158 gez. Bil. 12. Die lateinifche Ueberletzung der 
Scala findet fich auch in folgendem Werke: Johan- 
nis Cafjiani libri XII, quorum -JIII priores funt 
de coenobiorum infiitutis, VIII vero pofieriores de 
VIII vitis capitalibus. Necnon Collationum X XJI 
Sanctorum Patrum libri duo clarius paraphrafiice 
redditi a D. Dionyfio Carthufiano. Nunc pri- 
mum in lucem aediti. His adiecimus non diffimilis 
argumenti opusculum D. Johannis Climaci, guod 
inferibitur v\inaf fiue feala Paradifi. Cum indi- 
cibus accurate collectis.: Colonias, ex officina Mel- 
chioris Nouefiani Anno a. Chrifio nato M: D. XL. 
fol. Der eben genannte Karthäufer Dionyfius hätte 
übrigens unter der Rubrik Jlufirantia angeführt 
werden follen; denn er hat einen weitläufligen Com- 
mentar über die Scala gefchrieben, betitelt: Enar- 
rationes doctijjimae in librum D. Cl. Ab., qui in- 
Jeribitur zAina£, wovon Rec.: eine Ausgabe Colon. 
1540 Fol. vor fich- liegen hat. — S. 576. Sp. 1. 
Der Titel der Ausgabe des Billius ift: Sancti Joan- 
nis Damafceni opera multo quam unguam antehac 
aucitiora, magnague ex parle nunc de integro con- 
verfa. Per D. Jacobum Billium Prunaeum, S. 
Michaelis in eremo Coenobiarcham. Huius operum 
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elenchum Fol. II. pag. 2 indicabit. Accefit locu- 


ples rerum et verborum in his memorabilium index. 
Parifüs.* Apud Guillelmum Chazdiere, via Jacobaea, 
Jub infigni Temporis et Hominis fyluefiris. M. D. 
LXXVII. Cum priuilegio Regis. 18 gez. BI 
Vorft., 615 gez. Bll. Text, 13 ungez. Bll. Index u 
Errata. Nur bey einigen wenigen Werken, wie 
bey einigen Reden und den Hymnen it der grie- 
chifche Text beygedruckt; (die Worte „partim 
graece“ fiehen gar nicht auf dem Titel); bey ande- 
ren, welche Billius zuerfi aus MSS. überleizt hat, 
it in den Anmerkungen Rechenfchaft von den Va- 
rianten gegeben. Defshalb möchte wohl diefe Aus“ 
gabe unter die Ueberfeizungen gehören. — S. 57% 
Sp. 2. Die Ausgabe der Theologia des Damafcenus 
von Heinr. Stephanus, 1512 it in Fol., nicht ın 
Quart. — S 586: Sp. 1. Joh. Damafeeni vita. An 
der Exifienz der Ausgabe, Parif. 1507, deren Notiz 
Hr. H. aus dem Catal. Biblioth. Upfal. entnommen 
hat, zweifelt Rec., denn die Zufchrift des Oecolam- 
padius an den Kakoniker Bernard Adelmann ift da- 
tirt Anno domini vicefimofecundo.men/e Februario; 
und er erwähnt mit keinem .Worie eine frühere 
Ausgabe. Vielmehr giebt er als Grund an, warum 
er ihm diefe Ueberletzung widme, ‚‚(guod) nuper 
e magno discrimine per te ereptus totusgue ex ajje 
tuus factus ([um),‘“ und weiterhin fagt er: „(viiam’ 
hanc) nuper apud amicum delitefcens latinam red- 
didi.“ Die Erwähnung diefes Umfiandes it ent- 
fcheidend; denn diefe Begebenheii kann nur in das 
Jahr 4521 fallen, als Oecolampadius das Kloter Al- 
tenmünlier verlallen hatte, und, um den Nachfiel- 
lungen feiner Feinde zu entgehen, fich eine Zeil 
lang verborgen halten mulsie. Da auf dem Titel 
keine Jahrzahl angegeben it, fo mag vielleicht der 
Verfaller des Catal. Upfal. zu feiner Angabe durch 
den Umitand veranlafst worden feyn, dafs das Ex- 
emplar diefer Ueberletzung, wie es bey dem dem 
Rec. vorliegenden der Fall it, an die Theologie 
Damajceni Parif. Stephanus, 1507. 45 April (f. S. 
579. Sp- 2) angebunden war. — S. 608. Jrenaeus: 
Bey der Ausgabe 1596. Colon. Birchmann, fol. find 
die Worte „altera editio“ zu ftreichen, denn fie 
fiehen nicht auf dem Titel. — S. 610. Sp. 1. Hro 
H. leugnet die Ausgabe von 1528; Rec. hat jedoch 
zwey Exemplare derlelben vor fich liegen. Der Ti- 
tel: Opus eruditiffimum Divi Irenaei Epifcopi Lug- 
dunenfis in quinque libros digeftum (u. [. f. wie m, 
der erfien Ausgabe) opera Def. Erasmi Roterodami, 
ac nunc eiusdem opera denuo recogritum, eorrectis. 
iis quae prius fuffugerant. Addıtus eji index rerum 
ete. Darunter der Druckerfiock mit der Unter- 
febrift: Apud inelytam Bafilaeam ex officina Fro- 
beniana. Anno M. D. XXVII. 6 ungez. Bll., 335 
S., 55 ungez. Bll- Index und 1 leeres Blatt mit dem 
Druckerfiock. — Der Verleger der Ausgabe Parij. 
4545. 8. it Maturinus Dupuys, der Drucker An- 
thonius Jurianus. — S. 615 Sp. 2. Die Ausgabe von 
Jfidori Fheffalon. Mariale erlchien 4651. Der Dru- 
eker it Dominicus Manelphi. Uebrigens if der grie- 
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chifche Text’ nicht dabey. — S. 616. Die Ausgabe 
des Ifokrates, Francof. Brubach. 1540. enthält 28 
ungez. Bll. Vorft., ein leeres, aber mitgezähltes Bl. 
und 349 gez. Bik 25 ungez. Bll. varıae lectionis 
annotatio. — 3. 622%. Es fehlt Plutarchi Chaeron. 
opusculum de librorum inftitutione. Jtem Jfoeratıs 
orationes ires, ad Demonicum, ad Nicoclem, Nico- 
ais 87. et lat. 1600. Impenfis Joh. Hartmannı 
Bibliopolae Francofurti cis Viadrum. 8. : 
J/oeratis'oratio ad Nicoclem, gr. Colon. ex offic. 
Birckmannica. 1620. — S. 626. Eiusd. Evagoras. 
ibid. 1614. — S. 629. Ad Demonicum, ‘mit Cato- 
nis Difiicha etc. wiederholt Colon. apud haeredes 
Birckmanni. 1575. 8. — S. 305 it die ungenügende 


Notiz über die übrigen Schrifien des Georgius Tra- 
Pezuntius höchfi auffallend. 


Papier und Druck find gut; von den Druckfeh- 
lern, welche Rec. bemerkt hat, find einige [chon 
oben angegeben worden; von den übrigen find die 
bedeutendiien elwa folgende: S. 313. Sp. 2. Z. 7. 
it Caefaris zu ändern in Caefarii. — S. 442 in dem 
Titel der Editio princeps des Hipparchus ift zu ver- 
beflern: &&yyyosıov — Erarıov — in officina Jun- 
tarum, Bernardi filiorum; und das Wort Prolego- 
mena hinter Phaenomena zu fireichen. — S. 482. 
Sp. 2. Z. 6 ił zu verbeflern: Homeri Odyffea für 
Jlias. — S. 521: Sp. 2. Z. 22. yv. u. Palaephaon. 

Er. Dr. 
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SCHWEINFURT 5 b. Campe: Lectiones Plinianae. 
Seripät Ludovicus Janus, Ph»D. Gymnaf. Sue- 
vofurt. Profeffor. Particula I, Inedita quaedam 
ad C. Plinii Secundi Naturalis Hifioriae finem in 
fupplementum addenda continens, 1834. 14 S. 4. 


Rec. beeilt fich von dielem feinem Umfange nach 
zwar kleinen, aber durch [einen Inhalt höchft anzie- 
henden Programme, mit dem der Vf. die Feier des 
zweyhundertjährigen Jubelfefies des Schweinfurter 
Gymnafums ankündigte, in diefen Blättern Bericht 
zu erliattien, da in einem frühern Jahrgange derfel- 
ben (1831. No. 32) der in der jetzt anzuzeigenden 
Best behandelie Gegenftand angedeutet worden war, 

r. Va 
erilicis zuerfi darauf aufmerklam gemacht, dafs der 
gegenwärtige Schlufs der Naturgefchichie des Plinius 
Zweifel errege, weil der Index des erlien Buchs y 
einer laus Hifpaniae [preche, die man da Jose 
fiehen folle, vergebens fuche. Rec. r 
a. a. O. bey, und auch abgefehen von 
dings wichtigen Umftande mufs das Abg 
Schlulles gquacumgue ambıtur mari’bey e 
von Ío bedeutendem Umfange Verwunde 
Die Vermuihung lag daher [ehr nahe, dafs in 2 
Handfchriften des Plinius, die im letzten ei 
fämmitlich. neueren Urfprungs, und am Schluffe Bch 
oder weniger lückenhaft find, etwas fehle. Im J 
4831 machte nun Hr. v. Jan eine Reife nach Bam- 

erg, um den dort befindlichen Codex de 


3 wa. he 
fimmte ihm 
Jenem aller- 
ebrochrie des 
nem Werke 
TUNG erregen. 


s Plinius r 
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— S. 624. ' 


Jan hatte nämlich in feinen Obfervationibus 
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von dem ihm Kunde zugekommen war, genauer zu 
unterfuchen. Er fand ihn zwar, wie alle Handlchrif- 
ten des Plinius, unvollländig, und zwar in des, 
Grade, dafs nur die leizien 6 Bücher des Werkes 
fich in ihm erhalien hatten, überzeugie fich aber 
bald von feiner Vorirefflichkeit , «und entdeckte nicht 
nur den bisher vermilsten Schlufs der Naturalis Hr 
fioria, fondern fand auch noch mehrere Supplementa 
in andern Büchern von kleinerem oder grölserem 
Umfange. Die - Bekanntmachung der letzten [part 
Hr. v. Jan einem anderen Orte auf, den Schlufs des 
37ten Buches theilt er jetzt mit, und ergänzt dem- 
nach eins der bedeutendfien Werke des Alterthums, 
an deffen Lückenhaftigkeit Niemand vor ihm ge- 
dacht halte. Die merkwürdige Handlichrift, jetzt in 
Bamberg aufbewahrt, von woher auch Livius fo be- 
deutend ergänzt wurde, gehört näch der genauen Be- 
fchreibung, die Hr. v. J. davon giebt, in das 10 
Jahrhundert. Sie if in Quart, in zwey Columnen 
zu 26 Zeilen gefchrieben, und giebt vor dem 32 und 
33 Buche die von Hn. v. J. nun noch nach einem 
Buche im Cod. Riccard. bemerkte Ueberfchrift liber 
.. incipit editus pofi mortem, was ihn veranlalst, 
über die Bedeuiung diefer Worte und über die 
Zeit der Bekanntmachung des Plinian’fchen Werks 
zu Sprechen, welche Frage Rec. anderswo behandeln 
wird, und fich hier nur darauf befchränkt, dafs der 
Vf.das Wort ab/olverit bey Plin. Epp. III, 5, 7 zu 
fehr urgirt, indem der jüngere Plinius zum Lobe feines 
Oheims nichts anders fagen wollie, als: es ley be- 
wurderswürdig, wie derfelbe bey feinen übrigen 
Arbeiten ein folches Werk habe zu Stande bringen 
können. Noch weniger kann Rec. der Anficht des 
Vfs, über eine andere Stelle deffelben Briefes bey- 
immen, wo Plinius fpricht, dafs fein Oheim Electo- 
rum commentarios centum fexaginta vendere potuerit. 
Der Zulammenhang der Stelle lehrt augenfällig, dafs 
Plinius der Aeltere feine Collectaneen zu dem dort 
angegebenen hohen Preife hätte verkaufen können, 
wie wohl noch jetzt Gelehrte ihre literarifehen Samm- 
lungen käuflich .ausbietien. Allein Hr. v. J. ficht 
darin eine Spur von Buchhändler- Hönoraren, und 
bezieht ganz irriger \WVeife eine Stelle aus Cicero 
ad Attic. XIII, 12 hieher, wo fich die Worte fin- 
den: Ligarianam praeclare vendidifti. Schon Pau- 
lus Manutius hai die Worte richtig gedeutet, Wie- 
land fie falfch überfetzt: Hafi du trefflich verkauft. 
Es it ganz gegen den Charakter des Alterthums, 
wenn man fich den Cicero. über den hohen Verkaufs- 
preis einer feiner Reden freuen fieht: es ilt ferner 
durch befiimmte Zeugnilfe erwielen, dafs im Alter- 
thum kein Honorar Stati fand (£. Manfo vermifchte 
Abhandlungen und Auffätze S. 974 fg.), und amı we- 
nigħen kann die Stelle des Cicero das geringfie da- 
für beweifen. Wie. diefer nämlich die ftreitigen 
Worte verftanden wiflen will, fagi”er 9, 19, wo er 
fich über denf[elben Gegenftand fo vernehmen lälst: 
Ligarianam, ut video, praeclare auctoritas tua com- 
mendavit : Scripfit enim ad me Balbus et Oppius 
mirifice fe probare, ob eamque caufam ad Caefarem 
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eam fe oratiunculam mififfe.. Man fieht daraus, 
dals Wieland ein anderes Wort, etwa an den Mann 
bringen wählen mulste, und da nun vendere in die- 
fer Bedeutung fich bey ‘dem Cicero nirgends foni 
findet, da es überhaupt zweifelhaft it, ob ein römi- 
fcher Profaiker es’ fo gebraucht hat, fo it es höchli 
wahrfcheinlich, dals mit Orelli venditafii gelefen wer- 

. den muls. Nach dielen Bemerkungen folgt der di- 
plomatilch genaue Abdruck der bisher vermilsten 
Worte, die Rec. hier mit den noihwendigen Ver- 
befferungen, die Hr. v. Jan dazu mitgetheilt hat, 
abdrucken lälst, fo dafs er die Berichtigung leichterer 
Schreibfehler mit Stillfchweigen übergeht: j 

Ab ea exceptis Indiae fabulofis proximam equidem 
duxerim Hifpaniam, quacumgue ambitur marı (hier der 
alte Schlußs); guamguam [qualidam ex parte, verum, 
ubi gignit, feracem (Cod. facem) frugum, oler, vini, 
eguorum metallorumgue (Cod. aliorumque) omnium 
generum; ad haec pari Gallia, Verum defertis fuis 
fparto vincit Hifpania et lapide Jpeeulari, pigmen- 
torum etiam deliciis, laborum excıtatione, fervorum 
exercitio, corporum humanorum duritia, vehemen- 
tia cordis. : 

Rerum autem ipfarum maximum efi pretium, 
in mari nafcentium margaritis: extra tellurem 
eryfiallis; intra, adamanti, fmaragdis, gemmis, 
murrhinis; e terra vero exeuntibus, in cocco, lafere; 
in fronde, nardo, Sericis veflibus; in arbore citro; 
in frutice cinnamo, cafıa, amomo; arboris aut fru- 
ticis fucco, in fuccino,, opobalfamo, myrrha, thure ; 
in radicibus cofio. Ex iis quae [pirare convenit, 
animalibus in terra maximum dentibus elephanto- 
rum, in mari tefiudinum cortici, in tergore pellibus, 
guas Seres inficiunt, et Arabiae caprarum _ villo, 
guod ladanum vocavimus; ex iis, quae terrena, et 
maris conchyliis, purpurae. Volucrum naturae prae- 
ter conos bellicos et Commagenum anferum adıpem 
nullum adnotatur infigne. Non praetereundum efi, 
auro, circa quod omnes mortales infaniunt, decimum 

vix ejfe in pretio locum, argento vero, quo aurum 
emitur, paene vicefimum. i 

Salve parens rerum omnium; Natura, tegue 
nobis Quiritium folis celebratam effe numeris om- 
1 S u tn PTR IK: 
ee Bekanntlchaft mit dem Stile 
des älteren Plinius wird fogleich jeden von.der Aecht- 
heit jener Worte überzeugen. Allein Kir! Deo); 
hat mit dem rühmlichfien Fleiflse aus der ganzen 

Naturgefchichte alles zulammengeltellt, was zur Be- 
ftätigung des neu aufgefundenen Schluffes dienen 
kann, und bey jedem hier angeführten Producte die 
enifprechenden Stellen aus den übrigen Büchern ge- 
fammelt, fo dafs fich die Uebereinfimmung der An- 
fichten des Plinius an beiden Orten auch dem gröfs- 
ten Zweifler unwiderleglich ergeben muffs, Defsglei- 
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chen hat er die auffallenden Redeweifen und Con- 
fiructionen durch pallende Parallelfiellen forgfältig 
erläutert, und [omit alles geleifiet, was man irgend 
von dem Herausg. einer Editio princeps erwarten kann. 
Auch über einen allerdings nicht zu verkennenden 
Widerfpruch hat er fein Urtheil nicht zurückgehal- 
ten! Die letzten Worte des Plinianifchen Index 
nämlich im erfien Buche lauten Comparatio natu- 
rae per Terras. Laus Italiae et Hi/paniae, die aller- 
dings in [ofern Anftofs erregen müllen, als mən in 
dem neu entdeckten Schlulfe die Ausführung des 
letzten, nicht aber die des vorleizten Lemma findet. 
Daher kam der Vf. auf die Vermuthung, dafs die 
Comparatio per terras ausgefallen (ey, oder Plinius 
dem Ende des Werkes zueilend weniger Sorgfalt 
bey diefem Theile angewendet habe. Keine yon 
beiden Annahmen jedoch kann Rec. billigen, indem 
allerdings eine Vergleichung von den nach Plinius 
Anficht drey fchönften, Ländern, Italien, Indien und 
Spanien vollfiändig vorhanden ift, ferner auch die 
Länder in ihren Producten verglichen recht gut eine’ 
Comparatio per terras hätten abgeben können. Was 
aber die zweyie Annahme anlangt, [o enthält diefe 
einen Widerfpruck in fich felbt. Denn gefetzt, dafs 
Plinius hier flüchtig arbeitete, fo nöthigte ihn darum 
doch nichts, ein Lemma in das erfie Buch aufzu- 
nehmen, wovon er die Ausführung im letzten nicht 
gegeben hatte. Allein es fragt fich überhanpt, was 
von den fireitigen Worten zu halten ift. Jenes Re- 
gifter war. bekanntlich vor Hardouin nur als fpäteres 
Fabricat einiger librarii vorhanden, die im Mangel 
des ächten aus dem Plinius felbft ein neues zulam- 
menfellten- Ert diefem Gelehrten glückte es, in] 
Parifer Handfchrifien das urfprüngliche zu entdecken. 
Aber auch dieles it nicht ganz über allen Zweifel 
erhaben. Namentlich it in den letzten Lemmaten 
in allen Handfchriften, deren Vergleichung Rec, vor 
liegt, namentlich Aiccard. Reg. II. Tolet. ein& 
grolse Lücke; der Bamberger Codex enthält jene 
WVorte auch nicht, [ondern giebt nach Hn. v, J, nur 
das WVort pretia. Entweder it daher geradezu diese 
Lesart als die ächte vorzuziehen, oder wenn man 
dem Regius I, in dem jenes Lemma allerdings fiehly 
mehr Gewicht beylegen will, unfere oben vorgeira 
gene Meinung anzunehmen, oder endlich, im Fall 
man die nicht vorhandene Vergleichung der Linde 
urgirt, Comparatio naturae per res falt per terra 
zu [chreiben. Rerum natura kommt bey dem PIY 
nius (ehr oft vor. 

Indem wir hier fchlielsen, können wir 'nichl 
umhin , dem Vf. unfern Dank für diefe neue Pln 
nifche Gabe darzubringen, und ihn zur baldige” 
Fortfetzung feiner Mittheilungen. dringend aufz™ 
fodern. x 
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VERMISCHTESCHRAJIETEN: 


München, b. Franz: Das Wefen und Unwe/en 
der gothaifchen Feuerverficherungsbank von Ernfi 
Warold. ` 1833. 98 S. 8. (8 er.) 


De Vf. diefer Schrift (denn Warold ift ein erdich- 
teter Name) fcheint ein Kaufmann zu feyn, der in 
Gotha oder in deffen Nähe lebt. Seine Idee it, nur 
wechlelfähige Conirahenten zu verbinden, und durch 
diefe Kelte, die alle anderen ausfchliefst, die Ver- 
ficherung der kaufmännifchen Kafte zu niedrigeren 
Beyträgen, als die bisherigen waren, zu erleich- 
tern. Bekanntlich war Hr. Arnoldi der Erlie, wel- 
cher das Princip der Gegenfeitigkeit auf einen gro- 
[sen Raum anwandie. Irrig it des Verf. Meinung, 
dafs die völlige Gegenfeitigkeit ihrer Natur nach auf 
einen kleinen Raum befchränkt (ey. Gemeinfinn 
hat Arnoldi gewils hervorgerufen, denn die Bank 
hat grofsen Beyfall gefunden, und uneigennützig hat 
wenigftens Er gehandelt. Allerdings find grolse, vom 
Glück wieder gut- gemachte Fehler begangen wor- 
den; übertrieben aber it des Vf’s. Weillagung, dafs 


ihr erter Unglücksfall fie vernichten mülle. Einem 
Arnoldi darf man Fehler vorhalten, aber warum 
will man f[olche mit Bitterkeit verbinden? Nicht 


Er, fondern feine lobpreifenden Schmeichler ohne 
Sachkenntnils verdienen die Geifsel. Wenn Er 
ein Paar Freunden und Verwandten Aemter gab, 
oder ihren Nahrungsftand verbellerie, fo it doch das 
Publicum dadurch nicht betrogen worden. Ue- 
berhaupt aber kränkeln faft alle Landesverücherungs- 
anftalten gegen Feuersgefahr an dem früher fo [ehr 
waltenden Princip, einer Menge Angeltellier Brod 
zu geben. Rec. kennt nur eine, die eben defshalb 
{ehr wohlfeil it, weil fie die Verwaltung nicht kofi- 
bar einrichtete, es ift die im alten Grofsherzogthum 
Oldenburg. — Allerdings hat Arnoldi das Verdienfi 
erft die Dividenden der Actieninhaber der Ban 
ficherungsgelellfchaften durch die von ihm gefliftete 
Bank reduciri zu haben. — Der Witz der ewigen 
Geletzgebung eines Krämers in Arnftadt S, if Se 
unfchicklicher, nicht auf Arnoldis Schöpfung, dans 
auf die Urtheilskraft des Vfs., der einen Contract m 
wenige Jahre eine Ewigkeit nennt. Nach Arnoldis 
Abgange vomDirectorat und durch unglückliche Wah- 
len eigennütziger Agenten find einige fehr bedeu- 
tende Entfchädigungen enttanden, S. 21. Die Di- 
rection vermittelte die allmäliche Zurückerftaitune der 
€y einem untrenen Agenten verloren 5 


j &egangenen 
IRB 2: 4834, 7 Zwar ler Bd, ; 
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4000 Thir. Diefe Vermittelung verdient Dank und 
keinen Spott des Vf. Die Urkunde der allmälichen 
Tilgung war der disponible Fond. Da jedes Jultiziri- 
bunal die Bank als Kläger wider einen nachläfligen 
Zahler anerkennt, fo ili es nicht lächerlich, wenn 
der Gothaer Vorftia 


naer, nd fefiftellt, dafs und wenn der 
Bevollmächtigte etwa einen verlangten Eid ablegen 


foll. Es if fehr gleichgültig für den Richter, ob der 
Staat die Bank beauffichtigt oder nicht. Die völlige 
Gleichfiellung der Gefahr ili eine Unmöglichkeit, 
felbfi dann, wenn das Wirken auf einen kleinen 
Raum beichränkt if; aber es giebt allerdings Com- 
plexe, die in gewillen Fällen weniger Gefahr anbie- 
ten; jedoch ift auch diels -nicht immer der Fall, z. 
B. in Gegenden, wo das böswillige Feueranlegen von 
innen oder aufsen eingerillen it. Trifft diels einen 
Ort auffallend, der fich etwa in finkender Nahrung 
befindet, fo werden die Vorfieher „lo klug feyn, das 
fernere Verfichern in einem [olchen Orte auszuletzen, 
Diefs fcheint zweckmälsiger als das, was der Vf, S. 24 
rügt. Nicht blofs die fchlechte Bauart, fondern die 
häufigen Feuerlegungen in einem Orte find die Hauptur- 
fache häufiger Feuersbrünfle Hat ein Agent ökono- 
milche Gebäude mit Schindel- und Stroh-Dächern ver- 
fichert: fo it er ein unireuer Agent, und der Vf, 
hat Recht, wenn er einen fo leichtfinnigen Agenten 
der Direclion namhafi macht. Wenn S. 99 nach 
dem J. 1826 aufser den Kaufleuten auch andere Stände 
zugelalien worden find, fo hätte man freylich den 
erften Contrahenten diels fagen müllen ; indels kön- 
nen fich darüber‘ diejenigen nicht befchweren, wel- 
che fpäter eingetreten find; obgleich freylich es ge- 
rügt zu werden verdient, dafs die Direction 2 Mil- 
lionen Thir. in einer preufl.; Mefshandelsftadt verfi- 
cherte, in der nur die Kaufleuie wechlelfähig find. 
Die Aufnahme von Inierellenten aufser Denifchland, 
aber aus preulfifchen Staaten ift eine zu geluchte 
Rüge, und unerwiefen, dafs daraus Verluft enifiand. 
Die Verf che rung bis 7 Jahre ebenfo wie die Zah- 
lung der Beyträge in Conventionsmünze ftalt des 
preufl. Cour., indem man das Conv. Geld mit 5 pC. 
Agio annimmt, ift um fo unbilliger, da nur Species 
als Conventionsgeld Aöchfiens 5 Procent Agio gegen 
preufl‘ Cour. tragen, fie ift gewinnreich für die Agen- 
ten, aber eine Unbhilligkeit gegen einen grofsen Theil 
der 30,000 Mitglieder der Bank. Dagegen ift die 
allgemeine Portofreyheit zwar etwas läfliger für die 
nahe bey Goiha wohnenden Interellenten, aber doch 
zu rechtfertigen, da fie die Buchhaltung, erleichtert. 
Die Aufbewahrung der unbelegien baaren Gelder un- 
Ii 
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ter dreyfachem Verfchlnls, des Raihskämmerers, des 
Directors und des Caffirers, genügt dem Vf. fo we- 
nig, als die [pätere öftere Anlegung der Gelder bey 
Banquiers, da ihm die erte Einrichtung der Aufbe- 
wahrung derfelben ohne Belegung auf Zinfen als 
etwa im Discomptiren ficherer Wechfel beffer ge- 
fällt. Eben fo hält er die Abfchaffung aller Wech- 
[felbürgfchaften jetzt für unnöthig. — Nur in den 
beiden erfien Jahren habe der Director Arnoldi [elbft 
diels wichtige Amt verwaltet, und zuletzt habe fich 
der Director 700 Thlr. Befoldung zugeeignet. Jetzt 
genöllen die Beamten von den erfien 100,000 Thlr. 
Gewinn 12: Procent, und von dem höheren 3 Pro- 
cent, doch mülsien fie davon ihre Unterbeamten be- 
zahlen, was verkehrt fey. Der Vf. wirft der Go- 
thaer Bank ferner vor, dafs fie weder wohlfeil noch 
uneigennützig fey, dafs der Bankcaflfirer, der Special- 
revilor, der Gothaer Bankvorfieher und der dortige 
Bankagent Verwandte des Stifiers [eyen, und dafs, 
um den Agenten zu begünlftigen, die Bank fogar in Go- 
tha felbi nur mit ihrem Agenten und keinem Sucher 
einer Verlicherung direct handeln wolle. Die Beam- 
ten und Vorfieher verdankien Arnoldi ihr Glück, 
befchloffen ohne alle Autorifation im Anfange des 
J. 1834 über 22,000 Thlr. zu Gunften Arnoldis aus 
‚ den Bankbeffänden zu disponiren, und erfuchten die 
Verficherten, diefen Betrag in den nächften 4 Jahren 
wieder aufzubringen. Dagegen meint der Vf., hätte 
man Hn. Arnoldi mit 1000 Thlr. Gehalt zum Di- 
rector machen [ollen; die vorgelchlagene Belohnung 
fey zu königlich und übrigens unbekannt, ob auch 
der uneigennützige Arnoldi das Ehrengelchenk anzu- 
nehmen gewillei (ey, da das J. 1833 keine gewinn- 
reichen Refuliate liefern dürfte, und.auf alle Art die 
Bewilligung ohne directe Zufiimmung der Mehrheit 
der 30,000 intereflen ungefetzlich. Uebrigens be- 
dürfe die Bank folgende Verbellerungen: 1) eine Re- 
präfentalion der Gefellfchaft zur Geleizgebung und 
Aufficht in Befolgung der Geletze, durch einen Re- 
präfentanten aus jedem kleinen deutfchen Staate; 2) 
die Befiätigung der Gefellfchaft durch die Landesre- 
gierung; 3) die Gleichfiellung der Gefahren durch 
Befchränkung auf den Handelftand und Befchränkung 
der Mitglieder auf wechlelfähige, mit Einführung 
der fchiedsrichterlichen Entfcheidung in allen Strei- 
tigkeiten zwifchen der Bank und den Verficherten, 
mit Vermeidung aller Unregelmäfsigkeiten in der Be- 
rechnung von Gewinn und Verlufi und Herabfelzung 
der Prämien um 25 Procent; 3) blofs dem Bevoll- 
mächtigien einen Gewinnvortheil von 40 Thlr. für 
jedes Procent der Dividende und nicht auch den an- 
` deren Beamten auszuletzen. Der Director prüfe mit 
dem Bevollmächtigten die Verficherungsdzclarationen, 
verfchliefse die Hauptcafle mit und controllire Jeder- 
mann. Ein depulirier Staalsbeamter mit einem Sub- 
alterngehülfen erfeize den Specialrevifor, erhalte die 
Vollziehug der Verfallung, controllire die Abfchlufs- 
re[ultate, revidire monatlich die Caffé, verfchliefse 
die Hauptcaffe, und führe. den Vorfilz im Directorium. 
Aus dielem Staatsbeamten, dem Director und einem 
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im Orte wohnenden Repräfentanten befiehe das Di- 
reclorium, welches ich wöchentlich einmal verfammle, 
über alle Angelegenheiten entfcheide, und über die 
Fonds der Hauptcafle disponire. . Den Director mö- 
gen. die Repräfentanten lebenswierig wählen, und die 
übrigen das Directorium, die Schreiber auf gewille 
Zeit. Alle Beamten mit dem Director müflen aufser 
ihrem Eide Caution” fiellen. Der Staatsbeamte if 
der höchften Staatsbehörde verantwortlich. Die Jahr- 
rechnung wird auf Kofien der Bank nochmals revi- 
dirt. Jede Thatifache werde öffentlich bekannt und 
nicht blofs in dem allg. Anzeiger der Deutfchen, der 


fich die officielle Zeitung der Bank nenne, [ondern 


in jedem Reg. Blatt, in deffen Kreife Bankmitglieder 
leben. — Die buchfiäbliche Ausführung diefer Vor- 
fchläge würde jedoch wohl die Gefellfchaft auflöfen, 


und das Nichibelegen der baaren Fonds z. B: in 
preufl. Staatseffecien wäre doch wohl eine Grille, 


und würde diefe Interimsnutzung feltgehalten, die 
Bewahrung der Fonds gegen andere Verwendung ge- 
fichert. Eben fo übertrieben it des Vfs. Abneigung 
gegen alle Intereflenten, die nicht wechlelfähig find. 
Man laffe folche ihre Beyträge einen Termin vor- 
ausbezahlen, und fireiche fie aus der Lilte der Ver- 
ficherten nach einer Bedingung der Police, wenn der 
Beytrag nicht -prompt entrichtet wird; dulde aber 
auch keine Agenten, die entweder langfam die Bey- 
träge einfenden, oder Mitglieder aufnehmen, die fich 
fiatutenmälsig nicht zur Aufnahme eignen. Auf fol- 
che Art wird fich die Bank ohne Auflöfung erhalten, 
wenn auch der Zudrang eiwas abnehmen dürfte zum 
Wohl des Ganzen. Die Belohnung des Erfinders mag 


billig feyn; aber eine 10jährige Rente von 1000 Thlr. - 


jährlich möchte wohl genügen, und eher den Bey-' 


fall der Interelfenten als die eigenmächtige Auffo- 
derung der Vorficher verdienen, die nicht zu beden- 
ken [cheinen, wie fehr auch bey uns das betrügeri- 


[che oder einfach boshafte Verbrechen der Feueran- | 


legung leider überhand nimmt, und felbt die vor- 
fichtigfie Verwaliung in Verlegenheit bringen kann. 


X. 


Dessav, b. Fritfche u. Sohn: Das revolutionäre 
und conflitutionelle Treiben, odır der Libera- 
lismus unferer Zeit. Von Eduard Höniche, Do- 
ctor der Philofophie. 1833. 46 5. 8. (8 gr.) 


Diefer gut gefchriebene Auffatz it durch „die 
betrübende Erfahrung, dafs leider eine grofse enge 
der Menfchen jetzt ihren Ruhm in den von den Re- 
gierungsgrundlätzen abweichenden, ja ihnen zuwi- 
derlaufenden, Anfichten fucht,““ veranlafst, und jeder 
Freund unferes Volks und Vaterlandes wird ihm den 
günltigen Erfolg wünlchen, welchen die Grundfätze 
des Vf, und feine Art ihrer Eniwickelung herbeyzu- 
führen verdienen. Nur im Gelfetze [ey wahrhaft 
Freyheit möglich und wirklich, aufserhalb deffelben 
liege Verwirrung und Schrecken, it das Thema; 
und mit Grund wird hinzugefügt: ,es wäre keiner 
ihren Staalsdienern folche 


ea 
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Gefinnung, die eine politifche Unfittlichkeit ift, min- 
deftens zu einem bedeutenden Vorwurfe zu machen; 
Ja denfelben, -wo fie diefem Afterzeitgeilie anheim 
gefallen find, in der Wirklichkeit, im Staate, die 
m Selbfierniedrigung gebührende Stellung zu 8° 
en. 

„Der fich in grolsarligen Thaten ankündigende 
neue Act der Weligefchichte hat fich, fagt der Vf., 
„durch [eine Forientwickelung unferes Beyfalls und 
Lobes verlufiig gemacht, weil er die grofse Aufgabe, 
die er fich geliellt zu haben fchien, die vernünjtige 
Freyheit in der Wirklichkeit, d. h. den’ vernünfti- 
gen Staat zu erringen, — vor die Säue geworfen 
hat, indem er fie der Willkür aller Einzelnen preis- 
gegeben.“ Der Grundfatz des Geltenwollens aller 
Einzelnen folle Grundfatz der Freyheit feyn, fey 
aber Grundfatz der Willkür, indem der Einzelne die 
Regierung fiürzen und fich anmalsen, alfo Willkür 
gegen die Anderen üben will. Unter [olchen Ver- 
hältniffen (ey keine Regierung möglich. ,Deutfche 
Völkerfchaften, befonders im Süden, durch ewiges 
Schauen nach Aufsen Deutfchland und dem deutifchen 
Geifte fak enifremdet, haben ihr Heil in der Ueber- 
tragung des [chon in fich einfeitigen, in der Nach- 
ahmung aber vollends hohlen, franzöfifchen Wefens 
auf deutfchen Boden gelucht, und ihr conttitutionel- 
les Leben nun ganz und gar zu etwas Leerem, blofs 
Formellem herabgeletzi, um den Einzelnen die in 
ihrem Selbfigefühle [chmeichelnde Freude zu machen, 
fich in äufserlichen parlamentarifchen Formen bewe- 

en und benehmen zu können, und in ihrem ge- 
fchäftigen Thun fich der gröfsten Willkür des Her- 
umrälonnirens und Herumagirens, wenn auch nur um 
der Nachahmung willen, bedienen zu dürfen.“ Der 
‘grolse Procels der Zeit könne nur, wenn Leben 
und Willenfchaft nicht aus einander gehen, auf vet 
nünftig freye Weile, d. h. auf dem Grunde des 
Rechts, zum Ziele geführt werden. Nach den, von 
Hegel entwickelten, Grundfäizen fpricht fich der Vf., 
in Beziehung auf nicht rein demokratifche Staaten, 
gegen den Begriff der Volksfouveränität ans, und 
findet die Souveränität nur im Monarchen möglich. 
Der Staat fey kein 'mechanifches Getriebe vielerley 
Gewalten,, vielmehr ein vernünftiger Organismus 
Be ‚Gliedern gebildet, keine "Zufammenletzung un. 
Aalen, die für fich beftehen könnten ohne Krank- 
nm nalurnoihwendig, kann nicht gemacht 
werden. — Die daher in Beziehung auf den Stang 
und das innere Staatsrecht einen Vertrag, ein taat 
kürliches Verhältnifs zweyer Willen, Dre ne 
als thcoretifche Staaisverbrecher zu brandmarken. By 
haben fich um die Staaten, in die fie durch h m 
heillofe Anfichten und Grundfätze die Fackel a = 
Revolution und Anarchie fchleuderten, den F] er 
vieler Generationen verdient.“ Das hochgepriefene 
ormenwelen der Confitutionen erweile fch [ehr 
bedenklich, nachdem diefes Product des neuen, fran- 
jöäfchen Liberalismus überall und wiederholt Bine 
we gemacht hat. Die Güte der Verfallungen fey 
ht nach einem allgemeinen und durchgreifenden 
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Malsfabe zu mellen und zu befiimmen, vielmehr 
nach dem Geifte eines Volkes und den unter[chiede- 
nen Perioden der Entwickelung deflelben. Man ley 
in Frankreich in den früher, durch Anarchie, Ty- 
ranney, Elend, Bankeroit, Despotismus und zwan- 
zigjährigen Krieg gefiraften Fehler, den Gei der 
Demokratie überlirömen zu lalen, wiederum verfallen, 
indem man die Erblichkeit der Pairie der`Nivelli- 
rungsfucht aufgeopfert habe. Die Pairie fey geltürzt 
unter dem nichiigen Vorwande, dafs ihr ein Privi- 
legium zum Grunde- liege, da doch damit ein höchf 
berechligter Stand begründet gewelen fey, „der ım 
Staate mil dem beweglichen Sinn der Demokratie 
den conlequenien Geift der Ariftokratie vereinigt, der 
die vorübergehenden Neigungen und Leidenfchaften, 
die den Staat nach allen Seiten umherwerfen wür- 
den, unterwirft u. f. w.“ Dem vertriebenen Kö- 
nige und feinen gefallenen Miniftern fey Unrecht 
gelchehen, in [ofern diefelben nach einem religiöfen 
Gewillen gehandelt hätten, welches im Widerfpru- 
che mit den Principien der Staatsverfallung fich be- 
funden. Diefe habe die Religion aufgeopfert und 
aus der Charte verbannt, und eben durch diefe Gleich- 
gültigkeit jede friedliche Vermittelung zwilchen den 
Anfprüchen des menfchlichen und göttlichen Rechts 
ausgelchloffen. ‚Die widerfirebende Gefinnung muls 
die Geftali des Aufruhrs annehmen;“ immer cıne 
Spannung foribefiehen, welche im vernünftigen Staate 
nicht vorhanden feyn darf. ,An diefem WVider- 
Spruch und der Bewulstilofigkeit darüber leidet die 
Zeit, die fich hochweile über diefem Gefichtspunct 
fellt.“  Schliefsend räth der Vf. den Franzofen ih- ' 
ren jetzigen Liberalismus, dem Briten feine auf den 
Handel bafirte, in fich [elbfi eiferfüchtige Freyheit 
zu lalen, und vor allen das Princip der Revolution 
aus Deuifchland zu verdrängen, und eine gegen alle 
revolutionären Elemente haltbare Gefinnung zu ver- 
breiten, „der Welt den unnützen und gefährlichen 
Weg, durch mannichfache innere Verfuche und äu- 
fsere Kämpfe — zu erfparen und die Vertiefung die- 
[es Princips der neuern Welt, den Gedanken mit 
der Wirklichkeit zu ver[öhnen, ruhig und rein, wie 
es Gott entfiammt, mit Gerechligkeit zu vollbrin- 
gen.“ Dann werde, wie es mülle, den im Schlafe der 
Begriffe erzeugten politilchen Gelialten unferer Tage ihr 
Recht, die Vernichtung, zu Theil werden, der gro- 
(se conliitutionelle Formalismus, in dem fich Europa 
zum grolsen Theile herumdreht, feine Schaale ab- 
werfen, und den wahrhaften Gehalt herauskehren ; 
der Monarchismus in feiner höheren Wahrheit aus 
diefer Krifis hervorgehen, die Fürfien, als Repräfen- 
tanten des Göttlichen, nicht nur aus ehrwürdiger 
Gewohnheit, [ondern mit Recht fich, ‚von Goites 
Gnaden“ [chreiben. Rec. fchickt diefem, beyliim- 
mend, das „Amen“ nach. Papier und Druck find gut, 


ILmenau, b. Voigt: Der grofse preuffi/ch- deut/che 
Zollverein- in befonderer Beziehung auf den 
thüringifehen Zollverband, oder auszügliche Mit- 
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theilung der wichtigften darauf Bezug habenden 
Traetaten, Verhandlungen, der ein/chlagenden 
Gefeize, befchloffenen Ausgleichungen, Ent/chä- 
digungen und fefigeftellten Tarife. Nach feinen 
heilfamen Folgen für das Volksleben und für 
die durch ihn näher gebrachte Einheit Deutfch- 
lands beleuchtet, und für Staats- und Gelf[chäfts- 
Männer, fo wie für alle Betheiligten, befon- 
ders aber für Stadträthe, Kaufleute, Bierbrauer 
und Branniweinbrenner bearbeitet, von G. F, 
Kraufe, königl. preulf. Staatsraih a. D., Ritter 
des eifernen Militärkreuzes 2ter Clafle, und des 
rul. kail. S. Wladimir-Ordens. 1834. VI u. 
144 $. 8. (16 gr.) 


Der Inhalt diefer Schrift it fchon fo ziemlich 
aus ihrem weilläufligen Titel zu erfehen. Sie ent- 
hält weiter nichls, als nach einer weitfchweifigen 
Einleitung (S. i — 14), den Hauptinhalt der zwi- 
fchen den verbundenen Regierungen über den Zoll- 
verein und deffen Miodalität abgelchloflfenen Verträge 
(S. 14— 21), dann die Hauptbeliimmungen der Zoll- 
ordnung a(S. 25— 44) und. des damit verbundenen 
Zolleartels (S. 44— 50), die Befiimmungen über die 
Beitrafung der Zolldeiraudationen (8. 50—51), den 
Zolltarif (S. 50 — 103), die Vorfchriften für die Be- 
handlung der monopolifirien Gegenfiände, Spielkar- 
ten und Salz, welche vom freyen Verkehr ausge- 
fchloffen find, (S. 103—106), fo wie für diejenigen 
Artikel, welche in den einzelnen Landen befonderen 
Confumtionsabgaben unterworfen find, und von wel- 
chen daher bey ihrem Uebergange in andere Staaten 
Ergänzungs- oder Ausgleichungs-Abgaben erhoben wer- 
den können und follen (S. 107— 114), dann die Vor- 
fchriften für die Behandlungsweife der Zollangele- 
genheiten und die Vertheilung des Zollertrags (S. 115 
—7499),,..die Befieuerungsweile des Branniweins (S. 
122 —24), des Wein- und Tabacks-Baues (S. 124 
— 131), die Behandlung der mit der Poli eingehen- 
den Waaren (135—138), und die nach preuflifchem 
Fulse zu bewirkende Regulirung des Chaufleegeldes 
(S. 158 — 141). Von dem auf dem Titel bemerkten 
Thüringifchen Zollvereine und deffen Bildung und 
Organismus feiner Verwaltung ilt nur nebenbey (S. 
132 — 134) die Rede. 

Im Ganzen it die Schrift ein [ehr überflülfiges 
Machwerk, das diejenigen, für welche es nach dem 
Titel befimmt feyn foll, ohne allen Nachtheil für 
fich entbehren ‘können. Denn die in allen Vereins- 
ländern erfchienenen Verordnungen geben ihnen die 
Belehrung, welche der Vf. ihnen hier geben will, 
vollkommen ausreichend, ohne dafs fie nothwendig 
hätten, fich folche hier zu erholen; — und was er 
in der Einleitung und am Ende über die politifchen 
und wirthfchaftlichen Vortheile des Vereins fagt, 
wird weder die Ungläubigen bekehren, noch die 
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Gläubigen in ihrem Glauben beflärken. In fine 
videbimus. 23 


Srurtcant, b. Hallberger: Der Geifi unferet 
Zeıt und das Chriftenthum ; oder Beweis, dafs das 
wahre Bedürfnifs der Kirche Chrifi auch Bedürf- 
nils der Zeit fey. Für Denkende von jeder re 
ligiöfen, philofophifchen und politifchen Confef- 
fione Vön. Johann Friedrich Petrick, weiland 
Superint. Confiftorial- Aflefor und fürfil. Pückler- 
Muskawfchen Hofprediger. I Band. 1834. XI 
u. 178 S. II Bd. 238 S. III Bd. 104 S. gr. & 
(1 Thlr. 16 gr.) 5 


Auch unter dem Titel: 


Johann Friedrich Petrichs u, Sf. w. nachgelajfent 
Schriften. 1 — UI Band. 


Der ungenannte Herausgeber mochte [eine guten 
Gründe haben, warum er über das Leben und die 
Amisverhältnilfe diefes Schriftfiellers ein ungewöhn 
liches Stillfehweigen beobachtete, und warum er nich! 
einmal einen Brief des Verfiorbenen beyfügie. Rec: 
muls es dahin geltelli feyn“-laffen, ob allen Lefer’ 
die Beziehung, in welcher diels gelagt it, verftänd, 
lich feyn wird, und fügt nur die Verficherung hinzu 
dafs er aus früheren Jahren mit dem Verfiorbenen; 
als er noch Diakonus in Seidenberg (an der Böhmi 
fchen Grenze) war, und mit feinen perfönlichen 
und amtlichen Verhäliniffen nicht unbekannt war 
Aber eben delshalb kann er auch verfichern, dafs & 
diefem Manne an allen Eigenfchaften zu einem Kif 
chen- und Staais-Reformator gänzlich fehlte, un 
dafs er namentlich von aller Gefchichtskenntnifs ent 
blöfst war. Und fo zeigt er fich auch in dielem 
opere pofthumo, welches weit befer ungedruckt g” 
blieben wäre, weil es Sachkundigen durchaus nicht 
Neues lagt, bey Ununterrichieien aber, welche hin 
ter diefen philofophifehen Deelamationen und Tira 
den, woraus das Ganze beftehet, eine tiefe Weishell 
vermuthen dürften, leicht nachlheilig wirken könnte: 
Der Vf. confirnirt Chrifienihum, Kirche, Lehrb®‘ 
griff und Staat ganz nach feinen einleiligen Ideen 2% 
einer Alleinslehre (denn Staat und Kirche follen i” 
einander über- und aufgehen), und legt feinen Par 
theismus auf eine wahrhaft cralle und fchonungslol® 
Ari dar. Ein reges Wahrheitsgefühl und einen redii 
chen Willen kann man ihm nicht abfprechent 
aber diefe allein können ein Unternehmen, alles Be 
fiehende umzuändern, nicht rechtfertigen. Die Tem 
denz des Ganzen ift mehr eine revolutionäre, al 
eine reformatorifche; aber der Beruf zum Reform&# 
tor it durch nichts begründet, und das Räfonnemen 
it viel zu trivial und [chleppend, als dafs es be) 
gebildeten Lefern einen tieferen Eindruck mache 
könnte. 
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Bonn, b. Weber: Grundzüge der Contagienlehre, 
von Dr. M. E. A. Naumann, Prof. in Bonn. 1833. 
VI u. 73 S. 8. (12 gr.) 


In der Vorrede fagt der Vf., er habe das Verhält- 
nifs der afiatifchen Cholera zu den contagiöfen und 
zu den rein epidemifchen Krankheiten init Schärfe 
zu befliimmen verfucht; er habe die Grundlätze der 
phyfiologilchen Pathologie bey dielen Unterfuchun- 
gen feft ins Auge gefalst, um weder in Humoral- 
noch in Solidar- Pathologie zu verfallen; er habe die 
Unterfuchung nur (?) auf unbefireitbare (?) Thatla- 
chen (?) be(ge)gründet u. f. w. Wir wollen fehen, 
wie er diefe fich vorgezeichneien Richtungen feiner 
Unterfuchung fef gehalien hat. 

S. 2. §. 2 hängt nach dem Vf. der Bildungspro- 
cels der Contagien, nachdem er $. 4 behauptet. hat: 


„Alle Contagien der acut verlaufenden Krankheiten 
finden ihren Bildungsheerd im Blute — ihr eigent- 


liches Vehikel iĝ der Blutdunfi, dann folgen die 
übrigen Secretionen aus der Blutmafle u. f. We, bis 
endlich im Urin (und wahrfcheinlich auch in den 
Excrementen, Rec.) die Fähigkeit, das Gontagium zu 
binden oder in fich aufzunehmen, gänzlich erlofchen 
zu feyn (cheint“, — immer zugleich von einem gewi/- 
Jen Einfluffe des Nervenfyfiens ab, und fetzi eine 
befondere Modification der notihwendigen und unent- 
behrlichen Einwirkung der Nerven auf das Blut und 
auf das ganze Gefälsfyliem voraus. Wir kennen diefe 
Beziehungen [ehr wenig; nur [oviel willen wir, dafs 
Contagien nur dann gebildet werden können, wenn 
die Receptivität des Blutes gegen den Nerveneinflufs 
verändert worden ił — wenn das Blut fremdartige 
Eigenfchaften angenommen hat, vermöge welcher 
zugleich die beherrfchende Wirkungskrafi des Ner- 
venlyltems gegen daffelbe, als "gegen den flüllioe 

Thierfioff, nothwendig abnehmen muls. Sen 
koa Ueber das, was der Vf. §. 1 fagt, find wir mi 
ihm völlig einverftanden;, hingegen fcheint uns in dass 
letzivorfiehenden Satze der Gedanke nicht klar dai 
der Bildungsprocefs der Contagien von einem use 
fen Nerveneinfluffe abhängen, und eine befondere Mo- 
dificalion der Einwirkung der Nerven auf das Blut 
und Gefälsiyfiem vorausfeizen foll. Fragen mülfen 
wir hier: was für ein gewiller Nerveneinflufs und 
was für eine befondere Modification des Neryenein- 
Auffes das it, und woher beide kommen. Denn 
wenn der Vf. auch fortfährt:: „wir kennen diefe Be- 
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ziehungen wenig u. f. w.“, [o müllen wir erinnern, 
‘dafs man das, was man nicht kennt, auch nicht be- 
haupten darf, und dafs damit diefe Frage nicht be- 
antwortet, lfondern durch den Satz: ,nur fo viel 
willen wir 2 f. w., das ganze Hälonnement nur 
noch undeutlicher geworden ift. Denn wir müllen 
gleich weiter fragen: wodurch wird die Heogptivität 
des Blutes gegen den Nerveneinflufs verändert — 
wodurch nimmt es fremdarlige Eigenfchaften an? 
Beide Puncte müflen erfi in Klarheit geftellt werden, 
bevor man in der Unterfuchung über. die Natur der 
Contagien einen Schritt weiter,thun kann. Glaubt 
der Vf. durch folche Kreuz- und Quer-Züge fich 
vor einem Ausfchweifen nach der folidar- oder hu- 
moralpaihologilchen Seite hin zu fchützen, fo if 
zwar die Abficht nicht, wohl aber die Art und Weife 
zu tadeln. Er geht hier, ohne die erfoderlichen 
Prämiffen und chne Fefifiellung diefer, fogleich mit- 
ten in ein Bereich voller Nebel und Dunkelheit. 
Soll eine Unterfuchung über die Natur, Bildung 
und WVeiierverbreitung der Contagien, fo wie über 
die Art und Weife der letzten, fruchtbringend [eyn, 
fo muffs zuvor die Frage erörtert werden: ob Mias- 
men und Contagien, wenn fie Organismen ergreifen, 
primär die Solida oder Fluida in Anfpruch neh- 
men. In diefer Beziehung verweilen wir hier auf 
einen Auflatz im medic. Converlationsblaite, 1831. 
No. 47, von Winter. Sobald diefe Frage genügend 
erörtert it, geht die Unterfuchung ficheren Schrittes 
weiter, und zeigen wird es fich dann, dafs kein ge- 
willer Nerveneinflufs und keine befondere Modifica- 
tion deflelben vorausgeleizt zu werden braucht, fon- 
dern dafs im Momente der, durch miasmalilche und 
contagiöfe Impulfe, beginnenden Alteration im Blut- 
leben und feiner lebendigen Mifchung das Nerven- 
{yliem l[ogleich nit indie Metamorphole hineingezo- 
gen wird, und ebenfalls in feiner Vitalität uns bis 
jetzt unbekannte Veränderungen erleidet — alfo glei- 
chen Schritt hält mit der Alteration der: Blutmafle; 
denn Blut- und Nerven -Syfiem find fo innig ver- 
bunden und fo (ehr von einander abhängig, dafs ein 
Leiden des einen ohne baldige Theilnahme des an- 
deren nicht gedacht werden kann. 

- Eime heftige Aufregung im Gefäfs[yfieme, eine 
Effervelcenz, eine organifche Aufwallung, heifst es 
S. 3. $. 4, if im erien Anfange der meiften acuten _ 
contagiölen Krankheiten wahrzunehmen; und diefen 
Zufiand nennt der Vf. mit Recht die Incubationspe- 
riode der Contagien. Hienach theilt er S. 4. §. 5, 
die Contagien der acuten Krankheiten in drey grolse 


259 JENAISCHE "ALLG. 
Claflfen: a) Contagien, welche einer befonderen und 
vorbereitenden Incubationsperiode gar nicht bedürfen, 
bey denen die Incubation zugleich Maturation if, 
nicht erft diefe letzte vermiltelt; b) Contagien, wel- 
che, um zur völligen Reife zu gelangen, eine vor- 
bereitende, der Zeit nach geirennte Incubation im 
Mutterkörper erheifchen; daher unvollendet und 
‚gröfsteniheils unwirkfam bleiben, wenn diefe nicht 
erfolgt it; c) Contagien, deren blofse Seminien oder 
Elemente im Körper gebildet und ausgefchieden wer- 
den, die im Mutterkörper gar keiner Incubation fä- 
hig find, fondern diefe nur aufserhalb des erzeugen- 
den Organismus, unter ‘dem Zufammentreffen von 
begünftiigenden Umltänden, erfahren, und erf dadurch 
ihre volle Reife und Wirkfamkeit erlangen. Diele 
Clalfificalion ift natürlich von dem Vf. hypothetifch 
hingeltellt, und bis jetzt durch nichts begründet. 
Als das vollendeifie Contagium betrachtet der Vf. 
S. 5 das der Bubonenpefi; dann folgen das des Ty- 
hus, der Pocken, der Mafern, des Scharlachs, und 
S. 10 und 1ft bemerkt er, dafs mit dem Einlriite der 
Eiterbildung in der Bubonenpefi, fo wie bey einire- 
tendem putridem Charakter der übrigen contagiölen 
Exantheme, die Bildung des Contagiums und "die 
Wirkungskraft deffelben abnimmt, und beruft fich 
auf die Blattern und Vaccine. Das fixefie Contagium 
ift das der Bubonenpefi, weniger fix ift das des Ty- 
phus und der Pocken (?), flüchtiger das der Malern 
und am flüchtigfien das des Scharlachs. Das Conta- 


gium der Bubonenpeft bedarf keiner Incubalionspe-. 


riode, eine kurze das des Typhus und der Pocken 
und eine längere das der Malern und des’Scharlachs. 

Nach diefen vorausgefchickien Sätzen fragi der 
Vf. S. 12: wie verhält fch die afialilche Cholera zu 
den eben genannten Krankheiten? und führt dann 
fort: „In diefer Wellfeuche zeigt fich vom erben An- 
fange an der Einflufs des Nervenlyliems auf das Blut in 
einem folchen Grade vermindert [wodurch wird diefe 
Verminderung veranlafst?], dafs felbf die zur Bele- 
bung, des letzten im Allgemeinen erfoderliche Ner- 
venwirkung auf ihr Minimum reducirt erfcheint. 
Das Blut verlangt aber einen ziemlich hohen Grad 
von Nervenimpuls, eine gewille Energie des ihm 
dadurch verliehenen eigenthümlichen Lebens, um 
die nöthige Empfänglichkeit für die Bildung eines 
lebendigen (?) Contagiums zu befiizen‘“. Auf die Un- 
klarheit dieles Satzes haben wir oben fchon aufmerk- 
fam gemacht — er [agt hier ebenfalls gar nichts !! 
Wahr it dagegen, dals das Blut eine nicht gefun- 
kene oder confumirte Energie uud Lebenskraft be- 
fiizen mufs, um nicht allein Empfänglichkeit, fon- 
dern auch haupifächlieh um die Kraft zur Bildung 
des Contagiums zu haben; denn es muls des Ere- 
thismus, der Commotion oder Effervelcenz noch fä- 
hig feyn. Um das Letzte gehörig herauszufiellen, 
macht der Vf. S. 6 und 7 aufmerkfam, wie durch 
Schwäche, nicht des Nervenlyliems allein, [ondern 
des gelammten Organisınus, felbt die Bildung und 
der Ausbruch des Typhus verzögert wird, oder gar 
nicht zu Stande kommt, und wie in der Bubonen- 
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pefi das zu Anfange der Krankheit gelaffene Blut die 
Zeichen der kräftigfien Plafiik an fich trägt. Ganz 
entgegengefetzt ift es S. 13 in der afiatifchen Cholera, 
wo beynahe plötzliche Ertödtung des Blullebens fich 
offenbart , fo dafs noch im lebenden Körper die flüf- 
figen Beftandtheile des Blutes von den fefien mit 
ungemeiner Gefchwindigkeit getrennt zu werden an- 
fangen [und dennoch mufs ein Contagium fich bil- 
den, weil man beliebt hat, daflelbe a priori zu 
fetzen, Rec.]. Recht fchön, aber auch wahr, fagt 
der Vf. dafelbfi, wiewohl für uns nur in Beziehung auf 


den Charakter der erethilchen Form: „Die [ogenannte ' 


erethilche Form der afiatifchen Cholera kann nicht 
als Gegenbeweis dargeliellt werden. In ihr geht al- 
lerdings dem ‚Blutertödtungsprocelle ein Reactionszu- 
fiand, ein Widerfireben des Organismus voraus , der 
aber in feiner Finalwirkung nicht, wie das Peficon- 
tagium, zu einer neuen und eigenthümlich organi- 
fehen Entwickelung des Blutes, fondern wegen der 
feindlichen Einwirkung auf die* Abdominalnerven, 
immer nur zur Trennung. der näheren Beltandtheile 
diefer Flüffigkeit, mithin zu einem der Erlahmung 
analogen Zultande führt‘. Wenn aber der Vf. da- 
felbfi meint, bey der Cholerine fey der Angriff nicht 
erlchütiernd genug, um allgemeine Reaction hervor- 
zurufen, und ‘dennoch bleibe die Wirkungsweife, 
ihrem WVefen nach, die nämliche, und es würde 
daher bey fteter Steigerung derfelben in dielem Falle 
die [pätere Anfachung eines Reactionszuftiandes eben 
fo unmöglich, als in denjenigen Fällen, wo die 
Krankheit gleich mit lähmender Gewalt wirken 
konnte — leicht aber erfolge hier Naiurheilung, bey- 
nahe ohne jede Spur vom dabey mitwirkender geftei- 
gerter Thätigkeit des Organismus: — fo haben wir 
zwar dagegen nichis einzuwenden, dafs der An- und 
Eingriff in der Cholerine nicht fo erfchütternd ift, 
als in den höheren Formen der Cholera; bedauern 
aber, dafs der Vf. hier von der Unmöglichkeit der 
Reaction und von einer Naturheilung ohne jede Spur 
von dabey mitwirkender gelieigerier 'Thätigkeit: des 
Organismus Spricht. Der cholerifche Durchfall ift ja 
eben die Reaction — Krankheit und gelteigerte Thä- 
tigkeit, wenn auch nicbt des ganzen Organismus, 
doch einzelner oder eines Organs. Dielen Vorgang 
fehen wir auch bey anderen pathologilchen Zuftän- 
den, wo bey allgemeiner Störung ein oder mehrere 
Organe von der Reaction in Anfpruch genommen 
werden. Wenn man einmal a p, iori das Contagium 
gefetzt hat, fo kann man, wie der Vf. $.13, wohl fa- 
gen: ‚denn, indem das Contagium keinen wahren 
Regenerationsprocels anzufachen vermag, muls daf- 
felbe zuletzt nothwendig von den thierifchen Säften 
aufgelöft [wohl belfer indifferenzirt, Iiec.] oder aus- 
geführt werden“, und fir das vermeintliche Conta- 
gium noch eine befondere Reaction neben der Rea- 
ction verlangen. Und gefchieht nicht beym epidemi- 
fchen Katarrh, Influenza genannt, daflelbe? Wer- 
den hier nicht. die Organa pectoris von der Reaction 
des in allgemeiner, und oft reeht intenfiv allgemei- 
ner, Störung begriffenen Organismus in Anfpruch 
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genommen? Um fo mehr muls es auffallen, wenn 
der Vf. S. 14 behauptet: ‚„Gewils keine rein epide- 
milche oder miasmatifche Krankheit würde im Stande 
feyn, in fo verlfchiedenen Abfiufungen Erf[cheinun- 
gen zu bedirigen, welche, dem Welfen nach völlig 
übereinfimmend, in jedem Augenblicke ihre volle 
Höhe erreichen können; da doch Niemanden enige- 
hen kann, wie miasmatifche und contagiöfe Krank- 
heiten, wenn fie epidemifceh werden, Abliufungen 
darbieten von den niedrigen bis zu den höchlten 
Stufen ihrer Entwickelung, ohne dadurch in ihrem 
Welen die Uebereinfiimmung aufzuheben!“ ,,‚Wie 
fehr, heilst es dafelbfi, alle übrigen Verhältniffe die 
Erzeugung einer ‚contagiölen Krankheit begünftigen 
mögen, lo kann doch bey einer folchen Belchaffen- 
heit des Blutes kein CGontagium voillländig entwickelt 
und zur Reife gebracht werden; weil das Beginnen 
des eigentlichen Regeneraiionsprocelles des Conta- 
giums die unmittelbare Folge hat, in den näheren 
Beftandiheilen des Blutes das Streben zu erwecken, 
fch von einander zu trennen“; obwohl der Vf. alfo 
die Unmöglichkeit er Bildung eines Contagiums zu- 
gefieht, fo [ucht er doch fpäterhin für [eine Hypo- 
thele den Schein der Möglichkeit zu gewinnen. „In 
der Bubonenpeli erleidet das Cerebrolpinalfyfiem den 
erfien Sturm der Krankheit, in der Cholera hinge- 
gen das Ganglienlyliem“, und hieraus foll nun fol- 
gen, dafs in der afiatifchen Cholera eiw wahrer Er- 
lödtungsprocels des Blutes das Ur/prüngliche ifi. 
Diefs ilt allerdings richtig; denn wenn in der afiati- 
fchen Cholera das Ganglienfyfiem, wie in der Bubo- 
nenpelt das Cerebrolpinallyliem, den erften Sturm 
der Krankheit erfahren follen, fo muls fchon Krank- 
heit im Organismus gefetzt feyn, welche nur dem 
Blute wegen der innigen und unirennbaren Hermo- 
nie, in welcher Nerve und Blut fiehen, zufallen 
kann. „Die Ertödiung des Blutlebens in der afiali- 
Ichen Cholera trägt aber weder den Charakter der 
chemifchen, noch den der feptifchen Zerfeizung an 
fich, ‚und eben fo wenig verräłh das Blut eigentlich 
giftige Eigenfchaften in diefer Krankheit“. Wir 
können zwar zugelichen, dafs die Zerfetzung des 
Blutes nicht rein chemifcher oder feplifcher Art if 
und dafs das Blut nicht giftige Eigenfchaften ver. 
abe denn das Letzte it durch Beobachtung, Ver. 
Er „and Sectionen zur Genüge widerlegt, und 

phishg, Erfcheinungen haben {ich nicht nur nicht 
gezeigt, londern die an der Cholera Verliorbene 2 
ben fogar das Eigenihümliche an fich, dafs he k Si 
nen Leichengeruch oder den der beginnenden Vo 
welung zeigen; aber zoochemifch kann ae En 
man den Act der Zerleizung des Blutes doch no. 
nen. Der Ausdruck ‚zoochemilch“ Jäfst fich rg 
nicht begreifen, und ift nicht zu demonfiriren ER 
fo wenig, als fich der Act der Bluibereitung, der der 
Lymphe, des Schleims, des Harns u. [. w, Desran 
fen läfst — nur dient er zur Bezeichnung diefer le- 
bendig oder organifch chemilchen Acte. Aus EI 
Sätzen folgert nun der Vf, S. 15: „‚daher muls noth- 
wendig (?) der erie Act der Coniagienbildung in der 
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afiatifchen Cholera zugegeben werden‘; aber: „fatt 
des Contagiums werden die noch unentwickelten 
(wegen plötzlicher Ertödtung des Blutes, vgl. S. 13) 
Keime deflelben ausgef[chieden, welche, wenn fie 
zur Reife gelangen follen, aulserhalb des Körpers 
die Incubation erfahren müllen, die im Inneren des 
Organismus ihnen veilagt blieb — fie finden diefelbe 
in seinem mit animalifchen Effluvien angefüllten 
Dunfikreife«, Diefs ift die crallefte Hypothefe, 'die 
je „ein menfchliches. Gehirn zu Tage gefördert hat! 
Welcher Sterbliche möchte diels für eine unbeltreit- 
bare Thatfache halten, auf welche der Vf. feine Be- 
hauplungen zu gründen verfprochen hat? — Alfo 
das im Lebendigen unvollkommen Entwickelte oder 
Erzeugie [oll im Todten oder doch wenigliens Un- 
organilchen feine vollkommencere Ausbildung erhal- 
ten!! — Die aus der Beobachtung und Erfahrung 
hervorgegangene Thatfache trilt diefer Hypothefe fo- 
gleich in den Weg, dafs alle Contagien, fowohl die 
fixen, als auch die flüchtigen, fobald fie durch Ex- 
fpiratior und Perfpiralion fich vom Mutterkörper 
trennen, mit der atmo/phärifchen Luft in Berührung 
kommen, und mit derfelben fich vermilchen, in 
kürzerer oder längerer Zeil, je nach Belchaftenheit 
der Umftände, in ihrem Dafeyn vernichtet werden, 
fie mögen mit animalilchen Effluvien zulammentref- 
fen. oder nicht. Diefs beweifi unwiderleglich das 
Coniagium der Syphilis, der Blatiern, der Vaccine, 
als das fixefie, und das der Mafern, des Scharlachs, 
als das flüchtigfte. Hiedurch foll jedoch nicht be- 
hauptet werden, dafs diefe Contagien, wenn fie von 
Krankheit ausgehen, die in engen und verfchloffe- 
nen unreinen Räumen fich aufhalten, nicht um fo 
mehr die eingefchloffene und den Kranken umge- 
bende- Luft inficiren und imprägniren, je weniger 
der atmolphärifchen Luft der Zutritt gelfiattet ił. Je 
llüchtiger das Contagium, delto leichter ifi es auch 
durch die atmofphärilche Luft zu zerfiören; je fixer 
es ih, deto mehr und länger widerfieht cs feiner 
Zerfiörung. Bedenkt man dabey noch,, dafs nach 
dem Vf. S. 15 die Seminien des Choleracorrlagiums, 
das flüchtigfie aller bis jetzt bekannlen Gontagien, 
das des Scharlachg an Flüchtigkeit weit hinter lich 
zurücklaflen follen, fo mag er uns es nicht verargen, 
wenn wir die Auflfiellung jener Hypothefe als gänz- 
lich mifslungen betrachten, und diefelbe dazu recht 
tüchtig erachten, zu beweilen, dafs die Cholera nicht 
contagiös it, und diels um fo mehr , als nach S. 16 
„die kaum entwickelten Seminien des Choleraconta- 
giums um fo Ichneller innerhalb der Aimofphäre ei- 
nes Ortes fich ausbreiten follen, weil die räniliche (?) 
Anziehungskraft, welche der Mutterkörper (?) gegen 
das Pefieontagium verräth, hier von dem gelammten, 
mit animalilchen Effluvien angefüllten Dunfikreife 
des Ortes ausgeübt werde“. Wenn nun das Ehole- 
racontagium das des Scharlachs und fogar das des 
Typhus S. 17 an Flüchtigkeit weit hinter Gch läßt, 
fo it es doch etwas [chwer zu begreifen, und zwar 
um fo fchwerer, als noch gar nicht glaubhaft darge- 
than it, dafs überhaupt in der Cholera ein Conta- 
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gium gebildet werde, wie S. 16 die contagiöfen Ele- 
mente der afiatifchen Cholera, durch ihre grofse (?) 
Affinität (?) zu einer mit animalifchen Effluvien an- 
gefüllten Atmofphäre, [ehr fet (?) und lange (?) in 
derfelben zurückgehalten werden, und wie fie dem- 
nach vorzugsweile dazu geeignet feyn mögen, mit- 
telft transportabeler und wandernder Infectionsheerde 
weit fortgeführt werden zu können, Bisher getand 
man nur den fixen Gontagien die Eigenfchaft. zu, 
fich mit animalifchen Effluvien imprägnirten Gegen- 
fiänden mitzutheilen, und dadurch weiter fortgeführt 
zu werden; und felbfi diefe Annahme war dann 
noch manchem Zweifel unterworfen, wenn nachge- 
wielen werden konnte, dafs die atmofphärilche Luft 
freyen Zutritt hatte. Dals von Blaiternkranken ge- 
tragene, mit Contagium und animalifcher Ausdün- 
fiungsmaterie gelchwängerte, felt verpackte und da- 
durch gegen den Zutritt der aimofphärilchen Luft 
verwahrte Kleider und Federbetten anzuftecken ver- 
mögen, wird Niemand leugnen. Auch der Krätze, 
dem Scharlach und den Mafern darf man zugelie- 
hen, dafs fie auf diefe Weile fortgepflanzt werden 
können. Um fo f[chwerer hält es zu glauben, dafs 
nur (S. 16) gewifle (welche?) Beltandtheile der durch 
thierifche Effluvien imprägnirten Atmolphäre für die 
gewiljerma/sen organijche (???) Verbindung mit den 
Choleraleminien geeignet find, und dafs dielem nach 
ein einziger Cholerakranker eine ganze Stadt infici- 
ren könne. Nun wird aber das blut als derjenige 
Stoff, in welchem die auch nur halb entwickelten 
Keime des Choleracontagiums doch -gebildet werden, 
fogleich in feine Elementarbeftandiheile zerlegt, {o- 
bald es mit der aimofphärifchen Luft in- Berührung 
kommt; um wie viel mehr mufs diefs mit dem in 
Dunfigefialt ausgefchiedenen und dennoch immer in 
den Begriff des-Materiellen fallenden höchft flüchti- 
gen Choleracontagiums der Fall feyn!! Bekannt und 
durch Verfuche erwielen ift es, dals alle contagiölen 
Krankheiten an in- und extenfiver Kraft verlieren, 
fobald man den ungehinderten Zutritt der atmo[phä- 
rifchen Luft gefiaitet. Will man aber jener Hypo- 
thefe etwas einräumen, fo heifst das decillionen Mal 
mehr glauben, als Hahnemann’s decillionen Verdün- 
nungen diels verlangen. Denn dafs das nur halb 
organifch Entwickelte, alfo eines [elbfifiändigen Seyns 
und Fortbefiehens Unfähige, in der Atmofphäre ei- 
nes Orles oder einer Stadt, möge fie auch mit ani- 
malifchen Effluvien noch [fo fehr angefüllt (eyn, als 
in.eiwas Unorganifchem feine Ausbildung in dem 
Grade erhalten foll, dafs es vermag, lebende Orga- 
nismen zu inficiren, und in diefen das Gleiche und 
daffelbe wieder, wenn auch nur halb, zw erzeugen, 
das zu demonfiriren und zu glauben grenzt an 
Schwärmerey, und fällt in den Begriff der Narrheit 
um fo mehr, als es bekannt ift, dafs die Atmolphäre 
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ununterbrochen firebt, die in fie gelangenden Stoffe 
zu neufralifiren und zu homogenifiren. 

„Nachdem (S. 17) die Ortsatmol[phäre die Brüte- 
ftätte des Contagiums geworden, ilt daflelbe in die- 
[em ‚ Zeitraume -in zunehmender Entwickelung be- 
griffen, und mit der beginnenden Reife deflelben 
werden die Krankheiiserfcheinungen häufiger und 
verdächtiger, bis endlich ächte Cholerafälle das Da- 
[eyn der Seuche verkündigen“. Wenn man, wie 
der Vf., das Contagium a priori fetzt, und dann 
darauf ausgeht, feine Bildung und Weiterverbreitung 
zu demonliriren, fo mufs man zugeliehen, dafs diefe 
Darfiellung annehmbar it; die Wahrheit derfelben 
wird aber fogleich. aufgehoben durch das Nichtbe- 
gründetfeyn jener Prämie, gleichfalls wie jene fa- 
möfen Contagiofitäts-Ordonnanzen fich [elbli überall 
da aufhoben, wo die Cholera ausbrach, und unbe- 
fengenern Aerzten und Naturforfchern zeigte und fie 
überzeugte, dafs fie weder mit einer pofitiven Con- 
tagiohltät, noch mit jenen Ordonnanzen etwas zu ihun 
habe. Bey dem Enifiehen und der Verbreitung der 
Cholera I[cheint ganz dallfelbe Verhältnifs Statt zu 
finden, wie bey den Wechlelfiebern. Diefe treten 
Anfangs einzeln auf, und vermehren fich nach und nach 
bis zur allgemeinen Verbreitung. Sie zeigen von ei- 
nem Unwohlfeyn oder den erfien Spuren ihres Auf- 
tretens bis zur höchfien und ausgebildeifien Form 
Abfiufungen. Ganz fo verhält es fich mit der Cho- 
lera. Erft treten einzelne Fälle auf, dann zeigen 
fich an verfchiedenen Orten der Stadt oder des Ortes 
mehrere, und von hieran wird fie erli allgemein in 


ihren verfchiedenen Abfiufungen, von der Präcordial- 
angli an bis ‚zur alphyktifchen Form hinauf. Wenn 


man bey den Wechlelfiebern, die vor der Cholera 
über ganz Europa fich verbreitet hatten, das Conta- 
gium a priori Setzt, fo läfst fich deren Auftreten und 
Weiterverbreiitung eben fo wohl in die von dem 
Vf. gegollene contagiöle Form einzwängen; hier hat 
aber bis jetzt noch Niemand daran gedacht. Ohne 
weder für, noch gegen die Contagiofität etwas lagen 
zu wollen, läfst fch annehmen, dals in einer Pro- 
vinz, oder an einem Orte alle Menichen den Eir- 
fluls der atmofphärifch -tellurifchen Conftitution je 
nach Befchaffenheit ihres Gefundheitszultandes, PEE 
ren, und dafs demnach bey Einzelnen die Wirkung ' 
jener Einflüfle fich früher bis zu dem Grade fieigert, 
dals die Reactionserfcheinungen des Organismus aus- 
brechen; während fich dieles bey Einzelnen ereig- 
net, fieigert fich die Wirkung jener Einflüffe bey 
Allen mehr oder weniger, und die Krankheitsfälle 
vermehren fich felbttändig bis zur Allgemeinheit 
von den niedrigfien bis zu den höchfien Graden, ohne 
durch Anfieckung vermittelt worden zu [eyn, weder 
bey den Wechfelfiebern,, noch bey der Cholera. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Boss, b. Weber: Grundzüge der Contagienlehre, 
von Dr. M. Naumann u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wenn der Verf. S. 17 fagt: ,Glücklicherweife 
it die volle Empfänglichkeit für das Choleraconta- 
gium (pofitive !) in unferen Gegenden verhältnifsmä- 
[sig felten, und daher werden if Grunde wenige 
Menfchen von der ganz ausgebildeten Krankheit be- 
fallen“: fo muls Rec., der zweymal die Cholera in 
einer Stadt von 12,000 Einwohnern fah, diefer Be- 
hauptung wider[prechen, und bemerken, dafs die 
verfchiedenen Formen, von der Präcordialangli an 


bis zur afphykiifchen Form hinauf, fich mehrfach 
der Beobachtung darboten, vgl. S. 39. 


S. 18 und 19, $. 14, berührt der Vf. das gelbe 
Fieber, und glaubt, „die Contagiofität dellelben aus 
einem ähnlichen Gefichtspuncte beurtheilen zu müf- 
fen.“ Wir rathen ihm aber, ert fefizufiellen, ob 
es auch contagiös fey; denn Zuverläffigkeit vermifst 
man auch hier. Da aber das gelbe Fieber eine hef- 
tige Commotio, Effervefcentia und Ebullitio [angur- 
nis zeigt, [o könnte man hier die Bildung eines Con- 
tagiums noch eher zugeben; aus diefem Grunde kann 
das gelbe Fieber in obiger Beziehung nicht mit der 
Cholera verglicheh werden. — ‚Das Contagium des 
gelben Fiebers übertrifft das der Cholera an Verflüch- 
ligungsfähigkeit [wer hat hier eine Vergleichung der 

erflüchtigungsfähigkeit beider angeftellt, und wo find 
die Beweife für diefe Behauptung?]; fieht aber den- 
noch auf einer niedrigeren Stufe der Entwickelung, 
und fodert zur Unterftützung feines Incubationspro- 


celles die Mitwirkung befonderer Bedingungen.“ Diele 
find nun nach dem Vf. eben jene atmolphärilch - tel- 
lurifchen Verhältniffe , 


1 welche die Möglichkeit 
lallen, dafs das gelbe Fieber demnächlt nal | 
fch jene Verhältniffe weiter verbreiten, 


l © 
fich zur Höhe einer Weltfeuche fteigern Ber bisbes; 
alfo hienach Cholera und gelbes Fieber N enn 
atmolphärifch - tellurifchen Verhältniffe ihre en) 
fität nicht geltend machen können, jene folglich Ba 
„Conditio fine qua non‘ für dielelbe geworden End 
fo ift damit auch die mittelbare und ? 


; } | _Wnmittelb:; 
Contagiofität beider fo ziemlich auf Null et 


S. 34 und 37 findet ein Widerfpruch Statt, wie das 
öfter im Verlaufe diefer Arbeit der Fall if: Im 
Rüchtigeren Scharlach bleibt das Nervenf[yfiem rd 
Sen ganzen Verlauf der Krankheit (nur?) bedroht: 
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» wenn 


obgleich dallelbe, bey [ehr mildem -Auftreten des 
Scharlachs, fo gut wie in den Malern, ganz (?) ver- 
fchont bleiben kann;“ und S. 37: „In jeder conta- 
giöfen Krankheit erfährt das gelammte Nervenlyfiem, 
auf eine mehr mittelbare Weife, die Einwirkung 
des, mil dem mehr oder weniger entwickelten Con- 
tagium gelchwängerten Blutes.‘ Fragen müffen wir 
den Vf, zuvor, ob es überhaupt möglich it, dafs in 
irgend einer Krankheit das Nervenfyfiem verfchont 
bleiben könne. Dais es im Organismus Cordons giebt, 


die das Nervenfyfiem gegen eine fofortige Theilnah- 


me [chützen, ilt uns nicht bekannt. 

S. 54: „Das Contagium it mithin nicht [elbf 
belebt, nicht, im wahren Sinne des Wortes, ein 
Lebendiges, fondern nur eine eigenihümliche Modi- 
fication der belebbaren und zugleich belebenden Blut- 
fioffe des erzeugenden Mutiterkörpers,“ und S. 55: 
„Das Contagium kann aber nur eine befonders mo- 
dificirte, belebbare und zugleich belebende thierilche 
Malerie, 'eine eigenthümliche Aura feminalis Teyn.““ 
Wenn wir richtig zu denken vermögen, fo kann 
das nur Belebbare noch kein eigenthümliches Leben 
haben, fondern nur glie Eigenfchaft und Möglichkeit 
in fich fchliefsen, lebendig werden zu können; hier- 


aus geht aber hervor, dafs das nur Belebbare nicht 
zugleich belebend ieyn kann; denn nur das wirklich 
Lebendige und Lebende kann belebend auf folche 
Stoffe und Materien wirken, welche die Möglichkeit 
der organilchen Metamorphofe zulallen, ja, man 
könnte hieraus fogar folgern, dafs das Contagium 
nicht einmal ein Belebbares feyn dürfe, wenn es 
regenerirt werden foll. Denn fobald dem lebendigen 
Organismus die Indifferenzirung gelingt, entteht we- 
der Reaction, noch Regeneration: die beiden Letzten 
fnd nur möglich, wenn die Erfe unmöglich if. 
Daher wird auch ein denkbares Minimum des Con- 
tagiums vom lebendigen Organismus fubigirt, und 
vermag nicht eine Differenz in feiner Vitalität und 
Materie zu fetzen. Auf diefer Anficht beruhet auch 
der wohlbegründete Rath, die bisher übliche Zahl 
der Vaccinepulteln zu vermehren, um dadurch das 
Individuum ‘gegen das Hereinbrechen der Menfchen- | 
blattern ficherer zu fellen. -Die Contagien find da- 
her weder belebbar, noch belebend. 

Wie der Vf. nun S. 55 in jenen Sätzen einen 
ziemlich ficheren Hülfsbeweis für die Contagiohtät 
der Cholera finden könne, ift Rec. unbegreiflich. 
Noch weniger zu begreifen wird feyn, dafs ein nach 
des Vfs. Anficht [o geftaltetes Agens, das der leben- 
dige Organismus nicht zu indiflerenziren vermochte, 
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allo ihm kein Leben imprägniren konnte, und da- 
her als ein ihm different gebliebener und alfo todier 
Auswurfsfioff, in der mit animalifchen, doch auch 
todten, Sioffen gefchwängerten Atmolphäre feinen 
Incubationsprocels vollenden — alfo fein im leben- 
digen Organismus begonnenes Verarbeiietwerden, 
ohne [elbfi belebbar und belebend zu [eyn, fort- 
fetzen, und diefem zufolge die Aimofphäre eines 
Ortes inficiren foll, von der es bekannt ił, dafs fie 
alle in fie gelangenden Stoffe anzuiafien und zu ho- 
mogenifiren vermag — wir geliehen, dafs das den 
Horizont des gefunden Verftandes überfieigt. \WVollte 
der Vf. aber dahinter Schulz luchen, dafs in einzel- 
nen Abiheilungen einer Stadt oder eines Ortes fich 
eine miasmalifche Lufiverderbnils, wegen Mangels 
anu Luftwech[el, und aus Anhäufung vieler lebender 
Welen und der Ausdünftung animalifcher Stoffe, un- 
leugbar erzeugen könne: fo müllen wir diels zuge- 
fichen, aber auch bemerken, , dafs diefes Ereignils 
in gar keinem Verhäliniffe zu dem Hauche eines 
Cholerifien u. f. w. lteht. 

S. 56 liolsen wir abermals auf eine fiarke In- 
conlequenz: ‚‚Beginnende Ertödiung der Belebbar- 
keit des Blutes, denn wirklich belebt kann diefe 
Flülfgkeit nicht feyn, ił das Auszeichnende der afia- 
tifchen Cholera‘; und bemerken, dafs das Belebbare 
noch nicht lebt, und dafs das, was noch nicht lebt, 
auch nicht geiödiet werden könne. Soll diefer Satz 
ein Probeliück feyn, wie man logilch richtig denkt, 
und wie man fich nach den Grundlätzen der phyfio- 
logilchen Pathologie vor einem Ausfchweifen nach 
der humoral- oder [olidarpalhologifchen Seite hin 
verwahrt, fo können wir unfe®Bedauern nicht ver- 
hehlen. WVas der Vf. dafelbfi über den Unterfchied 
der europäifchen und afiatifchen Cholera fagi, it 
ebenfalls zweifelhaft, unerwiefen und daher nicht 
in dem Mafse überzeugend, dals der Unterfchied fo 
fchroff fey, dafs dadurch der Contagiofität Vorfchub 
geleitet würde. Und wenn wir nun den Vf. bey 
dem, was er S. 56 lagt, felihalten: dafs nämlich die 
afiatilche Cholera in Bengalen felbft durch ihren häu- 
figen Verlauf als Intermittens perniciofa cholerica 
einen weit tieferen Eindruck auf das Abdominalner- 
venl[yfiem und auf das Blut offenbare, und dafs fie 
hiedurch den höchfien Grad der bey uns nur aus- 
nahmsweife vorkommenden ıniasmatilchen Einwir- 
kung darlielle, und dafs ferner (S. 57) eben fo, wie 
das europäifche Sommerfieber, durch die /ntermit- 
tens und den Hemitritaeus hindurchgehend, zuletzt 
zum contagiölen Typhus fich zu entwickeln’vermöge, 
eben fo auch die bengalifche Cholera — wenn auch 
nach einer anderen Richtung hin — durch die Form 
der Intermittens mehr entwickelt, zur contagiöfen 
Cholera fich erheben könne; dafs alfo die faft über- 
all da, wo die Cholera fich gezeigt hat, herrfchen- 
den Wechfelfieber als Protopathie derfelben zu be- 
trachten find -— Wo bleibt denn die fo feft, aber 
dennoch nur hypothetifch behauptete Contagiofität 
der Cholera, vermöge welcher fie fich nur und al- 
lein von Dfchilfore im Gangesdelta aus über ganz 
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Europa verbreitet haben fell? Und wird die ganze 
Apologie der Contagiofität der Cholera nicht dadurch 
fchon [ehr verdächtig, dafs der Vf. felbft S. 61 nicht 
leugnen kann, die afiaiifche Cholera dürfe annähe- 
rungsweile zu den Weltleuchen gerechnet werden, 
die fich zeigen, nachdem gewailige, [ehr weit ver- 
breitete und anhaltende tellurifch - atmo[phärifche Er- 
[chütterungen die Empfänglichkeit ganzer Menfchen- 
rallen gegen äufsere Eindrücke umgeltimmt haben, 
fo dafs ein pandemilches Contagium-gebildei werden 
kann, welches in verfchiedenen Gegenden mehrfa- 
cher Veränderungen fähig ii? Zu dielen Weltfeu- 
chen rechnet der Vf. die Pefi des 6ien und den 
fchwarzen Tod des 14ten Jahrhunderts. Warum 
nun gerade die tellurifch - atmolphärilchen Erfchütte- 
rungen die Heceptivitäi allein umfiimmen follen, 
und nicht auch zugleich und noch weit eler das auf 
einer weit niedrigeren Siufe der Vitalität fiehende 
Blut, it nicht einzufehen; da doch jene tellurifch- 
atmolphärifchen Agentien beym Durchdringen des 
Lebendigen weit eher die in ihrer Vitalität niedri- 
ger geliellten Fluida, jedoch theilweife nur mittel- 
bar und nicht durch das Nervenlyliem, anzutalten, 
und eine Alteration hervorzubringen vermögen, als 
diels ihnen bey dem in feiner Vitalität höher gefell- 
ten Nervenfyfiem gelingen kann. Eben fo wenig ilt 
einzulehen, warum, wie zum Ueberfluls, noch ein 
andemilches Contagium gebildet werden muls, um 
eine Weltfeuche zu conlituiren, da doch fonder 
Zweifel jene aimofphärifch-tellurifchen Agentien für 
fich [chon im Stande find, Differenzen in der orga- 
nilchen Oekonomie ganzer Länder und Völker her- 
vorzubringen, die unter befiimmien Krankhcitsfor- 
nen in die Erf[cheinung treten. 


Mag dem auch [eyn, wie ihm wolle, d. h, 


mag das Nervenfyftem oder das Bluf primär von 
folchen .atmolphärilch - tellurifchen Schädlichkeiten af- 
ficirt werden, [o lälsi der unzertrennliche Zufam- 
menhang, in welchem Blut und Nerven[yfiem fte- 
hen, ein Erkranken des Einen nicht zu, ohne [ehr 
bald ein Erkranken des Anderen nach fich zu zie- 
hen. Hiedurch ift die Differenz im Blut- und Ner- 
ven-Leben dynamifch und materiell gefetzt, und 
derjenige Zuftand herbeygeführt;, welcher die Ka- 
chexie und Dyskrafie in höherem oder niederem 
Grade conftituirt, und von welcher der Vf. S. 60 


behauptet, dafs fie, fobald das Blut in ihr auf pri- 
märe Weile feine belebende Eigenfchaft für das Ner- | 


ven[yfiem immer mehr verliert, einen Anfteckungs- 
fooff zu bilden nicht vermöge. Dafs eine Alteration 
der Vitalität und normalen Mifchung des Blutes der 
Cholera zum Grunde liege, it um fo mehr anzu- 
nehmen, als ihr überall intermiltirende Fieber vor- 
aufgegangen find, von denen es bekannt ift, dafs fie 
ebenfalls auf folchen Milchungsveränderungen berur 
hen, und diefe unterhalten und fieigern. 

Somit hätte der Vf., vielleicht gegen [einen 
Willen, den theilweifen Zweck [einer Arbeit, die 
Contagiofität der Cholera zu beweilen, durch obige 
Behauptung vernichiet, und jene nicht minder, wie 
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bisher alle Verfechter, zweifelhaft gelallen. Uebri- 
gens it die Arbeit nicht ‚ohne Werih, in fofern als 
darin die ‚Contagien [peciell zur Sprache gebracht 
find, deren Natur sim Allgemeinen noch in ein tie- 
fes Dunkel gehüllt if, | 


Vr)..7r 


Girssen , in Commiff, von Ricker: 
und Bemerkungen über die Wendung. (Auch 
unter dem Titel: Erfahrungen u. f. w. Ein 
Glückwunlch zur Feier des 25 Dienftjubiläums 
des Hrn. Geheimen Medicinalrathes Dr., F. A. 
Ziitgen.), Von Dr. H. W. Wehn, prakt. Ärzte 
zu $#ielsen und Aflilienzarzie an dem Enibin- 
dungsinfiitute dafelbfi. 1833. VIII u. 43 S. gr. 4. 
(22 gr.) 

Der Vf., welcher laut der Zufchrift fchon feit 
13 Jahren näher um Hn. Geh. Med. R. Aitgen zu 
feyn das Glück hatte, ergriff die Gelegenheit des 
‚25jährigen Dienfijubiläumas feines Lehrers, um feine 
Dankbarkeit gegen ihn auch vor den Augen des Pu- 
blicums kund zu geben. Hiedurch läfst fich das viel- 
leicht Manchem ‘übertrieben fcheinende Lob ent- 
fchuldigen, das der Vf. dem Hn. A. faft in jedem 
Worte der Vorrede zollet; dermalsen, dafs man glau- 
ben follte, vor Ritgen [ey in der Geburtshülfe Alles 
finfter gewelen, und erfi durch [ein Erfcheinen all- 
gemeines Licht über diefelbe verbreitet worden. 
Dafür hätte der Vf. diefer Vorrede ein willen[chaft- 
liches Intereffe geben, und dadurch auch den Vor- 
wurf der Uebertreibung vermeiden können, wenn 
er überall in Anmerkungen durch hiftorifche Belege 
feine Ausfprüche gerechifertiget hätte. 

Die Schrift felbt kann füglich in zwey Haupt- 
abtheilungen gebracht werden, deren erfie die Theo- 
vie der Lehre von der Wendung behandelt, und das 
Bekannte in kurzen Sätzen zulammenttelli, die an- 
dere aber 20 WVendungsfälle befchreibt, die der Vf. 
in einem Zeitraume von eiwa 10 Jahren in [einer 
Kunftausübung beobachtet hat. 

Wenn es [chon bemerkenswerth ift, dafs fich 
unter dielen 20 Wendungsfällen 12 von Wendung 
auf den Kopf befinden, [o ift es für die Fefiftellung 
der Anzeigen zu dieler Wendungsart von gröfster 
Wichtigkeit, zu lehen, dals unter diefen 12 Fällen 
VAR noch die Wendung auf die Füfse erfoderte 
indem der Kopf auf keine Weile in den Ein n 
des Beckens getreten war. Es it hier wohl kn 

| nicht 

zu verkennen, und der Vf. ,edefen bewunderun ss. 
würdige Geifiesgegenwart in manchen dieler Falle 
nur allein als Reiterin der Frauen zu betrachten ; $ 
„> iĝ 

kann es wohl felbfi nicht leugnen, dafs häufig ra 
Sache einen belferen Ausgang würde genommen ha- 
ben, wenn er gleich Anfangs zur Wendung auf die 
Fülse gefchritien wäre. — Eben fo können wir ihm 
nicht beypflichten, wenn er bey jedem Wendunss- 
falle die Frau die Zinie- Ellenbogenlage einnehmen 
lälst, indem diefe Art Geburtslager unter den höhe- 
ten Siänden gewils den entfchiedeuften Widerfpruch 
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findet, und ficher nur in fehr feltenen Fällen nöthig 
ift. Auch das [chnelle Unterbkinden des Nabels, noch 
ehe der Rumpf und der Kopf entwickelt find, wird 
nicht von allen praktifchen Geburishelfern ‚gebilliget 
werden, weil es beym Scheiniode des Kindes von 
größter Wicktiskeit it, zu willen, ob das Kind 
noch durch die Nabelfchnur mit der Mutter in Ver- 
bindung fehe oder nicht. 

Uebrigens gebührt dem vf. Dank, dafs er uns 
mit feinen intereflanten Erfahrungen über die Wen- 
dung auf eine fo anfpruchslofe Weife bekannt ge- 
macht hat, und es it zu wünfchen, dafs. fein Bey- 
fpiel recht viel Nachahmung finden, und ähnliche 
Mitiheilungen uns von Anderen zukommen mögen. 
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Urm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Vollftän- 
dige Anweifung, von feltener Schönheit und 
Gröfse Afiern, Aurikeln, Balfamınen, Gera- 
nien, Go“llack, Hortenfien, Hyacinthen , Lev- 
kojen, Nelken, Pechnelken, Primula veris, 
Refeden, Ritterfporn, Rofen und Tulpen theils 
auf die leichtefte-Art im freyen Lande, wie in 
ITöpfen zu erziehen, fie lange zu erhalten und 
theils daraus vorzüglich guten Samen zu fam- 
meln. 1832.‘ 4 Bändehen. 8. (2 Thlr.) 

Wenn auch diefe Pflanzen nicht von Einer Gat- 
tung find, indem manche nur für. Töpfe, andere für 
den freyen Garten pafen: fo find fie doch fämmtlich 
in allen ihren Verhältniffen und nach ihrer Cultur 
richtig dargefiellt. Die After hatte Rec.. ftets fogleich 
ins Land gefäet, und weit fiärkere Stöcke erhalten, 
als wenn fie in Töpfen ausgeläet, und dann erf ins 
Land verpilanzi wurden. Die neuen Alterarten feh- 
len hier. Dermalen haben wir wenigfiens noch eim- 
mal foviel, als hier aufgeführt find. Von den pe- 
rennirenden Aftern kennt Rec. [chon über 100 Ar- 
ten. Es wäre zu wünfchen, dafs [olche befchrieben 
würden. Was die Aurikeln betrifft, fo fäect Rec. 
den Samen fogleich ins freye Land, wo die recht 
gut fortkommen, und im zweyłen Jahre vom Lande 
aus in die Töpfe verletzt werden. Von den gefüll- 
ten Arten it hier keine erwähnt; und doch find die- 
felben vorzügliche Zierden des Glashauless. Wenn 
fie aber in der Ueberwinterung nicht recht vorfich- 
tig behandelt werden, fo arten fie leicht aus. Unir 
Aurikeln mit recht grolsen Blumen zu ziehen, mufs 
man fie öfter verfeizen. Die Balfaminen verlangen 
[ehr fette nahrungsreiche Erde; font werden fie wie- 
der einfach. Oefteres Verfeizen ift für fie Nothwen- 
digkeit. Sie lieben aber mehr flache als tiefe Töpfe, 
und wollen öfier begolfen feyn. Wir. haben ganz 
neue Arten von Paris erhalten, worunter fich die 
mit fcharlachrothen gefüllten Blumen auszeichnen, 
Die Geranien, Pelargonien, verlangen im Winter 
einen wärmeren Stand, als viele andere Cappflanzen, 
und wollen [elbf im Sommer nur allein im offenen 
Glashaufe fiehen. Sie bilden hier weit grölsere Blu- 
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men, als auf der Stellage im Freyen. Um fie in 
Menge zu vermehren, mufs man die Stecklinge ins 
Mifibeet bringen, und zwar wenigliens fo viele auf 
einmal, dals ein ganzes Fenfier voll damit überdeckt 
werden kann. Man darf aber die Stecklinge, ehe 
man fie einfieckt, nicht ert welken laffen; dann 
muls unausgeletzt das Fenfier fo lange darüber lie- 
gen bleiben, bis die Siecklinge Wurzeln gefafst ha- 
ben. Nicht zwey Stücke werden ausbleiben. Die 
fchönften Arten Pelargonien find dermalen P. Lom- 
mel, Grand-Sultan, Catharina, grandis, Antonia- 
num, laxiflorum, Loudovicianum, Flierianum, phoe- 
niceum, Davejanum, candidi/Jimum, holofericeum u. 
f. w. Alle Pelargonien, bis auf P, tricolor, laffen 
fich recht gut ins Land pflanzen, wo fie zu Riefen- 
pflanzen heranwachfen, und mit Blumen überdeckt 
find. Man nimmt fie im Herbfie mit dem ganzen 
Wurzelballen heraus, und [chlägt fie in einem lee- 
ren Mifibeete im Freyen 'ein, wo die Zwifchenräu- 
me mit Moos ausgelftopft werden. Doch verwendet 
man nur die gemeinen bekannten Arten hiezu. Der 
Goldlack, Cheiranthus cheiri, hat viele Arten, wor- 
unter fich der Wiener Stocklack, die Art mit gefüll- 
ten Blumen, welche aber aus Samen gezogen wer- 
den, dann der Lack von Navarin vor allen auszeich- 
nen. Die Cultur, ift hier richtig angegeben. Um 
hohe Stöcke von Hortenfien zu ziehen, werden 
folche im Frühjahre ins Land gepflanzt, und aller 
Nebenzweige von Zeit zu Zeit, wann.die Knospen 
hervorkommen, beraubt. Man umgiebt dann im 
Herbfie die Wurzeln mit Moos, und hebt fo die 
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Stöcke im Glashaufe auf, welche im nächfien Jahre 
in Kübel gepflanzi werdeg, wo man alle Knospen 
wachfen läfst, und dann hunderte von Blumen er- 
Die Zucht der Hyasınthen und das 
Treiben derfelben ift richtig befchrieben. Man darf 
nur die Hyacinihen nicht eher.warm fielen, als bis 
fie ihre Blätter hervorgetriebeh haben. „ Levkojen 
follen in der Mitte des März geläet werden. Man 
foll den jungen Pflanzen möglichft viel frifche Luft 
geben, und diefelben nicht zu nahe“aufgehen laffen. 
Sie verlangen im Freyen fehr fette; "tiefe und frifch 
gedüngte Erde. Im mageren Eande..werden fie nur 
einfach. Nelken, unlere erften Florblųymên, müllen 
fchmale feichte Töpfe erhalten, (onfdfnachen. fie 
kleine Blumen. Ihre Cultur it fehr 'gM darge- 


ftellt. Pechnelken verlangen fehr vielen Dünger, 
und wollen alle 3 Jahre umgeleizi feyn. Aefeden 
verlangen ein fehr mürbes, fettes und frifch edüng- 


tes Land, und’ lieben den Wechlel dellelben. Sie 
laffen fich recht gut überwintern, wenn denfelben 
im .Herblie alle Zweige abgeliuizt werden. Die 
fchönften Arten Aitter/porn find die zweyfarbigen. 
Sie verlangen tiefen, mürben und [ehr fetten Boden. 
Rofen lieben frifchen Dünger. Die Cultur derfelben 
it richtig angegeben. Die Rofen zum Treiben foll 
man fchon im Auguft in Töpfe fetzen, damit fie 
noch vollkommen im Freyen anwachlen können. 
So empfehlen wir denn diefes Werk allen Blu- 
menfreunden ; es wird Niemand folches unbefriedigt 


aus der Hand legen. Druck und Papier find gut. 
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Menvıcın. E/chwege, in der Röbling’fchen Buchdrucke- 
rey: Heilung cii Wafferkrebfes der Kinder, nebfi einer 
auf die bisherigen Beobachtungen, die Natur und das 
«Wefen diefes Üebels gegründeten Methode. Nebft eini- 
gen pathologifchen und nofologifchen Bemerkungen über 
djele Krankheit, von Dr. G. C. F. Rothamel in Lichtenau. 

2. 30mSLaeBE (bWwer: Ja 
2 Diefe re macht keinen Anfpruch auf eine 
vollländige Monographie des Waflerkrebfes. Eine folche 
hält der Vf. nach A. L. Richters trefflicher Arbeit für un- 
nöthig. Er theilt nur einen glücklich zur Gene[ung ge- 
führten Fall mit, und reiht hieran einige pathologifche Be- 
trachtungen über dieles Uebel, nebfi Vorfchlägen zu emer 
rationellen Behandlung deflelben. Er hält den Wallerkrebs 
für eine Art Brand (Sphacelus ) welche aber doch vom ge- 
wöhnlichen Brande yerf[chieden fey, und eine eigenthüm- 
liche Natur befitze. Die nächfie Urfache i nach ihm „of 
fenbar allemal ein Stoff, der fich auf der Wange ablagert 
(gewöhnlich , fügt Rec. hinzu, eine Metaftale nach unvoll- 
kommenem Verlaufe acuter Exantheme; befonders des 
Scharlachs, in diefem Falle: aber, der Malern), und die 
Fähigkeit befitzt, bey der durch befiimmte urfächliche Mo- 
mente bedingten Dispofition, eine afthenifche, zum Spha- 
celiren geneigte Entzündung und Zerftörung des Lebendi- 
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‚eine wahrhaft homöopathifche Indieation. 
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gen zu bewirken.“ Als rationellen Heilplan empfiehlt der 
Vf. „die alihenifche Entzündung, welche: die [phacelöfe 
Stelle umgiebt, zu demjenigen Grade hinaufzufteigern, ihr 
denjenigen activen Charakter. aufzudrücken, der geeignet 
it, Statt in Sphacelus und Gangrän, in eine heillame Eite- 
rung überzuführen.‘“ Aufser allgemeinen diätetilchen Ver- 
haltungsregeln (reine frifche Luft, gelunde Nahrung, 
Fleifchipeifen) dienen hiezu: 1) das Ausfchneiden der [pha- 
celöfen Stellen und Scarificiren der Wundränder,; 2) das 
Betupfen der Wundränder mit Tinct. Jodinae und ein 
Verband mit Salzfäure; 3) lauwarme Fomentationen von 
einem Aufgufs aromatilch- campherhaltiger Kräuter, und 
endlich 4) innerlich aromatifch - bittere und tonifche Mittel. 
Diefe Mittel find es, welche in dem :erzählten Falle 
mit gutem Erfolge angewendet worden waren, Auf den 
Gebrauch der Jodine wurde der Vf. zuerft durch die Beohb- 
achtung eines Bekannten aufmerkfam , welcher dieles Mis- 
tel.bey einem Falle von wahrem Cefichtskrebs (cancer) an- 
wandte, wonach dieler in ein, dem Wallerkrebs ähnliches 
Gefchwür verwandelt worden fey. — Da hätten wir ja 
i ) Uns fcheint der 
Vf. hier etwas befangen zu urtheilen; jede andere reizende 
inctur, z. B, Guajaktincetur, möchte wohl daffelbe gelei- 
Ret haben. d. t: 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Görtincen, b. Vandenhoek und Ruprecht: Grie- 
chifche Grammatik, von V. Ch. Fr. Rofi. Vierte 
durchaus neu bearbeitete Ausgabe. 1832. VI 

; und 748 S. 8. (1 Thir. 4. gr.) 


Obgleich die Roftijche Grammatik in diefer Aus- 
gabe den Titel Schulgrammatik abgelegt hat, lo trägt 
fie doch in ihrem ganzen Gepräge den Stempel ei- 
nes Schulbuches fo fichtbar, dafs die Leiftungen der- 
felben einzig und allein nach diefem Gefichtspuncte 
geprüft werden müllen. Soll aber ein Schulbuch 
feinem Zwecke genügen, fo mus es die Lehren der 
behandelten Wifenfchaft in dem Umfange und der 
Ordnung enthalten, die theils dem Gegenftande [elbit, 
theils dem Bedürfniffe der Schüler angemellen find, 
und rückfichtlich der Darfiellung fich durch Präci- 


fon und Kürze auszeichnen. 

À Tragen wir diele Anfoderungen auf eine grie- 
chifche Grammatik über, flo mufs fie Alles enthalten, 
was theils zur erlien Erlernung der griechifchen 
Sprache nothwendig, theils zum gründlichen Verfte- 
hen der in den Schulkreis aufgenommenen Schrift- 
fieller unenibehrlich it, und diefes Alles in einer 
Form, die für den Verfand und das Gedächtnifs 
gleich fafslich it. Ob und wiefern dem gelehrien 
und unermüdlich thätigen Vf. die Löfung diefer 
Aufgabe gelungen fey, diefes auszumitteln, ift die 
Aufgabe einer unparteyilchen Beuriheilung, zu wel- 
cher Rec. fich um fo mehr aufgefodert fühlt, je ein- 
flufsreicher der Gebrauch einer Grammatik für die 
Ceiftesbildung it, je freyere Wahl die Menge der 
vorhandenen Hülfsmittel geftaitet, und je getheilter 
die Stimmen über den Werth der jetzt vorhandenen 
Grammatiken find. Wenn wir dabey eiwas mehr 

aum in Anfpruch nehmen, als fonf bey den An- 
zeigen neuer Auflagen gewöhnlich it, fo wird uns 
die Wichtigkeit des Gegenfiandes, noch mehr ab 
die Befchaflenheit des zu beurtheilenden Buches ra. 
längliche Entfchuldigung finden laffen. zš 

Sobald der geiftlofe Mechanismus beym Studium 
der claffifchen Sprachen als werthlos und ungenü- 
gend erkannt worden war, machte fich auch das Ba 
dürfnils befer eingerichieler Sprachlebren fühlbar. 
Butimann, deffen Verdienfte in diefer Rückficht un- 
vergelslich feyn werden, betrat zuerft mit Sicherheit 
And Einficht den befleren Weg, den er dann, durch 
Ortgefeiztes Studium der Alten und durch erweiterte 
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praktifche Erfahrung immer mehr befähigt, in ei- 
ner Reihe von faft vierzig Jahren immer glücklicher 
verfolgte, fo dafs er mit Recht der Lehrer und Weg- 
weiler der Jeizigen Generation in dem griechifchen 
Sprachfindium genannt werden kann; wenigftens in 
fo fern durch feine Lehrbücher die durch anderer 
gelehrter Philologen Forfchungen gewonnenen Re- 
fultate allgemein verbreitet und in die Schulen ein- 
geführt wurden. Dafs aber feine Leitungen weder 
in formeller noch materieller Hinficht als vollkom- 
men zn betrachten find, erkannte und geftand 
er felbfi mit grofser Unbefangenheit, fo dafs dieje- 
nigen nicht in [einem Geifte handeln, welche aus 
Ueberfchätzung [einer Verdienfie die Leitungen An- 
derer, die mit ihm um den Kranz ringen, zu ver- 
dächtigen und zu verdrängen fuchen. So lange die 
Kritik ihr Gefchäft noch nicht vollendet, und die 
Methodik noch nicht ihre Höhe erreicht hat, fo 
lange wird nicht nur Sichtung ,„„ Berichtigung und 
Erweiterung der vorhandenen grammatilchen Lehr-. 
bücher nothwendig, fondern auch das Entfichen 
neuer wünlchenswerih feyn. Denn oft. weichen die 
neuen Einfichten fo von den alten Anfichten ab, 
dafs fie fich nicht mehr mit einander vereinigen. laf-' 
fen, fo dafs, anfiatt einer Verbellerung oder Nach- 
hülfe, eine gänzliche Umwandelung eintreten mufs, 
was nach unlerer Meinung bey Butimann vorzüglich 
in der Syntax fowohl in der Calus-, als Modus-Lehre 
der Fall feyn möchte. > 

Rojft’s Grammatik verdankt ihr erfies Entfichen 
dem Beftreben, die Grundeigenthümlichkeiten des 
griechifchen Sprachidioms in eine falsliche und na- 
turgemäfse Ueberficht zu bringen, und die Regeln 
der Syntax durch ireffende und verfiändliche Bey- 
fpiele den Schülern zu erläutern und anwendbar zu 
machen. Krilifche Sichtung und {elbiiftändige Bear- 
beitung des. Stoffes lag laut der Vorrede nicht im 
Plane; aber dennoch wurde dieles Werk mit Bey- 
fall aufgenommen, wie der unglaublich fchnelle Ab- 
fatz dieles Erfilingsverfuchs eines Jünglings beweilt; 
und dafs diefer Beyfall nicht unverdient war, dafür 
fpricht Wolf's Urtheil, welcher nicht nur in Privat- 
miltheilungen, fondern auch in feinen Vorlelungen = 
Hn. Rofi in Rückficht der Methode und Anordnung 
den Vorzug vor Buttmann gab. 

Vergleicht man die gegenwärtige Ausgabe diefer 
Grammatik mit ihren älteren Schweftern, fo fieht 
man, dals es dem Vf. wie Buttmann erging, wel- 
cher nach eigenem Geftändniffe das Griechifche un- 
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ter den Augen des Publicums erlernte; und die 
neuefie Bearbeitung liefert den Beweis, dafs er fein 
Ziel rafilos und glücklich verfolgt. Als ausfchlie- 
fsendes Eigenthum der Aofiifchen Grammatik, in 
Vergleichung mit allen übrigen, ift in materieller 
Rückficht zuerfi eine ausführliche Behandlung der 
Profodie und eine vollfiändige Accentlehre zu‘ nen- 
nen, zwey [ehr welentliche und für richtige und 
fachgemäfse Ausfprache des Griechifchen unentbehr- 
liche Puncte, die in jeder nur einigermalsen auf 
Vollfändigkeit 'Anfpruch. machenden Grammatik 
nicht übergangen werden dürfen. Wenn demun- 
geachtet die übrigen Grammaliker die genauere Aus- 
führung derfelben unterlallen haben, fo mag der 
Grund darin zu fuchen feyn, dals früher für beide 
nur mühlam zugängliche Aushülfe in den Werken 
der alien Grammatiker zu finden "war; jetzt aber 
Monographieen vorhanden find, die eine ausführli- 


che Behandlung dieles Gegenftandes in der Gramma- 


tik entbehrlich zu machen fcheinen. Diefe Unter- 
laffung aber it auf keine Weile zu billigen, denn 
es [oll der Schüler über Alles, was beym Unterrichte 
zu befprechen ił, in der Grammatik Nachweifung 
und Belehrung finden: Die Grammatik if für ihn 
ein unenibehrliches Buch, welches ihm beftändig 
zur Hand [eyn mufs, andere Bücher befitzen Weni- 
ge, und noch WVenigere verlichen es, fie zweckmä- 
$sig zu gebrauchen. ` 

Bey der Behandlung der Profodie nun beftieht 
das Verdienfi des Vfs. in bequemerer und falslicher 
` Darftellung; der Stoff aber it ganz aus Spizner’s 
gründlicher Abhandlung über griechifche Profodik 
entlehnt. Unabhängiger zeigt fich der Vf. in der 
` Accentiehre, deren allgemeine Geleize zuerft mil un- 
gemeiner Klarheit entwickelt find, unter befländiger 
Berückfichligung der widerlireitenden Anfichien bey 
Aelteren und Neueren, und nicht ohne befönnene 
Entfcheidung zweifelhafter Fälle, fo z.B. 9.12. Anm. 
4, 2. Aulserdem aber find bey den einzelnen Wort- 
gatiungen befiimmte Anweifungen über die Beto- 
nung derfelben, in fo fern diefe aus der Natur und 
Befchaffenheit des Wortes beftimmt werden kann, 
gegeben. In diefen Regeln zeigt fich durchaus ein 
richtiger praklifcher Sinn, und zum Theil durch 
felbiitändige Forfchungen gewonnene neue Reful- 
tate. Als Beleg für das.letzte führen wir vorzugsweile 
die $.86 ff. gegebene Auseinanderletzung über die Be- 
tonung der Wörter der erlien Declinaiion auf ys an, 
die mit [charfer Abgrenzung der Bildungsweile der 
Wörter fo lichtvoll und ficher dargeliellt it, dafs 
das Chaos von halbwahren Regeln und unnütz ge- 
häuften Ausnahmen in wenige gut geordnete Befiim- 
mungen fich aufgelöft hat. Gewünfcht hätten wir, 
dafs es dem Vf. gefallen hätte, feine Arficht uns 
mitzutheilen, wie die Ausfprache des Accents mit 
dem Zeitmalse der Sylben zu vereinigen fey, und 
ob er der Meinung derer beytrete, welche meinen, 
dafs in Profa der Accent, in der Poefie die Profo- 
die vorherrfchen müfle, Dals diels der Fall bey 
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den Griechen gewelen fey, [cheint aus Dionyf. Hal.. 
mepi 0uvFEgews Ovoparwy.. ed. Oxon. 1704. XI zu fol- 
gen, welcher von den Sylben lagt: ġ òè guspuml 
xai pouoiny pneraßalkoucıv, avras Meioloaı, Hal 
augovcaı, wors moAlanıs £l Tavavria Meraywpeiv' 
où yap mais ouAlaßais Amsugüvouns rous Xpovausy 
alla Tois xoövoss Tas ouAkaßas. : 

Eine andere fehr wefentliche Bereicherung hat 
die Formenlehre der neueren Auflage durch eine 
in fich gelchloflene und nicht in taufend Anmerkungen | 
zerltückelte Dialektenlehre erhalten. Thierfeh_war in 
diefer Kückficht als Mufter vorangegangen; und von 
ihm hat Aofi rückfichtlich des Materials, befonders für 
den epilchen Dialekt, Vieles entlehnt; eigenthümlich 
aber if ihm die Zufammenfiellung, bey -welcher 
als Eintheilungsgrund nicht die einzelnen Dialekte, 
fondern die Erfcheinungen in denfelben gewählt find 
Dadurch find theils unnütze Wiederholungen ver- 
mieden, theils ift eine leichtere Ueberficht vermit 
telt. Dals der homerifche Dialekt hauptlfächlich ins 
Auge gefalst, und im Verhältniffe zu diefem die 
übrigen Dialekte nur »fliefmütterlich behandelt find, 
wollen wir weniger tadeln, weil derfelbe Vorwurf 
die anderen Grammatiken nicht weniger trifft, un 
weil wenigfiens die Grundeigenthümlichkeiten def 
übrigen Dialekte hier nicht übergangen find; aber 
fehr wäre zu wünfchen gewelen, dafs der Vf., wel 
cher [onfi das Bedürfnifs der Schule fo genau m 
das Auge falst, nähere Nachweilung über die Gren- 
zen des Dorismus in den lyrifchen Stellen der Tra 
giker gegeben hätte. Diefer Punct, welcher voß 
den Herausgebern der Tragiker hin und wieder be 
rührt it, verdient in einer vollffändigen Schulgram’” 
matik allerdings eine genanere Unterfuchung, durch 
welche vielleicht Refultate gewonnen werden könn- 
tèn, die dem Schwanken der ‘Ausgaben Grenzen 
feizten. Wir hoffen, dafs der Vf. dielfen Gegen‘ 
ftand mit feiner gewohnten Umficht und Gründlich’ 
keit behandeln werde. 

Hervorfiechender find die'Merkmale, durch wel‘ 
che fich die Roftifche Grammatik in formeller Rück‘ 
ficht von anderen unterlcheidet. Die Vorzüge if 
Betreff der Behandlung der 3ten Declination find 
längft anerkannt. Es wäre zu wünfchen, dafs die 
felbe auch in die übrigen Schulgrammatiken aufge: 
nommen würde, da auf dielem Wege allein def 
Lehrling fich zurecht finden kann; während Alles; 
was über die Auflindung des Stamme: weitläuftig 
gelehrt wird, für denjenigen, dem umfallende Wort 
kenninils abgeht, nuizlos iĝ. Uebrigens find auch 
zu diefem Theile mehrere nicht unwichlige Befiim® 
mungen hinzugekommen: z.B. die über die Abwandlung 
der Neuira auf ap, welche aus Theodofius eninom‘ 
men it. Vorzüglich gelungen it die Behandlung 
der Conjugation zu nennen. Denn abgelehen da 
von, dafs durch den hier gewählten Gang die Maffe 
von verwirrenden Regeln über die Bildung einzel‘ 
ner Tempora gänzlich befeitigt it, fo zeigt fich if 
allen Theilen neben Gründlichkeit und Vollfändig‘ 
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keit fo lichtvolle Ordnung und klare Befiimmtheit, 
dafs jeder -competente Richier der hier. angewandten 
Methode den Vorzug vor den in anderen Lehrbü- 
Chern beobachteten zugeliehen wird. Die neuere 
Ausgabe hat auch in dieler Rückficht vor der älle- 
ren viele Vorzüge. Namentlich if $. 69, der von 
nz Stamme des Verbums handelt, nach Werner’s 
ee gänzlich umgefialtel; befonders aber ift 
aid zen der Conjugation auf pı [charf abgegrenzt 
ra > an durchwandert. Zum erĥen Male findet 

an iier Alles, was diefer Conjugationsform ange- 
10rt, im §. 78 bezeichnet, und durch alle wefentli- 
chen 'Eigenthümlichkeiten verfolgt; in $. 79 und 80 
aber in Beyfpielen ausgeführt und erläutert. Auch 
die Lehre von der unregelmälsigen Conjugation er- 
icheint vielfach erweitert und berichtigt. In diefelbe 
find fachgemäfs auch die font vernachläfligien Verba 
deponentia aufgenommen, und man findet hier auf 
fünf Seiten fänmtliche griechifche Verba, die als 
Deponentia beirachtet werden können, genau ver- 
zeichnet, und in vier Hauptelaffen nach der Eigen- 
thümlichkeit ihrer Abwandlung vertheilt. Hiedurch 
it Buttimann factifch widerlegt, welcher glaubt, dafs 
die Deponentia wegen ihrer Mannichfaliigkeit und 
Menge in der Grammatik nicht abgehandeli werden 
könnten , fondern den Lexicis überlaffen werden 
mülsten. Ueber manche der hier verzeichneten Yerba 
en feh zwar noch fireiten laffen, ob fie nach ge- 
N 3: wägung ‚ihres Begriffsinhaltes Deponentia 
im [irengen Sinne des Wories find, befonders wenn 
man Mehlhornr’s auch hier nicht unberückfichligt ge- 
laffene Grundfätze als Mafsfiab der Beuriheilung an- 
legt; aber immer bleibt es doch ein recht dankens- 
werther Verfuch, einen Punct aufzuklären, der zu 
den mannichfaltigften Irrungen in Grammatiken und 
Wörterbüchern Anlafs gegeben hat; denn [elbfi in 
allows nur zu fehr gepriefenem Wörterbuche kom- 
Br ın dieler Riückficht unverzeihliche Fehles vor, 
° @als die Schüler fchon defswegen nicht auf die 
ala nlcher verwielen werden durften. Die Auf- 
wer, 23 Be DR Verba felbt it nach 
Taen m itte in alphabetifcher Ordnung gege- 
En : T ware zu wünlchen, dafs der Vf. hier den 
i nlichen, nur durch die Bequemlichkeit des 

achfchlagens empfohlenen Weg verlaffen, und eine 
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Capitel dem Schüler werden, wenn es praktifch da- 
durch eingeübt wird, dafs der Lehrer einige umfal- 
fende Familien aus Roft’s Elementar - Wörterbuche 
in Beziehung auf diefe Lehren erläutert, und von 
ihm felbt Wörter bilden läfst. 

Dals die Syntax in dielfer Grammatik eine we- 
fentliche Berückfichtigung gefunden hat, beweilt 
fchon der äufsere Umfang derfelben, welcher 272 
zum Theil enggedruckte Seiten einnimmi. In,der- 
felben zeigen fich durchgängig erfreuliche Früchte 
der verlrauieften Bekanntfchaft mit Allem, was ım 
Gebiete griechifcher Sprachforfchung in unferen Ta- 
gen geleiltet worden, und der eigenen glücklichen 
Beobachtung und Forfchung. Rückfichtlich der Dar- 
ftellung [cheint fich der Vf. das Ziel gefteckt zu ha- 
ben, praktifche Nufzbarkeit mit rationeller Einficht 
in die Gründe der Erfcheinungen zu vereinigen, und 
fo Gedächtnifs und Verftand gleichmäfsig zu be- 
[chäftigen. ‚Daher find die Hauptfätze in meift 
kurze und zum wirklichen Auswendiglernen geeig- 
nete Angaben gefalst; was aber als Begründung oder 
Befchränkung derfelben beygebracht werden mufs, 
it in Bemerkungen und Erläuterungen verwiefen, 
die mit kleinerer Schrift und meifi räfonnirend ab- 
gefalst find. Für die allgemeine Brauchbarkeit wäre 
vielleicht zu wünfchen, dafs hie und da der rein 
praktifche Gefichtspunct. vorzüglich ins Auge gelalst 
wäre, und dafs die Verfuche, in das Welen und 
den Grund der Sprachidiome einzudringen, minder 
zahlreich wären; doch hat auch die hier befolgte 
Methode das Gute, dafs der tüchtige Lehrer eine 
Grundlage findet, während dem weniger befähigten 
und nur vom Mechanifchen befangenen die Befol- 
gung eines geilllofen Schlendrians unmöglich ge- 
macht wird. Auch wünfchten wir, dafs der Vf. 
beym Aufluchen des Unterfchieds von verfchiedener 
Redeverbindung weniger [charffinnig gewelen wäre. 
Wenigfiens fcheint der angenommene Unterfchied 
zwilchen Axovsıv mit dem Genitiv und Accufativ 
zu fein zu feyn, als dafs er wahr feyn könnte. Rec. 
fellt fch den Unierfchied auf folgende Weife vor: 
die Erinnerung, fo wie die fnnliche Empändung, 
können eniweder werden als von einem Gegenftande 
aufgeregt und von ihm ausgehend, fo dafs das Ob- 
ject ihätig erfcheint und im Genitiv fiehen muls; 
öder man denkt fie thätig und fich auf einen Ge- 


. genftand beziehend, wo das Object leidend erf[cheint 


und im Accufativ tehen mufs. Für unfere Meinung 
fcheint vorzüglich Odyf: p. 265 zu [prechen: 

puny gjo T'jnovta Poŭy auAılonsvawv 

oliv TE BÀYXNY. 
Schwerlich möchte Hr, Rofi feine Behauptung da- 
durch geltend zu machen [uchen, dafs die Rinder ein- 
zeln brüllten, und man folglich das Brüllen der ein- 
zelnen unterfcheiden könnte; die Schafe aber im 
Vereine blöckien, wo man die einzelnen Momente 
nicht unter[cheiden könnte. 

Als neue Zuthaten in diefem Theile bezeichnen 

wir 1) in $, 97 die Bemerkungen über den Gebrauch 
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der Abfiracla an der Stelle der Concreta und über 
die Eigenthümlichkeiten im Gebrauche der Numeri, 
beides von Bernhardy entlehnt, und aus deffen 
ausführlicherer Behandlung mit praktifchem Sinne 
kurz zufammengeftellt; 2) $. 98 die Lehre von dem 
Gebrauche des Artikels nach Sommer’s verfiändiger 
Anfoderung neu bearbeitet und geordnet. Sehr 
gründlich find hier die Bemerkungen über die Stellung 
des Arlikels, durch welche eine in den bisherigen 
Grammatiken merkliche Lücke ausgefüllt it. Daf- 
felbe gilt von der Aufzählung der Subfiantiva, die 
neben dem Artikel wegfallen können, wo jedoch ne- 
ben yvæpy S. 459 noch w5@Pos anzuführen war, we- 
gen der Wendung TYV vavriav TigsoSaı, worüber 
Schäfer zu Lamb. Bos. S. 568 zu vergleichen it; 
3) in der Lehre von dem Gebrauche der Pronomina 
der Abfchnitt S. 464 ff. über die Stellung des Ge- 
nitivs der perfönlichen Pronomina, wenn diefelben 
als Siellvertreter der Poffefiva dienen, nach Arügers 
fcharfinniger nnd ficherer Beobachtung; 4) in $.103 
die wiederum von Bernhardy entlehnte Bemerkung 
über die Verwechfelung des Nominativs mit dem 
Vocatir; 5) die zahlreichen Erweiterungen, welche 
die Lehre vom Gebrauche der Cafus bekommen hat, 
Warum der Vf. bey der Erklärung der Gafusbedeu- 
tung nicht nach Wüllner und Hartung von der 
Raumbeziehung ausgegangen, die hiftorifch und pfy- 
chologifch begründet it, und aus welcher die übri- 
gen Beziehungen fo leicht und natürlich fich ablei- 
ten lafen, können wir nicht begreifen, da er die 
beffere Theorie kennt, in feinem Wörierbuche bey 
den Präpofitionen befolgt, und in feiner kleinen 
Grammatik fogar in einem kurzen Schema darge- 
fiellt hat. Weahrlfcheinlich hielt ihn die Scheu vor 
gar zu bedeutender Umwandlung und der Waunfch, 
die gewöhnlichfien Fälle des Cafusgebrauchs zuerft 
zu behandeln, davon zurück; denn fonft wäre er 
hier um fo weniger genöthigt gewelen, von der Idee des 
Objects auszugehen, da die Eintheilung nach der Satz- 
form keinesweges fireng” und eonfequent beobachtet 
it. Im Allgemeinen kommt freylich nicht viel darauf 
an, welche Ordnung man bey Aufzählung der ein- 
zelnen Fälle befolgt, wenn nur diefelben naturge- 
mäfs verbunden und nach richtigem Princip erklärt 
werden; und in beider Hinficht läfst fich gegen das 
hier Gegebene nur wenig erinnern. Was nun die 
Zutbaten betrifft, mit denen diefe Ausgabe ausge- 
fattet it, fo find diefe bedeutend. Wir verweilen 
vorzüglich auf S. 490 ff, wo eine ungemein klare 
und vollfändige Auseinanderleizung über den Accu- 
fativ neben Verbis intranfitivis gegeben ił, woran 
fich S. 494 eine gründliche und genügende Erklä- 
rung des Accufativs der Adjeciiva und Pronomina 
Neutra anfchliefst; ferner auf die Erklärung des 
Dativi commodi et incommodi in der weitelien Aus- 


dehnung S. 506 ff, Weniger Neues bietet die Leh- 
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re vom Genitiv, dar, die Schon früher ausführlich 
und nach eigenthümlichen Grundfätzen behandell 
war. Wir erwähnen davon nur den Genitiv neben 
Adjectiven auf S. 519 und 522 f., dann den partiti- 
ven Genitiv auf S. 524, ferner den Genitiv zur Be- 
zeichnung des Ausgehens von einem Puncte 8.535 f; 
endlich die reichere Ausfialtung des $. 509. Ueber 
einzelne Erklärungsverfuche wollen wir nicht mit 
dem Verfaller rechten, da hier Vieles von fub- 
jectiver Anficht abhängt. Rückfichtlich der Voll- 
fiändigkeit aber erwähnen wir nur, dals bey pert- 
&xsıv die Verbindung mit dem Dativ aus Thucyd. 
2, 16 unerwähnt- geblieben ift, die Matthiae S. 634 
anführt, aber, wie uns bedünkt, nicht richtig er- 
klärt, und dafs bey der Behauptung, Avexsogaı wer- 
de nur dann mit dem Genitiv conftruirt, wenn das 
Nomen noch ein Particip bey fich habe, Homer 
Odylf. 22, 323 ÖovAoouvys Avexsadaı überlehen wor- 
den ift. — Eirfpriefsliche Bereicherungen find au- 
fserdem zu Theil geworden 6) der Lehre vom Ge- 
brauche des Pallivums S. 551 ff. und des Mediums, 
wobey Mehlhorn’s fcharffinnige Theorie mit Ein- 
ficht benutzt it. Mancherley Umgelftaltungen hat 
auch die Lehre von den Temporibus erfahren; na 
mentlich if das über den Aorifi Gelehrte zweckmä-' 
fsig vereinfacht, obgleich zu zweifeln ift, dals die 
hier gegebene Erklärung der Grundbedeutung die- 
fes Proteus, nämlich dafs er ein Ereignils aus der 
Vergangenheit blofs nach feinem Anfangsyuncie be- 
zeichne, Allen genügend erfcheinen möchte. 
ner ift die Lehre von der Partikel ay durchaus um- 
gearbeitet, und zwar nach Sommer’s Grundlaiz, der 
eine radicale Verfchiedenheit zwifchen àv und xE 
als Bafis fettet. Die Erörterung it muferhaft, 
und die Differenzpuncte find [charf und klar hervor- 
gehoben. Freylich ftreitet diefe ganze Theorie eben 
Ío [ehr gegen die frühere Anficht, als gegen die von 
Hartung aufgefellte Lehre, und wird daher [chwer- 
lich allgemeinen Eingang finden., Indels if doch 
durch Ausführung derfelben fo viel gewonnen, dafs 
Niemand einen verlchiedenen Umfang des Gebrauchs 
beider Partikeln wird leugnen können, obgleich die 
Stimmen über die etymologilche Einheit oder Ver- 
fchiedenheit fich theilen. Trefflich aber und allge- 
meiner Beachtung werth ift, was über Stellung und 


Fer- 


“Wiederholung der Partikel av, fo wie über das Vor- 


kofnmen derfelben in Sätzen, deren Verbalform den 
inzutritt derfelben nicht zu gefiatten fcheini, S. 
00 f. gefagt it. Nicht minder beachtenswerth find 
die über die Verbindung der Partikel mit dem In- 
finitiv und dem Parlicip S. 598. gegebenen Winke, 
wodurch einer Menge von Irrihümern vorgebeugt 
it, auf die man nicht nur in grammatikalifchen 
Lehrbüchern, fondern auch in den Commentaren 
der tüchtigfien Herausgeber ftöfst, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Görrineen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Grie- 
chifche Grammatik, von V. Ch. Fr. Rofi 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In der Lehre von dem Gebrauche der Modi find 
die Abfchnitte über den hypothetifchen und über 
den Abfichisfatiz zweckmäfsig dargeltellt und auf fe- 
fie Bafıs geftützt. 'Beym Infinitiv ift eine genauere 
Befiimmung über die Confiruclion der Partikel mgiv 
gegeben; beym Particip die Aufzählung der Verba, 
welche feltener das Particip nach fich haben ftatt 
des gewöhnlichen Infinitivs, wobey nur unterlallen 
it, diefen Gebrauch fchon aus Homer zu belegen, 
was mit Odyff. 23, 2 gefchehen konnte: öscmoivy 
EgE000a DiAov möcıv Evdov kövra. — In der Lehre 
von den Partikeln it der Abfchnitt über rs und xa 
nach Sommers Anälichten, denen nun Martungs An- 
ficht zum Theil fchroff entgegentriit, umgearbeitet. 
Nach unferem Dafürhalten genügt in einem Schul- 
buche bey Puncien, über welche die Gelehrten 
noch fireiten, eine vollfändige Aufzählung der haupt- 
fächlichfien Anwendungsfälle mit Zurückweilung je- 
des iheoretifchen Entwickelungsverfuches; denn der 
Schüler hat fo vieles Nöthige zu erlernen, dafs ihm 
keine Zeit bleibt, den Kopf mit leeren Hypothelen 
zu erfüllen. 

. ‚Wir haben Plan und Zweck des Buches voll- 
händig dargelegi, und die Erweiterungen der neuen 
Auflage nachgewielen; Ergänzungen und Berichti- 
gungen aber im Einzelnen vermieden, um nicht die 
Grenzen des abgemeflenen Raumes zu überlchreiten, 
Sollen wir ein allgemeines Urtheil über den Werth 
des Buches auslprechen, fo erklären wir uns dahin, 
dafs dälfelbe an Gründlichkeit und Gediegenheit kei- 
nem feiner Nebenbuhler nachfteht, während es an 
Vollfiändigkeit diefelben wefentlich übertrifft 1 

nr . £ » und 
durch Planmäfsigkeit und Klarheit fich zum Schul 
gebrauche vorzugsweile eignet. Darum wäre es En nE 
That ehr zu bedauern, wenn auch diefer Ausgabe, die 
in vieler Rückficht höher als Buftmanns Schulgramma- 
tik ficht, aus allzugrolser Achtung gegen B's. Verdien- 
fie, in Preuffen der Eingang in die Schulen yerfperrt 
bleiben’ follie. Monopole find überall. verwerflich - 
am nachtheiligfien aber in den Wiflenfchaften, So 
Wie durch den gegenfcitigen Wetteifer jetzt fich alle 
Wiffenfchaften des reg[amften. Lebens und des fröh- 
ichiten Gedeihens erfreuen: lo würde, wenn es 

J. 4. L. Z. 1834. Zweyter Band, 


nicht mehr möglich it, mit um den Kranz zu rin- 
gen, fondern ‘derfelbe Einem ausfchliefslich und für 
immer erlheilt würde, eine allgemeine Lethargie ein- 
treten, und die Wiffenfchaften würden bey uns, wie bey 
den Chinefen, einen fiehenden Charakter bekommen. 
Delswegen hofft Rec., der felbfi einer bedeutendenSchule 
vorfieht, und aus Erfahrung fpricht, dafs die liberale 
preuffifche Staatsbehörde dem Wunfche vieler denken- 
den Schulmänner, welche diefe Grammatik gegen die 
Buttmann’fche zu vertaufchen wünfchen, nicht wi- 
derfireben, und einem Buche den Zugang nicht ver- 
fperren werde, deffen Gebrauch für die Schule von 
dem erfpriefslichfien Nutzen [eyn wird. Diefes glau- 
ben wir um fo mehr hoffen zu dürfen, da Laäch- 
manns Bearbeitung von Buttmann’s mittlerer Gram- 
matik weit hinter den erregien Erwartungen zurück- 
heht, und Krüger’s Ver[prechen, eine Bey/pielfamm- 
lung zu liefern, fehr in die Ferne gerückt zu feyn 


[cheint. 
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KHRIEGSWISSENSSCHAFT. 


Görrincen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Vorle- 
Jungen über die wichtigften Zweige der Hriegs- 
wi/len/chaft, gehalten zu Göttingen von Fr. 
Greven,Obrifilieutenant. Mit 11 Steindruckia- 
feln. 1831. VI und 1021 S. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Diefe Vorlefungen wurden erfi nach dem Tode 
des Vfs. bekannt gemacht. Sie fihd theils für junge 
Officiere, theils für folche Siudirende beftimmt, 
welche fich mit den Grundbegriffen der Kriegswil- 
(enfchaft bekannt zu machen wünfchen. Die Quel- 
len, welche benutzi und am Ende jedes Abfchnittes 
gewilfenhaft angegeben find, gehören meilt einer 
früheren Zeit an; auch fcheint das Werk erfi in 
der letzien Lebensperiode des Vfs. entfianden zu 
feyn; daher entbehrt es einer gewillen Lebensfrifche, 
welche einem Vortrage für die J ugend beynahe un- 
entbehrlich ift. 

Indem wir unferen Lefern eine Ueberficht des 
Hauptinhalies geben, behalten wir uns vor, am 
den geeigneten Stellen unfere Bemerkungen einzu- 
fchalien. 

Die Einleitung führt den Titel: Militärency- 
klopädie. Hier entwickelt der Vf. den Begriff des 
Krieges und der griechifchen und römifchen Kriegs- 
verfaflung, wirft einen Blick auf die Kriegführung 
des Mittelalters und der neueren Zeit, und giebt 


hierauf feine Einiheilung der Kriegskunft, wobey er 
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Hrugs Sytem der Kriegswiflenfchaften und Cancrin’s 
allgemeine Ueberficht der Kriegskunde zu Lande 
dem Hauptinhalte nach anführt. 

Erfier Theil. Die Ge/chützwiffen/choft oder 
Artillerie. Wwurfmafchinen der Alten, Katapulten, 
Balliften, Vergleichung ihrer Wirkung mit denen 
der heutigen Pulvergefchüize; Fertigung des Schiels- 
pulvers, Theorie dellelben. Gefchütze, ihre Einthei- 
lung, Schwere, Länge, Ladung; Ausrüfiungskoften 
der Gelfchütze, Unterhaltungskofien; 
fonfiige Fahrzeuge und deren Kofienbeirag. Reitende 
Artillerie. Belagerungsgelchütz. (Erft Feuerwerke- 
rey. Wirkung der Artillerie. Richtung, Kugelbahn ; 
Wirkung gegen fefie Werke, gegen Truppen; Wir- 
kung der Rikofchett-Schülle. Kartätfchen. WVurf- 
weite der Haubitzen und Mörfer. Von den Minen. 
Literatur der Artillerie.) 

Das Gefchütz in das grobe und kleine Gewehr 
zu theilen, ift unpaflend und veraltet. — Die Ver- 
fchraubungsmeihode, welche der Vf. aus dem fieben- 
jährigen Kriege entlehnt hat, it in allen Artillerien 
längt durch das Einfeizen gehämmerter kupferner 
Zündlochftellen verbefleri. —' Die Unterluchung fer- 
tiger Gelchützröhren, wovon doch fo viel abhängt, 
it (ehr oberflächlich behandelt. — Unter dem La- 
dezeuge noch der Ladefchaufel zu erwähnen, it ein 
Beweis von dem veralteien Vortrage des Vfs. Ein 
grofser Fehler aber ift es, Bogenfchüffe und Würfe 
als identifche Begriffe zu behandeln. — Die Ausrü- 
fiungskoffen der Artillerie find durchgehends zu 
niedrig angeleizt, ermangeln überhaupt einer feften 
Bafs; überdiels ift diefer Punct viel zu weitläuftig 
ausgeführt. Eine Menge thatlächlicher Irrihümer zu 


widerlegen, würde uns zu weit führen, und [omit - 


begrenzen wir uns auf diefe wenigen Ausftellungen, 
und gehen zum zweyten Theile über. 

Zweyter Theil. Die Fefiungsbaukunft. Kurzer 
Abrils der Gefchichte derfelben bis zur Erfindung 
des Schiefspulvers und deffen Anwendung im Kriege, 
dann von diefem Zeitpuncte bis auf die [ogenannte 
altholländifche Fortification, endlich bis auf unlere 
Zeit. Nähere Darfiellung der neueren Maximen 
und ihrer Anwendung auf die reguläre Befeliigung. 
Betrachtungen über verfchiedene einzelne Theile ei- 
ner Feltung. Aufsenwerke. Irreguläre Befefiigung. 
Verzeichnifs der ausgezeichneten Kriegsbaumeilier. 
Diefer zweyte Theil ift. für den vorgeletzien Zweck 
gut bearbeitet, und auch fein Umfang fieht in ei- 
nem richtigen Verhäliniffe zum Ganzen. Die Be- 
fefiigungskunft der Alten hätte vielleicht kürzer ge- 
falsi werden dürfen. Flanken mit Streichen zu 
über[eizen, it unpallend, ebenlo face mit Gefichts- 
linie. Auch die Ausdrücke: gebogene Streiche, tour 
creuse, Brechung der Streiche, brisure du flanc, 
zurüchgebogene Streiche, flanc retiré, wird kein ge- 
bildeter Militär anerkennen. 

` Dritter Theil. Der Feftungshrieg. Auch hier 
ift der Poliorcetik der Alten ein zu grofser Raum ge- 
widmet. Angemellener ih der Angriff und die Ver- 
theidigung der Fefiungen feit der Erfindung des 
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Schiefspulvers behandelt; den Schlufs macht die Li- 


teratur des Feftungskrieges, die, was die älteren 
Werke anlangt, ziemlich vollfändig it, und ein 
kurzes Verzeichnils der berühmielten Belagerungen 
bis zum Jahre 1815. 

Auffallend ift, dafs der Vf. das Recognofeiren 
zum vierten Theile macht, und als fünften Theil 
die Feldbefefiigungskunft folgen läfst. Wir vermö- 
gen keinen Grund zu diefer Eintheilung aufzufinden. 
Den allgemeinen Betrachtungen folgt eine Ueber- 
ficht der Bergabdachungen, die Eintheilung der Er- 
höhungen, die Recognofcirung grölserer oder klei- 
nerer 'lerrainfirecken im Allgemeinen, endlich die 
Recognofcirung zu einem befiimmten Zwecke (5.395 
— 430). Diefer vierte Theil befchäftigt fich viel zu 
viel mit dem Aufnehmen und Melflen, uud verab- 
fäumt darüber den Haupigegenfiand. Wir möchten 
ihn den mifslungenfien nennen, da er alle die klei- 
neren Details übergeht, welche dem jungen Officier 
am nöthigften find. Bey der diefen Gegenfiand be- 
handelnden Literatur vermillen wir alle neueren 
Werke. 

Fünfter Theil. Die Feldbefefligungskunft. Li- 
teratur der Verlfchanzungskunfi, in welchem die 
neueren WVerke gleichfalls fehlen. Die Verfchan- 
zungskunfi der Alten. Allgemeine Grundlätize der 
heutigen Verfchanzungskunfi. Feldfchanzen und de- 
ren Theile. Blockhäufer. Brückenköpfe. Verf[chan- 
zung der Kirchhöfe u. [. w. Verfchanzung der Dör- 
fer. Verhau und Ueberfchwemmungen. Verlchanzte 
Lager. ; 
diefer fünfte Theil einninımi, geht hervor, dafs die 


Feldbefeftigungskunt nur fehr gedrängt, ja felbft auf 
Koften der Gründlichkeit, hier behandelt it. So hat 


der Vf. z. B. die wichtige Lehre von der Anfiellung 
der Mannfchaft bey Schanzarbeiten gänzlich mit 
Stillfchweigen übergangen ; eben fo wenig wird des 
nöthigen Handwerkszeuges und des Verhältniffes der 
Zeit zu einer gegebenen Arbeit erwähnt, wogegen 
die Verfchanzungskunfi der Alten viel zu weitläuftig 
befchrieben ift.” 


Sechfter Theil. Die Taktik. Auch hier läfst 
fich der Vf. wieder viel zu fehr über die Taktik der 


Alten aus, und handelt fofort die Taktik der Infan- 


terie, der Reiterey und der Artillerie abgefondert ab. 
Das meilte davon gehört eigentlich in die Exercier- 
vorfchrift diefer drey Waffen, wie aus der nachfte- 
henden Eintheilung erheilt: 
Waffenlehre. Stellung. Richtung. Schritt. Mar[ch 
vorwärts; leilwäris. Roitenmarich. Sehwenkung. 
Bewegung der Mar[chcolonne. Bewegung eines oder 
mehrerer Bataillone. Marfch nach der Fronte, nach 
der Seite der Colonnen. Verkleinerung der Front. 
Formirung der Front. Deployiren. Aufmärfche. For- 
mirung der Quarrees. Mallenfiellung. Bewegung 


der Mallen. Brigadefiellung. Formirung zum An- 
grife. Vom Feuer.‘ Arten und Wirkung defel- 
ben. Von der zeräreuien Stellung und dem Ti- 


railliren. 
Taktik der Reiterey. Allgemeine Betrachtun- 


Schon aus der geringen Seitenzahl, welche 


Taktik der Infanterie. ' 
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gen über Raum, Gefchwindigkeit, Abtheilung, Stel- 
lung, Richtung ,* Wendungen, Schwenkungen, Mär- 
fche, Colonnen. — :-Directionsveränderung der Co- 
lonne, Vorzieien der Flügel in Colonne. Aufmär- 
fche. Angriff auf Reiterey, auf Infanterie und auf 
Artillerie. Von dem Poftiren. Von dem Schwärmen. 
Von dem Blänkern. - . 

A sa? der Artihlerie. Vom Marfche und def- 
Ferik TE Pläcirung des Gefchützes, der Ka- 
DR rA er MiMibnswägen. Marfch in der Nähe 
f eindes. Auffahren. Beobachtungen 1m Tref- 
en. Beyfpiele von der Veriheidigung und dem Ge- 
brauche der Artillerie im freyen Felde. Allgemeine 
Betrachtungen über das Verhälinils der drey VV affen. 
Lagerkunft. Einige Erklärungen und Grundfäize aus 
der höheren Taktik. 

Die Schwadron noch in zwey Compagnien ein- 
zutheilen, it veraltet und nicht mehr gebräuchlich. 
Der fahrenden Artillerie gar nicht zu erwähnen, it 
fehlerhaft. Die Leuchtkugeln, deren der Vf. in fei- 
ner Waffenlehre erwähnt, find auch längt abge- 
[chafft. Uebrigens it die VWVVaffenlehre gründlich ab- 
gefalst, und geht vielleicht nur über das Seitenge- 
wehr in zu grolse Details ein. Alles, was über die 
Bewegungen der Infanierie und Reiterey gelagt ift, 
gehört ins Exercier-Reglement; der Vf. hat viel zu 
alte Werke zu Rathe gezogen, als dafs die von ihm 
Se Grundfätze heut zu Tage noch Aner- 
kennung finden werden. Eben dalflelbe gilt auch 
von der Taktik der Artillerie.“ 

Siebenter Theil. Ueber den hleinen Krieg und 
den Dienfi der leichten Truppen. Befondere Eigen- 
thümlichkeiten des franzöfilchen Kriegsfyltems. Vom 
Zweck der leichten Truppen und den daraus folgen- 
den Grundfätzen ihres Verhaltens. Ueber die Orga- 
nilation der leichten Truppen. Vom Unterrichte 
Fi na Uebung der leichten Infanterie. Vom Dien- 
nn leichten Truppen. Verzeichnifs der vorzüg- 
Feen Werke über leichte Truppen, kleinen Krieg, 

Jägerdienfi u. f. w. 


Wir möchten diefen fiebenten Theil den gelun- 
des ganzen Werkes nennen, wenngleich auch 
a er grölsere Theil der aufgeführten Werke der 
ie vor der franzöfifchen Revolution angehört. Da 
apwerer Zeit felbfi in grofsen Heeren der Grund- 
h an gefall worden ift, die Linieninfanterie müff 
o geübt und bewaffnet feyn, dafs fi l ee 
der leichten Infanterie v ne m. Dienf 

verfehen könne, To fehe; 
manches, was der Vf. über die Orsanılallen ira, 
der leichten Infanterie fagt, dadurch üb u L Wae 
Selbfi in dem franzöfifchen Heere befeht S 
Linien- und leichter Infanterie nur dem Naet > 
Rocke nach ein Unterlchied. and 


Wenn wir nun noch einen Blick auf die ma 
nichfachen Fehler dieles Werkes werfen, fo ir 
fich vielleicht der Hauptgrund derfelben darin ai 
den, dals das Werk ert nach dem Tode des Vfs. 
eher it, und dafs er fonach nicht die letzte 
and daran legen konnte, Iminerhin aber wird der an- 
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gehende Officier manches daraus lernen, wenn wir 
es gleich nicht für ein gelungenes didaktifches Werk 
erklären können. Druck und Papier find gut. 


— $ — 


Wien, b. Schaumburg. u. Comp.: Ueber Lager- 
fiellungen und einige damit in ler biang Jte- 
hende Bewegungen. Vom Freyherrn von eich- 
lin-Meldegg, kön. baler. Oberen. 1831. 22 Bo- 
gen. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Diefe Arbeit des Hn. v. A. M. ifi gewilfermalsen 


eine Fortfeizung feiner früheren Schriften über Vor- 


polien, Patrouillen und Terraingeftaliungen. Haupt- 
fachlich hatte er dabey die Belehrung junger 
Militärs im Auge, für welche fich auch diefe 


Schrift ganz befonders ‚eignet. Eine kurze Anzeige 
des Inhaltes mag diels bekräfiigen. In der Einlei- 
tung giebt der Vf. die allgemeinen Bedingungen an, 
unter welchen das Lagern der Truppen zweckmä- 
[sig oder nothwendig erf[cheine; als erte Rückficht 
betrachtet er die Erhaltung der Gefundheit, was wir 
jedoch nicht unbedingt zugeben können. Dann fol- 
gen allgemeine Beftimmungen über die Länge und 
Tiefe der Lager, Krankenanftalien, Magazine, La- 
gerbedürfnille, Lagerwachen, Andentung der verfchie- 


denen Arten von Lagerwohnungen, Ausfcheidung 
der Kriegs- und Friedens-Lager und ihrer Unterab- 
theilungen. Hierauf giebt er Formeln zur Be- 


rechnung der Lagerdimenfionen, wobey wir uns die 
Bemerkung erlauben, dafs diefe Formeln im Felde 
fchwerlich angewendet werden dürften, weil fich in 
den meiften Fällen vor dem Feinde keine Zeit zu 
Berechnungen irgend einer Art findet, und es zweck- 
mäfsiger erfcheint, die Truppen fo rafch als möglich, 
wenn gleich vielleicht auf Kohen der Ordnung, als 
fie fo geordnet als möglich, aber nach längerem War- 
ten, unterzubringen. Für den Friedensdienfi dage- 
gen find diefe Formeln [ehr zweckmaälsig. 

Erfier Abfehnüt. Friedenslager. 1 Capitel. 
Uebungslager. Unter den Foderungen in Bezug auf 
die Wahl eines zweckmäfsigen Lagerplatzes führt 
der Vf. auch folgendes auf: dafs in der Lagernähe 
fich: geeignete Orifchaften finden, um [chickliche 
Quartiere für die Generalität anzuordnen.‘ Wieler 
Punct erfcheint jedoch (ehr unwelentlich, und jeden- 
falls dürfte es angemeflen feyn, die Brigadegenerale 
mit den Truppen lagern zu lalen. Auch damit find 
wir nicht einverfianden, dafs der Vf. der Marketen- 
der im 3ten Puneie erwähnt, und das Vorhanden- 
feyn von Brennholz und Lagerfiroh zum 4ten Pun- 
cte machi. 

Yes Capitel. Standlager. Wir haben hier keine 
neue Anficht entwickelt gefunden. 

3tes Capitel. Mlarlchlager. Im Frieden find 
diefe ein höchft feliener Fall. Die Methode, welche 
der Vf. vorfchlägt, jeder Mann. folle fein Gewehr 
neben dem rechten Fulse mit dem Bajonnete in den 
Boden fiecken, finden wir tadelnswerlh, weil da- 
durch das Verderben des Gewehrs nothwendig her- 
beygeführt werden mufs. Das Anleizen der Ge- 
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wehre in Pyramiden it in allen Fällen das Zweck-, 


mälsigte und Belfie. i 

Zweyter Abjfchnitt. Hriegs- oder Feld- Lager. 
Diele theilt der Vf. gleichfalls wieder in Stand- und 
Marich-Lager. Im Allgemeinen find wir mit [einen 
Anfichten vollkommen einverfianden. - Einige Be- 
merkungen feyen uns jedoch gellaltet. Die Zwecke 
der Feld-Standlager reducirt der Vf. auf folgende 
6 Hauptpuncte: 1) Deckung offenfiver und defenfi- 
ver Operationen gegen „irgend eine Seilenwirkung. 
2) Die Beobachtung eines feindlichen Gebietes, oder 
des Gebietes einer Macht, deren Theilnahme an 
dem Kriege zwar noch nicht ausgelprochen ift, die 
aber gerültet ficht, um nach Gefallen feindlich in 
die dielsfeiligen Operalionen eingreifen zu können. 
3) die Auffiellung eines Relerve-Heeres, das vor der 
Hand noch ungefchwächt erhalten, dabey aber fo 
aufgefielli feyn folle, um ohne wefentlichen Zeit- 


verlut bey der Hand zu feyn. 4) Die Deckung ei- 
ner langen Öperationslinie, und der auf derfelben 


befindlichen Etablilfemenis gegen die Anfälle feindli- 
cher Parteyen. 5) Wenn nach erkläriem Kriege 
zwey fch befeindende Heere durch ein Näturhin- 
dernifs erfier ‘Gröfse, z. B. einen grolsen Strom ge- 
trennt fich gegenüberfiehen. 6) Wenn während ei- 
nes Waffenfiilliandes die treffenden (fchlagenden) 
Heere oder Theile derfelben gelagert bleiben. 

Gegen alle diefe Fälle, welche der Vf. "weiter 
auseinanderfeizt, hat Rec. nichts einzuwenden; nur 
in dem Falle No. 4 dürfte felten, ja vielleicht nie, 
ein Standlager ausreichen. Die Regeln, welche der 
Vf. auffiellt, Gnd meifi ganz abfiract; für den jun- 
gen 'Officier wäre es [ehr zweckmälsig gewelen, aus 
‘der neueren Kriegsgefchichte geeignete Beyfpiele 
auszuheben, weil fich auf diefe VWVeife der fpecielle 
Fall ungleich klarer und falslicher dariiellt. 

Die Fälle, welche der Vf. hinfichtlich der Marfeh- 
lager im Felde ins Auge falst, find folgende: 1) Wenn 
ein Heer aus [einer :firategifchen Aufmarfchlinie fich 
vorwärts bewegt. 2) Wenn ein Theil des Heeres 
den Feind auf grolsen Umwegen umgehen, oder 
eine enlferntere Fefiung bedrohen foll. 3) Wenn 
ein hiezu beorderier Heeresiheil aus der firategi- 


eei a 


Scunt Künste. Hannover, in der Hahnfchen Hof- 
buchhandlung: Die Witiwen, Roman von Henriette 
Hanke, geb. Arndt. 1833. 1fter Thl. 321 S. 2ter Thl. 
328 Sr ME (í Thir. 18 gr.) a ; 

Zwey junge Wittwen verheirathen fich wieder. Die 
eine [chön, reich, launtnhaft und gelangweilt, wählt einen 
fchwermülhigen, die Einfamkeit liebenden Mann, um ihre 
Kräfte zu üben, und die Herrfchaft über fich, die ibr [o 
fchwer wurde,nun auf breitere Schultern zu laden. Die 
Witiwe [ergt für die Bogenzahl des Romans, 
die Ehe mit einem Wüthrich gedrängt, lich 
lange bedenkt, ehe fie dem noch immer, geliebten Jugend- 
freunde ihre Hand reicht, den die Griile ihres Vaters, durch 
einen hüchi unwahrfcheinlichen Zufall gewiffermafsen 


zweyie junge 
indem fie, in 
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fchen Aufmarfchlinie abrückt, während das Haupt- 
heer gerade auf den Gegenftand „(einer peration 
losgeht. 4) Wenn es die Umfände bedingen, dafs 
Abtheilungen eines Beobachtungs- goder  Referve- 
Heeres auf mehrere Märfche ausgelendet, werden 
müllen. 5) Wenn Sireifcorps fich in einer Gegend 
lagern, ohne von der Enifernugg des Feindes, oder 
von dem Gange [einer Parteygn genaue -“Kenntnils 
erhalten zu können. 6) Wenn, bewegliche Colon- 
nen fich längs grolser Ströme o Elfe "zur Be- 
obachtung des Feindes hinziehen. “ Wenit nahe 
vor dem Ablaufe eines Waffenftilltandes fich Theile 
des Heeres in Bewegung fetzen, die nach dem Orte 
ihrer Befiimmung mehrere Märfche zu machen 
haben. i 

Drittes Capitel. Poftenlager. Darunter verfteht 
der Vf. [olche Lagerfiellungen, welche in folcher 
Nähe des Feindes bezogen werden, dafs fich an je- 
dem Tage enifcheidende Gefechte erwarien lallen: 
fie theilen fich 1) in Poftenlager, welche mit dee 
Vorlatze, den Feind anzugreifen, oder 2) in der Ab- 
ficht, [eine weiteren Fortfchritte zu hemmen, oder 
3) zur Vereinigung beider Zwecke, bezogen werden. 

Die Foderung, der Soldat folle im Poftenlager 
die Nacht* hindurch die Patrontafche am Leibe be- 
halten, fcheint uns zu weit getrieben; es mülste [ehr 
[chlimm um den Sicherheitsdienft eines [olchen La- 
gers lichen, wenn der Soldat bey einem Ueberfälle 
nicht mehr die zum Umhängen nöthige Zeit finden 
Sollte. 

Rec. kann die Bemerkung nicht unterdrücken 
dals das allzuhäufige Hindeuten auf des Ven Mer 
frühere Werke die Selbiifiändigkeit des vorliegenden 
offenbar beeinträchtigt, und den Text gar zu oft un- 
terbrichil. : - $ 

Viertes Capitel. Vermifchte Betrachtungen über 
Poftenlager. — Fünftes Capitel. Betrachtungen 
über Stellungen, die fich beym Berennen oder Blok- 
kiren eines felten Platzes ergeben. S. 320—350. 

‚Mit diefem zweckmälsig ausgeführten Capitel 
fchliefst fch die Schrift, welche fich auch durch Pa- 
pier und Druck empfiehlt. 
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fanctionirt, von ihr gerilen hatte. Eine dritte Wittwe zeigt 
fich wie ein liebliches Maienlüftchen, von dem man nicht 
weils, von wannen es kommt, und wohin es geht. Fine 
vierte hat jede üble Eigenfchaft, die alten Jungfern als 
Brandmal aufgedrückt wird, in den Ehe- und Wittwen- 
Stand mit hinübergenommen, und if unahläffig befliffen, 
Anderen das Leben zu verfauern, was ihr befonders bey 
einer Verwandten, Claudinen, gelingt, dem interellanteften 
Charakter, oder vielmehr dem ausgeführteften im Buche, 
einer Kokelite aus Männerverachtung, dièsindden eigenen 
Schlingen fich fängt, den ungeliebten Mann heirathet, um 
fich fogleich wieder zu trennen, Weniger breit würde 
der Roman zu den guten diefer Gattung gehören; dech 
berechtigt die Vân, zu höheren Erwartungen. rF—k. 
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Pnas, b. Calve: Das Königreich Böhmen; fati- 
ftifch - topographifch dargefellt von Johann Gott- 
fe Sommer. Eıfier Band. Leitmeritzer Kreis. 
~ Nebi einier in Stahl gefiochenen Vignette mit 
der Anficht von Herreskreifchen. 1833. XL u. 
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Binmen it bekanntlich ein fo fchönes als merk- 
würdiges und fehenswerithes Land, bewohnt von ei- 
ner kräftigen, ruhmbekränzten Nation, es bildet eine 
mächtige Vorhut der‘ Völker [lawifchen Urfprungs 
gegen die im Welten von Europa gelegenen Staaten, 
und hat in politifchen Beziehungen von jeher eine 
wichtige Stelle behauptet. Dort enifpannen fich oft- 
mals [chwere Kriege gleich wie andere folgenreiche 
Ereignilfe; denn Böhmen war nicht allein die Wiege 
des huffitifchen und des drey[sigjährigen Kampfes, 
fondern auch der wefentlichfien Religionsfpaltungen, 
ja (elbft eigentlich die des Lutherihumes und des re- 
ligiöfen fo wie des politifchen Protefiantismus. Prag 
war der Regentenfitz vieler deutfcher Kaifer, nament- 
lich desjenigen, welcher die in ihren Folgen hoch- 
wichtige goldene Bulle erliefs, und die erfie Hoch- 
Ichule in Deutfchland errichtete. Demohngeachtet 
it ‚das Land der Czechen, ausgezeichnet durch [eine 

„ıineralquellen, durch die mannichfaltigften Erzeug- 
niffe des Bergbaues, der Landwirthfchaft und der 
Gewerbsindufirie, in der Mitte des ‚gebildeten Eu- 
ropa gelegen, manchem Deutfchen weit minder be- 
kannt als Italien und England. 

Demzufolge ift ein Unternehmen, wie das 
vorliegende, wodurch eine genauere Kunde von je- 
nem Lande zugefichert wird, fehr verdienfllich, und 
Jedermann, dem das Gute und Nützliche, wo es nur 
amer emporkeimt, lieb it, wird dieles vom Wer 
wallungsausf[chufle des vaterländifchen Mufeums a 
geregte und von fämmtlichen Landesbehörden bra 
feltener Humanität unterfiützte Werk, wobey fch i 

on 
der Name des achtungswerthen Verfaflers eine i 
diegene Leitung verbürgt, freudig beglückwünfchen 

Der Leitmeritzer Kreis, unltreilig die tere 
fantefie Landfchaft Böhmens, da fie nicht allein 
fchon von der Natur im vorzüglichen Grade beein. 
tigt it, fondern auch einer lorgfältigeren Cultur des 
Bodens, gleichwie höherer Civililation feiner Bewoh- 
ner, fich rühmen darf, macht hier nach einer eben- 
"defshalb in der That [ehr glücklichen “Wahl den 
Anfang. Die Anordnung der Gegenfiände if fo ge- 

J. A. L. Z, 1834. Zweyter Band. 
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troffen, dafs eine allgemeine Ueberficht der phyfika- 
lifchen und ftatiftilchen Verhältniffe des benannten 
Kreifes in gedrängter Kürze voran geht, fodann eine 
ausführliche Befchreibung der einzelnen Amisbe- 
zirke folgt. 

Diefe allgemeine Ueberficht enthält, wie es in 
dergleichen Darftellungen herkömmlich und auch 
ganz am rechten Orte it, eine Angabe der Lage, 
Grenzen, und Grölse des Landfiriches; fie fchildert 
ferner die Bef[chafferheit der Oberfläche, befchreibt 
die Gewäller, das Klima, und die vorzüglichfien 
Producte ¿des Bodens, nicht minder auch jene der 
Landwirthfchaft, und fchliefslich liefert fie generelle 
Andeuiungen über den Stand der Bevölkerung, über 
die Verhältnilfe der Religionsverfallung, der politi- 
fchen Verwaltung, der militärifchen Eintheilung, 
der Sanitätspolizey, des Indufirialwefens, der Sprache, 
Sitten und Gebräuche. In diefen Beziehungen hat 
zwar der Vf. allerdings viel des Wilfenswerihen und 
Guten gefagt; doch ilfi es nicht in Abrede zu fiellen, 
dafs er fich, wahrfcheinlich um Raum zu fparen, 
hie und da einer allzu grofsen Kürze beflilfen hat, 
ja dafs ein auffallendes Mifsverhältnifs in der mehr 
oder minder ausführlichen Behandlung der einzelnen 
Gegenftände unverkennbar it. Wir fehen nämlich 
eine gründliche, obgleich in Bezug auf ihre Ein- 
kleidung nichts weniger als [ehr gedehnte Darfiel- 
lung der geognofiifchen Verhäliniffe diefes Land- 
firiches, dagegen aber mehrere andere nicht minder 
wichlige, ja oft fo gar weit welentlichere Gegen- 
fiände, welche, unbefchadet ihrer Aufzählung in den 
fpeciellen Theilen diefes Werkes, ihrer Natur nach 


‚wohl forglamer hätten erörtert werden follen, kaum 


mit einigen Zeilen abgethan, mitunter fogar gänz- 
lich unbeachtet. Wir bedauern, dafs es nicht in 
dem Plane des Vf’s. gelegen, . eine ausführlichere 
Schilderung der klimatifchen Eigenheiten des leit- 
meritzer Kreifes, wobey fich nach [einer geographi- 
{chen Lage, fo wie nach der Befchaffenheit feiner 
Oberfläche , unverkennber mehrfache Unterfchiede 
wahrnehmen lallen, eben fo wenig eine umlliändli- 
chere Darftellüng der vorzüglichfien Gulturzweige 
des Landbaues oder der commerziellen Indufirie, wel- 
che den hauptfächlichen Reichthum nicht allein die- 
fes Kreiles fondern fogar des Königreiches ausma- 
chen, auch keine Angabe von dem Charakter und 
der Bildungsfinfe des Volkes zu liefern. Ja, man 
vermilst noch Welfentlicheres. Denn es würde ge- 
wils die geringe Mühe reichlich belohnt haben, 
wenn der Vf. diefe allgemeine Ueberficht mit einer, 
Oo 
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wenn auch noch -fo gedrängten Befchreibung des 
Ganges der Bevölkerung feit einer befiimmten Zeit, 
eiwa während der drey letzten Jahrzehende, oder 
mit Andeutungen der in Betracht der Mineralquel- 
len fo interellanten hydrographilfchen Verhäliniffe, 
oder mit einer Schilderung der vorzüglichfien Quel- 
len des dortigen Wohlliandes, fowie der Hindernille 
deffelben und den Mafsregeln zur Abhülfe der feit 
einiger Zeit merkbar werdenden Verarmung einzel- 
ner Gewerbsclallen u. dgl. bereichert hätte. Solche 
Zuthaten würden diefe kaum 28 Octavfeiten umfal- 
fende Einleitung auf den Umfang von höchıllens 5 
oder 6 Bogen fehr lehrreich erweitert haben. Jetzt ift 
zu belorgen, dafs die allgemeine Ueberficht des chru- 
diner, taborer, budweiler, prachiner und klaitauer Krei- 
[es nach dem von Hn. $. gewählten Malsfiabe auf 
höchftiens 10 bis 12 Seiten befchränkt werden dürfte. 

Rec. feht fich demnach veranlalst, in jenen Be- 
ziehungen nachfiehende aus ‚glaubwürdigen Quellen 
gelchöpfie Bemerkungen hinzuzufügen: 

Die Summe der Bevölkerung des leitmeriizer 
Kreiles betrug zu Anfange des Jahres 1805 bereits 
298,828, im J. 1810 nur 291,193, nach anderen 5 
Jahren 294,700, im J. 1820 fchon wieder 314,084, 
andere 5 Jahre [päter 332,394 und im Jahre 1830 
bereits 341,725 Einwohner, fo dafs fie demzufolge 
im Laufe der leizten 20 Jahre um 50,502, inner- 
halb 21 Jahren aber fogar um 59,469 Köpfe fich ver- 
mehrt hat. Die Zahl der im J. 1975 gelchloffenen 
Ehen umfafste 2401, im J. 1830 gleichfalls 2426 
Paare; ferner wurden im Jahre 1805 bereits 12,376 
Kinder, 5481 Knaben, 5057 Mädchen, von jenen 
943, von diefen 895, zufammen alfo 1838 aufser 
der Ehe, endlich aber 154 leblos, ebenfo im Jahre 
1830 wieder 12,208 Kinder, 6279 Knaben, '5929 
"Mädchen, 1643 Kinder unehlich und 130 todt gebo- 
ren. Geliorben find dagegen im J. 1805 insgefammt 
8908 Perfonen, uud zwar 4560 männlichen, 4348 
weiblichen Gefchlechtes, 3337 vor der Vollendung 
des erfien Lebensjahres, 966 bis zum 4, andere 603 
vor dem 20, fodann 732 vor dem 40, ferner 1474 
vor dem 65, nicht weniger als 1631 zwifchen dem 
65 und 100 Jahre und 11 fogar, wachdem fie ein 
volles Jahrhundert überf[chritten hatten. Man zählte 
8648 Sterbefälle an gewöhnlichen Krankheiten, 28 
an epidemifchen, 3 in Folge der Pocken, +10 durch 
Selbfimord, 4 durch fremde Gewalt und 61 durch 
mannichfällige Unglücksfälle.. Im J. 1830 farben 
9083 Menfchen, nämlich 4585 männlichen und 4495 
weiblichen Gefchlechts, 8989 durch Krankheiten und 
94 gewaltfamen Todes. Demnach zeigt fich im Ver- 
gleiche der gewöhnlichen Zahl der Geburten mit je- 
ner der Sterbefälle alljährlich ein befiimmter einhei- 
milcher Bevölkerungszuwachs yon beynahe 3500, 
insbelondere aber eine, effective Vermehrung derfel- 
ben mit ungefähr 9000 Köpfen, Die zahlreichen 
Geburien pflegen im Monate März, die weniglfien 
im Juni beobachtei zu werden; dagegen ereignen 
fich die ınehrfien Todesfälle ebenfalls im März und 
die wenigfien im September. 
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Der Viehftand des leitmeritzer Kreifes umfafste 
im Jahre 1305 insgelammt 8495 Pferde, 60,096 Stü- 
cke Rindvieh, nämlich 14216 Ochfen und 45,880 
Kühe, endlich 56,390 Schafe, dagegen im J. 1830 
ebenfalls nach zuverläffigen Angaben 8513 Pferde, 
60,073 Rinder und 67,700 Schafe. 

Eine Darfiellung des Flächenraums der bebaw‘ 
ten Bodenfläche dieles Kreifes mangelt hier eben fo; 
wie die von der Quantität landwirthlchaftlicher Pro- 
ducte. Wir bemerken zur Ergänzung dieler Lücke, 
dafs das beurbarte Land dafelbit 253,271 niederöfter 
reicher Joch Aecker, 50,213- Joch Wielen, 7275 Joch 
Gärten, 2701 Joch Teichgrund, 27,070 Joch Huiwei 
den, 2761 Joch Weingärten und 161,130 Joch Wal 
dungen beträgt, fo dafs die Erzeugnille der Land- 
wirthichaft im Verlaufe des Jahres 1830 gleichfalls 
auf nicht weniger als 1,667,322 Meizen Getreide; 
15,058 Eimer Wein, 517,344 Ceriner Heu und au 
150,702 Klaftern Holz berechnnet worden find. 


‚Nicht minder if zu bedauern, dafs man hiet 


rückfichtlich der im befagten Kreife und in den übr# 
gen Theilen des Königreiches Böhmen, unter def 
wahrhaft väterlichen Pflege des thatkräftigen oberften 
Burggrafen C. G. v. Chotek, legenreich wirkenden 
öffentlichen WVohlihätigkeitsanfialten und von de 
dortigen Fürlorge um. das Gefundheitswohl im All 
gemeinen fafi gar nichts erfährt. Wir können am 
geben, dafs der leiimeritzer Kreis, welcher [chon im 
J. 1792 nicht weniger als 349 arme alte und fiech® 
Perfonen in 29 Verlorgungshäufern mit einem Ver“ 
mögen von 249,413 fl. 202 kr. an Capitalien, 7777 fl 
an Realitäten und 4508 fl. 59 kr. an jährlichen Bey‘ 


trägen ernährte,. am Schlufle des Jahres 1830 [chof 
43 lolcher Alyle aufzuweifen vermochte, und im 


Laufe des verfloffenen Jahres, 2828 Dürfiige, welche 
von den dort gleichzeitig befiehenden 137 Armenin‘ 
fiituten unterliützi worden find, keineswegs einge‘ 
rechnei, in jenen Armenhäufern 656 Unglücklich® 
verpflegt hat. Die Obforge für Kranke im leitme* 
rilzer Kreife war am Schlulle des Jahres 1825 über 
haupt 15 Aerzten, 51 Chirurgen, 15 Apothekern un 
257 geprüften Hebammen anveriraui, wonach, im 
Durchfchnitie genommen, ein Arzt und auch ein® 
öffentliche Apotheke für einen Flächenraum von 
4.53 Quadratmeilen und 22,159 Menfchen, ein Wund- 
arzt für. 1-33 Geviertimeile und 2329 Bewohner, end- 
lich aber eine Wehemutter auf 0.26 einer: Quadrat 


meile ungefähr, für je 3 bis 4 grolse und kleine 


Orifchaften , eigentlich aber für 1254 Seelen vorhan- 
den war. 
nitätswelens feither fich geftaltet, bis zu welchem 
Grade fie ich vervollkommnet haben, erfiehi mai 


fchon aus der kurzen Angabe (S. XXXIV), wo det 


Vf. fagt, dafs die Summe der Medicinalperfonen des 
gedachten Kreifes zu Anfange des Jahres 1833 fich 
bis zu 19 Aerzten, 106 Wundärzien, 18 Apothe“ 


kern und 385 gehörig unterrichteten Hebammen ver“ 


mehrt habe. i 
Der fpecielle Theil diefes Werkes enthält di? 
Befchreibung der k. Kreisfiadt Leitmeritz "und des 


In welcher Art diefe Verhältnife des Sa- 
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97. 
Gutes Kehlitz, der Fefiung Therefienfiadt, der Herr- 
Ichafjen Doxan und Brozan, der Güter Triebifch, 
Webitfchan und Rochow der Herrfchaften Libocho- 
witz, Budin und Welchowitz der Güter Bielofchitz 
und Kofel, der Herrfchaft Liiebshaulen des Gutes 
Triblitz, der Herrfchaft Dlafchkowitz des Gutes Net- 
luk, der Herrfchaften Tfchifchkowitz, Lobefitz und 
Millefchau,, des Gutes Hettau, der Herrfchaften Bi- 
in, Schwaiz, Koftenblait, Dux, Olsegg, Teplitz 
Tfchochzu und Tu a Fe k Stadt 
! jene der k. 

ullig und der dazu gehörigen Landfchaft, des Gu- 
tes Sobachleben,, der Stadt Graupen mit dem Gute 
Rofenthal, die der Herrfchaften Kulm, Priefsnitz, 
Schönwald, Teilchen, Binsdorf, Böhmifch - Kamniitz, 
Hainfpach, Schluckenau, Rumburg, Bürgftein, Ober- 
Liebich und Benfen, : des Gutes Klein-Markersdorf, 
der Herrfchaften Politz, Neufchloßs, Drum und Ko- 
noged, des Gutes Schönborn , der Herríchaft Liebe- 
fchitz , des Guies Grofs-Augeyd, der Herrfchaft 
Plofchkowitz, der Güter -Grols - Priefsen, und Schre- 
ckenfiein, der Herrfchaft Grofs-Czernolek, der Gü- 
ter Trebautitz und Teinitz, der Herrfchaft En- 
ne des Städichens Gafiorf und der Herrfchaft 

iboch. 

Als vorzüglich bemerkungswerh wollen wir die 
Darftellung der Stadt Leitmeritz, der Herrfchaft Kam- 
nitz [owie der Herrfchaft Lobofitz und des Gutes 
Schönborn in gedrängter Ueberficht etwas näher be- 
leuchten. Die Stadt Leitmeritz (S. 1—18) ift eine 
der königlichen, d. i. folcher Städte im Lande, 
welche hinfichtlich ihrer Adminiftration, von der Ein- 
wirkung irgend eines der Dynaften- Gefchlechter 
frey, blofs unter der Aufficht und Leitung des Gu- 
berniums fieht. Sieben Meilen (nördlich) von Prag, 
am rechtsleitigen Ufer des Elbefiromes gelegen , bil- 
det fie eine ganz offene Orifchafi, welche aus 563 
Numern befieht, und 3988 Einwohner zählt. Sie 
ift der Sitz des Kreisamtes, eines Bifsihums, Dom- 
ftiftes und Confiltoriums, eines organifirten Magi- 
trates und Criminalgerichtes, eines Infpectorates, [o 
wie eines Commilflariates für die Verzehrungsfieuer 
eines Stralsencommillariates und eines Poftamtes. All 
hier befindet fich eine tkeologifche Lehranfalt mit 
emem Director und 8.Profefloren. ein Prielterlemi- 
a ein Gymnafium mit einem Pröfett und 7 Pro- 
en a Rs m. eine Mädchenfchule, 

A | . eutenheit find: Die Ka. 
thedralkirche, die Stadtkirche, die Kirche am S s 
nar, die am Dominikaner- und die am Ka ieg 
Kloter, die Kirche S. Adalbert in der Re i 
fada und die zum h. Johann dem Täufer adt Za- 
Vorftadi Dubina; der bilchöfliche Pallaft hobi 2 
Refidenzen der Domherrn und dem Oben En 
bäude, .das Kreisamtsgebäude, das Rathaus a 
Gemeindehaus, wo fich auch das einfach jedo iese 
fchmackvoll eingerichtete fiädiifche Theater ie 5 
Keines diefer öffentlichen Gebäude it durch ei ey 
heres Alter oder durch "eine befondere Bauart m kA 
ac aA nur das Rathhaus befieht feit dem J. HRN 
nd eben dafelkit wird eine (ehenswürdige Hand. 
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Schrift aus dem 16 Jahrhunderte aufbewahrt. An 


vorzüglicheren Privatgebäuden mangelt es gänzlich. 
Die Elbebrücke befteht aus zwey gemauerten Auf- 
fahrtdämmen und einem hölzernen Miitelbaue, ift 
ihrer ganzen Strecke nach 1740 wiener Schuhe lang 
und mindeftens 98 Fufs breit. Die Einwohner diefer 
Stadt [prechen dermalen durchgehends blofs deuifch, 
und treiben die gewöhnlichen Gewerbe, worunter 
die Verfertigung von Wägen und Schielsgewehren 
ganz vorzüglicher Art, [o wie die Leifiungen der 
iypographilchen Unternehmung des Hn. Medau ins- 
befondere, eine ehrenyolle Erwähnung verdienen. 
Der Handel if (wenn man nicht etwa die übrigens 
nicht unbedeutende Verfchiffung von Geireide und 
Obit, welche hier nach den tiefer an der Elbe gele- 
genen Ländern getrieben wird, in Anfchlag bringt) 
auf blofse Krämerey befchränkt. Die zur Stadt ge- 
hörige landwirthfchaftliche Bodenfläche umfafst 1432 
Joch und 499 Quadrat Klaftern, nämlich 1130 Joch 
999 Gevieriklaftern Ackerland, 14 Joch 386 Quadrat- 
klaftern Wiefengrund, 36 Joch 132 Geviertklafter 
Gärten, 29 Joch 599 Quadrat Klafien Weideland 
und 282% Joch 144 Geviertklaftern Weinzärten. Die 
vorzüglichfien Erzeugnilfe der Landwirihfchaft find 
Getreide und Obft; die Viehzucht ift nicht erheblich; 
der Weinbau befindet fich, eben fo wie der Fifch- 
fang, in Abnahme. Zur Unterfiützung der Armen 
befiehen Stiftungen mit einem Gefammivermögen 
von 10,156 fl. für etwa 16 Pfründner, ferner ein Ar- 
meninfitut, von welchem zuletzt 97 Hausarme mit 
4393 fl. bedacht worden find. Die Stadt hat 3 Aerzte, 
8 Wundärzte, 2 Apotheken und 6 geprüfte Hebam- 
men. In gefchichtlicher Beziehung it bemerkens- 
werth, dafs man unweit der Stadt alte Gräber mit 
Ueberrefien von Waffen und metallenen Putzfachen 
trifft, ohne dafs es bisher möglich gewelen ift, die 
Zeit, aus welcher fie abfiammen, zu bezeichnen. 
Die zuverläffigfie hifiorifche Urkunde über die Stadt 
Leitmeritz reicht bis zum Jahre 1057; fie bezieht 
fich nämlich auf die dafige Stiftung und Gründung 
einer Collegiatkirche, fo wie der hiezu gehörigen 
Propfiey. Die Stadt felbfi gehörte damals zu den 
Befitzungen des mächtigen Dynafiengefchlechles der 
Wıfflowec, und nachdem dieles im J. 1108 vom 
Herzoge Swatopluk vernichtet worden war, gelangte 
fie an den Landesfürfien, welchem fie [either unmittel- 
bar und ohne Unterbrechung eigen blieb. Die Ereig- 
nilfe, welche fich hier zutrugen, waren von geringer 
Bedeutenheit, bis endlich im J. 1454, lo wie (päter- 
hin im J. 1547, eine allgemeine Verfammlung der 
Keichsfände dalelbfi gehalten, und im J. 1546 ein 
Gymnafum errichtet wurde. Weil die Stadigemeinde 
an dem Auffiande gegen Ferdinand II Theil genom- 
men hatte, ward fie nach. der Schlacht am weilsen 
Berge ihrer fämmilichen Privilegien und auswärti- 
gen Befitzungen verlufiig; endlich aber find faft.509 
Einwohner , die fich zur lutherifchen Lehre bekann- 
ten, und diefe abzuleugnen fich weigerien, im J. 
1626 zuf Auswanderung genöthigei worden. Im J. 
1638 wurde hier der Religionsfriede zwifchen dem 
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Kailer Ferdinand dem UI und Johann Georg I, Kur- 
fürften von Sachl[en, unterzeichnet, und im J. 1639 
erlitt die Stadt eine [chwere Plünderung von einer 
Abtheilung des Schwedenheeres. Die Gründung des 
Bifsihums fällt in das J. 1655. Zu den härieften 
Drangfalen dieler Stadt zählt man zwey Ausbrüche 
der Pet, in den Jahren 1680 und 1713. Zu den 
merkwürdigen Perfonen diefer Gemeinde gehört der 
berühmte Gefchichtfchreiber und Statifiiker Paul 
Stran/ky, der hier als Rathsmann lebte. 

Die Herrfchaft Böhmifeh-Kamnitz (S. 249 — 262) 
fammt den derfelben einverleibten Gütern Schönbach 
und Meifterdorf im nördlichlften Theile des leitime- 
zitzer Kreifes, nahe an der Grenze des Königreiches 
Sachlen gelegen, ehedem ein Eigenthum des uralten 
Gefchlechies der Herren von Berka und Salhaufen, 
fpäterhin der Herren von Wartenberg, feit dem J. 
1614 aber den Fürften Kinfky gehörig, liefert ein 
Beylpiel von der Bedeutenheit und von dem grofsen 
Umfange der Befitzungen des böhmifchen Adels, in- 
dem -diefes Amisgebiet fich beynahe über fünftehalb 
Quadraimeilen ausdehnt. Es it durchgehends ge- 
birgig, obfchon die einzelnen Berge keine befondere 
Höhe erreichen; der anfehnlichfe unter ihnen it 
der aus Klingfiein befiehende Tannenberg bey Geor- 
genihal, deffen Gipfel bis zu 396 wiener Klaftern 
über die Seehöhe emporfteigt; minder hoch, doch 
von [ehr malerifcher Bildung, find mehrere Balalt- 
kuppen, z. B. der Rofenberg, der Herrenhausberg 
u. l. w. Die Bewälferung des Bodens ift nicht un- 
bedeutend. Die Herrfchaft Böhnmilch - Kamnitz ‘hat 
zwar keinen Flufs aufzuweilen, dafür aber eine 
zahllofe Menge von Bächen, die meiften derfelben 
von [chmackhaften Forellen belebt, und eine nicht 
geringe Anzahl von Teichen. Der bedeuiendite unter 
diefen it der grolse bernsdorfer Weiher, welcher 
eine Bodenfläche von 78 und einem halben Joch ein- 
nimmt; , die meien derlelben find zur Filchzucht, 
viele aber auch nur zur Schwellung der Bäche bey 
der Holzfchwemme benutzt. Der gröfsere Theil die- 
fer Gebirgsherrfchaft it mit Waldungen bedeckt, fo 
dals kaum etwas mehr als ein Achtheil der Boden- 
fläche (alfo nicht die Hälfte wie der Vf. meint) für den 
Ackerbau erübrigt wird. Diefelbe befieht nämlich aus 
21,328 Joch Wälder, 6422 Joch Ackerland, 1117 Joch 
Huiweiden,, 5764 Joch Wiefen Gärten und Teichen, 
fo wie endlich aus 9431 Joch felfigen und [onft un- 
bennuizbaren Bodens. Hievon befitzt die Obrigkeit an 
Waldungen 15,596 Joch, an Feldern 805 Joch, an 
Hutweiden 163 Joch und an Wielen, Gärten und 
Teichen 1390 Joch, zufammen alfo nicht weniger 
als 17,955 Joch. Der Ueberrefi von 16,677 Joch ur- 
baren Landes gehört mit Hinzurechnung von 715 Joch 
an Kirchengründen den Gemeinden und den einzel- 
nen Unterihanen. Die Waldungen enthalten gröls- 
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tentheils Nadelholz, 


Kiefern und Lärchenbäume; am [eltenfien find Ei- 


chen und Rotheiben; die Forficultur it mufterhaft. 


Der jährliche Holzfchlag umfalst im Durchfchniite 
bey 30,000 wiener Klaftern, welche fowohl im In- 
lande als im benachbarten Sachfen theils als Brenn- 
holz, theils zu Baufiämmen, Bretern, Latten, Schin- 
deln, Siebläuften, Fackeln, oder zu Wagner- und 
Gelchirr- Holz von den Bewohnern der Herrfchaft 
Kamniiz verarbeitet, aller Orten reichlichen Abfatz 
finden. Der Wildfiand it mälsig. Man trifft Rehe, 
Hafen, Auerhähne, Birk- und Hafel-Hühner;, die Vo- 
gelfiellerey it [chr geliebt und ergiebig. Der Acker- 
bau wird, ohngeachtet der minder günftigen Verhälk 
nille des Bodens fowie des Klima, mil vorzüglichem 
Fleilse getrieben; doch giebt es hier keine grofsen 
Feldwirihfchaften, fondern das Bauland ifi durchaus 
in kleine Gehöfe vertheilt, wodurch auch der Werth 
der Grundliücke lehr bedeutend empor gekommen 
ift, fo dafs ein einziges Joch von Ackerboden bis 
weilen auf 800 fl. Conv. zu fiehen kommt. Die 
hauptfächlichfien Erzeugnilfe des Ackerbaues find Erd- 
äpfel, welche die allgemeine Nahrung der Kamnitzef 
Einwohner ausmachen, weniger Roggen, Weizen 
und Hafer, Siockrüben, Kohlkraut und Wallerrübeny 
Flachs, Klee und Wicken. Getreide, Flachs und 
Gemüfe find nach dem Ertrage des Bodens keines 
weges hinreichend für den einheimifchen Bedarf 
und müllen demnach von Auswärts herbeygeholt 
werden. Der Obfibau it eben fo wenig bedeutend, 
als die Bienenzucht, obfchon es hie und da an 
warmen Freunden von beiden nicht mangelt. Der 
dafige Schlag des Rindviehes it kräftig; aufserdem 
giebt es ungemein viele Ziegen; die Zucht def 
Haushühner, Gänfe und Tauben ift dem Bedürf- 
nille enifprechend. Die Gefammizahl der landwirth- 
fchaftlichen Nutzihiere betrug im J. 1830 nicht we- 
niger als 455 Pferde (4 derfelben waren obrigkeik 
lich), und 3458 Rinder, wovon 3366 den Unteriha- 
nen zugehörten. Die Bevölkerung umfalste gleich- 
zeitig 30,358 Seelen, innerhalb der letzten 5 Jahren 
hatte fie um 1474 Individuen zugenommen. Dje 
Zahl der Wohngebäude, welche noch im J, 1785 
nur 3360 Numern in fich fchlols, it dermalen au 
4315 Häuler vermehrt. - Diele: ungemein bedeutenda 
Menge von Bewohnern einer fo rauhen und ‘zum 
gröfseren Theile mit Waldungen bedeckten Gegend 
kann natürlicher Weife ihren Lebensunterhalt keines- 
wegs in dem Erirage eines überdiels nicht fehr dank- 
baren Bodens finden, und wird daher auf die Erwerbs- 
quellen einer in der That bis zu einem erftaunens- 
werihen Grade gefieigerten Indulirie des Fabrik- und 
Manufactur- Wefens , fo wie des Handels, hinge- 
wiefen. 
(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Parao, b. Calve: Das Königreich Böhmen, ftati- 
füfch-topographifch dargefielli von Johann Gott- 
Jried Sommer u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Mohr als zwey Dritttheile der Bewohner diefer 
Herrfchaft Kamnitz find blofs Gewerbsleute, und 
zwar Tagelöhner, Spinner, Schleifer und andere 
Hülfsarbeiter bey grölseren Unternehmungen, Haufi- 
rer, Manufacturifien, z. B. Weber, Zwirner, Blei- 
cher, Sirumpfwirker u. f. w., Fabricanten, z.B. Glas- 
und Metall- VVaaren- Erzeuger und Handelsleute. 
Letzte treiben mit Glas, Zwirn, Garn, Leinwand, 
fo wie mit den: mannichfaltigħen Erzeugnilfen aus 
Schaf- und Baum-Wolle, mit Holz, fo wie mit 
Holz- und Metall - VVaaren, einen oft äufserfi bedeu- 
tenden Verkehr, nicht nur im Inlande, fondern oft 
auch in das fernfie Ausland. — Die Anfialt zur Un- 
terfiützung der Armen hat ein Stammvermögen von 
18,858 fl. 24 kr. Conv.; von den abfallenden Zin- 
fen werden mit Zuziehung des Erirags von milden 
Sammlungen 406 Nothleidende unterliützt. — Das 
Sanitätsperlonale dieler Landfchaft befteht aus 2 
Aerzien, 8 Wundärzten, 2 Apoihekern und 24 Heb- 
ammen. Das kamnitzer Amisgebiet zählt insgelammt 
AG Ortfchaften, nämlich eine Stadt, ein Städchen, ei- 
nen Markiflecken und 33 meiftentheils fehr ’anfehn- 
liche Dörfer. — . Der Hauptort Aamnitz, dem_Na- 
men nach eine Ortlchafi in einer fieinigen Gegend, 
eine Municipalftadt mit 317 Häufern und 2231 Ein- 
wohnern, am gleichnamigen Bache, it der Sitz des 
herrfchaftlichen Amtes. Dieles befindet fich im fürft- 
lichen Schloffe, defen Alter eben fo unbekannt if, 
‚als das der Stadt; am Schlofsthore ift eine den Wil. 


helm Grafen von WVchinilz und Telau, welcher 
Wallenfteins un_lückliches Ende zu'Eger theilte, als 


damaligen Befitzer von Kamnitz bezeichnende Auf. 
fchrift. In der Stadtkirche ift eine Gruft der alt 
ritterlichen Familie der Herren von Wartenberg noch 
immer vorhanden. Sonit it nur noch das fürfliche 
Spital; wo 24 erwerbsunfähige alte Perfonen ver- 
pflegt werden, bemerkenswerth. Die vorzüglichfien 
. Befchäftigungszweige der Stadtbewohner find Strumpf- 
wirkerey, luchweberey , die Erzeugung von Holz- 
hutböden, Färberey, das Schleifen des Glafes-und der 
Mandelsverkehr mit dergleichen Artikeln. "Kamnitz 
it der Geburtsort des Hn. Jakob Frint, gewefenen 
Profeflors der Religionsphilofophie an der wieher 
J. A. L, Z. 1834. Zweyter Band, 
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Hochfchule und dermaligen Bifchofs zu S. Pölten. — 
Das Städtchen Zreibitz am gleichnamigen Bache und 
an der von Kamnitz nach Rumburg führenden 
Hauptfrafse ift zwey Siunden vom Amisorte eni- 
ferni, zählt 216 Häufer und 1487 Bewohner. Die 
Pfarrkirche ift [ehr alt; denn fie wurde bereits im 
Jahre 1596 auf Kolflen eines dortigen Glasfabrican- 
ien, Namens Martin Friedrich, ‚erweitert; mehrere 
Grabfieine dafelbi fiammen noch aus den Zeiten 
her, als die lutherifche Lehre hier herrfchte. Da- 
felbft ift ein bedeutender Handelsverkehr mit Glas- 
waaren, wofür eine das Befugnifs einer landesfürft- 
lichen Fabrik genielsende Raffinerie belieht. Der 
berühmte Botaniker Thaddaus Hänke, welcher im 
J. 1815 zu Kochabamba im Staate von Mexico, nicht 
aber, wie Hr. $. irrig anführt, zu Lima in Peru 
fiarb, war zu Kreibitz geboren. — Der Markitilecken 
Schönlinde liegt am Kirnfchbache und an der von 
Kamnitz nach Rumburg führenden Strafse, vierihalb 
Stunden vom Amisorte, hat aufser der mit [ehens- 
werthen Gemälden und Bildhauerarbeiten gelchmück- 
ien Pfarrkirche 461 zum Theil fehr anfehnliche und 
fchön gebaute Häufer, eigentlich aber 3668 Einwoh- 
ner, welche überaus gewerbfleilsig find, und mitun- 
ter einen fehr lebhaften Handel treiben. Hier giebt 
es viele bedeutende Bleichgärten, da im Orte, fo 
wie in [einer Umgebung, vorzüglich Leinenwaaren, 
alle Arten von Zwirn, Gelpinnite und Gewebe von 
Baumwolle erzeugt werden. Ueberdiels find 2 
Druckfabriken, 10 Färbereyen, 13 Sirumpffabriken, 
2 Rothgerbereyen. und 6 Sägenfchmieden vorhanden. 
Der Garnmarki, welcher an jedem Mondtage hier 
gehalten wird, it [ehr lebhaft, weil ihn nicht nur 
viele Inländer, aus diefem und aus den benachbar- 
ten Kreifen,' [ondern auch Handelsleute aus Sachfen 
häufig beluchen. Schönlinde ift der Geburtsort des 
hochverdienien k. k. Staats- und Gonferenz - Ralhes 
Grohmann. Unter den hieher gehörigen Dörfern 
verdienen vorzüglich. folgende eine befondere Er- 
wähnung: Die am nämlichen Bache dicht an einan- 
der liegenden Ortichaften Ober- und Nieder - Prefch- 
kau, welche zulammengenommen 169 Häufer und 
4063 Seelen umfallen, enthalten mehrere grolse Blei- 
chen, Glasfchleifmühlen und Baumwollenwebereyen. 
Daffelbe gilt von dem Dorfe Hillemühle mit 79 
\Vohngebäuden und 534 Bewohnern. Das Dorf 
Steinfchönau erfireckt lich eine volle Stunde dem 
Bache entlang, hat 336 Nummern mit 2998 Seelen, 
und zeigt allenihalben einen höchft erfreulichen Ge- 
werbfleils, fowie eine ungemein lebhafie Handels 
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thätigkeit, indem hier aufser 31% Glasarbeitern, un- 
ter denen man die vollendetfien Künfiler in ihrem 
Fache trifft, nicht weniger als 28 Glashandlungen 
helichen, welche ‘nicht nur.die befuchtefien Mellen 
fowohl in der Monarchie, alis im Auslande. be- 
fchicken, fondern zum Theil ihre Niederlagen fogar 
zu Conitantinopel, Smyrna, Alexandrien u.a. O. haben. 
Steinfchönau it übrigens auch der Geburtsort des 
berühmten und als vaterländifchen Landkartenzeich- 


ner höchfi ehrenwerthen Domherrn Jireybich. 


Das. Dorf Parchen hat 78 Häufer und 486 Einwoh- 
ner, Schelten ebenfalls 44 Gebäude und 222 Seelen, 
welche beiderfeits fehr viel Glas verarbeiten, und 
damit bedeuienden Handel nach Italien treiben. Ren- 
nersdorf zählt 77 Nummern und 591 Bewohner, wel- 
che falt durchgehends Weber und Leinwandhändler 
find. Schönfeld mit 84 -Wohnftellen und 589 See- 
len, hat WVebereyen, Bleichen, Drahtfiebbödenma- 
cher, eine Cichorienkaffeefabrik, einen Orgelbauer 
und Klavierverferliger u. f. w. Ahaa enthält 63 
Häufer mit 504 Einwohnern, und aulser vielen We- 
bereyen 6 Bleichen und 5 Drahtziehereyen. Die 
zufammenhängenden Dörfer Alt- und Neu- Daubitz 
zählen 155 Hausnummern, und find von 1053 Indi- 
viduen bewohnt. Diefe befitzen mehrere Bretmüh- 
len, Bleichen, 59 Zwirnmafchinen, 15 Werkfiätten 
zur Erzeugung von Siebläuften und Siebböden, und 
95 zum Theil [ehr bedeutende Handlungsbefugnifle. 
Meiftersdorf mit 117 Gebäuden und 854 Seelen 
treibt viele Glasarbeiten und Glashandel, namentlich 
mit Schmelzperlen. Das Nämliche gilt von dem 
Dorfe Wlrichsthal,. welches 89 Wohnhäufer und 
613 Einwohner zählt. 

Die Herrfchaft Lobofitz (S- 91— 104), welcher 
nun auch die landtäflichen Güter Boretz, WVchinitz, 
Kamaik, Kutomir, Sulewitz, Dubkowitz und Au- 
geyd einverleibt ind, liegt an beiden Ufern des Elb- 
firoms, unterhalb ‘der Kreisfiadt, und. gehört dem 
Fürftien Jofeph zu Schwarzenberg. ‘Ihre Oberfläche 
ift beynahe aller Orten uneben: doch find die Berge, 
welche in geognofiifcher Beziehung zur vulkanifchen 
Trappformation des Mittelgebirges gehören, von kei- 
ner Bedeutung; der anfehnlichfie unter iknen if der 
Lowolch. Der tragbare Boden befteht gröfsteniheils 
aus (ehr guter Dammerde, welche Lehm und Mer- 
gel zur Grundlage hat. Nach [einer dermaligen Be- 
nutzung umfalst er bey einer auf ungefähr fünf 
Viertel eine Quadratmeile fich erfireckenden Aus- 
dehnung des gelammten Herr[chaftsgebieis nament- 
lich 7532 Joch Ackerboden, 722 Joch Wiefengründe, 
176 Joch Gartenland, 1085 Joch Hutweiden, 494 Joch 
Weingärten, und 2511 Joch Waldungen. Die obrig- 
keitlichen Grundfiücke begreifen 5927 Joch, al- 
fo beynahe die Hälfte des Ganzen, und zur Be- 
wiribfchaftung derfelben find 13 Meierhöfe vorhan- 
den. Der herrichaftliche Viehftand zählte im J. 1830 
nicht weniger als 211 Pferde (wovon 19 der Obrig- 
keit gehörten), und 1843 Rinder (1739 derfelben wa- 
ren ein Eigenihum der Unterthrnen), und das Schaf- 


vieh belief fich im J. 1838 auf 3884 Stücke, welche 
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mit Ausnahme von 399 Bauernfchafen durchgehenäs 
von höchft veredelter Zucht waren: Die gewöhnli- 
chen Erzeugnifle hiefiger Landwirthfchaft find alle 
Arten von Getreide, Hülfen- und Knollen - Früchte, 
Obf, Wein und etwas Hopfen. Die Wälder ent- 
halten Eichen, Weifsbuchen, Birken, Kiefern, Tan- 
nen und Fichten. Der Wildfiand liefert aulser we- 
nigen Rehen blofs Repphühner und Hafen. Der 
Filchfang i blofs an den Elbufern von einigem Be- 
"lange. Die Bienenzucht ift nieht unbedeutend. Die 
wichtigfien Producie des Mineralreichs find Kalk, 
ire#licher Lehm, Braunkohlen, und Spuren von 
edlen Granaten. Die Gewerbsindulfirie ift (ehr uner- 
heblich; delto wichtiger aber der Handel auf der 
vorüberfirömenden Elbe, namentlich mit Geireide 
und Obfi, da von erfiem falt mehr als 100,000 Stri- 
che, von letztem aber fa 200,000 Zentner jährlich 
ausgeführt werden. Die Unterfiützungsanltalten für 
Arme in :diefer Gegend find noch [ehr unvollkom- 
men. , Das gelammte Sanitätsperlonale befteht aus 
2 Wundärzten und 3 Hebammen. Die Bevölkerung 
des ganzen Dominiums beirug im J. 1830 bereits 
5083 Seelen, welche in 38 Ortfchaften, nämlich in 
einer Stadt und 37 Dörfern beylammen wohnen. 
Der Amisori Lobofitz, feit dem J. 1600 zu einer- 
Stadt erhoben, befindei fich am linken Elbufer und 
am Fufse des Lowolchberges, hat ein grofses herr- 
fchaftliches Schlofs mit den dazu gehörigen Amts- 
kanzleyen. und Wirthfchaftsgebäuden, ein grofses 
Getreidefchütthaus nächfi dem Landungsplatze, wo 
50 bis 60 grolse Elbfchiffe ficher liegen können, ein 
Pofiamt, eine privilegirte Elbüberfuhr und ein obrig- 
keitliches Spital, wo_7 Pfründner ihren Unterhalt 
finden. Die dafige Gemeinde treibt einen fiarken 
Handel, vorzüglich mit Getreide, Obi und Wein, 
und es if dafelbfi, im Durchfchnitt genommen, ein 
nicht unbedeuiender Wohlfiand fichtbar, obfchon 
die grolse Menge von Unfällen, welche diefe Ort- 
[chaft feit lange zu erleiden hatte, geeignet gewelen 
wäre, die Erhaltungsquellen auch der betrieblamfien 
Gemeinden zu zerfiöüren. Seuchen wütheten hier 
furchtbar in den Jahren 1315, 1648, 1680, 1749, 
1757, 1758, 1813 und 1814, feindliche Ueberfälle, 
Plünderungen und andere Drangfale des Krieges er- 
eigneten fich während der Jahre 1490, 1426, 1634, 
1635, 1639, 1756, 1757, 1773 und 1813, und endlich _ 
haben Feuersbrünfte [owohl im dreylsigjährigen als 
im fiebenjährigen Kriege zu wiederholten Malen, 
nicht minder auch in den Jahren 1788, 1796, und 
1809, diefe Stadt fo hart mitgenommen, dafs fie oft 
faft zänzlich eingeälchert wurde. — Aulsertem find 
noch folgende Ortichaften bemerkenswerih: Das 
Dorf Sulewitz, der Stammfitz des erlofchenen alt- 
adeligen Ritterge[chlechts Kaplir; Alein-Tjchernofek, 
berühmt wegen der vorzüglichen Sorte des dort er- 
zeugten Weines; Priefen, wegen des unweit befind- 


` lichen Pafles Palchkopole, welcher über das Mittel- 


gebirge zwifchen dem Millefchauer und dem Klet- ` 
fchenberge führt; Wchinitz, das Stammfchlofs der 
Fürfien und Grafen von Kinfky; EKamaik mit den 
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Ueberrefien einer Burg, auf welcher die gleichnami-. 


‚gen Ritter‘ ehedem haufien, und mit einer ‚Felfen- 
öhle, ‚welche im Sommer Eisklumpen enthält, im 
Winter dagegen ihrer Wärme halber vielen Thieren 

m Aufenthaltsorte dient u. f. w. ` 

4 Das Gut Schönborn (S. 333 und 334), vormals 
sein Beltandtheil der Herrfchaft Neufchlofs, ward von 

gm berühmten Herzoge Albrecht von Waldfiein im 

< 1627 dem Augufiinerklofer zu Böhmilch - Leipa 
gelchenkt, welchem. es noch jetzo gehört. Es liegt 
m einem freundlichen Thale am Fufse des pulchi- 
ner Berges, und wird vom robiizer Bache bewällert. 
Sein gelammter Flächenraum beträgt nicht mehr als 
6902 Joch, worauf 428 Menfchen wohnen. Die 
Bodenfläche deffelben it gut benutzt, da fie 367 Joch 
Aecker, 145 Joch Wiefengrund, 19 Joch Gartenland, 
4% Joch Hutweiden und 112 Joch Waldungen ent- 
hält. Der landwirthfchaftliche Viehftand der Unter- 
thanen betrug im J. 1830 nur .25 Pferde und 223 
Rinder. Der hiefige Landmann nährt ich vom Er- 
trage des Ackers, nebenbey aber auch von der 
Viehzucht, vom Obfibau und vom Spinnen. Der 
Sitz des obrigkeitlichen Amtes ifi zu Böhmifch-Leipa. 
Diefes Gut hat nur drey Ortfchaften, -nämlich die 
Dörfer Schönborn, Tiefendorf und Eiche ; im letz- 
ten it eine Kattunfabrik. 

.. Aus dem Angeführten ift erfichtlich, dafs Hr. S. 
mit vorliegender Topographie eine [ehr wichtige Auf- 
gabe fich gefiellt, dielelbe aber auch, wenn wir die 
Einleitung ausnehmen, im [peciellen Theile mit 
achtungswerthem Fleilse und Sachkenninifs ehren- 
voll gelöft hat. Aber auch die Verlagshandlung hat 
durch die höchfi gefällige Ausfiattung des Werkes 
ihren alten wohlverdienten Ruhm bewährt. 
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Freinung, b. Eggendorfer: Dictionnaire geogra- 
Phigue , fiatifiigue et hiftorigue du Canton de 
rtoourg; par F. Kuenlin, Bourgeois de Fri- 
‚pourg et de Tavel etc. 1832. Premiere partie 
372. Seconde partie 464 S. 8. 


i: Kein Canton der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft 
at fich eines fo vollfiändigen, gründlichen und auf 
authentifche Nachrichten gebauten fatifiifchen Werkes 
Vet, wie durch vorliegendes alphabetifches 
: kanto wE Canton Freiburg eines erhalten hat, 
3 lur lich weder im Zwecke dieler Blätter 
liegen, noch Aufgabe einer Anzeige feyn, in da 
Einzelne einzugehen, und es genügt, [owohl im A: 
gemeinen auf dieles Werk aufmerklam Ncha 
als angedeutet zu haben, was in demfelben enthal- 
ten, was durch daffelbe geleitet worden fey, Zu. 
erft gebührt dem Fleilse des Vfs. Anerkennun ins 
dem er unermüdet alles, was auf Ortsbefchreibun 
ftatifiifche und gefchichtliche Data, Localgewohnhe:. 
ten, Sitten, hin und wieder Sagen, Bezug hat, zulam- 
Mentrug, und hiebey nur felten Arbeiten von Vor 
Sängern benutzen konnte. Man findet nicht blofs 
ie eiler, kleinere Häufergruppen, fondern jeden Hof, 
“aes anfehnlichere Landhaus verzeichnet. Bey den 
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Dörfern ift meilftens die Zahl der Häufer ‘und der 
Einwohner, der verfchiedenen Gewerbe, das Mals 
des Bodens nach [einen Productions-Kategorien ange- 
geben, manches mit Rückblieken in die Vergangen- 
heit. — Der Artikel Freiburg, Canton, enthält defl- 
fen bürgerliche und kirchliche Eintheilung, Volk- 
zählungen verfchiedener Epochen, Ueberfichten der 
Geburien, Sterbefälle und Ehen, Stand der Geiltlich- 
keit ga Weltgeiftliche, deren aber den Stiftungen 
gemäls 236 feyn könnten, 200 Ordensgeifliche , dar- 
unter 76 Jefuiten und 200 Klofterfrauen); Milizwe- 
fen; Witterungsheobachtungen ; Geognofiifches und 
Hydrographifches ; Brandverficherungsanlialt ; Wal- 
dungen; Viehzucht und Viehftand; Ackerbau, Ge- 
werbfleifs und Verkehr; Sitten, Sprache, Landkar- 
ten; Unterricht; Rechtspflege ; WVohlihätigkeitsan- 
ftalten ; Staatseinkünfte ; gelchichtlicher Ueberblick ; 
Verfaffung. (Etwas beller geordnet dürften diefe Nó- 
tizen feyn.) Freiburg wurde von Oelterreich unab- 
hängig durch das Geld und das Silbergefchirr feiner 
Edeln, deffen fich Herzog Albert auf ciue unwürdige 
Weile zu bemeiftern wufste, und dafür die Stadt 
ihres Eides und jedes Verbandes mit ihm entliels. 
Das Land wurde durch Käufe (weniges durch Er- 
oberung) erworben. Auch hier ił allo die Stadt 
auf eine tadello[e Weile zur Herrfchaft über ihr 
Gebiet gelangt. Aus dem Gemilch der beiden Spra- 
chen, welche: fich in diefem Canton begegnen, geht 
die Sonderbarkeit hervor, dals in dem grolsen Rath 
alles franzöfifch verhandelt, das Proiokoll aber deutfch 
geführt wird; vor der Revolution waren auch. die 
Verhandlungsn deutfch, da Freiburg und feine näch- 
fie Umgebung offenbar deutfches Land find; aber 
die franzöffche Sprache trachtet nach "Reunionen, 
wie die franzöflchen Regenten. — Die Belchreibung 


` der Stadt allein nimmt 110 Seiten ein, und der Vf. 


fand hiezu eine gute Vorarbeit in der Explication 
du Plan de Fribourg.. 8. Lucerne. 1827. (Vgl. Erg. 
Bl. zur J. A. L. Z. 1831. No. 33.) Wir könnten 
manchen der -bedeutenderen Artikel leraushehen, 
wie Gruyeres, wo Il, 56 die. Staluten eines dortigen 
Pfarrers für die unter ihm fiehenden Geifilichen 
nicht ohne Interelfe find; Hauterive, Ciltereienferab- 
tey ; Val-Sainte, ehemalige Carlhaufe, dann bekannt 
als Zufluchtsori der Trappifien, über welche und 
ihren [einer Zeit vielbefprochenen Prior, Pater Au- 
guliin, einige. minder bekannte Nachrichten gege- 
ben find. Für die Verhältniffe des Mittelalters läfst 
fich manche Noliz erheben, da die meiften Dörfer, 
Weiler, Höfe in vielfälligem Fendalnexus fianden, 
welcher durch mannichfaltige Erbfchafts-, Taufch- 
und Verkauf-Verlräge ziemlich anfchaulich wird, 
woraus die jetzigen Gleichmacher und Wühler über 
den Urfprung und die Gültigkeit jenes Zultandes 
und deflen, was daraus noch auf unfere Zeiten fort- 
gedauert hat, hinreichend könnten belehrt werden, 
wenn fie einer Belehrung fähig wären. So reich- 
haltig und genau die Angaben über dieles alles find, 
eben fo reichhaltig und genau find fie über Stiftun- 
gen für Kirchen, Kapellen, Piründen, Remune- 
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ralionen für einzelne kirchliche Feierfichkeiten oder 
Verrichtungen. Bey dem flüchligfien Ueberblick 
über diefes Alles tritt die immenle Lüge der So- 
phien: dafs der Staat für den Gottesdienfi forge, 
die Geifilichen befolde, das Chrifienthum erhalte, in 
ihrer vollefien Abfurdität hervor. Heben wir aus den 
vielfältigen Beyfpielen nur die Kirche unferer lieben 
Frau in Freiburg heraus, — Im Jahr 1650 fiiftete 
eine Margarethe yon Gottrau zu einer täglichen 
Mefe 3000 Thaler an diefelbe; 1659 RudolfPerriard 
4250 Pfund zu einem ewigen Licht; 1711 ein an- 
derer 2500 Thaler zu einer Frühmefle; 1787 ein 
Vonderweid eine grofse Summe zum Bau dieler 
Kirche. Aehnlichen Zuwachs [ehen wir bey man- 
cher Landkirche, bey mancher Gapelle; was hat hie- 
bey der Slaat gethan? Selbfi in reformirten Län- 
dern giebt der Staat keinen Heller zum Unterhalt 
der Geiftlichen (im Gegentheil weils er fich den 
Kirchenraub recht wohl zu Nulz zu ziehen), fon- 
dern auch in diefen werden fie er providentia ma- 
jorum erhalten. Wenn daher die jacobinilchen 
Schwätzer auf das Beyfpiel von Nordamerika hin- 
weilen, wo der Staat für Kirche und Cultus nichts 
thue, fo beweift diels nur, dafs die Unwillenheit 
und Unfähigkeit des Pöbels aller Stände ihre Lü- 
genfrechheit nährt, denn jeder Befonnene könnte 
ihnen mit unbeftreiibarem Rechte erwidern: Das war 
in Europa fchon vor einem Jahrtaufend gebräuch- 
lich, nur mit dem Unterfchied, dafs hier frornmere 
Vorfahren durch ihre Wohlthaten und. Vergebungen 
die Obliegenheit für ihre Nachkommen über fich ge- 
nommen haben; aber ficher würde in Amerika, 
wenn vor, bey oder feit der Emancipation einzelne 
Glieder einer chrilllichen Gemeinde für Erhaltung 
ihres Gottesdienftes Stiftungen gemacht hätten, die- 
felben [o heilig geachtet werden, als dasjenige, was 
zu gleichem Zwecke alljährlich von dem Einzelnen 
zugelieuert wird. Selbi das Priefterfeminarium in 
Freiburg beruht auf Privatliiftungen; es forgten alfo 
die Gläubigen für die Befähigung und Bildung ih- 
rer künftigen Geiflichen, und nur als wegen be- 
fchränkten' Raumes die Errichtung eines neuen Ge- 
bäudes nothwendig wurde, 'gab der Staat Aiezu im 
Jahr 1827 eine Summe yon 10,000 Franken. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leipzie, b. Andrä: Shahspeares König Lear. 
Deutfch und mit einer Abhandlung über diefes 
Trauerfpiel, von Ernfi Schick. 1833. 206 S. 8- 
(18 gr.) 

Den ‚König Lear“ aus zehn Ueberl[etzungen zum 
elftienmale überletzen, kann keine Art von erdkenii 
einichliefsen, wenn die letzte Ueberletzung nicht 
alle übrigen übertrifft. Diels aber ift hier auf keine 
Weile der Fall. Nicht nur find die kleinen Maän- 
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gel in Benda’s, Vofs und Anderer Ueberfetzungen 
fat alle, ohne irgend einen Verfuch der Beflerung; 
in die vorliegende wieder übergegangen, Londer" 
eine erkleckliche Menge'neuer Anliölse ilt fogar zu 
ihnen hinzugeireten.- In Bezug auf die alten Ungg 
nauigkeiten wollen wir beylpielsweife nur S. 10 4 

die „ Wirkungen der Himmelskörper‘‘ "ericui 


1834. 


die wir fchon einmal in diefen Blättern berichti 

haben, und was den Wohllaut und die Eurhyihnt 

des Verles betrifft, fo hat der Ueberfetzer eniwedef 
keinen Begriff davon oder kein Ohr. Benda's big 
weilen etwas [chwerfällige Verfe haben wenigfiens 
das Verdienft der Klarheit und grolser Genauigkeit 
aber der Vf. erlirebt oder erlangt auch diels nicht. 


Er fcandirt folgendermalsen: l 


„Gewifs, den Schweltern gleich, verbinde ich mich nie, 

Den Vater nur zu lebn! á r 
was neben dem Unharmonifchen zugleich falfch und 
widerfinnig überletzt it; denn der Vf. will lagen: 
Gewils, ich verbinde mich nicht, wie die Schweftern, 
blofs um den Vater allein lieben zu können. Die 
Strapazen des Versbaues gehen in dieler Art fort 
S. 11 heifst es: 

..„. Kent darf unhöflich feyn, 

Wenn Lear von Sinan. Was wollt fi Du thuen, Alter! 
Das if viel in einer Zeile, um fo mehr, als kurt 
zuvor der Lehnsherr in einen Gönner verwandelt 
wird, und als bald darauf folgende gänzlich undis 
ciplinirte Verfe durcheinanderlaufen : | 

„Schönfte Cordelia, die Du arm, die reichfie bift: 

Die theuerlie verlaflen, die geliebtefte ver[chmäht; 
Dich nehm’ ich in Befchlag und Deine Trefflichkeiten ..’ 
Gefetzlich (!) fey es, was man wegwarf, nehm’ ich anf.. 

, Die angehängte Abhandlung über diefes grolsar 
tige Drama beweilet, dafs der Vf. kaum das Aew 
{serliche der Handlung und das, was Jeder fichty 
richtig aufgefalst hat, von dem inneren Kern de$ 
poetifchen Gedankens aber nichis verfieht. Das Gänze 
it zwar eine blofse s Analyfe der Handlung, nach 
Art der englifchen Kritiker; aber lelbfi in diefe 
hätte der [chöne Gedanke, welchen der Dichter vor 
körperte, wenigftens angedeutet werden follen, de 
nämlich, dafs die ächte, die tieffie Liebe Silben [ey 
Wäre übrigens der Üeberleizer, mit (einem Dichtef 
beffer bekannt, als er ił, und hätte er fich im ge 
ringfien um die Quellen bekümmert, aus denen ef 
den Stoff feiner Dichtungen [chöpfie, lo würdeser fich 
wohl feine hyperkritifche Schlulsbemerkung: „Sch. 
habe diefes Stück abfichtlich in das Gebiet des hei 
nifchen Glaubens hinübergelpielt, tumı dadurch an 
zudeuien, dals das Gefchehen fo graufiger Thaten in 
der Chriftenheit gar nicht denkbar [ey,« er[part ha 
ben. Die Fabel oder Sage vom König Lear fällt jê 
in die heidnifche Zeit der britilchen Infeln. | 

Druck und Papier find viel-fauberer, als diele 
Hüchtige und bedeutungslofe Arbeit verdient. 
f Kog. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Loxon: The life and opinions of John de Wy- 
clife D. D. illustrated principally from his 


unpublished manuscripts; with a preliminary 


i the protestant doctrine to the commencement of 
the fourteenth century, by Robert Vaughan, 
Voll. II; Second edition, much improved. 1831. 
8. Mit einem von Edw. Finden ngch dem Ori- 


ginalgemälde des Ant. More geliochenen Por- 
trait W’s, 


Dies Werk it nach dem bekannten Buche von 
Lewis die erfie ausführliche Bearbeitung der Ge- 
fchichte und der Lehren Wykliffe's. Bey der Breite 
der Behandlung, die in .demfelben herrfcht, it nicht 
zu erwarten, dals eine Ueberiragung dellelben ins 
Deutfche werde verfucht werden, welche ohnediels 
beynahe die Hälfte des eren Theiles, die deut- 
[chen Freunden der Kirchengefchichie nichts Neues 
bietet, weglaflen mülste. Da aber die genaue und 
forgfäliige Benutzung der gedruckten und befonders 
der ungedruckien Schriften W’s. durch Vaughan 
die Gefchichte des Reformators in einen eigenen Zu- 
fammenhang bringt, der von demjenigen, in wel- 
chem wir diefen Theil der Gefchichie durch Lewis 
zu betrachten gelehrt worden find, verfchiedentlich 
abweicht, fo wird es den Lefern erwünfcht feyn, 
die Hauptzüge der Gefchichte W’s. p. wie fich diefel- 
ben nach P’s. Behandlung geftalten, Bier angegeben 
zu finden. Diefe find folgende. 

, John Wykliffe’s Geburtsjahr und Geburtsort, fo 
wie die Familie, welcher er angehörte , können nur 
pe Wahricheinlichen Vermuthungen er wer- 

z n nimmt 13 j eburtsjahr a 
weil er 1340 als a ar el ine 
wurde, was wahrfcheinlich in feinem fiebenzehnten 
Jahre gelchah. Dafs das Dorf Wykliffe iin Norden de 
Graffchaft York fein Geburtsort fey, ił auch n = 
eine waährfcheinliche Vermuthung, eben fò dafs -a 
der Familie der Herren von Wykliffe angehört häbe 
Dafs fich von leiztem keine Spuren finden , il] Hr. 
V. aus dem Umftande erklären, dafs diefe Tinitik 
Gründe‘hatte, es’zu verheimlichen, wenn W, der 
Ketzer, ihr angehörte, i 

W. erfcheint 'zueri als commoner von Queens 
college in Oxford, welches erft 1340 von Philippa, 
der Gemalin Edward’s III ‚ durch Vermittelung ihres 
Caplans Eglesfield, gegründet war, und ging aus dem- 
J, A, Tn YA 1834. Zweyter Band, 


view of the papal system, and of ihe state of 


1 
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felben bald in das, damals berühmtefie College in 
Oxford, Merton College, über, an dem kurz zuvor 
noch Bradwardin gelehrt hatte, und von dem Duns 
Scotus und Occam ausgegangen waren. Hier fiudirte 
er Rhetorik, bürgerliehes und canenilches Recht, be- 
fonders die Rechle von England und fcholaliifche 
Theologie. Er erwarb fich eine aufserordentliche 
Gewandtheit im Difputiren, die fich in feinen Schrif- 
ten erkennen läfst, und [elbfi fein Zeitgenoffe Henry 


-Knighton, obgleich fein erbitterter Feind, mufs ihm 


nachrühmen, dafs er ein höchfi ausgezeichneter 
Doctor der Theologie gewelen, in den Icholaftifchen 
Difciplinen unvergleichlich und in der Philofophie 
keinem nachgeltanden fey; nur habe er die Geiler 
Anderer durch Subtilität der Wiffenfchaft und durch 
die Tiefe [eines Geilftes zu übertreffen, und von ih- 
ren Anfichten abzuweichen gelirebt. 

V. vermuihet einen bedeutenden Einfluls der 
Peft von 1347 auf ihn. Da fie, gegen alle Erwar- 
tung, keinen fittlich-beffernden Einfluls zurückliefs, 
ja der Egoismus und die Vernachlälfigung der geift- 
lichen Stellen wuchs, verzweifelie W. an der Zeit, 
und erwartete das Weltende, wie wir aus [einer im 
Sinne des Abt Joachim gefchriebenen erften Schrift 
von 1356 the last age of the church [chen. Seine 
Reformationswirklamkeit bekam ihre erfie Anregung 
durch die Bettelmönche. Diefe, in England ert be- 
fchützt, dann von Grofihead bekämpft, im Befitze ei- 
nes bedeutenden Einflufles, hatten-an Fitzralph (von 
1333 an Kanzler von Oxford, von 1347 an Erzb. 
von Armagh + 1360) ‘einen enif[chloflenen Gegner, 
der 1357 feine Klagen gegen fie bey dem Papfie in 
Avignon anbrachte; und deffen uns erhaltene cone 
clusions gegen die Bettelmönche Wykliffe genau þe- 
kannt waren, wie fich aus W’s. objections to friars, 
einer der wenigen gedruckten Schriften WV’s., er- 
giebt, deren Entftehungsjahr unten angegeben wer- 
den wird. ` Im Streite gegen die Beitelmönche hatte 
fich W. zuerft 1360 ausgezeichnet; 1361 präfentirte 
ihn das Ballioleollege zu der einträglichen Pfründe 
von Fillungham in der Diöce[e von Lincoln; zu glei- 
cher Zeit wurde er Warden am Balliolcollege, und 
vier Jahre fpäter machte ihn der Erzb. Simon von 
Iflep von Canterbury zum Warden von Canterbury- 
hall, das er für acht’ Weltgeiltliche und drey Mön- 
che von Chrifichurch in Canterbury gegründet hatte. 
Von den -letzten [ollte auch der Warden feyn. Zu 
diefer Stelle ernannte I. zuerft den Mönch und Dr. 
Theol. Woodhall, entfernte ihn aber, da er ihn als 
einen unruhigen Kopf erkannie, mil feinen drey 
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Mönchen, an deren Stelle er drey Weltgeifiliche 
und an Woodhall’s Stelle Wykliffe fetzte. Nach Ps. 
Tode refiiiuirte fein Nachfolger, Peter Langham, 
früher Abt von Welimünlter und ein Mönchsfreund, 
den Woodhall und feine Mönche, und WVyklifle 
appellirte defshalb mit den drey Weligeiftlichen an den 
Papfi, der die Entfcheidung einem Cardinal aufirug, 
welcher fie vier Jahr verzögerte. Die Erwartung 
der päpfilichen Enifcheidung änderte nichts in der 
Stärke, mit welcher W. die Rechte der Univerfhität 
gegen die Eingriffe der Beitelmönche verlheidigte. 
Er wurde überdiels durch ein anderes Verhälinils in 
einen Kampf gegen den Papi lelbii gezogen. Seit 
35 Jahren war der Tribut, welcher fich von Johann 
ohne Land herfchrieb, nicht bezahlt worden. Uw- 
ban V foderte diefe Bezahlung 1365, und. citirte 
Edward Ill, im Fall er nicht bezahlen wolle, zur 
Fuechiferligung nach Rom.  Diefe Foderung legte 
Edward 1366 dem Parlamente vor, defen Macht feit 
der Regierung Johanns fich [chnell vermehrt hatle, 
und dem nun alle wichtigen Reichsfachen mitgetheilt 
wurden. FEs.erklärie, dafs K. Johann das Recht 
nicht gehabi habe, irgend jemanden das Reich zu 
unterwerfen. -Diefe Erklärung des Parlaments .be- 
fritt ein Mönch in einer eigenen Schrift, in wel- 
cher er die Rechte des Papfies und den Grundfaiz 
vertheidigte, dafs die geifiliche Macht über die welt- 
liche erhaben fey; und foderte in der Abficht, ihm 
die Gunft des Papfies zu entziehen, VWVyklilie zur 
Widerlegung auf, dem wir einen Auszug dieler 
Schrift verdanken. Zu [einer Sicherheit hat VV. die 
Widerlegung aus Stellen von Reden der Lords im 
letzten Parlamente vorzüglich zufamuınengeleizi. Diele 
Stellen enihalien folgende Sätze: 4) Alle Lehnsver- 
flichtung ift auf die noihwendigen Unterordnungen 
der politifchen Macht gegründet, welche für Eug- 
land in Bezug auf den Papfi nicht Stall finden. 
Will diefer feine Anlprüche mit Gewalt. durchletzen, 
fo muls man ihm mit Gewalt widerfiehen. 2) Lehns- 
zins rechiferligt ch nur durch Lehnsfchuiz, wel- 
chen der Papit England nicht leihen könne, noch 
als armer Nachfolger Chrifti folle. 3) Der Papfi 
kann dielfen Zins nicht für [eine religiölen Dienfte 
verlangen, da das Verhälinifs zu ihm England blols 
ausfaugt,; denn 4) die Kirche hat ein Drittheil alles 
Eigenthums in England, und der Papft, fodert die 
primos fructus von jeder erledigien Stelle. 5) Wäre 
der Tribut für die Abfolution und die Aufhebung 
des Interdicis gegeben, fo wäre diefs Simonie. 6) Der 
Papht könnte endlich den König [elbft einleizen, und 
das Land anfatt des Tributs nehmen. 7) Zur Un- 
ierwerfung Englands unter den Papfi hätte die Ein- 
fiimmung aller Engländer eingeholt werden follen; 
das Siegel des Königs und einiger apoltatilcher Lords 
genügte nicht. — Dalfelbe Parlament hatte verfügt, 
dafs niemand unter 18 Jahren in einen Beitelorden 
aufgenommen, dafs keine den Nalionalerzichungsan- 
falten nachtheilige Bulle des Papftes zugelaflfen, und 
dafs jeder künfiige Streit zwilchen Geäfilichen und 
Weltlichen im Gerichtshofe des Königs ohne Apel- 
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lation enifchieden werden folle. Ob W. -auf die 
ftarken Erklärungen dieles Parlaments gegen die Ein- 
mifchung des Papfies in weltliche Angelegenheiten, 
gegen die Autorität des eanonifchen Rechts im Ge- 
genlatze der heil. Schrift, und gegen den Papft über- 
haupt, den es für einen fündigen irrenden Menfchen 
erklärte, Einflufs- gehabt, und ob Edward ihn defs- 
halb zu feinem Caplan gemacht, bleibt unent/chie- 
den. Gewils it, dafs das Selbfigefühl des englifchen 
Adels, veranlafst durch die Siege von Crelly (1346) 
und von Poitiers (1356), und die Unzufriedenheit 
defielben mit der Veriheilung englifcher Pfründen 4 
an Franzolen durch den in Avignon refidirenden 
Papfi, Einflufs halten. Mehr als Edward II (der 
doch den Tribut an den Papfi und den Peterspfennig 
verweiserie, W. zu feinem Caplan machte, und ihn 
der Gel[ändtfchaft an den Papfi beygab) that für VV. 
Edwards Sohn, John of. Gaunt, Herz. von Lancalter. 
Wann. er mil diefem bekannt geworden, ift unge- 
wils, der Schlufs von, Lewis aber aus einer Notiz 
in einer Sammlung W'fcher Schriften in Dublin, 
die dem J. of Gauut gewidmet [eyn [ollten, falfch, 
da die Noliz neu und unter den Schriften mehrere 
find, die lange nach 1368 gefchrieben wurden. Auch 
daraus iñ »wenig zu. fchlieisen, dafs der Vorfchlag 
des Parlaments von 1371, den Geiltlichen alle welt- 
lichen Stellen zu nehmen, den man befonders J. of 
G’s. geheimem Einflufie zufchreibt, ganz in VV’s. Sinne 
ilt. Zahlreiche Stellen in Wykliffes Schriften zeu- 
en für [eine ernfie und hohe Anficht von den 
Pflichten des geifilichen Standes; er forderte defshalb 
Entfernung der Geifilichen von. allen weltlichen 
Aemltern. In diefem Sinne fafste das Parlament yon 
4371 Befchlüfle, ohne dafs man fagen könnte, dafs 
diefe vorzüglich von \V. veranlafst leyen. 

Die päpfiliche Entfcheidung über die Warden- 
[hip von Canterburyhall erfolgte 1370 zu Gunften 
Woodhall’s; \V’s. Gegner ‚erhielten die königliche 
Belläligung aber ert 1372 gegen Bezahlung einer 
Summe von 200. Mark. 1372 wurde W. Profeffor 
der Theologie“ in Oxford; die von ihm erhaltenen 
fcholafiifchen Stücke find wahrfcheinlich Vorlefun- 
gen, die er als Profeffor hielt. In diefe Zeit fällt 
auch ‚feine Auslegung der zehn Gebote, in welcher 
er als ernfier, firenger, [charfer Sittenprediger er- 
fcheint, und fich im Schluffe gegen Seelenmellen, 
Wallfahrten, Ablälle u. a. erklärt. 

Schon.1350 hatte Edward fein berühmtes Statut 
gegen die, päpftlichen Provifionen gegeben; 1353 das 
Statut,’ Praemunire gegen die Appellationen an den 
Päpfilichen Hof. Aber noch 1373 klagie das Parla- 
ment über, die zunehmende Bürde der Provifionen, 
und Edward fchickte vier Gefandie an. Gregor XI 
nach Avignon, ‚um. das Aufgeben der Refervationen < 
zu fodern, und dafs der Papfi dem englifchen Kle- 
rus die freye Bifchofswahl laffe, und die Befiätigung 
des erwählten Bifchofs durch den Metiröpoliten für 
genügend erkläre. Sie bewirkten einige, aber fo we- 
nig genügende Concelfionen des Papfies, dafs das Par- 
lament d. J. fich kräflig gegen alle’Provifionen er- 
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klärt. mdidie Freskein der Bifchöfswahlen.als Ge: 
fetz fefiftellte. Die Stimmung des Volks war gegen 
den Papit vorzüglich delshalb , weil er unter franzö- 
filchem Einfluffe ftand, und die[s befonders bahnie 
W's. Wirkfamkeit den Weg. Eine Unterluchung 
der Zahl und der Einkünfte der an Fremde verlie- 
besioingeniglifchen Bemeficien wurde angeordnet, und 
auf den Grund des*.Refultats derfelben 1374 eine 
SES Gefandtfchaft an den Paph abgefertigt, bey der 
Wykiffe fich befand. Der Ort der Unterhandlung 
war Drügge, wo VWV. im Augufi 1374 ankam, und 
da. fich dort zugleich engliche ‘und franzölilche Ge- 
landte zur Ablichliefsung eines Friedens zwilchen 
beiden Mächten unler Vermilitelung des Erzbifchofs 
von Ravenna und des Bifchofs von Carpentras befan- 
den, Gelegenheit zur- tieferen Kenninifs politifcher 
Verhandlungen erhielt. Als Refultat der Gelandt- 
Ichaft, bey welcher fich Wyklifte befand, und deren 
Verhandlungen wir nur unvollkommen kennen, fin- 
den fich fechs päpftliche Bullen an den König von 
England vom September 1375, in welchen gewährt 
wird, dafs kein gegenwärtiger Inhaber englilcher 
Beneficien durch den Papfi vertrieben werden könne, 
dafs die von Urban V ausgefprochenen und noch 
nicht vollzogenen Refervatlionen annullirt feyen, dafs 
die von dem leizien Paplie befiritienen Titel einiger 
Geiftlichen befiäligt, und die eren Früchte von ih- 
wen nicht gefordert werden follien, dafs endlich die 
Einkünfte der Cardinäle,. welche Pfründen in Eng- 
land halten, durch eine Jury gefchätzt, und kirch- 
liche Gebäude davon ausgebelfert werden Sollten. 
Die Unterhandlungen dauerten bis 1376, und führ- 
ten blols zu dem Refultate, dafs der Papfi die Re- 
feryalion der Beneficien aufgab, der König aber fie 
auch nicht mehr durch den writ „quare impedit“ 
verleihen follte. — Von dieler Zeit an wurden W’s. 
ugrifle gegen den Papfi rückfichtslofer und fchär- 
C" ‚Er ging wahrfcheinlich im Julius 1376 nach 
England zurück, wo im Nov. 1375 der König ihm 
RN Präbende von Auf, an der Collegiatkirche von 
‚vefibury in der Diöcele von Worcelter, verliehen 
hatte. Zu gleicher Zeit erhielt er die rectory von 
=ulterworth, welche, da der Patron Lord Henry 
von Ferars minorenn war, von der Krone vergeben 
wurde. 
Das Parlament von 1376 erhob.die färkfien Kla- 
en gegen die Erpreflungen der Päpfie, welche fünf- 
mal - Einkünfte des Königs 'überträfen. Unwür- 
dige, io wird geklagt, erhielten die geiftlichen Stel- 
len, Fremde, die ihre P farileinder nie fähen; der 
Sammler des Papfies mülfe, foderte man, entfernt 
werden; Cardinäle hätten die beften Pfriünden in den 
englifchen Capiteln. Dieles Parlament. trat auch [ehr 
ftark gegen Lancafter auf, und Couriney, feit Kur- 
zem Bilchof von London, Lancalters Hauptfeind, griff 
zueri deffen Schützling W. an, der 1377 am 3 Febr. 
var die Convocation zur Rechtfertigung wegen itriger 
Und keizerilcher Meinungen gefodert wurde. Am 
19 Febr. follte er fich in St. Pauls vertheidigen. 
de Januars d. J. war das Parlament zulammenge- 
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kommen, deffen Minorität fich durch eine Verbin- 
dung mit dem Klerus und mit den Londoner Bür- 
gern gegen Lancalter, als einen Feind der Volksfrey- 
heilen, nach ihrer Meinung, zu färken fuchten. Das 
Gedränge in St. Pauls war fo grofs, dals der Earl 
mar/hal Lord of Perey W.kaum fo viel Platz ma- 
chen konnte, dafs er vor feinen Richtern erfcheinen 
konnle. Couriney tadelte Percy und Lancalter, dafs 
fie VV. fchützten. Lancafier erwiederte heftig, Percy 
foderle VV. auf, fich zu letzen; es erfolgte ein ftar- 
ker Wortwechfel, der einen Tumult zur Folge hatte, 
[o dafs die Verhandlung nicht Statt finden konnte 
W. war ruhiger Zufchauer geblieben, und cenifernte 
fich mit feinen Freunden. Es folgten Unruhen in 
London. Vom Februar bis zum October d. J. fehlen 
Nachrichlen über W. Am 21 Jun. fiarb Edward II. 
Der noch nicht zwölfjährige Richard, Sohn des fchwar- 
zen Prinzen, folgte. Das erte Parlament unter fei- 
ner Regierung belchlofs Aechtung gegen Jeden,* der 
fich ein Beneficium durch päpfiliche Provihon ver- 
fchafle, oder eine englifche, an Fremde conferirte 
Pfründe pachte; dem Papfie follten keine Belervalio- 
nen für Wahlwürden gelialtet feyn, und alle Fremde, 
geifiliche und weltliche, follten bis nächfie Lichtmefs 
England verlaffen, und ihre Güter zum Kriege ver- 
wandt werden. VV. wurde gefragt, ob man die für 
den Papft in England gelammelten Summen für den 
Krieg zurückhalten dürfe, und antwortete bejahend, 
weil die Pflicht der Selbfierhaltung diefs fodere, und 
die Abgaben an den Papfi Almofen feyen, die nur 
den Bedürfiigen, was der Papl nicht fey, gegeben 
werden müllen. 

Die Klagartikel, auf welche VV. in St. Pauls zu 
erfcheinen hatte, find uns nicht bekannt; aber bald 
darauf hören wir von Arlikeln gegen ilın, welche 
dem Paplie überfandt worden, und die theils 
aus feinen Schriften, theils aus feinen Vorlefungen, 
theils aus [einen Privatäulserungen gefchöpfi waren. 
Auf diefe Artikel fandte der Papfi drey Bullen von 
demfelben Tage an den Erzbifchof von Canterbury 
und den Bilchof von London, eine. vierte an den 
König, eine fünfte an die Univerätät Oxford; alle 
vom Junius 1377, aber erb im November .d. J. in 
England bekannt gemacht. Wahrfcheinlich kannte 
Richard U die Bulle an den König gar nicht. Ox- 
ford nahm die an fie gerichtete zögernd an. Der 
Erzbifchof von Canterbury, Südbury, aber foderte 
am 18 Dec. von dem Kanzler von Oxford firengen 
Vollzug des päpfilichen Auftrags, und dafs er über 
die Ketzerey den Vortrag guter Theologen hören 
und fein Urtheil unter dem Univexfitätsfiegel einfen- 
den folle. Den W. folle er citiren oder citiren laffen, 
dreylsig Tage nach der Citation vor feinen geiktli- 
chen Obern in St. Pauls zu erlcheinen. 

Am Anfang d. J. 1378 erfchien W. vor der 
Synode in Lambeih. Hier drang das Volk zu und 
erklärte fich für ihn. Sir Lewis. Clifford erfchien 
im Namen der Königin Wiitwe, und unterfagie den 
Bifchöfen jeden definitiven Ausfpruch über \V’s. Be- 
iragen und Lehre. VY. [elbfi übergab der Synode 
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eine Erklärung der angefchuldigten Artikel, in wel- 
cher er feine Behauptungen milderte. 
Beym Ausbruch der päpfilichen Spaltung publi- 
cirte VV. feine Schrift: „on the schism of the po- 
pes“, in welcher er äufserte, dafs die weltlichen 
Güter der Kirche Urfache ihrer Verderbnifs [eyen, 
die Ablafsveriheilung blofs minifterial; dafs man 
Chrifo allein für Vergebung der Sünden trauen 
müle; dals Könige und Fürften fich nun die Beffe- 
rung des Klerus annehmen follten; dafs der Pap& 
nicht untrüglich fey; dafs die Ordination keine Tu- 
genden gebe, die der Ordinirte nicht fchon habe; 
dafs Sünde nicht für Geld durch Handauflegung ohne 
Bufse vergeben werde; dafs die Beichte nicht nöthig 
fey. Von diefer Zeit an hat er die Herríchfuċht, 
den Geiz und die Graufamkeii der [chismaiifchen 
Päpfie in allen feinen Schriften dargeliellt, und mit 


dem Geifte Chrifti und der Apoftel verglichen. Dal- 
(elbe that er in feinen Predigten in Lutterworth. 


Um diefe Zeit fchrieb W. auch fein ausführliches 
Werk: „on the truth and meaning of Scripture. 
Die höchfte Autorität der heil. Schrift, das Recht je- 
des Einzelnen zu urtheilen, die ver[chiedenen Zweige 
der geifilichen Macht, die Sacramente und die fittli- 
chen Pflichten find darin abgehandelt. Von \WV’s. 
Krankheit und dem Befuche der Bettelmönche, der 
in diele Zeit fällt, giebt V. das Bekannte. 

Einen befonderen Werth feizie W. auf das Pre- 
digen, welches die Weltgeifilichen vernachläffigten, 
da es die Bettelmönche fo [ehr benutzt, aber auch 
verkehrt hatten. Nahe an 300 Predigten find von 
ihm noch übrige Man lernt aus ihnen befonders 
feine Grundfätze über gewillenhafte Seelforge, über 
die Verwelilichung der Geiftlichen durch Jagd, Spiel 
und Schenkenbefuch, fo wie über die Wichtigkeit 
und hohe Würde des Prediglamtes kennen. Ueber 
den letzten Gegenftand bringt V. auch Stellen aus 
W’s. epifiola ad Jimplices facerdotes, aus feiner Ab- 
handlung: „of a feigned contemplative life“, und 
aus feiner Schrift! „contra fratres‘“ bey. Bis auf 
W's. Zeit waren die Predigten entweder Iynihetiich 
(declaring), oder analytifch (postillating), Homjlien, 
Sen [cholafiifch - dialektifch. W°s. Predigten find 
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feine charakterififchen Anfichten. Die Speculation 
wird befeitigt, die Pflichien des Menfchen und [eine 
fittliche Schwäche, welche Chrifti Werk. bedingt, 
wird hervorgehoben. Aus den Auszügen, welche Y. 
giebt, treten befonders folgende Gegenfiände hervor. 
Würde des Landgeiftlichen, da auch Jefus in Dör- 
fern predigte. Gegenfaiz yon Chriftus, der bey allen 
Gelegenheiten predigte, und den Päpten und Bi- 
fchöfeńn, welche weltliche Herren find und nicht pre- 
digen. Die Erhabenheit des göttlichen Urtheils über 
alles Menfchenurtheil, woraus die Nothwendigkeit 
folgt, fich jenes günfiig zu machen; die Unterdrü- 
ckung der Kirche durch die Hierarchie; Chrifii Lei- 
den; Gnade; rechter Trot der Chrifien, Nachak- 
mung Chrifi. 

V. verbreitet fich dann ausführlich über W’s. 
Bibelüberfetzung, und giebt Stellen aus deffen Schrif- 
ten, welche die UÜeberfetzung der Bibel in die Lan- 
des/prachen überhaupt rechtfertigen, 

Gegen die Transfubfantiation hatte W. wahr- 
fcheinlich [chon früher gepredigt, da in feinen vor- 
handenen Predigten viele Stellen darauf deuten. 
1381 gab er in Oxford 12 Thefen dagegen heraus, 
welche Widerfpruch erweckten, an dem auch der 
Kanzler von Öxford, William de Breton, Theil 
nahm. 
welchen acht Mönche waren, hatte erklärt, dafs VV. 
die Transfubfiantiation leugne, und die gröfsere Ex- 
communication, Ausfchlielsung vom Lehramte (von 
allen. fcholaftie exercifes) und Gefängnils waren al- 
len gedroht, welche WV’s. Anficht, Vorträgen, oder 
einer Vertheidigung derfelben Gehör geben würden. 
vY. trug eben in der School of the Augustinians 
diefe Lehre vor, als ihm der Be{chlufs des Kanzlers 
mitgetheilt wurde. Er erklärie, dafs er an den 
Schutz der bürgerlichen Macht appellire; befchränkte 
fich aber wahrfcheinlich in feinen Vorlefungen auf 
gefahrlofe Gegenfiände, und [chrieb bis zur Zufam- 


menkunft des Parlaments fein Wichet gegen die 
Transflubfantiation. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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EnrsavuncsscourirteN. Biel, in der Univerfitätsbuchh. : 
Predigt zur Jubelfeier wegen der 1530 den 2öften Juni 
auf dem Reichstage zu Augsburg verlefenen und überge- 
benen Confe/fion. — Gehalten am dritten Sonntag nac 
Trinitatis 1830, vom Archidiakonus Harms in Kiel. 1830. 
30 S. 8 (5 er.) i , ': 

Ganz ala Harms! — Wir begnügen uns, Thema und 
Fintheilung herzufetzen. Was die Augsburgifche Confef- 
fon fey? 1) Der Grund£ein der lutherilchen Kirche; 
'2) die Scheidewand zwilchen ihr und der ‘päpftlichen; 
3) die Wurffchaufel auf ihrer eigenen Tenne; daher 4) fal- 
fchen Brüdern ein Dorn im Auge; hingegen 5) der Aug- 
apfel aller Rechtgläubigen; 6) ihr Glaubensfchild, an wel- 


=) 


Beer TTV EN; 


Eine Committee von zwölf Docioren, unter 


chem alle feurigen Pfeile auslöfchen, und 7) ein Ichüßzem 


des Heiligthum. — Hier verkündigt uns Herr 
wir die Augsburgilche Confeffion von Ohrifto, d. h. au 
dem Himmel haben. — Kaum möchte, Jemand auf fein 
Wort annehmen, dafs fie durchgängig mt der heil. Schrift 
übereinfimme, da ihm die zu dielem Beweife unentbehr- 
lichen gelehrten Kenntnille durchaus abgehen. — Zur Er 
bauung hat diefe Predigt [chwerlich beytragen können; 
man müfste denn annehmen, dals es zur Erbauung gehöre, 
den Zuhörern Anleitung zu geben, Gift aus den Vorträgen 
ihrer Geiftlichen zu faugen. — Schade, dafs der Mann 
eine unverkennbaren Talente im Dienfte einer fo unhalr 
baren Sache verfchwendei! B.i.$. 
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KEIRCHENGESCHICHTE. 


London: The life and opinions of John de Wy- 
clyfe D. D. illustrated principally from his 
unpublished manuscripts; with a preliminary 
view of the papal system, and of the state of 
the protestant doctrine to the commencement of 
the fourteenth century, by Hobert Vaughan etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D Sommer 1381 fand die Infurrection der Gemei- 
nen Statt; am 14ten Jun. 1381 farb der Erzbifchof 
Simon Sudbury von Canterbury, und W’s. heftiger 
Feind, Courteney, bis dahin Bifchof von London, 
folgte ihm. Das Parlament wurde im Mai 1382 be- 
rufen, und Courtney hielt eine ‘Synode, der 8 Prä- 
laten, 14 Doctoren der Rechte, 6 Baccalaureen der 
Theologie, 15 Beitelmönche und 4 andere Mönche 
beywohnten. Diefe Synode verdammie 10 Sätze 
Ws. als ketzerifche und 14 als irrige. Unter jenen 
waren die gegen die Transfubftantiation, dann die 
Behauptungen, dals Priefer und Bilchöfe durch Tod- 
fünden ihre Macht verlieren, dafs die Ohrenbeichte 
unnöthig, die weltlichen Güter der Geiftlichen un- 
gefetzlich, und die Rechte des Papfes vom Kailer 
und nicht aus dem Evangelio herzuleiten feyen. Als 
irrig waren die Sätze bezeichnet, dafs ein Geiftlicher, 
der einen Chrifien excommunicirt, ohne der Excom- 
Wunicalion deflelben durch Gott gewils zu feyn, 
lelbt ein Ketzer und ein Excommunicirter fey, dals 
es Verrath fey, die Appellation vom geililichen Ge- 
richte an den König zu hindern, dafs Priefier und 

iakonen ohne Erlaubnils vom Papfte- predigen dür- 
‚fen; dafs es Verraih fey, das Predigen aus Furcht 
vor geiftlicher Strafe zu unterlaflen, dafs die weltli- 
chen Herrn den Klerus, wenn er Anftols gebe, fei- 
ner Güter berauben. dürften, dals der Zehnten blofs 
ein Almofen für «die Geifikichen. ~in. [ofern diefe 
fromme Leute find, nach dem [reyen Willen der 
Geber fey, und das Mönchswefen am fich fündlich 
und der Frömmigkeit hinderlich., 

Der Befchluls wurde dem Bifehofe von London 
mitgetheilt, damit derfelbe ın feinem Sprengel die 
Verbreitung folcher Lehren durch nicht autorifirte 
Prediger bey Strafe der grölseren Excommunication 
verbiete. Diefelbe Mittheilung gefchah 
deren Bifchöfe. 

In Oxford waren der Kanzler Rob. Rigge und 
die Doctoren Nic. Hereford und Ralph Rippington 
Anhänger W’s. Der Erzb. foderte von dem Kanz- 
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an die an-`. 


ler, W. entgegenzuwirken; gegen welchen der Auf- 
ruhr den Geiftlichen neue Gründe gab. Man be- 
zeichnete feine Anhänger als Lollharden, und das erfte 
englilche Gefetz gegen Ketzer- er[chien. gegen fie. 
Die Synode lud bey einem neuen Zufammentritt am 
12ten Jun. den Rob. Rigge und den D. theol. Will. 
Brighiwale zur Rechtfertigung wegen ihrer Begünfti- 
gung Herefords und Rippingtons vor. W. war in 
diefe Unterfuchung nicht verwickelt, aber man fieht 
aus mehreren Stellen feiner Predigten, wie tief fie 
ihn ergriff. Er übergab defshalb, um auf jeden Fall 
eine richtige Beurtheilung feiner Anfichten möglich 
zu machen, in Form einer Petition an den König 
und das Parlament eine Ueberficht [einer Sätze, de- 
ren Hauptinhalt gegen religiöfe Gelübde, gegen die 
Befireitung des Rechtes der Obrigkeit, den Geiftli- 
chen in gewiflen Fällen ihre Güter zu nehmen, ge- 
gen die Leitung des Zehnten und anderer Gaben 
an fündige Geifiliche, und gegen die nicht im Evan- 
gelio begründeten. Theile der Kirchenlehre vom 
Abendmahl gerichtei war, und das Parlament be- 
fiimmite, das Statut Couriney’s zu annulliren, und zu 
erklären, dafs kein Engländer in höherem Grade ab- 
hängig von den Prälaten feyn folle, als feine Vor- 
fahren, eine Erklärung, welcher der König beytrat, 
deren Ausführung aber Courtney verhinderte, und 
W. vorlud, der, gegen Lancaliers Rath, bey [einen 
Behauptungen über das Abendmähl beharrte, wie 
fein noch vorhandenes Bekenninils zeigt, und nicht 
widerrief, wie felbt Wood noch annahm. 'In diele 
Zeit fällt die Citation VV’s. nach Rom, die er in ei- 
ner eigenen Schrift beantwortete. Intereflant it die 
Vergleichung der Schilderung, welche der Dichter 
Chaucer von den Geifilichen feiner Zeit giebt, mit 
dem, was W. über fie fagt. Ueber W’s. Schüler 
geben Walfingham und Knighlon Nachrichten. Merk- 
würdig if das Verhällnifs der reifenden Priefter, über 
welche W. [eine Abhandlung : Why Poor priests 
have no benefices? Ichrieb. Diefe Priefter wollten 
keine fixe Anliellung aus Furcht vor Simonie, und 
weil Druck des Volks damit verbunden, die Wirk- 
famkeit des Geiftlichen felbfi aber durch fie befchränkt 
fey. William Thorpe if unter diefen reifenden 
Priefiern ausgezeichnet, WV, zog fich nach Lutter- 
worih zurück, und war dort fchrififtellerifch fehr 
ihätig von 1378— $2, wahrfcheinlich mit der Bibel- 
überfeizung, dann mit Angriffen auf die Trans[ub- 
fiantiation, und Darftellungen der Nothwendigkeit 
einer Reform der Kirche. Hieher gehört der Tria- 
logus, der nicht zwifchen 1372 und 77, [ondern ert 
Rr 
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1382 gefchrieben ił. 1382 fchrieb er fein Buch: 


„on Obedience to prelates“, gegen ‘die Vorwürfe des 
Ungehorfams, welche den reilenden Priefiern und 
W’s. Anhängern überhaupt von der Geifilichkeit ge- 
macht wurden. Dann erlehienen folgende Schriften 
W’s. rafch nach einander: On the deceit of Satan 
and hıs priests — On the duty of Lords — Of Ser- 
vants and Lords — Of good preaching priests — 
On the four deceits of Antichrist — On the prayers 
of good men — Of clerks possessioners — Objections 
to friars — Ihe sentence of the curse expounded — 
How Antichrist and his clerks travail to destroy 
holy writ — On the seven deadly sins. — W. farb 
am 3L Dec. 1384, nachdem er lange kränklieh ge- 
welen war, und einen Vicar gebraucht hatte. 


E. 4E» 


Hannover, b. Helwing: Lehrbuch der chrifilichen 
fürchengefchichte für die oberfien Clafjen der 
Gymnafien, von Dr. Joh. Friedr. Schröder. 
SEE 0178 5. 8.  (15- gr.) 


Es ift immer mit grolsen Schwierigkeiten verbun- 
den, eine kurze, gedrängte und doch genügende Dar- 
fiellung einer -Willenfchaft für Anfänger oder für 
Liebhaber zu geben, welche nicht tiefer in diefelbe 
einzugehen im Sinrie haben. Diele Schwierigkeit liegt 
theils in der Auswahl des Bedeutenden, welche eine 
gründliche Kenninifs des Ganzen der Willenfchaft 
vorausfeizt, theils in der nothwendigen forgfältigen 
Behandlung des Ausdrucks, um das Relultat der Kennt- 
nifs oder Unterluchung zugleich vollfiändig, und deut- 
lich und überhaupt fo zu geben, dafs mit den kur- 
zen Worten fich diefelben Gedanken, wie mit der 
weiteren Ausführung ‚verbinden. 
B. gefehichtliche Darfiellungen für Anfänger immer 
nur den Meifiern gelungen, wie davon Schläzer eine 
Probe gegeben hat, oder wie ein Brief von Joh. v. 
Müller an Bonfietten zeigt, in welchem er eine Ue- 
berficht der allgemeinen Gelchichte zu geben ange- 
fangen hat. i 

Je leichter die Form erfcheinen.[oll, defto uner- 
läfslicher wird das gründliche Studium. Bey den 
ewöhnlichen Schriften dieler Art im hiforifchen 
Fache tritt aber der Fall ein, dafs ausführliche Be- 
handlungen des betreffenden Gegenfiandes benutzt 
und in die Kürze gezogen werden. Da nun diefe 
ausführlicheren Behandlungen, vorausgefetzi, dafs fie 
felbt Refultate gründlichen Quellenfiudiums find, 
den Ausdruck fo gewählt haben, wie er nach der In- 
dividualität der Verfaller feyn muls, um ‘den von 
ihnen durch Forfchung gewonnenen Stoff treu darzu- 
fiellen, fo wird die Abkürzung, die den Ausdruck 
ändern, die Schatlirungen verwifchen mus, einen 
ganz anderen Eindruck machen, als das von dem ab- 
kürzenden Schriftlieller benutzte Werk, um fo mehr, 
da jeder gefchichtlichen Darftellung fich unvermerkt 
ein Urtheil beymifcht, wo denn der Abkürzer nur 
den abgeleiteten Eindruck, wir meinen den wieder- 
giebt, den die Behandlung, die er excerpirt, felbf 
auf ihn gemacht hat, wonach fich dann das Urtheil 
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kefiimmt. Dadurch leidet denn der Zufammenhang, 
der Auszug bekommt etwas Steifes und Abgerillenes, 


.der Unxichtigkeiten in der Darftellung des Einzelnen 


nicht zu gedenken. 

Das vorliegende Buch, welches zu diefen Be- 
trachtungen Veranlallung gegeben hat, it ein folcher 
Auszug, und leidei an den bemerkien Schwächen. Es 
giebt uns keine zulammenhängende Erzählung, fon- 
dern einzelne, abgerillfene, kurze Sätze, die eher wie 
Inhaltsanzeigen von Capiteln einer ausführlichen Kir- 
chengefchichte ausfehen. Diefe Aehnlichkeit wird 
noch dadurch vermehrt, dafs aufserordentlich häufig 
das Präfens in der Erzählung gebraucht if. Was 
man von einer fo gedrängten Darfiellung vorzüglich 
fodern kann, die Andentung der Entwickelung der 
Begebenheiten und die Beziehung auf die Gegenwart, 
fehlt ganz. Die unerlälslichfie Foderung endlich, die 
Richtigkeit des Vorgetragenen, it fo wenig erfüllt, 
dafs fich kaum eine Seite ohne unrichtige oder [chie- 
lende oder ganz falfche Angaben wird finden lallen. 
So ił es fchon unbeliimmt ausgedrückt, dafs Jefus 
nach der Zahl der zwölf Stämme zwölf Apofiel zu 
feinen efoterifchen Schülern und fiebenzig andere 
nach der Zahl der Beyfitzer des Synedriuns gewählt 
habe, welche fiebenzig eine Art exoterilche Schule 
gebildet hätten. Es il unrichtig, dafs fich in An- 
tiochien unter Paulus aus Heiden und Juden eine 
Gemeinde bildete, die ja fchon befand, ehe Paulus 
nach Antiochien kam; unrichtig, dafs Gallio , Sene- 
cas Bruder, ein Chrift gewelen fey. Ganz unbe- 
ftimmt ift der Ausdruck in dem Satze (S. 27): „Der 
Wunfch chrifilicher Gemeinden, von den Apofteln 
felbf ihren Urfprung herzuleiten, und der Befehl 
Jefu: Gehet aus in alle Welt, giebt zu Erdichtun- 
gen Veranlaflung“, und in dem anderen: . Durch 
römilche Legionen breitete fich das'Chriftentium aus 
in Gallien, Spanien und Britannien im zweyten 
Jahrhunderie‘“; gleichfalls unbefiimmt, wenn ohne 
weitere Erklärung unter den’ Gründen, welche die 
Ausbreitung des Chriftenihums beförderten (S. 26); 
Unglaube unter Griechen und Römern und Spaltun- 
gen unter den Juden genannt werden. S. 27 hätte 
gelagt werden follen, dafs wir Jufiins Apologieen 
noch haben, die von Quadratus und Arifiides aber 
verloren find.  S. 28 t das Urtheil über die Tole- 
ranz des Gonflantius Chlorus nicht gehörig motivirt 
in dem Salze: „ln Rom allein. hatten die Chriften 
damals fchon über 40 Kirchen, daher handelte 
er fiaatsklug.“ S. 29 hälten Ebioniten und Nazaräer 
nach‘ den neuen erfchöpfenden Forlehunsen üher 
diefe Secten unter[chieden werden foilen. Ganz 4m- 
genügend ift, was S. 30 über die Gnofiker a . ei- 
ner halben Seite, und noch ungenügender, as S. 
32 über die Manichäer in einigen Zeilen geiugt ift 
Von Barnabas hcifst es $. 34: ‚‚[chrieb Briefe, wel- 
che im zweyten Jahrhunderte ziemlich bekannt wa 
ren.“ Es ift aber nur ein Brief des Barnabas über- 
haupt bekannt. Von Ignatius, Bifchof von Antiochien, 
erfährt der Lefer blofs: „Er fchrieb Briefe und fiarb 
zu.Lyon‘“, welches leizie überdiels nicht wahr if. 
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Polycarpus heilst einmal der Schüler des Johannes, 
und einmal der Schüler des Ignatius. Nach S. 35 
loll Lucian von Samalata (ic), Presbyter von An- 
liochien, die Ueberfetzung des A. T. berichtigt ha- 
ben. Nach S- 36 behaupteten die Bifchöfe von Je- 
rufalem, Alexandrien, Antiochien, Rom, Cäfarea, 
Heraklea, Ephefus und Vienne, fpäter die von Kon- 
ftantinopel , den Vorrang vor den übrigen; und im 
dritten Jahrhunderte hätte man (?) fünf neue Unter- 
ordnungen in den kirchlichen Bedienungen erfun- 
den (?). 
geben, anftatt im irullanifchen Pallate in Conftan- 
linopel, der von dem Dache rgoöAAos den Namen 
hatte. S. 61 fchreibt der Vf.: „Jädor Pelufiota‘“; 
entweder mulsie es heilsen: IAdorus Pelufiota, oder 
Ifidor von Pelußum. Nach S. 77 hätten die Pauli- 
Cianer, eine gnoftilche Secte Armeniens, ihren Na- 
men von Paul von Samofata geführt. Auffallend find 
die vielen orthographifchen Verltöfse: I,ybien für 
Libyen; Thofideus für Dofitheus ; Theophilus ad 
Autolicum für Autolycum; Pamphylus für Pamphi- 
lus; Barchokba für Barcochba. 
Das Buch if für die oberen Clallen von Gymna- 
fien befiimmt. Abgel[ehen von der Frage, ob ein 
ortrag der Kirchengelfchichte auf dem Gymnafium 
2weckmälsig (ey, und angenommen, dafs er es fey, 
o fragi fich, wie er am fruchtbarfien gegeben wer- 
den könne. Hat der Lehrer künftige Theologen da- 
Ey allein im Auge, fo kann es zweckmälsig leyn, 
dielen eine Ueberfieht der kirchengelfchichtlichen 
Data zu geben, und die chronologifchen Hauptpuncte 
ihrem Gedächtniffe einzuprägen. Das wird ihnen 
als Vorbereitung auf die kirchengefchichtlichen Vor- 
lefungen, die fie auf der Univerfität zu hören haben, 
dienen. Wird aber diefe befondere Rückficht auf 
ünftige Theologen nicht genommen, fondern hat 
man überhaupt nur die Abficht, den Gymnafiaften 
eine Ueberficht der Kirchengefchichtle zu geben, fo 
lälst fich von einer aphoriftifchen Aufzählung kir- 
Chenhifiorifcher Data gar kein Nutzen abfehen. Man 
‚wird einen Bezug auf Bekannies, den Schülern. Be- 
annies auffuchen müllen, um diefs Bekannte zu 
erklären, und dadurch dem Vortrage Interefle zu ver- 
Ichaffen. Alles Dogmenhiftorifche läfst fich aber 
ehr =e das anknüpfen, was den Schülern 'aus dem 
fchichte da pekannt if, Die Haupipuncte der Ge- 
ch ei = Feyeinigkeitsfireitigkeiten z- B. werden 
ich alle an das Glaubensbekenninils anfchliefsen laf- 
fen, und fo bey den übrigen Dogmen der Anknü- 
Pfungspunct ohne Schwierigkeit gefunden werden 
Die Gelchichte der Einrichtung der Kirche in Bezus 
auf Regierung und Verwaltung wird von dem i 
der proteftantifchen Kirche Beltehenden ausgehen 
mülfen, was die Schüler kennen; die Gelchichte des 
Cultus von den goitesdienlilichen Perfonen, Locali- 
täten, Gebräuchen, die fie täglich vor fich fehen. 
as vielverbreiteie Inierelfe an der Milfionsgefell- 
Chaften bietet den leichtefien Anhaltispunct für die 
eichichte der Ausbreitung. Eine befondere Rück- 
chinahme auf die Gelchichte der Reformation und 
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S. 43 wird‘ eine Synode zu Trullus ange- 
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ihre Verbreitung "verfieht fich von felbfl. Die Ge- 
[chichte der Ausbildung der theologifchen Willen- 
fchaften aber verlangt Kermtnille und Vorfiudien, 
welche von Schülern der oberen Gymnafßialclallen 
noch nicht gefodert werden können, und da kann 
man es wohl ganz einfach bey der chronologifchen 
Angabe der Namen der 'bedeutendften Schrififieller 
bewenden lafen. Wird die Kirchengelchichte fa 
vorgelragen, [fo werden alle, mögen fie zur 'Theolo- 
gie befimmit feyn oder nicht, den Nutzen diefes 
Lehrgegenftandes für das Verfiändnifs der Gegenwart 
einfehen, die künftigen Theologen aber werden ins- 
befondere ein Iniereffe an einer Difciplin gewonnen 
haben, deren wiffenfchaftliche Darfiellung fie auf 
der- Univerfität befchäftigen foll, wo zuweilen der 
Mangel an eier Vorbereitung, wie fie eben ange- 
deutet it, die Schwierigkeiten des Studiums belon- 
ders hervorhebt. Sind fie vorbereitet, fo werden fie 
begierig leyn, weitere Aufklärungen zu erhalten, 
und fo ein Haupterfodernils des Studiuns, die auf 
einen beftinnmien Punct gerichtete Wifsbegierde, mit- 
bringen. Allen aber wird die Kirche felbfi, und ihr 
Welen und Leben inierellant werden, und fo wird 
auch von dieler Seite ein folcher Vortrag dadurch 
nützlich werden, dafs er-den kirchlichen Sinn weckt, 
und die Gleichgültigkeit für die Kirche heben hilft. 

So viel über die Methodik des kirchengefchicht- 
lichen Unterrichts auf Gymnafien, eines Gegenltandes, 
der einer weiteren Ausführung wohl werth wäre, 


die wir, vom Raume befchränkt, an dielem Orte 
unterlalfen müflen. 


E..-E. 
STAATSWISSENSCHAFTEN. 


München, b. Franz: Vortrag des Abgeordneten 
Grafen von IIrechfel über die Landescultur in 
Baiern. 41832, 200 S. 8. (12 gr.) 


Eine auch gefchichtlich lehrreiche Schrift, die es 
bewährt, dafs die Landwirthfchaft für die Kraft und 
für den Wohlfiand des gefellfchafilichen Vereins den 
ent[chiedenfien Einflufs habe. Einer der grölsien 
Landesfürfien in Baiern, Kurfürfi Maximilian I, 
empfahl feinem Sohne Ferdinand Maria die Landes- 
cultur Baierns. Im J. 1822 wurde den Landfiänden 
der Entwurf eines Culturgefetzes übergeben; im J. 
1827 wollte die Regierung folches endlich einführen, 
da offenbar die bisherigen Gefetze mangelhaft waren, 
und doch unterblieb die Einführung. Denn der Mi- 
nifter des Inneren verlchob folches von Neuem bis 
zum nächfien Landiage, ungeachtet der Baron v. Clo- 
Jen mit Recht darauf drang; und es ift fehr wahr, 
dafs die älieren Landfiände in Baiern fogar die Ini- 
tiative der Geleize hatten. Der Entwurf des Geletzes 
umfalste die Auflöfung der Gebundenheit der Güter 
und die ausdrückliche Anerkennung der künftigen 
Ungebundenheit; das Recht am Genuffe der Gemein- 
heit it der rechtlichfte Verlheidigungsmalsitab, und 
hindert die gleiche Theilung kein früherer Vertrag 
oder Uebereinkunft, fo muls die Vertheilung nack 
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gleichen Vortheilen gefchehen , der Zehent in Früch- 
ten des Bodens wenigfiens auf Frucht, und der Blut- 
zehent in Geld verwandeli werden , den Frohnpflich- 
tigen die Umwandlung der Dienfie in Geld- oder 
Getreide-Zins freyfiehen, wobey der halbe Theil des 
ortsüblichen Miethlohns dem wahren Werthe der 
bisher geleiteten Dienfie des Frohnpflichtigen gleich- 
kommt; die Häusler müllen jedoch ihre Dienlie ge- 
gen 'einen den jetzigen Zeiten angemellenen Lohn 
fortfetzen, und die unfiändigen Lehnlafien genau fixirt 
werden. Endlich darf nie mehr, als höchfiens der 
40te Theil des Kauffchillings, des Kaufpreifes oder 
Schätzungswerthes als Laudemium verlangt werden, 
Wer an der Billigkeit diefer Annahme zweifelt, der 
fehe nur, wie [chlecht die Frohner gewöhnlich das 
Getreide fchneiden, wie viele Halme fie für die 
Achrenlefer liegen lalfen auf den Stoppeln und auf 
den Fufspfaden, endlich wie fchlecht die Getreide- 


bunde mit Befchädigung vieler Aehren gebunden wer- 
den. — Bürgerliche Freyheit und Eigenthum find die 
Seele aller heilfamen Indufirie, und die Stütze alles 
wahren Wohlfiandes, und nichts if trauriger, als 
wenn der Werth der Grundfiücke, wie in Baiern, 
von Tage zu Tage mehr finkt. Sehr zweckmäfsig ilt 
des Vfs. Vorfchlag, unter Garantie der Stände eine 
Hypoihekenbank zu errichten , bey welcher auf Ver- 
langen der Grundholden und der Gutsherren die ge- 
(fammten Leitungen der Guispflichtigen nach den fef- 
gefiellten gefetzlichen Normen eingelöft oder erkauft 
werden können, Die Guisherren müflen von der 
Bank auf Verlangen baar oder durch eine fortgehen- 
de Rente befriedigt werden. Die Bank wird Credit 
genug haben, wenn fie, wie in Sachfen, etwas mehr 
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VrrmiscuTE Schrirten, Leipzig, b. Kollmann: Ein 
Wort an die Herren Studirenden in Leipzig, als Pro- 
gramm zu den im Jahre 1834 u. ff. zu haltenden Vorlefun- 
gen des Profellors Krug. 1834. 14 5.2.2, 

Eine merkwürdige Schrift ihrer Veranlallung halber! 
Dem Verfalfer derfelben wurde nämlich zwey Abende vor 
dem Wiederanfange [einer akalemifchen Vorlefungen durch 
die Stadtvoft in Leipzig ein Brief zugefandt, defen Ver- 
fertiger, welcher den fanatifchen Sand einen feiner gewelenen 
Freunde nennt, und jetzt einer von frugs Zuhörern zu 
feyn vorgiebt, ihm, dem Lehrer, die Ermordung durch 
(eine, des Schülers, Hand ankündigt, und verfichert, 
dafs er’ es nicht allein fey, dafs der „Freyheiiskreis“, zu 
welchem er gehöre, aus nicht weniger als 47 beltehe, un- 
ter denen, vorgeblich mit den Anfangsbuchltaben bezeien- 
neten, „Oberlien“ fich Freyherren, Schuhmacher und Fe- 
derfchmücker, überhaupt Studirende, Handwerker und 
Militär befinden. Der hier abgedruckte Brief ift sunter- 
Tchrieben: „J. F. Dein Mörder.“ Die eitle Drohung wird 
okne Zweifel eben fo unerfüllt bleiben, als eine ähnliche, 
welche dem; der dieles fchreibt, bereits im J. 1820 in et- 
[el durch die Poft erhaltenen und mit Kreuzen 
und Todtenköpfen reich ausftaffirten Briefe zukam. Aber 


wrelche Stirn, welche Rohheit, welche Niederträchtigkeit 
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als die Normalzinfe einnimmt als ausgiebt, alle Pu- 
pillengelder an fich nimmt, und auf Verlangen prompt 
zurückzahlt, zumal fie auch vom Staat zu honorirende 
Bankzetiel ausgeben kann, wodurch dem Staat even- 
tuell bey der Auflöfung eine reiche Erbfchäft zufällt. 
In der kleinen Graffchaft Caftell in Baiern, von kaum 
10,000 Einw., die nun mediatifirt it, it eine folche 
Hülfscafle für die Befitzer in der Graffchaft organi- 
firt worden. — Ehre dem würdigen Regenten Grie- 
chenlands, der die Einführung eines grolsartigen Cul- 
turgeleizes in Baiern eifrig wünfchte, und jetzt in 
Griechenland eine freye Bahn vor fich hat, Freyheil 
der Menfchen und ihres Eigenthums unter weilen 
Geleizen, die den Staat beherrfchen, den Griechen 
zu verfchaffen, — Uebrigens [ollte diefe Schrift auf 
dem Schreiblilche jedes Staatsminifiers liegen, damit 
er fich ftets vergegenwärlige, dafs in dieler bewegten 
Zeit, um der Volksbewegung eine nationalere Rich- 
tung zu geben, nichts zweckmälsiger fey, als ein libera- 
les Culturgeletz, welches Reiche und Arme auffodert, 
zur Verbellerung des vaterländifchen Bedens und fei- 
ner Benuizung mitzuwirken. Ift diefer Geif ein- 
mal lebendig geworden, [o hat der Confitutionshun- 
ger der Völker und alle Verführung der Propaganda 
jenfeit des Rheins ein Ende; die Regierung gewinnt 
Zeit, durch die weifefien Gefeize und deren firenge 
Aufrechthaltung der Menge ihrer. Unterthanen und 
Bürger zu beweifen, dafs fie ihr Wohl und nicht 
dasjenige einzelner Cafien beherzigi; das alte Ver- 
trauen der Deutfchen zu ihren Regierungen kehrt zu- 
rück, und auf unlere jetzigen unruhigen Tage_wer- 


den ruhigere folgen. 
A. H, 


nn 


5.6. .H Rn 227, Tue 


gehört dazu, einen folchen Brief abzufenden! Hr. Prof. 
Krug ift jedoch überzeugt, dafs nicht blols Keiner von fei- 
nen Zuhörern einen [olchen Brief [chreiben konnte oder 
wollte (S, 5), fondern bezweifelt überhaupt (S. 6), dals ir- 
gend ein wahrhaft Studirender, irgend ein akademifcher 
Mufenfohn Antheil an jenem in grammatifcher, äfthetifcher 
und moralifcher Hinficht erbärmlichen Machwerk habe. In- 
dfes benutzt er diefe Veranlallung, zu zeigen, wie dam el 
bedenkliche Schicklal der Univerfitäten in die eigene Hand 
derer gegeben fey , welche fie pflegen, und von ihnen ge- 
flegt werden follen; er ermahnt mit väterlichem Ernfte 
durch Achtung gegen die Öeletze, durch wilfenf[chaftlichen 
Fleifs, durch ernftes und gründliches Studium, durch ge- 
fiitetes und anftändiges Leben überhaupt, es zu bewirken, 
dafs der Fortbeftand unferer Univerfitäten und mit demfel- 
ben der Fortbefiand der akademifchen Freyheit für Lehrer 
und Hörer gefichert bleibe (S. 10. 11). Und aus Jiefer Ur- 
fache fowohl, als wegen des angehängten, wohl durch- 
dachten Planes, nach welchem der würdige Vf. feine Vor- 
lefungen auf Beförderung eines das Ganze umfallenden 
Studiums der Philofophie richtet, und in die einzelnen 
akademifchen Studienjahre theilt, verdient diefe Schrift, 
abgefehen von ihrem traurigen Anlals, auch aufserhalb 
Leipzigs eine weitere Verbreitung, N.v.G. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De berühmte Botaniker Hr. Robert Brown zu 
London it von der königl. Akademie der Wil- 
fen[chaften in Berlin zum auswärtigen Mit- 
gliede der phyfikalilch - mathematifchen Claffe 
erwählt worden. 

Die bisherigen Privatdocenten, Hr. Dr. 
Winterling und Hr. Dr. Richter, find zu au- 
[serordentlichen Profe[foren an der Univerlität 
in Erlangen ernannt worden. 

.. Dem bisherigen Oberlehrer am Gymna- 
fium zu Heiligenfiadt, Hn. Richter, ilt das 
Rectorat des gemeinfchaftlichen Gymnafiums 
in Schleufingen übertragen worden. 


Hr. Dr.. Leopold Ranke, bisher aufser- 
ordentlicher Prof, in der philofophifchen Fa- 
cultät zu Berlin, it zum ordentl. Profellor 
in gedachter Facultät ernannt- worden. 

Dem bekannten Schriftfieller, Hn. Staats- 
rath Kryloff, hat der Kaifer von Rufsland aus 
Rückficht auf deffen Verdienlie um die vater- 
ländifche Literatur neben [einen Gehalte noch 
3000 Rabel jährlich aus dem Reichslichatze aus- 
zuzahlen befohlen. 

Hr. Joh. Ludwig Deinharafiein, Vicedi- 
rector des kailerl. königl. Hoftheaters in Wien, 
hat den Charakter als k. k. Hofrath erhalten. 

Hr. Archidiakonus Harms in Kiel wird 
dem an ihn ergangenen ehrenvollen Rufe nach 
Berlin'nicht folgen, um in Kiel zu bleiben. 
| Hr. Dr, Friedr. Herd, feitheriger Stadt- 
caplan zu Bamberg, hat von Sr. Maj: dem Kö- 
nige von Baiern die neuerrichtete Profeffur 
für-die bibl. Exegeľe,; orientalifchen Sprachen 
und Einleitung ins N. T. am Lyceum zu Re. 
gensburg erhalten. 

Hr. Abbé van der Noot, Pfarrer zu Luy- 
xemburg, ift apoliolilcher Vicar des Grofsher- 
zogthums Luxemburg geworden. . 

Sr. Maj. der Kailer von Oelterreich haben 
dem ehemaligen Profelfor und berühmten Geo- 
graphen, Adrian Edlen von Balbi zu Padua, 
den Titel eines kailerl. Raihes verlieben. 


Hr. Dr. Goffe aus Genf it von Sr. Maj. 
dem Könige von Griechenland zum Ritter des 
Ordens des.Erlölers ernannt worden. 


Der bisherige Prediger Hr. Loeck zu 
Hammerftein, it zum Superintendenten der 
Diöces Konitz im Regierungsbezirk Marien- 
werder, und der Hr. Pfarrer Nifchke in Pen- 
zig Superintendent der dritten Görlitzer Diö- 
ces geworden. 


Dem [eitherigen Lehrer an der Ritteraka- 
demie zu Brandenburg, Hr. Dr. Ludwig Pols- 
bern, ift die durch den Abgang des Lehrers 
Hu. Zörfchelmann erledigte letzte ordentliche 
Lehrerfielle ðm Cöllnilchen Gymnafium zu 
Berlin übertragen worden. 

Hr. Prof. Dove ift zweyter Lehrer am 
Friedrichs-Wilhelms-Gymnalium zu Berlin ge- 
worden. 


Der aufserordentliche Profeffor an der 
Univerlität.zua Marburg, Hr. Dr. Böck, hat 
feine Eıttlalfung genommen, 

Hr. Dr. Büchner, bisher Lehrer am Gym- 
nafium in Halberftadt, hat einen Ruf als Ober- 
lehrer am Gymnafium in Schwerin in Meck- 
lenburg erhalten und angenommen. Die durch 
feinen Abgang erledigte Stelle it dem bishe- - 
rigen Lehrer am Pädagogium zu Magdeburg, 


Hn. Dr. Schatz, übertragen worden. 


‘Hr. Oberlehrer Dr. Stern am Gymnafium 
in Heiligenfiadt ift, in gleicher Eigenf[chaft an 
das- Gymnafium in Ham verletzt worden, 


Der bisherige Oberlehrer, am Gymnafium 
in Stralfund, Hr. Dr. Freefe, it zum Prorector 
am Gymnafium in Stargard ernannt worden. 


Hr. Prof. und Rector Dr, Wernsdorff am 
Gymnafium in Naumburg it mit Penfon in 
den Ruheftand verletzt worden, und hat von 
Sr. Maj. dem Könige von Preuffen den rothen 
Adlerorden erhaiten. 

An der. k. Landfchule Pforta if gleich 
nach Weihnachten 1833 der Candidat des hö- 

(11) 
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heren Predigt- und Schul-Amts, Hr. Carl Ru- 
dolph Fickert, an des nach Halberfiadt abge- 
gangenen Hn. Dr. Büchner Stelle, und zu 
Ofern der Schulamts Candidat, Hr. Friedrich 
Haafe, an die Stelle des nach Cleve verletz- 
ten Hn. Dr. Lorentz angeltellt worden. Der 
letztere war bisher Lehrer am Cauerl[chen 
Infiitute zu Charlottenburg und it der Her- 
ausgeber einer [chätzbaren Bearbeitung der 
Xenophontilchen Schrift: de republica Lace- 
‘daemoniorum (Berlin 1833). Demnach wäre 
an der Landesfchule Pforta .noch die vierte 
Adjunctur zu beletzen, wodurch eine feit g 
Jahren eingetretene Vacanz und mannichfache 
Mühwaltungen des Lehrer- Collegiums , na- 
mentlich des geililichen In[pectors Hn. Schmie- 
der, endlich abgeholfen feyn wird. Man fieht 
der Beletzung diefer Stelle noch im Laufe die- 
fes Sommers mit Gewilsheit entgegen. — Kurz 
vor Hn. Haafes Anftellung war auch der bis- 
herige erte Adjunct, Hr. Dr. Andr. Jacobi, 
(Verf. der Schrift: Initia geometriae [ymbo- 
licae Naumburg 1831. 76 S. 4.) zum jüng- 
ften Profe[for an der k. Land/[chule ernannt 
worden. 

Der bisherige Privatdecent, Hr. Dr. Adolf 
Ermann in Berlin, it zum aulserordentlichen 
Profeffor in der philofophifchen Facultät der 
dortigen Univerfitäi ernannt worden. 


Der Confiforialraıh und Pfarrer, Hr. Dr. 
Sedlag zu Oppeln, it zum Bilchof von Culm 
gewählt, und der Rector der königl. Akademie 
zu Münlter, Hr. Laymann hat von der kathol. 
theol. Facultät dafelbfi die Doctorwürde er- 
halten. 

Ingleichen hat der aulserordentl. Prof. der 
Theologie, Hr. Dr. phil. und Lic. theol., H. E. 
Ferd, Guerike, von der evang. theol. Fa- 
cultät zu Tübingen die theologifche. Doctor- 
würde erhalten. l 


I. Nekrolog. 


Der Oberftabsarzt der königl. griech. Ar- 
mee, Dr. Zuccarini, ił am 22 Dec. v. J. auf 
dem Wege von Nauplia nach dem Fort Itfch- 
kale von dem Felfen, auf welchem dieles Fort 
gegen die Seeleite hinliegt, herabgeftürzt und 
ertrunken. ; 

Am 8 Jan. karb zu Nizza im 32 Lebens- 
jahre E. F. Berg von Middelburgh, durch 
mehrere ‚hifiorifche Arbeiten bekannt. 

Im Jan. zu Oxford der Profellor der Bo- 
tanik, Dr. Williams, 72 J. alt. 

Am ı7 Jan. zu Mailaud der Prof. der 
Phyfik in Bologna, Ritter‘ Giovanni Aldini, 
zo J. alt. 

Am 20 Jan.'zů Perpignan der Prof. am 
dortigen Collége 4, J. Carbonnel. 
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Am 30 Jan. zu München der fürftl. frey- 
fingifche Hofrath, Oberappellationsgerichtsad- 
vocat und Abgeordneter zur zweyten Kammer 
der Ständeverlammlung, Georg Ludwig von 
Ehren- Melchthal, 60 J. alt. 

Am ı Febr. der Superintend. J. L, Bientz 
in Neuruppin. ’ 

Am 6 Febr. zu Fernando Po Rickard 
Lander, der bekannte Reilende, in Folge ei- 
nes am 27 Jan. auf dem Flulfe Nun von den 
Eingeborenen erhaltenen Schulles. | 

Am 29 März zu Lüneburg der Director 
des dortigen Johanneums, Schulraih Dr. Jon. 
Friedr. Wagner, im 81ı Lebensjahre; bekannt 
durch feine Ausgabe von Cicero de legg, und 
eine Ueberietzung des Perfius. 

An demf. Tage zu Schnepfenthal Prof. 
Wei/fenborn, ordin. Prediger und Lehrer der 
dortigen Erziehungsanftalt, um- die Jugender- 
ziehung [eit 40 Jahren verdient. 

Am 30 März zu London F. Douce, ei- 
ner der berühmielten Alterthumsforfcher un- 
ferer Zeit. ? 

An demf. Tage zu Finchley bey London 
Rudolph Ackermann, Buch- und Kunft-Händ- 
ler, Ritter des kön. fächf, Verdienltordens, in 
mehrfacher Beziehung um Wilfenfchaft und 
Kunft wohl verdient, 70 Jahre alt. 

Am 3 April zu Bamberg Dr. Joh. Chr. 
Bayl,. erlier Bürgermeilter der Stadt. 

Am 9 April zu Stockholm F. B. Graf 
Schwerin, Problt und Vorfitzender der Bank- 
Bevollmächtigten, als Literator und Bürger 
um Schweden verdient. 

Am ıı April zu Strallund Dr, G. Ta. 
Stange, ord. Lehrer am dortigen Gymnalium, 
26 Jahr alt. Unfere A. L Z.. verdankt dielem 
kenntnifsreichen Gelehrten mehrere Recenlio- 
nen im Fache der Erdkunde. 

Am 14 April zu Calfel C. Kehr, ein eben 
fo tüchtiger Jurit als Anhänger des conftitu-- 
tionellen Syftems. 

Am ı8 April zu Rom der durch eigene 
Schriften und Üeberfetzungen im Fache der 
Weilkunft bekannte Dr. Robbi aus Leipzig, 
nach einjährigen Leiden an einer Brufikrank- 
heit. 

Am 20 April zu Gera Dr. Heinr. Gottfr. 
Thamerus , fürfil. reuls. Hofrath und prakti- 
fcher Arzt, 78 J. alt. 

Am 22 April zu Paris Delamalle, ehema- 
liger Staatsrath und Aeltefier des Advocaten- 
fandes beym dortigen königl. Gerichtshofe. 

Am 23 April zu Roltock J. C. Th. Stever, 
Bürgermeifter der Stadt 2 86 J. alt. 

Am 27 April zu Königsberg am Nerven- 
fieber der ordentliche Profeffor der Therapie 
und Director des medicini[ch-klinifchen Infi- . 
tutes; an der dortigen Univerlität, Dr. Chr. 
Joh. Heinr. Elsner. 
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An demf. Tage zu Paris Chevaffut, ehe- 
maliger: Divilionschef beym Finanzminifierium 
und einer der Mitltifter des Conßitutionel. 

An dem. Tage zu London der berühmte 
Zeichner und Kupferftecher, Thomas Stothead, 
im 79 Lebensjahre. 

‚ Am 2 Mai zu Naumburg M. Greg. Gottl. 
FVernsdorf, emeritirter Profelfor und Rector des 
dafigen Domgymnafiums, 58 J. alt. 

‚Zu Wüizburg am 5 Mai der Profelfor der 
Medicin an dortiger Univerfität, Medicinalrath 
Ro/s, 58 Jahr alt. 

An demfelben Tage zu Freiburg in der 
Schweiz der gelehrte Chorherr Fontaine in 
einem Alter von-So Jahren, 


Am 6 Mai zu Münfter der königl. pren/f. 
Geh. Rath Graf A. F. v. Merveld, 76 }. alt. 

Den 12 Mai in München der königl. baie- 
rilche Kammer- und Minilterial-Rath Aleis v. 
Plank, 67 J. alt. 
„ Am 17 Mai zu Leipzig der berühmte Prof. 
der Phylik, Dr. Brandes, diefsjähriger Rector 
der Univerfität, auch um unfere A. L. Z. [eit 
vielen Jahren durch treffliche Beyträge in den 
Fächern der, Mathematik und Phyfik verdient. 

Am 20 Mai. zu Würzburg der. königl. 
baier. Kegierungsraih, Franz Gottfried Kirch- 
ge/sner. 

An deml. Tage zu Paris’der bekannte Ge- 
neral Lafayette. 


LITERARISCHE 


I. Aukündigungen neuer Bücher. 


Bey Tobias Löffler in Mannheim if fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- 
gen Deutfchlauds zu haben: 


Ueber Heilkunde, 
Allöopathie und Homöopathie. 
Eine Skizze für Aerzte und Nichtärzte‘ von 
Dr. J. Zeroni, grofsherzogl.: bad. Hofrath 
und Mitglied der Parifer Gelellfchafı für 
prakt. Medicin. gr. 8. broch. 4. ıo gr. 


Ein Veteran ‚theilt hier feine Anfichten 
und langjährige praktifche Erfahrungen in der 
Heilkunfi auf eine lichtvolle Weile mit, wo- 
' durch diele Schrift nicht nur Aerzte interelh- 
re, [ondern auch jedem gebildeten Nicht- 
arzte belehrend und willkommen [eyn wird. 


In der Palm’fchen Verlagsbuchhandlung 
in Erlangen ift erfchienen: 3 


Glück, Dr.» C. F. v., ausführliche Erläuterung 
der Pandekten nach Hellfeld, 37x Bd. fort- 
geletzt von Hn: Geh. Jufiz- Rath . Mühlen- 
bruch. ‘ gr. 8- 1 Thlr. ı2 gr. 

Hunger, Dr. J. F., das römifche Erbrecht, 
gr. & 2 Thlr. ggr. 

Leupoldt, ‚Dr. J. M., die gefammte Anthropo. 
logie neu begründet durch allgemeine Bio- 
fophie und als zeitgemälse Grundlage der 
Medicin im Geilte germanilch - chriftllicher 
Wilfenfchaft. 2 Bände. gr. 8& 4 Thir, 

Puchta, Dr. W. H., die Landgerichte in Baiern 
und ihre Reform, mit vergleichender Rück. 
ficht auf das deut[che Gerichtsämterwefen 
der früheren Zeit. gr. 8. 12 gr. 

Ruft, Dr. J., de Blafio Pafcale, veritatis et 
divinitatis religionis Chriftianae vindice. Gom- 
ment. hiliorico-theologicae. 4. 12 gr. 
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Schrön, Dr. F. L., die Hauptlätze der Hah- 
nemann’[chen Lehre mit, Rücklicht auf die 
Praxis betrachtet. 8. ı2 gr. 

Schulfreund, neuer, befiimmt, die angefan- 
gene -Ausbildung des deutfehen Volkes voll- 
enden zu helfen, von Dr. H. Stephani. 3s 
Bändchen. 8. ı2 gr. 

Speners, P. J., einfache Erklärung der chrilt- 
lichen Lehre nach der Ordnung des kleinen 
Katechismus Luthers. ste Aufl. von Detzer. 
gr. 8. 20 gr. 


Eben ilt er[chienen, und in allen [oliden 
Buchhandlungen zu haben: 

Dräfeke, Dr. J. H. B., Drey Fefipredig- 
ten, im Dome zu Magdeburg gehalten 
und zwar 1) am Todtenfelte; 2) zu Weih- 
nachten; 3) am Neujahrsmorgen. Preis 
geh. 4 Thir. 

Magdeburg. 

W. Heinrichshofen. 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 


Wanderjahire von W. A. Heinrich Scheffer, 
~g Bde. brofch. 2 ' Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 
Gedichte von Dr. K. W. Jufii, Superinten- 
denien zu. Marburg. 12. gebunden, 12 gr; 
od. 54 kr. Br 
Des Cajus Plinius Cacilius Secundus Lobrede 
auf den Kaifer Trajan.. Aus dem Lateini- 
[chen überfetzt und. mit einer Einleitung 
und erläuternden Anmerkungen begleitet 
von Dr. J. Hoffa. gr. 8. 14 gr. od. ı fh 
Die Idee der Freyheit im Individuum, im 
Staate und in der Kirche. Mit Hinlicht 
auf die gelchiehtliche Entwickelung der 
Freyheit in den genannten Beziehungen 
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wilfenfchaftfich dargeltellt von Dr.:X. G. W. 
Matthias. gr. 8.1 Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr. 
Fefipredigten, nebli archäologifchen Bemet- 
kungen von: +B. H: Auerbach, Babbinats- 
Candidat. gr. 8 20 gr. od, ı fl.30 kr. 


Elwert’s Univerlitäts - Buchhandlung 
in Marburg. 


II. Verkaufsanzeige. 


Am heutigen Tage habe ich das gelammte 
anfiquarifche Lager meines feel. Mannes, des 
Buchhändlers und Antiquar’s Franz Varren- 
irapp, fowohl Bücher als Manufcripte und 
Kupferfiiche, Hn. Antiquar 4. Auerbach aus 
Hamburg käuflich überlalfen. Die von mir 
angekündigte erte Verlteigerung wird erit Ende 
Juli abgehalten werden. Alle Beltellungen, 
fowohl für die Auction als für das antiquari- 
fche Fach im Allgemeinen, bitte ich Hn. Auer- 
bash entweder unter der Adrelle A. Auerbach 
in Hamburg oder Franz Varrentrapp in 
Frankfurt a. M. zugehen zu laffen. 


Frankfurt a. M. ı7 Mai 1834. 


Fr. Parrentrapp’s fel. Wttb. 
geb. Fellner, 


In Bezug auf vorftehende Ankündigung 
zeige ich hiedurch an, dafs ich das gelammte 
antiquarifche Lager von mehr als 30,000 Bän- 
den der vorzüglichlten und feltenfien Werke, 
fo wie -alle Manufcripte und Kupferfiiche des 
rühmlich bekannten Antiquars und Buchhänd- 
lers Franz Varrentrapp in Frankfurt a. M., 
an mich gekauft habe. Ein Theil diefer Samm- 
lung, wovon bereits ein Verzeichnils zur öf- 
fentlichen Verfteigerung ausgegeben wurde, 
wird anftatt 26 Mai, wie es früher befimmt 
war, Ende Juli unter meiner Leitung durch 
den gefchworenen Hn. Ausrufer in Frankfurt 
a. M. verauctionirt werden. Frankirte Aufträge 
werden in Hamburg unter meiner Adrelle, fo 
wie in Frankfurt a.M, bey-Franz Vorrentrapp, 
angenommen. 


Frankfurt a M. ı7 Mai 1834. 


A. Auerbach, Antiquar. 
wohnhaft am Jungfernltieg 
in Hamburg. 


IH. Antikritiken. 


Antikriti/cher Dark. 


Dem braven“ Rec. meines etymolog. med, 
Lexikons, 2 Aufl, und des Nachırages dazu 
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in Nr. 49—51 S. 385— 404 des lauf. Jahrg. 
dieler A. L. Z. [age ich herzlichen Dank {o wohl 
für das dem Buch ertheilte Lob, als noch 
vielmehr, nach meinen fchon anderswo aus- 
gelprochenen Grundlätzen, für den dagegen 
vorgebrachten Tadel. Diefer nützte mir dje- 
fes Mal noch mehr, als früher, indem er mir 
nicht nur zum Unterricht und zum ficheren 
Merkmal des aufrichtig gemeinten Lobes diente, 
fondern ‚mich zugleich zu einem Entl[chluls 
fpornte, den ich [chon lange zu nehmen vot- 
hatte. 

Da nämlich der Rec, in [einem gewils 
fehr gut gemeinten Eifer mir und fich felbft 
manches Unrecht- thut, zu delen Aufklärung 
und Widerlegung hier der Raum fehlen würde, 
fo follen folche in einer Zeitfchrift erfolgen, 
mit deren Plan ich mich [chon lange trug, 
und von welcher nun unter dem Titel: „Zur 
Kritik und Antikritik der wi/fen/chaft- 
lichen Natur- und Heil- Kunde“ nächltens das 
erte Heft er[cheinen wird. 

Ich werde darin zugleich die weiteren 
Ergänzungen fur diefes Lexikon, für meine 
wiffen/chaftliche Ueberficht. der gef. Heil- 
mittellehre u. Sf. w. auf palfende Weile 
liefern. Auch Anderen wird dielelbe für ähn- 
liche Zwecke offen fiehen; und [elbft Antikri- 
tiken werden, wenn fie human und geilivoll 
gelchrieben und belehrend find, gehörig ho- 
norirt werden. 

Zunächli werden darin eine Menge häck- 
liger Fragen: über die fogenannten Idiofyn- 
krafien, über die Temperamente, über das 
fogenannte Gejetz der Gewohnheit, über die 
Neuralgien, über das Ple/fometer, über das 
Selbfidispen/iren der Aerzte u. dgl. verhandelt 
werden. 


Göttingen, d. 25 Mai 1834. 
L. A. Kraus. 


IV. Bücher- Auctionen. 


Die hiefige Bergakademifche Bibliothek 
hat mir ihre Doubletten, welche gröfstentheils 
aus dem Nachlaffe des berühmten Werner 
Rammen, zur Auction übergeben; und ift der 
Anfang derfelben auf den 4 Aug. d. J: ange- 
letzt. Der Katalog, 37 Bogen kark, ift eben 
fertig geworden und verfandt, und zeigt, wie 
reichhaltig die Sammlung in allen Branchen 
it. Hr. Buchhändler Barth und Hr, M. Grau 
in Leipzig liefern ihn gegen 2 gr., und neh- 
men Aufträge an. 


J. G. Engelhard: in Freyberg. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De feit mehreren Jahren zum ordentlichen 
Profeffor der Theologie bey der in Marburg 
zu errichtenden, aber nicht zu Stande gekom- 
menen katholifch- theologifchen Facultät be- 
fimmte Hr. Dr. Jakob Sengler, bekannt als 
Herausgeber der katholi/chen Kirchenzeitung 
und der an ihre Stelle getretenen religiöfen 
Zeit/chrift für das katholi/che Deut/chland 
und anderer theologilcher Schriften, ift nun- 


mehr zum ordentlichen Profeffor der Philo-- 


fophie dafelbfi ernannt worden. 

Der bisherige Privatlehrer in der Jurispru- 
denz dafelbfi, Hr. Dr. Karl Adolph von Vange- 
row, Verfallfer der kürzlich erfchienenen ge- 
lehrten Schrift: Ueber die Latini Juniani, 
eine rechtsgefchichtliche Abhandlung (Marb. 
1833) ih zum au/serordentlichen Profe/Jor der 
Rechte ernannt worden. 

. Zu den Privatlehrern in der Gelchichte 
und der orientalifchen Sprachen in Marburg ili 
Hr. Dr. Augufi Wilhelm firalemer, welcher, 
nachem er zu Göttingen promovirt hatte, fich 
habilitirt hat, hinzugekommen. a 

Der ordentliche Profeilor der Philologie 
und Director des philologifchen Seminars zu 
Marburg, Hr. Dr. Karl Friedrich Hermann, 
it auch zum ziweyter Univerfitäts- Bibliothe- 
kar ernannt worden. Erltier "Bibliothekar if 
der ord. Profeffor der Gefchichie, Hr. Dr, 
Friedrich Rehm. 


Zu Mitgliedern der Commiffion, welche 
die Prüfung der Bewerber um Rabbinerfe]. 
len vorzunehmen hat, find 1) Hr. Confihorial. 
rath und Prof. Dr. Jufti, 2) Hr. Confiktorial. 
Bath und Prof: Dr. Creuzer, und Hr. Prof. 
Dr. Hupfeld, unà 4) Hr. Prof, Dr. Rubino 
ernannt worden. nd 

Hr. Dechant und Pfarrer Arnoldi zu Witt. 
lieh it zum wirklichen Domcapitularam Dom 
zu Trier ernannt und befiätigt worden. 

Der bisherige Oberlebrer am Gymnafium 


zu Hamm, Hr. Tellkamp, it zum Profelfor 
dalfelbft ernannt worden. 

Dem Prorector Hn. Dr. Öhlert zu Kö- 
nigsberg. it das Prädicat eines Profellors ver- 
liehen worden. ' 

Hr. Confiftorial- und Schul-Rath Haven- 
ftein in Liegnitz it als Commi/farius perpe- 
tuus bey der Ritter-Akademie und dem Gym- 
nalio dalelbfi eingetreten. 

Die aufserordentlichen Profe[foren Hr. Dr. 
Hecker und Hr. Dr. Jüngken [ind zu ordentli- 
chen Profelforen in der medicinilchen Facul- 
tät der Univerlität in Berlin ernannt worden. 

Die philofophifche Facultät in Breslau ‘hat 
den Lehrer am medicinifch - chirurgilchen 
Friedrich - Wilhelms Inltitut in Berlin, Hn. 
J. D. Preu/s, wegen feiner ausgezeichneten 
Verdienfie um die vaterländilche Gefchicht- 
Ichreibung zum Doctor der Philofophie kono- 
ris caufa ernannt. 

Der aulsererdentliche Profeffor Hr. Dr, 
Berg it zum ordentlichen Profellor in der ka- 
tholifch- theologifchen Facultät der Univerfi- 
tät Breslau ernannt. 

Hr. Geh. Hofrath Dr. Joh. Chrifi. Stark 
in Jena hat von Sr. D., dem regirenden Her- 
zoge von S. Meiningen -Hildburghaulen. das 
Ritterkreuz des Erneftinifchen Hausordens durch 
ein eigenhändiges Schreiben erhalten. 


II. Nekrolog. 


Am 24 Dec. 1833 farb zu Marburg der 
Vice- Kanzler der Univerfität, Hr. Dr, Georg 
Friedrichs Karl, Bobert,, Commandeürs es 
kurhell. Hausordens vam goldenen Löwen, 
Geh. Begierunrgsrath und ordentl. Prof. der 
Rechte, in [einem '69 Lebensjahre. Er war 
geboren zu Marburg, den, Mai 1765. Nach- 
richten von feinem Leben omd feinen Schrifien 
finden fich in Strieder's heffifcher Gelehrten- 
und Schrififtelier- Gefchichte, Bd. XII. S. 48 
fg. XVII S. 382 fg. XVIII Š. 516. Die Uni- 
verfität verliert an ihm einen ihrer ältelien 
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und verdienteften Lehrer, derihrer Verfaffung, 
und Gerechtfame genau kannte und [orgfältig 
zu wahren [uchte, und der auch in einer lan- 
gen Reihe von Jahren durch feine Vorträge, 
befonders durch Tein jurifiifches Practicum, 
vielfachen Nutzen geliiftet hat, und einige der 
berühmtelften deutlichen Rechtslehrer im In- 
und Auslande unter [eine ehemaligen Zuhö- 


rer zählen konnte. 
jedem verltiorbenen Profellor zu weihende Ge- 
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dächtni/s[chrift hat er fich, was zu beklagen 
it, wie feine früher hingefchiedenen Collegen 
Dr. Erxleben, der auch die Vice-Kanzlerwürde 
bekleidete und Dr. Weis — in einer [chrift- 
lich hinterlalfenen Erklärung verbeten. 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige. 


Bey Unterzeichnetem ift er[chienen, und 
an alle gute Buchhandlungen verfandt worden: 
Ludw. Aug. Kraus, das kunftigemäfse 
Heilmittelverordnen, mit vielen Beyfpie- 
len und mit beyläufiger Aecepikritik. 
396 S. gr. 8. mit 5 lithographirten Ta- 
feln in gr. Fol. — Ladenpreis ı Thir. 

12 gr. od. 2 fl. 42 kr. rhein. 


Die bisher eingelaufenen zahlreichen Be- 
ftellungen. haben es mir möglich gemacht, den 
Preis [lo billig zu fellen. Die lithographirten 
Tafeln enthalten eine vergleichende Ueber- 
ficht der für die medicin. und pharmaceuti- 
fche Praxis wichtigeren Wärmegrade nach 
den gebräuchlichfien Thermometer-Scalen und 
Vergleichungen aller Arzneygewichte (nicht 
der „Arzneygewächle ‚““ wie unrichtig im letz- 
ten L. O. M. Kataloge fieht) von Europa und 
Amerika. 


Göttingen, den 29 Mai 1834. 
Georg Kübler, Buchhändler. 


Ankündigung. 
In meinem Verlage it fo eben erfchie- 
nen und an die Hnn. Subfcribenten, fo wie 
an fämmtliche Buchhandlungen verlandt: 


Gehler’s, Je S. T., phylikalifches Wörter- 
buch, neu bearbeitet von Brandes, Gme- 
lin, Horner, Muncke, Pfaff. zter Band, 

“ote Abtheilung. Po—Rz. Mit 19 Ku- 
pfertafeln. gr. & 

Subfeript. Preis auf Druckpap. 3 Thlr. 4 81. 

3 - - Schreibpap. 4Thlr. 4 Tr. 


Ich finde es geeignet, mich bey dieler 
Gelegenheit gegen den mir gemachten, Vor- 
wurf zu vertheidigen, als ob meinerfeits die 
Beendigung dieles, grofsen Werkes nicht. ge- 
nug gefördert werde, indem ich mich auf die 
Hnn. Herausgeber berufe, die gewifs; über 
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die Säumigkeit der Verlagshandlung keine 
Klage führen, fich felbfi aber bey wiederhol- 
ten Ermunterungen damit entlchuldigen, dafs 
gediegene Arbeiten [ich fo fchell nicht ferti- 
gen laffen, Indem nun eine volländige und 
gründliche Monographie .des Magnetismus, die 
für den Augenblick ein wahres Bedürfnils il, 
die Vollendung des 6ten Bandes verzögerte, 
fo ent[chlo[fen fich die Hnn. Herausgeber den 
nunmehr beendigten yten Band vorausgeben 
zu laffen, welcher zugleich den überzeugend- 
ften ‚Beweis liefert, dafs die Unternehmung 
keineswegs ins Stocken gerathen ift, [ondern 
fich vielmehr im befien Fortgange befindet. 
Der eben erfchienene Band enthält in zwey 
mälsigen Abtheilungen die fünf Buchftaben 
N.'O. P. Q. R. welcher unter andern die be- 
deutenden Artikel Nordlicht, Pneumatik, Py- 
rometer, Regen und vor allen Polarilation 
enthält. Man wird hierin nicht blols.das bis- 
her Bekannte, fondern auch neue Erweiterun- 
gen finden, und äufserlich ift diefer Band mit 
26 [chünen Kupfertafeln ausgeltattet, ohne dafs 
der urlprünglich befimmte Preis, wobey nur 
auf 5 bis 6 gerechnet wurde, für diefen be- 
deutend grölseren Aufwand vermehrt ift.- Es 
wird hierdurch. ferner ders Beweis geliefert, 
dafs die Artikel nur dann grols find, wenn der 
Umfang der Sache und die Vollftändigkeit der 
Unterluchung diefes fordert, und von meiner 
Seite gelchieht ficherlich Alles, was. zur wür- 
digen Ausltattung dieles grolsen, die vaterlän- 
difche Literatur durch reichen Inhalt und äu- 
[sere Eleganz zierenden Werkes gehört. Von 
jetzt an wird lofort der Druck der zweyten 
Abtheilung des 6ten Bandes beginnen, da mir 
das Manufcript dazu beltimmt ver[prochen if, 
der Ste Band, welcher die Buchftiaben S. und 
T. enthalten wird, foll ebenfalls baldigft nach- 
folgen, [o dafs das Ende mit dem gten Bande, 
welcher nebfi dem Regilterbande das ganze 
Werk befchliefst, nicht mehr in bedeutender 
Ferne liegt. 

Complete Exemplare gebe ich noch im 
Subfcriptionspreife, und dieler ift für die. bis 
jetzt erfchienenen Theile, L IL HI. IV. 1. 2 
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VI a. und VH. ı. 2të Abtheilung, mit 142 
lehr fchönen Kupfertafeln in gr. 4. geziert, 
auf Druckpapier 32 Thlr. ı4 gr. 
auf Schreibpapier 4ı Thlr. 14 gr. 


Von Letzteren find aber nur noch einige 
Exemplare vorräthig. 


Leipzig, im April 1854, 
E. B. Schwickert. 


In der Buchhandlung von C. F. Amelang 
in Berlin (Brüderfiralse Nr.’ıı.) er[chien, und 
it ebendafelbfi, fo wie in allen Buchhadlungen 
des In- und Auslandes, zu haben: 


English Reading Lessons etc. 
oder 
Englifche Le/fefiücke 
aus den Werken vorzüglicher englilcher älte- 
ter und neuerer Schriftlieller, Zur belehren- 
den Unterhaltung der Jugend beider Gelchlech- 
ter; fowohl für Schulen, als auch zum Pri- 
vat- Unterricht. Mit Wort-Erläuterungen. 
Von G. F. Burckhardt, 

Lehrer der engl. Sprache an der fiädtifchen 
Gewerbfchule, dem Miflions Infitute und meh- 
reren anderen Schulen in Berlin. 

25 Bogen im grölsten Octav: ı Thilr. 

Diefe Sammlung von gröfstentüeils leicht- 
falslichen Lefefiücken, als: Anecdoten, Wort- 
fpiele, Fabeln, Gefchichten, launige Erzählun- 
gen, auserlelene Briefe, Auszüge aus berühm- 
ten Schriftkiellern der Gelchichte u, L w., 
nebit einem Drama, mit Worterläuterungen, 
dürfte wohl füglich den reichhaltigften und 
zweckmälsigfien Lefebüchern für Anfänger in 
der englifchen Sprache an die Seite zn letzen, 
[o wie überhaupt diefs Lefebuch, das fich 
auch durch fein gefälliges Aeulsere vortheil- 
haft auszeichnet, nicht blols zum Gebrauch 
für Schulen, fondern auch für den Privatun- 
terricht befiens zu empfehlen [eyn. 


In demfelben Verlage er[chienen: 


Burckhardt, G. F., der kleine Engländer: 
oder Sammlung der im gemeinen Leben am 
häufigfien vorkommenden‘ Wörter und Re- 


densarten zum Auswendiglernen. Englifch 
u. Deut/ch. Ein Hülfsbuch zur Erlernun 
der englifchen Sprache, und vorzüglich zur 
Uebung des Gedächtnifles. Zweyte mit Phra- 
Sen und kleinen Erzählungen ehr verm, 
Auflage, gr. ı2. Geheftet. 8 gr. od. 10 Sgr, 
— — Vorfchule der englifchen Sprache für 
Deut/che, mit belfonderer Berücklichtigun 
der Aus[prache für Anfänger, nebh Uebun. 
gen zum Ueberletzen, vom Leickten zum 


Schweren übergebend, zweckmälsigen Bey- 
[pielen und leichtfalslichen Lefeübungen. 
20 comprelfe Bogen im grölsten Octav. 20 gr. 
od. 25- Sgr. 

Burckhardt, G, u. Dr. J. M. Jofi, ausführliches 
Lehrbuch der engli/chen Sprache für Schu- 
len und Privatunterricht; enthaltend: willen- 
[chaftlich geordnete Anleitung zur Auslpra- 
che und Aneignung der Sprachformen; voll- 
händige Entwickelung der Syntax, mit zabl- 
reichen Uebungs- Beyfpielen, befonders für 
reifere und gebildetere Schüler höherer Claf- 
fen; einen Anbang zur Kenntrifs und Ue- 
bung .des im Merkantililchen üblichen Sti- 
les, und eine Auswahl guter, zweckmälsig 
erläuterter Lefefiücke. Zweyte verb. und 
verm. Aufl. 42 compr. Bogen im grälsten 
Octav. ı Thlr. 20 gr. od. 25 Sgr. 

— — vollfiändiges englifch-deutfches und 
deut/ch englifches Ta/chenwörterbuch, nach 
den vorzüglichlien über beide Sprachen er- 
[chienenen grölseren Wörterbüchern, befon- 
ders nach denen von Adelung, Johnfon u. 
Chambers bearbeitet. gte verm, Auflage. 
Zwey Theile. Erfter Theil: Englifch- 
Deut/fch. _Zweyter Theil; Deut/ch- Eng- 
lifch. kl 8: Jede Seite in 3 Spalten, mit 
ganz neuen Perlfichriften gedruckt. Engl. 
Druckpapier. Sauber geheftet. 2 Thir. 8 gr. 
od. 10 Sgr. i 

Diefes reichhaltige, correcte, fchön. ge- 
druckte und im Verhältnils aufserordentlich 
billige Ta/chenwörterbuch erwarb fich gleich 
bey feinem Er[cheinen den ungetheilten Bey- 
fall der Sachverfiändigen. Eine binnen weni- 
gen Jahren nöthige geze Auflage i wohl die 
befie Empfehlung! 


Bey Carl Dingeldey, Buchhändler zu Darm- 
ftadt, ift erfchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu haben: 


„Anleitung zur Botriebsregulirung und Holz- 
ertragsichätzung der Forlie, von G. MW. 
Freyherrn von Wedekind, grolsh. hell. 
Oberforltrath und Mitglied mehrerer gelehr- 
ten Gelellfchaften.“ 30 Bogen mit Tabel- 
len. Preis 4 fl. 30 kr, rhein. od, 2 Thlr, 
12 gr. lächl. 


Diefes Werk it das Ergebnils gründlicher 
Forfchungen, legt zugleich den neuelien Stand 
der Wilfenfchaft berichtigend dar, und ift fo- 
wohl zum Leidfaden bey dem Unterricht, 
als auch zur Belehrung für Taxatoren von 
Fach und für Forfibeamte befiimmt. 


en 
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fchon bekannten Hnn. Auctionatoren, Com- 
millionäre und Antiquare in Augsburg, Bam- 
berg, Berlin, Bremen, Breslau, Carlsruhe, 
Caj/fel, Coburg, Cöln, Darmftadt, Dresden, 
Erfurt, Frankfurt, Gotha, Götlingen, Hal- 
berfiadt, Hamburg, Fannover, Heidelberg, 
Jena, Innfpruck, Leipzig, London, Magde- 
burg, Mainz, Mannheim, Marburg, Mün- 
chen, Nürnberg, Petersburg, Prag, Regens- 
burg, Schaffhaufen, Stra/sburg, Stuttgart, 
Tübingen, Ulm, Wien, Würzburg, Zürich 
u. i. w. wo auch der reichhaltige Katalog zu 
haben il: 

Hier in Halle werden der Hr. Dr. Ant 
Sprengel, und der Unterzeichnete, die ihnen 
übergebenen Aufträge püntklich und beftmög- 
lichft beforgen laffen; aulserdem übernehmen 
auch [folche:. Hr. C. Deichmann, Regiftrator 
der Expedition der Allgem. Lit. Zeit. und Hr. 
Antiquar Schönyahn. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey Joh. Fr. Baerecke in Eilenach if er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: ' 
Magendie , F., Handbuch der Phyfiologie. 

Nach der dritten vermehrten und verbefler- 
ten Ausgabe aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt mit Anmerkungen, -Kupfern und Zu- 
fätzen von Dr. C, F. Heufinger. 2 Theile. 
gr. & 3 Thir. 


br 


II. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Halle. 


Den 8 Juli d. J. u. £. T. wird in Halle 


die von dem Hn. Prof. Curt Sprengel hinter- 
lalfene ausgezeichnete Bibliothek, Bücher aus, 


allen Wilfenfchaften, vorzüglich aber aus der 


Botanik, Medicin und Naturwillenfchaft ent- 
haltend, öffentlich verlieigert. 


Auswärtige Aufträge dazu übernehmen die 


1 


Halle, im Mai +1834. 
x 


J. Fr. Lippert, 
Auct. Commillarius. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mai-Hefte der J. A, 
L’ Z. und in den Ergänzungsblätiern von No. 33—40 Schriften recenfirt: wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern al die Num 


Altheer in Utrecht E. B. 34— 36 


O, rw 
Andrä in Leipzig 98. 
Arend in Cöln 85. 
Arnold in Dresden 85. 
Bachem in Cöln 87—89. 
Bayerhoffer in Marburg E. B. 33. 
Beck in Aarau 84. _ _ ug 
van Boekeren in Gröningen E. BD. 
34 — 36. = 
Braun in Karlsruhe E. B. 36. 
Galve in Prag 97. 98. 
Campe in Schweinfurt 91. 
Cnobloch in Leipzig 86. 
Ebner in Ulm 94. _ 
Eagendorfer in Freiburg 98. 
Franz in München 92. #00. 
Fritiche in Delfau 92. 
Garthe in Marburg E. B. 33. 
Geeh in Öallel 84. 85. 
Göfchen in Leipzig E. B. 33. 
Grau in Bayreuth E. B. 33. 
Griffiths in London E. B. 39. 


Haak in Leyden E. B. 342 — 36. 

Hahn in Hannover 96. 

Hailberger in Stuttgart 92. 

Hammerich in Altona E. B. 40. 

Helwing in Hannover 100. 

Heyer in Darmitadt 89’ 

Höllcher in Coblenz 85. 

Hurter in Schaffhaufen 89. 

Kollmann in Augsburg 88. 

Kollmann in Leipzig 100- 

Laue in Berlin E. B. 40. ; 

Lockington u. f. w. in London E- 
B..88- 

Löflund in ‚Stuttgart 83. 

Luchtmans in Leyden E. B. 34 — 
36. 

Mayer in Aachen 89. 

Oomkens ın GröningenE. B. 341 — 


36. j 
Paddenburg ın Utrecht E. B. 34 — 
3 i 


6. 
Quint in Utrecht E. B. 32 — 36. 
Kicker in Gielsen 94. 


mern des Stäcks ‚die eingeklammerten aber, wie oft ein 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyiatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


: 
y erleger 
T ` 
Riegel u. Wief 1 mal 
re > 


Rökling in Elchwege 94. 

du Saar in Leyden E. B. 34—36. 

Schmachtenberg in Gladbach. 83, 

Schrag in Nürnbeg 86. 

v. Seidel in Sulzbach 83. 

Strieder in Marburg E. B. 33. 

Stuhr in Berlin E. B. 33. 

Univerfitäts-Buchh. in Kiel 99: 

Vandenhöck n. Ruprecht in Gt. 
tingen 95. 96 (2). E. B. 37, 38 

euren in en IT x 
agner in Neultadt a. d. 

wu E B. 39. AONA 
ashbourn u. [, w. in Lond i 
B. 38. 39. Ha 

Weber in Bonn 93. 94. E. B. 39. 

Weigel in Leipzig 90. 91. 

Wienbrack in Leipzig E£. B. 37. 

Wörmer in Hamburg E. B. 36. ' 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Lrrrzro, be Göfchen: Sir Ifaak Newton’s Leben, 
nebfi einer Darftellung feiner Entdeckungen. 
Von Sir David Brewfter u. f. w. Aus dem 
Englifchen überletzt von B. W. Goldberg, mit 


Anmerkungen von Brandes u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E l 
yý ährend der letzten zwanzig Jahre, welche N, 
talt ununterbrochen in London zubrachte,/ ruhete die 

eforgung feines Hauswelens auf [einer [chönen und 
lehr gebildeten Nichte, Catharine Barton, Wittwe 

„des Obriften Barton, nach deffen Tode fie einen Herrn 

Conduit heiraihete, -und fortwährend in Newton's 
Haufe blieb. Letzter hatte fich bis dahin einer ziemlich 
guten Gelundheit zu erfreuen gehabt, bis er im J. 
1722, da er das 80fte Jahr erreicht hatte, von einer 
Unfähigkeit, den Urin zurück zu halten, überfallen 
Wurde, welche die Aerzte Steinen in der Blafe bey- 
malsen, und für unheilbar erklärten. Hiezu gefell- 
ten fich, drey Jahre fpäter, Hufen und eine Lun- 
genentzündung, welches den Kranken vermochte, 

einen Aufenthalt, der gefünderen Luft wegen, von 
London nach dem benachbarten Kenfington zu verle- 
cu. „In der That bekam ihm diefe Luftveränderung 
vortrefllich; allein er liefs fich nicht abhalten, am 28 
ebr! 1727 wieder eine Reife nach London anzutre- 
ten, um in einer Sitzung der Königlichen Societäl zu 
Präfidiren, Zwar kehrie er am 4 März nach Ken- 
fington zurück; [cine Kräfte waren aber durch diele, 
ER ut Alter zu grofse Anfirengung erfchöpft, und 
alfo verfchied diefer aufserordeniliche Mann, der 
Stolz Englands und feines Jahrhunderts, wenige Tage 
nachher, den 20 März 1797, bald nach Mitternacht 
in einem Alter. von 85 Jahren. ? 
Die Befchreibung der ‚mannichfachen, ihm er- 
richteten Monumente übergeht Rec. als bekannt, be. 
merkt aber dagegen, als weniger bekannt, dafs New- 
ton's,Hinterlaffenfchalt die, für die damaligen Zeiten 
höchft bedeutende Summe von 32,000 Pfund Sterling 


trug, und unter vier Neffen und eben fo yicle' 


Nichten vextheilt wurde. 

- Wir müllen diefem Auszuge noch einige eben fo 

ltereffante, als bisher unbekannt gehliehene Particu- 
täten aus Newton's Privatleben beyfügen. 


Ersuinzungsbl. 8.1). AL; 2.sEifier: Band 


Nachdem Newton feinen dauernden Aufenthalt 
zu London genommen hatte, machte er ein eben fo 
anfiändiges als angenchmes Haus, hielt drey männ- 
liche und eben fo viele weibliche Domeliiken, gab 
zuweilen f[plendide Gaftmähler, ‘und erfchien bey 
einzelnen Gelegenheiten logar in einem koftbaren, 
mit Treffen befetzien Anzuge. Seine Mildihätigkeit 
und Freygebigkeit kannten keine Grenzen; und wenn 
fein Vermögen gleich durch einen klugen Haushalt 
beträchtlich anwuchs: {o verachtete er doch, für feine 
Perfon, das Geld, und verwandie, einen beträchtli- 
chen Theil feiner Einkünfte darauf, die Armen zu 
unterftülzen, und das hülflofe Genie zu ermu- 
thigen. 


Von Gefialt war Newion nicht über die mittlere 
Gröfse, und in. der letzten Hälfte [feines Lebens 
wurde er fogar fiark; er befals ein lebhafles und 
durchdringendes Auge, ein angenehmes und gefälliges 
Aeulseres; und [ein fiarkes, filberweilses Haar gab 
ihm, wenn er keine Perrücke auf hatte, ein [ehr 
ehrwürdiges Anlehen (jedoch immen nicht alle Zeit- 
genolien in dieler Schilderung überein). 


In einem Anhange werden noch genealogifche 
Notizen über IV's. frühere Vorfahren beygebracht, 
welche [ehr überflüffig [cheinen, und uns lebhaft an 
Tacitus: „Curtius Rufus videtur mihi ex fe natus!“ 
erinneri haben. Wichtiger find die, in demfelben 
Anhange, enthaltenen Anmerkungen von Brandes, 
welche manche wiflenfchaftliche Puncte näher auf- 
klären, und unter denen wir eine Ergänzung der 
oben erwähnten, vorzüglich die altronomilche Seite 
hervorhebenden Analyfe der Prinerpra auszeichnen. 
Zum $chluffe hätten wir noch eine vollftändige lite- 
rarifch - kritilche Nachweifung fämmtlicher Werke 
des britifchen Weltweilen und deren vyerfchiedenen 
fpäteren Ausgaben und Bearbeitungen gewünfcht 
Sollte diefes Buch eine zweyte Auflage erleben, wel- 
che es verdient, fo wird es leicht feyn, nicht nur 
diefem kleinen Mangel abzuhelfen, fondern auch 
die oben erwähnten fchätzbaren Verbefferungen von 
Brandes überall an dem entfprechenden Stellen 
des Textes, als Anmerkungen, einzufchalien, über- 
diels aber der Ueberf[etzung durchgängig die Glätte 
und Angemeffenheit des technilchen Ausdruckes 
zur verleinen, die ihr an einzelnen Stellen noch 
mangelt. 


KA 
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Die äufsere Ausfiattung des Werkes it ungemein 
fauber, wie man es von dieler ebrenwerthen Verlags- 
handlung gewohnt if. 

D.—N. 


1) Mansono, b. Bayrhofler: Friedrich Wilhelm 
Sirieder’s Grundlage zu einer hef]ifchen Gelehr- 
ten- und Schriftfteller - Gefchichte. Von der 
Reformation bis 1806. Siebenzehnter Band. Mer- 
ner — Zwilling. Herausgegeben von Dr. Harl 
Wilhelm Jufti. 1819. XVI und 415 S. ei IS: 
(1 Rihlr. 12 gr.) 


2) Ebendafelbi: Fr Wilh. Sirieder’s Grundlage 
u. f. w Achizehnter und letzier Band. Ergän- 
zende Biographieen -und vollfiändiges Jiegifter 
über alle.achtzehn Bände. Herausgegeben von 
Dr. Ji, W. Jufii. 1819. 576 S.- gr. 8. (1 Rihlr. 
12 gr.) i E 

3) Ebendäfelbfi, b. Garthe: Grundlage zu einer 
heffifehen Gelehrten-, Schriftfieller- und Kün fi- 
ler - Gefchichte vom Jahre 1806 bis zum Jahre 
1830. Lortfetzung von Strieder’s.heffifeher Ge- 
lehrten- und. Schriftfteller-Gefchichte und Nach- 
träge zu diefem Werke. Non Dr. A. W. Jufi. 
1831. XlImwund 852 Sè" gr. 8.. (3 Pithlr.) 


Der 16 Band diefes vorzüglichen Werkes, welcher 
1812 in der neuen akademilchen Buchhandlung zu 
Marburg erfchien, it in unferer A. L. Z. bereits 1812 
No. 237 von einem anderen Mitarbeiter mit gebühren- 
dem Lobe angezeigt worden.‘ Der Geh. Hofr. Strieder 
hatte ihn nicht felbfi beforgt, fondern die Herausgabe 
feinem vieljährigen Freunde, Hu: Dr. Wachler über- 
lalen, der jedoch dabey nicht viel mehr zu thun hatte, 
als das bereits zum Abdrucke fertige Manufcript der 
Prelle zu übergeben. Die, oben unter No. 1 — 3 
aufgeführten Bände haben einen anderen Herausgeber, 
den Hu. CR. Jufii in Marburg, welchem ebenfalls 
Strieder [elbfi, milsmuthig über den Kaltfinn feines 
Vaterlandes, nach Wachler’s, Abzug nach Breslau, 
die Forlfeizung der mühlamen Arbeit überlragen, 
und dent es die grolsmüthige Uniterliützung des Kur- 


fürften Wilhelm I möglich gemacht halte, den Druck. 


ins Werk zu fetzen. Vorbereitet war jedoch 'auch zu 
dielen Bänden das Manufcripb bereits durch Strieder, 
obgleich der Herausgeber noch yiele Mühe mit den 
nölhigen zahlreichen Zulätzen, -Berichtigungen und 
mit dem Regifier zu dem ganzen Werke gehabt 
hat» Er lieferte in No. 1 und 2, welche fchon 1819 
erfchienen find, und defshaib hier nur iñ der Kürze 
der Vollfiändigkeit wegen berührt werden follen, 
den Befchluls des bis auf das Jahr 1806 berechneten 
Strieder’[chen Werkes, und zwar in 

No. 1: a) S. 1—376 die Fortfetzung von Werner 
bis Zwilling; b) S. 376 — 411 Zufätze und Berichti- 
gungen zum 4 — 16 Bande von Sirieder und Jufti, 
welche zum 16 Bande am liärkfien ausgefallen find. 
Zu a) bemerken wir, dafs die vorzüglichfien, hier 
gefchilderten Gelehrten folgende find: Wiederhold 
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(Johann Ludwig, Bernhard Wilhelm und Chri- 


fiian), von Wildungen (Ludwig Karl Eberhard 


Heinrich Friedrich, geb. 24 April 1754, ftarb in- 
zwifchen am 15 Juli 1822 als Oberforfimeifier der 
Provinz Oberheffen und der letzte feines Stammes; 
(vgl. ein kleines, vor uns liegendes, bey Krieger in 
Marburg damals erf[chienenes Schriftchen : „FF ildun- 
gen’s (originelles) Leichenbegängnils‘), Wille (Wil. 
helm, geb. zu Caffel 15 April 1754; Chrifioph, Lud- 
wig Arnold, geb. zu Schmalkalden 25 Febr. 1758), 
Winckelmann (Johannes und Johann Jufi), von 
Witzleben (Friedrich Ludwig), von Wolf (Chrifiian 7 
nach „Joh. Chph. Gottfched’s hitorifcher Lob£chrift 
des weiland Chrifiian’s Freyherrn von Wolf, Erb-, 
Lehn- und Gerichts- Herrn auf Klein -Dölzig u. f. w. 
Halle 1775“), Zimmermann (Johann ‚Georg, Lud- 
wig Chrifitan, *Ernjt (leider im Juni 1832 als grofsh. 
heil. Hofprediger in Darnıliadi verliorben), Johann 
Lorenz). In b) war es uns auflallend, S. 401 fgg. 
förmliche Auszüge aus einigen Schriftchen des Hrn. 
Prof. Stein über Geburtshülfe zu finden, die hier 
wohl niemand [ucht , da ja aus keiner anderen Schrift 
Excerpte gegeben find. 

No. 2 enthält ergänzende Biographieen, unter 
denen wir, aulser den Schilderungen Baldinger’s 


‚(Ernfi Gottfried, geb. zu Gxrols-Vargula im Erfurti- 


fchen 18 Mai 1738, f. 2 Jan. 1804), Creuzer’s (Ge- 
org Friedrich, geb. zu Marburg 10 März 1771, jetzt 
grolsherz. bad. Geh. Rath und Prof. in Heidelberg), 
Crome’s (Augufi Friedrich Wilhelm, geb..6 Aug. 1763 
zu Sengwarden in der Herrf[chaft Kniephaulen, ge- 
forben in wohlverdienter Ruhe zu Rödelheim bey 
Frankfurt a. M. als.grolsh. hef. Geh. Rath und Com- 
mandeur des Ludwigsordens), vor Grolman’s (Karl 
Ludwig Wilhelm, geb. zu Gielsen 23 Jul. 1775, farb 
1829 als grolsh. heff.. dirigirender Staaisminifter zu 
Darmfadt), Hezel’s (Johann Wilhelm Friedrich, 
geb. 16 Mai 1754 zu Königsberg in Franken, fi. als 
kaif. ruff. Collegienraih und Prof. zu Dorpat), Jungs 
(Johann Heinrich, geb. 12 Sept. 1740 in.dem naflaui- » 
{chen Dörfchen Im Grund, li. als grofsh. bad. Geh. 
Hofr. zu Carlsruhe 2 Apr. 1817), Hühnöl’s (Chrifiian 
Gottlieb, geb. 2 Jan. 1768 zu Leipzig, jetzt geilil. 
Geh. Rath und Prof. der Theol. in Giefsen), von Le- 
onhard’s (Karl Cüfar, geb. 12 Sept. 178. Zinp.ime 
penheim bey Hanau, jetzt grolsh. bad. Geh. Rath 
und Prof. der Mineralogie zufleidelberg), Münfcher's 
(Wilhelm , geb. zu Hersfeld 11 März 1766, ft. 28 Jul. 
1814; vergl. Wagner’s Memoria Muenj/cheri, Marb. 
1815. 4.), von Ochs (Adam Ludwig,,geb. 12 Mai 
1759 zu Rofenthal, General), von Savigny’s (Fried. 
rich Carl, geb. zu Frankfurt a. M. 21 Febr. 1779, Teit 
1810 Prof. in Berlin), Welcker’s (Friedrich Gottlieb, 
geb. 4 Nov. 1784 zu Grünberg, jetzt Prof. ‚und Ober- 
bibliothekar in Bonn), — vorzüglich die Autobio- 
graphie: des verdienfivollen Begründers diefer um- 
fallenden Gelehrtengelchichte auszeichnen. „Friedrich 
Wilhelm Strieder wurde zu Rinteln 12 März 1739 
geboren, ward Studiolus der Theologie, Soldat, in 
der Schlacht bey Bergen verwundet, 1765 als Fähn- 
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rich; verabfchiedet, dann als Seribent erft in Sicuer- 

rectificationsgefchäften, Ipäter auf. der öffentlichen. 
Bibliothek in Caflel verwendet, 1776 Secretär,. 1786 

Rath und Bibliothekar, 1790: Geh. Cabinetsarchiva- 

'rius, 1803 Geheim. Hofrath, fi. am 13 Oct. 1815 —. 
ein wahrer Patriot, „der (S. 476) mit ganzer Seele 

an Teinem Vaterlande hing, der in den 7 Jahren, 

worin Hellen einem Fremden unlerworfen war, mil 

keinem Schritte aus [einem Haufe gegangen war! — 

Nach Sirieder’s Anlage war denn das Werk mit die- 

fem 18 Bande beendigi. Der erte Band erfchien zu 

Göttingen im Jahr 1781, und von den nächfien 7 Bän- 

den folgte alljährlich einer, nur dafs der 5—8 Bd. zu 

Caffel (oder eigentlich Mengeringhaulen) ans Licht 

trat. Der 9 Bd. erfchien dalelbft 1794, der 10 Bd. 

1795, der t13BA, 1797; “der 12 Bd..1799, der 13-Bd. 

1802, der 14. Bd. 1804, der 15Bd. 1805, der-46 Bd. 

1812, der-17 uud 48 Bd. 14819. 

In Bezug auf Nol 3 müffen wir vor Allem be- 
merken, dals der gelehrte Vf. in Nückficht: auf Voll- 
tändigkeit fein Ziel nicht erreicht hat, indem noch 
gar manche fühlbare Lücke vorhanden ift; dafür ent- 
Ichädigt uns aber die Treue und Richtigkeit aller 
Angabeny,.die man im ähnlichen Büchern‘ oft fo lelır 
vernilst, und die unftreitig der Hauplvorzug literar- 
hiltorifcher Schrilien if, „„Ueberdiels hat-Ach demME:'t 
mider Vorrede wegen der von ns angedeuieien 
Umvelliändigkeit unferes Ermelfens hinlänglich 'ent- 

tpt, indem das Ediren eines [olchen Werkes, bey 
dem belten Willen und der grölsten Sorgfalt des Her- 
ausgs., mit falt unüberwindlichen Befchwerden ver- 
knüpft it, und: die oft vergeblich’wiederholten Bilien 
um Alitiheilung der nöthiger"Materialien auch den 
Geduldisften ablchrecken, 
sungen [eines Vorhabens, an dringenden Aufloderun- 
gen an die Gelehrtensund'Künfiler feines Vaterlandes, 
an mehrfachen Verwendungen bey literarilchen Freun- 
den und Bekannten hat es Hr. J. nicht fehlen laffen ;- 
doch war es ihm, bey. Leinen vielen Berufsgefchäften, 
fo zu fagen, phyfilch unmöglich, fich felbf an jeden 
Einzelnen zuwenden. — Betrachten wir nun den 
Inhalt des Werkes genauer: fo finden wir hier von 
156 heffifchen Schrififiellern und Künfilern. vollfiän- 
dige Biographieen ‘oder Nachträge zu denfelben, fo- 
fern. [chon in demfrüherenBänden des Strieder’/[chen 
Werkcs von ihuen Nachricht gegeben war. Die be- 
en vertheften Namen find: Bichell (Johann 
en NE Ab zu Aura, I 106 

. ‚ der Rechte), von Cölln (Daniel 
Georg Conrad, geb. zu Oerlinghaufen im Fürften- 
- thume Lippe - Detmold, feit 1818 ordenil: Profeff 
der Theologie zu Breslau, wo er den 17 behiex,. 
1833 als Conftorialraih farb), Dilthey (Harl Jule 
Friedrich, geb. zu Nordhaulen am Harze 12 März 
1797, feit 1823 Prof. am Gymnafium zu Darmiiadt 
feit 1826 Director deffelben, feit 1832 Oberfiudien. 
rath), Grimm (Jacob Ludwig Farl,. geb. zu Hanau 
4 Jan. 1785, feit Neujahr 1830 Profeflor und Biblio- 
5 ekar in Göttingen ; Wilhelm Karl, geb. zu Hanau 
‘4 Febr. 1786, Teit 1831 aufserordenil. Prof. in Göt- 
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iingen), Hartig j(Ernfi Friedrich, geb. 24 März 
1773 zu Gladenbachy‘ feit 1821. Landforfimeifter zui, 
Callel), Müffell(Johann Jacob Ludwig, geb. 6 Mai, 
1784 zu Gladenbach, feit 1828 Minifterialrath und 
feit 1829 Prälat in Carlsruh), Hupfeld (Hermann, 
geb. 31 März 1796 zu Marburg, feit 1830 ordenil. 
Profeflor der Theologie. dalelbit), Jordan (defen 
Biographie uns vorzüglich angelprochen hat); Jufti 
(Karl Wilhelm, geb. 14 Jan. 1767 zu Marburg, wo er 
noch"als"ord."Prof-t. Theol., Superintendent, Con- 
fifiorialrath,, Oberpfarrer und Director mehrerer In- 
fiitute wirkt), von Löhr (Aegid Valentin Felix Jo- 
hann Ferdinand, geb. 17 März 1784 zu Wetzlar, 
feit 1813 ord. Prof. der Rechte in Giefsen), Mackel- 
dey (Ferdinand, geb.,5 Nov. 1784 zu Braunfchweig, 
{eit 1819, 01d. Prof. der Rechte zu. Bonn, mit dem 
1324 empfangenen Charakier' als Geh. Juftizrath), 
Platner (Eduardi, geb. zu Leipzig. 30 Aug. 1786, leit 
1814" ord. Prof. der Rechte in Marburg), Ritgen 
Ferdinand Franz Auguft, geb.411 Octobr. 1787 zu 
Wulfen in der Graffchaft Salm-Salm, feit 1314 ord. 
Prof..der Medicin in Gielsen), Schmitthenner (diefen 
Abfehnitt haben wir mit befonderem Interefie gelefen), 
Wilbrand (Johann Bernhard, geh.8 März 1779 zu 
Klarholz it ‚dersllerz[chaft Rheda, feit 1809, ordenil. 
Prof. der.Mediein zu Gielsen), "Murzer (Ferdinand, 
geb» 22 Jum. 1765 zu Bruel, feit 1805 in Marburg 
ord. Prof. der Medicin: 

Bemerkt fey. noch [chliefslich,. £), dafs die Bio- 
graphieen etwas ungleich ausgefallen find, indeni 
nicht ‚allein baldin der erfien, bald in'der drilien 
Perfon geredet, [ondern auch manche wichtigere Bio- 
graphie weit kürzer gefalst it, als viele unwichtigere 
u..dgl..m., welchen Uebelliänden der kerausgeber ab- 
zuhelfen  vollkominenes Recht hatte; und 2) dafs 
durch Erfparung mancher leeren Phrafe das Buch 
einen weit geringeren Umfang hätte gewinnen kön- 
nen. Hier nur Ein Deyfpiel! S. 345 heilst es am 
Schlufle einer Biographie — der Name des Gefchil- 
derten thut nichis zur Sache— ; »,,Weil’das Pätlago- 
gium in Marburg nie eine Witiwencafle befeflen hat: 
fo blieb mir, {elbft ohne Vermögen, „michts_übrig, 
als die leizien Refte eines vielfach angefochtenen Erb- 
iheils meiner Frau in diefer Hinficht als ein Heilig- 
thum zu betrachten. Zwar hat der erfie Lehrer des 
Pädagogiums (jelzi zufällig der jüngfie, übrigens den 
anderer. ein gleicher und lieber College) aber nur 
als Ordinarius der Univerfität, Antheil an ihrer Witt- 
wencalle ; ‘die Uebrigen haben nichts, während rings- 
um der Staatsdienli, während Erkenntnifs, Erbauung 
und Volkserziehung, ja das geringfte Handwerk reiner 
ehrbaren Zunft einer Garantie feiner Witiwen und 
Waifen fich erfreut. Aber fo ungleich it es noch an 
vielen Orten, nicht nur in Heffen ,. (ondern auch in 
anderen und vielleicht in den meilien deul[chen Lan- 
den. Wie manches bleibt uns alfo auch noch in 
häuslicher. Hinficht für die Erziehung überhaupt, und 
die gelehrie insbefondere, zu wünfchen, oder viel- 
mehr mit Gottes Hülfe unier dem Schutze gerechter 
und chzifilicher Regenten, zu thun übrig!“ u. f. w. 
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Darum lalst uns wirken, lolang es Tag it, und 
Denn die Schulen find 


n: ” 


das Uebrige Gott befehlen! 


Werkfiäiten feines Geiftes!%, Am Schluffe folgt gar 


noch ein frommer Vers: 


Wer kann doch feinen Willen Rindern. 
Kein Engel, Fürfenthum, noch Tod, 
Kein Hohes, Tiefes, keine Noth!» 


AUT. 
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Gewils wahre und wohlgemeinte, aber hier unnütze ` 
Ergielsungen. 

Möge das Buch, das Hr. Jufi felb nicht mehr 
fortletzen wird , einen tüchtigen Fortletzer finden! 


S, 


SOSSE n nen enuneranaaner anne } 
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KURZE A 


Schöne Künste Bayreuth, b. Grau: Arwed Gyllen- 
ftierna. Drama in vier Acten, Nach v. d. Veldes Roman 
bearbeitet von Dr. J, W. Lindner, 1833. 176 S. 8. (2 Rthlr.) 


Die genetilchen Schwierigkeiten, welche der Verwand- . 


lung einer guten Novelle in ein gutes Drama entgegen- 
treten, find [chon ötter der Gegenftand unferer Andeutungen 
gewelen, und diels um fo mehr, je hänfiger jetzt ‚diele 
fat unmögliche Metamorphofe die Bequemlichkeit und 
den halben Dichterberuf auf Abwege verlockt. Freylich 
entlehnte Shakspeare feine dramatilchen Stoffe meiltens 
auch italiänifchen oder franzöfilchen Novellen; aber diefe 
waren keine Novellen in unferem Sinne. Je gelungener 
und glücklicher eine moderne Novelle it, um fo höher 
wachfen die Schwierigkeiten ‘ihrer Verwandlung in ein 
Drama an, und fie können,| bey den beften unter ihnen, 
bis zur Unmöglichkeit Reigen. Die Gründe zu entwickeln, 
warum dem [o ley}, würde hier zu weit führen; wir können 
hier nur auf die abfolute Heterogenität dieler beiden 
Kunftformen, und auf die Erfahrung verweilen, dafs, aufser 
Lopes de Vega und Goethe, kein Dichter zu nennen it, 
der in beiden Gattungen zugleich Auszeichnung. erlangt 
hätte, — Alles, was in der Novelle paffend, fchön, wir- 
kungsvoll it, erweit fich im Drama als fremdartig, an 
falfcher Stelle; und wenn der jetzt herríchende Leichtlinn 
in der Compolition diele Heterogenität der Elemente auch 
wenig beachtet, fo Rraft er fich dach defto fichtbarer 
durch Nichterfolg und verlorene Wirkung. Das vorliegende 
Drama if eine neue Probe zu dielem Satze, V. d, Feldes 
Erzählung ił gut, effectvoll, befriedigend; in dieler dra- 
matifchen Metamorphole ift nichts erfreulich, nichts den 
Kuufigefetzen des Dramas ent[prechend. > Das Stück verliert 
fich entweder in langen Dialogen ohne Fortfchritt in der 
Händlung, oder in eine poltexnde, fich. überfürzende Hand- 
lung ohne Vermittelung , ohne Motive. So mufs es immer 
gefchehen, wenn der dramatifche Dichter aus emer No- 
velle mehr entlehnt, als’ den einfachen Gedänken der 
Fabel. — Doch. bis zu dergleichen, eine älthetifche Wii- 
fenfehaft vorausfetzenden Betrachtungen if der Vf. gar nicht 
gelangt, Er nimmt die einzelnen Scenen des Romans, wi® 
fie ihm rentgegentreten, und dramatifirt diefe. Unter allen 
poetilchen Handarbeiten giebt es keine unglücklicher®, 
als diefe. Sie kann nur ein Unding zum Daleyn fördern, 
in dem Widerfinn. und Geletzlofigkeit nothwendig und un- 
yermeidlich find. Eine gute dramatifche Diction vermag 
dergleichen innerliche Mängel vor manchem Auge zu var- 


decken; doch auch diefe feht dem Vf. des „Arwed“ nicht 
zn Gebote. Seine Sprache, [ein Vers find an den heiten 
Stellen gewöhnlich, an [ehr vielen anderen niedrig und 


erwerflich. Wir glauben daher, dafs ihm jeder Beruf 
zum dramatilehen Dichter fehlt, den er weder feiner in- 
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neren Bedeutung nach erkannt hat, noch zu defen äufser- 
licher Erfüllung ihm die Gaben, die er vorausietzt, zu 
Theil geworden find. Denn felbft die wenige Haltung, 
welche das Stück noch in den erften Acten zeigt, verliert 
fich in dem Schlufsacte gänzlich, um einem wilden Durch- 
einander Platz zu machen, in dem auch nicht eine Spur 
von »dramatifcher Entwickelung mehr anzutreffen if. — 
Druck nud Papier find lfauber. 


Kug- 


Berlin, b. Stuhr: Gedichte von E. Ferrand, 1834. 
VIILund 276 S. 8. (1 Rthir.) 

Endlich einmal wieder Einer, der es wagt, ohne po- 
litifche Zwecke und Anfpielungen zu dichten, ohne Kantha- 
rideneflenz und Gifttropfen, der das, was er poetilch ge- 
fühlt und gedacht, in fchöne, leichtbelchwingte Worte zu 
kleiden, ¿dem reinen, lieblichen Stoff auch die metrifch 
reine, ungezwungene Form zu geben verlieht! Auf ein 
grolses Pùblicum , auf lauten Beyfall darf er nicht rechnen; 
aber wer den edlen Trieben dichterifchen Empäindens und 
den Foderungen Gleichgelinnter genug gethan, auch der 
hat &elebt für alle Zeiten. > 

Vermag man es, ron dem Beyworte Sentimental jeden 
Nebenbhegriff und Zuckerwaller auszufcheiden, Io könnte 
iman -unferen Dichter als einen elegilch [entimentalen be 
zeichnen, dem das romantifche Princip nicht fern geblieben. 
Das Schaurige des Volksliedes, Ballade und Sage gelin r 
ihm; die Naturanfchauung reproducirt fich ihm mehr im 
Gefühl als im Bilde; er it mehr lubjectiv als objectiv 
Ahnung’und Sehnfucht find die Grundzüge feiner Gefühle; 
auch die Liebe trägt fie; zart und innig, ift fie ohne Lei? 
denI[chaft, eine linde Wärme, ohne verzehrende Glut, aber 
auch nicht weinerlich, nicht rheicrilch ; dia Kämpfe RE 
Seele läutern fich zur veredelnden Wehmuth, fie find ohne 
Herbe, aber die Klage ift tief empfunden, kein kühles 
Vernünfteln. Kühne Begeifterung ilt diefer milden Natur 
nicht eigen, auch firebt er felten danach; er zeigt fich 
abfichtlicher, kälter, fo dafs der ‚Wille zu dichten das 
Gefühl nicht mit fich fortreilst, wie es z, B. in den Ritor- 
nellen der Fall it. Naiv im eigentlichftien Sinne if unfer 
Dichter nicht, aber er hat Anklänge davon, z. B. in dem 
holden. Liede:  Kindermährchen,. “Affonarnz und Glölfe, 
Jambe und Romanzenton, jedes Versmals, ift-ihm gerecht, 
und fügt fich ihm leicht, wie in der Hand des Meißers. | 
Und da auch der Verleger in der Ausftattung nicht hinter 
dem Gehalt zurückgeblieben, Jo it diels Buch eius der 
wenigen, bey denen ein Recenfent,. der lieber lobt als 
kat einmal rateng -unid recht von Herzen fich erquicken 

ann. 
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1) Lerne, b. Luchtmans :.Archief voor kerkelyke 

Gefchiedenis, inzonderheid van Nederland. 

t Verzameld door W. C. Kifè en H. Jo Royaards, 

Theol. Doct. sen Prof. te- Leyden en Utrecht. 

(Archiv für kirchliche Gefchichte, insbelondere 

von Niederland; gefammelt von Ke u. R.) Th. 
1—1V. 1829—1833. gr. 8. 


2) Grosnıncen, b. Oomkens: Theodori Adriani 
Clariffe Oratio de focietutis chrifiianae hiftoria, 
ad informandum lacrorum antiliitem accommo- 
date tradenda. Quam publice habuit Groningae 
a, d. 3 Dec. 1823 cum extraordinariam 'Theolo- 
giae Profeffionem lolemni ritu aufpicaretur. 1824. 

8 

3) Urreenr, b. Aliheer: Chrejfiomathia patriftiea. 
P. I. Selecta Apocryphorum et Pairum de Chrifio 
et Apoftolis, uti ei Patrum Apoliolicorum, in 
ufum. lectionum academic. collegit H. J. Ro- 
yaards, Theol. Doctor et Prof. 1834. XIL u; 
96 S.° gr. 8. 


4) Lernen, b. du Saar: De Judaeo - Chriftianismo 
ejusque vi et efficacitate, quam exferuit in rem 
chrifitianam jaeculo primo. Differtatio theol. 
inauguralis — quam pro gradu Doctoratus in 
Acad. Lugduno-Batava publico et folemni exa- 
mini fubmittit David van Heyfi, YV. D. M. in 
pago Muiderberg. 1828. 182 S. gr. 8. 


5) Urreont, b. Paddenburg: De fontibus, ex qui- 
bus hifioriae ecclefiafiicae opus haufıt Eufebius 
Pemphili , et de ratione, qua iis ufus efi, 
eiet hit, theol. pro gradu Doctoratus in Acad. 
a ne hai Bernard 
l ‚„ Gocirinae. chr. i i ago gi 
kerk.. 1833... VI m. 1898 Bug 80 Mecs 


6) Grosnınorn, b. van Boekeren; De vita Bafilii 
Magni, Caefareae in Cappadocia Epifcopi Dif- 
fert. hit. theol. inaug. — — — quam pro gradu 
Doctoratus — — — fubmittit Johannes Elias 
Feiffer, V. D: M. in pagis agri Frifiaci Lekkum 
et Miedum. 1828. 114 S. gr. 8. 


7) Leypen, b. Haak und Comp.: De Theodofii 
Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z, Erfier Band, 


Magni in rem chrifiianam meritis, Diflertat, 
theol. pro gradu Doctoratus, quam in Acad. Lug- 
duno - Batav, — — — fubmittit Janus Henricus 


Stuffken,.S. Min. Cand. - 1823. 1818. gr. 8. 


8) Urreent, b. Allheer: De "Weffeli Gansfortii 
cum vita, tum meritis in praeparanda Jacrorum 
emendatione in Belgio feptentrionali. Gommen- 
tat. hitorà theol. auctore Guzlielmo Muurling, 
cum [ummos in Theol. honores confequeretur, 


P.I. 1831. XVIu.131S. gr.$. 


9) Urnzcnt, b. Quint: De indole facrorum emen- 
dationis, a Zuinglio infiitutae , rite dijudi- 
canda. Dillert. hi. theol. inaugur. pro gradu., 
Doctoraius — — — i [ubmittit.Jacobus. Tichler, 
Campenfis. 1827. VII u. 207 S. gr. 8. 


Ted Lefer wird auf den erfien Blick unfere Ab- 
fichit, die neuefien Leitungen der Niederländer im 
Fache der hifiorifchen Theologie in. einer. kurzen 
Ueberficht darzufiellen, erkennen. Wir halten aber 
eine folche Ueberficht für zweckmälsig, weil, bey 
der Schwierigkeit, niederländifche Bücher , befonders 
aber die fo zahlreichen, nicht in den Buchhandel 
kommenden Gelegenheits - Schriften, zu erhalten, 
wahrfcheinlich nur wenig deuifche Lefer Gelegenheit 
finden dürften, f[olche Bücher in die Hände zu þe- 
kommen. Aber auch den Berichten, welche uns von 
Zeit zu Zeit über den Zufiand der Theologie und 
Kirche Holland’s (wie man Niederland noch immer 
zu nennen gewohnt it, obgleich diefer Provinzial- 
Name immer [eltener wird) zukommen, if nicht 
immer viel Glauben beyzumellen, weil die deuifchen 
Berichterfatter nur zu oft, entweder aus Unbekannt- 
[chaft mit dem Gegenftande, oder aus vorgefalster 
Meinung, nur oberflächlich ‚und .einfeitig uriheilen, 
[o dals es auf jeden Fall wünlchenswerth feyn. muls, 
dem audiatur et altera pars den Eingang nicht zu 


verlagen. 


Die Niederländer haben vollkommen Recht, wenn 
fie fich über Unrichligkeit, Mangelhaftigkeit und Vor- 
urtheil fo mancher deuifchen Reife - Berichte beklagen. 
Wir wollen fatt aller blofs einen ihrer berühmteften 
Theologen, nämlich den D. Joh. Clariffe zu Leyden 
(in deflen ausgeluchter Bibliothek Bec. eine Menge 


deutfcher theologilcher Bücher und Zeitichriften fand, 
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welche er in diefer Vollftändigkeit in [einem Vater- 
lande felten gefehen), anführen. Dicfer eben [o 
gelehrte als verfändig urtheilende Mann, fagt in 
feiner neuefien, auch in Deutl[chland bekannt geworde- 
nen Schrift: Eneyclopaediae theol, epitome. 
Lugd. 1832. 8. p. 324: „Mireris, qui fieri poffit, 
ut Viri docti in Germania tam faepe errent et tam 
graviter, ubi de patria nofira referunt, cum tamen 
ea Germaniae tam vicina fit et a Germanis tam faepe 
vifitata. Id quod, ut ad alia plurima fpectat, 
Jic imprimis obfervatur , ubi de nofiris rebus eccle- 
Jfiafiicis agitur. Es werden hierauf die theologifchen 
Annalen, die Intelligenzblätter der Hall. Lit. Zeit., 
und Zimmermanns Briefe über den kirchl. Zuftand 
von Holland als Beweis angeführt, und [odanı wird 
‘8. 325 hinzugeletzt: „Quae nuper in Hengjfien- 
bergii Evang. Rirchenzeitung de religionis 
‚et pietatis in nofira patria conditione, tanguam 
ex tripode, dicta funt, eorum quacdam infulfa, 
sguaedam adeo (v. gr. quae de Heringa nofiro 
„et Palmio referuntur) vix ferenda funt, plerague 
ine refutatione quidem digna videntur. Utinam 
"aligquando Viri docti, anteguam tales, ab advenis 
in patriam nofiram ad fe miffas, relationes publici 
Juris faciant, de iis hunc illumve ex nofiratibus, 
Jibi cognitum et fpectatum, confulant! Nunc haud 
raro fit, ut, guae fic in eorum feriptis perperam 
«relata inveniamus de rebus nofiris, [erupulum nobis 
injiciant et dubitandi anfam praebeant de aliis etiam 
guibusvis““ Hiemit it das Urtheil zu vergleichen, 
-welches in den Addendis 5$. XXXII gefällt wird: 
„Quae hic dicuntur, partim etiam pertinent, guod 
«dolemus, ad Theodorum Fliedner (in Col- 
-łectenreife nach Holland und England etc. Effenae 
4831. Z Vol. 8.): guí, cum ante captas opiniones 
huec afferret, haud pauca negligenter 'obferwawit et 
perperam intellexit. De eo conferri potefi Alge- 
meene HKonfi-en Letierbode, 1831. Tome I. 
p- 291 Jegg:“ Diefes Urtheil, welchem wir vollkom- 
men beyfiimmen, wird auch in der lehrreichen Ueber- 
ficht der kirchenhiforifchen Literatur von D. Giefeler 
{in den Studien u. Kritiker Jahrg. 1832) beftätiget. 
Der Verf. hatte fchon in feiner erfien Collectenreife 
‚durch die ab[prechenden Urtheile über die bifchöfliche 


Kirche in England hinlänglich bewielen, dafs es ihm, 


an hinlänglicher Sachkenninils fehle, und dafs er 
den einfeitigen Angaben einiger Methodiften feiner 
Bekanntfchaft ohne Kritik gefolgt fey. Auch in Hol- 
dand fcheint ihn der Umgang mit den fo genannten 
Feinen und anderen Myflikern (dergleichen es in 
dielem Lande von jeher gab) um [o mehr von einer 
gerechten Würdigung der holländifchen Theologen 
abgehalten zu haben, darer nicht den Grad von theo- 
legifcher Gelehrfamkeit mitbrachte, welcher zu einem 
competenten Urtheile darüber erfodert wird. 

Die niederländilchen, Gelehrten pflegen lelten ihr 
Vaterland zu verlaflen; und erk in der neueften Zeit 
findet man häufiger Beyfjiele von Gelehrten, welche 
durch. Reifen ins Ausland in die vta umbratilis: et 


Sedentaria mehr Abwechfelung und Mannichfaltigkeit 
zu bringen fuchen. _Aber es erregt Bewunderung, 
wenn man findet, dafs Männer, welche nie ein frem- 
des Land befucht, nicht nur, aufser der lafeinifchen 
Sprache, in welcher alle Vorlefungen und öffent 
lichen akademifchen Vorträge gehalten werden, der 
deutfchen, - englifchen, und franzöfiflchen Sprache 
zum Verftiehen und Sprechen mächtig, [ondern auch 
über die politifchen, willenfchaftlichen und kirch- 
lichen Angelegenheiten des Auslandes vollkommen | 
gut unterrichtet find. Namentlich gilt diefs von den 
deutfchen Angelegenheiten, welche für die Nieder- 
länder ein befonderes, natürliches Intereffe haben. | 
Es it auffallend, aber vollkoınmen wahr, dafs man 
von den Gelehrten in Holland [ehr oft über deutfche. 
Angelegenheiten und Literatur richtigere und gefun- 
dere Uriheile vernimmt, als mitten in Deutfchland, 
wo man nicht felten, wie es im Sprichworte heifst, 
den Wald vor Bäumen nicht [ehen kann. Man kann 
alfo leicht denken, wie widrig folchen Männern die 
vielen halbwahren, feichten und fchiefen Urtheile, 
welche in [o vielen Reife - Berichten gefällt ‚werden, 
feyn müflen; und ces it ihnen nicht zu verdenken, 
wenn fie durch dergleichen Berichte zu Scrupeln und 
Zweifeln veranlafst werden. 
Man hört zuweilen nicht ohne Selbitgefälligkeit | 
das Urtheil ausfprechen, dafs die holländifche Theo- 
logie in den letzten funfzig oder [echzig Jahren mit 
der deulifchen nicht gleichen Schritt gehalten, und | 
in einem unerfreulichen Zuftande der Paffivität und | 
Stabilität geblieben. Wenn hieran etwas Wahres if, 
fo kann es doch nur von der fpeeulativen Seite def 
Theologie, und insbefondere von der fo genammten 
Religions- Philofophie gelten. Schon der ehrwürdige 
Schröckh (ehr. Kirchengefch. feit der Ref, Th. IX. 
(1810) S. 652) bemerkt mit der ihm eigenen Umficht 
und Billigkeit: ‚Der Grund von der nach der Re- 
volution erfolgten Wiederherftellung der alten kirch- 
lichen Verfaflung lag in der Anhänglichkeit des Hol- 
länders an den Glauben und .die Sitten der Väter, 
welche es denn auch bewirkt hat, dafs neue theolo” 
gilche Meinungen in den Niederlanden weit weniger, 
als in anderen Theilen der proteftantifchen Welt, Ein- 
gang fanden. Indefs it [chon feit längerer Zeit eine 
von der firengen Calvinifiifchen Orthodoxie abwei- 
chende Partey unter den Holländern vorhanden, 
welche den Lehrbegriff bald mehr, bald wenigel 
zu verändern [ucht. Allein auch diefe Partey hat 
doch nicht das Princip des Proteftantismus verlallen, 
und folche Grundfätze angenommen, wie in Deut[ch | 
land von den rätionaliliif[chen Theologen behauptet 
worden find, und roch feltener,, als unter den Theo- 
logen, wird unter dem Volke Rationalismus und Na- 
turalismus gefunden. Urfache theils, theils Wirkung 
diefer Denkart if es, dafs fich die Niederländer mehr 
mit dem exegetifchen und hiftorifchen, als mit dem 
philofophifehen Theile der 1 heologie befchäftiget 
haben, obgleich auch von einigen neueren theolo 
gilchen Schriftftellern verfchiedene Gegenfiände “def 
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fyftematifchen Theologie, mit Rückficht auf die unter 
den deutfchen Theologen, von deren Schrifien man 
gegenwärtig in Holland forgfältig Kenntnifs zu neh- 
men fcheint, herrfchenden Vorftellungsarten, glück- 
lich behandelt worden find.“ 


‚ Diefes vor einigen zwanzig Jahren gefällte Urtheil 
«wird insbelondere auch in der gegenwärtigen Zeit 
beftätiget, in der die Liebe und Anhänglichkeit der Nie- 
derländer an den Glauben und die Einrichtungen der 
Väter auf eine lo glänzende und wahrhaft heroilche Art 
fich bewährt hat. Wahrlich ein Volk, das fich, klein 
an der Zahl, aber fiark durch Eintracht, mit folcher 
Kraft gegen die fchändlichfte und frechfie Verletzung 
feiner heiligen Rechte erhebt, durch feine energilche 
Haltung die Machinationen einer nichiswürdigen Po- 
litik zu Schanden macht, und durch. eine für unmög- 
lich gehaltene heroifche Anfirengung jfeiner Kräfte 
die gerechte Bewunderung der Welt erzwingt— wahr- 
lich, ein folches Volk hat, wie fch Schröchh aus- 
drückt, das Princip des Protefiantismus nicht verlaflen, 
und it durch Rationalismus und Naturalismus nicht 
verdorben! Den Theologen und Geiftlichen dieles 
Landes aber muls es zum befonderen Verdienfie au- 
&erechnet werden, dafs fie die Jugend und das Volk 
‚ vor dem Gifte einer fallchen Aufklärung und vor den 
Verführungen eines verdorbenen Zeitgeiftes, als treue 
Pfleger und Wächter, bewahrt, und durch Wort und 
That zur Erhebung ihres Vaterlandes kräftig, mitge- 
wirkt haben. $ 
Unter folchen Umfiänden -werden fich die nieder- 
ländilchen Theologen über den Vorwurf der Paläo- 
logie und Stabilität gewifs leicht tröften können. Es 
it allerdings wahr, dals fie der [peculativen Anfıcht 
und Methode der neueren denutfchen Theologen kei- 
nen Gelchmack abgewinnen können, und dafs die 
Theologumena der älteren und neweren Kantianer, 
Fichteaner, Schellingianer und Hegelianer durchaus 
keinen Eingang finden, und keinen bleibenden Einflufs 
gewinnen konnten. Wir zweifeln aber, ob man 
das gewöhnliche Sprichwort: Ars oforem non habet, 
nifi ignorantem hier werde zur Anwendung bringen 
iönnen. Denn an Bereitwilligkeit, fich mit diefer 
heologie näher bekannt zu machen, fehli es den 
Gelehrten Hollands, ‘welche in’der Wiffenfchaft von 
jeher einen kosmopolitifchen Charakter zeigten, kei- 
nesweges. Auch hierüber giebt die fchon erwähnte 
Encyklopädie des D. Clari/Je, befonders S: 115: ff. 
hinlänglich Zeugnifs, Aus den Addendis S XXIX 
‚ führen wir noch die Bemerkung am: „Si quis autem 
uaerat, num novi/Jima B Hegeliana fcilicet, při- 
lofophandi ratio ın patria nofira aliguos etiam ha- 
beat fautores et affeclas, eum ablegamus ad D, 
#ieh!, gui Hagae Com. a. 1828 coepıt edere Ty d. 
Schrift voor Wysbegeerte, onder mede 
werkingvan Inen-Uitland/[che Geleerden« 
Auch führt der Vf. fämmitliche Schriften Hege?; lorg- 
fältig an. Man kann alfo nicht behaupten, dafs fich 
diefe Theologen: um: die Forfchungen und Ergeb- 
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niffe der [peculativen Theologie ihrer Nachbarn und! 
Stammgenollen nicht bekümmern; fondern’man könnte 


‚nur, nach der beliebten kraniofkopifchen Theorie, 


annehmen , dafs ihnen das Organ dazu fehle! Indefs. 
hat Rec. aus dem Munde verfchiedener Theologen. 
diefes Landes die Klage vernommen, dafs fie, aller 
Anftrengung ungeachtet, die Schriften‘ der deutfchen 
Ideal- Theologen nicht recht verfiehen könnten; und 
fie waren genrigt, den Grund hievon in der Man- 
gelhafligkeit ihrer deutfchen Sprachkenntnifs (worüber: 
man aber aufserdem gar nicht klagen konnte)! zw 
[uchen. Es war ihnen! aber nicht unerfreulich, zu. 
erfahren, dafs es nicht nur dem Rec., fondern- auch. 
vielen, lonft nicht ganz unwillenden und unverltän- 
digen Gelehrten in Deuifchland eben. fo gehe. Es; 
bleibe. alfo, meinten fie, in folchem Falle nichts: 
Anderes übrig, als mit Hieronymus zu Sagen: Si 
non vis intelligi, non debes legi! 


Nach diefen durch einige neuere Urtheile deut- 
fcher Schriftfteller herbeygeführten Vorerinnerungen: 
wenden wir uns zur näheren Beurtheilung der vor- 
fiehend angezeigten Schriften, welche fämmtlich in 
das Gebiet der hiltorifchen Theologie ‚gehören, und 
deu erfreulichen Beweis liefern, dafs diefer wichtige: 
Theil des theologifchen Willens noch immer mit der 
alten Liebe und mit legensreichem. Erfolge cultivirt 
werde. 

Die erfie Stelle verdient auf jeden Fall das Archiv 
(No. 1), weil es in jedem Betracht ein Natioral- 
Werk zu nennen i, und.cinen Reichikum gründ- 
licher, das Studium der hiforifchen Theologie för- 
dernder Abhandlungen enthält, wie man fie in einer 
Zeitfchrift nur felten beyfammen findet, und wofür 
den wackeren Herausgebern wahrhafter Dank gebührt.. 
Die befie Anerkennung der Verdienfilichkeit dieles 
literarifchen Unternehmens ift auch, nach unlerem 
Dafürhalien, fchon dadurch. gegeben, dafs einige 
dieler Abhandlungen bereits auf deutfchen Boden ver- 
planzt worden, z. B. in Zlgen’s Zeilfchr.. für hiftor.. 
Theologie. Aber eben delshalb haben wir nicht në- 
thig, die deutfchen Gelehrten auf diefes Archiv erft 
aufmerklam zu machen, und können uns mit einer 
funımarifchen Anzeige des Wichtigfien, was man in 
demilelben findet, begnügen.. 


Die beiden gelehrten und einfichtsvollen Heraus- 
geber beginnen ihre Zeitfchrift mit einer gerechten 
Klage über den unerwarteten Verluft ihres Amtsge- 
noflen und Freundes Ih. Adr. Clariffe (Prof. der 
Theologie zu Gröningen), welcher Sch mit ihnen 
zur Herausgabe dieles Archivs vereiniget hatte, aber 
noch vor vollendetem Druck des I Bandes: der gelehr- 
ten Welt und feinen Freunden entriffen wurde. Die 
von diefem hoffnungsvollen jungen Mann, welcher 
dem Rec. ebenfalls perfönlich bekannt und befreundet 
war, für das Archiv beftiimmte fchöne Abhandlung: 
Over den Geeft en de Denkwyze van Geert Groote, 
kenbaar ul zyne Schriften (über den Geit und die 
Denkweile von Gerhard Groote (Magnus), kennhar 
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aus Seinen Schriften) ift, fo weit-fie' vom fel. Vf. ge- 
fchrieben war, Th. I. 5. 334—398 abgedruckt, und 
vom Vater des Verfiorbenen, dem berühmten Prof. 
Joh. Clariffe in Leyden, Th. H. S. 45 — 395; und 
"Th. HI. S. 1—90, forigefetzi. Das vorausgefchickte 
Send[chreiben des durch den Verlufi eines folchen 
Sohnes tief  gebeugten Vaters an die Herausgeber 
wird gewils kein gefühlvoller Lefer ohne die grölste 
Rührung lelen. 

Das Archiv foll, nach der Erklärung der Herausg. 
(Th. 1.5. VHI f), die chrifliche Kirchen - Gefchichte 
in ihrem‘ ganzen Umfange umfallen, und folgende 
allgemeine Rubriken ‚enthalten: I. Bearbeitung (be- 
oefening) der Kirchen- Gelchichte. II. Allgemeine Ge- 
fchichte der chrililichen Kirche. III. Gelfchichte‘ der 
chrifilichen Lehre und Schrififieller, IV. Chrililiche 
Archäologie... V. Kirchen -Recht. VE. Niederlän- 
difche Kirchen - Gefchichte. . VII. Berichte, und Mit- 
theilungen den, gegenwärtigen Zuftand des; Chriflen- 
ihums betreffend m L. w. Keine diefer Rubriken ift 
in den vor uns liegenden viex Bänden leer ausgegan- 
gen; und wenn es auch in der Natur einer folchen 
Zeitlchrift liegt, dafs nicht alle Auffätze’von gleicher 
Wichtigkeit find, fq können wir doch mit Grund 
der. Wahrheit behaupten, dafs man darin keinen 
einzigen Auffaiz finden wird, der ohne , Interelle 
für die Willenfchaft und feines Platzes unwürdig 
wire. 

Die meiften und vorzüglichfien Abhandlungen 
haben die beiden Herausgeber geliefert. Hr. D. Ro- 
yaards eröffnet das Archiv mit einer gediegenen Ab- 
handlung: Over den Voorigang van de beeoefening 
der Ge/chiedenis, ook van die. der chriftelyhe Ferk. 
Th. 1. S.1—82. Der Vf. befchränkf fich zwar mar 
auf allgemeine Umriffe, diefe find aber mit fo fiche- 
rer Hand und fo kräftig gezeichnet, dafs man da- 
yaus leicht den Mahn erkennet, welcher das Amt 
eines Profe/Jor hifioriarum, nach altem Sprachge- 
brauche, mit Ehren verwalten könnte. Von derfel- 
ben Art it auch der’ausführliche und treffliche Auf- 
fatz, welcher, aufser einem längeren Titel, ‚den kür- 
zeren: Het Chrifiendom in de Middel- Feuwen (das 
Chriftenthum im Mittel-Alter) Th. II. S. 65— 244 hat, 
und fch durch richtige und geiftreiche Auffaflung der 
Hauptmomente, und durch lebendige, kräftige, "blü- 
hende und fchöne Darfiellungsweife und Schreibart 
auszeichnet. Die Abhandlung:  Yergleichung der 
neueren Europäi/chen Concordate und Concordats- 
Bullen mit dem Niederländifehen Concordate, Th. I. 
8. 283—330 und Th. III. S- 667— 750, verdiente ih- 
ver Gründlichkeit,.und Freymüthigkeit "wegen ~ die 
Verpflanzung auf deutfchen Boden, welche ihr auch 
zu Theil geworden it, Endlich verdient auch noch 
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(der Beytrag ‘zur Gefchichte ‚des Niederländifchen 


Volksgeifies im. XV I Jahrhundert gegenüber der 


-Spanifchen Inguifition-Th. I. S: 253 f. als ein in- 


tereflanter Beytrag zur Reformations - Gefchichte em- 
pfohlen zu werden. 

Die ebenfalls reichhaltigen Beyträge des Hn. D. 
Kift zeichnen fich durch gründliche, ruhige und un- 
parteyilche Forfchung fehr vortheilbaft aus. Das 
befie Zeugnifs hievon giebt der gehaltreiche Auffatz 
übertdie Gefchichte der Lehre des Chriftenthums 
T. IY. S. 1— 580, worin man eine von vorzüglicher 
Sachkenntnils zeusende Erörterung alles deffen findet, 
was zu einer guten Dogmen- Gefchichte gehört. Dex 
Vf. zeigt eine vertraute Bekanntfchaft mit den Lei- 
fiungen der deutfchen Theologie in dielem Felde, und 


“die eben fo einfichtsvollen als billigen Urtheile, wel- 


che über die Werke von Lange, Miünj/cher, Au- 
gufti, Berthold, Hagenbach, Baumgarten- Crufius 


u. A. gefällt werden, dienen zum Beweile, dafs die 


"Anerkennung fremden Verdienfies die Selbfiliändig- 


keit und Freyheit des Urtheils nicht beeinträchtige. 
Rec. bedauert, dafs es ihm nicht erlaubt ift, auf Ein- 
zelnes einzugehen, und dals er ich blols damit be- 
gnügen muls, auf den Reichthum trefflicher, fcharf- 
finniger Bemerkungen, welchen man hier findet, auf- 
merkfam zu machen. Vorzüglich lehrreich ift ferner 
ja gelehrie Unterfuchung degg Vfs: ar gep 

r/fprung der bifchöflichen Gewalt in der chrifili- 
RER u. Men he II. S. 1—61. Hr. ee 
diefem oft behandelten Gegenltande mehrere neue 


Seiten abgewonnen, und feine Bemerkungenrüber die | 


Verfallung der ältchen Chrifien- Gemeinden, fo wie 


über. die Glaubwürdigkeit des Ignatius, verdienen die 
befondere Beachtung der Gelehrter. , Derfelbe Fall 
ifti estranch imit den Bemerkungen über die Kirche 


-und das Patriarchat von .Aquileja, i Th. 18.83 — 


143, fo wie mit dem:[chätzbaren Beytrage zur kirch- 
lichen Hymnologie: Etwas über den Hymnus fiabat 
mäter dolorofa, Th. 1lls S. 489 folg._ Von gerin- 
gerem Inierelle ind die-Auflätze über den Ur/prung 
und Fortgang des Ablafs- Handels. und über, die be 
fondere Art .des.pänfilichen ‚Ablafs- Handels ın den 
Niederlanden (de ‚Paüfelyke Aflaat - handel)... T.- 
S. 151 — 244: und Th. MIS. Ant — 474. Die 
Biographie von Johannes Smetius, Vater und Sohn, 


Th. IV. $.118—230 (nebfi 2 [chönen Kupferfichen), | 


ilt ©befonders wegen der Beylagen, worin „unge 
druckte Briefe von Alting, Cappellus, .Cafaubo- 


nus, Rivet; Fr. Spanheim u. a. Gelehrten mitge* 


theilt werden, ein lehrreicher Beytrag zur Literär- 


“Gefchichte. f hi 
(Die Forifetzungt folgt im nächften Stücke,) 
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T.HE,0.1.0.G.LE- 
: » 


1) Leroen, b. Luchtmans: Archief voor kerkelyke 
Gefchiedenis, inzonderheid van Nederland. Ver- 
zameld door N. C. Kift en H. J. Royaards, 


u. f. w. 


2) Grozsıneen, b. Oomkens: Theodori Adriani 
Clariffe Oratio de focietatis chrifiianae hifioria, 
ad informandum facrorum antiltitem accommo- 
date tradenda u. f. w. 


3) Urnecurt, b. Altheer: Chreftomathia patrifiica 
u. f. w. In ufum lectionum academ. collegit 
H. J. Royaards u. f. w. 


4) Lernen, b. du Saas: De Judaeo- Chrifiianismo 
Jusque vi et efficacıtate, quam exferuit in rem. 
chrifiianam Jaeculo primo. Dillertatio theol. 
inauguralis — quam pro gradu Doctoralus in 
Acad. Lugduno - Batava publico et folemni exa- 


mini fubmittit David van Heyfi u. f. w. 


5) Urneent, b. Paddenburg: De fontibus, ex qui- 
bus hiftoriae ecclefiafiicae opus haufıt Eufebius 
Pamphili, et de ratione, qua iis ufus efi. 
Differt. hit. theol. pro gradu Doctoratus in Acad. 
Rheno - Trajectina — — — fubmittit Bernardus 
Rienfira u. f. w. 


6) Gnoxznineen, b. van Boekeren: De vita Bafilii 
Magni, Caefareae in Cappadocia Epifcopi. Dif- 
fert. hift. theol. inaug. ——— quam pro gradu 


Doctoratus — — — fubmittii Johannes Elias 
Fleiffer u. f. w. 


7) Lernen, b. Haak und Comp.: De Theodofii 
Magni in rem chrifiianam meritis. Dillertat. 
theol. pro gradu Docioratus, quam in Acad. Lug- 
duno - Batav. — — — fubmittit Janus Henricus 


Stuffhken u. b w. ı 
8) Urnecar, b. Altheer: De Weffeli Gansforti; 


cum vita, tum meritis in praeparanda facrorum 
emendatione in Belgio Jeptentrionali. Commen- 
tat. hior. theol. auctore Guilielmo Muurling 
ü. Í. w. 


9) UrrrcarT, b, Quint: De indole facrorum emen- 
dationis, a Zuinglio infiitutae, Tte dijudi- 
canda. Diflfert. hift. theol, inaugur. pro gradu 

Ergänzungsbl. z J, A. L. Z, Erfier Band, 


Tichler 


Doctoratus — — —~ fubmittit Jacobus 
u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


A user den beiden Herausgebern haben auch noch 
andere niederländilche Gelehrte Beyträge zu die- 
[em Archive geliefert. Wir rechnen dahin, aufser 
den fchon erwähnten von Clariffe, Vater und Sohn, 
zwey Auffätze des ehrwürdigen Utrechter Veteran 
Jodocus Heringa. 1) Der durch die Dortrechter 
Synode im J. 1619 gefchlichtete Zwift des ProfejJors 
Johannes Macovius. Th. HI. S. 503—664. Der er- 
wähnte Johann Macovius oder Maccovius (Makows- 
hy), aus Polen, Doctor und Profeffor der 'Theologie 
zu Franeker, ein gelehrier und [charfinniger Mann, 
war von feinem Collegen Sybrand und der Weli-Frie- 
filchen Geifilichkeit der Keizerey angeklagt worden. 
Die Dortrechter Synode zog ihn zur Verantwortung, 
und ernannte zur Unterfuchung diefer Sache eine aus 
Scultetus, Steynius, Breitinger, Gomarus, Thifius 
und Menius beliehende Commiffion, welche eine Aus- 
gleichung zu Stande brachte, deren Ref[ultat in der 
Seffion vom 4 Mai 1619 mit folgenden Worten angege- 
ben ward: „I. D.. Maccovium non effe compertum 
reum Socinianısmi, Pelagianismi, Papis- 
mi, Gentilismi, aut ullius haerefeos. Il: Mc- 
nendum tamen, ut caveat fibi a [uggillatione di- 
Jiinctionum a Theologis noftris ufitatarum, et uta- 
tur modo loquendi plano , trito et S. S. confentaneo, 
cum Collegis pacem colat, et fiudiofam juventutern 
ad obfervantiam praeceptorum fuorum hortelur. 
III. Monendos effe ipfius accufatores, ut, nifi fir- 
miora probationum argumenta habeant, ab iftius- 
modi accufationibus abfiineant. In hac autem pa- 
cificatione Synodus aeguievit.“ Mit Recht erinnert 
der Vf., dals diefe friedliche Beylegung eines ärgerli- 
chen Zwifes (Twifizaak) unter das Gute gehöre, was 
diefe National- Synode (als deren Gegner bekanntlich 
Hr. H. früherhin von den Feinen angefeindet wårde) 
geftiftet habe. Diefe Mittheilung verdient um fo mehr 
Dank, da die bisher darüber bekannt gemachten Ver- 
handlungen in der Gefchichte der Dortrechter Synode 
theils unvollftändig und mangelhaft, theils unrichti 

waren. 2) Lebensbe chreibung und Charahterifiik 
des Prof. J. H. Pareau. Th. IV. S: 253—319. Dem 
S Utrechter Orientaliften wird hier ein fch#- 

m 
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nes Denkmal collegialifcher Freundfchaft von einem 
Manne geletzi, welcher die willenfchaftlichen und 
amtlichen Verdienfte des trefllichen Pareau am beftien 
zu würdigen verftand. 

Unter die intereflantefien Beyträge if auch, nach 
Rec. Urtheil, ein Auflatz des Prof. W. A. van Hengel 
uniter dem Titel: St. Nikolas und das St. Nikolas- 
Fefi, Th. TII. S. 753—798, zu rechnen. Es wird recht 
gut gezeigt, wie der h. Nikolaus, zur Zeit des Nicäni- 
fchen Concils Bifchof von Myra, berühmt durch feine 
Wohlthätigkeit und menfchenfreundliche Sorgfalt für 
die Jugend, zum Schutz-Patron der Jugend erwählt, 
und wie fein Gedächinifs-Tag (6 December) nicht 
nur in der orientalifchen, fondern auch häufig in der 
occidentalifchen Kirche zu einem fröhlichen Hinder- 
Fefie erhoben wurde. Der Protefiantismus war nicht 
fo fireng, ein folches Fet zu verbieten. Der Vf. lagt 
S. 771: „Als Heiliger ward St. Nikolas nicht länger 
verehrt; aber er behielt feine Würde als Patron der 
Kinder, und der [echfte des Winter- Monats war ftets 
der Freuden- Tag, woran jeder Mund [ein Lob ver- 
kündigte.“ Auch die Unterfuchung der Fragen, wo- 
her es komme, dafs der Heilige fo häufig als Krieger 
und Reifiger abgebildet werde, und dafs gerade in den 
Niederlanden [ein Andenken fo allgemein fey, ver- 
dient Beyfall. Wir bemerken nur, dafs der St. Ni- 
klas-Tag in Deutfchland viel bekannter it, als Hr. 
v. H. nach S. 777 u.a. zu glauben fcheint, und dafs 


man ihn nicht blofs im Rheinlande, fondern auch in 
Thüringen und Sachlen (wo in vielen Gegenden ein 
Backwerk, Nrklas- Zöpfcehen genannt, an die Schul- 
Kinder vertheilt wird) findet. Die damit in Verbin- 
dung fiehende Legende vom Knecht Ruprecht 
finden wir nicht erwähnt, und es f[cheint daher, 
dafs diefelbe in dem Vaterlande des Vfs. nicht be- 
kannt ley. 

Andere Beyträge von Jac. Scheltema (Beyträge 
zur Öefchichte der Jefniten in den Niederlinden. 
Th. III. S. 397—410), J- J. Dodt v. Flensburg (über 
alte Drucke und Mss. in der Utrechter Bibliothek. 
Th. III. S. 476 — 90), Baron van Wefireenen van 
Tiellandt (über einen Codex Pfalmorum, nebft einer 
Schrift - Probe. Th. IV. S. 231 ff., wozu ein Brief 
des Prof. J. Geel ebendal. S. 247 — 52 als Anhang ge- 
hört) u. a. übergehen wir, und fügen blofs noch die 
Verficherung hinzu, dafs man in diefem auch äulser- 
lich gut ausgeftatteteın Archive keinen Auflatz finden 
wird, welcher feines Platzes nicht würdig wäre. 
Wir wünfchen daher nichts mehr, als dafs die wür- 
digen Herausgeber die verdiente Aufmuniterung zur 
Fortfetzung und Vervollkommnung ihrer gehaltrei- 
chen Zeitichrift finden mögen. i 

Die unter No. 2 aufgeführte Schrift enthält die 
Antritts - Rede des fchon erwähnten, der gelehrten 
Welt zu früh enirillenen J. Adr, ĊlarifJe, womit 
er das ihm übertragene Lehramt als Adjunct des in 
ehrenvollen Buheftand verfetzten Prof. Herm. Mun- 
tinghe eröffnete. Diefe Rede enthält, wie natürlich, 
nichts Neues, aber fie trägt in einer würdigen, clalli- 


fchen Sprache über die Unenibehrlichkeit des hifto- 


276 


rilehen Studiums der. Theologie für den Geißlichen 
Wahrheiten vor, welche auch in unferem Vaterlande, 
wo die 5. 13 ff, erwähnten Vorurtheile und Einwürfe 
ebenfalls ihre zahlreichen Vertheidiger haben, Be- 
herzigung verdienen. Wenn der Verf. S. 24 lagt: 
„Ab una parte ipfius religionis Jefu jugulum petit 
JEAN o licentia, qui cum dogmata ad pri- 
fiinam revocare fimplieitatem ac finceritatem prae 
Je ferant, palmaria „Servatoris Apoftolorumgue 
doctrinae placita, fi vel verbis relinguant, revera 
tamen tollunt: qui, ut chriftianae religionis praeftan- 
tiam plane negare nequeunt, hanc tamen ex guavis 
potius alia caufa, quam ex divina ejus origine, 
deducendam cenfent‘“ — fo follte man glauben, dafs 
er die Grundfätze und das Verfahren vieler Theo- 
logen in Deutfchland gefchildert habe. 

Die patrifiifche Chreftiomathie (No. 3) ik für 
patrifiifche Vorlelungen beliimmt, und auf drey Ab- 
theilungen berechnet, ‘deren erfte, welche Selecta 
Patrum apoftol. enthält, vor uns liegt. Die von Hn. 
A. für die Aufnahme diefer Stücke in der Vorrede 
angeführten Gründe verdienen gewifs alle Aufmerk- 
famkeit: „Eo magis feligenda mihi videbantur, quo 
minus ulla, quantum eguidem novi, extat horum 
Chrefiomathia. Omnes enim (unum fi forte Gr a- 
bium excipias), folos adverterunt Patres ecclefiae. 
Patres vero Apoftolici tranfitum nobis parare vi- 
dentur ab Evangelifiis et Apofiolis ad Patres eccle- 
fSiae.“ Rec. it hiemit vollkommen einverltanden, 
und billigel auch im Allgemeinen die geiroffene Aus- 
wahl, obgleich er ftait der Bruchfiücke aus Clemens 
Romanus, Barnabas und Hermas lieber einige voll- 
ftändige Auffätze, wie bey Ignatius und Polykarpus 
ge[chehen, gewünfcht hätte. Die aus den Apokry- 
phen des N. T. und aus Jofephus, Clemens Alexy 
Eufebius u. A. aufgenommenen Berichte über Chriftus, 
Johannes und Paulus wären, unferes Dafürhaltens, 
beler weggeblieben. Wenigftens möchten wir auf 
den S. 9 angegebenen Grund: „Praemitienda his 
mihi videbantur, quo rectius vinculum inter Evan- 


gelifias et Paätres ligaremus“ —- nicht viel Gewicht 
legen. Denn es muls dabey die Aechtheit und das 


höhere Alter dieler apokryphifchen Erzählungen, oder 
ihre Priorität vor den apoftolifchen Vätern, voraus- 
geletzt werden, was doch fchwerlich zu beweilen 
feyn dürfte. Indefs find wir überzeugt, dafs diefe 
erte Abtheilung, auch in ihrer gegenwärtigen Ge- 
ftalt und Einrichtung, den beabfichtigten Nutzen 
ftiften werde, und wünfchen, dafs die beiden fol- 
genden Abtheilungen, welche loca felecta Patrum 
Graecorum et Latinorum enthalten follen, und wo- 
für vorläufig Clemens Alexandrinus , Juinus Mar- 
tyr, Chryfotomus, Lactantius und Tertullianus (in 
diefer Folge find fieS. 10 angegeben) beftiimmt wor- 


den, recht bald nachfolgen mögen. ' 
Die Denkwürdigkeiten der Juden - Chriften find 


in No. 4 mit einer Vollfiändigkeit abgehandelt, wie 
man fie in keiner neueren Schrift findet. Der Vf. 
hat darauf verzichtet, in dieler Monographie 'etwa$ 
Neues zu fagen; feine Äbficht war‘, alles zulammer‘ 
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zußellen, was fch über die Lehre, Grundfäize und 
Einrichtungen der Juden - Chriften, ihre, Schickfale 
und Verbältnille zu den Heiden - Chriten in den 
Schriften der Apolfiel und Kirchenrväter zerftreut 
i findet. Und diefs it mit unverkennbarem Fleils und 
mit Umficht gelchehen. Nach dem Plane des V£s. 
kommen die meilien Streilfragen aus der biblifchen 
Theologie, aus der Einleitung ins N. T. und aus der 
ältefien Kirchen - Gefchichte in Anregung, fo dafs 
man diefe Schrift als ein nützliches Repertorium über 
die verfchiedenen Meinungen über diefe in den neue- 
fen Zeiten fo fleilsig abgehandelten Gegenftände an- 
leben kann. Auf die Unterfuchung deutfcher Gelehr- 
ten ift mit befonderem Fleilse Rückficht genommen, 
und von den Schriften von Mosheim, Schrückh, 
Planck, Neander, Giefeler u. a. wird nützlicher 
Gebrauch gemacht. Doch hat es uns gewundert, dafs 
J. A. Stark’s Gefchichte der chrililichen Kirche des 
erken Jahrhunderts Th. I — III. 1779 — 80. 8. und 
fo manche andere Schrift, welche hier von Wichtig- 
keit war, z. B. von Cotta, Flatt, Süskind, De Weite, 
’ ange u.a., unberückfichtiget geblieben ifi. Der Name 
Buddacus muls als Druckfehler betrachtet werden, 
da er fonft z. B. S, 65 u. a. richtiger Buddeus ange- 
geben Mt. Der Name He/z und Hefzius if hollan- 
difirt ftatt Hefs. Wenn es S. 83 in Beziehung auf die 
hier fo wichtige Stelle Galat. II, 11. 12 heifst: du- 
bium efi, num illud dr! "lexößov v. 12 intelligi debeat 
zta, ut Jacobus hos homines mififfe fiatuatur, an 
vero Tes fic exponenda fit, ut nomen Jacobi illos 
mentilos effe dicamus“ — fo läfst fich zwar nicht 
in Abrede Pellen, dafs Letztes in diefen Worten liegen 
könne; aber der Context und die Erwägung des 
Sachverhältniffes geben diefer Erklärung gewils keine 
Wahrfcheinlichkeit. Es hätte dem Apoftel nichts wiil- 
kommener feyn können, als die Verlicherung, dafs 
es Beirüger waren. Die Annahme, dafs der Apoftel 
getäufcht worden, hat ebenfalls ihre grofsen Schwie- 
tigkeiten, und würde doch nur wenig in der Sache 
leib ändern. 

Die Monographie No. 5 ift ein erfreulicher Be- 
weis von der Mannichfaltigkeit und Reichhaltigkeit 
des Stoffes, welchen die Unterfuchung über das Le- 
ben und die Schriften des Eufebius,' befonders feines 
grolsen hiftorifchen Werkes, darbietet. Bekanntlich 
haben in den neuefien Zeiten Moeller, Danz, Hefi- 
ner und Jieuterdahl von den Quellen und der Glaub- 
würdigkeit des Eufebius in belonderen Schriften ge- 
handelt. Dennoch if diefer Gegenfiand fo, weni 
er£chöpft, dals unferem Vf. noch immer eine pe 
Nachlefe übrig blieb. Man mufs es ihm zum Lobe 
anrechnen, dafs er diefe feine Vorgänger, fo wie 
die Bemerkungen des neueltien Herausgebers Heini- 
chen, auf eine lobenswerthe Art benutzt, und fich 
dabey als einem einfichtsvollen und unbefangenen 
‚Kritiker gezeigt hat. Herr A. kennt und übt die 
Grundfätze einer erhellenden und vermitielnden Kri- 
tik, und hat hievon häufig in [einer Schrift Beweife 
8egeben, wovon wir blofs auf die S. 118 ff. beyge- 
brachten Gründe verweifen, womit Eufebius in Anfe- 
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hung [einer Berufung auf das bekannte Zeugnils in Je- 
fephi Antigg. Jud. lib. XVII c. 4 vexrtheidiget wird. 
Es wird recht gut gezeigt, wie Eufebius bey der An- 
nahme, dafs die Stelle im Jofephus fchon früher 
verfälfcht oder inierpslirt |gewefen, von allem Vor- 
wurfe und Verdachte einer Unredlichkeit frey zu 
[prechen fey. Ja, es it fogar noch zweifelhaft, ob 
man ihm in dielem Falle mit Recht Mangel an Krilik 
vorwerfen könne. 

Der Vf. von No. 6 konnte bey feiner Monographie 
über Bafılius den Gro/sen keinesweges einen [olchen 
Vorrath von Vorarbeiten benutzen, wie fein Vor- 
gänger, der Vf. yon No. 5, und in der That if die 
Anzeige S. 4 von dem benuizten Quellen und Hülfs- 
mitteln ungemein dürftig ausgefallen. Dennoch hat 
er mit Fleifs das benutzt,, was ihm zu Gebote 
fand, und fich, was fehr zu loben ilt, hauptfächlich 
an [einen Schrififteller felbf gehalten. Wahrlfchein- 
lich würde er auch mehr geleiftet haben, wenn er 
nicht, worüber er in der Vorrede klagt, durch län- 
gere Abwelenheit von Gröningen und Kränuklichkeit 
daran gehindert worden. Er hat fich, wie uns [cheint, 
dadurch gefchadet, dafs er Ullmann’s Gregorius von 
Nazianz, eine Schrift, welche den verirauten Freund 
des Bafilius zum Gegenftande hat, als fein Muler 
rühmi: „Hujus libri (fiquidem opinionem meam 
proferre liceat) et argumentum, et rerum tractan- 
darum ratio ita mihi placuit, ut nullus dubitarem, 
guin eadem ratione de Bafilio agere conarer.“ Bey 
der Vorzüglichkeit dief-s Werks wird man, gleichfam 
zur Vergleichung aufgefodert, gegen das „eadem: ra- 
trone“ viel einzuwenden haben. Denn obgleich Hr. 
F. zunächft nur das Leben des. h. Bafilius befchreiben, 
und auf defen und feiner Zeitgenoffen „opiniones“ 


“hier keine Mückficht nehmen wollte, fo könnte man 


(abgefehen davon, dafs eine blofs äulsere Lebensbe- 
fchreibung von geringem Interelle feyn kann) den- 
noch mehr Vollfiändigkeit und vor allem mehr Prag- 
malismus diefer Gefchichte fodern. Der Mangel des 
leizien macht fich überall, befonders aber da, wo 
von. den Streitigkeiten des D. mit anderen die Rede 
it, fühlbar. Von dem Verhältniffe zwifchen B. und 
Ephräm Syrus, worüber man in 4/femani Bibl. 
Orient. T. I. p. 43 fegg. nähere Auskunft findet, wird 
gar nichts erwähnt, obgteich es von Wichtigkeit iĝ, 
Auch kann nicht genügen, was S, [If über die We- 
moria S. Bafilii angeführt wird. Es wird nicht ein- 
inal bemerkt, dafs B. uuter die doctores ef columnas 
ecclefiae orientalis gehört, deren Geaächtnifs befon- 
ders gefeiert wird. Ungeachtet diefer und anderer Aus- 
fiellungen verdient diefe Biographie dennoch das Lob 


einer fleilsigen und nicht unbrauchbaren Zufammen- 


fiellung der Merkwürdigkeiten diefes berühmten Kir- 
chenvaters. N 

In Nr. 7 haben wir eim Seitenffück zu P. E. Múlt- 
ler Comment. hifi. de genio, moribus et luxu aevi 
Theodofiani. DD, TR Goetting. 1798. 8.; nur dafs 
hier Alles mehr auf die Perfon des Kailers und auf 
die unmittelbar kirchlichen Verhältniffe bezogen wird. 
Doch hat es uns gewundert, diefe gehaltreiche Schrift 
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nur einmal S. 73 angeführt zu finden, obgleich es uns 
fcheint, dals fie der Vf. fleifsig benutzt habe. Da wir 


‚aber diefelbe gerade nicht zur Hand haben, um eine 


Vergleichung anftellen zu können, fo wollen wir auf 
eine leicht täufchende Reminifcenz kein Gewicht le- 
gen. Etwas Neues haben wir nieht gefunden; wer 
aber eine ziemlich wohl geordnete und falsliche Ueber- 
ficht der Theodofianifchen Regierung und ihren wich- 
tigen Einfluls auf chrifiliche Religion und Kirche 
fucht, wird hier nicht unbefriediget bleiben, und 
die wichtigfien Momente, nach den befien Quellen, 
wenigfiens angedeutet finden. Auf die Prolegomena 
folgt S. 16 ff. P. I. T’heodofius M. religionem chr. in 
imperio Romano fiabilivit et propagavit. P.11.5. 103 
H. Theodofius M. doctrinam Concilii Nicaeni tui- 
tus efi et propagavit. Bey diefer Anordnung ili es 
zu erklären, dals die Thätigkeit, welche Theodofius 
für die Konftant. Kirchenverfammlung im J. 381, als 
er noch nicht Alleinherrfcher war, erft nach den Er- 
eigniflen feit 395 gefchildert wird. Der Einflufs des 
Ambrofius auf den Kaifer wird gut dargeliellt; defs- 
gleichen [ein Benehmen gegen Gregorius von Na- 
zianz, obgleich aus den Schriften des Letzien noch 
einiges in ein helleres Licht gefeizt werden konnte. 

Die Biographie (No. 8) gehört unter die vorzüg- 
lichfien in dieler Art, und ifi vorzüglich defshalb 
wichtig, weil fie uns mit einem ausgezeichneten Vor- 
läufer der Reformation, von defen Leben und Wir- 
ken man bisher nur eine unvollfiändige und mangel- 
hafte Kenntnifs hatte, näher bekannt macht. Hr. D. 
JM. berichtet in der Vorr. S. VIII—IX, dafs er im 
Begriff fand, die über Joh. Weffel angefangene Arbeit 
bey Seite zu legen, als er erfuhr, dafs Hr. D. UIL- 
mann imn Halle mit einer Monographie diefes merk- 
würdigen Mannes befchäftiget fey. Allein durch die 
Vermitlelung feines Lehrers Royaards ward er be- 
nachrichtiget, dafs der erwähnte deutfche Gelehrte 
zunächli eine Daritellung der Theologie dieles Man- 
nes, in wiefern fie einen Uebergang von der Scholaltik 
zur Wiederherfiellung der evangelilchen Lehre im 
XVI Jahrhunderte bildete, beabfichtige, und dafs ihm 
die Arbeit des Hn. M. erwünfcht feyn werde. - Und 
in der That mufs man fich freuen, dafs diefer fei- 
nem berühmten, r it den Titel Lux mundi beehrien 
und von Luther fo rühmlich ausgezeichneten Lands-' 
manne (denn Wejfel Gansfort it zu Gröningen im J. 
1420 geboren, und auch dafelbft im J. 1489 geftorben) 
ein [o {chönes Denkmal geltiftet hat. Wir enthalten 
uns um fo mehr eines Auszugs und näheren Angabe, 
da wir nichts mehr wünfchen, als dafs jeder Freund 
der vorluiherifchen Reformations - Gefchichte diele ge- 
haltreiche Schrift felbfi lefen möge. 

Was endlich die Schrift No. 9 betrifft, [fo muls 
fie in dem Vaierlande des V£fs. aus dem Grunde als 
eine feltnere Erfcheinung angefehen werden, weil 
bey der grofsen Anhänglichkeit an den Galvinismus 
die Lehre des Schweizer - Reformators Zwingli von 
jeher wenig Beyfall fand, ja fogar häufig verrufen 
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war. Einige Aeufserungen des Vfs. laffen auch ver- 
muthen, dals er bey manchem Lefer einem Aerger- 
nille vorbeugen wollte. So heifst es S. 4: „Quod 
quidem eo magis operae pretium nobis videtur, cum 
Calvini exijtimatio in Belgio nofiro jure fuo ple- 
rumque magna effe Joleat;. neque vero, e nofira 
Jententia, rite de Calvino judicare pofumus, nifi 


perfpectam habeamus, quam Luin gtius in Hel- 


vetia impofuit, operam. Auch rechnen wir dahin 
S. 113: „Zuinglium igitur non adeo Dogmati- 
cum, Jed vero Reformatore: attendere debe- 
mus“. In der Vergleichung zwilchen Zwingli und 
Calvin it Hr. T, auffallend kurz, Von Calyin Sagt 
er S. 200: „Fundavit novam [ocietatem, nonnul: 
lis placitis et difciplina ecelefiaftica diverfam“; 
aber er giebt diefe Verfchiedenheit nicht näher an, 
fondern fährt fort: „Vigut autem eodem hocce tem- 
pore Bullingerus in Helvetia Germanica, Qui, 
Zuinglii fucce[Jor, omnem operami navavit, ut Juis 
Jundamentis fiabilıretur Ecclefia Zuinsliana 
(ita enim hos loco eam appellare liceat). Idem 
etiam cum Calvino amicitiam junxit et una cum 
eo multum egit de variis argumentis, religionem 
Jpectantibus. Bullingero autem mortuo, Calvi- 
nismus fenfim fenfimgue ad Theologos Zuinglianos 
tranfit, et modo majores, modo minores inter 
eos partes egit. Tandem vero ia invaluit. ut 
utraque haecce ecclefia in unam :focietatem grae 
coalefceret, in gua Calvini magis, guam Zuin- 
glit, ratio. habebatur! Auch aus dem Um- 
itande, dafs in der Darfiellung von Zwingli’s Lehre 
S. 143 — 164 die Auszüge blofs aus der Schrift de 
vera et falfa religione, welche nichts Anttöfsiges 
enthält, gemacht find, und dals die lireifigen Puncte 
de peccata originis, de gratia, libero arbitrio prae 
dejiinatione u. a. fo gut wie übergangen ET 
und dafs endlich der Confeilion vom J. 1539 gar ce 
Erwähnung gelchieht, könnte man I[chliefsen, dafs 
5 a 2 
Hr. T. den crucibus dogmaticıs ablchtlich habe aus 
dem Wege gehen wollen. 

Wenn man aber diefe Rückficht, welche wir 
unter dielfen Umfiänden nicht milsbilligen, die man 
aber, weil fie nicht ohne Einfluls auf dag Vfs, Dar- 
ftellung geblieben, kennen mufs, abrechnet fo wird 
man Urfache haben, mit der Sorgfalt, Das und 
Liebe, womit Zwingli's Werk behandelt wird, zu 
frieden zu [eyn. Der Vf. hat von den Quellen und 
Hülfsmitteln einen fleifsigen Gebrauch gemacht , und 
die ihm dargebotenen Thatlachen mit Selbfitändigkejt 
zu einem harmonifchen Ganzen verarbeitet. Seine 
Darfiellung it lebendig, fein Urtheil beltunnit, kurz 
bündig, und fein Stil im Ganzen rein und leicht. 
Nur zuweilen fiöfst man auf Stellen, welchen man 
die Nachahmung des Tacitus zu [ehr anmerkt, und 
denen man weniger Pretiofität und Affectation wün- 


*Ichen möchte. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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1) Leypen, b. Luchtmans: Archief voor kerkelyke 
Gefchiedenis, inzonderheid van Nederland. 
Verzameld door N. C. Kift en H. J. Royaards, 


u. [. w. 


2) Grosnincen, b. Oomkens: Theodori Adriani 
Clariffe Oratio de focietatis chrifiianae hiftoria, 
ad informandum facroram anliltiiilem accommo- 
date tradenda u. [. ws 


3) Urrecur, b. Aliheer: Chrefiomathia patriftica. 
u. l w.a In ulum lectionum academic. collegit 


H. J. Royaards u. Í. w. 


4) Levoen, b. du Saar: De Judaeo - Chriftianismo 
Jusque vi et efficacitate, guam exferuit in rem 
chriftianam Jaeculo primo. iflleriatio theol. 
inauguralis #— quam pro gradu Doctoralus in 
Acad. Lugduno- alava publico et folemni exa- 


mini fubmiltit David van Heyfi u. l. w. 
8) Urneeut, b. Paddenburg: Dr fontibus, ex gui- 


bus hifioriae eeclefiafiicae opus haufit Eufebius 


Pamphili, et de ratione, qua. irs ufus ‘efis 
Differt. hilt. theol. pro gradu Doctoralus in Acad. 
Rheno - Trajectina — — — fubmittit Bernardus 
Rienfira u. I. w. 


6) Gnoesntncen, b. van Bockeren: De vita Bafilii 
Magni, Caefareae in Cappadocia Epifcopi. Dif- 
ferl. hilt.theol. inaug. — — — quam pro gradu 
Joctoratus — — — [ubmillit Johannes Elias 
Feifjer u. f. w. 


PNE E b. Haak und Comp. : De Theodofii 
LKACNE ın rem chrifii er Differt. 
theol pro eradu D jiranam merilis. tlierlat; 
r4 5 i eg u ocloratus, quam in Acad. Lug- 

uno- Batav, — — — fubmiltit Janus Henricus 


‚Siuffhen u. I. wm 
6) Urneent, b. Aliheer: De Weffeli Gansfortii 


cum vita, tum meritis in praeparanda YCL drum 
emendatione in Belgio Jeptentrionali. Commen- 
tat. bilior. theol. auctore Guilielmo Muurlino 
u. fw. i á 


8) Urnecur, b. Quint: De indole facrorum emen- 
dalionis, a Zuinglio infiilutae, rite dijudi- 
„sanda. Differt. hiit. theol. inaugur.: pro gradu 

Krgdnzungsbl. ze Jd. L. Z. Erfier Band. 


Tichler, 


Doctoratus — —- — fubmiltit Jacobus 
Dal. w: 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


Wi befchliefsen diefe Ueberficht noch mit einigen 
allgemeinen Bemerkungen: I. Die niederlänlifchen 
Gelehrten lieben nicht die Univerlal-Darftellung und 
IdJealifirung der Gelchichte, wodurch fich die deut- 
fchen Hiftoriker feit mehreren Decennien, nicht [elten 
zum Nachtheil der Gründlichkeit, auszeichnen, Die 
angehenden Schrifilieiler wählen lich in der Regel ei- 
nen einzelnen Gegenfiand aus, und widmen demfelben 
vorzugsweile ihre Forfchung. Daher kommt es, dafs 
die holländifche Literatur fo reich an Monographieen 
ilt, welche grölstentheils einen eigenlhümlichen Werth 
haben, und einen, wenn auch nur kleinen Theil 
der Wiffenfchaft fördern, II. Die meiften der von 
uns angezeiglen Schriften find ahademijche Inaugu- 
ral- Differtationen, welche überhaupt in den Nie- 
derlanden einen wichtigen Zweig der Literatur aus- 
machen.» Das theologifche Doclorat fichet in grolsem 
Anfeben, obgleich auch, was wenigliens im prote- 
ftanlifchen Deutfchland nicht der Fall it, Land- Pres 
diger, Pfarr-Gehülfen, ja felbfi Candidaten daflelbe 
erlangen könn:n. Durch die lirengen Prüfungen und 
öffentlichen Dispulationen, fo wie durch die einer 
forgfälligen Facultäls - Cenfur unterworfenen Difer- 
talionen, wird das fonfi zu beforgende Vilefeiren der 
Doctor- Würde verhület, uni es gefchieht nur felten 
dafs diefelbe einem unwürligen, einer clafflchen 
Bildung enlbehrenden Adfj;iranten eriheili wird. IIL, 
Dals.diefe elalfifche Bildung auch auf die Darftellung 
und der Vorirag der niederländifchen Theologen einen 
vortheilhaften Einflufs habe, liegt am Tage, und 
leider dürfen wir es uns nicht verhehlen, wie [ehr 
die lateinifche Schreibart dieler Männer gegen das 
fogenannte Latein fo gar vieler deulfcher Theologen 
abliicht, das weder rein, noch verliändlich, am aller- 
weniglien aber gelällig ii. IV, Endlich mäflen wir 
noch der löblichen Sitte gedenken, welche ein aus- 
führliches umnfnamentliches Tefiimonium pretatis et 
gratitudinis erga praeceptores zur Pflicht, macht. Es 
mag leyn, dafs dergleichen gratiarum actiones häufig 
nur eine Formalilät find, worauf au fich kein grofses 
Gewicht zu logen ilt; aber fie haben doch fchon als 
Häsichkeils- Bezeigungen ihren Woerth, und machen 
Nn 


25. 


einen befleren Eindruck, als ein vomehmes Ignori- 
ren der Lehrer, und die dünkelhafte Affeciation eines 
originellen, felbfifändigen Willens, 

Vielleicht haben wir recht bald Gelegenheit, 
den Lefern der J. A. L. Z. auch einen Bericht über 
die neuefien Leitungen der niederländifchen Theo- 
logen in der exegetilchen Literatur mitzutheilen. 

Ne 


MEDICIN. 


Kırusnune, b. Braun: Erfahrungen und Betrach- 
Zungen über das Scharlachfieber und feine Be- 
handlung; und ein Wort über die Belladonna, 
els vermeintliches Schutzmittel dagegen. Von 
dieinherd. Steimmig, Grolsherzogl. Badifchem 
Kreismedicinalrath und Phyfikus zu Wertheim. 
1823. 798. 3. (9 er.) | ur l 


Der Vf. fagt in der Vorrede, dafs die Refultate 
feiner eigenen vielfältigen Erfahrung über das Schar- 
lachfieber nur durch die Aufmunterung feiner Freunde 
zum Drucke befimmt worden feyen, und dafs diefes 
Schrifichen es fich zum befonderen Zwecke gemacht 
habe, die Vorzüge der von dem Canzler und Profef- 
for v. Autenrietn in Tübingen f[chon vor 12 Jahren 
empfohlenen Behandlungsweile des Scharlachfiebers, 
mit einigen, von dem Vf. als wefentlich nöthig er- 
achteten Medificationen, nachzuweifen. Diefem Ver- 
£prechen if er ziemlich nachgekommen, ohne jedoch 
die Principien feines therapeulifchen Handelns aufge- 
funden und demonfirirt zu haben, Wer daher in die- 
fer Schrift eine Monographie des Scharlachs fuacht, 
oder überbaupt neue Beyiräge zur Nofologie diefer 
Krankheit darin zu finden hofft, der wird fich eben 
fo [ehr täufchen als Rec., welcher diefelbe mit Er- 
wartungen zur Hand nahm, die fie zu befriedigen 
nicht fähig war. Ob aber die Schuld einer folchen 
Täulchung durch die zu hoch gelpannten Foderungen 
des Rec. oder durch die Schrift [elbfi bedingt wurde, 
darüber mag der Lefer, dem wir hier eine gedrängie 
Inhaltsanzeige liefern , entfcheiden. 

Nach einer Einleitung auf zwey Seiten geht der 
Vf. zur Schilderung der Befchaffenheit und des Ver- 
laufes des Scharlachfiebers über, wie es in Wertheim 
und der Umgegend fich gezeigt hat, und zur Be- 
Ichreibung derjenigen Krankheiten, auf welche es 
gefolgt it, und mit welchen es gleichzeitig geherrfcht 
hat. In diefem Capitel, welches er in Autenrieths 
Manier lobenswürdig bearbeitet hat, finden wir die 
Gelchichte des Scharlachs in Wertheim vom Jahr 1817 
bis auf die neuelie Zeit, wie nämlich im Jahr 1817 
der rheumalifch-katarrhalifche Krankheits- Charakter 
fch zum gaftrifchen hinneigte, und im Jahr 1818 
zum entizündlich galtrifchen fich entwickelte, Der 
Vf. weili bey diefer Gelegenheit nach, dafs die Vor- 


boten und Erfcheinungen der gleichzeitig mit dem ` 


Scharlach herrichenden gafirifchen Fieber awch die 
Worboten des Scharlachfiebers waren, und liefert dann 
das nur zu bekannte Bild des Scharlachs [elb „ayele 
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chem Rec. feinen Beyfall nicht verfagen kann. Vor- 
züglich if-ex-miit der Eintheilung des Vfs. zufrieden, 
welcher den Scharlach in den glatten (Scarlatina lae- 
‚vigata), und in den mit friefelähnlichen Pünctchen 
auf der gerötheten Hautfielle — mithin nicht Schar- 
lachfriefel — wonterfcheidet. Die Abnormitäten im 
Verlaufe des Scharlachs find die bekannten; nur in 
den Monaten April und Mai 1818 und auch fpäterhin 
beobachtete der Vf, eine, wie er felbfi fagt, auffal- 
lende Veränderung im Verlaufe deffelben;; es erfchien 
nämlich im Gefolge diefer Krankheit regelmäfsig ein 
Hufien, meiftens mit katarrhalilchem Schleimauswurf 
verbunden, überhaupt ein mehr oder minder fiarkes 

Ergriffenfeyn der Relpirationsorgane, das nicht wenig, 

und zwar zu einer gularligen Entfcheidung der Krank- 

heit beytrug. Diefes Relpirationsleiden mülste uns 

allerdings Sehr auffallend erfcheinen, wenn cs als 

wirkliches Leiden, wie z. B. der Hufien bey Mafern, 

aufgetreten wäre; allein wie der Vf. felbft andeutet, 

war es blofs eine krilifche Ausfcheidung durch die 

Lungen, eine Krife, wie fie Rec. fchon öfter bey 

Rothlaufhiebern zu beobachten Gelegenheit hatte, be- 

Sonders zur Zeit, wenn der galirifche Charakter der 

Krankhsilen in den kalarrhalifchen überging, wo 

die Lungenfchleimhaut, durch den Genzus epidemieus 

fchon zu erhöhter Thätigkeit beltimmt, die kritifche 

Ausfonderung in der Form eines dicken, höchft übel. 

riechenden Schleimes übernahm. Und wirklich hatte 

es mit diefem Huftlen’beym Scharlach eine ganz ähn- 

liche Bedeutung: denn mit dem Erfcheinen deffelben 

verlor fich, wie der Vf. erzählt, der Scharlach felbft 

immer mehr, dafür zeiglen fich aber der eingetretenen 

rauheren Witterung enifprechend deutliche Affectio- 

nen der Refpirationsorgane und katarrhalifche Leiden, 

die felbt mit den Erfcneinungen einer Influenza 

auftraten. 

Im Spälherbt 1824 zeigten fich in Wertheim 
und dellen Umgegend wieder Spuren des Scharlachs, 
der fich im Jahr 1825 über den ganzen badifchen Main- 
und Tauber - Kreis epidemiich verbreitete, und: im 
Jahr 1826 im Februar zu Wertheim fich wieder ganz 
verlor. Merkwürdig bey diefer letzten Epidemie war 
eine [elbft bey der lorgfäliigfien Behandlung eintre- 
tende, gleichlam als nothwendige Folge er[cheinende 
Walferanhäufung im Zellen-Gewebe, zuweilen auch 
Ausfchwilzungen in den Höhlen. des Organismus, die 
mit der Natur der Krankheit in inniger Verbindung 
zu ftehen fchienen, und fich als acuter Hydrops zu 
erkennen gaben. Aus den hiltorifchen Daten zicht 
der Vf. das Refultat, dafs eine feuchte und nafs 
kalte Luft mit prädominirenden Wefi- und Süd- Welt, 
auch Nord- Weft- Winden auf die Entwickelung des 
Scharlachs den grölsien Einfluls habe. Er geht [ogar 
fo weit, dafs er die Behaupiung aufftellt, das Umfich- 
greifen und Stillfiehen. der Krankheit fey von der 
Witterung Ic fehr abhängig gewelen, dafs man in 
der That in den Tagen, in welchen Oft- und Nord- 
Of- Winde bey trockenem Wetter wehten, keinen , 
neuen Scharlachkranken fand. Wenn wir auch im 
Ganzen die Wahrheit des hier gezogenen Refultates 


A 
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micht ableugnen wollen: fo müßen wir doch in Be- 
treff der letzten Beobachtung bemerken, dafs fie nicht 
als Regel aufgeltellt werden könne, da wohl jeder 
Arzt, dem die Erfahrung einer längeren und aus- 
gedehnten Praxis zu Gebote eht, neue Scharlach- 
ranke auch an folchen Tagen übernommen ‘haben 
wird, welche nach des: Vfs. Anficht zur Entwickelung 
diefer Krankheit höcht ungünftig find WUeberdiels 
wollte es anderen Schrififiellern über diefen Gegen- 
ftand, z.B. Berndt, oft gar nicht gelingen, Verbält- 
nile zwifchen der Witterung und dem Scharlach- 
fieber aufzufinden. 

Hierauf geht der Vf. fort zu Betrachtungen über 
den Sitz, die Nalur und das Wefen des Scharlach- 
fiebers, und beginnt mit Auffuchung des Sitzes des 
Scharlach-Ausfehlages, den er mit Marcus, Reil, 
Kiefer u. A. im Gefälsnetz der Haut findet. Er 
bemerkt jedoch ganz richtig, dafs die Natur einer 
Krankheit nur aus der tief eindringenden Erforfchung 
aller Krankheits - Erfcheinungen erhelle, und fagt 
feibft, dafs der Scharlach kein reines und ausfchlie- 
[sendes Leiden des Gefäfsneizes fey, indem fchon 
gleich im Anfange der Krankheit fämmtliche Syfieme 
des Organismus mehr oder weniger heftigen Äntheil 
nehmen. -Dals aber das Leben des Scharlachfiebers 
nicht blofs im Gefälsnetz der Haut zu fuchen fey, 
diels geht nach unferer Meinung Ichon daraus her- 


vor, weil dieles Fieber nicht felten ohne Exanthem 
auftritt, 


Um nun zur näheren Befiimmung des Welens 
des Scharlachs zu kommen, beginnt der Vf. mit fol- 
genden Sätzen: „Eine anfteckende Krankheit, wie 
Blattern, Mafern, Scharlach , Nervenäeber, welche 
mit vielleicht nur weniger Ausnahme alle Menfchen, 
und in der Regel nur einmal befällt, [cheint durch 
diefe Unterfcheidung fchon von ganz befonderer Be- 
deutung, und da alles, was nach allgemeinen und 
unabänderlichen Gefetzen vor fich geht, einen, wenn 
auch nicht immer für uns Menfchen erkennbaren, ver- 
nünftigen, in einer höheren Welten - Ordnung ge- 
Sfündeten Zweck haben mufs, eine dem menfchlichen 
Gefchlecht eben delswegen nolhwendige, die Ent- 
Wickelung und Ausbildung deflelben bedingende zu 
feyn, wie folches Kiefer zuerft willenfchafilich nach- 
zuweifen gefucht hat“ u. f. w. Er giebt endlich fol- 


ende Befchreibung di nz; KL 
ich g diefer Krankheit: „Unter ochar- 
; z fieber verftehe ich eine, unter dem begünltigenden 


Einflufs der Herbfiwitterung, durch [pecififche Ein- 
wirkung des Scharlach - Contagiums erzeugte allge- 
meine, in der Regel mit einem Leiden des galirifchen 
Syftems beginnende, fodann eben fo mit Erfcheinun- 
gen eines gereizien animalifchen und [enfitiven Syfiems 
auftretende, auf jeden Fall fämmtliche Syfleme des 
Organismus auf gleiche Weile ergreifende Aufregung 
der individuellen Naturihätigkeit zu einem gemeinfa. 
men, die Vervollkommnung und dauerhafte Gefundheit 
des Organismus beabfichligenden Zwecke, mit den äu- 
{serlichen wefentlichen Merkmalen, eines Theils einer 

ald mehr, bald weniger intenfiv gerötheten Haut, 
Welche Röthe häufig allgemein und gleichmälsig über 
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die ganze Haut (auch die innere, daher angina fau- 
cium und tonfillaris) verbreitet if, ‘bey einem äufse- 
ren Druck verfchwindet, weils, aber dann fchnell 
wieder roth wird, meiltens glatt und nicht über die 
Haut erhaben, zuweilen aber auch auf der gerötheten 
Hautftelle mit frielelähnlichen Bläschen verfehen, und 
mit einer enormen Hitze und anhallendem Brennen 
verbunden ift; anderen Theils, dafs zuletzt eine fürm- 
liche Abfchälung der Haut, ein wahrer Häutungs- 
Procels, fo dafs die ganze Oberhaut in gröfseren oder 
kleineren Stücken fich löft oder abfchält, Folge der 
ganzen Entwickelungs-Krankheit if.“ 

Rec. begnügt fich, diefe Anficht hier wörtlich mit- 
getheilt zu haben, und überläfst das Urtheil darüber 
dem Lefer, welcher wahrfcheinlich nicht begreifen 
wird, was die vor 1619 lebenden Menfchen ver[chul- 
deten, dafs fie fich einer Vervollkommnung durch 
den Scharlach nicht erfreuen konnten; und [ehr über- 
rafchen wird es ihn, wenn er S. 27 liet: „Eine 
folche allgemeine Krankheit ifi dem einzelnen davon 
ergriffenen Kranken gleichlam ein Probierfiein für 
den Werth [eines individuellen Lebens; er felzt fein 
Leben ein, um es felbfi wieder zu gewinnen, und 
gleichfam zu erproben, ob er zu leben verdiene.“ — 
Mit folchen Betrachtungen [chliefst der Vf. den no- 
fologifchen Theil feiner Schrift, bey welcher wir 
eine nalurhiftorifche Bearbeitung diefer Krankheit 
fehr vermillen. 

Bey der Heilart des Scharlachs geht er von einer 
gewils [ehr richtigen Behauptung aus, wenn er Sagt: 
das Beftreben der Kunft kann -nicht leyn, die zur 
vollftändigen Entwickelung diefer Krankheit nöthige 
Zeit abzukürzen,. wohl aber das Hinzugefellen wich- 
tiger, dem individuellen Leben gefahrdrohender Zu- 
fälle abzuhalten. Nur hälte er unterfcheiden follen, 
wenn die Krankheit bereits [chon einige Fortfchritie 
in ihrer Eniwickelung gemacht hat; denn es dürfte 
wohl kein firäfliches Unternehmien feyn, die Krank- 
heit im Zeitraum ihres Keimens zu zerfiören. Führt 
ja der Vf. felblt S. 76 eine Stelle aus /Punderlichs 
medicinifcher Topographie der Stadt Sulz auf, wo 
derfelbe fagt: ,‚‚Ueberdiels habe ich bey der letzten 
Scharlachfieber- Epidemie in der hiefigen Gegend die 
wiederholte Erfahrung gemacht, dafs, wenn gleich 
bey dem Gefühl von Entfiehung einer Entzündung 
mit verdünnter Salzfäure gegurgelt wurde, keine all- 
gemeine Krankheit, kein Scharlachausbruch erfolgte; 
auch it mir kein Fall bekannt worden, dafs die 
Krankheit, nachdem fie auf diefe Art durch Salzfäure 
im Entfiehen gehindert worden, f[päterhin noch aus- 
gebrochen wäre“. Ferner hätte der Vf. bey [einem 
angegebenen therapeutifchen Princip auch die Krifen 
etwas berückfichligen follen. Und endlich glaubt 
Rec., dafs das Hinzutreten wichtiger, dem individu- 
ellen Leben gefahrdrohender Zufälle nur dann abge- 
balten werden könne, wenn man über das Welen 
und das Leben der Krankheit felbt ert zu einiger 
Klarheit gekommen ift. Rec. mufs hier, um Wie- 
derholungen zu vermeiden, auf das aufmerklam ma- 
chen, was er bereits in einer Anzeige von Bernd?s 
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Bemerkungen über das Scharlachfieber (Jen. A. L. Z. 
1828. No. 105. S. 355 und 356) in Beziehung auf die 
Natur des Scharlachs angedeutet hat. 
. Bey der fpeciellen Angabe [eines Heilverfahrens 
führt der Vf. belonders die von Autenrieth empfohle- 
nen Elüisklyfiiere auf, und die von eben diefem Mei- 
fer mit lo glücklichem Erfolg angewendelen Flores 
Benzoes mit Mineral- Säuren. Dabey lälst er die 
Kranken zur Zeit der Krife, befoniders wenn fich der 
erfoderliche gelinde warme Schweils nicht einliellen 
will, mil warmem Effig walchen; vorzüglich aber, 
wird während der ganzen Krarikheit für Offenhallen 
des .Unierleibes, belonders durch das Sal polyehre- 
fium Seignette und Weinfteinwaller, gelorgt. Hier 
muls Rec. abermals, um Wiederholungen zu erfpa- 
zen, auf die fchon oben angeführie Recenfion S. 356 
verweilen. 

Unter den Nachkrankheiten des Scharlachs führt 
der Vf. bey [einer Therapie nur folgende auf. 1) 
Die hydropifchen Zufälle, die er vorzugsweile durch 
ein Infufum rad. leviftici geheilt haben will. „2) 
Die oil noch in fpäter Zeit, wenn gar keine Gefahr 
mehr geühnet wird, ganz plötzlich einireilenden con- 
vulfivilchen Zufälle, gegen welche er zwar eine diä- 
telilche Prophylaxe, aber keine Heilmiliel angicbt; 
und 3) die von Fi/cher befchriebenen Leiden der Nie- 
ren, mil Angabe des mit Recht von demfelben dage- 
gen empfohlenen Elix. acidum Halleri. Aile übrigen 
Nach- und Folge- Krankheiten des Scharlachs find mit 
Stillfchwcigen übergangen. 

Nun folgen 11 theils mehr, theils weniger in- 
terefante Krankengefchichten, wovon die zweytłe 
eine auch im Würzburger Klinicum einige Mal be- 
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obachtele Erfcheinung enthält, dafs nämlich beym 
Scharlach zur Zeit der Krife reilsende Schmerzen in 
den Gelenken mit einiger Anfchwellung diefer Theile 
eintralen. Es find folche den Gicht - Paroxysmen 
ähnliche Erfcheinungen für die Pathologie von In- 
terefe, da fie auch bey anderen Krankheiten auf- 
ireien, und uns zu Folgerungen in Bezug auf die 
Gicht feltit berechtigen, vorzüglich aber uns auf- 
merklam machen dürften, dafs die Gicht als Gelenk- 
krankheit noch bedeutende Individualiirung nach 
ihrem Welen erfoilert. 

Das Ganze fchliefst mit Betrachlungen über die 
Belladonna als Schulzmiliel gegen den Scharlach, in 
welchen der V{. auf dem Wege der Theorie die ver- 
meinle Wirkung dieles Narkolicums gegen diefe 
Kransheit unwahrfcheinlich zu machen [ucht. Wenn 
wir auch diefe Schutizkraft eben [o bezweifeln müllen, 
wie der Vf: do könisen wir dagegen mit [einen 
Gründen nicht ganz eiuverfianien [cyn‘, da lich diele 
zum Theil auf die Idee gründen, welche er vom 
Scharlach hal, und die Rec. nicht zu der feinigen ma- 
chen kann. — Sehr inierellant aber find die vom VE. 
angeführten Erfahrungen M underlichs, — aus delen 
Verfuch einer medicinifchen Topographie der Stadt 
Sulz am Neckar 1809 — dafs nämlich das Scharlachfie- 
ber nie in Sulz gcherrfcht haben foll, während ihm in 
der -Nachbarfchaft manches Opfer fil. Wunderlich 
fucht den Grund in der dort Itallfindenden Salz- Pro- 
ducirung, weil dabey viel, Salzläure verllüchligi wird, 
im Sommer beym Sieden, im Winter beym Verbren- 
nen der Grailierreilser. Haben wohl die Bewohner 
anderer Salinen eine ähnliche Wohlihat von der Salz- 
fäure empfunden? F. S. 
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Ensavungsscnristen. Hamburg, b. $Wörmer: Die 
letzten Worte des jierbenden Erlöfers. Pallienspredigten, von 
D. Moritz Ferdinand Schmaltz, Haupipaftor an der Jacobikir- 
che und Scholarch in Hamburg. 183} VA u sı2 S. 8. (12 gr) 

Rec. find lange keine Predigten in die Hände gekomuren, 
welche beyim Lefen einen [o kräftigen und wohlihuendeu Ein- 
druck auf ihn gemacht hätten, als diefe. Wie viel mehr 
mögen fie erlt, bey den bekannten Vorzügen.des verehrten Vis, 
auch in der [ogenannten äufseren Beredfamkeit, auf die An- 
dacht fuchenden Gemüiher feiner Zuhörer gewirkt haben! 
So viel auch Tehon feit Jahrhunderten, können wir fagen, 
über dia letzten Worte des ARerbenden Erlöfers für Kanzel 
und häusliche Erbauung gefchrieben und gepredigt worden, 
fo beweilen doch diefe Palfionspredigten aufs Neue, wie 
unerfchöpflich das einfache Bibelwort fey zur Lehre, ‘zur 
Beflerung und Züchtigung, zur Unterweilung in der Ge- 
rechtigkeit. Und nur Eins befremdete tıns dabey, nämlich 
die zu grofse Befcheidenkeit, mit welcher Gch der Vf. über 
dieľelben in der Vorrede ausfpricht. „Hätte mich die Liebe, 
lagt er, mit der ich Be gearbeitet habe, oder der gute Ein- 
druck, den fie auf zahlreiche Verfammlungen machten , be- 
Rochen, und [ollten fachverfändige Kunßrichter, geiflesver- 
wandte Amtsbrüder und Freunde hänslicher Erbauung fie 
für eine überflöffige und unnütze Vermehrung der homile- 
tifchen Literatur erkennen: lo würde ich meinen Mifsgriff 
nur dadurch möglichtt verbeflern können, dafs ich diefe 
meine erften Pallionspredigten auch die letzten feyn lielse, 
velche im Drucke erfcheinen “ 


Möge uns im Gegentheil 7 
der Vf. ja recht bald mit einer Fortleizuug derielben*er- ` 
a Tran 


Nez. 1. U EN 


Sie find, was er bezweckte, recht eigentlich auch 


„reiligiöfen Freunden und Freundinnen Jefe 
É 


freuen! 
dazu geeignet, 
zur Förderung häuslicher Andacht zu dienei 

Uuter diefen Umltänden hält es Rec. immer für unange 
melfen, auf das Einzelne befonders einzugehen, oder etwa- 
nige kleine VerNöfse, in dieler oder jener Lispofition und 
Durchführung, aufzußechen. Er begnügt lich, auf die Ge- 
genllände, welche einige diefer. Predigten behaudeln, im 
Allgemeinen hinzuweilen. 1. Das erfte Wort di: fierhenden 
kilöfers am Kreuze, Luk. ac Sa Dieles Wort zeigs 
uns, dafs feine Seele war Rille zu Goll, — grofsmüthig für 
die Feinde beforgt — liebevoll zu [egnen gefchäftig, 2. Das 
letzte Wort des fterbenden Erlöf::s an die, welche feinem 
Herzen im Leben am nächjten ftanden, Joh. 19, 25 — 2% 
In ihm offenbart fich: die Macht der Selbfibeherrfchung, 
die Gewalt der kindlichen Liebe, der Segen des ofenen Ver- 
tranens, die Würde einer unermüdeten Pilichtireue. — Mei. 
Rerhaft hat der Vf in der ten Predigt aus den Worten Johe 
19, 23. 29 das Thema entlehut: Das letzte Wort des Sterben- 
den Erlöfers, und eben fo durchgeführt. Er berückfichtigt 
hier S. 74 das Dogma vom Verföhnungstode, und beleitiget 
Galfelbe mit, wahrhaft praktifeher Weisheit, — Recht ei- 
gentlich erhebend it die Gte Predigt nach Joh, ros zo über 
das Thema: Die letzte Freude des fterbenden Erlöfers; fie 
war eine Freude an dem überwundenen Leiden, an dem ge- 
lungenen Werke und an dem vollendeten Leben. 

Anch das Acufsere dieler Predigten entlpricht ihrem 
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Leipzis, b. Wienbrack: Die fittliche Erziehung 
der ‚Men/chen und Völker, als erftes Bedürfnijs 
der Zeit. Von K. Fr. Rauer. 1833. VI u. 134. 


kl.8. (16 gr.) 
D. Vf. widmet diele Schrift, zufolge des Vorworts, 


jenen wackeren Kosmopoliten, ‚die vom Strudel der 
jetzigen Cultur nicht fortgeriflen, die wahre Cultur 
` in eiwas Höherem fuchen, als in der einleitigen Aus- 
bildung für den materiellen Zweck.“ ‚So lange noch 
der Menfch (fährt er fort) unter die Säugethiere claf- 
fificirt wird, ift es weder möglich, Menfchenglück im 
Allgemeinen, noch auch Völkerglück im Befonderen 
zu erzielen.“ An diefer Clafffication nimmt Hr. A. 
belonderen Anfiofs, und kommt mehrrmal darauf zu- 
rück, als wenn er mit deren Rüge etwas Wahres und 
Wichtiges fagte, da er doch die zum Theil animali- 
Sehe Natur des Menfchen nicht verleugnen, und z. B. 
einen Blumenbach nicht widerlegen wollen wird, 
welcher ja, gleich anderen Naturforfchern, defshalb 
noch nicht leugnet, „dafs derMenfch“ urlprünglich zu 
etwas Edlerem befiimmt gewelen, als zum (blofsen) 
Säugethiere. „Der Vf: hofft übrigens, hier das Ge- 
mälde einer Gelellfchaft entworfen zu haben, wie fie, 
ihrer Befiinmung nach, leyn foll, und zugleich die 
fchwierige Aufgabe — die Intereffen der Fürfien und 
der Völker zu verfchmelzen und zu verföhnen — ge- 
löft zu haben. Er rechnet zwar nicht auf allgemei- 
nen Beyfall; wünfcht aber, wenn man auch feine 
Anficht nicht theile, doch feiner Abficht Gerechligkeit 
widerfahren zu laflen.“ Rec. feinerfeits erkennt das 
wohlgemeinte Befireben des ihm unbekannten Vfs, 
vollkommen an, und theilt die meiften [einer An- 
fichten, wenn er gleich hier und da etwas Einleitig. 
keit und Uebertreibung in diefer Schrift findet, Fr 
will den Lefern einen Vorfchmack derlelben zum 
Theil durch einige Proben zu geben fuchen, da fie, 
in Paragraphen ohne alle Inhaltsüberfichten abge- 
fafst, keinen Auszug erlaubt; jedoch foll der Gang 
der Ideen, und das Wefeniliche der Vorfchläge des 
Vfs. in der Kürze angezeigt werden. 
Der Menfch if der Stellvertreter Gottes auf Erden, 
ie Beherrlchung der unfreyen Thierwelt erfodert 
in der Regel auch materielle Kraft, wie ihre Be. 
nutzung materielle Eigenthümlichkeiten und Bedürf- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Erfier Band, 


nilfe. Wie jedes Gefchöpf eine- ins. Leben getretene 


' Idee Gottes, eine Offenbarung des ewigen Allleben- 


digen in der zeitlichen, Individualität ift, fo auch 
nothwendig der Menfch. Der Menfch, nach der gött- 
lichen Idee gedacht, if fittlich fo rein, wie Gott 
(Adam vor dem Sündenfalle, nach der Mofaifchen 
Mythe}; nur die Macht it befchränkt, weil diefer 
Gch Gott nicht entäulsern konnte, auch der Stellver- 
treter bey deren Anwendung leicht irren würde. 
Wie Gottes Macht auf der blofsen Idee, auf dem Wil- 
len beruht, fo auch die Macht des Stellvertreters, 
deffen Wille jedoch für fich befchränkt it, wie die 
Macht. In der Einheit (Üebereinfiimmung) mit dem 
Machtgeber aber vermag derfelbe Alles; denn der 
Machtgeber kennt keine Befchränkung [einer Macht. 
Jene Einheit kann, wenn fie lebendig ins Leben tre- 
ten foll, nur gleichlam eine unbewu/ste leyn. Sie 
it nicht Sache des Verfiandes, Sondern. des Ge- 
mülhs, Gefühls, in welchem der Stellvertreter, in 
feiner urfprünglichen Vollkommenheit gedacht, Gott 
gleich ift. Jene Einheit, ganz auf der Subjectivität 
beruhend, und nie als etwas Aeulserliches zu denken, 
heifst in ihrer höchfien Vollendung Glaube, in Hand- 
lungen ausgedrückt, Aeligron (§. 1—8). Wir über- 
gehen hier einige Paradoxieen in den Anmerkungen, 
der Kürze halber. — Der Zweck des allgemeinen 
Lebens it Thätigkeit des Alllebendigen; der Zweck 
der Thätigkeit it Uebung der Kräfte; der Zweck die- 
fer it Vervollkommnung oder Beharren auf der höch- 
ften Stufe der Vollkommenheit. Beides it nicht denk- 
bar ohne einen Kampf des Vollkommenen mit dem 
Unvollkommenen, oder des Unvollkommenen mit 
fich felbfi. Daher verfetzt ch das Ewige in einen 
Kampf mit dem Zeitlichen; und individualifirt fich in 
ewigen (geifiigen) Individuen, die es in Verbindung 
mit zeitlichen (materiellen) Formen bringt. Der Zweck 
der Thierwelt ih lediglich Thätigkeit; der Zweck des 
Menfchen aber Vervollkommnung durch Thätigkeit. 
Seine Vollkommenheit kann nur darin befiehen, dafs 
er fich Gott ähnlich zu machen fucht. Diels it die 
fitlliche Beziehung, und betrifft das Gemüth, mittels 
defen allein wahrhafte Einheit mit Gott und höchlie 
Vollendung möglich ilt (f. 11—17). Die Thätigkeit, 
welche den materiellen Zweck des Menfchen verfolgt, 
leitet derVerfiand;; die, welche nach geiltiger Vollen- 
dung (dem göttlichen. Zweck) firebt, das Gemüth. Je 
ER der Verftand hervortritt, deto mehr wird 
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ich alles Streben auf das materielle Intereffe beziehen, 
während das Gemüth vorherrfchend das fittliche zum 
Ziel macht. Die materielle Thätigkeit bezweckt ein 
zeitliches, die geiftige ein ewiges Eigenthum, Die 
Gelellfchaft der Einzelnen, welche ausfchliefslich zur 
Errichtung und gegenfeitigen Beförderung der menfch- 
lichen Zwecke errichtet wird, heilst Staat, welcher, 
wie der Einzelne, den höheren fittlichen, und den 
niederen materiellen Zweck hat. Das Volk, d. i. die 
gefammte Gefelllchaft, macht den Staat, welcher wie- 
derum nicht denkbar ił, ohne ein Oberhaupt, das 
die gemeinichaftlichen Intereflen wahrnimmt und ver- 
theidigt (f. 13—28). Diels Oberhaupt bedarf des 
Rathes der Weifelien in der Gelell[chaft; daher die 
Repräfentation derfelben durch Abgeordnete. Da- 
durch, dafs eine Gefellfchaft fich ein ihr unentbehrli- 
ches Oberhaupt letzt, begiebt fie ich der Souveränität 
ähres eigenen, mannichfach fich felblt wider[prechen- 
den Willens, um einem einzigen fremden Willen zu 
gehorchen, der, die Intereflen Aller erwägend, das 
zum Gefetze macht, was Allen zuträglich it (§. 32). 
Dafs die Landesverireter felbt Geleize vorzufchlagen 
bereci:tigel feyn müllen, darüber kann in einem fittli- 
chen Staate keine Frage feyn. Der Triumph der Ge- 
feizgebung wird es feyn, den fttlichen mit dem ma- 
tericllen Zweck dergeltalt zu verlchmelzen, dafs der 
eine ohne den anderen [chlechthin nicht erreicht wer- 
den kann, vielmehr der eine immer den anderen þe- 
fördert. Im fitilichen Staate wird man fich nicht auf 
den fogenannien Unterricht befchränken, welcher 
einleitig dieBildung des Verfiandes bezweckt (?), und 
weiter nichts it, als ein mafchinenmälsiges Anhäufen 
von Kenniniflen [[chlimm genug, wenn und wo er 
nichts weiter it]: man wird vielmehr von der Erzie- 
hung Profelfion machen, die zugleich das Gemüth 
bildet. Diele wird man aber nicht blols der Jugend 
geben, Sondern die Nation felbft muls erzogen und 
fortgebildei werden ($: 38). — Nun kommen die 
auffallendfien Behauptungen unleres Vfs., die wohl 
wenig Beyfall finden dürften. Er hält es für eine lehr 
befchränkte Anficht, das Heil der Gefellfchaft durch 
Unterrichtsanftalten begründen oder befördern zu 
Ein Volk könne fich die wahrhafie Bildung 
eigen-machen, ohne auch nur eine einzige organifirte 
Wnterrichtsanflalt zu befitzen, Alle Auswüchfe der 
Eultur; (Verbrecher, Landitreicher u. f. w.) aus denen 
ein grolser Theil des civilifirten Europa beliche, habe 
man im alten Griechenland und Rom nicht gekannt, 
wo es:keine organifirten Schulen gab ($. 39. 40). Sol- 
che allgemeine Behauptungen bedürfen keiner Wider- 
legung. Zweckmäfsige höhere und niedere Schulen 
werden ihren grolsen Werth fernerhin behaupten, 
wenn: gleich durch fie der heilfame Einflufs der häus- 
lichen Erziehung und des guten Privatunterrichts nicht 
ausgefchloffen wird. Ueber die Erfodernifle eiñes Pri- 
vaterziehers und Hauslehrers äufsert fich der Vf. in den 
folgendem $f.. auf feine eigenthümliche Weife mehr 
ederi minder beyfallswerth,. und macht hier manche 
ute Bemerkung, z. B- 0. 68. „Nur wer durch die 

hule der Erfahrungen und der Schickfale ging, 
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kann Menfchenkenninifs befilzen ; aber nur wer Men- 
fchenkenntnifs befhitzt, kann ein würdiger Erzieher 
feyn.“ So f. 82. Er empfiehlt befonders die Bildung 
des mündlichen Vortrages, und als Grund aller Kennt- 
nilfe feines Zöglings die Kenninifs der Natur. Pädago- 
gen werden auch in dem, was über Uebung der kör- 
perlichen Kraft, über Religionsunterricht u. f. f. (6. 42 
— 101) gefagt ift, manches Lehrreiche, zuweilen [chön, 
zuweilen feltlfam zur Sprache gebracht, finden. Wer 
wird ihm aber beyfiimmen, wenn er im 102 §. fagt: 
„Man gebe nur der Furcht nicbt Raum, dafs bey dem 
Untergange der kofifpieligen höheren Schulen die Welt 
verderben und in Unwiffenheit verfinken werde. Die 
Acgyptier berechneten den Umlauf der Sterne fchon, 
ehe eine hohe Schule beftand, noch weniger hatten fie 
die kolibaren Sternwarten und alironomifchen Werk- 
zeuge, welche wir befitzen. Man überzeuge fich alfo 
im Gegentheil, dafs der Untergang jener Schulen das 
einzige Mittel ił, die Intelligenz zu heben, und die 
Wiffenfchaft aus einem Handwerke in ein wahres, frey 
fich bewegendes und emporfchwingendes Willen zu 
verwandeln (!). Jeder Brotneid und jede vom Brot- 
neide Gch herfchreibende Feflel erreicht hier ihr Ende.“ 
— Doch meint er (H. 103): ‚es werden auch zu jeder 
Zeit gelehrte Männer [diefs müffen alfo wohl Autodi- 
dakten [eyn] ganz von felbft zufammentreien, um fre- 
quente Orte zu einem Mufenfitze zu machen, an wel- 
chem der Wiflensdurfiige Alles findet, was er nur be- 
gehrt.“ Nach dem Vf. bedarf auch der Geiftliche der 
gelehrten Bildung auf hohen Schulen keineswegs ($. 
106 —110). Schön zeichnet er übrigens das Bild feiner 
Würde. Der Schullehrer foll das moralifche Ebenbild 
des Geiftlichen feyn. So entbehrlich aber die höheren 
Schulen, [o nützlich ind Volks[chulen, die jedoch aus 
Lehranfialten in Erziehungsanftalien verwandelt wer- 
der follten. ($. 111.) „Die privilegirten Lehrfiühle 
der Phrlofophie werden um lo mehr zu entbehren 
feyn, als von ihnen noch kein einziges, wahrhaft 
grolsarliges und alle Zeiten überlebendes Product her- 
abgefiiegen it ($. 115). Die Mathematik wird nur der 
fiudiren, der fich zu ihr hingezogen fühlt, und ihrer 
zu feinem Berufe bedarf. Aulserdem befördert fie 
mehr das krankhafte einfeitige Ausbilden des Verftan- 
des, und it alfo dem fitilichen Zweck hinderlich.“ 
(5.116). Wie befchränkt! Was wären die erhaben- 
fien Wiffenfchaften und fruchtbarften Künfte ohne 
Mathematik! — Ueber die Rechtspflege und Crimi- 
naljufiiz findet fich manches Treffende in den folgen- 
den (f. „Die Todesfirafe (§. 124) wird als eine un- 
würdige, den vernünftigen Men[chen entehrende Strafe 
nicht auf Grund der verfeinerten Cultur, fondern aus 
Gründen der Sittlichkeit abzufchaffen leyn, Was 
kann der Vernünftige wohl fich denken, wenn er ein 
Wefen, das denStempel der Göttlichkeit an der Stime 
trägt oder tragen foll, hingehen fieht, um einem an- 
deren, ihm gleichen Welen den Kopf abzuhacken, oder 
mit einem Rade die Knochen zu zerfchlagen?“. Der 
Vf. fchläg: die Strafe der Verbannung, der Deporta- 
tion vor. In der Cilviyuftiz werden Schiedsrichter an 
die Stelle fportulirender Jufiizperfonen treten (f. 136), 
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und jeder privilegirie Gerichtsftand wird ausge[chlof- 
fen (§. 145). Der moralifche Staat ił ohne vollkom- 
'menfie Prefsfreyheit ünter gewillen vernünftigen Be- 
fchränkungen nicht denkbar ($. 147 ff.). Alle Privat- 
und Communal-Angelegenheilen werden öffentlich 
befprochen. Dazu dienen vorzüglich dieStaatsannalen 
und Kreisannalen (f. 150 — 156 — 163). Die Reda- 
ction wird überall den äufseren Anitand aufrecht zu 
erhalten fireben: aulserdem muls der Einfender alle 
Verantwortung über fich nehmen. Wo etwa über 
Staatsangelegenheiten (Politik nach aufsen) in Fiug- 
blättern gefprochen werden [ollte, müfsten die Auf- 
fätze, bey Vermeidung angemellener Strafe, der Cen- 
Jur einer Staatsbehörde unterworfen werden (6. 169). 
Auch über Angelegenheiten der Religion wird die 
"Arengfie Cenlur walten ({. 173). Wie nun der Vf. die 
Vortheile und den umfaflenden Gebrauch [einer em- 
pfohlenen Annalen weiter entwickelt, müllen wir in 
derSchrift [elbfi nachzulefen bitten. Er hofft dadurch 
viele Mühe,und viele Kofien zu erfparen, Wie ferner 
von der Wiege bis ins Grab unter den hunderterley 
Lebensverhältnillen die Geldfoderungen nichi aufhö- 
ren, wird von unferen: Vf. §. 181—230 auf eine bald 
naive, bald rührende oder fat komifche Art gelchil- 
dert. Esift viel Wahrheit in diefer Schilderung; felt- 
fam aber der folgende Paragraph 212: „Ein hoher 
Feiertag naht heran. Das Andenken der heiligen 
Stunde, wo der leidende (?) Goit fich verklärte, will 
er als ächter Chrit begehen. Er will in frommem 
Glauben den reinen Leib, das heilige Blut in fich über- 
tragen, damit er lelbfi werde, wie der leidende (?) 
Gott; aber auch diefs kann er nicht ohne Geld: neben 
dem Tifche des Herrn fieht ein Teller zur Zahlung. 
Er feufzt über die bodenlofe Schande, ein Mitglied 
diefer Menfchheit zu [eyn; er errëthet über die fcham- 
lofe Geldgier des Jahrhunderts — und zahli.“ Mit 
lebhaften Farben [childert der Vf. ferner die man- 
cherley Gebrechen unferes Jahrhunderts in. Bezug 
auf die Armen, das Geldwelen, den Wucher u. f. f. 
Er vertheidigt nicht ohne Grund die Zunäiveriallung, 
gereinigt von ihren früheren Mängeln (§. 246 f.), und 
fpricht ausführlich von den Pflichten der Beamten fei- 
nes moralifchen Staats (§. 256 —262). Er erklärt fich 
gegen die fiehenden Heere, für Landwehr und Land- 
furm u. l. f., und verwirft die entwürdigenden Ver- 
nichtungsmittel (z. B. Kanonen u. f. w.), hinter wel- 
che fich die perfönliche Feigheit verfiecke ($- 275. 276). 
Wie aber der VF. » 278 [chreiben kann: „Ein grofses 
Unglück, wenigftens ein grofser Beytrag zum allge. 
meinen Unglück it es, dafs die Völker das Wandern 
verlernt haben,“ ift befremdend, da doch die fchon 
feit längerer Zeit fortwährenden Auswanderungen 
ganzer Familien, befonders nach Amerika, immer- 
mehr zuzunehmen fcheinen. Freylich fetzt er f. 284 
hinzu: „unter diefen Wanderungen find nicht foge- 
nannte Auswanderungen Einzelner zu verfichen, de- 
ten Erfolg mehr oder minder ebenfalls vom Gelde ab- 
längt. Zu allen Zeiten aber giebt es kühne Abenteu- 
rer, die wohl geeignet find, mit den Waffen in der 

and Ach ein neues Vaterland zu erpbern.“ Wie 
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kommen aber harmlofe Wilde und andere Völker 
dazu, fich von Fremden mit bewaffneter Hand über- 
fallen, und aus ihrem Befitz verdrängen zu laffen? — 
Klöfier, deren Stiftung nach des Vfs. Meinung ein 
tiefer Sinn zum Grunde lag, follten nur als Alyl für 
bejahrte, im Lauf des Lebens fchwer geprüfte, von 
den Leidenfchaften gereinigle Perfonen erhalten wer- 
den (f. 288. 291). Der Cölibat mag erlaubt feyn, aus 
religiölem Bedürfnifs ent[prungen; aber die Ehelofig- 
keit zum Gefeiz machen, heifst die Zwecke der Nater 
verkehren (f. 292. 293). 

In den übrigen f. wirft der Vf. einen allge- 
meinen Blick auf das Abgehandelte, und ergiefsk 
fich in fchönem, oft rührendem Ausdruck der Begei- 
terung über eine verfchwundene fchönere Zeit und 
die Hoffnung, dafs „edle Männer ihre Kräfte aufbie- 
ien werden, den böfen Traum zu gewälligen, damit 
die Morgenröthe einer befleren Zeit über Enropa 
leuchte.“ 

Das Buch it mit kleinen Leitern deutlich und 
bis auf die angezeigten Fehler gut gedruckt. 

r FAME 
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Nünnsens, b. Riegel und Wielsner: Acta Apefio- 
lorum. Ein Hülfs- und Lefe - Büchlein’aus den 
Landtags- Verhandlungen einer älteren Zeit. 1834. 
256,8. 42, '(9 gr.) 

Diefem neit gedruckten Büchlein, das einen durch 
feine mit gründlichem hifiorifchem Willen gepaarte 
Genialität und Laune berühmten Schriftlieller zum 
Verfafler hat, ill, wie es in dem kurzen Vorwort 
heifst, „der Zweck vorgefteckt, aus der vortrefflichen 
Sammlung der Baierfchen Landtags- Handlungen in 
den Jahren 1429 bis 1513 des fel. GR. Franz von 
firenner (München, 18 Bdchen 1803) fammt deren be- 
lorrderen Nachträgen, und zwar hauptlächlich aus ih- 
nen allein, mit weniger Beyziehung ähnlicher Urkun- 
den derfelben Zeit, dasjenige wörtlich und fiückweis 
herauszuheben,. was uns ein Bild der damaligen Zu- 
fiände, des Umfangs der Landfchaft, des Adels, der 
Klöfter, der Reechtsverfaflung und der öffentlichen. 
Verwaltung geben kann, ohne eigenes Urtheil,. fon- 
dern gerade, wie es einmal fo war, defswegen 
allein aber heut zu Tage immerhin auch wieler 
anders [eym könnte, oder wieder eben fo“ u. f w, 
— Das Urtheilj über diefe hier aufgeführten Ge- 
genftände liegt in ihrer Daritellung felbi, und 
die letzte it, obgleich fie grofsentheils nur in Aus- 
zügen befieht, fo beichaffen, die Auszüge find mit 
fo kluger Auswahl gemacht, und die hinzugefüg- 
ten Bemerkungen fo Innig, dafs diefes Talchen- 
büchlein allerdings zu hiftorifcher Belehrung fowoh! 
als zu gemüthlicher Unterhaltung dienen kann. So 
wird z. B. bey dem Adel, fowie er aus den Ver- 
handlungen der Landtage von 1429 an und dem 
Landtagen von 1470, 1486 und 1557 hervorgehet, 
bemerkt, dafs von den hier aufgeführien 827 altew 
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Gefchlechtern nur. noch ungefähr 55 befiehen, wäh- 
rend die übrigen 772 in dem kleinen Zeitraum 
von 276 Jahren (von 1557 bis 1833) fammt und 
fonders, und zwar eine grolse Anzahl derfelben 
in der tiefltien Armuth, untergegangen find. . Cha- 
rakterifiilch für die damalige Zeit und zu Parallelen 
mil der jeizigen einladend find viele beygefetzte No- 
tizen. Z. B. das noch exiftirende Gefchlechi Barth 
auf Hermatting, Päfenbach u. l. w. wurde für die 
grolsartigen und gemeinnützigen Stralsen-, Berg- 
werks- und Brücken-Bauten, befonders für den 
Durchbruch des Keffelbergs bey Benedictbeuern, 
wodurch die Siralse nach Tirol und Italien unge- 
mein abgekürzt worden, damit ‚belohnt, „dafs es 
dem. blauen Rock feines . glatzköpfigen Wappen- 
männleins noch einen goldenen Knopf mehr bey- 
fetzen durfte.“ — Graf von liollberg war Kanzler 
des Herzogs Georg von Ingolfiadi, „den er aber 
im Verdacht zweydeutigen Benehmens in der her- 
zogl. Tefiamentfache 1502 zu Winkelhofen hat ezn- 
mauern lallen; und wurde die halbe Herrfchaft 
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Siegenfiein, welche der Günfling erlangt, wieder 
Ortolf Trenbeck von Trenbach, 
geb. 1444, „ein fröhlicher holdfeliger Mann, der 
ins gelobte Land gezogen und Ritter ward, bey 
Herzog Georg in grolsen Gnaden, hielt gewöhnlich 
einen ganzen Tilch mit Narren befetzt, die nannt 
er feihe Rath.“ — Eben fo intereflani find die 
aus Krenners Landtagsverhandlungen hier mitge- 
theilten Notizen über das alte Baierifche Gerichts- 
welen, über das Verwaltungs- und Wirthfchafts- 
Wefen (Handel, Gewerbe, Luxusgeleize, Zölle, 
Preife der Dinge u. f. w.), über das Ständewelen, 
(Bündniffe,) Militaria, Prälaten, Adel und Bür- 
gerfiand und das Verhälinifs ‘dieler drey Stände, und 
endlich die Schlufsbemerkung, befonders in Bezug 
auf die Klöfter. 

Acta Apoftolorum iñ das Büchlein genannt, um 
anzudeuten, dafs mans für kein Evangelium halte: 
obgleich manche nützliche Wahrheit, fo wie in einenı 
Evangelio, darin kund getban wird. 

J, v. St. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Göttingen, in Commill. b. 
Vandenhoeck und Ruprecht: Sechs Predigten. Von Georg 
Albrecht Phil. -Lorberg, herz. Naffauifchem Kirchenrathe 
und Mitgliede des. Frankfurter Gelehrtenvereins für deutl[che 
Sprache. 1334. X u. 97 S. 8. (12 gr.) 

Nicht allein die löbliche Ablicht, welche den Vf. bewog, 
diele Predigten herauszugeben (ihr Ertrag it zum Belten 
des Pfarr- Wittwenthums an [einem Geburtsorte, Schwal- 
vörden in der Graffchaft Hoya, beftimint), fondern auch 
ihre inneren Vorzüge laffen wünfchen, , dafs jener edle 
Endıweck durch möglich allgemeine Verbreitung derfel- 
ben .möge gefördert und erreicht werden. Abgefehen da- 
von, dals der Vf. hie und da, z. B. namentlich in der 
fünften Predigt, fich zu Sehr in Allgemein- Plätzen be- 
wegt, zeichnen fie fich durchgängig durch gute Dispofi- 
tion, gelungene Ausführung und, was ein Hauptvorzus 
it, chriltlichbiblifchen Inhalt aus. Am gelungenen er- 
fchienen uns in Form und Inhalt die zweyte und die 
vierte. ix 

Es wird genügen, diefes Urtheil durch Angabe der 
Gegenfände, welche der Vf. behandelt, kürzlich zu be- 
legen. Die erfte Predigt, am ı Sonnt. des Advents ım 
J. ı832 in der Univerfitäts- Kirche zu Göttingen gehalten, 
führt, nach Matth. 12, 9, den Gedanken aus: 
Dafs die Stunden, welche wir in chrifllicher Verfamm- 
lung der Andacht widmen, zu den. fchönften unferes Le- 
bens gehören, und zwar in vierfacher Rückficht: ı) Be 
beleben das Gefühl unferer Würde und erhabenen Betim- 
mung; 2) fie lenken den Blick auf unlere (eigene) fitt- 
liche Belchaffenheit; z) fie führen das Herz zur Liebe 
“gsgen die Brüder; 4) fie bringen den Geit in nähere 
Gemeinfchaft mit Gott und mit Jefu. — Die zweyte 
wurde am ı Weihnachtstage 1832 in der reformirten Kirche 
zu Göttingen über Luk. 2, © — 14. gehalten, und fellt 
dar die Geburt des Weltheilandes, als den Anfang einer 
neuen Zeit; Ge ih es durch das Licht der Erkenntnils, 
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welches er anzündete, durch das Leben der Liebe, wel- 
ches er ins Daleyn rief, und durch die Zu der 
Hoffnung, welche er begründete. — Die dritte, eine 
Nenjahrspredigt, gehalten in der herz. Schlols-Capelle zu 
Bibrich 1832, betrachtet, nach 5 Mol. gı, 6, einige 
ernfte Wahrheiten, auf welche der Wechfel des Jahres 
uns führt. Diele Wahrheiten find: 1) es fchwindet Alles 
im Wechfel der Zeiten; aber des Herrn Wort bleibet in 
Ewigkeit; 2) des Menfchen Herz geht ın der Irre, und 
kommt nicht zum Ziele; aber der ‘Geit Gottes "führt 
die ihm folgen, auf ebner Bahu; 3) dunkel find die 
Wege, die wir heute betreten; aber unfere Hoffnung fe- 
het auf den Herrn unleren Gott, Da diele Predigt, wie 
der Vf. felbft bemerkt, bereits in Röhrs Prediger- Ma- 
gazin Bd. V. St. ı abgedruckt ił, fo wundern wir uns 
warum er nicht eine andere an ihre Stelle aufnahm. 
— Welch’ eine Fülle des Stoffes, eine Quelle redneri- 
[cher ‚Begeilterung die Hauptthatfachen der evangelilches 
Gelchichte enthalten, beweift die vierte Predigt ehal- 
ten im J. 1833 in der St. Jacobi-Kirche zu Göttingen: 
Nach Marc, 6, 1—8 wird das gut gewählte Thema: Das 
Auferftehungsfeft unferes Herrn bringt Licht in die Dun- 
kelheiten des Lebens, fo durchgeführt, dafs der Vf. zeigt: 
diefe Dunkelheiten finden. fich ı) in den Wegen, an 
welchen die göttliche Vorlehung uns dem Ziele unlerer Be- 
fiimmung zuführt; 2) in den Hinderniffen, welche fich 
unferem Wirken für das Gute entgegenitellen; 3) in.den 
Trennungen, welche der Tod unferer Lieben herheyführt- 
— Die fünfte, im Dom zu Bremen im J- 1832 über ı Mol 
17, ı und die fechfte, in der reformirten Kirche zu Göttin- 
gen den 10 Nov. 1833 über Phil, 3, 12 — 2! gehaltene Predigt, 
fchlielsen fich genau an diè Textesworte an. Die letzte 
erinnert-am Schluffe nicht unpaffend an die Wichtigkeit des 
Tages, als des Geburtstages des D. Luther. 
N, N. 
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Britanniae. An analytical Catalogue of Books 
on Genealogy, Heraldry, Nobility, Knighthood, 
et Ceremonies; with a Lift of provincial Vifita- 
tions, Pedigrees, Collections of Arms, and other 
Manufcripts; and a Supplement, enumerating the 
prineipal’foreign genealogical Works. By Tho- 
mas Moule, 1822. XXIII u. 668 S. gr. 8. 


S, wie das erte Werk über die Wappenwiffenfchaft 
in England, von Gore, 1668 und in zweyter Ausgabe 
1674 zu Oxford erfchien, fich aufser England auch 
auf andere Länder ‚erfireckend, und für [eine Zeit 
reichhaltig genug: fo ift auch in neuer Zeit das erfte 
vorzügliche Werk diefer Art wieder in England er- 
[chienen, befchränkt' fich aber nur auf diefes Land. 
"Was in der Zwilchenzeit Hiehergehörendes bekannt 
worden ilt; theils eigenes wie in C. Arndii bibliotheca 
Ppolitico-heraldica felecta, — G. E. de Franckenau 
bibliotheca Hispanica hifiorica gerealogico - heral- 
dica; theils: beyläufig in D. G. Molleri promulfis 
artis heraldicae, — Lenglet du Fresnoy methode 
pour etudier lP histoire, in dem Artikel, Histoire 
heraldigue, in C. F. Pauli’s Schriften, die vom Adel 
' gehandelt haben, in Aubert de la Chesnaye des Bors 
dictionnaire genealogigue heraldigue etc. in dem 
Abfchnilte, Catalogue des auteurs gendalogistes et 
de ceux qui ont ecrit sur les armoiries etc., in Gent- 
lemen magazine für 1792 und 93 unter den Ucber- 
fchriften a chronological lift, with fhort biogra- 
phical and critical notices of (Englifh) heraldic 
writers, von F. Stanley und A. Pocet [pälerhin von 
J. Dallaway in feinen inquiries AA Ehre origein and 
progre/s of heraldry in England, bey den biogra- 
Phical [hetches of heraldic authors benulzl; in H, 
F. Lawätz’s Handbuche für Bücherfreunde und Biblio- 
thekare, unter der Rubrik Adel, und anderen mehr, 
itin jeder Hinfickt [ehr unvollländig, und in feiner 
Befchränkheit auch nöch mangelhaft und unzuyer- 
läfüg. Das neuefie und umfaflendfte hicher gehörende 
. Werk aber it S. C. T. Bernd’s allgemeine Schriften- 
kunde der gelammten Wappenwillenfchaft BET wo; 
(Bonn 1830), ein Werk deutiches Fleifses, die Frucht 
end Ausbeute des mühlamfien Suchens und Sammelns 
Ergänzungsbl. z. J, A. L, Z. Erfier Band, 


in hunderten von Werken, zu defen Aufftellung 
keine in den Fächern der Wappenwillenfchaft, Ge- 
fchlechtlehre und felbft der Gelchichte reiche Bücher- 
fammlungen zu Gebote fianden, und keine Samm- 
lungen von Männern des Faches und Liebhabern der 
Sache zu Staiten kamen. Unter folchen Umftänden ift 
es zu verwundern, dafs das englilche Schriftenwefen 
in dielem Werke fo reichhaltig ausgefallen it, da-der 
Verfaller Moule’s Schrift, zu deren näheren Betrach- 
tung wir nun übergehen, nicht kannte, oder nichf 
benutzen konnte: 

Nachdem M. in dem Vorberichte feine Vorgänger 
Gore, Paget, Brydges, von dem hier a catalogue 
of writers on Englifh heraldry in der Cenfura lita- 
rarıa angeführt it, Dallaway, und in Aniehung der 
buchdruckergefchichtlichen Unierfuchungen Ames, 
Herbert und Dibdin genannt hat, erwähnt er mit 
Danke der vielfeiligen Unterfiützungen, die ihm 
durch Sammlungen, Handlfchrifen und fonftige Hülfe 
von Gelehrten und Gönnern zu Theil geworden find, 
und legt die Ueberficht des Werkes vor, welches aus 
drey Theilen beftehet. 

Im erfien und Haupt- Theile, von S. 14—556, in 
810 Nummern, unter denen aber die verfchiedenen 
Ausgaben eines und de[felben Werkes belonders zählen, 
betreffen die darin aufgeführten Schriften: 1) die 
Wappenlehre felbft und ihre Anwendung auf Siegel 
„u. f. w., 2) die Gefchlechilehre, 3) die Folge und Ab- 
kunft der Könige und die Stammbäume derfelben, 
4) Krönungsförmlichkeiten, mit Einfchlufs des Lehn- 
rechtes, des Lehneides und der Huldigung, wie auch 
der Kirchengebräuche (church ritual) und der Be- 
[chreibung ‚der Reichskleinode (of the regalia), 5) 
die königlichen Reifen und Befuche, - 6) die Geletze 
und Vorrechte der Pairfchaft, die Ehrentitel und den 
Vorrang, 7) Verzeichnille des Adels, der Pairs, Ba- 
roncu. Í. w., 8) die Ritterorden, 9) die Feierlichkeiten 
bey Taufen, Vermählungen und Leichenbegängniffen, 
10) das Rittergericht (the court of chivalry) und die 
Heroldkammer (ihe college of arms). Auf diefs al- 
les in einer Schriftenkunde der Wappenwillenfchaft 
Rückficht zu nehmen, mag in England nölhig fchei- 
nen, wo noch vieles Altherkömmliche befiehet, wo 
man auf Unterfchied der Stände, Abflammung und 
Verwandtfchaft fehr fehet, und auf den Rang im öf- 
fenllichen Leben Reif und fet hält. Allein es bedarf 
keines Beweifes, dals Werke, die den Adel im AH- 
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gemeinen betreffen, Adelsverzeichnifle, oder andere 
wie z.B. der Bifchöfe von England (unter Nr; LVII), 
oder Gedichte und Reden zu ihrer Bewillkommung 
enthalten (wie unter Nr. LXVI, LXIX ff.), oder 
Leichengedichte (wie Nr. LXXXVI), Hochzeitge- 
dichte (Nr. XC) u. [. w., gelchlechislehnliche Werke, 


nicht dahin gehören, wenn darin nicht auch von den * 


Wappen des Adels und der Häufer, als einer wefent- 
lichen Sache die Rede ift, diefelben nicht abgebildef 
oder bel[chrieben und erklärt werden. Dafielbe gilt 
noch mehr von den Schriften, welche die Regierungs- 
folge und Rechte der Könige dazu betreffen, oder wel- 
che vom Lehnwelen oder gar von Kirchengebräuchen 
handeln, welche die Feierlichkeiten bey Krönungen, 
Vermählungen, Taufen, Leichenbegängnilfen u. f. w. 
befchreiben, wo Wappen etwa nur als Nebenfache 
vorkommen. Dafs dabey vormals an den Höfen über- 
haupt Herolde bef[chäftiget waren, und belonders in 
England jetzt noch find, bringt die Sache zwar in ei- 
nige, mehr oder weniger enifernte Verbindung mit 
der Wappenwillenfchaft, die man font, als nur im 
Befitze der Herolde, Heroldkunfi nannte; allein diefs 
berechtiget und nöthiget nicht, Schriften der gedachten 
Art aufzunehmen. Ein Anderes ift es mit Schriften, 
welche die Herolde als [olche, ‚als Hauptperfonen beym 
Wappenwelen, und die Körperlchaft, welche fie bil- 
deten, die Heroldkammer, angehen, weil die Kennt- 
nils der Verpflichtungen und Verrichtungen der: He- 
rolde und deren Gelchichte zur Wappenwillenfchaft 
gehören. Dagegen verdienen Werke mit Sammlungen 
von Siegelabbildungen, Gefchichtswerke mit Wappen- 
fammlüngen, Münzwerke, die zugleich als Wappen- 
werke zu betrachten find, und manche erdbelchrei- 
bende Werke, Karienfammlungen u. f. w., welche 
abfichtlich die Wappen der Länder, Provinzen, Städte 
u. f. w. darliellen oder befchreiben, und fomit auch 
einen dahin gezogenen Theil der Wappenkunde ent- 
halten follen, eine Anführung. Solche Änfichten und 
Grundfätze haben den obengenannten: Verfalfer der 
allgemeinen Schriftenkunde der gefammten Wappen- 
willenfchaft bey der Verfaffung feines Werkes geleitet, 
und wir können denfelben unleren Beyfall nicht ver- 
fagen. In der allgemeinen Schriftenkunde find daher 
Werke diefer Art gar nicht übergangen, welche Moule, 
‘zum Nachtheile [eines Werkes, das von diefer 
Seite (ehr mangelhaft er[cheint, unberückfichtigel 
läfst, während er eine grofse Zahl jener Bücher nach- 
weilet, die, fireng genommen, nicht in fein Werk ge- 
hören, und von welcher Art in der allgemeinen 
Schriftenkunde u. f. w., nur [olehe angeführt find, die 
mit der Wappenwillenfchaft in näherer Verbindung 
fiehen, oder dem Vf. derfelben zu ftehen [chienen, ohne 
welche Unterl[cheidung die Menge der in dem letzten 
Werke in mehr als 3000 Nummern angeführten Schrif- 
tenu. f w. um taufende hätte vermehrt werden müf- 
fen. — Uebrigens führt Hr. M. die Titel der Bücher 
vollfändig und genau, felbfi mit Nennung der Dru- 
cker oder Verleger und ihrer Wohnung, an, was ihm 
möglich war, da er die Bücher wohl [elbfi meiltens 
vor fich gehabt hat; er theili von den wichtigfien eine 
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Inhaltsanzeige und ein Urtheil über den Werth der- 
felben von urtheilsfähigen Kennern mit, und weifet 
bey einzelnen auch verwandte gedruckte und band- 
fchriftliche Werke nach. Dem Allen hätte noch An- 
gabe der Preife beygefügt werden können, wie in der 
mehr erwähnten allgemeinen Schriftenkunde u. f. w. 
gelchehen if, 

Das Verzeichnifs der Beluchreifen (visitations) 
der Wappenkönige und ihrer Abgeordneten, in den 
Provinzen, wegen der dabey geführten Regifier und 
Verhandlungen, und bey dem Fortbefiehen der He- 
roldkammer, in England noch immer wichtig für die 
Abfiammung, Verwandifchaft und Gelchichte der Ge- 
fchlechter, macht den Inhalt der zweyten Abtheilung 
diefes Werkes aus (S. 557 — 612). Die Verzeichniffe 
bey Dallaway. in feinen inguiries into the origin 
and progress of the science of heraldry in England, 
und Noble in feiner hzstory of the college of arms, 
mit einander, und mit anderen von Anstis in den 
Collectanea curiosa verglichen, find dabey zu Grunde 
gelegt, und aus Handfchriften, befonders der Biblio- 
theca Ms."Stowensis: a descriptive catalogue of the 
manuscripts in the Stowe library, by the rev. Char- 
les O’ Conor. 1819. 4. 2 voll., vermehrt, jedoch mit 
Zurücklaffung reiches Stoffes, welchen der Verf. zu 
verarbeiten gedenkt in einer „Bibliotheca manuferi- 
ptorum“, which is intended to include the numercus 
heraldic and genealogical works which now remain 
in Ms. in the various public libraries of the hing- 
dom, with as full an account of the contents of 
private depofitaries of works of the fame defeription 
as he may be enabled to procure. 

Die dritte Abtheilung endlich, als ein Anhang (S, 
613 — 648) enthält ein Verzeichnifs der vorzüglichlien 
ausländifchen Bücher über Wappen- und Gefchlechi- 
Lehre. Weils man aber, aus welchen Quellen der Vf. 
hier fchöpfte, nämlich aus de Bure bibliographie in- 
firuetive, Bibliotheca Maarfeveniana, Stochiana, 
Pinelli und dem Verzeichnifle der gefchlechtlehnli- 
chen Bücherfammlung des Präfidenten der Gefellfchaft 
der Alterihunisforicher, Townfhend, fo kann man 
fich nicht wundern, dafs diefer Theil des Werkes fo 
äufserlt dürftig, mangelhaft und felbfi fehlerhaft aus- 
gefallen it, und es hätte in der That diefes Verzeich- 
nils von 211 Nummern ganz wegbleiben können, ohne 
dafs das Werk dadurch eben verloren hätte. Die Wap- 
penwillenichaft überhaupt betreffen hierunter nur 96 
Nummern, die aulser Petra Sancta, nùr franzöfifche 
Schriften nachweifen, unter denen aber felbfi eigent- 
liche Wappenlehren von Anfelme de la vierge Marie 
(P. Guibours),; Claude Faure; ‘Claude de Cellyer, 
Guy le Borgne, G. A. de la Rogue, Jac. Beaudeau, 
Fr. Trudon, Fr. de la Feville, Laur. Pianelli Sieur 
de la Valetie, Louis de Coureillon, de Dangeau, 
Jac. Chevillard u. a. fehlen, - der vielen überhaupt 
wappenwillenfchaftlichen nicht zu gedenken. Auch 
find unter No. 8. 9 aus einem und demfelben Buche 
des ungenannten Verfallers,- marechal de Bagom- 
pierre, zwey Artikel. gemacht, und unter No. 13 
i nur die 3te Ausgabe von Segoing’s Werke, welches 
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vuerft zu Paris 1648, dann 1652 unter dem Titel Le 


Mercure armorial, und'in dritter Ausgabe als Tresor 
heraldigue, ou Mereurearmorial 1657, dann 
nach 1670 und 1672 herauskam, angeführt.. Aus einer 
neuen Ausgabe des Gelio? No. 5 (auch nach 1644 
herausgegeben) durch Palliot, No. 16 (auch nach 1660 
und 1664 wieder gedruckt), und eben fo aus einer 
neuen Ausgabe des Baron No..21 (delen art heral- 
dique zueri Paris 1672, dann 1678. 1680. 1631. 1682. 
1684. 1688, dann 1689, welchen Druck Hr. M. allein 
anführt) von Playne No. 22 (wovon nur die Drucke 
von 1693 und 1717 angegeben find, da es deren doch 
noch von 1695. 1697. 1705 giebt) werden eigene Werke 
und Artikel gemacht. Von deutifchen und anderen 
Verfaflern ift nicht ein einziges wappenwilfenfchafi- 
liches Werk angeführt, und doch hätte der englifche 
Vf. wenigfiens ein Hauptwerk, und immer noch eins 
der beften von allen, unferes Joh. Phil. Spener opus 
heraldicum, kennen"follen. — Die übrigen Num- 
mern 97 — 211 enthalten genealogilche Schriften (wo 
es aber auch an Genauigkeit fehli, indem es, z. B. 
unter No. XXX heilst: Genealogie des 
d’ Amanza. Par Pierre Palliot. Paris. — Fol. 
Published about 1600; aber heifsen follte: La gencda- 
logie et les alliances de la maison d’ Amanze au 
comte de Masconnois etc. par d’Hezier — avec les 
Preuves et quelgues additions mises par Pierre Pal- 
Hot. Dion 165%. F., indem No. LXXII gefagt wird, 
vom le Laboureur mémoires de Michel de Castelnau 
etc. ley die erite Ausgabe 1659, eine zweyte 1731 er- 
fchienen, da doch die erfie [chon 1621 herauskam, 
und nach No. CV von Simon’s armorial gen. de l em- 
pire Francois nur ein Band herausgekommen feyn 
fol, da doch zwey Bände vorhanden find), die mei- 
en Frankreich betreffend , Deuifchland aber — man 
denke!— 2, Italien Au. f. w. Wie gering, die An- 
zahl diefer hier angeführten Schriften überhaupt ilt, 
kann man äuch [chon daraus abnehmen, dafs man 
in Bernd’s Schriftenkunde der Wappenwillenfchaft 
von einzelnen Familien, ohne die englifchen zu rech- 
nen, gegen 300 folcher Werke nachgewielen findet, 
in welchen auch Abbildungen oder Belclreibungen 
ihrer Wappen enthalten find. 
‚Diefem Anhange folgen noch (S. 649 — 654) Zu- 
fälze in 11 Artikeln, und ein Regifter der angeführten 
EEE Bücher und Handfchriften (S. 655 — 668) 
Fr yx s It ne? _ welches nach englilcher Art 
auf Ic 1önes weilses Papier Sehr gut gedruckt ift. Cam- 
den’s Bildnils in Kupfer gefiochen it dem Werke 
vorangeletzt, und im Werke felbfi find über mehrere 
Abiheilungen fich wiederholende Buchdruckerfiöcke 
geleizt, deren vier die Wappen vorzüglicher Schrift. 
fteller des Fachs enthalten. ©: 


Lornon, b. Washbourn, Cadell u. [. w.: An in- 
troduction to heraldry. Containing the origin 
and use of arms; rules for blazoning and mar- 
shalling coat armours; the English and Scottish 
segalia; a dictionary of heraldry, with its terms 
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in English, French and Latin; orders of Knight- 
hood, illustrated and explained; -degrees of the 
nobility, gentry etc. tables of precedency; and 
a dictionary of motives;. the whole forming a 
complete manual of rank and nobility. Embel- 
lished with forthy - aght engravings, illustrative 
of upwards of one thousand examples, including 
the arms ot nearly five hundred different families. 
By Hugh Clark. Eleventh edition, considerably 
enlarged and improved. 1829. XIL und 324 S., 
roy. 12. Mit 49 Kupfertafeln Table I—X. A—K. 
Plate 1—4. 1— 23. P.1—3. (9Sh.6D.) 


Unter den neueren Hand- und Lehr- Büchern der 
Wappenwillenfchaft in England feik Hent, von Pornyy 
Berry, Elven, Dallaway, gehört das oben genannte 
von Clark, welches feit 1775, zuerfi von ihm und 
Thom. Wormull herausgegeben, elf Auflagen. erlebt 
hat, zu den beliebtelien. Und diefs mit Recht, im 
[ofern es in [einem Umfange das Nothwendigfte der 
Wappenwilfenfchaft, auf England befchränkt, ent- 
hält, und durch die beygegebenen Kupfertafeln ver- 
deutlichet. Vom Urfprunge und Gebrauche der Wap- 
pen findet man jedoch nur höchft Dürftiges und All- 
gemeines; von den Herolden und ihren Leitungen, 
die doch in England länger und mehr in Anfehen 
blieben als anderwäris, vom der Heroldkamnrer 
oder — Körperlchaft (Colledge af arms), die fie 
ausmachten, noch jetzt in England befiehend, vor 
der Bildung einer Wappenwiflenfchaft und ihrer Ge- 
fchichte, vom Schriftenwefen diefer. Wiflenfchaft, 
und von dem Eigenthümlichen des Wappenwefens 
in anderen Ländern durchaus gar nichts. Aber auch 
felbfi das Gegebene bildet kein zufammmenhängendes, 
wohlgegliedertes Ganzes, das fich leicht überfehen 
liefse, fondern ift mehr nach Art der älteren Werke 
in diefem Fache, in der Hauptfache, was die Schild- 
theilungen, die Herold- und gemeinen Wappen - Bil- 
der, und die Kunfifprache betriffi, in Wörterbuch- 
form abgefalst, «und fiehet in diefer Hinficht dem 
von Porny, und weit mehr noch der neueren deui- 
fchen Lehrbüchern von Reinhard und Gutierer, und 
felbi den älteren von Trier und Schmeizel, nach. 
Die Darlegung des Inhalts, welcher im Werke felbit 
durch Ueberfchriften obne Zufammerhang, und vorn 
in [einen Theilen -nach dem Alphabet, übrigens 
aber fchon auf dem 'Fitel ziemlich vollfiändig, ange- 
geben if, wird dieles beweifen. 

Der Gebrauch der Wappen — in Turmiren' — 
in den Kreuzzügen — bey Grab- und Denk - Mäh- 
lern. S. 1— 10. Wappen der Herrfchaft, des Arn- 
fpruchs, der Gemeinheiten u. f. w. S. 10—13. Von 
fogenannten redenden oder Namen - Wappen (centing 
arms) nur wenige Zeilen, von denen fich doch mehr 
und Wichligeres lagen läfst, als man gewöhnlich 
glaubt, indem fie oft Auffchlufs geben über die Ge- 

end der Abftammung einer Familie, über das Wep- 
pen felbi u. f. w. Darauf zur Erklärung der erfien 
10 Kupfertafeln: der Schild, S.14 T.I. Die Theile 
des Schildes (points of the escutcheon), die gewöhn- 
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liche alte Eintheilung, $. 15. T. H. Farben und 
Pelzwerk. S. 16.17: Dabey nicht das Geringfie- von 
den früher gewöhnlichen Bezeichnungen der Farben, 
vom Urfprung und der Gefchichte der jetzt gewöhn- 
lichen, auch nichts von der verfchiedenen Belegung 
der Wappenfarben mit Namen von Edelfteinen und 
Planeten, deren man fich in England bey Befchrei- 
bungen der Wappen der höheren und höchften Stände 
in England bedient, was doch an diefer Stelle nicht 
hätte fehlen dürfen. T. III. Theilunglinien, 
S.17. T.IV. Die fogenannten Ordinaries, Herold- 
bilder, S.19 f. T. V. Fortleizung, 5 20.18. T. VI. 
Kreuze, welche aber überall, fie mögen Herold- oder 
gemeine Wappen - Bilder feyn, ' unter einander ge- 
worfen find, S. 24, und gemeine Wappenbilderz 
der Wappenwiffenfchaft mehr eigenthümlich, S. 25 
und T. VII — X bis S. 35 fortlaufend. Unierfchei- 
dung der Häufer, S. 35 f., wobey auch der Unier- 
fcheidungszeichen der Glieder der königlichen Familie, 
der verfchiedenen labels, fogenannfen Helınkragen, 
hätte erwähnt werde können. — Regeln zur kunh- 
mäfsigen Wappenbelchreibung ‚(rule of blazoning), 
S. 36 fM., und Beylpiele dazu von Wappen auf-Ta- 
feln A — J. S. 42 — 62. ‚Hier fehlt aber gleich eine 
der cren, dafs man in der Befchreibung der Wappen 
bey den Theilen und Bildern derfelben, nach den 
Umfiänden, entweder von Oben nach Unten, oder 
von der Rechten zur Linken, (was bey den Wappen 
rechts und links fey, ifi' auch nirgends gelagt) fort- 
gehe. Auch herrfcht in den gegebenen Beylpielen 
nicht durchgängig Genauigkeit und. Kürze, worauf 
Joch befonders gedrungen wird. So heifst es z. B. 
vom Stourtonfchen Wappen, auf A. 19. S. 44: sable, 
& bend or, between six fountains proper, wo pro- 
per überlülfig it, indem nach S. 147 die fountains 
keine andere, als je drey ven Silber und blau ge- 
wellt quergetheilte Runde (The fountain is drawn 
cs a roundle, barry wavy òf six, argent and 
azure) find; vom Hopefchen Wappen, A. 13. 5. 37 


und 43: azure, on a chevron. between three be- 
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sants; as many- pallets gules,- welches Wappen 
il: (anf oder+in) blau (niedriger) goldener, mit 
drey- roihen Piählen belegter Sparren und drey Gold- 
runde (oder Goldmünzen) 2, 1, wo alfo in der Be- 
fchreibung as. many pallets - gules undeutlich ift.- 
Obgleich “Azer bey between die nähere Bezeichnung 
der Stellung. 2, 1 überflülfig it; da fie bey einem- 
aufrechten Sparren ‚nicht wohl anders l[eyn kann: 
fo ilt diefes between doch im Allgemeinen. zu unbe- 
fimmt, indem es im Coiefehen Wappen (C. 16) vom 
Sparren, im. Collefehen Wappen; (C> 17). vom -Bal- 
ken. nur heifst bstween three scorprons, wo. doch 
im zweylen die Stellung der Skorpione auf 1,-2 feyn 
könnte, und eben foim Qlarkefchen Wappen (C. 33) 
der Linkbalken between three pellets, wo diefe 
Schwarzrunde 2, 4 -gefellt find, aber ebenfalls auch 
1, 2 gefieili feyn könnten. Diele Bemerkung würde 
wegfallen, wenn im Buche ‚gelagi wäre: da. die 
Stellung 2, 1 die gewöhnliche ilt, fo wird fie in 
der Belchreibung, wenn fie nicht anders angegeben 
wird, als fich von Selbft verfiehend vorausgeleizt, 
und es wird nur die ungewöhnliche 1, 2 angelagt. 
So ift es auch bey in Schildvierungen wiederholten 
Wappen kürzer zu fagen; in 1 und:4 diels, in.2 und 
und 3 diefs, als 1 und 2 zu befchreiben und. dann; 
wie‘beym Mannersfchen Wappen (A. 3) 5.42 ge 
fchieht, zu lagen: the third as the second, the 
fourth as the first. Auch iĝ es Zeit, von der alten 
grillenhaften Regel, die Benennung. einer Farbe in. 
der Befchreibung eines Wappens nicht. zu, wieder- 
holen, abzugehen, welche z. B. verlangt, nicht zu 
fagen (S. 37): or, on a soltire azure, nine lozenges 
or, fondern: or, on a soltire, azure, nine lozenges 
of the first; weil bey zufammengefetzten Wappen 
dastof the first, of the second etc. noch öfter vor- 
kommen, wie auch Nachfehen nach der Farbe, wo- 
rauf diefe Hinweilung gehe, nöthig machen und 
häufig. Verwirrung ‚verurfachen würde, ohne dafs 
man auch nur den Vortheil grölserer Kürze erlangte. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERBAUUNGSSCRIFTEN, Göttingen, b. Vandenhoeck und 
Raprecht: Predigt, arı Sonntage nach ‚dem Brande ın 
Dransfeld, als aufs Felt der Reinigung Mariä, oder der Dar- 
Reliung Chrifti im Tempel, über die Epifel des’ Tages, Ma- 
leachi 3, 1 — g, ‚gehalten 'von Philipp Sander, ‚ehemaligem 
Rector in Drunsfeld und jetzigem Pahor in Geismar. 185% 
VL u. 24 5. R. ` 

Dersicichen Gelegenheitspredigten, zumal wenn fe, wie 
die vorliegende, zur Erreichung eines wohlthätigen Zwecks, 
nämlich. zur Uuterfützung der Abgebrannten in Dransfeld, 
beitimmf find, machen Anfpruch anf ein billiges Urtheil, 
upd diefs um [o mehr, wenn fie wirklich, wie wir der Ver- 
ffcherung des Vfs. gern glanken, die beahfichtigte Wirkung 
auf die Zuhörer nicht verfehlten.‘ Hr, Sander hat [ein The- 
Warum fendet Gott [chwers Schickfale?_ nicht allein 
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recht paflend dem Texte entlehnt, Sondern auch recht ejn- 
dringlich für Ort und Zeit durchgeführt, indem er vier 
Gründe, warum Gott fchwere Schickfale fende, auffellt: 
die Menfchen prüfend zu lehren — die Sünde firafend zu 
verltören — das Gute läuternd zu bewähren — [ein Reich 
durch Liebe zu mehren. Den Reim in diefer Dispofition 
wollen wir'nicht tadeln, und befonders hat uns im letzten 
Theile die Wendung, fowie die kräftige Art nnd Weife an- 
&efprochen, in welcher der Vf. [einer „geliebten Gemeinde“ 
die Ermalınung an das’ Herz legt, zur Unterfiülzung der Un- 
glücklichen das Ihrige beyzutragen. Wir würden die ganze 
meifterhafte Stelle S, 22 mittheilen, wenn dis(s dem Zwecke 
unlerer Blätter ent[präche. z i N 
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LoxDon, b. Washbourn, Cadell u. f. w.: An in- 
troduction to heraldry etc. By Hugh Clark 
u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Darauf folgt im Buche: Anordnung der Wappen 
(Marshalling) einer Witwe, einer Jungfrau, einer 

hefrau u. f. w., eines Bifchofs, eines Ritters. u. Í. w. 
S. 62 — 68, Von den äufseren Wappenzierden, — 
Helmen — Wappenmantel — Wulfi — Helmzierde, 
S. 68 ff. Wappenanerdnung bey Todesfällen (Hatch- 
ments), S. 74 ##. Dazu Taf. K: Die regalia (Reichs- 
kleinode) von England, S. 77 ff. Dazu Pl. 1 — 3, 
von Schotland, S. 81 f., dazu Pl. 4. Dann 22 Kupfer- 
tafeln, theils zum Vorhergehenden, theils zum Nach- 
folgenden gehörend, und Theilung-, Herold- und 
gemeine Wappen - Bilder, deren Namen beygeletzt 
find, Kronen (Taf. 8. 9), Heime und Unterfchei- 
dungszeichen der Häufer (Taf. 10) enthaltend. Hie- 
rauf: Wörterbuch der in der Wappenwillenfchaft 
gebräuchlichen Kunfiausdrücke, S. 83 — 233: der 
weitläufigfie und Haupt - Theil des Werkes, aber 
dennoch unvollfändig, indem darin Ausdrücke wie 
battlement , blazonry, brased, chape, chappe, co- 
ronet, couchant, counter - flory, device, diminu- 
tion, en arriere; giot, glory, grafted, guard, 
kabited, to marshal, metal, oranges , parted, poun- 
cing, quartered, standard, turband, wreathy etc., 
überhaupt fehlen, andere, wie beating , finned, hoo- 
ded, hoofed, jelloped, palmipedes, scenting, wrea- 
ted etc. EAEEREN anderwärts im Werke vorkommen 
je erietary find. An dieles Wörterbuch [chlielst fich 
ein Verzeichnifs wappenwiflenfchaftlicher Kunftaus- 
drücke in englifcher, franzöfifcher und lateinifeher 
Sprache nach dem Alphabet, S. 234—239, aber fehr 
mangelhaft, wie man [chon aus der geringen Seiten. 
zahl, auf welche es befchränkt if, fchliefsen kann. — 
Die verfchiedenen Grade des hohen und niederen 
Adels (of nobility and gentry), S. 240 — 258, und 
zwar, der König, 241, die Königin, 245, der Prinz 
von Wales, 246, der hohe Adel, 247, der Herzog, 
249, der marguis, 252, der Graf, 252, der Viscount, 
254, die Bilchöfe, 255, die Barone, 257, die Vor- 
rechte des hohen Adels, S. 258 f., der Ritterftand, 
und zwar, der Hofenbandorden, 260, der Bathorden, 
262, der Diftelorden, 263, der St. Patrickorden , 264, 

Ergäanzungsbl. z. J. A. L, Z. Erfier Band, 
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der Guelfenorden, 265, der St. Michael- nnd St. 
Georg-Orden, ‘266, dazu die Kupfertafeln 1 — 3. — 
Britifche und fremde Orden mit ihren Abkürzungen, 
S. 267 f., blos die Namen diefer Orden mit den vor- 
gefetzten Anfangsbuchftaben derfelben, um fie bey 
Gelegenheit in Befchreibungen, Anführungen der 
Titel u. f. w. kurz zu bezeichnen. Darauf die esgui- 
res, S. 269 ff., der niedere oder Bürger-Adel, aus 
der letzten Ausgabe von Guillim’s display überge- 
nommen, S. 27% ff., die Vorrechte des Bürgeradels, 
5. 279 f., die yeomen (S. 282 ff.). — Rangordnung, 
S. 286 ff., und infonderheit Rangordnung der Män- 
ner, S. 289 ff., der Frauen, S. 293 f., eine in Eng- 
land befönders für wichtig gehaltene -und fteif und 
fireng beobachtete Sache. — Ein Wörterbuch der 
Wablfprüche (mottoes) des hohen und niederen Adels, 
öffentlicher Gefellfchaften u. l. w., S. 295 — 320, 
welche Wahlfprüche meit lateinifch, in England 
weil mehr als irgendwo gewöhnlich find, und in der 
Regel- unter Wappenfchilde und den Schildhaltern 
auf einem Bande angebracht werden. Den Befchlufs 
macht ein Verzeichnils der Namen derjenigen Ade- 
lichen, deren Wappen als Beyfpiele im Buche abge- 
bildet und befchrieben find, S. 324 — 324. 
©: 


Lonnon, b. Griffiths: Knights heraldic illustra- 
tions designed for the use of herald painters and 
engravers. - 1829. gr. 4. (1 L.) 


Niemand laffe ich durch den Titel Aheraldie illu- 
strations, wie er gewöhnlich unvollftändig angeführt 
wird, verleiten, hier Erläuterungen oder Aufklä- 
rungen über Gegenfiände der Wappenwiflen[chaft zw 
fuchen,; man wird nichts finden, als, wie der volb- 
fiändige Titel befagt: Mufier für Wappenmaler und 
Wappenfiecher — von verlchiedenen Wappenfchilden, 
Schildhaltern, Helmen, Helmdecken, Wappenmän- 
teln, Wulf, Bändern für Wahlfprüche und verzier- 
ten Buchfiaben, auf 20 Kupfertafeln, [chön und kräf- 
tig nach S. Ireton’s Zeichnungen von E. Stalker, R. 
Hebblethwaite, T. Dick, E. Wright, R. L. Wright 
gefiochen, — und weiter nichts. Von Schildhaltern 
find die meien Proben gegeben, nämlich 60, von 
aller Art, wie fie bey englifchen Wappen häufig vor- 
kommen, und diefs it der bete und brauchbare Theil 
des Werkes. Was aber die Schilde betrifft, fo findet 


‚man darin durchaus nichts von der einfachen Form 
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der meiften englifchen Wappenfchilde ‚‘ fondern fie 
find [lo verfchieden und unregelmälsig geftaltet, ver- 
fchoben, mit Wulfen, Hörnern, Schnörkeln u. f. w. 
verzieret, oder vielmehr verunzieret, wie fie nur 
irgend in früherer Zeit in Deutlchland oder [onfi wo 
feyn konnten; fo dafs man fich wundern muls, wie 
Künfler jetziger Zeit lo etwas in England und über- 
haupt zur Nachahmung zu empfehlen fich einfallen 
lafen können. Und wären in. diefe Schilde nóch 
Wappen geletzt, fo dienten fie doch zu etwas, und 
zeigten dem Wappenmaler und Wappenftecher wenig- 
Rens, wie Theilungsbilder, wie Herold- und gemeine 
Wappen - Bilder in verfchiedenen Stellungen u. f. w. 
zu machen [eyen. Die Proben von Wappenmänteln, 
Taf. 4. 8. 10. 14 können auch zu nichts dienen, als 
Willkühr in diefes Nebenfiück der Wappen zu brin- 
gen, und das Beabfichtigte und Eigenihümliche bey 
denfelben verfchwinden zu lafen. Völlig über- 
flüffig find die mit Blumen, Blättern, Bändern und 
Schnörkeln u. f. w. zum Theil fat unkenntlich ge- 
machten Buchfiaben auf Taf. 5 u. 9. Denn fo können 
fie in Wappen nicht gebraucht werden; abgelehen 
davon, dals von einzelnen Buchltaben mehrere Mufter, 
von den meilien aber gar keine gegeben find. Von 
demfelben Verfaller find auch Specimens of crests, 
London (1829) gr. A. auf 30 Kupfertafeln, für 1 L. 
10 S., und Scroll ornamentis in 42 Abiheilungen 
(wahrfcheinlich 48 Tafeln), für 2 L. 8S. herausge- 
geben worden. x ð. 


PHILOSOPHIE. 


Nevstant, a. d. Orla, b. Wagner: Briefe über 
die Freyheit des menfihlichen Willens. Ein 
Verfuch, die Freyheit mit der fich überall auf- 
dringenden Natur - Nothwendigkeit in Einklang 
zu bringen: Als Erläuterung zu Agnes die Telt- 


fame Dulderin. 1833. 8. (16 gr.) 
Noihwendigkeit und Freyheit find, Wechfelbe- 


griffe, nimmt man den einen hinweg, fo verfchwin- 
det auch der andere. Die Noihwendigkeit können 
wir uns nur als eine Negation der Freyheit, -diefe 
nur als eine Negation jener vorfiellen: nur erfi wo 
die eine aufhört, und jedesmal wo fie aufhört, be- 
beginnt die andere, jede it die äulsere Umgebung 
der anderen, gleichlam die Form, innerhalb-welcher 
fie exiftent wird. Indem wir uns als ein Ich fetzen, 
ift dadurch eo ipfo ein Nichtich gefeizt, was das Ich 
begrenzt, befchränkt und wieder von diefem be- 
fchränkt, und fomit Action und Reaction bethätigt 
wird, wodurch fich das Leben des Ich’darftellt, Wie 
aber defen Wefen in gegenfeitigem Befireben’auf Ver- 
nichtung der Befchränkungen befieht, diefe aber in 
der gefchehenen Spaltung des Ichs ihren alleinigen 
Grund haben, fo wird in der Verfchmelzung des 
Geflpalteten zur Einheit, in der Identification, jene 
Freyheit, begreiflich, welche ohne Negation þelteht, 
abfolute Freyheit ifi. 

Die vorliegende Schrift falst ihren ‚Gegenftand 
nicht von der philofophilchen , fondern von der po- 
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pulären Seite des contemplativen Lebens auf, wo ihr 
das Paradoxon : dafs die Erfcheinungen in der Sin- 
nenwelt dem Caufalnexus unterworfen, mithin auch 
die Handlungen des Menfchen nicht fein Werk, fon- 
dern nur Folge bereits vorhandener Urfache fey, 
diefe wiederum Folge anderer Urfachen und fo fort 
bis zurück zum Anfang aller Dinge, und hinaus bis 
an das Ende der Welt, gleichwohl aber der Menfch 
als ein fich frey befiimmendes Welen zeige — nicht 
wenig Schwierigkeiten gemacht hat, die, wie in der 
Natur der Sache liegt, und fich logleich zeigen wird, 
von diefem Gefichtspuncte aus gar nicht gelöft wer- 
den konnten. 

Freyheıt it dem Vf. das Vermögen, fich mit Be- 
wulstleyn aus fich [elbi zu befiimmen; das durch 
fich felbfi zu beflimmen it ihm aber gleichbedeutend 
mit: fich für das Sıttengefetz befiimmen, daher zu- 
gleich ein Anreiz, dajfjelbe zu verletzen erfodert 
werde. Definitionen vom Selbfibewulsifeyn und vom 
Sittengefeiz werden nicht gegeben. Wie alfo das 
Selbfi und das Sitiengeletz gleichlam identifch feyn 
könne, und dennoch auch erfies gegen das Sittenge- 
fetz fich zu enifchliefsen vermöge, läfst- ch nicht 
erfehen ; eben fo dürfte der Anreiz, das Sittliche zu 
verletzen, als ein Erfodernifs der Freyheit, ihren 
Begriff vielmehr aufheben, als vollenden; eine 
Einheit, welche erfi einen Reiz abwarten muls, if 
abhängig, und was gereizt werden kann, hört auf, 
unbedingt zu feyn. Der Vf. [ucht aber nicht das 
Wahlvermögen, fondern die abfolute Freyheit zu 
erweilen. Der Äant’I[che gute Wille, wenn dielen 
der Vf. im Auge gehabt haben’ follte, wie er defen 
Noumenon und Phänomenon ebenfalls adoptirt hat, 
ifi eine philofophifche Täufchung. Denn wenn der 
Menfch nicht an fich tugendhaft [eyn kann, fondern 
nur erli, wenn finnliche Triebe ihn zum Gegeniheil 
anreizen, feine Tugend nur ‘ein Aggregat zufälliger 
Willensacte tt, der Menfch um fo tugendhafter aws- 
fieht, je lafterhafter leine Triebe find, und um fo 
weniger Verdienfi hat, je reiner fein Sinn. if, da 
fireift die Tugend ihren Gehalt ab, und wird ein 
blofses Kunfiftück. _ Der Herrfchaft des Willens, 
ohne welche das Bewufstiieyn todt eyn würde, ge- 
denkt der Vf. nirgends. 

Indem die moralifche Natur des Menfchen- von 
feinem finnlichen Erfcheinen gefchieden wird (das 
EKanilche Noumenon und Phänomenon) wird dem 
letzten (dem finnlichen Erfcheinen), der Caufal- Ne- 
xus, dem erfien aber die Freyheit:von *dicfem als 
wefentliches Merkmal beygemellen; und in [ofern 
das letzte als eiwas, Geletzies ein. Verhälinifs zu 
anderen Dingen, mithin eine Abhängigkeit noihwen- 
dig mit fich führt, würden wir mit dem Vf, einver- 
fanden feyn können. Wenn er aber das Noumenon 
in den Kreis des Gefeizten ebenfalls hereinzieht, und 
ihm Einflufs auf das Phänomenon und Rückempfin- 
dung von dielem beymilst, mit einem Wort eine 
Wechlelwirkung zwilchen beidem Statt finden läfst, 
fo hebt er delen abfolute Natur offenbar wieder 
auf. — Es werden hierauf drey Grade von Frey- 
heit unierfchieden; a) das thierifche Wahlvermögen; 
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b) die von einem finnlich-verftändigen Zweck gelei- 
tete Entfchliefsung , und c) die Kraft, fich allein nach 
dem Sittengeletz zu beflimmen, welche letzte die 
abfolute, vom finnlichen Reiz unabhängige, Freyheit 
fey. Das Letzte müllen wir jedoch aus obgedachtem 
Grunde wiederum befireiten, wenn wir auch im 
Uebrigen diefe Unterfcheidungen anerkennen. Das 
Wefen der moralifchen Freyheit beruht in dem Ver- 
hältnille des egoiftifch fich abfondernden Individuellen 
zu dem zur, Verfelbfiigung fich verneinenden All der 
Schöpfung, ift uns alfo ein relativer Begriff, und eben 
darum kann nicht hier die ablolute Freyheit gefucht 
werden. . 

Unfer individuelles Seyn beginnt da, wo wir 
uns fetzen; als Ich einem Nichtich gegenüber, bildet 
fich das Bewulsifeyn, es beginnt aber in der Qualität, 
wie wir uns fetzen, d. h: welches Nichlieh wir uns 
gegenüberfiellen, und entwickelt fich nach Mafsgabe 
der fortdauernden Setzungen. , Die Art, dafs und 
wie wir uns fetzen, find diejenigen Thätigkeiten der 
Vernunft, wodurch fie, wie wir fagen, praktifch 
wird. Sie erzeugt Ío ein Reich von Beziehbarkeiten 
in Wechfelwirkung zu einander fiehender Individua- 
itäten, deren Welen darin befieht, zu afficiren und 
afficirt zu werden, fich anderen zu alfimiliren und 
alfimilirt zu werden; im Verhältniffe zu einander 
alfo keinesweges blofs Wirkungen eines Gaufalnexus, 
fondern zugleich felbfi active Caufalitäten find, wo- 
raus Nothwendigkeit und Freyheit, Zurechnung, 
Verdienftlichkeit, Strafwürdigkeit und Perfectibilität 
fich nachweifen lafen. : 

Der Vf. lälst über dem Reiche der Beziehbarkei- 
ten als Princip den Caufalnexus walten, an welcher 
alle Dinge in ihren Wandelbarkeiten angeknüpft, al- 
lein ihr Leben enthalten, feldfi ein folches nicht 
haben.. Neben diefem Reiche wandelt die moralilche 
Wahrheit hier, dem Caufalnexus zwar nicht unter- 
worfen, zu dem Reiche des Wandelbaren aber, fo- 
bald Menfchliches concurrirt, dergefalt Beziehung 
&ewinnend, dafs die menfchlichen Inlividualitäten 
jene eigenthümliche Kraft in fich empfinden, wegen 
deren fie moralifche Freude und Schmerz, und einen 
‚ Entfchlufs zum Leiden und Anknüpfen angeregt fin- 
den, welcher ihnen das Siegel ihres moralifchen Wer- 
thes aufdrückt. - Diefes Empfinden äulsert fich auf das 
Reich der Beziehbarkeiten auf doppelte Weife caufell, 
einmal indem der innere Kampf auch äufserlich fich 
kund ihut, und fichtbar wird ; lodann indem äulsere 
Erlicheinungen auf die moralifche Kraft Schwächend 
oder fiärkend einwirken, und (omit eine Perfectibi. 
lität ‚derfelben mitteli finnlicher Einwirkungen ge. 
fatten. So wenigliens müllen wir die Ideen des vi 
von der Umfltändlichkeit feines populären Vortrags 
gelondert und geordnet, verfiehen, wenn er S. 51 
fagt: Die Art und Weife, wie ich (was heifst Ich?) 
bey dem Entfchluffe zur Thai mich benehme, if 
allein keiner Nothwendigkeit unterworfen, if frey, 
diefe Freyheit aber hat fich nicht [elbft ins Dafeyn 
gerufen, fondern fetzt, wie auch das Reich der Cau- 
alitäten, einen abloluten Schöpfer voraus. Der in- 
nere Kampf des Noumenons vor, während und nach 
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der That hat zugleich Caufalität auf die Art, wie 
das Phänomen hervortritt ( S. 58), {fo dafs wir zwar 
nicht durch, wohl aber an der 'Fhat moralifchen 
Werth erkennen, ohne dafs bey der Wechlelwirkung 
der phyfifchen und moralifchen Natur, in welche 
fich der Menfch zerfpaltei, die Nothwendigkeit von 
der Freyheit, noch diefe von jener alterirt würde. 
Der Verf. fchliefst mit der Widerlegung der feiner 
Lehre zu machenden Einwürfe, die ihm jedoch, be- 
fonders was die Perfectibilität mitielft der Siraf-Uebel 
anlangt, viele Schwierigkeiten verurlacht hat. 

Nach diefem Bericht werden die Lefer [elbfi er- 
mellen, dafs der Vf. von einem unrichtigen Stand- 
punct ausgegangen it, und fich nur durch willkühr- 
liche Hypothefen aus dem Netze ziehen konnte, in 
welchem er fich gefangen hat. : Wenn er den Men- 
fchen in fein phyfilches und moralifches Leben [paltet, 
und nirgends wieder vereinigt, und wenn er beide 
Naturen dergeftalt neben einander hinlaufen läfst, 
dafs in zwey Puncten fie eine Relation offenbaren, 
nie aber zur Einheit und Verfelbfiigung zurückkehren, 
[o zeigt fchon diefe logilche Betrachtung, dafs das 
Syltem nicht gefchloffen feyn könne.. — Dafs übri- 
gens der Vf. feine literarifchen Vorgänger ignorirt; 
dafs er einen breiten Vortrag hat (der fich häufig auf 
Kofien der Deutlichkeit äufsert, wenn er von eigent- 
licher, wahrer Freyheit, von rein geiftig, dcht mo- 
ralifch fpricht, wobey man verlucht wird, den Ge- 
genlatz nichtı in phyfifch und fittlich, [ondern iw 
unrein geiliig und [chein-moralifch zu fuchen), oder 
fich in befonderen Redensarten, wie Vater Luther, 
Vater fiant gefällt, wollen wir nur beyläufig erwäh- 
nen, da Gediegenheit und Präcifion des Ausdrucks bey 
wiffenfchaftlichen Vorträgen nicht unberückfichtigt 
bleiben können. Alles diefs foll jedoch das Verdient 
des Fleifses nicht ausichliefsen, womit der Vf. feinen 
Stoff von verfchiedenen Seiten beleuchtet hat. 

: Zu DR 


Bonn, b. Weber: Die Identitätslehre des Naturali- 
fien und die des Supernaturalifien. Von M. St. H- 
— Herausgegeben von D. K., H. Sack, Profellor 
und Pfarrer in Bonn. 1831. II u. 80 S. 83. -(8 gr-) 


Der Herausg. hofft in der Vorrede, dafs diefe kleine 
Schrift, die ihm durch freundfchafiliche Verbindungen 
geworden fey, als Beytrag zur Polemik, nach Form und 
Materie reinigend und erhebend wirken werde auf 
Viele in den freylich nothwendigen, aber oft unerfreu- 
lich geführten Kämpfen der heutigen Theologie. Sie 
beftieht aus einem Briefe von Alethophilos an Theo- 
philos und -des Letzten Antwort. — In der Einleitung 
wird der Supernaturalift als ein folcher erklärt, der 
Juperne, e Juperis geboren, felbfi ein Rationalift (ey, 
der ratio und Grund [eines Glaubens habe , und dem 
der Naturali entgegenftehe, der darum nicht noth- 
wendig ein Irrationalifi fey. — Alethophilos meldet 
in [einem Briefe an [einen Jugendfreund , Theophilos, 
in dem er die pantheiftifche Identitätslehre des Natu- 
ralifien vorträgt, dafs er zur Verwunderung aller Anf- 


‚geklärten dielen, einen eraflen Hyperorihodoxen, fait 
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eines 'geprielenen Ralionalilien zu feinem Guisprediger 
erwählt habe, weil ein Rationalift wohl ein ehrlicher 
Mann feyn könne, aber kein Taufzeuge, kein Prote- 
Rant, kein Prediger, und überhaupt kein Chrift dürfe 
feyn wollen. Von ihm heifst esS.30: „Er lügt, wenn 
er mit der Gemeine fingt: Höcher Gott, wir danken 
dir, dafs du uns dein Wort gegeben, lügt, wenn er 
mit den Apofieln ruft: Herr, wohin follen wir gehen? 
Du baft Worte des ewigen Lebens. Er findet ja doch 
einmal nichts Wahres und Gutes in der Schrift, was 
er in der Vernunft, der Menfchen einzig zugängh- 
cher Quelle, nicht auch fände, nichts bey dem Wei- 
fen von Judäa, was er nicht bey den übrigen Weifen 
des Alierthums auch fände.‘ — Hier wird [chon in den 
Begriff des Rationalismus Etwas hineingetragen, was 
gar nicht darin liegt. Dieler wird es freudig bekennen, 
dafs durch das Chriftenthum die Menfchheit weiter 
geführt, dals durch daflelbe die Vernunft entwickelt 
worden [ey, und foriwährend entwickelt werde, und 
behauptet nur, dafs man Nichts als geoffenbart an- 
nehmen dürfe, was mit der vernünftigen Natur des 
Menfchen offenbar im Widerfpruche fiehe. — Der 
wahre Rationalismus, ‚‚diefer noch am Abend vor fei- 
nem Tode von Jefu {elbi feinen Jüngern verheilsene 
Faraklei“, [ey [ehr derb zwar, aber fehr roh, auch 
noch in Mahomed aufgetreten. — Als der grolse An- 
fänger und Vollender deflelben fey erfi Friedrich der 
Grofse anzuflehen. — Wegfcheider [ey keinen Schritt 
weiter als Mahomed gekommen, und habe nur den 
zweyten Artikel ganz, den dritten bis zur Hälfte auf- 
geräumt; den eren dagegen, dem pantheiftifchen Ra- 
tionalismus zum AÄerger, ganz unangerührt gelallen. — 
Im zweyten Giaubensartikel habe er noch die fitten- 
gefährliche Lehre fiehen laffen ‚von der vollkomme- 
nen Tugend eines Phantaften, der fich für fanftmüthig 
hielt und von Herzen demüthig, aber auf Sophien 
{chmähete und fluchte, wo Sokrates fie belehrie und 
widerlegte, eine Geilsel aus Stricken drehete, wo So- 
Wrates die Geifsel der Ironie [chwang, u. f. w“. — 
Indeflen fey von Wegjfcheider, wie von Paulus, 
zu hoffen, dals beide noch zum vollendelen Ratio- 
nalismus der pantheififchen Identitätslehre kommen 
“erden. — Man fieht, dafs es Zweck ill, zu zeigen, 
dafs der Rationalismus, wenn er confequent durchge- 
führt werde, nothwendig zum Pantheismus führen 
müfle. Wie viel aber auch .der Vf. mit [einer weraßerıs 
eis Aho yos gefagt zu haben glaubt, fo wird er doch da- 
rait einen Glauben nicht umitolsen können, der, wenn 
auch der grübelnde Yerftand noch Vieles dagegen ein- 
zuwenden haben follte, doch in der vernünftigen Natur 
feinen Grund hat, und von diefer nicht aufgege- 
ben werden kann, ohne fich felbfi aufzugeben. — 
Am Schlulle äufsert Alethophilos, dafs er lügen 
würde, wenn er leugnen wolle, dafs ihm bey feinem 
Syliem unheimlich zu Muthe fey, und befchwört 
Seinen Freund, ihm ohne allen Rückhalt die Wahr- 
keit zu fagen. — In feiner Antwort entwickelt die- 
fer die’ chrifiliche Identitätslehre des Supernatura- 
lifien. Hier wird nun dem Alethophilos vorgeworfen, 
dals er feinen Heiland verleugne, weil er feinen Pan- 
theismaus nicht verleugnen wolle. Erh müffe er Bufse 


ZUM JEN A-b zZ 304 


ihun, denn Glaube und Bufse verhalten fich zu einan- 
der, wie Wahrheit und Wahrheitsliebe. — S. 52. „Die 
Bufse ilt derSieg der Wahrheit über die Eigenliebe; fie 
giebt der Wahrheit die Ehre gerade da, wo diefe wider 
uns felbfi zeugt; da nun fie ausreden lafen, und ihr 
gar nicht einreden, da ihr Recht geben und uns felbfi 
Unrecht, das ert enilcheidet für die Wahrheitsliebe, 
und uniterf[cheidet den Wahrhafligen vom Lügner.“ — 
Aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, mufs man 
doch einen Malsitab haben,nach dem man die Wahrheit 
prüft; und wenn wir auch gern zugeben, dafs diefer 
Mafsitab das Wort Gottes fey, fo müflen wir doch die- 
fes erf felbfi geprüft haben, ehe wir von der Wahrheit 
dellelben überzeugt feyn könen. — Von der chrifili- 
chen Identitätslehre heilst es, dafs fie den neueren 
Theologen ein Geheimnils geblieben fey, wahrfchein- 
lich, — weil Keiner von diefen Bufse gethan hat, und 
der Wahrheit die Ehre geben will. Sie fey nichts an- 
deres, als die Apologelik, die von unferen Reformato- 
ren, die esimStreite wider das Papfithum nur mit der 
Dogmatik zu thun hatten, bey Seite geletzt, und in al- 
len Katechismen vorausgefetzi wurde. $päterhin habe 
fie Grotius in feiner Veritas religionis chriftianae 
zwar noch gründlich dargeltellt, aber durch feine Aus- 
legung in ihrer Grundfelte vernichtet. — Noch ärger 
als Grotius vergreife fich Schleiermacher an der chrift- 
lichen Identitätslehre, weil er fchlechthin alle Argumen- 
tation verwerfe, und blols aufs Gefühl baue. — 8.73 
wird diefer auch defshalb getadelt, weil er den bibli- 
fchen Teufel ein Schaitenbild nennt, welches bald den 
auflauernden Diener, bald den entfchiedenen Gegner 
Gottes bezeichne, und behauptet, dafs alles Gerede, wo- 
mit man das Dafeyn und Werk des Teufels angefochten 
habe, nicht beffer fey, als das Gelchwätz des Spinoza, 
an defen Handfchrift vom Teufel, um die [ein neuclier 
Herausgeber $S.XV der Vorrede fo verlegen fey, man 
nichis verloren habe. — Der Herausgeber fühlt fich 
nur gedrungen, gegen eine einzige Stelle Proteft einzu- 
legen, wo der Vf. gegen die Milfionäre zu Felde zieht, 
weil diefe Heiden bekehren wollen, ohne mit Wunder- 
gaben ausgerüftet zu feyn, alfo ohne göttlichen Beruf 
zu haben. — Rec. mufs leider von fich bekennen, dals 
wenn er es auch in einem gewilfen Sinne Zugiebt, dafs 
„die Welt und Eigenliebe der Schlangenfame fey, der 
unlere Natur [o vergiftet habe, dafs fie den Samen zu 
allen Teufeleyen in fich trage,“ wobey Matth. 15, 13 
angeführt wird, er doch die hinzugefügte Behauptung 
nicht unter[chreiben könne, „dafs in uns kein Bluts- 
tropfen zu finden fey, der nicht fiarre von lauter Sün- 
den,“ und es widerfprechend finde, ‚‚dafs dabey der 
Menfch, Stoiker, Kantianer, aus reiner Achtung gegen 
das Gefetz alle feine Pflichten erfüllen könne.“ Wo 
reine Achtung gegen das Geletz ift, da ift das Herz 
Schon vom Geifte Chrifti geheiligt, wenn es auch immer 
noch darüber trauern mufs, dafs es den Hang zum 
Böfen nicht völlig überwältigt habe. Schwerlich 
möchte daher durch diefe Schrift, die zwar mit Geif 
und Talent gefchsieben it, aber durch ihren ganzen 
on es verräth, dafs fie im Dienfi einer gewillen Partey 
gefchrieben fey, die in der Vorrede geäufserte Hof“ 
nung des Hn. D. Sack erfüllt werden. R.in$. 
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MECHANIR. 


Beruin, b. Lauc: Lehrbuch der theoretifchen Me- 
chaniık oder der Gleichgewichts- und Bewegungs- 
Lehre fefier, tropfbarer und luftförmiger Jıör- 
per, joweit diefe Lehren durch die Elementar- 
Mathematik vorgetragen werden können; mit 
Hinweilungen auf die praklifche Mechanik und 
auf die weitere Ausführung der Mechanik durch 
die höhere Mathematik. In zwey Bänden. Erer 
Band, enthaltend die Einleitung in die Mechanik, 
in die allgemeine Statik, die Geoftatik, Hydro- 
fatik und Aeroftatik von Alexander Freyherrn 
v. Forfiner, Premier- Lieulenan d. 22ften In- 
fanter. Regim., Examinator bey der Ober-Militär- 
Examinations- Commilfon u. f.w. 1831. 4388S. 
8. (2 Rthlr. 16 gr.) 


D.: Vf. bemerkt in der Vorrede (S. VI), „eine ele- 
mentare Grundlage für das Studium der höheren Me- 
chanik, wie dieles Buch fie geben foll, fey gewils 
jedem Anfänger anzuraihen, theils weil fie die wahre 
Begründung diefer höheren Theile enthalte, theils 
weil ein unmiltelbares Beginnen mit dem Studium der 
höheren Mechanik dem Lefer felten die B2friedigung 
gewähre, welche eine naturgemälse Begründung die- 
fer Wilfenfchaft gewährt.“ So fehr nun auch Rec. 
mit diefer Anficht des Vfs. einverfianden it, und fo 
nützlich für den Anfänger ein Buch wäre, welches 
ihm, ohne fich gleich in einen zu hohen und weit- 
läufligen Kalkul zu verirren, die erfien Lehren der 
lechanik, auf die gehörigen Beweile gegründet, mit 
den nächften Folgerungen deutlich entwickelte: lo 
ein: doch die gegenwärlige Schrift diefem Zweck 
durchaus nicht ‚zu ent[prechen. Die gehörige Ord- 

T Tag un Zulammenhang ił darin durchaus ver- 
fehlt; die Sätze find in fo viele Theile zerlplittert 
und enthalten eine folche Mense von Anhängleln, 
dafs man die Ueberfichi verliert; dabey find die EE 
klärungen nicht [charf und richtig. An vielen Stellen 
zeigt fich ein Hang zu einer unnölhigen Spitzfindig. 
keit, wodurch eine Dunkelheit entfieht, welche ar 
grölste Fehler der gegenwärtigen Schrift ift. 

Der Vf. hat der eigentlichen Mechanik (S. 1-38) 
eine Einleitung vorangelchicki, worin er den Begriff 
der angewandten Mathematik erläutert, und zugleich 
emige allgemeine Regeln über die Methode, die man 
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bey dem Siudium derfelben und der Phyfik überhaupt 
befolgen mufs, angiebt. Diefe Darftellung aber ift 
höchft unvollfändig und mangelhaft. „Nicht immer 
(heifst es S. 3) it durch blofse Erfahrung eine fireng 
mathematilche Begründung der Naturerlcheinungen 
möglich [diefes ift eigentlich nimmer der Fall], und 
daher werden häufig vorläufige Annahmen gemacht, 
einen [olchen Mangel zu erletzen, und diefe Annah- 
men erhalten dann ihre Beliätigung oder Verwerfung 
durch den Erfolg der auf ihnen (!) gegründeten Ent- 
wickelungen. Von diefen Annahmen find aber die 
blofsen Vorausfetzungen oder Hypothelen in [ofern zu 
unterfcheiden, .dafs letztere alsdann in die Willen- 
fchaft eingeführt werden, wenn das Bedürfnils ent- 
fteht, cine Reihe von Erfcheinungen auf ein an fich 
nicht erwielenes Gefetz zurückzuführen, es jedoch 
möglich it ein Gefeiz zu erdenken, aus dem jene 
Erf[cheinungen fich ohne Wider[pfuch herleiten laf- 
fen.“ Diele Stelle wird dem Lefer einen vorläufigen 
Begriff von der Dunkelheit und Begriffs- Verwirrung, 
die in dieler Schrift herrfcht, geben. (Wollte der Vf. 
durchaus Annahmen von Hypothefen unterfcheiden, 
fo hätte er mit wenigen Worten fagen können, dafs, 
wenn man ein einzelnes Factum, an deffen Richtig- 
keit oder vielmehr Genauigkeit man zweifelt, als 
völlig richtig vorausletzt, diefe Vorausfetzung eine 
Annahme, dafs dagegen jede Vorausl[eizung, wodurch 
mehrere zerlireute Facta zu einen? zulammenhängen- 
den Ganzen verbunden, und unter einen gemeinfchaft- 
lichen Gefichtspunct gebracht werden, eine Hypoihefe 
fey.) S.9 geht der Vf. zu der eigentlichen Mechanik 
über. Die drey erfien Capitel enthalten die allgemeine 
Einleitung in diefe Wilfenfchaft;, das erfie enthält die 
Grundbegriffe und Eintheilung derfelben. f. 5. No.3, 
S. 9 heifst es: „Bewegung heifst der Zuftand wer 
eines Dinges während der Ortsveränderung.“ (Eine 
bewegte Effigmalle it doch wohl fauer, und alfo 
befünde ihre Bewegung, wenigfiens zum Theil, in 
der Säure!!). Ueberhaupt it das, was der Vf. über 
die Bewegung fagt, lehr unvollkommen ausgefallen, 
weil er, anftait der richtigen Methode gemäls, von 
der Bewegung eines Punctes auszugehn, fogleich mit 
der Bewegung eines Gegenfiandes oder Dinges (warum 
nicht Körpers?) anfängt. Kant beging.-denfelben Feh- 
ler. Er fetzte der gewöhnlichen Erklärung der Be- 
wegung, (dafs fie eine fietige Veränderung des Orts 
fey,) den Fall einer Gch um einen ruhenden Durch- 
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mefler drehenden Kugel enigegen, welche doch Acher 
in Bewegung fey, obfchon fie ihren Ort nicht ändere. 
— Allein kein Körper kann in Bewegung [eyn, 
wenn nicht einzelne Puncte dejfJelben ihren Ort än- 
dern. 8.12% erklärt der Vf. die abfoluien Kräfte als 
folche, die ohne Aufhören und unter allen Umftänden 
auf einen Körper wirken. Allein jeder weils, dals 
nian unter abfoluten Kräften folche verfieht, die auf 
einen bewegten Körper eben fo, wie auf einen ru- 
henden, wirken. Ueberhaupt if es für den Anfänger 
von der gröfsten Wichtigkeit, dafs man ihn auf den 
Unterfchied zwilchen diefen und den relativen Kräf- 
ten, (die auf unbewegte Körper anders als auf be- 
wegte wirken,) aufmerklam macht. Diefe Kenntnils 
eröffnet demfelben einen weiten Ueberblick über die 
ganze Mechanik, und kommt einer Menge von 
Schwierigkeiten und Zweifeln zuvor. — S. 14 heifst 
es: „Obgleich das Ruhende, fo wie das Bewegte, 
in der Wirklichkeit nur ein materieller Körper if, 
fo kann und muis man doch von der Materie in 
vielen Fällen abfirahiren, und jenen Körper als geo- 
metrifchen betrachten.“ — Uns it kein einziger 
Fall bekannt, wo man in der Mechanik von der Ma- 
ierialilät der Körper abfirahiren müffe. In der reinen 
DBewegungslehre, wo die Kräfle in gar keine Be- 
trachtung kommen, kann man diefes zwar wohl; 
aber theils ift in dieler Schrift. hievon gar nicht die 
Rede, theils muls es [elbft in diefen Fällen nicht noth- 
wendig gelchehen. S. 13 kommt unerwartet der 
richtige Satz vor: dals bey jeder Bewegung Wirkung 
und Gegenwirkung gleich fey. Als Beweis wird rich- 
tig angeführt, dals „fich nur foviel’Kraft äulsern 
könne, als der Widerltand entgegenfelzt.‘“ Hieraus 
mufs aber der Anfänger fchlielsen, dafs nie eine 
Bewegung erfolgen könne. Denn wenn die Kraft 
fo grofs als der Widerfiand ift, fo findet das Gleich- 
gewicht Statt. Man (ollte fat glauben, der Vf. ver- 
fehe den Sinn des Satzes felbfi nicht. — S. 19 Sagt 
er: der Grund der vielen Anomalicen, die fich bey 
den Anwendungen der Mechanik fefier Körper er- 
geben, liege in dem Abgang der abfoluten oder un- 
bedingten Fefiigkeit, die in der Theorie vorausgeletzt 
werde. — Diefs it durchaus irrig. So lange die 
in einem beliimmten Fall auf_einen Körper wirken- 
den Kräfte nicht im Stande find, feinen Zulamnien- 
hang zu ändern, bleiben alle Refultate gerade fo, als 
ob der Körper ablolut fet wäre. :Selbfi wenn ein 
Körper durch die Einwirkung. der Kräfte eine Be- 
wegung erleidet, kann ınan denfelben, nachdem 
die Bewegung [o fiark geworden ift, als fie es durch 
die einwirkenden Kräfte werden kann, als völlig 
fefi anfehen. Der Vf. erregt durch diefe Bemerkun- 

en dem Anfänger nur unnöthige Bedenklichkeiten. — 
Die S. 19 gegebene Erklärung der tropfbaren und 
luftförmigen Körper it ebenfalls ungenau und man- 

elhaft. „Körper, unter deren Theilen keine angeb- 
bare Kraft zum Aneinanderhaften , aber auch kein 
Befireben zu einer Trennung wahrgenommen wird, 
heilsen tropfbar flülfige oder blofs tropfbare Körper.“ 
Allein wenn die Seitenwände eines mit Waller ge- 
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füllten Gefälses wahrgenommen werden, fo breiten 
fich die Theile deffelben gerade lo nach der Seite aus, 
wie auch die der Luft. Der wahre Unterfchied zwi- 
[chen den fogenannten tropfbaren und elaliifchen Flüf- 
figkeiten befteht nur in dem gröfseren oder geringe- 
ren Grade der Zufammendrückbarkeit, eines Eigen- 
[chaft, deren ert im folgenden (zweyien) Capitel 
Erwähnung gefchieht. 

Diefes handelt von den wirkenden. Kräften im 
Allgemeinen, befonders von der Schwere. Der erlie 
$. (11) it „Hypothefe“ überlchrieben, fängt aber mit 
der nichis weniger als hypothetifchen Thatfache an, 
dafs jeder Körper in einen grölseren oder geringeren 
Raum gebracht werden kann. Der Vf. erklärt diefe 
Eigenfchaft fowohl nach der atomiftifchen als dynami- 
[chen Anficht. Auch über die Dichtigkeit lagi er Man- 
ches, ohne nur mil einem Worte anzugeben, was 
denn eigentlich Dichtigkeit fey. S. 30 [pricht er von 
der Elafticilät (!!) der feften Körper. Der Unterf[chied 
zwilchen diefer und der Federkraft ift ihm nicht recht 
klar. Wie könnte er fonf S. 31 fagen : „\Venn allo 
den lufiförmigen Körpern von mehreren Phyfikern 
Elaficität beygelegt wird, fo kann dieles entweder 
wegen des einleiligen Beftrebens zur Wiederherftel- 
lung eines verlaflenen!! gröfseren Raumes gelchehen, 
oder in einer anderen Erklärung und Vorftellung von 
der Elafiicilät feinen Grund haben. S$.39 wird von 
der Reibung behauptet, fie erzeuge fiets eine Hem- 
mung der Bewegung, (als ob nicht Alles, was eine 
Bewegung hemmt, auch eine hervorbringen könne.) 
$..32 [pricht der Vf., noch ehe die Schwere erwähnt 
worden, von der allgemeinen Anziehungskraft der 
Materie (Gravitation), und irägi die Geletze derfelben 
vor. Erfi [päter (S. 34) wird die Schwere als Gravi- 
tation aller Körper gegen unfere Erde angeführt, Flier 
kommt nun auch in einem Zufatze der wichtige Satz 
dafs die Schwere für alle gleich dichte und elein 
grofse Theile der Materie gleich fey, und zwar ohne 
allen Beweis vor. S. 37 heifst es in einem anderen 
Zuľatze (4): „Man fiellt ch die Anziehungskraft der 
Erde, als in einem gewillen Puncte innerhalb derfel- 
ben vereinig® vor; dals man hiezu den Mittelpunct 
der Erde wählt, kann und mufs hier dahingeftelll blei- 
ben, da zu diefer Annahme [elbfi mechanifche Geletze 
— (foll woll heifsen, die Kenntnifs mechanifcher 
Geletze) — erfoderlich find.“ Doch, wenn man nur 
nach der richtigen Methode verfährt, fo braucht man 
fch hier gar nichts vorzuliellen. Dafs die Richtung 
der Schwere (enkrecht auf der Oberfläche der Erde, 
wo diefe regelmälsig it, d. h. fenkrecht auf der Ober- 
lläche des fiillfiehenden Wafers fieht, it eine durch 
die Erfahrung völlig erwiefene Thatfache. Hätte der 
Vf. diefe vorangefchickt, [o'hätte er fireng maihema- 
tifch folgern können, dafs, da unfere Erde fehr nahe 
eine Kugsl it, alle Richtungen der Schwere fieh [ehr 
nahe in dem Mittelpunct derfelben [chneiden mülfen. 
Beyläufig hätte er dabey bemerken können, dals übri- 
gens dieler Umftand auf die allgemeinen Geletze der 
Statik und Mechanik gar keinen Einflufs habe. — 


` S. 39 G. 14 erklärt der V£. den Begriff des fpecififchen 
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Gewichis, wobey in einer Note gefagi wird. ‚„Eigent- 
lich !ıfind alle Körper eben [chwer, ın fofern fie ein 
gleiches Beftreben haben, fich nach der Erde zu 
bewegen.“ Diels letzte ift aber durchaus irrig. 
Nur Körper von gleichen Maffen haben ein gleiches 
Befireben, fich nach der Erde zu bewegen, welches 
unleugbar daraus folgt, dafs alle Körper in gleichen 
Zeiten ‘gleich tief fallen. Diefes wichtige Factum mil 
der gehörigen Erläuterung findet . fich nirgends in 
diefer Schrift. $. 40 heifst es: „Der Begriff des fpe- 
cifilchen Gewichts it genau enl{prechend dem Begriff 
der fpecififchen Dichtigkeit.“ Auch diels it durchaus 
irrig. Nur der Grölse, und nicht dem Begriffe nach, 
it [pecififches Gewicht mit Ipecifilchem Gewicht 
einerley. — Welchen Werth haben Handbücher, 
in denen man natürlich Nichts bedeutend Neues er- 
wartet, wenn fie fich nicht durch Beliimmiheit, Klar- 
heit, Ordnung und firenge Folge auszeichnen’ 

Das dritte Capitel ift überfchrieben: „Allgemeine 
Grundlehren der mathematilchen Relationen der Wir- 
kungen der Kräfte in mechanifcher Beziehung.“ Eben- 
fo weitläuftig als dieler Titel it der Vortrag in dem 
Capitel [elbi, worin auf 28 Seiten nur das Parallelo- 
gramm der Kräfte faft ohne alle Anwendung erklärt 
wird. Sogar die Lehre von der Zerlegung der Kräfte 
ift (S. 64 No. 5) kadm angedeutet, und kommt, fo- 
viel Rec. gefunden hat, nirgends weiter- vor. 

Die drey bis jetzt erwähnten Capitel machen 
die Einleitung in die allgemeine Mechanik aus. Nun 
ert (S+ 71 geht der Vf. zur Statik über. Das erfie 
Capitel ‚handelt, vom Gleichgewicht der auf einen 
Treven Punct wirkenden Kräfte. Die hier gegebene 
Eintheilung der Puncte, auf welche die Kräfte wirken, 
in freye und fefte ili an dielenı Orte durchaus zweck- 
los. Die befferen Lehrbücher der Mechanik betrach- 
ien nicht ohne Grund zuerli die Wirkung der Kräfte 
auf einen felen Punct; denn an einem lolchen kann 
(den Widerliand des Punctes mitgefechnet) nur das 
Gleichgewicht Statt finden. It nun aber die .Wir- 
kung der Kräfte auf den felten Punct beliimint, fo 
ergiebt fich der Schlufs von felbt, dafs der Punct, 
wenn er frey ił, mit der nämlichen Krafl fich zu 
bewegen firebt, womit er als fet gedrückt’ wird. 
Eben fo leicht ergeben fich dann die Bedingungen 
des Gleichgewichts in dem Fall, wenn der Punct 
frey ift. Der Vf. verurfacht dadurch, dafs er die 
Sache umkchrt, dem Anfänger nur unnölhige Schwie- 
rigkeiten. Uebrigens wird liefen steel der 
Gegenltand nach der aus den neueren franzöfilchen 
Lehrbüchern bekannten Meihode nur höchli weit- 
läufig *und dunkel behandelt. Ungeachtet diefer 
grofsen Weitläufigkeit hat der Vf. doch eine grofse 
Lücke gelallen. Er handelt nämlich nirgends be- 
fimmt davon, nach welchen Gründen man die Kräfte 
als pofitiv oder negativ anfehen, und wie oder nach 
welcher Seite hin man die Winkel nehmen mülfe, 
welche die Richtungen derfelben mit den Haupt- 
achfen machen. Nur aus einem S. 80 Anmerk. 9 
angeführten Zahlenbeyfpiele erfieht man, dals er 
die Winkel nach der pofitiyen Seite der Achle hin, und 
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zwar bis zu 360° Graden zählt; d. h. wenn eine Linie 
unterhalb der als horizontal gedachten Hauptachfe mit 
derfelben einen Winkel von 30° macht, fo fetzt er 
diefen Winkel nicht == — 30°, fonderın = - 330°. 
Allein bekanntlich reicht es in allen Fällen hin, die 
Winkel bis zu 180° zu zählen, wenn man fie nur 
gegen zwey und nöthigen“Falls gegen drey Achlen 
befiimmti. Man erhält hiedurch den grolsen Vortheil, 
welchen unfer Vf. nicht zu kennen [cheini, dafs man 


die richtige Lage einer Linie [ogleich aus dem Cofinus 


und dellen Zeichen erkennt, und überhaupt nur mit 
hohlen Winkeln zu thun hat. Der Vf. nimmt, um 
die Schwierigkeit zu heben, auch noch den Sinus 
zu Hülfe, wodurch die Formeln an Gleichförmigkeit 
verlieren. 'Dals, und. warum die zu zerlegenden 
Kräfte. felbfi allezeit als poftiv (verficht fich unter 
der Vorausfetzung, dafs alle Kräfte ziehen; die drü- 
ckenden müllen alsdasın als negativ angefehen werden) 
behandelt werden können, wird nirgends erklärt. 

Das folgende Capitel handelt von dem Gleichge- 
wicht der Kräfte, die an willkührlichen Puncten eines 
feen Syfiems angebracht find. Der Vortrag ih fo, 
wie in diefer ganzen Schrift. -Die Methode ift die 
der neueren franzöfilchen Schriftfieller. Hin und 
wieder find auch einige Fehler untergelaufen. S. 121 
wird unrichtig behauptet, dafs es für zwey in einer 
Ebene wirkende Syfieme- gekoppelier Kräfte (forges 
couplées nach Poinsot) nie eine milllere ([ollte heilsen 
eine refultirende) giebt. 

Das dritte Capitel handelt vom Hebel.und der 
Drehachfe. Von dem Hebel giebt der Vf. folgende 
Erklärung: „Ift eine (gerade oder krumme) Linie 
in einem fefien Punct drehbar, dergelialt, dafs Kräfte, 
welche gegen jene Linie wirken, entweder keine 
Drehung veranlaflen, oder (dafs) eine Drelinng er- 
folgt , fobald in der Gröfse oder Richtung einer diefer 
Kräfte eine Veränderung erfolgt, [lo nennt man jene 
drehbare Linie einen Hebel.“ Hier find faft alle 
Fehler gegen eine richtige Erklärung vereinigt, fo’ 
dafs ein Lehrer der Logik fie allenfalls als ein Mufler 
einer fehlerhaften anführen könnte. Ungeachtet der 
unerträglichen Weitiäuftigkeit it die wefentliche, Ei- 
genfchaft des IHebels, dafs er fich nur in’einer einzi- 
gen Ebenen drehen kann, gar nicht erwähnt. Was 
der Verf. aber von dem Beliehen oder Aufhören des 
Gleichgewichts fagt, gehört nicht zu dem Begriffe des 
Hebels, fondern es folgt aus [einer Natur. 

Das 4te Capitel handelt von den Kräfien an Seil- 
Polygonen. Nach diefen fängt der VF, ganz unnö- 
ihiger Weife eine neue Abiheilung der Statik an, die 
er Geoftatik oder Stalik felter Körper nennt. Das 
erfie Capitel handel vom Schwerpunct. Diefe Lehre 
hätie unmittelbar an die von den parallelen Kräften 
angel[chloffen werden follen, denn der fagenannte 
Sċhwerpunct ift zugleich der Mittelpunct aller über 
die Theile eines felten Körpers gleichförmig verbrei- 
teten parallelen Kräfte. Die Folgen diefes Fehlers 
zeigen fich gleich, So heifst es $. 94: „Man geht 
hiebey von dem Begriffe der fchweren Puncie, Linien 
und Flächen, welchen man alfo Gewicht zufchreibt, 
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aus.‘ Es wäre aber [ehr fehlerhaft, von diefer offen- 
har fallchen Vorausfeizung auszugeben, welches man 
gänzlich vermeidet, wenn man unter dem Schwer- 
yunct einer Linie den Mittelpunci (den Ort der Re- 
fultirenden).aller auf die verfchiedenen Puncte gleich-, 
förmig wirkenden parallelen Kräfte verfiehi. Am 
Schlulfe diefes Capitels handelt der Vf. noch von der 
Guldinfchen Regel. 

Das folgende Capitel handelt von der Fefiigkeit 
der Körper, der Reibung und der Steifigkeit der 
Seile, und endlich gar von der Ausdehnung der Kör- 
per durch die Wärme. S. 236 wird behauptet, die 
Reibung der Ruhe fey allezeit grölser, als die der 
Bewegung, welches indellen vorzüglich nur, wenn 
härtere und weichere Körper fich reiben, und bey 
der Reibung von Metallen auf Metalle, gar nicht Statt 
ħadet. 

Das folgende Capitel enthält eine Einleitung in 
die Mafchinenlehre, worin die gewöhnlichen fati- 
fechen Lehre von den Mafchinen erklärt werden. Der 
Vortrag ifi- eben fo dunkel, weilläufig und unbe- 
fiimmt, wie allentkalben in dieler Schrift. Was foll 
man fich z. B. bey folgendem Satze denken (S. 246): 
„Es giebl nur zwey einfache Mafchinen, den phy- 
fifchen Hebel, welcher die Zufammenleizung derKräfte 
bedingt, und die fchiefe Ebene, welche die Zerle- 
gung der Kräfte erzeugt.“ Die Lehre von der Wage 
it von S. 251 — 257 und doch nur unvollfiändig er- 
klärt. Der Vf. fetzt (ohne es ausdrücklich zu erwäh- 
uen) die Wage durchaus als einen geradlinigen Hebel 
voraus, da fie doch eben fowohl ein Winkelhebel 
‘feyn kann, und in den meiften Fällen ein Rad an 
der Welle it. Hiedurch werden verfchiedene von 
dem Verf. angeführte Sätze unrichtig, z.B. S. 252 
fagt er: Bey gleicher Belaftung der Schalen bleibt 
der Wagebalken in jeder Lage im Gleichgewicht, 
wenn der Schwerpunct zugleich der Umdrehungspuncet 
des Balkens it. Diefes findet aber, wenn die Wage 
ein Winkelhebel ił, durchaus nicht Statt. Aus dem- 
felben Grunde it die Berechnung des Ausfchlags 
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(S. 253), den eine Wage bey einem gewillen Ueber- 
gewicht auf der einen Seite giebt, lange nicht allge- 
mein genug. Was der Vf. über die Schalen der Wage 
fagt, ił ebenfalls unbeffimmt und dunkel, „Die 
nebfi ihren Schnüren‘ (heifst es S. 253) „vollkommen 
ceongruenten Schalen wirken fieis in verticalen Rich- 
tungen abwärts, und man kann diefe Richtung durch 
eine Mittellinie durch die Schnüre gelegt andeuten.‘“ 
Muls nicht der Anfänger hieraus [chlielsen, dafs die 
Congruenz der Schalen mii zur Genauigkeit der Wage 
gehöre’, und was ił jene „Mittellinie des Verfs. ® 
Es ilt offenbar die veriicale®Linie, die durch den 
Aufhängungspuncd einer jeden Schale geht, und die, 
eben weil die Schalen fich in ihren Ringen frey drehen 
können, auch durch den Schwerpunct einer jeden 
Schale gehen muls. 
Schale, fo wird fie fich fo tellen, dafs die eben ge- 
nannte Verticale durch den gemeinfchaftlichen Schwer- 
punct der Schale und des Gewichts geht: DerAufhän- 
gepunct kann alfo in jeder Lage der Wage und Schale 
nur vertical abwärts gedrückt werden. Man höre 
nun, wie der Verf. diefe ganz einfache Sache erklärt. 
„Wenn“, heifst es auf derlelben S., ‚in die Schalen 
Körper (Gewicht und Gegengewicht) gelegt werden, 
fo bleiben die Richtungen der Schalen vertical, wobey 
vorausgeleizt wird, dafs der Schwerpunct der in die 
Schalen gelegten Körper unter jene Mittellinie fällt 
(Es braucht aber hier Nichts vorausgeleizt zu werden, 
als dafs die Gewichte fich auf den Schalen nicht hin 
und her bewegen können, l[ondern durch Reibung 
u. d. gl. an ihrer Stelle erhalten werden): widrigen- 
falls eine Aenderung in dielen Linien eintreten kann, 
und die Schalen gleichlam (!!) thief zu hängen kom“ 
men, wenn diefes auch in den meilten Fällen von 
keinem bedeutenden Einfluls feya wird, und eine 
andere Mittellinie fich bildet, die alsdann als folche 
betrachtet wird.“ Jeder Kenner wird hieraus er- 


Jehen, dals der Gegenltand dem-Vf. felbft nicht klar ift: 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Altona, b. Hammerich: Natür- 
liche Klänge des Herzens an die Gottheit in Morgen- und 
Abend ~ Gefängen für gute Menfchen aller Confellionen von 
Friedrich Clemens. 1833. VI und 290.8. 8. (zo er.) , 

Eine neue Gabe für’die Erbauung. Der Vf. [cheint 
FWiizfchel zum Mußter genommen zu haben. Doch unter- 
fcheidet er fich von jenem durch eine vielfachere Form. 
Aber an Einheit, die Rets nur nach einem Ziele fireht, und 
Jenfelben Gegenitand mehrfach ‚beleuchtet, iteht er ihm 
uach. Der Flug` der Phantafie fcheint den Dichter zuweilen 
in unerwartete Regionen geführt zu haben, [o dafs man 
darin auf fern liegende Gedanken und unangemellene Wen- 
dungen Rölst. Als Beweis kann das Einleitungs - Gedicht: 
Der Sonntag - Morgen, angeführt werden. Doch tehlt es 
keinesweges auch an erhebenden Stellen z. B. S. 112. 7 

Der Plan, nach welchem das Ganze geordnet ik, ift 
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folgender: Voran fteht, als Einleitung, das bereits ange- 
führte Gedicht. Dann folgen Morgen - und Abend - Gefänge 
auf alle.Tage in der Woche, im Frühlinge, Sommer, Herbfi 
und Winter, Als Nachtrag Ichliefst fich daran: Am Neu- 
jahrsmorgen, am Neujahrsabend, am Geburisiage, am, Ver“ 
mählungstage vor und nach der Handlung; in Kranbeit, an 
einem Todestage, nach einem Begräbnille, bey einem na- 
henden Gewitter, während und nach Jenifelben, am Ernte- 
tage, in des Jahres letzter Stunde, Gebet nach einem mor- 
genländifchen Weifen, Nachhall. Man fieht, dafs der Inhalt 
zieinlich mannichfaltig it; zur gehörigen Vollfändigkeit 
aber werden jedoch noch mehrere Gegenfände, als die 
chriftlichen Fefie u. [. w:, vermilst. Der Vf, würde diefes 
in einer neuen Auflage berückfichtigen können, um damit 
feiner Schrift eine allgemeinere Brauchbarkeit zu geben. 


Legt man ein Gewicht auf die. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kaspar Hauferfche, Literatur. 

1) ANSBACH, b. Dollfufs: Haspar Haufer. Beylpiel 
eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter von Feuerbach. 1832 
451 S. 8. (1 Thlr.) (Seiner Herrlichkeit dem 
Herrn Grafen Stanhope, Pair von Grolsbritanien, 
gewidmet. Mit einem idealifirten Bildnifs Kas- 
par Haufers, von dem es doch S. 16 heifst: 
Sein Geficht war damals (?) [ehr gemein und faft 
ohne Ausdruck; der fiere Blick feiner Augen 
haite den Ausdruck thierifcher Stumpfheit.) 


2) Berur, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der deut- 
chen und ausländi/chen Criminalrechtspflege. 
Heft 18. (6 gr.) 

Der Vf. folgt durchaus den Anfichten und Mit- 
theilungen des Herrn v. Feuerbach; legt gro- 
(sen Werth auf die von Hn. v. Pirch geluchten 
Spuren in Ungarn, und bot fich mit zu dem 
Feuerbachifchen Plane dar, in ganz Europa Mit- 
tel und Beyträge zu weiterer Nachforfchung in 
der HauferifchenSache und zu einer Dotation für 
Haufern felbfi zu fammeln. 

b. Haubenfiricker:; Mittheilungen 

von. Georg Fr. Daumer, 

Haufers ehemaligem Pflege- 

Heft 104 S. 2tes Heft 69 S. 


3) NÜnNBERG, 
über Haspar Haufer 
Gymnafial-Profellor , 
vater. 1832. iftes 
8. (12 gr.) 

Krug, im Eremiten 1830. No. 166, erklärt fich 
durchaus als Bekenner eines romantilchen Wun- 
derglaubens. 


A) 


5) Kemrren, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt be- 
kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find- 
lings H. Haufer. Mit der nalurgeireuen Abbil- 
dung delfelben , auf Stein gezeichnet von Hanf. 


ftengel, Zeichenlehrer zu München. 1830. 32 S. 
8. (6 gr.) 

6) Benum, b. Rücker: 

“wahrfeheinlich ein 
Merker. 1830. 93 S. 8- (8 gr.) 

7) Beru, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authenti/chen Quellen, und Betrach- 
tungen beraderen: Dewes kraf tag dT die Einker- 
kerungsge/chichte des Jünglings , zulammenge- 
fellt vom Polizeyratlı Merker. 1831. 140 S. 8. 

(Abgedr. aus der Zeitfchrift: Deyträge zur Er- 

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 


Fiaspar Haufer, nicht un- 
Betrüger; vom Polizeyrath 
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ehe des Gelingens der praktifchen Po- 
8) Benzin, b. Kraufe: Einige B N 
- ; ge Betrachtungen über 
die nen Feuerbach gefchilderte Gefchichte Kas- 
par ufers, enthaltend den Nachweis dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube c Wu 
der und Meährchen nicht erlofchen ift in 
Polizeyraih Merker. 1833. 4. «(12 er.) 
Ein befonderer Abdruck aus den Beyträgen 
zur Erleichterung des Gelingens der praktilchen 
Polizey.) l 
9) Ebendafelbi: Wichtige Aufklärungen üb 
Fiaspar Haufers Gefchichte, Re de Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merher mitgetheilt. 
Aus den Merkerifchen Beyträgen mit defen Zu- 
fiimmung entnommen. 1834. 45 S. 8. 


Gegen die ere Merkerifche Schrift find er- 
fchienen: 
10) Benzin, b. Nauck: Schutzw í i 
berger Findling FHa/par peri NE = En 
11) NÜRNBERG, b. Eichhorn: fiaspar Haufer der 
ehphche Findling, als Widerlegung (das heifst 
roh und höhnifch!) der Polizeyratk Merkeri- 
Sehen Schrift: Kaspar Haufer nicht unwahr- 
Scheinlich ein Betrüger, von Rud. Giehrl, kön. 
Kreis- und Stadigerichts- Accellifien in Mir: 
berg. Mit Haufers Bild und Fachmile. 1830 
73 8. 8. (6 gr.) i 


Namentlich auch auf Betrug, und jedenfalls 
auf eine (ehr unpallende Behandlung der Sache, 
jedoch mit grolser Scheu vor der Feuerbach- 
fchen Autorität, deutete anfangs: 


12) Autona, b. Aue: Ueber Hajpar Haufer 
von Schmidt von Lübeck, königl. dänifchem 
Jufiizrathe und Ritter vom Danebrog in Altona 
1831. 20 S. Zweytes Heft. 1832. 40 S, g. 
(12 er-) 

43) Leirzio, b. Brockhaus: Conver fationslexikon 
der neueften Zeit und literatur. Artikel Haujfer. 

Darin wollte, auch von Ansbach und Nürn- 
berg aus, noch zu Feuerbachs Lebzeiten, ein 
Ruf über das Treiben in der Haufer[chen Sache 
erhoben werden; aber die Redaction des Conv. 
Lexikons, aus Scheu vor dielen romaniifchen 
Sympathien der Zeit, hat den Artikel nur fehr 
verlümmeli gegeben, ‘und aus höchfler Vorficht 
noch in einem eigenen Nachirage der alten 


Ss 


Vom 


323 


Schwindeley von neuem gehuldigi; jedoch dem 
Einfender des eren Artikels im Literar. Un- 
terhaltungsblatt (1833 Monat Mai. Beyl.-5) 
noch ein leiztes Wort vergönnt; dagegen aber 
fich gegen den Zorn der fenlimentalen Welt 
durch einen allerletzien Artikel (Monat Jun. 
1833. Num 166 und 167) gedeckt, der die an- 
deren Mitfchwärmer felbt noch zu überbieten 
fucht, -betiteli: Zlaspar Haufer, ein chologt- 
[ches Nachtfiück. Beflultat O der En Mir 
theilung. Der bald darauf erfolgte gewaltfame 
Tod des Kaspar Haufer hat aber neuerdings fol- 
gende Schriften hervorgerufen: 


14) ÄNsBACH, zu haben bey Oettel ( Diaconilten 
des Appellations-Ger. in Ansbach.): Die wich- 
tigfien Momente aus Faspar Haufers Leben, 
deffen Ermordung und die letzten Worte vor 
[einem Dahirfcheiden. 1834. 16 S. 8. 


15) Recensnune, b. Auernheimer: Leben Faspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfalst 
von G. T. Singer, ehemaligem Candidaten der 
Theologie aus Nürnberg (jetzt Hausknecht und 
Auslaufer bey Auernheimer in Regensb.) 1834. 
16 S. 8. (5 gr.) 

16) Anszacn, b. Dollfuls: Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargefiellt in der letzten Zeit- (eines 
Lebens, von feinem 'Religionslehrer und Beicht- 
“vater H. Fuhrmann, kön. baier. II Pfarrer bey 
S. Gumben. 1834. 90 S. 8. (9 gr.) 


17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
vu. Langs Auffatz über denfelben; aulserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50,51 vom Hn. Prof. Daumer eingelandt. 

Da fich aber Herr ^ Profeffor Daumer 
darin auf Mittheilungen und Anerkennungen 
des praktifchen Arztes, Hn. Heidenreichs in Ans- 
bach, bezogen hatte, fo erklärte Hr. D. Heidenreich 
in derfelben Allgemeinen Zeitung und im Corre- 
Jpondenten: Dals er Hn. Daumer gar nicht 
kenne, ihn niemals von irgend etwas perfönlich 
benachrichtigt, und fich über die Art des Hau- 
ferfchen Todes niemals fo befiimmt ausgedrückt 
habe. 


18) Berun, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun- 
dung, Iirankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich, prakt. Arzte in Ansbach. Aus 
v. Gräfe's und Walthers Journal fur Chirurgie 
Bd. XXI befonders abgedruckt. 1834. 35 S. 8. 
(6 er.) | 

49) CARLSRUHE, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den hönıgl. baieri/chen 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant Hichel; datirt 
München den 10 Febr. 1834. Als Manufcript 
gedruckt. 1834. 26 S. 8. 


20) Ebendafelbi: Auszug eines Briefes des Gra- 
fer Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
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in Ansbach; datirt 27 März 1834. Als Manu- 
[cript gedruckt. 1834. 17 S. 8. 


21) CArısnune, b. Hasper: Ueber Kaspar Hau- 
Jers Leben; von ihm felbfi gefchrieben; dem 
Grafen: Stanhope mitgetheilt von dem Hn., Prä- 
fidenten v. Feuerbach. Getreu nach der Ur- 
fchrift abgedruckt; als Manufcript gedruckt. 
1834. 20 S. 8. 

Ein Gewebe von Albernheiten, Widerfprüchen 
und Erdichtungen, welche Hr. v. Feuerbach 
felbft Scheu getragen, drucken zu laffen, die am 
Ende wirklich auch dem Hn. Grafen Stanhope 
zu bunt geworden find, 'der daher in beiden 
Sendfchreiben Diabolo ohne Weiteres renuncirt. 


H.. v. Feuerbach (No. 1) eröffnet feine Erzählung 
alfo: „Ein Bürger (in Nürnberg), wohnhaft auf dem 
fogenannten Unfchlitiplatze (in der Nähe des wenig 
befuchten Hallerihörchen), weilte noch vor [einem 
Haufe, um von da vor das [ogenannte neue Thor zu 
gehen, als er, fich umfehend, nicht weit vor fich ei- 
nen als Bauernburfche gekleideten jungen Menfchen 
gewahr wurde, welcher in höchfi auffallender Hal- 
tung des Körpers datand, und einem Betrunkenen 
ähnlich, fich vorwäris zu Imcser mühte, ohne ge- 
hörig aufrechi fiehen und feine Fülse regieren zu 
können. Der erwähnte Bürger nahte fich dem Fremd- 
ling, der einen Brief ihm enigegenhielt, mil der 
Auffchrift: An Ein Hrn. Wohlgebohrner Riütmei- 
fier bey 4ter Esgataron bey 6ten Schwolifche Regi- 
ment Nürnberg. Da der bezeichnete Ritimeilter in 
der Nähe des neuen Thores wohnte, fo nahm jener 
Bürger den fremden Burfchen dahin mit fich an die 
Wache, von wo er zu der ganz nahe liegenden 
Wohnung des damals die 4te Escadron des bezeich- 
neten Regiments befehligenden Rittmeilters v. I. 


(Weffenig) gelangte.‘‘ 

„Hier nun enigegnen alsbald [owohl Hr. Mer ker (No.6), 
als Hr. Schmidt v. Lübeck (No.7) dem Hn. v. Feuer- 
bach, dals er acienmälsige Thatlachen. bey Seite geletzt, 
nämlich die Vernehmnmng dieles Bürgers, dem Kas- 
par Hauler zuerfi begegnet feyn foll. Damit, nicht 
aber mit der poelilchen Befchreibung, wie Kaspar 
Haufer taumelnd aufgetreten, wovon doch allein eben 
diefer Bürger, dellen Ausfage Herr v. F. in der Not. 
S. 3 fo gern unterdrücken und unglaubwürdig ma- 
chen möchte, Zeugnils zu geben vermochte, hätte 
der Anfang gemacht werden follen. Diefen Vor- 
würfen, und dals man fich ungeneigt bezeigt, bey 
den angeliellten gerichtlichen Unterfuchungen von 
diefem und anderen Zeugen einen Gebrauch zu ma- 
chen, fimmt auch Hr. Graf Stanhope ın dem Send- 
{chreiben (No 19) bey, wie denn auch derfelbe Hr. 
Graf im zweyten Sendfchreiben (No. 20), und feit- 
dem auch an Hn. Merker felbft (No. 9), ungelcheut 
gelieht: „dafs er die Betrachtungen des Hn. Merker 
überhaupt als eine fcharffinnige Prüfung und gründ- 
liche Widerlegung der Feuerbachifchen Behauptun- 
gen [chätze. z 


325 No. 101. 
Durch die Ausfage des obenbemerkten Bürgers, 
des Schuhmacher-Meilters Weickmann in Nürnberg, 
eines anerkannt rechtlichen Mannes, der fich auch 
bisher einer feflen Beftäligung diefer Umfiände ge- 
gen jedermänniglich nicht gefcheut (f. auch No.9), 
ergiebt fich aber [chon der erfie Hergang der Sache 
welentlich ganz anders. Dem Weickmann it we- 
der unter [einer Hausthüre, noch auf dem Weg zum 
neuen Thor, ein junger Menfch von wunderbarer 
Haltung befonders aufgefallen, noch [ey er abficht- 
lich auf einen folchen zugegangen, fondern unterm 
Gehen habe fich mit der Frage nach dem neuen 
Thore ein Fremder an ihn gewendet, der aber nicht 
getaumelt oder fich unfähig bewielen hätte, feine 
Fülse zu bewegen, vielmehr [ey er fet, wie font 
cin anderer Handwerksburfche nach einem vollen- 
deten Tagemarfch, aufgetreten. Auf die Frage, wo- 
‘her er komme, habe er betimmt geantwortet: von 
Regensburg; dagegen aber, auf die Frage, was man 
in Regensburg vom Krieg höre, fich ganz unwiflend 
bezeigt, mit dem Ausruf des Befremdens: Krieg? 
worauf fich alfo die Weickmannfche Ausfage (v. F. 
S. 3), dafs K. H. von allem nichts wiffe, allein be- 
zogen haben kann, nicht aber, dafs er überhaupt gar 
keine menfchlichen Begriffe bey ihm wahrgenom- 
men. Bey der Annäherung zum neuen Thor habe 
der junge Menfch gefragt: Des is gwifs erfi baut 
worn, weil mers neu lhor heifst. Vor der Thor- 
wache habe er alsbald feinen Hut abgenommen, 
und ihn geradeftehend in gefirecktem Arm gehalten, 
dafs er allo von einer äulfserlichen Conyenienz die- 
fer Art [chon einen Begriff gehabt haben muls; 
gleichwie ei auch mit den Curialien Euer Gnaden 
Herr. Rittmeifier nicht fparfam gewelen (No. 9). 
Endlich habe ihm auch Haufer richt fchon bey der 
erfien Begegnung einen Brief entgegengehalten, forn- 
dern dielen ert bey der Annäherung zu des Riitmei- 
fiers Wohnung forglich unter der Jacke hervorge- 
fucht und fäuberlich ‘zurecht gerichtet. — Uebrigens 
möchten wir’ hiebey fragen, wenn Haufer, wie er 
(elbfi [agte, von" Regensburg oder von Neumarkt, 
oder überhaupt von der Seite der altbaierifchen Land- 
[chaft gekommen, wie mag er denn in fo ganz ent- 
gegengeletzier Richtung ohne 'alle mühlame und be- 
Ichwerliche Nachfrage bis an das Haller- Thörlein 
STE a e i von wo aus ihn alfo gleichlam der 
er AR Zufall zu dem nur wenige, 100 
m “n neuen Thore, und von dem 
neuen Thòre zu dem ebenfalls allernichfi gelegenen 
Haus des Rittmeiliers geführt; wodurch der Verdacht 
des Hn. Schmidt v. Lübeck, dafs Hauler wohl fchon 
früher, als am Pfingfitag 1828, in der Stadi gewelen 
und abfichtlich erfit an diefem Tage aus feinem Ver. 
feck losgelallen worden , als nicht ganz unerheblich 
hervortritt. } | 
Beym Eintritte in des Rittmeifters Haus foll er 
fich hauptfächlich nur auf folgende Formeln þe- 
fchränkt haben: & fechtene möcht ih wähn, wie mei 
Vottä wähn is; aber auf andere entierntere Fragen 
immer nur; Woas nit. Es reichen aber auch fchon 
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diefe wenigen Worte zu, einen Schluls auf die 
wahre Heimaih Haufers zu machen. Wäre er wirk- 
lich ein Nürnberger oder ein Südfranke gewelen, 
{o hätte er gelagt: will I wern, f. Grübels Gedicht ; 
als Nordfranke oder Thüringer hätte er gelagt: will 
I wer’r; als Schwabe: will ih wärä; als Oberpfäl- 
ZET, oder aus der Gegend yom Unterdonaukreife : 
will I ween; f[. Schmellers Mundarten Baierns S. 
489 u. 493. So auch Weifs nicht wäre fchwäbilch 
Wois net; fränkilch: Was nit; alibaierifch aber: 
Woas nit. Bemerkt man aber, mit welcher Kraft 
Haufer hier fchon Will I, Will I fpricht‘, fo. kann 
wohl Niemand die Täufchung entgehen, wenn er 
[päter den kindlichen Sprachbegriff nachahmend nur 
in dritter Perfon von fich redet, der Kaspar will. 
Wir können es nicht umgehen, den Brief, wo- 
mit Hauler angekommen, wegen der wichtigen Fol- 
gerungen, welche daraus zu ziehen find, feinem vol- 


‚len Inhalte nach, hier einzurücken: 


Bon der Bayerfchen Gränz daß Orte ift umbenannt 1828, 
Hohwohlgebohrmer Hr. Nittmeifter! Ich fhüde thner em 
naben der möchte feinen König getreu dienen verlangt, Cr, 
diefer Knabe ift mir gelegt worden, 1812, den 7. October, und 
ich felder ein armer Taglöhner, ich habe auch felber 10. Kinder, 
tch. habe felber genug zu thun, dag ich mich fortbringe, und 
feine Mutter bat nur um die erziehung daß Kind gelegt, aber 
ich habe feine Mutter nicht erfragen Eönnen, est babe te 
auch nichts gefagt, daß mir der Knabe gelegt ift worden, auf 
dem Landgericht. Fy habe mir gedentt, ich müßte ihm für 
mein Sohn baben, ich habe ihm Ehriftlichen Erzogen, und habe 
ibn Zeit 1812, Keinen Sıhrit weit aus den Haus gelaffen Daß 
Kein Menfch nicht. weiß davon wo er aufersogen ift worden, 
und er felber weiß nichts wie mein Haug beißt und Daß ort 
weiß er auch nicht, fie derften ihm fehon fragen er tann es aber 
nicht fagen, daß Ieffen und fehreiben Hab ich ihm fchon gelehrt 
er fann auch mein Schrift fchreiben, wie ich fchreibe, und wann 
mir ihm fragen, wag es werde, fo fagte er will auch ein Shwo- 
fifche werden waf fein Water gewefen ift, Will er auch werden, 
wen er Eltern hate wie er feine hate wer er ein gelehrter Burz 
fche: worden. Gie derfen im nur Was zeigene fo fanu eres 
fchon. Sch habe im nur bis Neumark geweißt da hat er felber 
zu ihnen hingehen müffen ich babe zu ihm gelagt, wenn er ein: 
mal ein Soldat ift, fome ich gleich und fuche ihm heim fonft 
Date ich mih von mein Hals gebracht. (ihn nicht vom Hals 
gebracht) Beiter Hr, Nittmeifter fie derfen ihm gar nicht frag- 
tiren er weiß mein Orte nicht wo ich bin, ich babe im mitten 
bey der nacht fort gefürth er weiß nicht mehr zu Hang. Ich 
empfehle mich gehorfamt. Ich madye mein Namen nicht Stent- 
bar. den ich fonte geftraft werden, Und er bat Kein Kreuzer 
Geld nicht bey ihm, weil ich felber nichts bhabe wen Sie im 
nicht Kalten (behalten), fo müffen Sie im abiihlagen (ab- 
[chlachten) oder in Naufang aufhenggen. — 


Diefem Briefe lag noch ein anderer Zettel bey, 
angeblich von der Mutter, mit lateinifchen Buchlta- 
ben, aber, wie Hr. v. F. felbfi gefieht, wahrl[chein- 
lich von der/elben Hand gefchrieben : 


Das Kind-ift fchon getauft Sie heifst Kasper in Schreib- 
name milen Sie im Selber schen das Kind moecchten Sie 
aufziehen Sein Vater ift ein Schwolilche gewelen wen er 17 
Jar alt it fo fchicken Sie im nach Nürnberg zu Sjen 
Schwolifche Regiment da il auch fein Vater gewelen ich 
bitte um die erziehung bis 17. Jahre geboren ilt er ım 30. 
April 1812. ım Jahr ich bin ein armes Mägdlein (in Baiern 
unter dem Landvolke ganz ungewöhnlich, Dırn hätte es 
heifsen müjlen) ich kann das Kind nicht ernehren, [ein 
Vater ift geliorben. 


x . 
Das Papierzeichen in beiden Briefen war von 
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Johann RBeindel in Mühldorf (No. 8), was wohl 
Mühlhof heilsen foll, im Landgericht Schwabach; 
und obwohl zwifchen beiden Schriften ein Unier- 
fchied- von 16 Jahren beftehen follie, fo erblickt 
man doch in beiden die Dinte von derfelben Frilche 
und Schwärze. Fallung und Inhalt beider Briefe er- 
kennt fchon Schmidt von Lübeck für eine plumpe 
Betrügerey; wir wollen jedoch noch auf drey be- 
[onders verdächtige Puncte aufmerklam machen, 
nämlich: „Er kann auch eine Schrift [ehreiben, wie 
ich [chreibe.““ Damit ([cheint es) habe der Ueber- 
bringer des Briefes, Sobald man [eine eigene Hand- 
Schrift gelehen, den Verdacht von fich ableiten wol- 
len, dals wohl auch der Brief von ihm [elbft ge- 
fchrieben, und alfo erdichtet worden, wie denn, 
nach Hn. v. Feuerbachs Erzählung, die Handlchrift, 
womit Haufer auf der Polizey feinen Namen unter- 
zeichnet, allerdings jener in dem milgebrachten 
Briefe geglichen hal. Ferner: „Sie dürfen ihm nur 
etwas zergen, Jo hann Er es fchon.“ Damit möchte 
Haufer feine Täufchungen vorbereitet haben, womit 
er [einen früheren Unterricht verbergen, und dage- 
gen durch feine ungeheuere Gelehrigkeit und Auf- 
falfung Erfiaunen erregen: wollte; auf alle Fälle 
wollie er fich dadurch den Rücken frey halten, wenn 
er, wie er hoffte, als Reiter aufgenommen wurde, 
und es dann beym erfien Exercitium [chon hiefs : 
„Kerl, wo haft du denn das Reiten pelerini PR Ant- 
wort: „was er fieht, das kann Er!“ — Endlich 
zeigt fich eine merkwürdige . Vergellenheit: ~, und 
wann Wair ihn fragen, was Er werde u. [. w..Allo 
Wir! wer find die Wir? Der Natur der Sache 
nach der Mann und [eine Frau; denn von einer an- 
deren Anwelenheit it keine Spur geboten; alfo mufs 
Haufer eine Hausfrau, eine Mutter oder Pflegemul- 
ter gekannt haben, und wir willen nun, was er auch 
felbft verraihen hai, wenn ihm bey der Reinigung 
feines Körpers durch den Gefangenwärter, fey. es 
zus Wohlbehagen oder im Schmerz, der Ruf ent- 
(shlüpft it: o! Mutter! (No. 9) 

Der an fch fehr kurze Weg vom Haufe des 
Rittmeifters auf die Polizey wird von Hn. v. Feuer- 
bach. gefchildert als ein Marierweg; mit \Vimmern 
und Schmerzenslauten über léine wunden Füfse fey 
er eingeireien, fchwebend im peinlichften Mittelding 
zwilchen Fallen und Aufrechtfiehen; er wär’ im Zim- 
mer felbfi alle Augenblicke niedergeliürzi, wenn 
man ihn nicht mitleidig an beiden Armen geführt. 
Dagegen Ipricht denn abermals die Ausfage des dien fè- 
thuenden Polizeyfoldaten: , Haufer fey in der Stube 
frey auf und abgegangen, und habe nicht ermüdet 
ausgelehen‘* (No. 9); auch der Gefangenwärter wil 
nichts von wunden Fülsen wiflen, fondern nur yon 
aufgelaufenen, verurfacht durch die engen Stiefeln. Der 
Roottmeifier Vü gelieht, dafs er den Burfchen gleich 
Anfangs für einen hinterlifiigen verfiellten Menfchen 
gehalten. Auf [eine Frage: „Wo kommen Sie her?“ 
hälte er geantwortet: „das darf ich nicht fagen.“— Und 
darin wird wohl auch der Knoten gefeckt. haben. 
Er konnte, er durfte feine Verhältnilfe nicht offen- 
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baren; eniweder weil er einem Herrn oder irgend 
einem herumziehenden Beitler oder Gauklerhaufen 
entlaufen (No. 7), oder weil’ er aus einer Gefan- 
gen-Anfalt, fey es lelbfi als junger Bülser, oder 
unter einem anderen Haufen mit eingefangen und 
in Verwahrung behalten, wohin auch die angeblich 
zur Natur gewordene Kot von Waller und Brod 
deuten könnte ([. Schmidt von Lübeck), oder aus 
einer anderen Verwahrung als Irrer, als Mondf[üchtiger 
eniiprungen, der durch viele Opiumsgaben wieder befänf- 
tigt worden; vielleicht auch als Pferdejunge bey ei- 
nem reilenden ungarilchen, polnifchen, moldaufchen 
Rofshändler, wo es am Ende nicht ganz gleich zu- 
gegangen, oder als fogenannter Rennbube bey einem 
baierilchen Rennmeilter, deffen Zucht ihm nicht 
mehr gefallen , vorher gewefen war. Auf alle Fälle 
it er aus einem Stande herausgetreten, deflen Haupt- 
bef[chäftigung und Haupiübung im Reiten beltand. 
Als einen Pferdejungen. hätte ihn [chon [ein ganzer 
reilermälsiger Anzug verrathen follen; kurzer Jokey 
Janker, Reithofen. Er habe ausgelehen wie ein 
Nürnberger Auifchergehilfe, findet fich eine Zeugen- 
auslage bey /Merker No.9. Es fcheint beynahe eine 
alte ‚hückerinnerung gewelen zu leyn, als er fich 
[päter nicht, mehr halten konnte, einer in Nürnberg 
aufziehenden Seiltänzerbande wie bezaubert nachzu- 
jagen. (Daumer II. 25.) Sein erfier Plan ging of- 
fenbar nur dahin, ein Reiter in Nürnberg zu wer- 
den, ohne [eine weiteren Verhäliniile angeben zu 
müllen... Wäre. ihm „dieles gelungen, [o hätte wohl 
ganz Deutfchland von diefem Knäblein Wunderhorn 
nichts mehr zu vernehmen bekommen. — Von dem 
Augenblicke, da K. H., was er fich am wenigltien 
veriehen, als Reiter zurückgewiefen, und fogar als 
Gefangener auf einen Thurm abgefertigt wurde, wo 
ex mit Hecht ein firengeres Verhör vorausletzen ie 
nahm er zu Dewahrunig [eines Geheimnifles ein ganz 
neues, verändertes.Beiragen an. . Sein. geheimer Plan 
war, fobald als möglich wieder aus dieler Haft los- 
zukommen; und fialt ,, Reit wahn und Rofsham‘t, 


d. i Rofs haben, war -jeizt fein Feldıuf; Hoam” 
wer/s, d. h. mach Haufe weilen, Er, der vorher 
nach anderen Zeugenauslagen verfiändig [prechen 


konnie, und mit lebenden Pferden, allem Anfchein 
nach, wohl umzugehen wulste, befchränkte fich 
plötzlich auf wenige-rohe Laute, denen er nachher, 
nachdem er fich die Deutungen der Anderen zu 
Nutze gemacht, den mannichfaltigfien,: oft ganz 
enigegengeletzien Sinn beygelegt willen will (f. Dau- 
mer l. 56). Man hätte fich nicht an den Laut feiner 
Worte, fondern an das halten follen, was er damit 
hat fagen wollen. Er fielli fich wie das kleinfte Rind, 
und fbielt mit hölzernen Pferdehen, doch nur kurze 
Zeit (No. 1. S. 34), wie wir [chliefsen, darum, weil 
ihm diefe Productionen, . wobey das zudringende 
Nürnberger Publicum fogar Variationen verlmigte, 
und er fich felbfi heimlich in feinem Verfchlufs be- 
laufcht merkte, am Ende zu läfiig wurden (No. 1. 
S. 31). 
Ms Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kaspar Hauferfche Literatur. 
1) Axssacu, b. Dollfufs: Kaspar Haufer. Beyfpiel 


eines Verbrechens am Scelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter von Feuerbach u.f. w. 


2) Benuin, b. Dümmler: Hitzigs Annalen der deut- 
fechen und ausländifchen Criminalrechtspflege. 
Heft 18. 

3) Nünnsene, b. Haubenfiricker: Mittheilungen 
über Kaspar Haufer von G. F. Daumer u.f. w. 


4) Hrug im Eremiten 1830. No. i66. 


5) Kempten, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt be- 
kannten Lebensmomiente des merkwürdigen Find- 
lings H. Haufer u. l. w. ; 

6) Benuim, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Maerker u. [. w. 

7) Berin, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authenti/chen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für dre Einker- 
herungsgefchichte des Jünglings, zulammenge- 
fellt vom Polizeyrath Merker u. f. w. 

8) Benum, b. Kraufe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchriebene Gefchichte Has- 
par Haufers, enthaltend den Nachweis, da/s im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 
der und Mährchen nicht erlofchen ifl. Vom 
Polizeyraih Merher u. £. w. 


9) Ebendafelbt: Wichtige Aufhlärungen über Has- 
par Haufers Gefchichte, durch den Grafen Stan- 
hope dem Polizeyrath Merher mitgetheilt. Ans 
den Merkerifchen Beyträgen mit dellen Zultim- 
mung entnommen u, L w. 

10) Berun, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Kaspar Haufer u. f. w. 


11) NÜRNBERG, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey- 
rath Merkerifchen Schrift: Fiaspar Haufer nicht 
unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Hud. Giehrl 
a. l w. 

12) Aurona, b. Aue: Ueber Kaspar Haufer,, yon 
Schmidt von Lübech u. f. w. 

13) Lezie, b. Brockhaus: Conver/ationslexikon 
der neuejien Zeit, und Literatur, Artikel Haufer. 

J. A. L. Z. 18334. Zweyter Band. 
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14) Anszacn, zu haben b. Oeitel: Die wichtigften 
Momente aus Kaspar Haufers Leben, deffen 
Ermordung und die letzten Worte vor feinem 
Doahinfcheiden u. I. w. 

15)gBrsenseune, b. Auernheim: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
[einem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfalst 
von G. T. Singer u. Í. w. 

16) Anspach, b. Dollfufs: Aaspar Haufer, beob- 
achtet und dargefielit in der letzten Zeit [eines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. Í. w. 

17) Ueber Haspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfelben ; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prof. Daumer u. Í. w. 

18) Beruin, b. Reimer: Kaspar Haufers Verwun- 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. Í. w. 

19) Carısnune, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den hönigl. baierifcher 
Herrn Gensdarmerie- Lieutenant Hichel u. f. w. 

20) Ebendafelbfi: Auszug eines ‚Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. Í. w. 


21) Ebendafelbfi: Ueber Fiaspar Haufers Leben; 
von ihm felbfi gefchrieben; dem Grafen Stan- 
hope mitgetheilt von dem Hn. Präfidenten vor 
Feuerbach u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen S abgebrochenen Becen- 
ıon. 3 


De Gefangenwärter fogar ‚bezeigte Haufern [einen 
Unwillen darüber, dafs er allen Leuten immer daf- 
felbe „vormache“. Herr Schmidt v. Lübeck (II. 40) 
glaubt behaupten zu können, ‚dafs das Polizeyver- 
fahren in dieler Sache alles-Errifies ermangelte. Es 
wäre ein Leichtes gewefer (No. 13), in diefes Ge- 
heimnifs einzudringen, einmal, wenn man den Hau- 
(er firenger angegriffen , anderer Seits durch Auszu 
aller Geburts- und Tauf-Regifter zwifchen dem Zeit- 
raume von 1811—13, und der Nachweifung, wo 
alle diefe Jungen fich jetzt befänden, oder welche 
iodt oder verfchollen feyen; womit noch eine Ver- 
gleichung der Impiliften hätte verbunden werden 
können. Das Eindringen in eine grofse : Stadt für 
ein folches Individuum, defen Rolle Haufer fpielen 
wollen, [ey wahrhaftig keine Kleinigkeit gewefen; 
und man möchte fich nur die Verlegenheiten und 
a vorfiellen, ’wenn auch der keckfie 
t 
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und entfchloffenffe Mann aus unferer Mitte fich plötz- 
lich vor den Thoren von Peking fähe. Auch Graf 
Stanhope (No. 19) hält es für rein unmöglich, dals 
ein folcher Menfch, wie ihn Herr v. F. befchrieben, 
fo durchaus unbemerkt vor den Thoren von Nürn- 
berg hätte anlangen können. Unbegreiflich, fagt 
Merker (No. 6), [ey es, warum Haufer und fein 
Führer Nachts immer auf dem Felde geruht, wo fie 
doch am unbemerktefien hätten reifen können, und 
dals aufder langen Strecke von Regensburg bis Neu- 
markt, und dann ` noch abermals 10 Stunden von 
Neumarkt bis Nürnberg, diele fonderbaren Reifen- 
den keinem anderen Menlchen auf der Stralse, kei- 
nem Markigänger, keinem Gensdarmen, keinem 
Gerichtsdiener aufgeltofsen und aufgefallen feyn foll- 
ten. Der Gold/and, den er in einem Papiere bey 
Gch geführt, war doch wohl auch nicht fo un- 
fchuldig, und hat vielleicht zu Täufchungen und 


Prahlereyen unter Wegs dienen follen. Hr. v. F. 
(S. 39) flucht übrigens diefe Mangelhaftigkeit der 


Unterfuchungen dadurch zu rechtfertigen, dafs die 
alltäglichen Amtsformen für [olche ganz aulserordent- 
liche Fälle nicht gemacht l[eyen; nur hätte man den 
bedenklichen’ Verfuch unterlallen follen, fpäterhin 
erft blofse Privatunterhaltungen in die [cheinbare 
Form amtlicher Verhöre umzukleiden. Aus den vie- 
len Gelprächen, Hin- und Herfragen des Herrn Bür- 
germeilters Binder zu Nürnberg, der fich den Hau- 
fer täglich in feine Wohnung bringen liefs, [ey es 
demfelben gelungen, oder er glaubte, es fey ihm 
gelungen, den Stoff zu einer Gefchichte herausge- 
faugt zu haben, wie er folche am 7 Juli 1828 in 
einer öffentlichen Bekanntmachung der Welt mitge- 
iheilt habe, und welche bisher allen anderen Hifto- 
rien von Haufer zur Grundlage gedient, wiewohl fie 
manches Unglaubliche, Widerfprechende, zu zuver- 
fichtlich Angegebene, dem Hauler [elbfi Aufgefragte 
und Eingeredete und Milsverfiandene enthalten möge. 
S. 3 wird auch den Polizeyacten von demlelben Hn. 
v. F. eine Menge von Widerfprüchen und Zeitver- 
wechslungen Schuld gegeben. Da nun Hr. Bürger- 
meifter Binder gegen diefe Vorwürfe fich nirgend 
zu rechtfertigen gelucht, fo meint Hr. Merker , dals 
auch auf dellen Darfiellungen und Erzählungen wel- 
ier kein Bezug genommen werden könne. Als auch 
der Graf Stanhope (No.19) dem Hn. v. F. habe be- 
merklich machen wollen, wie man billiger Weile 
dem Publicum die Mittheilung der Polizeyacten nicht 
hätte verweigern [ollen, habe er in merklicher Auf- 
regung erwiedert: Ja! wenn man erfi die Nürnber- 

er Acten lefen liefse, fo würde man um fo ficherer 
denken, dafs K.H. ein Betrüger ley. Man follte fie 
verbrennen! — Was dann I[päter als die von 
K. H. 1829 felbfi verfafste Lebensbefchreibung hat 
gegeben werden ‚wollen (No. 21), fey nichts Ande- 
res als die Copie und Nachbetung der Binder’fchen 
Gelchichtserzählung (£. Merker und Schmidt v. Lü- 
bech), und es er[cheine ganz ungeeignet, dafs man 
diefe, an fich fchon hardgreiflichen Fabeln vollends 
von dem H. fogar habe befchwören lallen, was von 
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nun an die Möglichkeit anderer Eingefiändniffe und 
Widerrufe abgelchnilten habe. Auf diefe Art wurde 
es dem K. H., der wohl im Herzen Gott dankte, fch 
mit [einen Spielen fo glücklich herausgewickelt zu 
haben, [ehr leicht gemacht, fich überall als den eit- 
len Helden aller der Romane und Mährchen dar- 
zubieten, welche Muihwillen und Leichtgläubigkeit 
ihn (Spielen lafen wollie, ohne dafs man mit 
Hrn. Zirug (No. 4) und Anderen, die [onft eine an- 
dere Schulzwehr nicht mehr aufzufinden willen , an- 
zunehmen brauchte, dafs auf diefe Art Haufer ein 
über alle anderen hervorragender, bewunderungs- 
würdiger und aulserordentlicher Geit gewelen leyn 
mülste. Er ging nur Schritiweile vorwärts, von den 
anderen lelbft gelockt und getrieben. Er hatte nichts 
weiter zu thun, als die vorgefalsten Meinungen, 
Irrthümer und Mifsgriffe feiner Unter[ucher bejahend 
zu benutzen (/Merker No. 7). Aus den vielen Ge- 
[prächen, denen er beygewohnt, und vori denen 
man glaube, dafs fie ihm unverftändlich gewelen, 
hat er fich die treffendfien Winke genommen. Seine 
ganze Gelchichte fey ihm allmälich in den Mund 
gelegt worden, und habe bey der bekannten Gutmü- 
thigkeit, Neugierde und Leichtgläubigkeit der Nürn- 
berger den fruchibarfien Boden gefunden; er felbfi 
aber habe nichis weiter zu thun gehabt, als ich im- 
mer nur in jede beliebige Rolle, die man ihn fpie- 
len laffen wollte, hineinzudenken (Stanhope No. 20), 
bis ihm dann, wie [elbfi Daumer in der Allg. Zei- 
tung (No. 17) geliehen muls, Lüge und Verltellung 
zur Natur geworden. Dabey war er [chlau genug, 
wo man ihn zu Gefiändniflen dringen, oder von 
Wider/prüchen überführen wollte, fich durch vor- 
gelchützte Kopffchmerzen, oder tiefes anl[cheinendes 
Verfinken in fich [elbfi, den weiteren Nachforfchun- 
gen zu entziehen, und überhaupt fo viel als mög- 
lich den Umgang mit denen zu vermeiden, die ihn 
ausfragen und feine Erzählungen prüfen wollten 
(Stanhope No. 19). Es it übrigens nichts Unerhör- 
tes, dafs die gelcheidefien Leute häufig die Beute 
des Betrugs von (ehr befchränkten Köpten werden; 
befonders gelingen Betrügereyen, welche die Phan- 
tafie in Anlpruch nehmen, wenn man fie auch noch 
fo oft wiederholt (Merker 6. 7). — Solchen Ge- 
[chichten, felbft wenn fie aus einem treuen wahr- 
haften Gemüth abftammten, wäre wenig Verirauen 
zu fchenken, wie viel weniger einem Kaspar Haufer, 
defen Talent zu eitlen und handgreiflichen Lügen 
felbt fein Vormund, v, Tucher, amtlich zu bezeu- 
gen nicht umgehen kann (Merker No. 7. S. 67), 
dem Lüge und Verfiellung zur anderen Natur ge- 
worden (Daumer No.17); der auch damit feinen höch- 


` fien Wohlihäter, den Grafen Stanhope (No. 2), nicht 


verfchont, fondern fich ihm. als folchen Lügner im 
unyortheilhafiefien Lichte, und unwerth alles weite- 
ren Glaubens, zu erkennen gegeben. Seine Ge- 
fchichte, beiheuert der edle Graf, fey nicht fo, wie 
er fie erzählt, und könne nicht fo feyn; er habe mit 
einem grolsen Theile derfelben ‚‚die Welt betrogen.“ 
Am [chönfien gefiel fich dieler eitle, wahrfcheinlich 
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im niedrigfien Stande geborne Junge, fich als ein 
verfteckter Baron, Graf, ungarifcher Magnat, deut- 
fcher Prinz ‘geltend zu machen, worin man ihm 
freylich mit den lächerlichfien Infinuationen und 
Submiffionen freywillig enigegen kam. Die aller- 
erfie Lieblingshypothele des Nürnberger Publicums, 
wie wenigliens Hr. von Pirch'verfichern will, fey 
gewelen, dafs er ein natürlicher Sohn des Napoleon 
wäre ([. Schmidt v. Lübeck II). Weil man aber 
im übrigen Deutfchland keine rechte Sympathie mehr 
für folche Napoleonskinder verlpürte, fo liefs man 
den Kaspar Haufer diefen Prätenfionstitel aufgeben, 
und fich befcheiden auf die Succelfion eines Grafen 
von Tattenbach in München befchränken, der nach 
den Erzählungen des Volks 99 Rittergüter belals, 
welche einem jungen Erben aus dem ‚gräflichen 
Haufe Arco zugefallen. Zu diefem Ende wurde den 
Leuten unter’ der Hand vorgefpiegelt, dafs der letzte 
Befitzer, Graf von Tattenbach, einen leiblichen Sohn 
hinterlaffen, den man aber hinterlifiig auf die Seite 
zu [chaffen gewufst. — Mittlerweile ereignete fich 
am 17 Oct. 1829 in Nürnberg der berüchtigte Mordver- 
fuch (f. v. F. S. 131). Kaspar Haufer, der [elbigen 
Vormittag in eine Rechenfiunde hätte gehen follen, 
bleibt ungewöhnlicher Weife zu Haufe, angeblich, 
weil er fich ven dem Viertheile einer welfchen Nuls, 
die ihm fein Arzt genielsen lallen , übel befunden. 
Diefe Stunde des Daheimbleibens trifft zu gleicher 
Zeit zufammen mit der, in welcher der Eigenthü- 
mer des Quartiers und Haufers Pflegvater auszugehen 
pflegte. Sollte alfo ein Spiel verfucht werden, fo 
war wenigfiens der Augenblick dazu nicht übel ge- 
wählt. So geht alfo der angebliche Mordverluch, 
man lollte fat glauben, ganz nach Wunfch und 
ohne weitere Zeugen mild von Stetten. Haufer fällt 
vom erften Streich ohnmächtig nieder, behält jedoch 
noch fo viel bewufsilofe Kraft, dafs er mit Aufhe- 
bung einer /ehweren Fallthüre fich in Keller flüch- 
tet, in Mitte des darin überfliefsenden Wallers gleich- 
fam durch ein blindes Gefühl fich auf das einzige 
trockene erhabene Plätzchen rettet, und von da ru- 
hig und theils [chlummernd den Ruf zur gelegneten 
Mahlzeit erwartet; fellt Ach aber beym Heraufkom- 
men ganz tobend, [o dafs man alsbald zu magneti- 
Jehen Befänftisungen feine Zuflucht nimmt, wäh- 
rend deren natürlich eine augenblickliche weitere 
Aufklrung der Sachenicht möglich war. An demfelben 
Tage und in derfelben Stunde fah man dann, wie Hr 
v.F. 5.136 erzählt, den von K. H. befchriebenen Man 
wie er aus dem Daumerifchen Haufe gekommen. 
und feine blutigen Hände in einer- Wallerkufe auf 
der Stralse gewalchen, gleichwie auch 4 Tage dar- 
auf ein eleganter Herr vor die Thore der Stadt ge- 
kommen, und fich in befremdlicher Weile nach H, 
Leben oder Tod erkundigt, Allein allem diefem 
widerfpricht die amtliche Ausfage des Polizey - Rott- 
meiliers Wüft (Merker No. 9). ,Man habe keinen 
fremden Mann aus dem Daumerifchen Haufe heraus- 
gehen, keinen feine Hände am Brunnen walchen fe- 


hen, Die Polizeymannlchaft habe gewils ihr Mög- 


JUNI 


1834. 334 
liches gethan, aber nicht das Mindefie entdeckt, 
was diele Erzählungen beftätigen könnte; wonach 
auch Graf Stanhope (No. 19) die angegebenen Um- 
fiände des Mordverfuchs feiner Seits für [ehr ver- 
dächlig und unbegreiflich erklärte. Hört man frey- 
lich die Erzählung des Herrn Singer (No. 15), fo 
ift es nicht einmal bey diefem erten Mordverfuch 
geblieben, fondern auf einem Privatball, den Herr 
Daumer dem K., H. zu Ehren in feinem eigenen 
Haufe gegeben, wo fich derfelbe durch feine Ge- 
wandtheit im Tanzen ausgezeichnet, (ey er im Ne- 
benlaale von einer Maske angegriffen worden, die 
ihn rücklings niederfiofßsen wollen; wobey auch 
fchon eine dem K. H. als Gefchenk einer Dame 
dargereichte Brieftafche figurirt. Ein zweyier Lärm 
bald nachher im Breitenbachifchen Haufe fand von 
Seiten K. H. neuerdings Statt, da eine von ihm, wie 
er behauptete, aus Unvorfichtigkeit herabgeworfene 
Pifiole im Zimmer losging, an welches Ereignils 
man jedoch damals keine weiteren Combinalionen 
zu knüpfen fuchte. Merkwürdig bleiben indeffen die von 
K. H. fortgefetzten Verfuche, fcharfgeladene Piftolen, 
feft auf einer Achfel aufgelegt, rückwärts loszufchie- 
fsen, wodurch dann [ehr wohl der Rock verlengt 
und die Achfel leicht gefireift er[cheinen, und wenn 
man Sofort die Pifiolen gelchwind anderswohin ge- 
fchlendert, zu fchicklicher Zeit eine neue Gelfchichte, 
dafs er mörderifch mit einer Pifiole angegriffen wor- 
den, gebildet werden konnte. — Ein eigener, bis- 
her noch nirgend bemerkter Faden, läuft aber durch 
diefe ganze Mlordgefchichte.e. An demfelben Tage 
(17 Oct. 1829) befand fich in Nürnberg ein Oberlt- 
hofmeifier v. Arco, ein Oheim desjenigen jüngeren 
Arcos, den K. H. aus feinen 99 Riitergütern, als 
ein ächterer Tattenbach, fo gern hätte verdrängen 
mögen; und es lälst fich der Verdacht kaum unter- 
drücken, dals gerade dieler Tag recht böslich und 
abfichtlich gewählt worden, um dann aus der Frem- 
denlife, welche Haufern in der Wohnung des 
Bürgermeilters , wo er täglich war, nicht unbekannt 
feyn mochte, [ogleich auf irgend einen der elegant 
gekleideten Herren hinzudeuten, die ein Interelle 
hätten haben können, diefen K. H. aus dem Wege 
zu räumen. — Seit diefem Mordverfuche habe Hr. 
v. F. als Präfident die Unterfuchung „unmittelbar“ 
geleitet ( Schmidt ve Lübeck I]. 7). Wir willen 
nicht, ob diefe Art der Behandlung gut war, und 
fich überhaupt mit der Stellung eines Präfidenten 
verirug, der den Geletzen nach keine Inquifitionen 
für fch allein und unmittelbar behandeln, oder font 
Proceffe unmiltelbar in [einen Vortrag ziehen foll; 
zumal da Hr. v: hier zu gleicher ‚Zeit und noch 
ohne allen Thatbefiand als Richter und als Anklä- 
ger, ja fogar als Ankläger eines erft erdachien neuen 
Verbrechens, „am Seelenleben‘“ des Menfchen auf- 
treten mulsie, eine Spitzfindigkeit, die bisher bey 
anderen Criminalifien wenig Beyfall gefunden hat. 
— Zwar verfichert Hr. v. F. S. 137, dafs bisher die 
forfchende Jültiz nicht ohne allen Erfolg geblieben; 
aber die Riefen dieles Verbrechens wären an folchen 
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Orten zu fuchen, wo hochgewaltige Koloffen vor 
dem Burgthore Wache fiünden. Man mufste fich 
von diefen poelifch - prophetifchen Dunkelworten gro- 
[se bereits im Hinterhalte liegende Enthüllungen ver- 
£prechen; aber das Wechfleln und Fähriefuchen jetzt 
alsbald wieder dahin, dann dorthin, und das Herab- 
fieigen zu ganz kleinen Zwergen fatt Koloffen, hat 
bewielen, dafs alles diefes gerühmie Willen und 
Ahnen bis jetzt gleichwohl immer nur ein Nichts 
gewelen. — Es Icheini, dafs K. H. von diefen 99 
Tattenbachifchen Riltergütern, weil es keine hundert 
waren, nichts verlangt, und lieber feine Arme ge- 
gen das glücklelige Ungarn ausgefirecki habe, wo 
Milch und Honig fleuls, Der Altonaer Mercur 
(1830. No. 50) liefs fich vernehmen: Eine franzöfi- 
íche Gouvernanie Valbon, mit Umftellung ihres Na- 
mens fch Bonval nennend, im Haufe des Taverni- 


cus. Grafen von Palfy in Pet, fey bey Ver- 
nehmung der Hauferilchen Gefchichte in Ohn- 
macht gefallen, und darauf als verdächtig ge- 


fänglich eingezogen worden, wo fie dann Geltänd- 
nille gemacht, welche eine ungarilche Gräfin St. M. 
heftig gravirten ; jedoch fey belobte Madame Valbon 
zus Verzweiflung fogar wahnfinnig geworden, was 
freylich für den armen Kaspar H. (ehr mal a pro- 
pos gekommen. : Der Hamburger Correfpondent def- 
felben Jahres (No. 55) it dann der Neugierde der 
Welt mit folgenden weiteren Einzelnheiten zu Hülfe 
gekommen: Der Stadipfarrer in Pelt habe einem 
Pfarrer Winter zu Augsburg Nachricht gegeben, dafs 
er früherhin zu Augsburg mit diefer Madame Val- 
bon unter ein und daffelbe gafiliche Dach gekom- 
men, wo er in edler Menfchenliebe an der Wand 
horchend, diefelbe von der Wegichaffung eines Kin- 
des habe reden hören. Das Ganze fieht nur allzu- 
[ehr einer elenden Intrigue gegen die arme Madame 
Valbon oder ihre Herrfchaft ähnlich, und ift in Be- 
zug auf K. H. ohne alle Folgen geblieben. Denn 
geletzi, dafs auch in Augsburg ein Kind auf die 
Seite gebracht worden wäre, wie folgte daraus, dafs 
diefes gerade der K. H. feyn mülste, und dafs 
unter den mancherley Verwickelungen, worin el- 
nem Ehemanne, einem Liebhaber, einer Aufleherin 
ein Kind aus den Augen gebracht werden mufste, 
diefes nicht anders als durch Einkerkerung und Ent- 
ziehung aller anderen Vorforge gelchehen könnte? 
Indeffen ermangelie man nicht, diefen ungarifchen 
Roman weiter auszudichten, befonders von Seiten 
des Hn.Giehrl (No. 11), was auch dem K. H. nicht 
unbekannt blieb. Als daher bald darauf Hr. v. Pirch 
erf[chien, um feine Wünfchelruihe der wenigen un- 
garilchen Worte anzufchlagen, die er auf feiner kurzen 
ungarifchen Reife aufgefalst, nämlich 1. 2.,3. 20 und 
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Dasmanateremtete! wollten fich ihm beynahe die 
fchönften Gekeimniffe eröffnen. . Allein 1. 2.3. u. [. 
w. infortlaufenden einfilbigen und accentilolen Wor- 
ten vorgelagt und dann mit einem kraftvollen Stols- 
wort geendigt, laffen jedermann errathen, dafs von 
gewöhnlichen Zahlen und am Ende von einer Haupt- 
fumme die Rede fey; diefes wenigliens fcheinbare 
Verfiändnifs läfst fich felbfi Katzen, Hunden und 
Vögelu beybringen; und in welchem Verhältnifs 
follie dann mit der ungarilchen Sprache vollends 
gar die polnifche fiehen, die in Ungarn gar nicht 
gefprochen wird, fo wie [elbfi die ungarifche nicht 
im grölseren Theile von Ungarn. Hier konnte dem 
Hauler das ganze Verfiändnils nur in der Mimik, 
in dem Schmeichelton ‚, lieber Junge,‘ aufgegangen 
feyn, wiewohl er fogar diefe Worte nicht zu dol- 
metfchen vertand, [ondern nur fich erklärte: ,,Ja! 
Ja! diefe Worte habe ich gehört!“ oder als man 
ihm das Schlofs nannte, wo Madame Dalbon woh- 
nen [ollte: ‚„„Ja! Ja! das ifi fie, meine Mutter.“ 
Unter einer Menge ihm vorgelprochener ungarifcher 
Namen wollte er fich erinnern, früherhin mit Juan 
(Stephan)angeredet worden zu feyn; ja auf einmal 
erinnert. er fich gegen Hn. v. Pırch der ungarilchen 
ihn liebkofenden Kinderfrau und des Spiels und 
der Zubereitung des Kukuruz; man merke wohl 
feiner Ainderfrau, da er doch nach Hn. v. F. S. 31 
hartnäckig wider[prochen, dafs er jemals ein Kind 
gewelen, nicht minder in feiner befchwornen Le- 
bensbefchreibung es hoch beiheuert: „er habe keine 
Erinnerung, dals er jemals in feinem Leben fich in 
einem anderen Zuliande befunden.“ WUebrigens if 
der Kukuruz (Zea Mays) kein folches Erzengnifs, 
yan dem man nicht auch aufser Ungarn in Baiern 
und Tirol Kenntnifs hätte. Kam es font aber auf 
Puncte, wo man erntlicher auf Antworten oder ungari- 
fche Rückerinnerungen drang, fo verfiel er in fein 
gewöhnliches tiefes und dann f[chweigendes in fich 
felbfi Verfinken. Hälte ‚auch wirklich K. H. einige 
ungarifche Wortkenninille gehabt, fo liefs fich fol- 
ches leicht erklären aus feiner Ober-Pfälzifchen Hei- 
math, wo fat alle Meizgerburfche nach Ungarn war® 
dern, und der meifte Theil der Hausknechie in den 
grölseren ungarifchen Städten eingewanderte oder 
dienende ‚Ober - Pfälzer find, die dann auf alle Fälle 
folche kurze ungarilche Zahlworte und den ganz ge- 
meinen ungarilchen Fluch Basmanat. zu Haufers 
gelehrigen Ohren gebracht haben können, wie Er 
denn diefelben, fogar auch polnifche Worte, als 
Hennbube, als Pferdejunge unter den Begleitern 
der herausgebrachten Pferdekoppeln, gehört haben 
kann, 
(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kaspar Hauferfche Literatur. 
4) Anspacn, b. Dollfuls: Haspar Haufer. Beyfpiel 


eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter v Feuerbach. u.[.w. 


2) Benum, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der deut- 
fechen und ausländifchen Criminalrechtspflege. 
Heft 18. 

3) Nünnsene, b. Haubenfiricker: Mittheilungen 
über Kaspar Haufer von G.F. Daumer u.[.,w. 


4) rug, im Eremiten 1830. No. 166. 


5) Kemrten, b.Danheimer: Skizze der bis jetzt be- 
hannten Lebensmomente des merkwürdigen Find- 
lings K. Haufer. u. [. w. 

6) Berun, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Merher. u. f. w. 

7) BerLIN, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authenti/chen Quellen, und Betrach- 
Zungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
herungsge/chichte des Jünglings, zulammenge- 
fellt vom Polizeyraih Merker. u. Í. w. 


8) Benin, b. Kraufe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefehilderte Ge/chichte Tias- 
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 
der und Mährchen nicht erlofchen ifi. Vom 
Polizeyrath Merker» u. [. w. 


9) Ebendafelbt: Wichtige Aufhlärungen über 
Kaspar Haufers Gefchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt, 
Aus den Merkerifchen Beyträgen mit ee u- 
fiimmung entnommen u. Í w. 

10) Beruın, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Jiafpar Haujer. $ pia 


11) Nürnsere, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling , als Widerlegung der Poli- 
zeyrath Merherifchen Schrift : Haspar Haufer 
nicht unwahr/cheinlich ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. l. w. 


142) Autona, b. Aue: Ueber Kafpar Haufer, 


von Schmidt von Lübeck u. [. w- 
13) Lezio, b. Brockhaus: Converfationslezikon 


der neueften Zeit und Literatur. Artikel Haufer., 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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14) Axsnacu, zu haben bey Oetiel: Die wich- 
tigfien Momente aus Haspar Haufers Leben, 
dejjen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden u. le w. 

15) Recensgunc, b. Auernheimer: Leben Kaspar 
Haujers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe verfafst 
von G. T. Singer u. l w. j ; 

16) Axssacu, b. Dollfufs: Kaspar Haufer, beob- 
achtet und dargeltellt in der letzten Zeit [eines 
Lebens, yon H. Fuhrmann. 


17) Ueber Fiaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfelben; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50,51 vom Prof. Daumer. 

18) Berrin, b. Reimer: Äaspar Haufers Verwun- 
dung, Krankheit und Leichenöffnung. Von Dr. 


Heidenreich u. Í. w. 


19) Canusrune, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königl. baterifchen 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant Hickel u. L w. 

20) Ebendafelbi: Auszug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. Í. w. 


21) Ebendafelbfi: Ueber Kaspar Haufers Leben; 
von ihm jelbfi ge/chrieben; dem Grafen Stan- 
hope mitgetheilt von dem Hn. Präfidenien von 
Feuerbach u. l. w. 


(Fortfetzung der im vorigen En abgebrochenen Recen- 
on. 


I re nun in Nürnberg die einmal vorgefalste 
Meinung Platz gegriffen, dals man ihnen ihren Hau- 
fer von allen Seiten her zu rauben oder zu morden 
fuche, fo wurde auch, fobald nun ein paar ungari- 
fche Edelleute ankamen, nicht gezweifelt, dafs es 
lediglich auf K. H. abgelehen. fey, und derfelbe 
allo mit einer förmlichen ‚Stadtguardia verfehen. Die 
ungarilchen Fremden verläumien aber nichi, zu er- 
klären: dafs K. H. mit diefen ungarilchen Vorfpie- 
gelungen, mit dielen geheuchelten Sympathien, die 
ihn bey jeder ungarifchen Rückerinnerung zu er- 
fchüttern febienen, augenfcheinlich nur Komödie fpie- 
len wollte, über die fie (elbft nichts als lachen mufs- 
ten (Stanhope No. 19), und dals da, wo die Ma- 
dame Dalbon gewohnt haben folle, nicht einmal 
ungarifch, [ondern nur flawakifch gelprochen wor- 
den (ey. Daher waren es auch gerade diele unga- 
U u 
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rifchen Gefchichten, welche zu allererfi das Ver- 
trauen des Hn. Grafen Stanhope erfchütterten (Stan- 
hope No. 19). Uns ging es damals nicht anders, 
als K. H. fo infiändig in den Hn. v. Pirch drang, 
ihn mit fich auf Reifen und von Nürnberg wegzu- 
nehmen, was wir als ein Vorgefühl annahmen, dals er 
zu zweifeln angefangen, ob er feine Rolle auf diefe 
Art in Nürnberg ‘möchte ausfpielen können. Doch 
waren Kaspar Haufers Gönner und Befchützer bey 
weilem weniger zweifelhaft und argwöhnifch, als 
er [elbi. Man liefs ihn im gröfsten Geheim und 
unter einer ficheren Begleitung eine allerdings kolt- 
bare Reife nach Ungarn machen, in der Hoffnung, 
fey es hier oder dort, feine Erinnerungen zu wek- 
ken. Aber nirgends zeigte fich fo-eiwas, vielmehr 
überall die tieffie Unkenninifs aller ungarifchen 
Worte, Sitten und Nationalitäten; dagegen ent- 
‚wickelte er auf diefer Reife ein noch nie bemerktes 
Talent im Pferdeanlchirren und Packung der VVa- 
gen (für einen Autfehergehülfen hielt ihn gleich an- 
fangs ein Nürnberger Zeuge), fo dals einer der dienenden 
Wirthsleute, dellen Packerey er von oben bis unten ab- 
geändert, in den Ruf des Erfiaunens ausbrach: 
„Der Teufel foll mich holen, wenn der Kerl nicht 
felber Ichon ein Hausknecht gewefen!“ So kamen 


fie denn wohlgepackt, aber ohne Entdeckung, nach 


Haufe, zu grofser Betrübnils des Hn v. F., der dem 
Grafen Stanhope (No. 19) gefiand: In Ungarn fey 
' für H. nichts zu luchen und nichts zu hoffen; alle 
vermeintlichen Rückerinnerungen [eyen nur Irrwi- 
fche gewelen. 

Aber noch halte das Hauferifche Gefiirn fei- 
nen höchfien Bogen nicht‘ erfiegen. Von der 
Warte des Hamburgifchen Correfpondenten (1830. No. 
70) und von der Sibyllinifchen Höhle des Münch- 
ner Bazars wurde jetzt verkündet: Haulfer fey fürfi- 
licher Geburt, ein Sohn nämlich (was man nur 
den Eingeweihten anvertrauie) der Frau Grolsher- 
zogin Stephanie von Baden, den man ihr bey der 
Entbindung als einen angeblich todigebornen unter- 
fchlagen. Darauf gründet fich auch das Buch: Das 
Leben im Leichentuch. Enthüllung eines argen 
Geheimniffes. In Briefen. (Berlin, b. Mylius. 1834. 
8), dellen Vf. die Aufgabe fo gelöft hat, dafs er aus 
dem Leda-Ey einer Ichlechten Lüge einen noch 
fchlechieren, langweiligen und ganz leeren Roman 
ausgebrütet. Um für fo etwas einen Glauben zu 
finden, müfste man ert zwey Abgründe der Unwahr- 
fcheinlichkeit überfpringen, erfiens, dafs im Haufe 
Baden der letzte legitime Prinz habe unterfchlagen 
werden können, auf welche Befchuldigung die je- 
izige regierende Linie auch nur mit einer Sylbe öf- 
fentlich zu antworten, bisher fich nicht herabgelal- 
fen hat, und dafs diefer unterfchlagene Badilche 
Prinz gerade Niemand anders als diefer heimtücki- 
fche, lügenhafte Kaspar Haufer feyn folle, in dem 
gewils auch nicht ein Tropfen des edeln Schwaben- 
blutes gefloflen. Das deutfche Volk follte aber auch 
fchon darum folchen lufiigen Mährchen kein Ge- 
hör vergönnen, weil fie zum Zweck haben können, 
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und wirklich dazu benutzt werden, [einen Fürltien- 
häulern Schandflecken anzuklekfen, und mit dem 
Verlufie der moralifchen Achtung auch die anderen 
Bande der Liebe und des Gehorlams zu lockern. 
Es it nur ein Glück, dafs Herr K. H. nicht überall 
fogleich Befiiz ergriffen, fondern mitten im beften 
Rennlauf fich wieder mit etwas viel Geringerem hat 
zurückhalten und zufrieden fellen lafen. So jetzt 
mit einer Anfoderung an die freyherrliche Familie 
von Guttenberg in Franken, von 70,000 Thalern, die 
ihm von feinem natürlichen Vater vermacht wor- 
den, einem Domdechant ‚oder Domprobt von Gut- 
ienberg, der ihn, mit einer nachher an den Hof ge- 
kommenen Dienerin erzeugt, der es als ein zwey- 
bis dreyjähriges Kind aus dem Bett entkommen fey. 
Alles diels wurde von der angeblichen. Mutter dem 
Herrn Polizeyratı Eberhard in Gotha entdeckt, der 
dann eine Zulammenkunft zwilchen Haufer und fei- 
ner nun entdeckten Mutlerzu Gotha [elbfi veranftaltet 
hat. Bey diefer Zufammenkunft bezeigte fich das 
Herz der Mutter allerdings [ehr bewegt. Haufer 
fiand vor ihr, unverkennbar und leibhaft als der fe- 
lige Herr Domprobft von Guttenberg, und diefen 
himmlifchen Gefühlen fiand ' weiter nichts im We- 
ge, als der nachher eingeiroffene Todtenfchein, nach 
welchem das wahre Guttenbergifcehe Kindlein [chon 
am 4 Januar 1812 verfchieden war. Diele Frauens- 
perfon mulste alfo doch wohl willen, dafs ihr Kind 
verliorben, und ihr nicht geraubt worden fey. Aber 
fo fchön bot fich dem mildgläubigen Deutfchland 
die Gelegenheit dar, fich nicht nur von einem Mon- 
Jieur Haufer, fondern jetzt auch von einer Madame 
Haufer mylifizieren zu lafen. Die Briefe des Hn. 
v. F. an Hn. Merker, vom December 183%, worin 
er‘ grolse Hoffnungen auf diefe gothaifchen Ent- 
deckungen gebaut, zumal da er nun in Haufers Ge- 
ficht alle Züge eines kalholifchen Pfaffenfohnes zu 
‚erkennen glaubte, fiehen gedruckt in der Berliner 
Siaatszeitung 1834. No. 70, und beweilen nur zu 
deutlich, wie wenig Hr. v. F. felbfi damals noch 
auf einen,Grund gelehen, wie leichtgläubig er auf 
alle Schatten losgefahren , und mit welcher Befas- 
genheit er feine einmal vorgefalsien Meinungen ver- 
folgt, z. B. dafs man die Söhne katholifcher Geikt- 
licher an ihren Gefichiszügen zu erkennen vermöge. 
Kommt nun dazu, dafs mit diefem fahlen Pferde 
des leeren Verdachisnebenbey auch auf proteltantifche 
Geifiliche losgeriiien wurde, fo muls K. H. einen 
wahrhaftigen Januskopf für beiderley Confeflionen 
gehabt haben. 

Einen minder Unierrichteten könnte es frey- 
lich befremden, dafs ein fo weit angelehener Ge- 
richtshof durch eigene Verketiungen fich in dem 
unausweichlichen Fall finden mufste, zum Vortheil 
eines jungen Abenteurers, der fih als einen wirk- 
lichen Baiern weder bekannt noch legitimirt halte, 
und der nicht einmal jenleiis der Linie fiand, wo 
vielmehr er [elber noch in den Stand der Unterfu- 
chung verletzt werden follie, auf fo lofe Anzeigen ` 


bin, in und aufserhalb des Reiches [olche präjudi- 


341 No. 103 J U 
cirliche Späher, geheime Inquiftionen, und koftbare 
auswärtige Millionen zu veranftalten, die, nachdem 
fie überall nicht geheim bleiben konnten, die inner- 
Ren Verhäliniffe der angelehenfien Gefchlechter, und 
die heiligfien Eigenthums- und Erbfchafts- Rechte, 
wir wollen nicht fagen zwecklos, aber doch nutzlos, 
erfchüttern ınulsten; und wir, in unferem Laienver- 
ftande wenigliens, tellen es dahin, ob dem hartnäcki- 
gem und lügenhaften „Woas nit“ des Haufers nicht 
ebenfowohl das daraus folgende Nichiwilfen des Ge- 
richis hälte entgegengeletzt, und die Acten, bis zu 
Erlangung eines befleren Beweifes hätten, auf die 
Seite gelegt werden [ollen. — WVenigftens befände 
fich die Sache in keiner fchlimmeren Lage als jetzt 
eben auch, wo’ fie nunmehr dem freyen Urtheil der 
Oeffenilichkeit verfallen if. 

Hr. Graf Stanhope findet fich durch die Erzäh- 
lung des Hn. Fuhrmann (No.16), dafs er fchon auf 
feiner Durchreife in Nürnberg 1829 für die Hauferi- 
[chen Gefchichten ein befonderes Intereffe gefalst, 
in lo fern verletzt, als es das Anfehen gewinnen 
wolle, er hätte Mittel und Wege gelucht, fich von 
der Stadt Nürnberg den K. H. als eine Rarität ab- 
treien zu lallen. Erf 1831 habe er Kenninils von 
demfelben genommen, und nicht fowohl aus Neu- 
8ierde, als aus Wohlwollen und Mitleid, nachdem 
er es wohl durchgefchaut, wie wenig die Stadt ge- 
neigt gewelen, die Unterliützungen fortzufetzen, die 
fie ihrem Adöptivfohne bisher hatte zukommen laf- 
fen (Stanhope No. 20): wie denn wirklich früher 
fchon bey der Verfammlung des Landraths Verfu- 
che gemacht wurden, die bisher für den K. H. auf- 
gewendeten Verpflegungskolien aus den für die Unter- 
haltung der Vaganien im Rezatkreis befliimmten Fonds 
zurück zu verlangen, — Ebenfo leugnet Hr. Graf Stan- 
hope, dafs er irgend jemals Hn. Pfarrer Fuhrmann zu 
Ansbach den Auftrag gegeben, den allen Anzeigen nach 
katholifch gebornen Haufer in der evangelilchen Re- 
ligion zu unterrichten. Nach dem mitgebrachten 
Briefe war derfelbe chriftlich erzogen, welches nach 
der durch Haufers Dialekt verrathenen Nationalität, 
fo wie durch die mitgebrachten Gebetbücher und 
den Rofenkranz, nichts Anderes wird haben fagen 
follen, als chrililich Aatholifeh. Ex lelbi im erlien 
Polizeyverhör gab fich an: ‚hathohfcher Religion“ 


(Merker'No. 9), und nach Feuerbach S. 118 ver- 
wundeit'er fich, dafs dasjenige, was ihm die ande- 


ren Leute vom Wefen Gottes gelagt,, [ogar nicht 
das Rechte gewefen. Allo müfsten ihn doch Ichon 
andere Leute von Gott und in einer katholifchen 
Religion’, zu welcher er fich bekannte, unterrichtet 
haben, und es ik, wie [o vieles andere, auch diefes 
zu bewundern, dafs man in den Verhören und Un- 
ter[uchungen darauf gar nicht eingegangen ift. Seine 
Urtheile über den proteltantilchen Gotiesdieni wa- 
ten vollkommen diejenigen, welche blols von dem 
Eindruck der äufserlichen Ceremonie hervorgehen: 
„Die Gemeinde [echreit, und wenn diefe aufge- 
hört, fehreit der Prediger.“ * Er konnte feinen an- 
tänglichen Widerwillem gegen die proteliantifchen 
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Geiltlichen in Nürnberg nicht‘ unterdrücken, wie 
auf einmal vier zufammen zu ihm im Thurm ge- 
kommen, das unverfiändlichfie Zeug, alle immer un- 
tereinander gefchrien, bis er mit Ernft darauf ge- 
drungen, fie (ollien ihn ungef[choren laffen (v. F. 
S. 119), worüber diefe Herren Geifilichen fich bis- 
her nicht weiter erklärt haben. Auffallend it daher 
dieles hinterhaltige gänzliche Schweigen und Hinge- 
ben Haufers in den protefiantifchen -Religionsunter- 
richt; diefe Verfiellung, als wenn er bisher irgend 
einen chrifilichen Unterricht gar nicht erhalten, und 
diefes allectirte Entfetzen vor allen Kreuzesbildern 
(v. F. S. 95), die er doch früher an feinem Rofen- . 
kranz und feinen Gebetbüchern in der Tafche mit 
fich herumgeiragen. — Hr. v. F. felbt habe fich 
der Sache einigermalsen dadurch zu entfchlagen ge- 
fucht, dals feine eigentliche Abficht nicht fowohl da- 
hin gegangen, den Haufer in einer £peciellen, als viel- 
mehr in einer allgemeinen WVeliconfellion erziehen 
zu laffen. Uebrigens läfst fch kaum leugnen, 
dafs die proteftanlifche Geifilichkeit hiebey fch den 
ungünfligen Schein eines eilenden Profelytismus und 
einer oflenbaren Ueberfchreitung der hierin beltehenden 
confiitutionellen Vorfchrifien blofs gefiellt habe, nach 
welcher eine Aenderung oder eigene Wahl des Glau- 
bensbekenntniffes vor der erlangten Zeit der Voll- 


= 


'jährigkeit gar nicht, bey erlangter Volljährigkeit aber 


nur unler ausdrücklicher Erklärung an den Pfarrer, 
deffen Kirche man verlälst, ftatt finden folls S. Bey- 
lage II zur Confiitution. 

Die Naivitäten K. Haufers haiten immer einen 
ganz einfachen fefifiehenden Typus, fo wie etwa 
die 'grofsen Buben die kleineren lachen zu machen 
fuchen, oder fo wie auf den Bretern der Jahrmärkte, 
Pierderennen u. f. w. die [ogenannten Thadäderl 
in der fiehenden Rolle jugendlicher Pinfel aufzu- 
treten pflegen; z. B. was andere Leute für anmu- 
ihig halten, garliig, was brennt, fticht n. f. w. bos- 
haft oder bös zu nennen , alle lebenden Thiere Rofs 
zu heifsen und fie zu menfchlichen Sitten und Ge- 
wohnheiten anzuhalten, alles Leblofe mit Scelen zu 
begaben, beym Anfchauen des Mondes zu fieren, 
vom Schnee fich beifsen lalen, vor einer [chwarzen 
Henne in Schrecken und Angfi geralhen, Frauen- 
zimmer mit gelben Hüten für gelbmähnige Löwin- 
nen zu halten, wenn man [einen Kopf berührt, zu 
fchreien, man follte feinen Kopf fitzen laffen (ein 
gemeines Thadäderl-Stück), eine Kugel durch Rufen 
aufhalten und zurückbringen zu wollen; aus lauter 
Seelengüte die Flöhe unzerknickt zum Fenfter hin- 
aus zuwerfen, fich aber. doch bey einem gelungenen 
Treffen auf der Scheibe Glück zu wünfchen, dafs 
man fich nun allenfalls auch einen Menfchen todt 
zu fchiefsen traue. Doch wurden dergleichen Dinge 
zuweilen mit einigen Vergeflenheiten und Ungelchick- 
lichkeiten wiederholt. Z. B.als er nach Ansbach kam, 
hatte er fch zu Nürnberg im Billardfpiel fchon woh? 
geübt, obwohl wir nicht begreifen, wie man ohne 
Stehen, Fefifichen, ein Billardfpieler feyn könne. 
Beym erlien Billardbefuche in Ansbach fiellte er Aci 
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aber von Neuem ganz erflaunt über diefen bunten 
Kugellauf, wollte ihm nachrennen, fie mit der Hand 
auffangen, und dann feine Anlicht geltend machen, 
dals man, wie im Kegellpiel, die Kugel mit der 
Hand fortfchnellen follte, liefs fich dann erftaunt 
den Gebrauch der Billardfiäbe zeigen, und fing da- 
mit alsbald das geüblefie Spiel an, was dann bey 
den gutmüthigen Zufchauern nicht das Erkennen 
ihrer eigenen Myliification , fondern die lebhafiefie 
Bewunderung [olcher übermenfchlichen Talente er- 
regte. — Zu Nürnberg liefs ihn Hr. Bürgermeifter 
Binder rothe Fifchchen in ein Wafferbecken fetzen, 
worüber er das gröfste Vergnügen bezeigt, und fie 
täglich gefüttert haben foll. Als ihm aber zu Ans- 
bach Hr. v. F. eine gleiche Ueberrafchung bereiten 
wollte, fing er an zu toben und zu [chreien: Blut! 
Blut! mich freffen!, und fiel bald darauf in eine 
anfcheinende Ohnmacht, bis alle Gegenltände dieles 


erdichieten Schreckens entfernt wurden. 
i Bey folchen Schwänken ift es nicht verblieben, 


fondern Hauler, oder zum Theil feine Freunde und 
Vertreter, haben in noch weit grölserer Malle Sätze 
und Thatfachen behauptet, die entweder an fich 
fchon ganz und gar unmöglich, oder fich felbft mwi- 
der/prechend, und gegen alle anderen Erfahrungen 
in ähnlichen Umftänden ankämpfend find. Als: 1) 
ift es an fich nicht fo ganz unerhört, dafs Kinder, 
und zwar felbfi von einer haflfenden Mutter, lange 
Jahre hindurch verfieckt und eingefperri erhalten 
werden, und in neuelter Zeit noch hat fich, was Hr. 
v. F. felbfi mit aufführt, ein [olcher Fall im Salz- 
burgifchen mit einem 16 Jahre lang im Schwein- 
ftall verfieckten und unter den Schweinen auferzoge- 
nen Mädchen, und im Würtemberg mit einem 
Schulmeifterfohn ein ähnlicher ergeben. A 
hervorgezogenen Gefchöpfe diefer Art waren wild, 
beilsend, kratzend, fprachlos, nur in thierifchen Tö- 
nen heulend, in den Gliedern verkrümmi und ver- 
wachlen, und dabey im äulserfien Grade unreinlich; 
dahingegen Haufer als ein mildes, zn nes sipmehlanens 
fpielendes Kind gefchildert wird, als ein Pedant in 
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Ordnung und Reinlichkeit (Daumer I,8). Sein Kör- 


per zeigte ein vollkommenes Ebenmafs in allen Glie- 
dern, ohne irgend ein fichibares. Gebrechen, aufser 
einer regelwidrigen Belchaffenheit des Kniees, wel- 
che aber nach Verficherung anderer Aerzte eben fo 
gut von anderen Urlachen, als von dem behaupteten 
Sitzen, enilianden [eyn kann. Aus einer folchen Ein- 
kerkerung, wie fie Haufer erduldet haben foll, hätte 
er durchaus als ein Krüppel oder als Thier hervor- 
gehen müllen (Stanhope No.19); 2) liegt es wohl in 
den Grenzen einer unbedingien Unmöglichkeit, dafs 
er fo viele Jahre hindurch von dem Wärter im- 
mer nur während des Schlafes mit reiner Wäfche 
angethan, mit frifchem Brod und Waller verfehen 
worden, von ihm das Gehen gelernt, auch vier Ta- 
ge mit ihm gereifi fey, ohne ihn irgend ein einzi- 
ges Mal ins Geficht zu bekommen, ja dafs er von 
eben demfelben Unterricht im Schreiben, von an- 
deren Leuten in der Religion empfangen, aber im- 
mer nur hinter feinem Rücken fiehend, ohne dafs 
er fie anlehen durfte; dafs er nie in (einen Leben 
das Leuchten eines Blitzes gefchen, da doch feine 
angeblich mit Holz verfiellten Fenfier von oben her 
noch fo viel Licht zugelallen, dafs er dabey fpielen 
und /[chreiben konnte; dafs er in feinem Leben 


1834. 


nie einen Donner gehört, der ja doch gerade 
in den tieffien Gewölben am fürchterlichfien 
rollt. Der Annahme, dals fein aufserordentlicher 


Schlaf durch Vermifchung des Wallers mit Opium 
verurfacht worden fey, widerfpricht die Erfahrung, 
dafs bey anhaltendem Fortgebrauche die Dofis, um 
zu wirken, allmälich immer mehr verfiärkt werden 
mülste, nach Daumer S. 16 aber bey Haufer am 
Ende auch fchon der blofse Geruch des Opiums im 
Wafer fo eingewirkt haben folle, als früherhin der 
wirkliche Genufs. Aufserdem hätte doch zuletzt ein 
Mann, der fortwährend an einem dritten Orte Opium 
geholi und gekauft, auffallen und bemerkt werden 
müllen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächjien Stück.) 
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a . x Le- 

scure Schnisten. Berlin, b. Mylius: Das Le; 

ben a inah Enthüllung eines argen Geheimnil- 
fes. In Briefen. 1834. 148 S. 8. (18 gr.) 


Das in diefem fehöngedrackten Büchlein enthüllte Ge- 
heimnifs it das der Geburt und des Gefängnilles yon Kas- 
par Haufer, worüber uns aber diefe Briefe völlig im ir 
keln lafen. Eine junge vornehme Dame hat auf ee 
einer Tante, die wieder von} einem ungelchlachten hart- 
herzigen Bruder genöthigt wird, einer anderen Tante er- 
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nen lebenden Knaben gegen ein todtes Mädchen auf fehr 
unwahrlfcheinliche Weile vertaufcht, um das Erbe er 
nem Nebenzweige der Familie, vielleicht ihren eigenen 
Söhnen, zu gewinnen. Sie macht fich darüber Gewillens- 
biffe; zumal, nachdem fie das Schickfal des unglücklichen Kna- 
ben erfährt, wobey fich der Lefer zu beruhigen hat. Denn 
er erfährt weder eine Thatlache, noch eine Hypothefe, die 
er nicht fchon irgendwo kräftiger und finnreicher ausge- 
führt erfahren hätte. fe: 
ir. 
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Kaspar Hauferfche Literatur. 
4) Anszach, b, Dollfufs: Kaspar Haufer, Beyfpiel 


eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter von Feuerbach u.f. w. 
9) Berum, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der deut- 
fechen und ausländifehen Criminalrechtspflege. 
Heft 18. 
3) Nünnsene, b. Haubenfiricker: Mittheilungen 
über Kaspar Haufer von G. F. Daumer u.f. w. 


4) Krug im Eremiten 1830. No. 166. 
5) Kempten, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt be- 


kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find- a 


lings Fi. Haufer u. [. w. 


6) Berun, b. Rücker: Kaspar Haufer, nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 


Maerker u. f. w. 


7) Benum, b. Kraufe: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authenti/chen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für die Einher- 
herungsgefchichte des Jünglings, zulammenge- 


fiellt vom Polizeyraih Merker u. f. w. 


‚ Kraufe: Einige Betrachtungen über 

Z E E wer r eriari Gefchichte Has- 

par Haufers, enthaltend den Nachweis, da/s im 

neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 

der und Mährchen nicht erlofchen ifi. Vom 
Polizeyrath Merker u. [. w. 


9) Ebendafelbfi: Wichtige Aufklärungen über Tias- 
par Haufers Gefchichte, durch den Grafen Stan- 
Konz dem Polizeyrath Merker mitgetheilt. Aus 
cen Merkerifchen Beyträgen mit dellen Zulim- 
mung entnommen u. f. w 


40) Beru, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn. 
berger Findling Kaspar Haufer u. I. w. 


11) Nünnzense, b. Eichhorn: Fiaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey- 
raih, Merkeri/chen Schrift: Kaspar Haufer nicht 
unwahr/cheinlich ein Betrüger, von Bud. Giehrl 
u. l w. 

12) Arrona, b. Aue: Ueber Kaspar Haufer , yon 
Schmidt von Lübeck u. [. w. 

J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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13) Leiezrs, b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neuefien Zeit und Literatur. Artikel Haufer. 


14) Anssacn, zu haben b. Oetiel: Die wichtigften 
Momente aus Haspar Haufers Leben, deffen’ 
Ermor dung und die letzten Worte vor feinem 
Dahinjfcheiden u. f. w. 

15) Recenseung, b. Anernheim: Leben Fiaspar 
Haufers, oder Befchreibung Jeines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfalst 
von G. T. Singer n. [. w. 


16) Anszacn, b. Dollfuls: Kaspar Haufer, beob- 
achtei und dargelielli in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. Í. w. 


17) Ueber Faspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfelben ; aufserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 

. 50, 51 vom Prof. Daumer u. [. w. 

18) Benin, b. Reimer: /aspar Haufers Verwun- 
dung, firankheit und ‚Leichenöffnung. Von Dr. 
Heidenreich u. Í. w. 

19) Carusnune, B. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königl. baierifchen 
Herrn Gensdarmerie- Lieutenant Hickel u. [. w. 


230) Ebendafelbfi: Auszug eines Briefes des Gra- 
fen Stanhope an den Herrn 'Schullehrer Meyer 


ın Ansbach u. l. w. 


21) Ebendafelbi: Ueber Jiaspar Haufers Leben, 
von ihm [elbfi gefchrieben; dem Grafen Stan- 
hope mitgeiheilt von dem Hn, Präfidenten von 
Feuerbach u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Ton.) 


3) H. v. F, S. 23 erzählt: Wenn nach dem Haufer, 
um ihn zu erproben, mit blanken Säbeln gehauen und 
geltochen worden, fey 1 dabey ganz unbeweglich 
geblieben, und habe nicht einmal mit den Augen 
geblinzt; man foll fogar zu hbelufiigender Probe 
ein Feuergewehr nach ihm abgefchoffen haben. Die- 
fer nämliche Hauer hingegen wird S. 142 als 
furchtfam bis zur Feigheit gefchildert. Ging man, 
nach Hn. Fuhrmanns Erzählung, mit einem. Melfler 
oder einer Waffe auf ihn los, fo konnte man ihn 
treiben, wohin man wollte; fein Geficht‘ war der 
reinfie Ausdruck des tieffier Schreckens, und mit 
Angfi zog se kauerte er fch ballförmig in irgend 
x 
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einen Winkel. Wer will nun eine Harmonie in 
diefe Pfeudo-Evangelia bringen? — 4) wird an H. 
eine Schärfe aller Sinne gerühmt, von der wir 
bisher nur Beyfpiele an den in ungebundener Frey- 
heit aufgewachlenen und herumirrenden Wilden 
kennen, aber nicht zu begreifen vermögen, wie [ol- 
che in einem Kerkerloch erlangt und bewahrt wer- 
den konnte. Befonders wird von [einem Geficht eine 
doppelte Eigenfchaft gerühmt, die wohl [ont nie bey- 
fammen war, nämlich dieGabe, [elbft in der Nacht 
alles klar zu fehen, in der kürzeften Entfernung alle 
Stäublein auf dem Rock des anderen, und dann wie- 
der 100 Schritt weit Beer für Beer, die er aufs Haar 
zählte, an einem Hollunderbaum, ja vier Stunden 
weit mit unbewaflneiem Auge in das Fener eines 
fernen Schlolles.. Am Mond freylich fieht auch Er 
Augen, Mund und Nafe, was für kein [charfes Auge 
fpricht, vor dem folche optifche Täufchungen, fo 
wie auch vor derı Fernrohre, zerflielsen. Aber was 
nun das allerwunderlichfie it, das Gras, die Bäume 
vor feinem Fenfter hält er für garllig, die ganze 
bunte Anficht der Landlfchaft erfcheint ihm als ein 
mit Farben beklekstes Bret, ihm vor die Nafe ge- 
pflöckt. Und doch ergötzte er fich mit der gröfsten 
Freude an den Zeichnungen und Kupferfiichen, die 
er emfig an die Wand kleble; ja erhat fogar felber 
gezeichnet, die Sterngruppen am Himmel hat er 
wohl unterfchieden. — Von einem [olchen [eltfamen 
Auge hat man wohl früher noch nie ein Beyfpiel 
gehört, und man kann fich dabey am allerwenig- 
ften auf die Analogie von dem berühmten Blinden 
Chelelden (hinlänglich auch bekannt aus Smits Optik) 
berufen, da Chefelden einem Blindgebornen gleich 
zu achten war, deffen Auge nun ert die Enifer- 
mungen der Gegenfiände, die Wirkungen der Per- 
fpective und die Erfcheinungen der Farbenbilder ein- 
lernen mufste; der aber gleichwohl in diefer Lage 
über alle und jede Bilder der Farben niemals garliig 
ausgerufen, und wenn er fie auch nicht allogleich 
in Bilder zu gruppiren wulste, doch über ihren 
Schmelz und Schimmer immer höchft entzückt ge- 
welen. — Eben fo überfpannt und widerfprecheud 
find 5) die Erzählungen von K. H’s. fonftigen geilti- 
gen Fähigkeiten. Nach Hn. v. F. S. 38 hatte H. 
ein lebendiges, jugendliches, kräftiges Gedächtnils, 
zu treuer Fefthaltung' des einmal Aufgefafsten; er 
erkennt die Perfonen, welche man ihm einmal be- 
kannt gemacht, für immer, und [elbfi der Wechfel 
ihrer Kleidung entgeht ihm nicht, S. 66. 74 (und 
doch auf der Polizey und in den Verhören immer 
nur das „Woas nit !«), Seine unglaubliche Fertig- 
keit in Beobachtung der Menfchen, fein ficherer 
Scharfblick, fein fchnelles Auffaffen der Dinge und 
ihrer Eigenthümlichkeiten kann nur bewundert wer- 
den. S. 143. Dagegen S. 140: ‚Nichts von Genia- 
lität, nicht einmal von irgend einem Talent, nichts 
yon Phantafie, nicht die Gabe, irgend einen Witz 
zu verfiehen, noch viel weniger ein Witzwori her 
vorzubringen.“ Heidenreich (No. 18): „Gehirn äu- 
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[serfi wenig; es ift betrübt, es fagen zu müllen, bey- 
nahe thierifeh.“ Fuhrmann (No. 16): „Ohne glän- 
zende Anlagen und nur zu oft als ein wahrer Töl- 
pel aufiretend.“ Singer (No. 15. S. 13): „hat die 
ehrenvolle Stelle als Accellii bey dem Kreis- und 
Stadt-Gericht Ansbach (nach den Kometen, glauben 
wir, heifst es fogar: Aflellor des Appellationsgerichts)' 
erhalten, welcher er mit aller Ehre und Auszeich- 
nung vorgefianden (zu lefen: als Bogenfchreiber, 
und zwar als ganz unbrauchbarer und hoffnungslo- 
fer). 6) Wenn K. H. nicht hätte lefen und [chrei- 
ben können, fo wäre ihm die Schuld davon allein 
beyzumellen; denn Jeder rühmte fich, hierin fein 
Lehrmeifter gewelen zu [eyn. Seine Sprache (nach 
Hn. v. F. S-36) hat kein halbes Dutzend WVorte 
umfafst; bey Hn. Daumer lernte er ert nothwen- 
dig fprechen (S. 38). Den baierilchen Dialekt hätte 
er aber erfi in der Familie des Gefangenwärters ge- 
lernt (Daumer S. 25). Aber er fprach ja doch [chon 
„Jeitai wähn,“ , Woas nit,“ bevor er zum Gefan- 
genwärter kam? Des Gefangenwärter® Sohn hat 
ihm die erten Buchfiaben vorgemacht (v. F. S. 35); 
und hat doch fchon im Kerker [chreiben gelernt ? 
und auf der Polizey feinen Namen gefchrieben ? 
und nun hat ihm zum Ueberfluls Hr. Daumer (No. 
3. S. 8) auch feinerfeils erft lefen gelernt. Auf alle 
Fälle hat H. viele Geduld bezeigt, fich immer wie- 
der zum Schein das lernen zu lallen, was er lange 
vorher auch gekonnt; daher auch das Erfiaunen über 
feine grolse Gelehrigkeit, der plötzliche Stilliand und 
die Hartlernigkeit, [obald man mit dem Unterrichte 
über dasjenige hinausgehen wollte, was er frü- 
her fchon anderswoher fich angeeignet ( /Merker 
No. 7). Seine Hände und Finger wulste er, nach 
v. F. (S. 17), fo gut wie gar nicht zu gebrauchen, 
indem er die Finger gerade und weithin auseinander 
fpreizte. Aber wie konnte er denn mit folchen aus- 
gelpreizten Fingern, wir wollen nicht fagen [chrei- 
ben, [ondern nur eine Feder halten? — Doch Hr. 
v: F. Selbft beruhigt uns darüber, ohne uns jedoch 
zu belehren, wie es möglich war: ‚Er habe auf 
der Polizeyfiube die Feder mit ge/chickter Hand _er- 
griffen ( die er fo eben gar nicht zu gebrauchen 
wulste?), und zu aller Anwefenden Erfiaunen mit 
fefien und leferlichen Zügen feinen Namen Faspar 
Haufer gefchrieben. Rotimeilier Wüf (Merker 
No. 9) fagt aus: Er habe die Feder ordentlich ge- 
halten, und damit leferlich, wie andere Menfchen, 
gefchrieben. Der Reitknecht des Rittmeiliers, bey 
dem fich Haufer zu allererfi angemeldet, fagt aus: 
Er habe’alles verfianden, verfiändig gefprochen, alles 
zu lefen gewulst, was er ihm hingereicht, und da- 
bey erzählt: er habe diefes in einer Schule über der 
Grenze gelernt, » wohin er alle Tage habe gehen 
müllen, und wo noch fünf folche, wie Er, dagewe- 
fen (Merker No. 9). Wo bleiben nun alle die an- 


_ deren mährchenhaften Erzählungen? Und wenn Hau- 


fer die Stadt Nürnberg ein grofses Dorf benennt 
(Daumer S. 55), das grofse Dorf, wo der Vater ifi 
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(Merker No. 8. S. 162): fo mufs er doch fchon eine 
Anfchauung und einen Begriff von anderen Dörfern 
und von kleineren gehabt haben! — 7) Eben fo 
hätte man auch durch Kaspar Haufers mitgebrachtes 
Reitertalent zu einiger nüchternen Belonnenheit ge- 
langen können. Schon in der erten Lehrfiunde hat 
derfelbe. die Haupiregeln und Elemente der Reit- 
kunt weggehabt; “in wenigen Tagen war er weiter, 
als alle feine Mitfcholaren, alt und jung, die- fchon 
feit mehreren Monaten den Unierricht vor ihm ge- 
nommen, wodurch er Jedermann in Erfiaunen ge- 
fetzt. Er, furchtlam bis zur Feigheit (S. 142), hat 
die fchlimmfien 'türkifchen Roffe getummelt (v. F. 
S, 102). — In Gewandheit und Eleganz des Reitens, 
im Auffitzen wie im Abfilzen, konnte er es mit dem 
gelchicktelien Stallmeifter aufnehmen, und er war 
felbi den Cavallerie-Officieren ein Gegenftand der 
Verwunderung (S. 140). Es drängte ihn von der 
Reitbahn insFreye, und in anhaltendem Trab [prengte 
er, ohne ermüdet zu werden, von Nürnberg 15 Stunde 
weit bis zur fogenannten alien Vefte und fo wieder 
zurück, worin Hr. v. Feuerbach die Anzeige findet, 
er möchte von Geburt einer Reiter-Nation angehören 
(Kalmücken, Kolaken, Baskiren); oder vielleicht ei- 
ner Kunfireiter- (oder Renner-) Bande? fragt Hr. 
Merker, und wo denn die Reiter-Nation fey, die an- 
geblich weder fiehen noch gehen könne, wie fich 
Hauler verfiellt, und wo man das Reiten ohne Ver- 
fuch und Anweifung [chon aus Mutterleibe mitbrin- 
ge? Hr. Stallmeifier Rumpler in Nürnberg foll fich 
zwar über diefe übertriebene Schilderung des Hn. 


v. F. [ehr unwillig bezeigt haben (Merker No. 9), . 


bey der jedoch immer fo viel fefifieht, dafs K. H. ein 
Jattelfefier Reiter gewelen (Stanhope). — Hauler 
felbfi fcheint die Starkgläubigkeit [eines Publicums 
fchon fo gut gekannt zu haben, dafs er keck genug 
war, demilelben aufzubinden, er fitze defshalb lo 
fet im Sattel, weil ihn das unterm Sattel befindli- 
che Eifen magnetifch anziehe, fo wie das Mctall des 
Steigbügels; dagegen befchwerte er fich [ehr über 
die Sporne, welche der anziehenden Kraft der Steig- 
ügel entgegenwirken und [eine Fülse zurückziehen 
wollten (Daumer Il, S.:38). O heiliger Münch- 
haufen! — Aber auch das Tanzen, das man ihn 
verfuchen liefs, falste er, der lahme, taumelnde, im 
Gebrauch der Hände und Fülse uncerfahrne Jüng- 
ung, ganz leicht; nach v. F. zeichnete er fich darin 
als befonderer Künftler aus (Singer S. 10), maid- liebie 
daflelbe leidenfchaftlich ( Szankope No. 20). Mache 
uns nun Jemand, wie man wohl zu fagen pflegt 
einen Vers daraus! 8) Es follten aber auf diefen 
Kaspar Haufer noch alle übrigen Leimruthen der 
Thorheiten, Phantaftereyen und Schwindeleyen der 
gegenwärligen Zeit aufgeltellt werden, des Magnetis. 
mus, des Somnambulismus und der Homöopathie, 
Graf Stanhope verwirft die Mitiheilungen, die be. 
fonders Hr. Daumer darüber gemacht, theils als fehr 
verdächtig, theils als phyfifch durchaus unmöglich, 
und felbfi Hauler, nachdem ihn Graf Stanhope dar- 
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über [chärfer vernehmen wollte, hat fich aufs Leng 
nen und Widerrufen gelegt (Stanhope No.19). Hau- 
fer, bey den angeltellten Verfuchen, antwortete, wie 
mans ihm in den Mund legte, und traf er es [chief, 
fo war man fo gut, Tifche, Bänke und Fufsböden 
aufzuheben, bis man endlich einen Stecknadelkopf 
oder dergleichen fand, von welchem das verlieckte 
Wunder ausgegangen war, und eine [cheinbar unge- 
[chickte Antwort gerechtfertigt werden konnte (man 
fehe z.B. v. F. S.110). Als er in ein Lager von Mef- 
fingwaren getreten, fingen die rechts und links fte- 
henden Melling- Metalle nach allen Seiten, rechts 
und links, fo arg an, ihn zu ziehen und zu zer- 
ren, dafs man nicht eilig genug mit ihm aus dem 
Laden herausfiürzen konnte, wenn er nicht lebendig 
uns in den Lüften hätte zerrillen werden follen. 
Daumer Il, 38; abermals ein [chönes Münchhaufi- 
[ches Stücklein!' Er mufste mit einem hölzernen 
Löffel efen, weil ihm ein filberner das Maul zer- 
fchlitzt haben würde, Einen Diamant ver[pürie er 
fchon zwey Schritte weit von fich entfernt. Hierauf 
erfolgten einige erbauliche Verfuche mit einer Som- 
nambule, die man von München hergebracht hatte, 
wobey aber beide Theile unbefriedigt blieben, Dau- 
mer ll, 30. Haufer bewies nämlich von jeher eine 
höchft feindfelige Stimmung gegen das weibliche 
Gefchlecht; je jünger, deto widerwärtiger waren fie 
ihm. Wahrfcheinlich auch ein alter Thadäderl-Spals; 
auf alle Fälle möchte es 'doch [päter geheilsen ha- 
ben: Tempora mutantur! Dabey wenn er träumen 
follte oder wollie, fo war ihm am liebfien von Vir- 
gilifchen oder Horazifchen Verfen: Diffugere nives und 
dergl. zu träumen, die ihm, der Himmel weils wie 
und woher, eingefallen (/Merker No. 6). Am er- 
freulichfien fielen aber die angeftellten homöopathi- 
[chen Verfuche aus, worüber Er. Daumer S. 72 dem 
Hn. D. Hahnemann die höchfien Glückwünfche dar- 
bringt. Auf Haufern wirkten folche Minima, wovon 
man bisher keine Beyfpiele haite, und worüber Hr. 
Hahnemann [elbi _fiegreich feine Freude bezeigt. 
Bey ihm reichte es fchon bin, wenn er ein ver- 
[chloffenes Arzneyglas nur mit der Fingerfpitze be- 
tupfte, wonach die wunderbare Kraft Monale lang 
nachhielt. Ein folches Betupfen des Glales mit der 
Fingerfpitze reichte auch hin, jede Wunde zu hei- 
len. Die dünnfte Arzney, in viele Millioniheilchen 
aufgelöft, hat er, fofern ihm nicht ein anderer fal- 
[cher Geruch in die Nafe geblafen wurde, fchon 
von fern gerochen, und zwar in dreyerley Art, erfi 
Lüfs, zweytens geiflig, drittensunbelfchreiblich ; ja inje 
mehrere Millioniheilchen. ein Tropfen verdünnt wor- 
den, defio fiärker äulserte fich fein Geruch. Hr. Daumer 
liefert S. 70 feiner Mittheilungen die umfiändliche 
Erzählung, wie Haufer von einem in feinem Geficht 
aufgefahrenen Hitzblätterlein, was nach Hn. Hahne- 
manns grolser Entdeckung nichts Anderes als eine durch 
Anhauch entfiandene Krätzanfteckung gewelen, in vier 
forglich durchwachten Nächten glücklich wiederherge- 
fiellt worden. Aus dieler Zeit der grolsen Gefahr tleilt 
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Hr. Daumer der Stadt ein fortgefetztes Bulletin über 
das Befinden ihres Pflegfohnes, mit Aufzählung aller 
Oefinungen, der milden und der harten, fowie auch, 
was bisher bey anderen hohen Patienten überfehen 
worden ift, feiner Ereetionen mit (Daumer 11, 33). 
Ohne die Hahnemann’fche Kunt wäre Haufer längt 
fchon ein Kind des Todes geworden. In [chreckli- 
“ che Zufälle gerieih er auch einmal, als ihm beym 
Raffiren etwas Seife in den Mund gekommen war; 


aber Gott hat geholfen. — 9) Kaspar Hauler, der’ 


nun in wenigen Wochen um mehr als 2 Zoll grö- 
fser geworden (v. F~- 5.94, ob es aber möglich ifi?), 
fcheint fich mit feiner Kolt weniger auf die Minima 
befchränkt, und in der Rolle, wo ihm Bier und 
Fleifch ein Abfcheu war, nachgelaflen zu haben. Im 
Haufe des Hn. Daumer, wo er fich vom 18 .Juli 
1828 bis Januar 1830 befand, liefs er fich Suppe, 
Chokolade, weifses Brod und Milchfpeife recht wohl 
fchmecken (Daumer S. 31).. Und nach VÜeberlte- 
hung der gefährlichen Krankheit, des Hitzblätterleins, 
fellte fich auf einmal, wie durch Infpiration, ein 
unbändiger Efsappetit nach Zweifchenbrüh, Schinken 
und Rettig ein (l. Daumer S. 99), auf die er, ob 
vielleicht in Erinnerung eines alten Rennbuben- 
fchmaufses, gleichlam wie ein hungriger Löwe her- 
gefallen, wiewohl Hr. Daumer in der Allgem. Zei- 
tung der Meinung it, gerade durch diefe Fleifchkoft 
habe H. [ein intellectuelles Fort£chreiten gehindert. 
Und doch [ollen ihm nach Hn. v. F. S. 150. noch 
im J. 183% Bier ‘und Wein ein Greuel gewelen 
feyn! Von einigen Tropfen Weizenbier, vorher 
fehr fark mit Wealfer vermilcht,' fühlte er Froh- 
fchauer (v. F. 22); von einer einzigen Weinbeer 
bekam er einen ziemlichen Raufch (Daumer II, 35). 
Doch wollen ‘bey einem lolchen wiederholten VY ein- 
beerraufch andere Leute gefehen haben, dafs Haufer 
kurz vorher ein paar Mafs braunes Bier in einer 
Kneipe zu fich genommen. 

So fcheint fch, denn, wenigfiens nach Hn. Mer- 
kers Anfichten (No. 8), diefe ganze Hauferifche Ge- 
fchichte aus Fanatismus; Verblendung der Vernunft 
und Hang zum Wunderglanben, wie ehemals beym 
Hexenglauben, gebildet zu haben, indem man Cri- 
minalunterfuchungen angeftiftet und den Schatten ter- 
nes Verbrechens verfolgt hat, das lediglich auf der Au- 
torität eines in romanlifcher Darltellung befange- 
nen, übrigens hochgeehrten Mannes beruht. Es feh- 
le der Erzählung des Hn. v. F. durchaus die leiden- 
fchaftslofe Unbefangenheit (Merker No. 8. S. 170). 
Er widerfpricht nicht nur den Angaben der Zeugen, 
fobald fie ihm nicht paffen wollten, fondern auch 
den Gelfländniffen Haulers [elbfi, denen er motu pro~ 
prio andere fubftituire; er [preche allen denen die 


Vernunft ab, die an der Richtigkeit feiner Ueberzeu- 
gungen zweifeln; zu folchen Anfoderungen aber 
fey doch [elbfi eine noch höhere Autorität unzu- 
reichend. 

Die Schrift des Hn. v. Feuerbach war befiimml, 
ins Englifche überfeizt, der Hauferf[chen Sache be- 
fonders auch in England Freunde und Theilnehmer 
zu gewinnen. Sie fand aber in England auch nicht 
den mindefien Anklang, weil überall der gefunde 
Hausverfand mit der Frage .da war: Was müls- 
te das für ein Mann feyn, der fo etwas glau- 
ben könnte! Graf Stanhope war überhaupt nicht 
mit der Art zufrieden, womit fich Hr. v. F. in 
allen Stücken einer Gewalt in den Hauferfchen Ange- 
legenheiten angemalst, die ihm doch keinesweges 
anvertraut war; daher war Graf Stanhope, wie er 
fagt, gelonnen, ihn den Händen des Hn. v. F. zu 
entziehen, und ihn zu einer ernfien Behandlung und 
Erforfchung dem Hn. Staatsrath Zlüber zu Frank- 
furt zuzuführen. 

Damit find wir nun bis ad articulum mortis 
gekommen, welcher, er fey gewelen, wie er wolle, 
an dem Beftand der früheren Thatfachen nichts än- 
dern kann; und obgleich die Auffpürung eines Meu- 
chelmörders, wenn ein [olcher vorhanden war, und 
deflen Aburtheilung lediglich eine Aufgabe der Ge- 
richte i, fo bleibt doch der Tod und das Ende Hau- 
fers [elbft, fo wie fein ganzes bisherige Verhältnils, 
ein Gegenftiand der Oeffentlichkeit und der allge- 
meinen Meinung, der fie nicht mehr entzogen wer- 
den kann. Die Gerichte mögen fich immerhin aus- 
fchlielsend auf dem Boden des Rechtes bewegen, 
wenn fie zuvörderfi einen Thaibefiand haben; die 
übrigen Beurlheilungen nach’ den moralilchen und 
pfychologifchen Gründen fiehen aber eben fo gut 
dem ganzen Publicum zu, unier dem fich die Sache 
ereignet, und aus deffen Bereich die Gerichte felbf 
nur ihre Momente eninehmen können. Es würde 
uns alfo eine [chiefe Anficht fcheinen, behaupten 
zu wollen, in diefer Sache könne von nun an nie- 
mand etwas willen, als die Gerichte, welche doch, | 
wie wir bisher gefehen, über Haufers frühere Ver- 
hältniffe auch foviel als gar nichts auszumitteln ge- 
wulst; oder es dürfe von nun an, bis fich die Ge- | 
richte darüber ausgefprochen, welches aber vielleicht | 
gar nie, wenigfiens nicht öffentlich, gelchehen möch- 
ie, niemand darüber feine eigene Anficht und Mei- 
nung ausfprechen, befonders wenn fie eine andere | 
wäre, als für welche zum Voraus, es [ey hier oder | 
dort, eine Partey ergriffen wórden wäre. Alfo nun | 
auch unfererleits zum Schluffe! | 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Kaspar. Hauferfche Literatur. 
1) Anszach, b. Dollfuls: Kaspar Haufer. Beyfpiel 


eines Verbrechens am Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter v. Feuerbach u. T. w. 
2) DERLIN, b. Dümmler: Hitzig’s Annalen der deut- 
fechen und ausländifchen Criminalrechtspflege. 
Heft 18. 
3) Nünnserne, b. Haubenfiricker: Mitthellungen 
über Kaspar Haufer von G. F. Daumer u. |. w. 


4) Hrug, im Eremiten 1830. No. 166. 


5) Kempten, b. Danheimer: Skizze der bis Jetzt be- 
kannten Lebensmomente des merkwürdigen Find- 
lings H. Haufer u. I. w. 

6) Benuin, b. Rücker: Faspar Haufer, nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyraih 
Merher u. i. w. 

7) BERLIN , b. Kraule: Nachrichten über Kaspar 
Haufer aus authenti/chen Quellen, und Betrach- 
tungen über deren Beweishraft für die Einker- 
herungsgefchichte des Jünglings , zulammenge- 
ftellt vom Polizeyrath Merher u. [. w. 


8) Bertin, b. Kraulfe: Einige Betrachtungen über 
die von Feuerbach gefchilderte Ge/chichte Tias- 
par Haufers, enthaltend den Nachweis, dafs im 
neunzehnten Jahrhundert der Glaube an Wun- 


der und Mührchen nicht erlofchen. ifi. Vom 
Polizeyrath Merker u. Í. w. 
9) Ebendafelbt: Wichtige Aufhlärungen über 


Kaspar Haufers Gefchichte, durch den Grafen 
Stanhope dem Polizeyrath Merker mitgetheilt, 
Aus den Merherifchen Beyträgen mit dellen Zu- 
fimmung entnommen u. Í, w. 

10) Berum, b. Nauck: Schutzwort für den Nürn- 
berger Findling Hajpar Haujer v. |. w. 


11) NÜRNBERG, be Eichhorn: Rasper Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Poli- 
zeyrath Merkert/chen Schrift : Jaspar Haufer 
nicht unwahrfcheinlich ein Betrüger, von Rud. 
Giehrl u. f. w. 

12) Aurona, b. Aue: ‘Ueber Fafpar Haufer, 
yon Schmidt von Lübeck u. Í. w. 

13) Lerirzie , b. Brockhaus: Conver/ationslezikon 
der neueften Zeit und Literatur. Artikel Haufer. 

J. A: L. Z. 1834. Zweyter Band. 


4e8-,3. 48: 


14) Anssach, zu haben bey Oeliel: Die wich- 
tigfien Momente aus Haspar Haufers Leben, 
‚de[jen Ermordung und die letzten Worte vor 
feinem Dahinfcheiden O EES w. x 

15) RecENsRURG, b. Auernheimer: Leben Kaspar 
Haufers, oder Befchreibung feines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfafst 
von G. T. Singer u. f. w. 4 

16) ÅNSBACH , b. Dollfufs: Faspar Haufer, beob- 
achtet und dargefellt in der letzten Zeit leines ’ 
Lebens, von H. Fuhrmann u. Í. w. 


17) Ueber Kaspar Haufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfelben; aulserordent!l. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50,51 vom Prof. Daumer u. f. w. 

18) Berun, b. Reimer: Aaspar Haufers Verwun- 
dung, liranhheit und Leichenöffnung. Von Dr. 


Heidenreich u. Í. w. 


19) Ganısnune, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den knigi. E 
Herrn Gensdarmerie Lieutenant lickel u. Í. w. 

20) Ebendafelbi: Auszug eines Briefes des Gra. 
fen Stanhope an den Herrn Schullehrer Meyer 
in Ansbach u. [. w. 


21) Ebendafelbft: Deber Raspar Haufers Leben, 
von ihm Jelbfi ge/chrieben; dem Grafen Stan- 
‚hope mitgetheilt von dem Hn. Präfidenten von 
Feuerbach u. l. w. 


(Fortfeizung der im a: Stück abgebrochenen Recen- 
on. 


E; war am 14 December`1833 Abends zwifchen 4 
und 5 Uhr, als Haufer aus dem Hofgarten, wie 
er lagte, verwundet nach Haufe kam; am 17 del- 
felben Monats Abends 10 Uhr verfchied er. Seiner 
Auslage nach war er von einem fremden Herrn mit 
einem Schurr- und Backen-Bart und in einem blauen 
Mantel, roth ausgelchlagen, am Uzifchen Monument 
des Hofgartens mit einem Dolche meuchelmörderi[ch 
angegriffen worden. Inzwifchen hat fich nirgend 
eine Spur von einem folchen in Ansbach anwelenden 
Fremden ergeben; da doch in einer kleindu Siadt 
wie Ansbach, wo gewils alle Menfchen, die einen 
blauen rothgefütterlen Mantel. tragen, oder jemals 
getragen haben, für die künftigen Annalen der Stadt 
aufgezeichnet leyn werden, mit folchem Kofium 
irgend jemand eben fo wenig unbemerkt herein-, als 
hinauskommen konnte Es ift auch überhaupt im 
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Hofgarten damals kein Fremder gefehen worden; 
wenigftens haben fich alle Vifionen, die bey [olchen 
Gelegenheiten fo leicht aufzuregen find, eben fo we- 
nig beliätigt, wie früher jene bey dem angeblichen 
Mordverfuche in Nürnberg. Die erfte Stimmung des 
Ansbacher Publicums, wie auch Hr. Dr, Heidenreich 
(No. 18. S. 14) .gefieht, war [ehr gegen Kaspar Ilau- 
fer und dahin gerichtet, dafs es wieder eine Aefle- 
‚rey, nach Art der Nürnberger, feyn möchte; doch 
it nach dem wirklich erfolgten Tode bey einem 
grölseren Theile, wiewohl ohne deutliches Bewufst- 
feyn der Gründe für oder dagegen, diefes Urtheil, 
mehr aus Mitleid, wieder erfchüttert worden. Es 
hiels fogar, dafs felbt Graf Stanhope eine Beloh- 
nung auf die Entdeckung des Mörders ausgeletzt 
habe, welchem jedoch derlelbe, kraft der Frankfurter 
Ober-Pofiamis-Zeitung 1834. No. 37, und früher 
noch in der Stuttgarter Zeitung, feierlich widerfpro- 
chen mit dem ausdrücklichen Zufaize, er habe feit 
anderthalb Jahren 
der Wahrheit der Haulerfchen Gefchichte zu zweifeln, 
fo wie es ihm auch fchiene, dafs bey der Gefchichie 
der angeblichen Ermordung mehrere [ehr verdächtige 
Umfände mit unterliefen. 

Es möge uns alfo erlaubt feyn, diefe Verdachts- 
gründe gegen Hauler umltändlicher anzuführen, wel- 
ches wir andererleits, [obald irgend einmal auch nur 
die geringfie Spur von einem wirklichen Meuchel- 
mörder ausgemiltell werden könnte — mit eben der 
Gewillenhaftigkeit nachzuholen,, bereit feyn werden. 
Nur müllen wir uns verwundern, dals bey dem von 
der Regierung ausgeleizten Preile von 10000 fl. nicht 
fchon eine Menge, befonders aus den Straf- und 
Beflerungs-Häufern , fälfchlich fich felber angegeben 
haben, da bekannt ili, wie häufig und leichtfinnig der- 
gleichen Angaben unternommen werden, in der Hoff- 
nung, durch den Wechfel des Gefängnilles und auf 
dem Hin- und Her- Transport fich los zu machen, — 
oder auch aus dem, mit Hunger und Froft ringenden 
Vaganten- und Bettler -Haufen einige Zeit weg in 
die glückfelige Zahl der vom Staate verpflegten Inqui- 
fiten überzugehen. Wir zweifeln auch nicht, dafs 
durch dergleichen grundlofe Angaben, verzweillungs- 
volle- Speculationen und Lebens-Interimiliica, der 
Schlufs der Unterfuchung noch mehrere Jahre könne 
hingehalten werden. 

Die Umftände aber, welche einen befonderen 
Verdacht auf Haufer zu werfen [cheinen, find 
folgende: 1) Er hat [elbigen Tags, wo er Abends 
verwundet worden, an dem Tilche feines Hauswir- 
thes gefeffen, ohne auch nur das Mindelte von einer 
Speile zu fich zu nehmen, welches allerdings dahin 
zu erklären wäre, dafs ihn ein finfterer Gedanke be- 
fchäftigi und beunruhigt habe; wiewohl er auch 
[chon etliche Tage vorher, mehr oder minder, eine 
geringe Elsluft bezeigt; 2) hat er im Haufe des Pfar- 
rers Fuhrmann eine angelegentliche Bitte, Nachmil- 
tags da zu bleiben und an einer Papparbeit mit zu 
helfen, befiimmt abgelehnt, mit der Ausrede, dafs 
er fich bereits in ein anderes Haus verfagt habe, und 
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dort erwartet werde; 3) it er aber weder in dielem, ` 
noch, fo viel man weils, in einem anderen Haufe 
vorgetreien, l[ondern zu einer Zeit des fürchterlich- 
fen Schneegeltöbers auf den Hofgarten zugegangen, 
was an fich {chon für ihn eine Ueberireiung war. 
Denn es war ihm auf Veranlaflung des Grafen Stan- 
hope ausdrücklich verboten, ohne Begleitung in der 
Stadt Ansbach auszugehen, welches zwar Herr v. 
Feuerbach, ohne den Grafen -Stanhope zu fragen, 
und alfo unbefugi, auf den freyen unbegleiteten Gang 
innerhalb der Siralsen der Stadt Ansbach gemildert 
hat, wobey gleichwohl der freye Befuch des Hofgar- 
tens als ausgelchlofllen angenommen werden mulste 
(Stanhope Nr. 20). 4) Verwundet, oder, wie der Sohn 
des Hausbefitzers meinie, beraulcht nach Haus ge- 
kommen, eine Vorausfeizung, wovon alfo doch [chon 
frühere Bey[piele vorausgegangen [eyn möchten, wollte 
Haufer, der grolsen Verletzung ungeachtet, deren Ge- 
fahr er noch nicht geahnt, wieder zurück in den Hof- 
garten eilen, hat es auch noch eine bedeutende Stre- 
cke verlucht, um dort einen violet feidenen Beutel 
zu holen, den er auf dem Platze, wo er verwundet 
worden feyn wollte, in der Eile vergeflen hatte, und 
deflen Wiedererlangung ihm für den Augenblick die 
grölste Angelegenheit [chien. Der Beutel, der fofort 
von einem Dritten gelucht; am bezeichneten Platz 
aufgefunden und wirklich zurückgebracht wurde, enl- 
hielt aber ein Billet, folgendes Inhalts: „Tiaspar 
Haufer wird es euch ganz genau fagen können wo- 
her ich komme un wer ich bin. Um dem Haufer 
die Mühe zu erfparen, will ich es euch [elber fagen; 
ich komme von der bayeri. Grenze. Am Flu/]e, ich 
will euch auch meinen Namen fagen, M. db- Oe.“ 
Es läfst Gch fchwer errathen, was ein wirklicher 
Meuchelmörder mil einem folchen hinterlaffenen läp- 
pifchen Brief und deffen eben fo läppilcher Umhül- 
lung in einen l[eidenen Beutel hätte bezwecken wol- 
len; dagegen ił zu bemerken, dafs der Brief gerade 
auf eine lolche Papierforte gefchrieben war, deren 
Haufer fich bisher [chon bedient, und dafs er auf die 
befondere und eigene Weife gefaltet war, wie es 
Haufer in einer darin gefuchten Küntilichkeit gern 
zu thun pflegte; endlich hatte die Schrift allerdings 
einige entfernie Achnlichkeit mit dem erfien Briefe, 
welchen Hauler mit nach Nürnberg gebracht (£. Hei- 
denreich No. 15 S. 14), alfo auch mit Haufers eige- 
ner Schrift [elbi: ‚er kann auch meine Schrift 
Jehreiben, wie ich [ehreibe ;‘“ f. oben. — 5) Obgleich 
es felbigen ganzen Nachmittag frilchen Schnee ge- 
worfen hatte, fo it doch demjenigen, der den Dew 
tel an dem Orie geholt, wo er gelegen, keine an- 
dere Spur aufgefallen, als diejenige, welche er für 
die des Haufers halten mufste, auch nirgends ein 
durch Angriff oder Widerfiand eines Kampfes be- 
zeichneier Niedertritt des Schnees; obgleich fich der 
förmliche gerichtliche Augenfchein wegen des fpäten 
Abends an diefem Tage nicht mehr veranltalten liefs, 
unterdeffen auch das Schmelzen des Schnees unter 
defen oberen Lagen, das Hervortreten älterer Spuren 
und der Zulauf der Neugierigen viele Veränderun- 
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gen hervorgebracht, [o dafs fich mit der[elben Anfchau- 
lichkeit nicht mehr urtheilen liefs. 6) Auf diefelbe 
Art, wie bey dem angeblichen Nürnberger Mordan- 
falle, fiellte fch Haufer auch hier wieder exaltirt, 
und fuchte bey der Ankunft der gerichtlichen Com- 


miffion, unter dem Vorwande, dals ihm das Reden 


zu [chmerzlich falle, die weiteren Aufklärungen vor 
der Hand von'fich zu weilen. Da aber die Com- 
miffon mit Genehmhaltung des Arztes auf unver- 
weilte Antwort befiand, ging derfelbe Haufer mit 
Angaben hervor, die fich 7) unter einander felbft 
widerfprachen. Denn zuerfi behauptete er, es habe 
ihm der Hofgäriner zu willen gethan, dafs ihn ein 
Fremder im Hofgarten [prechen wolle; dann, der 
Fremde [elbfi habe ihm die Botfchaft durch einen 
Gartenarbeiter gebracht, und endlich, als diefem von 


beiden, dem Hofgäriner und dem Arbeiter, feierlich, . 


und wie vorausgeleizi werden kann, eidlich wider- 
[prochen worden, trat Hauler mit einer neuen Angabe 
hervor, der Fremde felbfi, Vormittags 9Uhr und beym 
Eingange des Appellationsgerichies, habe ihn auf den- 
felben Abend im Hofgarten beltellt, mit der Bitte, 
ihm die verfchiedenen Thonarten des im Hofgarten 
fchon feit ein paar Jahren, aber vergeblich zu gra- 
ben unternommenen artefilchen Brunnens zu zeigen. 
8) Es knüpft fich aber auch aufserdem in diefer An- 
gabe Unwahrfcheinlichkeit an Unwahrfcheinlichkeit. 
— Denn wenn es mit dieler [Ichon am Vormittag ge- 
machten. Beftellung [eine Richtigkeit hatte, warum 
hat er fie Nachmittags im Haufe des Hn. Fuhrmann 
fo hartnäckig verborgen und verfchwiegen? Es wird 
alfo Hr. Fuhrmann, der (No. 16. S. 22) fich gleich- 
fam verwundert, dafs wenigfiens Er von Haufer 
auch nie mit einer einzigen Lüge bedacht worden, 
fich berühmen dürfen, dals wenigfiens eine der 
letzten und allerkräftisfen für ihn aufbewahrt wor- 
den. Und wie [ollie der furchtfame und argwöhnifche 
Haufer, der Allen auswich, die ich ihm unbekannter 

eile zu nähern und ihn auszuforfchen fuchten, 
fich einem fo ganz unbekannten Manne fo leichifin- 
nig hingegebef, oder wenn es gar fein früherer 

erkermeilter war, denfelben gar nicht wieder er- 
kannt haben! Aulfserdem war das artefilche Brur- 
nenzerülte im Hofgarten zugefperrt und verf[chlagen, 
und die Arbeit fchon feit längerer Zeit eingeltellt; 
wie hätten beide fo einfältig [eyn können, der Frem- 
de, fich defshalb an Haufer zu wenden, und Haufer, 
fich darauf einzulaffen, und vollends gar darauf, dem 
Fremden die ausgebohrten verfehiedenen Thonarten 
des Brunnens zu demonfiriren, woyon er wahrfchein- 
lich auch nicht ein Jota verftand. 9) -Haufer, wenn 
er feinen Mörder wirklich [chon am Vormittag au- 
fserhalb dem Appellationsgericht und dann denfelben 
Nachmittag fowohl gefehen, als gefprochen, hätte 
doch weit mehrere Kennzeichen feiner Perfönlich. 
keit angeben können, als blofs Mantel, Schnurr- 
und Backen-Bart. Aber fchon beym angeblichen 
Mordverfuch in Nürnberg hat fich feine Phantafe 
fo fchwach bewiefen, dafs fich feine Angaben ledig- 
lich auf einen fchwarzgekleideten Mann, einen [chön- 
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gekleideten Herrn befchränkten. 10) Hat H. das Eitle 
und Unglaubliche feiner Angaben f[elbfi wohl ge- 
fühlt, daher er fich eines Theils mit den Anwelen- 
den über das Ereignils gar nicht umftändlich zu un- 
terhalien getraut, ja [ogar in Anwelenheit anderer 
feine Verlegenheit geäulsert: ‚‚dals es herauskäme, 
als wollte man {cine Verwundung durch einen an- 
deren gar nicht glauben“; daher auch 11) als ihn 
fein Beichtvaier Fuhrmann ‘in den letzten Stunden 
feierlich fragte: ob er auf niemand in dieler Weli ei- 
nen Groll hege, darauf lediglich geaniwortet: Warum 
foll? ich Groll oder Zorn hegen, da mir niemand Et- 
was' gethan hat. Dieles Bekenninils hätte vielleicht 
noch beflimmter in einen förmlichen Widerruf über- 
gehen können, [ofern die Frage nur auch etwas herzhaf- 
ter dahin gelautei: ob er feinem Mörder zu verzeihen 
geneigt feyn würde? Aber es fcheint, dafs Haufer 
felbit in diefer gar fo milden Frage feines Beichtva- 
ters deffen eignen Zweifel zu ahnen glaubte, und 
dann feinen Widerruf eben fo mild dazu gefaltet: 
„Es hat mir‘ niemand Etwas gethan“. 12) Die 
Art der Verwundung befchreibt uns Hr. D. Heiden- 
reich, der Zeuge davon gewelen (No. 18), alfo: Sie 
erf[chien zwifehen der 6ten und Tien Rippe der lin- 
ken Seite, hatte den Herzbeutel getroffen, das Herz 
felbfi an der Spitze ein wenig verletzt; ging von da 
in den Unterleib durch das Zwerchfell, hatte den 
linken Rand des Leberlappens durchdrungen, und zu- 
letzt noch eine Verleizung der Wandungen des Ma- 
gens veranlafsi. — Glücklicher Weile lüftet uns 
diefer Bericht einen grofsen Schleier, lelbft der ge- 
richtlichen Verhandlungen, fo weit fie fich auf die 
Art des Todes beziehen, namentlich dafs unter den 
zwey gerichtlichen Aerzten, dem Landgerichtarzte, 
der den Kranken behandelt, und dem Stadigerichis- 
arzte, der von Amiswegen fich einfand, und auch 
nachher die Section vorgenommen, Einer fich be- 
fimmt für die Tödtung durch Selbfimord ausgelpro- 
chen (S. 26); und wiewohl Hr. Heidenreich aus 
Gründen, die fich mehr auf die gewöhnliche 
moralifche Handlungsweile der Menfchen beziehen, 
fich in derfelben befiimmten Weile ebenfalls gegen 
Haufer zu erklären nicht getrauen wollie: fo mulste 
er doch bekennen: a) dals für den Meuchelmord 
zur Zeit keine gröfseren Beweile vorliegen, als für 
den Selbfimord (S. 15); b) es laffe fich mit eben fo 
viel Grund und Fefiigkeit annehmen, dafs der tödt- 
liche Sireich von eigener, als von fremder Hand 
habe geführt werden können; c) nehme man an, 
wie von glaubwürdigen Beobachtern verfichert wur- 
de, dafs Haufer in der linken Hand mehr Fertigkeit 
und’ Kraft beiellems habe. „‘als-inı ddk rechten, [o falle 
ein neuer Grund gegen den Selbfimord hinweg, und 
laffe vielmehr diefen leichter erklären. S. 28. (Hat 
vorzugsweile die linke Hand gebraucht. Daumer II. 
37.) Wir möchten alfo doch fragen, welch’ ein rich- 
tiger Auszug der Heidenreichifchen Schrift in den 
baierifchen Annalen Beylage 50 es fey, wenn dar- 
aus das Reluliat gegeben wird: Aiernach (?) ift Hau- 
fer kein Selbfimörder. Eines Mordgewehrs hab-. 
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haft zu werden, konnte Haufern nicht [chwer fal- 
len, fey es in Ansbach oder Nürnberg, da fich ja 
überall Reifedolche als \WVaare ausgeftelli fanden, 
und diefe, vielleicht jetzt weniger als font, von den 
jüngfien Leuten zur Schau getragen wurden. Den 
Dolch in die mitten durch den Hofgarten, neben 
dem Uxzifchen Denkmal, und dann auch am Haupt- 
thore felbft vorüberflielsende Rezat zu werfen, oder 
ihn irgendwo in die Erde einzufiofsen, war eine 
Kleinigkeit. Was das übrigens für ein Tafchenmel- 
fer gewelen, welches Hauler, wie Hr. Fuhrmann 
erzählt, bey der Papparbeit deflelben Tags hervor- 
gezogen, vermögen wir nicht näher zu befliimmen. 
Wenn die Urfache der gröflseren Leber Haufers 
daraus erklärt werden will, dafs- allerdings jene 
Thiere, denen man in engen Käfigen wenig Bewe- 
gung geftatte, grolse Lebern zu bekommen pflegien: 
fo dürfte man doch darauf erwiedern, dafs diefes 


bey Thieren, z. B. den Gänfen, nur dann der Fall 


y ı man fie dabey übermäfsig ftopfet und 
ey auch TA Aerzte dem Grafen Stan- 
hope diefe Erfcheinung aus dem Grunde erklärten, 
weil Haufer viel als, und fich dazu wenig Bewe- 
gung machte. Auch bey der Leichenöffnung des 
Herzogs von Reichftadt wurde eine ungewöhnlich 
[se Leber vorgefunden, die doch eben fo wenig 


ro 
Er Grund in einer früheren Einkerkerung gehabt 
haben kann. Endlich 13) treibt uns zum Glauben 


an einen Selbfimord noch eine tiefere plychologilche 
Beobachtung, welche aus dem ganz verlchiedenen 
Benehmen der Selbfimörder, und derer, die eine 
fremde Hand getroffen hat, ohne Ausnahme hervor- 
zugehen pflegt. Der Stadtgerichtsarzi, welcher auch 
Haufern amtlich behandelt, ‘hat aus einer Menge 
ähnlicher, ihm fchon vorgekommener Fälle befun- 
den, dafs alle von fremder Hand Verwundeten ängfi- 
lich über ihre Verletzung find, und Belorgnils über 
ihr Schickfal äufsern, Selbfimörder dagegen fich nicht 
um ihre Wunden kümmern, gleichgültig bleiben, 
und ihren Zuftand kaum einer Frage . würdigen. 
Letztes war gerade auch bey Haufern der Fall, und 
verfiärkt dadurch die Anklage feines Selbfimordes 
£ Heidenreich S. 30). — Dem Einwurfe: Was in 
der Welt hätte aber den Haulfer in ‚feiner jetzigen 
Lage, feiner jetzigen Sicherheit und in feinen Ichön- 
Gen Ausfichten zu einem [olchen Selbfimorde bewe- 
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gen können? fetzen wir billig noch eine andere Frage 
voraus: Welcher Grund follte der gewelen feyn, für 
eben diefen K. H. einen Meuchelniörder zu dingen, 
und noch dazu einen folchen, der in Nürnberg [eine 
Sache [o ganz ungefchickt gemacht, in Ansbach aber 
in folcher Uebereilung, dafs er, ohne einen zweyien 
Stols zu wagen, um fein Opfer vor [einen Fülsen 
zu lehen, mit Hinterlaffung eines läppifchen Briefe3 
alsbald wieder entflohen ift, ohne die fichere Nach- 
richt von dem Gelingen [einer Unthat mitbringen zu 
können? Geht man aber auf K. H. zurück, fo er- 
giebt fich aus den Erzählungen des Hn. v. F. zur 
Genüge, dals derfelbe mit [einem Gefchicke nichts 
weniger als zufrieden war. S. 73: „Mit feinem Le- 
ben auf der Welt zeigte er fich nichis weniger als 
zufrieden.“ S. 88: „Ich brachte von meinem Be- 
fuche die Ueberzeugung mit mir, dafs K. H. eniwe- 
der an einem Nervenfieber fierben, oder im Wahn- 
fnn oder Blödfinn untergehen müfle.““ S. 139: Sor- 
gen, Gram und Verdruls haben die [pärlichen Ue- 
berrefie verkümmerter Jugendblüthe fat gänzlich ab- 
gefireifi. Er if ein im Finfteren gezogenes Gewächs 
— das bald verwelkt. In feinem Gefcht if ein 
leichter Anflug von Melancholie.“ Ueberhaupt wie 
unbegreiflich, ungeahnet und unferen Anfichien nach 
fo ganz leichifertig find faft immer die Beweggründe 
der meiften Selblimörder! Was aber den K. H. 
noch befonders drücken konnte, war die Laft [einer 
eigenen Lügen, Verfiellungen und Hinterhalie, zu 
denen er fich, ohne zu ahnen, wohin alles das führe, 
Schritt für Schritt unbedachifamer Weile hergegeben 
hatte, und aus denen er fich nicht mehr loswickeln 
konnte, ohne als Betrüger, und, nachdem-.er die 
handgreiflichen Unwahrheiten logar befchworen hatte, 
als ein Meineidiger dazuftehen, und zuletzt eine gleis- 
nerilche und eitle Laufbahn noch als ein Sträfling 
zu enden. So wenig ihm der laute Ruf ins Publi- 
cum: „Kaspar Haufer nicht unwahrfcheinlich ein Be- 
trüger““ , unbekannt geblieben, fo fchrecklich möchte 
er ihm, fofern er fich wirklich fchuldig fühlen 
mulfste, in den Ohren geklungen haben; wirklich 
foll er fich auch noch in den letzten Tagen bittere 
Verweife und Vorwürfe als Lügner und Betrüger 
zugezogen haben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Sonne Künste. Braunfchweig, b. Meyer sen.: Hifto- 
rilche und Phantafie- Gemälde von F. Th. Wangenheim. 
Enthält: Der Chriltabend. Das innerfte Grab. Das Ver- 
mächtniß. Signor Rana. 1834. 207 S. 8. (1 Thlr.), ., 

Govröhnliches Mittelgut, wovon No. 2 ins Gräfsliche 


ANZEIGEN. 
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fpielt, No. 3 ohne jede Beglanbigung an den Hof Ludwig 
XIV gelegt ił, und No. 4 durch verfehltes Beftreben, Hoff- 
mannfchen Humor, Saphirfchen Localwitz und Satire fich 
anzueignen, milsfällt, x 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Kaspar Hauferfche Literatur. 
1 Anszach, b. Dollfuls: Kaspar Haufer. Beyfpiel 


eines Verbrechens am ‚Seelenleben des Men- 
fchen, von Anfelm Ritter von Feuerbach u.[.w. 

2) Bertin, b. Dümmler: Hizig’s Annalen der 
deutfchen und ausländifchen Criminalrechts- 
pflege. Heft 18. 


3) Nünnsene, b. Haubenfiricker: Mittheilungen 
über Kaspar Hauferr von G. F. Daumer 
u. [. w. 


4) Krug, im Eremiten 1830. No. 166. 


5) Kemeren, b. Danheimer: Skizze der bis jetzt 
bekannten Lebensmomente des merkwürdigen 
Findlings R. Haufer u. [. w. K 


6) Berun, b. Rücker: Haspar Haufer nicht un- 
wahrfcheinlich ein Betrüger; vom Polizeyrath 
Merker u. [. w. 

$ : i iber Faspar 

7) Berun, , b. Kraufe : Nachrichten ù P 
er aus authenti/fchen Quellen und Betrach- 
tungen über deren Beweiskraft für die Einker- 
herungsgefchichte des Jünglıings, zulammenge- 
ffellt vom Polizeyrath Merker u. Í. w. 


8) Ebendafelbfi: Einige Betrachtungen über die 
"von Feuerbach gefehilderte Gejchichte Jiaspar 
Haujers, enthaltend den Nachweis, dafs im neun- 
zehnten Jahrhundert der Glaube an Wunder 
und Mährchen nicht erlofchen ift, Vom Poli- 
zeyrath Merker u. Í. w. 


9) Ebendalelbfi: Wichtige Aufhlärungen über 
Kaspar Haufers Gefchichte, durch den Orajen 
Stanhope dem Polızeyrath Merker mitgetheilt, 
Aus den Merker/chen Beytrrägen mit dellen Zu- 
fiimmung entnommen u. f. w. 


40) Beru, b. ‚Nauck: Schutzwort für den 
Nürnberger Findling Kaspar Haufer u.f. w. 


41) Nünnsens, b. Eichhorn: Kaspar Haufer der 
ehrliche Findling, als Widerlegung der Polizey- 
rath Merkeri/chen Schrift : ftaspar Haujer 
nicht unwahr/cheinlich en Betrüger, von Rud. 
Giehrl w., Í. w. 

12) Arrona, b. Aue: Ueber Jlaspar Haufer, von 


Schmidt von Lübeck u. [. w. 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 


183.4. 


13) Leze, b. Brockhaus: Converfationslexikon 
der neuefien Zeit nnd Literatur. Artikel Hau- 


fer. 


14) Sor zu haben bey Oettel: Die wichtig- 
n omente aus Fiaspar Haufers Leben, def- 
fen rmordung und die letzten Worte vor fei- 
nem Dahinfcheiden u. f, w. 

15) Recenssurc, b. Auernheimer: Leben FHaspar 
Haufers, oder Befchreibung Jeines Wandels von 
feinem Beginnen bis zu feinem Grabe, verfalst 
von G. T. Singer u. [. w. 


16) Anszacn, b. Dollfuls:. Kaspar Haufer, beob- 
achlet und dargelielli in der letzten Zeit feines 
Lebens, von H. Fuhrmann u. f. w. 


17) Ueber Fiaspar llaufer, in Beziehung auf Hn. 
v. Langs Auffatz über denfelben ; aulserordentl. 
Beylage der Allgem. Zeitung. 1834. No. 49, 
50, 51 vom Prof. Daumer. 


a: Se; Base: Faspar Haufers Verwun- 

ung, flirankheit und Leichenöfh a 4 

Heidenreich u. f. w. a u en 

19) Carusaune, b. Hasper: Auszug eines Briefes 
des Grafen Stanhope an den königlich Ye 
fehen Herrn Gensdarmerie - Liautenant Hickel 
n. [. w. 


20) Ebendalelbfi: Auszug eines Briefes des Gra- 


fen Stanhope an den Herrn Schulieh M 
in Ansbach u. l. w. na a 


21) Ebendafelbi: Ueber Kaspar Haufers Leben, 
von ihm jelbfi gefchrieben,; dem Grafen Stan- 


hope mitgetheilt von dem Hn. Präfidenien vor 
Feuerbach u. Ñ: w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Hierzu kommt endlich noch der letzte und gar 
gewichtige Zweifel, ob denn Kaspar Haufer fich wirk- 
tich habe tödten, und nicht vielmehr durch eine 
freywillige leichte Verwundung die Aufmerkfamkeit - 
des Publicums erneuern, die immer lauter werdenden 
Zweifel zurücklchlagen, das ihm bekannt gewordene 
Mifsfallen und Milstrauen des Grafen Stanhope in 
Mitleid verwandeln, und mit allem dem den 
längfi erfehnten Augenblick herbeyführen wollen, 
dafs ihn der Graf wegen der in Deutfchland fchein- 
bar überall gefährdeten Sicherheit endlich mit nach 
England ag Sai und dadurch aller möglichen 
Z 
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weiteren -Entdeckungen und Lölungen des Räthfels 
auf deuifchem Boden entiheben würde. — Ein fol- 
cher Argwohn dürfie an fich [chon wegen des frü- 
heren verdächtigen Mordverfuchs in Nürnberg nicht 
aus der Luft gegriffen feyn, verfiärkt fich aber noch 
weiter durch folgende verdächtige Umftände:: Exrfiens, 
die innere Wunde der Muskel war von der Wunde 
der äufseren ‘Haut, durch welche das Mordgewehr 
eingegangen, um dritihalb Zolt vexfchoben, (f. Hei- 
denreich S. 16). Durch den kräftigen Stofs eines 
Meuchelmörders würde ‘das Mordgewehr in gerader 
Richtung ein- und durchgegangen l[eyn, und der 
fonderbare Umltand läfst Ach alfo in dieler Art [ehr 
[chwer, recht leicht aber dadurch erklären, dafs Hau- 
fer langfam und vorfichtig in der Gegend der obe- 
ren Hautwunde angefetzt, ohne äber zu ahnen, dafs 
der Dolch fchon eingegangen, durch furchtfames 
Weiterfchieben vom geraden Wege ab, und fo dritt- 
halb Zoll tiefer gekommen, als er felbft gewolli. Be- 
kanntlich gehen fcharfe [pitzige Infirumente leicht 
und ohne Schmerzen durch’ das blofse Hautgewebe, 
und es ift nichts unerhörtes, dafs man fich bey De- 
gengefechten auf den Stofs ert verwundet fühlt, 
wenn man [chon zu Haufe it. Zweytens ift auch 
im Innern die ganze Richtung und Ausdehnung der 
Wunde eine folche, von. der man annehmen [ollte, 
fie wäre dem Verletzten in gekrümmter und dabey 
filzender Stellung beygebracht worden. Dem Meu- 
chelmörder wäre es [chwer gewelen, eine [olche 
Stellung feines Opfers herbeyzuführen, defto leichter 
aber Haufern, dem fich zum bequemeren Verfuch 
dieler Selbfiverletzung die am gewählten Platze des 
Uzifcehen ‚Denkmals fiehende Steinbank” darbot. 
Drittens it es eine erfiaunenswürdige Erf[cheinung, 
dafs Hauler nach folch einer bedeutenden Verletzung 
noch einen WVeg hin und her von etwa 3000 
Schritt hat machen können; befonderss, wenn wir 
annehmen, dafs er den Streich durch die Hand eines 
Mörders empfangen, der ihn auch wahrfcheinlich in 
diefer Art unverfolgt nicht fo weit hätte laufen laf- 
fen. In folchen Fällen, auch ohne tödtliche Wunde, 
hätte allein fchon der Schrecken das angegriffene 
Opfer auf einige Zeit taumeln, ftürzen oder unbe- 
weglich machen follen. Allein Haufer läuft, er läuft 
am Orangeriehaufe, wo fich die Gartenleute befan- 
den, vorbey, ohne um Hülfe oder Geleitung zu 
fchreyen; ja der tödilich Verwundete will noch ein- 
mal zurück, dem Mörder noch einmal entgegen! 
Erkläre das, wers vermag, es fey denn in.diefer 
Art, wie wir es hier vermeinen: Haufer hatte noch 
keine Ahnung, dafs fein Ver[uch fo unglücklich aus- 
gefallen, er glaubte, fein Spiel fey ihm gelungen; 
von wirklichem Schrecken und Entifeizen halte er 
natürlich nichts empfunden, daher nun auch. das 
dringende Zurückeilen auf den Schauplatz, das Auf- 
fuchen des abfichtlich liegen gelaffenen Beutels, um 
dann vor den Augen der aufgeregien Menge den 
Brief, das läppifche Selbligefändnils des Meuchel- 
mörders herauszuziehen, und damit ohne Weiteres 
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den Glauben eines folchen erkünftelien Thatbellan- 
des herfiellen zu laflen, auf diefelbe Art, wie es ihm 
in Nürnberg gelungen war, ohne befchwerliche Zu- 
muthungen, gerichtliche Verhöre, die ihn, als 
fie in Ansbach unverzüglich Statt fanden, aller- 
dings [ehr betroffen und befangen gemacht ha- 
ben mögen. In diefer Ekfiafe, in diefem Vorfchmack 
feines Triumphes hat die Kraft des 'aufgeregien in- 
neren Gemülhs das Hinfinken und gleichfam Ein- 
fiürzen des äufserlichen organilchen Syfiems um ei- 
nige Zeitmomente länger, als font möglich gewe- 
fen, verzögert und dahin gehalten. — Noch’ jeder- 
zeit, wie [chon Polybius fagt, fallen folche Wunder- 
gelchichten entweder der Lüge oder dem Wider- 
fpruche anheim; wir glauben alfo, dafs es nach einer 
Zeit von 2000 Jahren wenigfiens noch fo weit mit 
uns fey, dafs auch- wir bey einem folchen Wider- 
fpruche nur fo lange beharren dürfen, bis man uns 
von der Glaubhaftigkeit des Unglaublichen durch 
ganz neue Anzeigen und Entdeckungen überführt 
haben wird. Lafen wir alfo diefen Kaspar Haufer, 
wo die Umfiände nicht anders gefiaiten, Teinem 
Schickfale verfallen feyn; uns bleibt, nach diefer hi- 
ftorifchen Kritik über die er[chienenen Druckfchrif- 
ten, das tröfiliehere Gefühl, dafs unfer deutiches 
Land noch lange nicht ein Tummelplaiz gemeiner 
Meuchelmörder fey, geübier fogar, wie man fich 
des Ausdrucks bedient, und dafs noch keine Noth- 
wendigkeit drängt, über das Haupt unferer Kinder 
das Neiz eines neuen Sirafgeleizes gegen das luftige 
Gelpenfi eines Verbrechens am Leben ihrer Seelen 
werfen zu lallen. 


Cogvune u. Leırzıs, in der Sinner’fchen Buchhand- 
lung: Deber Prefsfreyheit, Protefiantismus, Re- 
volution, Fiepräjentation und Staat, in belon- 
derer Hinficht auf Deutflchland. Ein Votum der 
Kirche. 1831. VII u. 134 S. 8 (14 gr.) 


Das Gute kann nicht zu oft wiederholt werden, 
und fo gefchicht es denn, dals die Wiederholung des 
Gefagten eben nichts Neues darbietet. - Diefes gilt 
von der vorliegenden, aus den theologifehen Anna- 
len 1831 hier befonders abgedruckten Abhandlung, 
in welcher der ungenannte Verfafler alle Gründe für 
eine unbefchränkte Prefsfreyheit und gegen die Cen- 
fur mit Fleils und Sachkenntnils zulammengelfellt, 
und mit grolsem Eifer für diefen hochwichligen Ge- 
genfiand ausgeführt hat. Was über Proteitanlismus, 
Revolution , Reprälentalion und Staat gelagt wird, 
gefchieht grolseniheils nur beyläufig und ın Bezie- 
hung auf Prefsfreyheii. Der Geit freyer Forfchung 
nach allen, dem Menfchen wichügen Wahrheiten, 
deffen Entfeflelung in religiöfer Beziehung das We- 
fen ‚des Proteftantismus ausmache, liege bereits in 
der menfchlichen Natur, und fey keinesweges durch 
die Reformation erfi erzeugte Diele bezwecke nur, 
den Menfchen feiner Bellimmung zuzuführen, und 
habe die Revolution fo wenig veranlalst, oder nur 
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bezweckt, dafs vielmehr 'protefiantifche Staaten von 
revolutionären Bewegungen weniger ergriffen worden 
wären, wit andere. Jenen, dem Menfchen angebo- 
renen Trieb der Forfchung zu hemmen, heifse fei- 
ner Befiupmung, der göttlichen Vorfehung entgegen- 
wirken wollen, und entfalte ein eben fo fündliches, 
als vergebliches Befreben. Das Menfchengefchlecht 
finde fich in eem Zuftande forifchreitender Eniwi- 
ckelung, und jêder Damm, der diefer Entwickelung 
ein Ziel fetzen folle, werde nothwendig mit der Zeit 
gelprengt; alfo könne nur durch zeilgemälse Refor- 
men einer Revolution vorgebeugt werden. Eine 
Volksvertretung werde eben durch diefes Bedürfnils 
fteter Fortbildung der öffentlichen Verhäliniffe er- 
heifcht, und könne ihrem Zwecke nicht eni[prechen, 
falls fie nicht, durch die Prefsfreyheit, über die 
öffentliche Stimmung und die Erfoderniffe der Zeit 
belehrt, wieauch controlirt, und hiedurch gegen Ein- 
fchlummern gefichert würde. Das Recht der Mit- 
theilung feiner Gedanken durch Wort und Schrift 
¿hehe dem Menfchen zu, und der mögliche Mifs- 
brauch dürfe nur durch Strafen, nicht aber durch 
Feffeln abgewendet werden, die der öflentlichen Be- 
lehrung und geifiigen Fortbildung Schaden bringen. 
Diefes it unferes Vfs. Thema. Ueber das Nähere 
mögen hier einige Bemerkungen folgen. In der Cen- 
fur gewahrt unfer Vf. nur das Befireben der „Fin- 
fterlinge,“ jeden Auffchwung des Geiftes zu naler- 
drücken, und kämpft alfo mit einem [elbfige[chaffe- 
nen Drachen, uneingedenk, dafs eben aus der Na- 
tur jenes Inftituts die Abficht der Regierungen her- 
vorgeht, blofs dem Mifsbrauche der Preffe enigegen 
zu wirken. Der wirkliche Finfterling, derjenige 
Machthaber nämlich, auf den diefe Benennung ohne 
Ungebühr und Ungerechtigkeit angewendet werden 
könnte, würde zu durchfchlagenderen Mitteln grei- 
fen, oder die Cenfur anwenden, nicht um ausnahms- 
weile das Gefährliche in der Geburt zu erllicken, 
vielmehr um Alles zu unterdrücken, was irgend Licht 
zu verbreiten vermöchte. Der Angriff follte daher 
allein auf den Mifsbrauch der Cenfur gerichlet, oder 
aber zuvor dargethan feyn, dafs die Cenfur in ihren 

irkungen immer gefährlicher fey, als der gröbfte 

ifsbrauch der Preffe. Diefer Beweis ift aber, wie- 
wohl zu führen verfucht, doch nicht beygebracht. 
Denn für eine in Schranken gehaltene Cenlur, und 
eine (glche bildet in Deutfchland die Regel, redet 
noch immer unwiderlegt die Eigenihümlichkeit des, 
aus der Verbreilung gefährlicher Schriften entlprin- 
genden Nachtheils. Nur durch Vorbeugung ift hier 
abzuhelfen, und diefe Art der Hülfe um [o dringen- 
der, als die Gefahr nicht, wie bey gewöhnlichen 
Vergehungen, einzelne Individuen, fondern gewöhn- 
lich ganze Claffen von Staatsbürgern, oder den Staat 
felbfi, bedroht. So rechtfertigen fich firenge und die 
menfchliche Freyheit [ehr be[chränkende Mafsregeln 
gegen Contiagionen und Nachtheil drohende Vorrich- 
tungen, z. B. Strohbedachung u. dgl. Und was ver- 
mag die [pätere Befirafung des Schriftfiellers auszu- 
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gleichen in Fällen, wo eine Genugthuung undenk- 
bar it? — Die. Prefsfreyheit bringt allerdings die 
Wahrheit an’s Licht, aber nicht immer und oft (ehr 
fpät, oder gar nachdem die Verfälfchung derlelben 
bereits ihre Früchte getragen hat; und in Zeiten po- 
litilcher Aufregung, wo ein kleiner Funken oft eine 
zerliörende Flamme zu zünden vermag, dürfte es ge- 
wagt erfcheinen , dieler Berichtigung , die kaum ein 
Anderes ift, als das WVeltgericht in der WVelige- 
fchichte, “fich ruhig zu überlaffen. Dem Refpecie, 
welcher den Tagblältern 'gezollt wird, weil fie die 
öffentliche Meinung ausfprechen follen, liegt ein 
Schlufs im Cirkel zum Grunde; denn die polilifchen 
Schrififteller leiten die Anficht des Publicums über 
die Verhandlungen der Zeit, und [chaffen in fo weit 
die öffentliche Meinung felbfi. Das Lüftchen kann 
durch fie zum Sturm, die Aufregung zum Raulche 
gelieigert werden, mögen fie auch nur wirkem kön- 
nen, wo fie Empfänglichkeit vorfinden. Dafs die im 
J. 1830 in Deutfchland ausgebrochenen Unruhen 
nicht durch die Prelfe veranlalst worden find, viel- 
mehr anderen Urfachen beygemellen werden müllen, 
kann man zugeben, ohne darum über Noihwendig- 
keit oder nur Nutzen einer, mit Vorfichi und Mä- 
[sigung ausgeübten Cenfur den Stab zu brechen. Mit 
voller Ueberzengung fiimmt aber Rec. dem Vf. in 
dem Verlangen bey, über die Pre/sfreyheit und deren 
Befchränkung genauer ausgedrückie gefetzliche Be- 
finnmungen, und hiemit der Willkühr und dem 
Schwanken, wie der Richter, lo auch der Cenf[oren, 
Schranken geleizt zu (ehen. Nur wäre es ein recht 
verdienfiliches Unternehmen gewefen, wenn der Vf. 
über diefe [chwierige Aufgabe fich mehr verbreitet, 
und Vorfchläge zu einer folchen Gefelzgebung mit- 
geiheilt hätte, bey welcher denn auch wohl zu be- 
rückfichligen feyn würde, dafs ein Auffatz völlig un- 
fchuidig und unfchädlich feyn kann, der unter an- 
deren Umftänden nicht nur als fchädlich unterdrückt, 
fondern felbft firafbar erfcheinen dürfte. So möchte 
z. B. ein Aufruf zur Volkserhebung bey Gelegenheit 
des Octoberfeftes in München nur Mitleid erregen, 
der auf die Verfammlung zu Hambach friedebrechend 
hätte einwirken können, alfo für diefe befiimmt, 
durch die Cenfur zu unterdrücken gewelen [eyn wür- 
de. Das wiederholt vom Vf. gebrauchte Argument, 
es könne den Fortfchritien der Entwickelung des 
menfchlichen'Geifies; der von der Vorfehung unfle- 
rem Gefchlechte gegebenen Befiimmung keine Schran- 
ke gefetzt werden, die nicht endlich dennoch durch- 
brochen werden würde, führt. zu weit, indem es 
fogar ein blofs leidendes Verfahren der Regierun- 
gen rechtfertigen, zum Fatalismus begründen könn- 
ie, wenn dem nicht enigegenftünde, dafs auch 
die Anfichten und Malsregeln der Regierungen 
aus dem Plane der Vorfehung enilpringen, welche 
ja Hindernille erwecken könnte, um der Uebereilung 
zu wehren, wo ein langlames Vorfchreiten bezweckt 
wird. Der, als „ein Wort voll tiefer Seherweisheit‘“ 
herausgehobene Ausfpruch Mirabeau’s: la revolution 
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française fera le tour du monde, war nicht mehr 
und nicht weniger, wie die andere Prunkphrafe der 
Franzolen des Kailerreichs: Ze Code Napoleon fera 
Ze tour du monde, ein Ausbruch der bekannten fran- 
zöfiflchen Nationaleitelkeit, ader die ziemlich flache 
Bemerkung, dals die Formen der menfchlichen Ge- 
fellfchaftien fich mit dem Wechfel der Zeiten ändern, 
und der Unterfchied der Stände, als eine Ausgeburt 
des Mittelalters, fich .allmälich ausgleichen würde. 
Von einer Nachahmung der Franzolen braucht dar- 
um keine Rede zu feyn, indem diele’ felbt nur, 


durch den Blick auf England und Nordamerika, ih- 


sen Modewechlel in der Staaisverfallung in Gang 
gebracht haben. 

Es mag diefes genügen, um auf eine Abhand- 
lung aufmerklam zu machen, welche, nicht ohne 
Beruf und mit einer fich empfehlenden Mälsigung 
und Umficht ge[chrieben, eine Ueberfiht deffen ge- 
währt, was über den ausgeführten Gegenitand vor- 
getragen fich findet, und eine freundlichere Ausfiat- 


tung in Druck und Papier verdient hälle. 
rn 


Gruocav und Leiezie, b. Heymann: Schild- Sagen 
von Eranz Freyherrn Gaudy. 1334. 66 S. 8. 
Mit 12 in Kupfer gellochenen Wappen über die 
Sagen. (1 Thlr.) 

Gedichte und Ver[e auf Wappen find zwar keine 
neue Sache, und es giebt deren nicht nur [ehr viele 
einzelue, befonders in älteren Werken, wo die Wap- 
pen der Verfalfer oder der Perfonen, welchen fie zu- 
geeignet wurden, auf den Titel, auf die Rückfeile 
des Titels, vor die Zueignung oder font wohin ge- 
Setzt find, fondern auch Sammlungen derfelben, wie 
die von Schoffer, Löffelholtz, Nützel u. A., die 
man nachgewiefen findet in Dernd’s Schriftenkunde 
der Wappenwiffenfchaft No. 2092 — 2151 und ‘No. 
9771—2773. Allein diefe find entweder nur Be- 
fchreibungen der Wappen in Verlen, oder meifi 
finnbildliche Deutungen, airig tie vitii leyi 

ergleichungen der, Wappenbilder mit wirk- 
fohende i pia iaa Eigenfchaften der die Wap- 
Führenden, und Lobfprüche derfelben, und laf- 
ch weniger auf den Urfprung der Wappen ein. 
Die oben genannten Schildfagen aber unterfcheiden 
Gch davon in eigener vortheilhafter und anziehender 
Art, und erzählen finniger Weile den Urfprung em 
ner Wappen und Weappenbilder oder Wappen- un 
Helm-Zierden, wie ihn die Gefchichte oder Sage 
überlieferte. Diels it der Fall mit den Wappen 
der von Wrochem (der Flufs im Schilde und der 


pen 
fen fi 
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Schwan auf dem Helme), von dem Knefobeck (die 
drey Fahnen auf dem Helme), der Nothhaft von 
Weruberg, (der Hund auf dem Helme), der von 
Möllendorf (die Jungfrau mit dem Miühlgade auf 
dem Helme), der von Bülow (der Büldw oder Pirol, 
Landfchafimann der Golddroffel (Oriolus Mlbula L.) 
auf dem Helme, auch wohl die Goldsfünzen im 
Schilde), der Truchfefs von Wald umPund der Land- 
fchaden von Steinach. Eigzig aber auf den Namen 


.,... 
2 


-. 


' gehet die Sage von Schenk zu Schweissburg, auf 


deren Wappen nichts deutet; und nur finnbildliche 
Deutungen werden gegeben von den Wappen der 
de la Motte-Fougue und von Kospoih. Auf welche 
Weile aber die Sage von Kaifer Heinrich II, und 
vom Grafen Bobo von Abensberg eine Beziehung 
auf das Wappen der von Rohr habe, läfst fich durch- 
aus nicht erraihen. 

Uebrigens darf man es mit den WVappenge- 
[chichten oder Wappenlagen überhaupt nicht genau 
nehmen, alfo auch nicht mit deren Anwendung und 
Wiedererzählung, und man mag immerhin für jene 


“ Fichte, unter welcher der zu dem Deutfchen Orden 


in Preuflen gezogene Ekbert von Kalkfiein feinen 
Tod fand, und.die fchon zu jener Zeit eine Riefen- 
fichte war, für diefelbe Fichte gelten laffen, die 
noch jetzt im Forfie des Gutes Wogau fieht, und 
die der gegenwärtige Befilzer mit Anlagen umgab, 
wenn gleich eine Fichte das Alter einer Eiche nicht 
erlangen kann. Die in Kupfer geftochenen Wap- 
pen könnten jedoch richtiger und genauer dargeftellt 
feyn, wo, um nur eins anzuführen, gleich im erften 
Wappen, der von Wrochem, die drey Rofen von 
Purpur, grün, roth und Silber zufammengeleizt dar- 
geftellt find. 

Keiner aber, der diefe Schildfagen liefet, wird 
fe wohl ohne den Wunfch aus der Hand legen, 
dafs der Vf. noch recht viele Schildfagen fammeln 
und erzählen möge. An Stoff dazu dürfte es wohl 
nicht fehlen, da fchon Adelslexika, gefchlechilehnli- 
che und gefchichtliche Bücher über adeliche Fami- 
lien deffen enihalten, anderes hinwiederum aus münd- 
lichen Ueberlieferungen zu entnehmen if. Auch 
findet fich deffen zuweilen da, wo man es gar nicht 
vermulheli, z. B. in Theod. Höpingk's de infignium 


` five armorum pri/co et novo jure tractatus Er ddicas 


hifiorico-philologicus, (Norib. 1642. f} vom Rade 
im Mainzer Wappen S. 235 f., vom Wappen der 
von der Malsburg S. 433 f., vom böhmifchen Adler 
und Löwen S. 321., vom polnifchen Adler S. 319, 
von der mailändilchen kindfrellenden Schlange und 
anderen mehr. © 
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1) Leiezis, b. Köhler: Der Brief Pauli an die 
Ephefer erläutert und vertheidigt von ER 
Rückert. 1834. VI u. 306 $S. 8. (1 Thir. 


2) Hannover, in. der Hahn’fchen Hofbuchhandl. : 
Der Brief des Apoftels Pavlus an die Ephefier, 
überfetzt und erklärt von Fr. Aug. Holzhaufen, 
Dr. d. Phil. und Lic. der Theol. an der Uni- 
verfität zu Göttingen. 1833. XXVH u. 195 S. 
8. (20 er.) 


I. Rec. fich anfchickt, den Lefern diefer Blät- 
ter von zwey faft gleichzeitig erfchienenen Commen- 
taren über den Ephelferbrief, die allernächftens noch 
um zwey vermehri [feyn werden, Rechenfchaft zu 


geben, glaubt er bey der erligenannten, zugleich 
auch bedeutendfien ı diefer beiden Arbeiten, bey 
der des Herrn Aüchkert, Standpuncti, Grundlätze 


und Methode des Vfs. als bekannt vorausleizen zu 
dürfen, zumal da die früheren exegelifchen Arbei- 
ten deffelben über den Römer- und Galater - Brief 
ert kürzlich von einem anderen Mitarbeiter in un- 
feren Blättern (1834. No. 44) ausführlich und gründ- 
lich beurjheilt worden find. ‘Im Allgemeinen hal 
fich das öffentliche Urtheil von verfchiedenen Seiten 
nicht ohne Grund dahin ausgefprochen, dafs man- 
cher Mängel, [elbfi einer gewillen Einfeiligkeit un- 
geachtet, die Rückert’ fchen Commentare zu den belfe- 
ren Erfcheinungen der exegetilchen Literaiur gehö- 
ren, wie denn namentlich der Commentar über den 
Galaterbrief nach unlferem Uriheile noch befonderes 
Lob verdient, in [ofern derfelbe zugleich in mehr- 
facher Beziehung ein wirkliches. Fortfchreiten des 


Mi in der Auslegungskunfi beurkundet. Wenn es 
emnach natürlich war, dafs der vorliegenden Ar- 


beit des Vfs. ein günftiges Vorurtheil vorausging, fo 
ift- doch cben darin zugleich die gewils nieht unbil- 
lige Foderung ausgefprochen, dafs der V£. in feiner 
Weife abermals werde geleifiet haben, was er bey 
gewillenhaftem Streben überhaupt zu leien ver- 
mochte, wofür aber der Malsltab in feinen frühe- 
ren Arbeiten gegeben worden. Wir find daher, der 
obigen Zufammenitellung ungeachtei, keinesweges 
gelonnnen, hier eine Parallele zwifchen den beiden 
genannten Commenlaren zu zichen, wobey fellen 
für die Sache etwas Erlpriefsliches gewonnen wird, 
das Urtheil felbfi aber fchon, als ein relatives, den 
Stempel der Einfeitigkeit an fich tragen muls; ob- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band, 
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wohl wir im Allgemeinen nichi verhehlen wollen, 
wie es fich denn auch weiter unten bey näherer 
Charakterifirung von No. 2 hinlänglich ergeben wird 
dafs eine lolche Vergleichung entfchieden nur Bern 
Vortheile des Flückertfchen Commentars ausfallen 
würde. Angemellener möchte es feyn, Hn. Aüchert 
an’ fich felbit zu melen, indem wir FR hend 
ausgefprochene Foderung geltend machen, wobey 
wir, [elbft wenn der Vergleich weniger En 
ausfallen follte, wenigftens nicht zu befürchten ha- 
ben, dafs der Malsfiab als unzulälfig zurückgewielen 
werde. 

Das Erfie, was uns bey diefer Vergleichung ent- 
gegentritt, il die durchaus veränderte Anficht des 
Vfs. über Grundfätze und Handhabung der neutefia- 
mentlichen Rritik. Im Commentare über den Gala- 
terbrief hatte er in der Ausübung der Kritik [elbfi 
den Grundlaiz bekannt, dafs bey Verfchiedenheit der 
Lesarten nicht blofs die ältefien der uns überkom- 
menen Zeugnille zu hören feyen, fondern dafs cs 
dem Kritiker ‚freyftehe , die Auslagen derfelben nach 
inneren Gründen und nach Regeln der höheren Kri- 
iik zu würdigen (vergl. $. 13. 33. 37. 83. 94 und 
öfter). Dagegen heilst es jetzt in der Vorrede zu 
No. 1: ‚‚Bey dieler Arbeit habe ich mich in der 
Hauptfache der Lachmann’fehen Kritik angelchloffen 
weil eigenes Studium mich überzeugt hatte, dafs bey 
Fefifiellung des Textes im N. T.'unler eigenes Ur- 
theil von der Güte einer Lesart gar nichts, Autori- 
tät alles gelten mülle, die ältefie aber I$ meife 
Vorurtheil für fich habe.“ Demgemäfs wird auch 
S. 47 zu Cap. 1, 41 die Bemerkung gemacht: s VVenn 
ich hier xàýĝypuev in den Texi aufnahm, fo ge- 
fchah es wahrhaftig nicht, weil ichs für befer hielt, 
auch nicht, um. Lachmann nachfolgen, fondern al- 
lein aus der Ueberzeugung, die Meinung vom Beffe- 
ren dürfe im N. T. nie entfcheiden, fondern allein die 
Autorität; als Autorilät aber mülle gelten, was die alten 
Handfchriften des Morgen- und 'Abend-Landes dar- 
bieten. Wenn vom Belleren die Rede wäre, da ent- 
fchiede ich mich fofort für die Recepta.“ "Wie ik 
es möglich, dafs >; lolche Ueberzeugung nach ei- 
genem, gründlichem Siudium gewonnen (ey! wozu 
es unlerem Vf. überdiefs, eigenem Gefiändnifle zu- 
folge , nicht nur an einem nur leidlich vollfiändigen 
krilifchen Apparate, fondern auch feit der Heraus- 
gabe des Commentars über den Galaterbrief an der 
zu [olchem Studium erfoderlichen Zeit gefehl: haben 
dürfte. Schon ein unbefangener Hinblick auf die 
Art der Eee Fortpflanzung unferes neute- 
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fiamenllichen Textes, zumal aber genauere Prüfung 
jener kritifchen Zeugen [elbfi, zeigt zu offenbar die 
Unzuläfligkeit eines fo mechanifchen Verfahrens, wie 
es, von Lachmann in etwas leichiferiiger Weile an- 
gebahnt, falt [chon zu viele Nachahmer und Ver- 
theidiger gefunden hat. Oder dürften wir etwa an- 
nehmen, dafs ‘auch die Feder jener alten Abfchrei- 
ber unter unmittelbarer höherer Leitung geftanden 
habe, dafs ihnen nichts Menfchliches begeänen 
konnte; oder foll, wie Rec. fich kürzlich gelelen zu 
haben erinnert, der offenbarfie Schreibfehler eines 
alten Abfchreibers die heiligen Schriftlieller und ihre 
Ausleger um Sinn und Verftand bringen? — Es if 
unbegreiflich, wie wenig die Unhaltbarkeit eines 
folchen Syfiems erkannt zu werden fcheint, obgleich 
nicht nur der Urheber dellelben felbfi Bedenken trug, 
‘es überall confequent durchzuführen, [ondern auch 
Hr. R., der, obiger Erklärung ungeachtet, fich die 
Freyheit nimmt, [owohl an der Richtigkeit der auf 
Autorität angenommenen Lesart [ehr zu zweifeln 
(S. 44), als auch (S. 59) fich geradezu gegen das 
Zeugnifs der von ihm als ent[cheidende Autorität an- 
erkannten Handfchriften zu entfcheiden, indem er 
es unmöglich findet, in der Stelle 1, 15 die Worte 
iv Aydmyv vor Tyv eis mavras rovs Ayious mit 
Lachmann auszuwerfen. Eben fo wenig glaubt er 
2, 21 der Aulorität jener kritilchen Zeugen für Weg- 
laung des Artikels folgen zu dürfen, indem er zwar 
fehr richtig, aber auch im geraden Widerfpruche 
mit feinen-kurz zuvor ausgelprochenen Grundlätizen, 
hinzufügt: „nicht bis dahin können wir fie [die Au- 
torilät der Handfchriften] gelten laffen, dafs der 
Schriflfteller etwas fage, was er, wie wir ihn ken- 
men, nicht fagen kann.“ Wie konnte es dem Vf. 
doch entgehen, dafs hiermit, wie mit der Erklärung 
(S. 175), dafs bey gelheilter Autorität ‚‚eigenes Ur- 
iheil fchlechterdings nothwendig“ fey, das von ihm 
angenommene Syliem neutefiamenil. Kritik [chlech- 
terdings nicht beftiehen könne, [ondern von ihm+felbit 
als unhalibar bezeichnet worden! Allein fo rächt 
fich nicht felten unmittelbar ein irrationelles und 
unwiffenfchaftliches Verfahren, worüber der Vf. 
bey wirklich gründlichen Studien auch in diefer Be- 
ziehung ohne Zweifel fich felbfi recht bald aufklä- 
ren wird. 

Indefs will es uns bedünken, als fchreibe Hr. 
A. in feiner dermaligen Stellung und neben emer 
dadurch bedingten gewifs nicht unbedeutenden Be- 
zufsihätigkeit etwas zu Viel und zu fchnell; wenig- 
fiens möchte Rec. eben darin den Grund fo mancher 
Erfcheinungen fuchen, wodurch der vorliegenden 
Arbeit jedenfalls der volle Werih gediegener Gründ- 
lichkeit und Vollendung abgeht, der den Commen- 
tar über den Galaterbrief fo vortheilhaft auszeichnete. 
Dahin rechnen wir”zunächfi die auffallend häufige 
Unenifchiedenheit des Vfs. bey Erklärung nur etwas 
fchwieriger und verwickelter Stellen, bey denen er 
fich gar zu oft begnügt, die verfchiedenen abwei- 
chenden und widerlprechenden Meinungen aufzuzäh- 
len, die theilweile Unrichtigkeit der einen oder die 
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gänzliche Unhaltbarkeit der anderen darzuthun, dann 
aber den Lefer mit einem oft nur gar zu leichtferti- 
gen „ich weils nichts Befleres!“ der Raihlofigkeit 
zu überlaflen, aus der er fich felbfi heraushelfen 
mag. So [ehr wir auch eine gewille Skepfis billigen, 
und dem Ausleger als Gewillenhaftigkeit anzurech- 
nen geneigt, find, fo wenig können wir diefelbe in 
dem Umfange gut heifsen, wie fich Hr. R. dielfelbe 
gegen leine frühere Art und Weife der Auslegung erlaubt 
hat. Seine Skepfis hebt fchon an vor einer allleitigen, 
gründlichen Erörterung des Pro und Contra, und 
vor der gewillfenhafien Benutzung alles deffen, was 
irgend zur Aufhellung der dunkelen Sielle, zu einer 
möglichen Entfcheidung der [chwierigen Frage füh- 
ren könnte. Daher il es ihm auch eben fo we- 
nig, als Hn. Holzhau/en, gelungen, über die aner- 
kannt eigenthümlich [chwierigen Stellen wunferes 
Briefes (1, 23. 3, 19. 4, 13 und 5, 14 fE.) mehr Licht 
zu verbreiten, als feine Vorgänger; ja es fcheint, 
dals Hr. A. die Schwierigkeiten derfelben geradezu 
für unüberwindlich zu halten geneigt if. Aber auch 
bey weniger /[chwierigen Stellen glaubt er die 
Enifcheidung nicht geben zu können. Cap. 2, 22 
bleibt es daher unentfchieden, in welchem Sinne 
der Plural &a9yraı tjs Erayyskias zu verehen fey: 
ob von dem alten und dem neuen Bunde, oder ob 
von einer mehrmaligen Wiederholung des an fich 
Einen Bundes, der mit Abraham gefchloflen worden, 


‚und im Grunde auslfchliefslich eine da Jány TS iray- 


yeAtas (1 Mof. 16, 9 fl.) genannt werde. Allein 
Paulus [pricht hier zu Heidenchriften über ihren frü- 
heren Zufiand im Gegenfatze zu dem der Judenchri- 
ften, wobey er zunächfi,.nur das allgemeine Verhält- 
nils der Theokratie, der rolırsia ou Io aÀ im 
Auge gehabt zu haben fcheint,. das ja insbefondere 
durch den Bund vom Sinai begründet war. Diefer 
Bund, urfprünglich zwar als diagyay Tod alnaros 
bezeichnet (2 Mof. 24), war nichts deftioweniger von 
hohen Verheifsungen begleitet, deren Ifrael theilhaf- 
tig werden, und in aller Zeit’ gewils feyn- follte 
(2 Mol. 23, 22. f. 29, 45 H.), auf deren Grunde 
fich auch, wenn gleich unter vielfach veränderten 
Verhälinillen, die Mefliashoffnung der Juden felbft 
entwickelte und ausbildeie," die dem Apoftel bey 
dem unmiltelbar folgenden vuy: ðè gv Xoiora ’Iycod 
Öuelg... ficher [ehr nahe liegen mulste. Wir mei- 
nen daher, dafs Paulus in fofern auch den Bund 
vom Sinai einen Bund der Verheifsung nennen 
konnte, in dem Zufammenhange unferer Stelle aber 
wohl beide Verträge Jehova’s, den mit Abraham, 
wie den durch Mofes mit dem Volke Ifrael gefchlof- 
(enen Bund, unter dem Ausdrucke Nasyraı is 
£rayyslias verfianden habe, wie Röm. 9, 4. Vgl. 
2 Macc. 8, 15. — Ueber die verfchiedenen Bezeich- 
nungen urchrifilicher Lehrer, welche Cap. 4, 11 er- 
wähnt werden, glaubt der Vf., laffe fich nur fo viel 
lagen, dafs wir, aller Gefchichte der erfien Kirchen- 
verfaflung entbehrend, wenig oder gar nichts Siche- 
res darüber fefifiellen können. Wenn es auch 
Ichwierig, ja fat unmöglich it, den Unterfchied 
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dieler Bezeichnungen genau zu ermitteln, fo möchte 
fich doch wohl aus den allgemeinen Andeutungen 
des neuen Tefiamenis, wie aus den Bemerkungen 
der älteren Kirchenlehrer, etwas Befiimmieres hier- 
über fefifiellen lallen, wie denn auch Schott in ei- 
nem Progr. von 1830 die hier genannten chrifilichen 
Aemter im Allgemeinen fchon weit genauer und 
richtiger unterfchieden hat. Das eigentlich unter- 
fcheidende Moment möchte im Allgemeinen wohl in 
dem höheren oder geringeren Grade der Geiftesgaben 
zu finden feyn, der den einzelnen Aemtern zuge- 
Schrieben wurde; dabey war die Wirkfamkeit der 
Apofiel und Propheten jedenfalls allgemeiner, die 
der Hirten und Lehrer befchränkterer Art in be- 
fiimmten, engeren Kreifen. Auch Hr. Holzhaufen 
verfehlt diefen gewifs richtigen Gefichispunct, wie 
auch feine Erklärung im Einzelnen nicht glücklicher 
it, obgleich er dabey auf den hebr. Sprachgebrauch 
zurückgeht. . Jedenfalls. wäre es nicht unintereflani 
gewefen, wenn die Beftimmungen der älteren grie- 
chifchen Kirchenlehrer hierüber mitgetheilt worden 
wären, die wir auch bey Schott vermiffen. — Noch 
leichter macht es fich der Vf. bey Cap. 5, 19, indem 
er meint: „Ueber den Unterfchied der Pfalmen, 
ymnen und Oden fey hier nicht zu unterfuchen 
nöthig, da Paulus hier weder eine chrifiliche Poetik, 
noch eine Clafüification der chrifilichen Lieder geben 
wollte.“ Wirklich ein felifamer Grund! Jeden- 
falls wurden die hier gebrauchten Ausdrücke im 
Sprachgebrauche des gewöhnlichen Lebens unter[chie- 
den, und dem Ausleger liegt es ob, dicfem Unter- 
terfchiede der ver[chiedeen Bezeichnungen , fo weit 
es irgend möglich ift, nachzugehen. Was Hr. Holzhau- 
Jen dagegen zur Erklärung vorbringt, if ungenügend 
und mehr als ungenau. — Ueber die &vroAy mowry 
&v Emayyskia Cap. 6,2 bemerkt der Verfaller: „‚Pau- 
lus und wahrfcheinlich auch andere Sittenlehrer fei- 
nes Volkes nahmen diels Gebot als das erfie mit 
Verheilsung verbunden ; wie fie den anfcheinenden 
Widerfpruch mit der Wirklichkeit löften, ift nicht 
bekanni.“ Ob aber überhaupt diefer Widerfpruch 
zu löfen fey, und wie ihn der Vf. fich löfe, — 
darüber erfährt der Lefer nichts. Auf ganz eigene 
Weile fucht dagegen Hr. Holzhaufen diefe Schwie- 
tigkeit zu löfeny indem ex lagt: „Die Ausleger ken- 
an Dee ‚eigentliche Bedeutung von $vroAy nicht, 
we caes Jede andere Vorfchrift des Sitiengeleizes, 
er kein ‚Gebet in Beziehung anf. Golt bezeichnet, 
Ai evrokaı find delshalb nicht alle zehn Gebote, fon- 
dern nur die Gebote vom vierten an, und darum 
heifst das vierte Gebot &vroA} robry.‘‘ Diele Be- 
deutung hat freylich wohl noch kein Ausleger ge- 
kannt, wie fie auch wohl von keinem anerkannt 
werden dürfte, der die Stellen Matth. 22, 36 fÈ 
Marc. 12, 28 f. gelelen hat, — Aber nicht genug, 
dafs Hr. Rückert über viele Stellen nicht klar ge- 
worden zu feyn gefieht, auch der Apofel felbt foll 
in unferem Briefe gar zu oft Etwas hingefchrieben 
haben, ohne fich etwas Befiimmies dabey zu 
denken, während er in der Vorrede zum Römer- 
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briefe S. V ausdrücklich lagte: „und Paulus mulste 
willen, was er [chrieb!““ So heifst es am Schlulle 
der Bemerkungen zu 4, 8: „Auch wer die Gefange- 
nen leyen, die Chrifius hinwegführe, hat man’ ge- 
fragt, und während die Einen — Teufel, Sünde 
und Tod darin fanden, haben Andere die aus der 
Gewali diefer Feinde befreyten Seelen angedeutet ge- 
funden, anfiatt zw bedenken, dafs Paulus diefe Worte 
nicht einmal berückfichtige, viel weniger deute, alfo 
fchlechterdings kein Menfch willen könne, ob er 
felbfi etwas Befiimmtes dabey gedacht [habe], und 
was? Aus diefem Grunde aber lafen wir alle fol- 
che Fragen auf der Seite liegen.“ Ebenfo, meint 
unfer Vf., fey es zweifelhaft, ob der Apofiel in der 
Stelle 5, 30 mit den Worten x rjs oapxös autroù 
u. m. A. einen befiimmten Sinn verbunden habe. 
Cap. 3, 13 wird aber der Sinn der Worte: yrıs 
Eoriv ôóča ùpðv, in wiefern nämlich der Apoftel 
fage, dafs feine Trübfal ihnen zum Ruhme gereiche, 
delshalb nicht näher angegeben, um nicht durch 
tiefere Forfchung über den Inhalt diefes Satzes dem- 
felben feine oratorifche Bedeutung zu rauben! Wir 
können [olche Grundfätze der Auslegung, zumal bey 
einem Schrififieller, wie Paulus, unmöglich aner- 
kennen. Was indels die erfigenannte Stelle betrifft, 
fo haben gewifs fchon die alten Ausleger, und na- 
mentlich Oekumenius, das Richtigere getroffen, die 
unter,;der alypalwoia die durch geifiige Bande ge- 
haltene Vereinigung der Gläubigen auf Erden verlie- 
hen, die nach der Erhebung Chrifii in ein höheres 
Dafeyn Statt haben follte und Statt fand; wie auch 
das Tefiam. XII Patr. (Fabric. cod. pfeudep. V- 
T. I, p. 654) die Seelen der Frommen (ryv aiypa- 
Awotav, Wüxas &yiwy) dem Satan durch den Mef- 
fas entreilsen lälst. Den Sinn des Beylaizes 5, 30 
hat dagegen {chon Bengel richtig gedeutet, wenn er 
fie als Bild der innigfien. Verbindung der Gemeinde- 
glieder mit Chriftus, als dem Haupte, falst. — Sehr 
lobenswerth ift die vom Vf. fortwährend beybehal- 
tene Meihode, bey Angabe der verfchiedenen An- 
fichten und Meinungen früherer Ausleger diefelben 
fo viel als möglich claflenweis zu ordnen und fum- 
marilch mitzutheiler. - Indefs haben wir in mehre- 
ren Siellen, bey denen wir zufällig dem Vf. in die- 
fer Hinficht genauer gefolgi find, ungern die nöthige 
Genauigkeit und Sorgfalt vermilst. So werden zu 
Cap. 1, 8 Chryfeftomus und Hoppe unter denen ge- 
nannt, welche die Worte ¿v maoy ooQi& xat Doovy- 
os mil Yuwpioas verbinden, während beide vielmehr 
diefe Worte höchfi gezwungen und ganz unitaiihaft 
mit dem folgenden puorygıoy verbinden. Chryfof. 
fagt nämlich: TOUTO Yap ETL TÒ nuoryoıov TÒ maoys 
goias re YEVOY HQI Qoavýosws , und Äoppe erklärt 
die Worte durch: 70 puorýoiov ooßwrarov xat Opo- 
VIMUTATOYV ; fo dafs der Sinn wäre: indem uns Gott 
das weisheitsvolle Geheimnifs feines Willens bekannt 
machte. Wenn es aber (S. 44) zu 1, 10 bey Er- 
klärung der Worle qà êv rois ovgavois xai rà imi 
zjs yjs heifst: ‚Von Juden und Heiden nehmen es 
Loche, Schöttgen, Baumg., Teller, Ern., Schütze, 
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"ohne fich jedoch felbft darüber ‚vereinigen zu kön- 
nen, ob die im Himmel Juden oder Heiden (?) vor- 
ftellen follen, fo it diefe Angabe mehr als ungenau. 
“Aufserdem können wir dem’ Vf. in manchen 
Einzelnheiten keinesweges beyliimmen; wir heben 
nur Folgendes heraus. Cap. 2, 2 erklärt Hr. R. die 
Worte 700 mveúparoS TOU vuv Evspyouvrog.;.. mit 
Calov, Semler und Hoppe als eine confir. ad fen- 
fum; narà mov &0xXovra bedeute nämlich daflelbe 
wie narà TÒ Sölypa roù apxovros, und diefes im 
Sinne habend, feize der Apoliel den Genit. roð mveü- 
aros, worunter wiederum der Teufel felbt zu ver- 
diehen fey. Wir meinen Grotius und neuerlichfi 
Winer hätten weit richtiger den Genit. roù mysúpa- 
toS von dpxovra abhängig gefalst. IIvsüua bezeich- 
net nämlich .das innerlie, geiliige Lebensprineip, das 
eigentlich Bewegende im Menichen, welches hier 
näher bezeichnet wird als der Geit, welcher fich 
wirkfam zeigt in den Kindern des Ungehorfams, zu- 
gleich aber abhängig it von Satan, der mithin in 
dieler Stelle Herr des Reiches der Luft, wie auch 
des gotientfremdeien Geilies und Sinnes, genannt 
wird. — Bey Erklärung der Stelle Cap. 2, 14. 15 
möchte man auch fagen, der Vf. habe den Wald 
vor lauter Böumen nicht gelehen, indem die Worte, 
wie ihre Bedeutung, unnölhig urgirt werden, und 
darüber der richtig erkannte Sinn des Ganzen fingir- 
ten Bedenklichkeiten geopfert wird. Denn allerdings 
jf es der vöuos, das Geleiz, insbelondere das firenge 
Sonderung von allem Nichtjüdifchen fodernde Ritual- 
gefetz, wodurch jedes nähere Verhältnils zwilchen 
Juden und Heiden unmöglich wurde, worauf fich 
die vorausgelchickten Prädicate Tò pesoto% oY und 
5 fylga beziehen, fo dals der Sinn des Apoliels ift: 
Chriftus habe aufgehoben (Aöcas) die trennende 
Scheidewand, Grund und Urfache der Feindfchaft, 
indem er ungültig machte (zarapyyoas) das Geleiz. 
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Erravunesscnrirrun. 1) Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen helfe, gefeiert zu Magdeburg d. 15 Be 1533. Pre- 
diet von D. J. Heinr. Bernh. Dräfeke, Bifchof der evang. 
Kirche u. f. w. Altargebet, gelprochen von Matthias Manjs, 
kön. Conf. Rath und zweytem Domprediger dafelbfi. 1833. 

ç . 

19 jes Magdeburg , in d. Faberfchen Buchdruckerey: Er 
digt, am 14 Sonnt. n. Trinit. 1833 im Dom zu Magdeburg 
gehalten und zum Vortheile des blinden Harfenfpielers Lans- 
mann auf dellen Wunfch dem Druck überlallen von P- J. 
Heinr. Bernh. Dräfehke. 16 S. 8. . RE 

Rec., fonk kein Freund der immer mehr überhandnen- 
menden Sitte, einzelne Predigten, fobald fie gehalten, folort 
in den Druck ausgehen zu lallen, findet für diefe Gewohn- 
heit weniger in dem Verlangen des Publicums, als darın 
eine Enifchuldigung, dafs vielleicht ein wohlthätiger Zweck 
dadurch gefördert wird. Diefs letzte ił auch bey gegen wäT- 
tigen Predigten des Hn. Dr. Dräfeke der Fall. Der Ertrag 
der erfien foll zum Beften der Magdeburger Bibel -Celell- 
fchaft verwendet werden ‚und auch ihr Inhalt ilt geeignet, 
die Gemütlier für Unterftützung eines fo edien Zweckes 88- 
heist zu machen. Der Vf. behandelt in feiner bekannten 
BET l Weife die Stelle 2 Thef. 3, 1. Er zeigt: 1) was 
der Apoftel mit dem Worte und dem Laufen des Wortes 
meine; 2) warum in diefem Sinne das Wort laufen foll; 
aus was für Gründen; zu was für Zwecken; 3) wie wir 
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In wiefern j &xX9oa, zumal in der Appofition, nicht 
fo gebraucht werden könnte, läfst fich nicht einfe 
hen, da wenigliens im dichterifchen Sprachgebrau- 
che .der Alten- auffallendere Wendungen gangbar 
find. Vgl. Matthi Gr. Gramm. Th. Il. S. 807. — 
Gap. 2, 17 möchte das EA9wy wohl nicht mit dem 
Vf. von der „WViederkehr Chrifi nach vollbrachtem 
Verföhnungswerke, nämlich von feiner Auferfie- 
hung“ verħĥanden werden dürfen, wofür der Aus- 
druck überhaupt nicht gebraucht werden konnte; 
vielmehr möchte derfelbe , ganz abgefehen von der 
Auferfiehung Chrifii, wie. Eoxönsvos den erwarteten 
Meflias bezeichnet, von der bereits erfolgten Er- 
fcheinung deflelben und der Vollendung [eines WVer- 
kes zu verfiehen feyn. — Cap. 2, 20 haben uns die 
Gründe des Vfs. keinesweges zu überreden vermocht, 
die neben und nach den Apofteln genannten Prophe- 
ten für heilige Männer des alten Teĝaments zu hal- 
ten; vielmehr können wir da, wo von Männern die 
Rede it, auf deren Grunde die Gemeinde erbauet 
worden, deren Eckfiein Chriftus felbii fey, nur 
chrifiliche Propheten verehen (vergl. 3, 5). — 
Dals der Vf. aber 4, 15 in der Phrafe ab£avsıy sig 
Xoıoröv die Präpoft. sis geradezu für &v nehmen 
kann, nimmt uns [ehr Wunder. Der Empirismus 
follte doch endlich auch hier fein Ende gefunden 
haben. Eis auröy heifst alfo weder durch ihn, 
noch in ihn hinein, wie Bret/chneider will, noch 
an ihn heran, [ondern in Beziehung auf ihn, fo 
dafs er, Chriftus, allerdings Ziel und Mittelpunet 
diefes Wachsthums if. — - Endlich hätten wir ge- 
wünfcht, der Vf. hätte uns diefes Mal mit [ehr un- 
erfreulichen — und höchli fruchtlofen Ausfällen ge- 
gen D. Paulus entweder ganz verfchont, oder feiner 
Polemik eine würdigere Sprache und wilfenfchaftli- 


‚chen Gehalt gegeben. 


(Der. Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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unfererfeits helfen mögen, dafs das Wort des Herrn laufe 
und im Laufe gepriefen werde. Eine der gelungenften Re 
den, die wir neuerdings von dem Vf. gelelen. Denn wenn 
er auch mit dem Bilde des Laufeus hie und da (z.B. $.13) 
ein wahres Spiel treibt, fo werden wir dafür durch dás 
Ganze und einzelne herrliche Stellen (z. B. S. 9) vollkomr 
mmen entlchädiget. Aber Ausdrücke, wie S. 10 „intereffiren“; 
S. 11 die Jdeen des Chriftenthums, S. 15 induftriös u. a- 
ehören nicht in die dentfche Predigt, und eben fo bedenk- 
Ech finden wir es, auf der Kanzel zu lagen: „dals wir des 
Königs, den Gott uns zum Forbilde gefchenkt u. f. w» 
würdig werden“ (S. 19). =, 

Weniger hat uns die zweyte Predigt befriedigt. Nicht 
ohne Zwang liels fich nach einer Erzählung, wie Luk. 17, 
11—19, den Haupigedanken derfelben folgend, darfiellen: 
die wahre Dankbarkeit nach ihrer Natur, ihrer Seltenheit 
und ihrem Segen, [o gelungen die übrige Ausführung wirk- 
lich ift. S.8 erklärt der Vf., was Dankbarkeit fey; er nennt 
fie ein befonnenes lebenslanges Streben, und zwar das Sire- 
ben, die rechte Stellung zu allen Gütern der Welt zu be- 
haupien. Wir begreifen nicht, was diefe Erklärung erklä- 
ren foll. — Unpalflend it das Bild von dem Geheilten, def 
zu Chrifius zurückkehrt: „der Strom eines neuen Seyn’ 
ergols fich durch ihn; er kehrte um zu des Stromes Quelle. 
Sein eigenes Wollen und Können war nichtdie Quelle“ (S. 6)- 
Wozu verführt die eitle Sucht nach Wortigepränge! N.N 
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1) Lrrzro, b. Köhler: Der Brief Pauli an die 
Ephefer, erläutert und vertheidigt von L, J. 
Rückert u. f. w. 


2) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Der Brief des Apofiels Paulus an die Ephefier, 
überfeizt und erklärt von Fr. Aug. Holzhaufen 
u. l w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Í den angehängten Erörterungen über das Ganze 
des Briefes war es, laut der Vorrede, Hn. Rückerts 
Hauptzweck, diefen Brief gegen die von de Wette an- 
gedeuteten Zweifel an der Aechtheit deflelben zu 
vertheidigen. Indefs fetzt der Vf. — was in Be- 
tracht der fich [elbfi gefiellien Aufgabe unzulälfg 
er[cheint — die paulinifche Abkunft diefes Briefes 
auf das gelchichiliche Zeugnils der Kirche von vorn 
herein voraus, und beginnt mit Erörierung der Frage 
nach den erfien Lefern dellelben. Da de Wette’s 
Zweifel haupilächlich aus inneren Gründen gegen 
die Ueberlieferung der Kirche gerichtet waren, ‚bey 
der Frage nach den erfien Lefern unferes Briefes 
aber befonders das perfönliche Verhältnils des Apo- 
ftels Paulus zu der Gemeinde in Ephefus in Betracht 
kommt, [o fcheint es ziemlich klar zu feyn, womit 
der Vf. auf [einem Standpuncte die Erörterungen 
zu eröffnen halte. Zuvörderi wird aus inne- 
ren Gründen, zumal aus dem fo ganz allgemeinen 
Inhalte des Schreibens, nachgewielen, dals der Apo- 
fiel Paulus dielen Brief nicht an die Ephefer ge- 
‚f[chrieben haben könne; dann werden diejenigen äu- 
[seren Zeugnille näher gewürdigt, die auf eine an- 
dere Beftiimmung deffelben hindeuten, belonders 
was Tertullian über Marcion’s Zufchrift diefes Brie- 
fes an die Laodicener berichtet, wie auch dre Les- 
art, worauf mehrere alte Handfchriften” bey. Bafilius 
dem Grofsen hindeuten. Aus dem Allen wird das 
Refultat gezogen, dals diefer Brief in den ältefien 
Exemplaren, von denen wir Nachricht haben, gar 
keine Ortsbefiimmung, (ondern nur das dunkle Tois 
&yloıs tois oŭow ... . im Texte des Grulses gehabt 
haben mülle, überhaupt aber nur ein Schreiben an 
ver[chiedene Gemeinden [eyn könne, von denen we- 
nigliens mehrere dem Schreiber ziemlich unbekannt 
gewefen. Wie aber diefes wenigfiens befremdende 
tois oğow zu erklären fey, deutet der Vf. mit kei- 
J A. L. Z. 1334. Zweyter Band. 
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ner Sylbe an; auch bleibt es ganz unentfchieden, 
wie die Kirche zu der Ueberf[chrift und fpäteren Zu- 
Ichrift an die Ephefer kam, Marcion aber den Brief 
an die Laodicener überfchreiben konnte, wie auch, 
in welchem Verhäliniffe der Kol. 4, 16 erwähnte 
Briatfdes SNpaliel San “die Ladieener zu. dem uiie- 
ren fiehe; der Vf. begnügt fich, die verfchiedenen 
Meinungen darüber kurz anzuführen, ohne die 
Gründe für und wider diefelben näher zu prüfen, 
und [elbfi irgend einer Anficht den Vorzug zuzuge- 
fiehen. Dann wird über den Zweck des Briefes, 
über fein Verhältnifs zum Kolollferbriefe, über Spra- 
che und paulinifchen Charakter deflelben, in Bezie- 
hung auf die von de Wette erhobenen Zweifel ge- 
[prochen, wobey zu bedauern if, dafs. der Vf. Schne- 
chenburger’s Aphorismen über den Brief an die 
Epheler (in den Beyträgen zur Einleitung ins neue 
Tefiament S. 132 ff.) nicht gekannt, wenigliens nicht 
benuizt hat, wo diele Fragen zum Theil viel tiefer 
und gründlicher erörtert, wie auch die bedeutend- 
ften Zweifelsgründe de Wetie’s weit glücklicher zu- 
rückgewiefen werden. Ueber :Zeit und Ort der Ab- 
fallung tritt der Vf. der gewöhnlichen Annahme bey, 
wonach dieler Brief in der Gefangenfchaft des Apo- 
ftels zu Rom, zwifchen den Jahren 61 —64, gelchrie- 
ben fey, ohne fich auf die von Schulz und Schott 
veriheidigte Abfallung deffelben in der früheren Ge- 
fangen[chaft des Apofiels zu Cäfarea einzulallen. 

Wenn unfer Urtheil fat nur tadelıd ausgefallen 
it, fo wünfchten wir den Vf. warnend anfmerk- 
fam gemacht zu haben, wie er fich auf einer ge- 
fährlichen Neige befinde, über die er fich indels 
bey [einer Befähigung durch ernfieres Streben ficher 
und leicht wieder erheben wird. Uebrigens möch- 
ien wir keinesweges den Verdacht auf uns laden, 
das Gute und Beffere zu verkennen, das auch diefe 
Arbeit des Vfs. immer [ehr vortheilhaft vor denen 
feiner Vorgänger, wie auch vor der des Hn. Holz- 
haufen auszeichnet, die in jeder Beziehung als un- 
genügend bezeichnet werden muls, fo dafs wir uns 
unmöglich zumuihen können, dabey eben fo genau 
ins Einzelne einzugehen, wie bey der vorhergehen- 
den, indem foni nicht leicht ein Ende abzufchen 
feyn dürfte. 

Hr. Holzhaufen fcheint nämlich, um es kurz 
zu fagen, darüber, was zur Erklärung einer alten 
Schrift und zu einem Commentare über ein neute- 
fiamentliches Buch insbefondere erfoderlich fey, (ehr 
geringe aau höchli unklare Begriffe zu haben. 
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Die phrlologifche Seite des Commentars, das Erfe 
und Unerläfslichfie, ift [ehr [chwach und durchaus 
unbefriedigend. Zuvörderfi befchränkt fich der Vf. 
in Beziehung auf das rein Sprachliche fafi nur auf 
höchfi dürfiige lexikalifehe Bemerkungen. . Oder 
kann es genügen, wenn es zur Erklärung von Cap. 
2, 2 (S. 42) wörtlich alfo heifst: „Moré ehemals, 
emphatifch, als ihr noch Heiden waret. . Tlepımarsiv, 
das hebr. hn, wandeln, leben. — Kara tòv alüva 
TOÙ nöguou Tobrou it befiimmfer ausgedrückt für 
ara mov alüva TOUTOY. 
xöopos ouros bezeichnet der Apofiel die verderkte(,) 
unglaubige Menfchheit, im Gegenfaize zu den Glie- 
dern der (wahren, unfichibaren) Kirche. (Folgen 
mehrere Citate: Röm. 12, 2 und andere.) Die Ver- 
bindung von aiwv und xöonos hat nichts Anftölsiges, 
und es if kein Grund da, mit Morus iv alava 
durch mores, genium zu überletzen, was das Wort 
auch gar nicht bedeutet. ‘H &£ouoia fieht als Ab- 
firactunr für Mächte, &£ouciar Cap. 3, 10, und be- 
zeichnet die böfen Engel, die Dämonen. ` ‘O &ýg if 
ó Mera£d ovpavon xal yüs Tömos.‘“ Heilst das er- 
klären? Wir mögen nicht ausf[prechen, wem wir eine 
folche Arbeit nachfehen würden. Proben in der- 
felben Weile finden fich auf jeder Seite, insbelon- 
dere So 5. 7. 8. 16. 24. 31 u. L w. u. f. w. — Der 
V£. liebt es, [ehr häufig auf den hebr. Sprachgebrauch 
zu verweifen; wir erlauben uns jedoch die Frage, 
ob dadurch etwas zur Erklärung des neuieftamentli- 
chen Idioms gewonnen wird und überhaupt gewon- 
nen werden kann, wenn es in folgender Weile ge- 
fchieht: S. 25. »Aypovopia, “Yia, pon, Theil, den 
Jemand -durchs Loos bekommt, im befondern ein 
Erbiheil im heiligen Lande, dieles auf die melliani- 
fche Zeit übertragen, Antheil an der. chrifilichen 
Kirche und der Seligkeit, die fie gewährt. S. 29. 
ʻO raro = 28, auctor. S. 42. Ilspımarsiv, das 
hebr. q2}, wandeln, leben. S. 125. MysŬua ent- 
fpricht dem hebr. n, und voùs dem hebr. 35. 
S. 171 heifst es: IIgoowroAyıbla ift von den. Ausle- 
gern noch nicht richtig erläutert. IIpsowrov AayBa- 
veıiv, Ueberfeizung des hebräifchen Da NWI, be- 
deutei überhaupt einen, der das Haupt zur Erde 
neigi, einen Niedergefchlagenen aufrichien, und wird 
im Befonderen von einem Richter gefagt, welcher 
dem Bedrängten Recht verf[chafft, häufiger aber noch 
von einem [olchen, der einem Ungerechten aus Par- 
teylichkeit Recht giebt.‘“ Wir meinen, diefe For- 
mel fey von den Auslegern längft [chon weit gründ- 
licher und richtig erörtert. Achnliches übrigens 
lielse fich in grofser Menge anführen. — Das Gram- 
maticalifche ìi felten etwas genauer berückfichtigt 
worden; wo es aber gelchieht, huldigt der Vf. noch 
viel zu febr einem früheren Empirismus, dem es 
fets an iieferer Eimficht in.die Gefeize und den Or- 
ganismus der Sprache gebrechen mufs. Als Beweis 
mag die S. 53 f. gegebene Erörterung über den 
Aor. für das Präf. dienen. Vergl. dagegen Winer, 
Grammaüik $. 223. Eiwas mehr if in gefchichtli- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Mit ó alwy ums und ô ` 


380 


eher Iinficht gefehehen, wenn der Apoftel Meinun- 
gen und Vorfiellungen oder auch Bildung und Sitte 
feiner Zeit und feines Volkes berührt, obgleich wir 
auch dabey keine tiefere Eniwickelung derlelben er- 
warten dürfen. Doch werden in dieler Beziehung 
nicht felten [ehr lange Citate aus Rabbinen und äl- 
teren Schrififiellern- wörtlich mitgetheilt. Vgl. S. 43 f., 
134 f., 139 f; 146 ff. — Am Allerwenigfien hat 
der Vf. für die Ermittelung des Gedankenganges und 
des Zufammenhauges unleres Briefes geihan; denn 
die kurzen höchft allgemeinen Inhaltsangaben, die 
den gröfseren Abfchnitten vorausgelchickt find, kön- 
nen doch wahrlich nicht genügen. Aufserdem aber 
wird nicht‘ einmal der Zulammenhang von einem 
Verfe zum Anderen angegeben, obgleich auch damit 
immer nöch wenig gelchehen feyn würde. Unfer 
Brief aber bietet gerade in dieler Hinficht grolse 
Schwierigkeilen dar, wie er denn überhaupt an Ord- 
nung und firenger Durchführung, namentlich dem 
verwandten Koloflerbriefe weit nachfieht. — Mit 
den dunkeln und: [chwierigen Stellen unferes Brie- 
fes hat es fich Hr. H. noch unendlich leichter ge- 
macht, als Hr. A. Dafür aber giebt er einige eigen-. 
thümliche Andeutungen über die Bedeutung des 'To- 
des Jefu S. 13. 67 158, über den Zweck [einer Auf- 
erfiehung $. 52, über den biblifchen Begriff „todt“ 
S. 41, die in der That etwas feltfam und wunder- 
lich klingen. Wenigfiens befremdlich wird es auch 
dem Lefer, wie uns erlcheinen, wenn es, S. 160 
heilst: ,‚‚Dem Angefichte des von dem göttlichen 
Geifte beleelten Mannes legt der Apolftel Paulus eine 
öo£a roù @sov bey 1 Kor. 11, 7, und danach kann 
man beuriheilen, unter welchem Bilde er fich eine 
chrifiliche Braut dachte, als er fie vôo čoç nannte. 
Am meilten niag dem Ideale des Apoftels die fixti- 
nilehe Madonna in der königlichen Gallerie zu Dres- 
den mit ihrem klaren und reinen Blicke, mit der 
ungetrübten Seligkeit und dem himmlifchen Frieden 
ihres Angefichts enifprechen!“ — Endlich mülfen 
wir die grolse Ungenauigkeit namentlich der bibli- 
fchen Citate rügen. — Aus der Einleitung und in 
Beziehung auf die darin abzuhandelnden Fragen 
möchte hier nur foviel zu bemerken feyn, dafs der 
V£. unfern Brief für einen Brief an die Gemeinde 
zu Laodicea hält. 


A—0. 
Zürıca, in der Schulihels’fchen Buchhandlung: 


Hritik des Gegenfatzes zwifehen Rationalismus, 

und Supranaturglismus; und exegetifeh - hrıti- 

fehe Darftellung der VerfuchungsgeJehichte Je- 

fu, von A. Schweizer. 1833. VII u. 88 S. 8. 

(9 sr.) s 

Die beiden auf dem Titel genannten , in dielem 
gedankenreichen Büchlein vereiniglen Abhandlungen, 
die eine philofophifch - dialektifch , die andere exege- 
tifch . follen eine Probe der willenfchafilicken Thä- 
tiekeit des Vfs feyn, die er feinen Günnern ablegt. 
Sowohl in Anfehung der dialektilchen Schärfe, als 
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in der Art und Kunfi der Darftellung it es unver- 
kennbar, dafs der nun verliorbene Schleiermacher 
des Vfs. Lehrer und Vorbild. war. Diefes wird fühl- 
bar werden, wenn wir den Inhalt und den Gang 
der philofophifch-kritifchen Abhandlung darzufellen 
fuchen, da der Gegenlatz zwifchen R.mus und S.mus, 
(welcher Streit zwifchen ‚beiden welentlich in der 
Vernunft wurzelt, und auf dem kirchlichen Gebiete 
fchon vorhanden war, 'ehe die Philofophie in die 
Dienftbarkeit der Kirche trat) hier von einer neuen 
Seite beieuchiet wird. Obgleich der Vf. feinen 
Standpunct auflserhalb der beiden Gegenfätze nimmt, 
wie es ihm als parteylofem Kritiker geziemte, fo 
möchte es doch nicht [chwer feyn zu erkennen, zu 
welchem von beiden Gegenfäizen er fich am mei- 


en hinneige. 
Des Vfs. Gedankengang ift folgender. Ehe man 


zwey Dinge mit einander vergleicht, muls man zu- 
vor jedes für fich erkennen. Allein keines diefer 
entgegengeletzien Begrifle kann man fich in ihrer 
Uolirtheit bemächtigen, da fie in ihrer hifiori- 
Ichen Entwickelung nur’ in Beziehung auf ein- 
ander geworden find, und jeder zum Theil enthält, 
was der andere negiri. Der Vf. legt daher die al- 
lerweitette, unbeliimmte, inhaltleerfie Erklärung zum 
Urunde, und fast, dafs wir den Rationalismus und 
Supranaturalismus als zwey irgendwie. Enigegenge- 
letzte finden. Alles kommt nun auf die nähere Be- 
fiimmung diefes „irgendwie“ an, und es wird ge- 
zeigt, dafs der Gegenfaiz kein contradictorifcher, 
fondern ein conträrer fey, dals beide negativ gegen 
einander verfahren, beide ein pofitives und negatives 
Element in Beziehung auf einander enthalten, ohne 
-dafs eins von beiden Gliedern überwiegend pofitiv 
oder negativ fey. Beide Gegenlätze find entweder 
materielle (ein Gebiet), oder formelle (eine Auffal- 
fungsweife), oder beides zugleich. Granimatilch fa- 
gen beide Bezeichnungen nur, dafs beiden die Na- 
tur nicht genüge, der R. aber niennt das Höhere ra- 
tio, der S. aber blols negativ, dafs diefes Höhere die 

atur nicht (ey, [ondern etwas über ihr Liegendes, 
Ein materieller Gegenlaiz . des Gebietes findet nun 
aber nicht Statt, da der objective Gegenftand beider 
die pollive, d. i. gefchichtlich gewordene Religion 
des Chrifienthums i, die Gelammiheit des Chriftli- 
chen, fowohl deffen innerer Geifiesgehalt, als deffen 
Aeufserlichfeyn in der Erfcheinung. Der Gegenlatz 
muls demnach formell feyn, id die Auffallungs- 
weile betreffen. Dem R. if nun das Anffallende die 
Vernunft, und der S. hat eine andere Auffalfungs- 
weife nachzuweilen. (Hier fcheint der Vf. den. eij- 
gentlichen Sireitpunet zu umgehen; denn diefer ift 
nicht blols die verfchiedene Auffalfung, fondern 
die Frage über den Url[prung des-Chrifilich - Gegebe. 
nen, oder kurz ausgedrückt: die Genefis der loge- 
nannten Apohalypfis.) Nachdem nun der Vf. ge- 
zeigt hat, dals der Gegenfaiz kein abloluter, abge- 
Ichloffener, fondern ein fliefsender, veränderlicher 


ley, fucht er den Inhalt beider Gegenlätze, der 
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beiden Anuffallungsweifen, mit ihrer Begrenzung zu 
beftinmen. Die Benennung der einen nun ift ge- 
geben, ratio, nach welcher die Rationalifien fich 
nennen; die andere zu finden ift [chwierig, da nichts 
Beftimmies herauskommen will, was. die Supernalu- 
raliffien der Vernunft entgegenfiellen, indem Einige 
das Gefühl, andere den Glauben, mithin fchwankende 
Begriffe nennen. Da aber im Glauben Vernunft, 
und in der Vernunft Glauben [eyn kann, fo it der 
Gegenfatz kein abfoluter, londern ein flielsender, 
unbeliimmier. Das Gemeinfame der vagen Ausdrü- 
cke, Gefühl, Glaube, ift nun das Subjective, Indivi- 
duelle, da ja der Glaube [elber als ein fubjeclives 
Fürwahrhalien definirt wird. Die fupranaturalifi- 
[che Auflallungsweife fällt allo dem Individuellen 
anheim, und ifi die Auffallungsweife in Form des 
Individuellen, der Ralionalismus hingegen die Auf- 
fallungsweile in Form des Idenlifchen. Durch diefe 
differenten Auffallungsweilen aber wird keine Spal- 
tung und Zweyheit in den Menfchen gefetzt, fo we- 
nig wie durch die fünf Sinne, von denen Geficht 
und Gehör identiifch, Gefühl und Gefchmack hinge- 
gen überwiegend individuell find, und der Gegen- 
fatz ziehet fich durch alles Menfchliche durch. Wenn 
nun beide Auffaflungsweilen in jedem Mienfchen 
find, wie kann dieles einen ‚Gegenlaiz unter den 
Menfchen begründen, fo dafs die Rationalilien «ie 
ideniifche, die Supranaiuraliffen die individuelle 
Form der Auflaflung des Chriftenihums haben? Der 
Vf. antwortet: Der Gegenlatz ift eben ein fliefsender, 
und der Rationalismus erfcheint als Anilaflung des 
Chrifienthums überwiegend unter der identifchen, 
der Supranaluralismus hingegen überwiegend unter 
der individuellen Form. Das Verhälinils beider ift 
nun, dafs keiner Individuelles fallen kann, ohne das 
Allen Ideniifche mit aufzunehmin, kein Soleyn ei- 
nes Menfchen, ohne fein Menfchleyn überhaupt, und 
umgekehrt. 

Wird nun diefes auf eine pofiiive Religion. an- 
gewendet, fo giebt jeder zu, dals diefe aus einem 
Zweyfachen beliehe, aus der gelchichilich geworde- 
nen Erfcheinung, und aus dem ihm zum Grunde 
liegenden Gehalte. Ob nun aber gleich das Geiltige 
ein Aeulseres wird, fo kann man doch nicht behaup- 
ten, dafs die Auffalfung des Aeulseren das Mals der- 
jenigen des Innern, und das hifiorifche Willen das 
Mals des Geiligen der Religion fey. Hiernach þe- 
fimmt nun ‚der Vf. den Supranaturalismus als die 
überwiegend unmittelbare und individuelle Auffaf- 
fungsweile, und den Ralionalismus als die überwie- 
gend hifiorifche unter dem Charakter der Identität. 

Es wird nun die. Frage aufgeworfen, ob denn 
wirklich die Sireilpuncte beider Parteyen unter diefe 
Definition zulammengefalst werden können. Der 
Hauptpunct des Sireites nämlich it: wie Chriftus 
und lsin Werk anzuflchen fey- Die Supranaturali- 
fien 'behanpten, Chriftus fey als ein übernahür- 
lich- Begabier auf eine übernatürlicks VYeife vom 
Himmel’ gekommen; die Rationäiiftes hingegen fu- 
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chen ihn und fein Werk aus der Vor- und Mit-Welt 
zu begreifen, und [eine Belehrungen entweder als 
von Anderen .cmpfangen, oder in feiner eigenen 
Vernunft entfianden nachzuweilen, was offenbar eine 
hifiorifche Tendenz if. Die Supranaturalifien hin- 
gegen, die hiftorifche Auffallung vernachläfligend, 
finden in unmitielbarem Glauben eine ganz. einzig 
dafiehende Erfcheinung begreiflicher (?) und erhabe- 
ner, als jenen hifiorifchen Verlauf. Jene, überall 
Analogieen fuchend, verrathen dieidentifche, — diefe, 
überall Differenzen findend, verraihen die individu- 
elle Richtung. Die Rationalilien ziehen daher das 
EChriftenthum in das Gebiet des idenlifchen Wiffens, 
die Supranaturalifien nehmen es in das Gefühl auf; 
jene wollen das N. T. ausgelegt willen wie jedes 
andere Buch, diefe denken an Infpiration und ganz 
ver[chiedene Interpretation, und glauben dem Buche 
Begebenheiten, die fie keinem anderen glauben wür- 


den; jene weilen die Dreyeinigkeit ab, diefe geben 


einem fogar dem mathematifchen Willen wider[pre 
chenden Satze Zufiimmung, woraus hervorgeht, wie 
das Gegebene unier die aufgeliellte Fallung der Ge- 
genfätze falle. Nachdem der Vf. die beiden Glieder 
gegeneinander gehalten, woraus [ehr zu beherzigende 
Lehren hervorgehen, welche hier anzuführen zu 


veitläuftis [eyn würde, geht er zu der Frage über, 
vorian ania aha, Verfuchen fiche, dielfen 
Gegenfatz aufzuheben, und thut überzeugend dar, 
dafs eine Vermittelung beider Gegenfätze unmöglich 
fey, indem dadurch das Ueberwiegende des einen 
und des anderen aufgehoben werde, welshalb, auch 
bis jetzt weder die Durchführung des [upranatura- 
len Hationalısmus, noch des rationalen Supranatura- 
lismus gelungen ift. Allein follte die Vermittelung 
nicht gefunden werden können in der Identität der 
göttlichen und menfchlichen Vernunft, wenn diefe 
fich erweilen lielse, wo dann dalfelbe Reale nur 
von zwey verlchiedenen Gelichtspuncten aus beirach- 
tet würde? Wie nahe dan dieler aufgeworfe- 

age fe erhellt aus $.-42, wenn wir nun 
waria i den Gegenlaiz zu fallen, hier nicht 
aufftellen dürfen, dafs, was der menfchliche Geif 
im Stande fey, in fich aufzunehmen , er auch aus 
fich. mülle hervorbringen können, was ja beynahe 
die Supranaluralilten fogar zugeben, Indian” ke doch 
der Meinung fcheinen, dals wir jenes Far in 
dem Malse, als es nicht Product der menfchlichen 
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Vernunft feyn könne, auch nicht hienieden [chon als 
menfchliche Seelen aufzufaflen im Stande [eyen: lo 
mufs doch daran feligehalten werden, dafs Gott nur 
in dem Malse und auf die Weile zu uns [prechen 
wird, als wir es verliehen können, allo in men/ch- 
licher Form, [o dafs wir es verehen follen gerade 
fo, wie wenn es ein Menfch fagen würde. Darum 
hat Chriftus, was er immer fey, Menfch werden 
müllen, und in menfchlicher Vorftellungs- und Mit- 
theilungs-Weife wirken. 

Wenn nun auch der gegenwärtig minder hitzig 
geführte Streit der Parteyen durch diefe Kritik nicht 
gefchlichtet, ja eine vollkommene Verföhnung nach 
des Vfs. Principien für unausführbar erklärt wird, 
fo wird doch der ruhige Ton der Unterfuchung und 
die neue Behandlung des Gegenfiandes den Beyfall 
unferer Lefer nicht verfehlen. Obgleich des Vfs. 
Kritik dialekiifch über den beiden Gegenfätzen fieht, 
eben fo wie fein ehemaliger Lehrer in der Kritik der 
bisherigen Sittenlehre, fo verräih doch derfelbe klar 

enug, welchem von den beiden Gegenfätzen er in- 
dividuell huldige. 

Die exegetilch-kritifche Darftellung der Verfuchung 
Jefu, bey welcher der Vf. dem Hn. D. Schulthefs wich- 
tige Mittheilungen verdankt, beurkundet eben [owohl 
feine genaue philofophifche Interpretationsweile, wie 
feinen Scharfinn. Er giebt zuerfi eine exegelilche 
Erklärung, dann eine hiftorifch-kritifche Erörterung, 
die Rec. den Dogmatikern eben [owohl, als den Ex- 
egeten empfehlen zu mülfen glaubt. Von den man- 
nichfaltigften Seiten her zermalmt und zerdrückt der 
Vf. die Erzählung, wenn fie als Facium genommen 
wird, und Sucht zu zeigen, dafs die Erzählung als 
folches jeder gedenkbaren Anficht über die Perfon 
Chrifti widerfpreche, der Dummheit desVerfuchers nicht 
zu gedenken. Der Vf. nimmt die Erzählung weder 
als Vifion, noch als Mythus, fondern als Parabel, 
deren Zweck fey, Jefum als geiftigen Melflias darzu- 
fiellen, der allen finnlichen Anfprüchen, allem Ehr- 
geize’ und aller Herrfchfucht entlage, welches alles 
dem #öauog angehöre, nicht der Baoılela roù @eoV. 
Nur bleibt immer die Schwierigkeit, wie eine’von 
Jefu erzählte Parabel von den drey Evangelilien als 
ein Factum aufgefalst werden konnte. 

Rec. [cheidet mit Hochachtung von dem Vf, und 
von den Erfilingen [einer Studien. 
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Farauunesscunirtem. Jena, b. Frommann: Der Auf- 
er fiandene in der Mitte der Seinen. Predigt am zweyten 
Oltertage in der Stadtkirche zu Jena gehalten von Dr. J. 
C. E. Schwarz, Snperintendenten und Profeilor der Theo- 
logie. 1934. 23 S. 8 (3 er.) Bene 
Nicht in vielen Predigten findet man fo tiefe Bliel.e ıns 
menfchliche Herz, fo reiche Welt- und Menfchen - Kennt- 
nifs mit folcher Gemüthlichkeit im Aufregen, Ermahnen, 


n vereinigt, als in k f 
arlicl: durch edle Einfachheiti des Vortrags auszeichnet. 


Die beiden Fragen: „Waren es’noch alle Jünger’, alle Ge- 


n der vorliegenden, welche ich noch 


SCHRIFTEN. 


liebten, die der Erlö[er vorher zu fich gerufen, welche jetzt 
um ihn verfammelt waren?“ und: „Wie empfingen ihn 
nun die Seinen ?““ geben Veranlallung, das hiftorifche Factum, 
das Johannes erzählt, zu vielfeitiger Nutzanwendung zu 
deuten, und für die gegenwärtigen Zeitumfiände frwcht- 
bar zu machen. Auf die Hörer muls diefe Rede ei- 
nen noch gröfseren Eindruck durch die Herzlichkeit her- 
vorgebracht haben, mit ‚welcher der Redner am Schluffe 
das Band von Neuem knüpfte, das ihr feither, zu gegen- 
feitiger Zufriedenheit, mit der Gemeinde verband, von wel- 
cher ein Ruf ins Ausland ihn faft getrennt hätte. N.v.G. 
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JURISPRUDENZ. 


CörLx, b. Bachem: Andeutungen über den Ent- 
wurf eines rheinifchen Provinzialgejetzbuches, 


von einem Rheinländer. 1833. 18 S. gr. 8. 
(4 gr.) 


D: 1832 eingetretene mit allgemeiner Freude auf- 
genommene Vereinigung des Juftiizminifieriums der 
preu/fifchen Aheinprovinzen mit dem Mlinifterium 
der Gefeizgebung in der preuffifchen Monarchie gab 
der eine Zeitlang in den Hintergrund getretenen Frage 
über das Loos der dort noch güiligen franzöjıfchen 
Geleize eine erneuerte Wichtigkeit. 

Sowie Selten eine enifcheidende Malsregel in’s 
Leben tritt, ohne momentan auch das Billige über- 
fchreitiende Erwartungen hervorzurufen, fo fanden 
nun die. älteren ' Freunde der franzöfifchen Jufiiz- 
einrichiungen,- zum Theil in franzöfifchen Rechts- 
fchulen oder nur praktifch gebildet, zum Theil 
unter langjähriger Bewegung in den fremden For- 
men gleichgültig geworden gegen die Forifchriite 
deuifcher Rechtswillenfchaft und Gefetzgebung, durch 
Zugefiändniffe, welche nur auf Billigkeit gegen Per- 
fonen oder auf-der Humanität der oberfien Jufiizver- 
waltung beruhten, ja felbf durch manche, obenein nur 
JSeheinbare Annäherungen der Gefeizgebung der äl- 
teren preuffilchen Provinzen an die der Kheinprovin- 
zen, lich ermuihigt, die allerhöchfien Ortes wieder- 
holt zugeficherte Berückfichtigung wahrhaft provin- 
zieller Bedürfnille in einem Umfange in‘ Anfpruch 
zu nehmen, welcher am meifien dazu beylragen 
müfste, eine nach Lage, Volksabfiammung und Den- 
kungsart ächt deutfche Provinz in der Epoche intel- 
lectuell vom Auslande für immer tribulär zu machen, 
in welcher die Würde und kräftige Siellung der 
deutifchen Bundesftaaten nach Aufsen und die Leben- 

digkeit ihres Verkehres unter fich unter den gün- 
Rigfien Aufpicien fortlchreitet. i 

Blendende, mehr vor der Phantafie als in der 
Wirklichkeit fch empfehlende Aeufserlichkeiten: des 
franzöfifchen "-fizwelens, mitunter fogar einzelne 
am Rhein irgens wie zu Vorbildern gewordene, ener- 
gifche Perfönlichkeiten, die das Fremde lieben 
weil fie in defen Handhabung ihre V irtuohtät zu er- 
kennen glauben, mögen das Ihrige gewirkt haben, 
eine, excentrilche und vielfach blinde Verehrung 
des fremdherrlichen Rechtes unter den rheinifchen 
Jurifen zu erhallen, oder wohl auch auf folche Jūn- 
ger der Themis fortzupflanzen, die bey ihrem Ein- 
tritt in den Jufiizdient am Rhein unter Drülleler 


J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 


Nachdrücken und an der Hand des Grafen Merlin 
erh noch das Penfum zu befiehen haben, ihre deut- 
fche, gründliche akademifche Bildung gegen die dif- 
fufe Caluiltik franzöfilcher Arratiten zu vertaulchen. 
Dals daneben die Stimme der Rechtsunkundigen, in 
gläubiger Anfirengung verfiärkt, fich auch ver- 
nehmen läfst, kann denjenigen weder befremden 
noch bey Schätzung ihres Werthes irreführen, der 
aus Erfahrung weils, wie wenig den Laien ein ei- 
genes Urtheil bey einer Geletzgebung zuzuirauen ift, 
die, den unmittelbaren Zutritt zu dem Richter in den 
meilten Fällen verfchliefsend, durch proceffualifche 
Fallen und die Ergiebigheit des von ihr möglich 
unbelchränkt gelallenen blühenden Feldes der Con- 
irover[le an Selbfibefcheidung und hingebende Un- 
terordnung unter die Autorität der wortiführenden 
Gerechiigkeitspriefier die Rheinländer feit mehr als 
einem Menfchenalter erfolgreichfi gewöhnt hat. — 
So konnte dann auch jetzt wieder unter dem minder 
intelligenten Theile der Rheinländer hier und dort 
das Verlangen Anklang finden, -mit den fünf fran- 
zöfifchen Gefetzbüchern als einem feit ewige Zeiten 
geficherten Kleinod die Provinzialrechte (!!) der 
preuffifchen Monarchie bereichert zu fehen. Man 
war [elbfi naiv genug, den Glauben auszufprechen, 
dals eine officielle Ueberletzung der Codes (die bis- 
her fehlt) hinreichen würde, diefelben für immer 
vollffändig in den Rheinprovinzen einzubürgern. — 
Je mehr daher Rec. bey Erwägung der rafilofen um- 
fichtigen Bemühungen für Herfiellung eines revidir- 
ten gemeinen preuffifchen Rechtes, deren bisherige 
gründliche Refultate ihm einzufehen vergönnt war, 
die "Unklarheit folcher Tendenzen, ihres nicht 
gänzlich zu verkennenden fiörenden Einflufles wegen, 
zu beklagen fand; je lebendiger ihm dabey die Ue- 
berzeugung wurde, dals man bey folchen Befirebun- 
gen den wahren verfallungsmälsigen Gefichtspunct, aus 
welchem die Proyinzialrechie in dem Rechts[yfiem 
des preuffifchen Staates allein aufgefafst werden kön- 
nen, durchaus verfehlt habe: um fo aufrichliger war 
feine Freude, in der vorliegenden kleinen Schrift 
ein Wort der Wahrheit und unbefangenen Auflal- 
fung zu hören, welches von ebenfo umfangreicher 
als ficherer Beobachtung ausgegangen zu [eyn Ícheint. 

Das Vorwort zeichnet in wenigen kräftigen Zü- 
gen das Unfatihafte, Vernunft- und Zeitwidrige des 
Wuniches, in der preuffifchen Monarchie ein frem- 
des, einem anderen Siaate angehörendes Recht. ver- 
ewigt zu [ehen, und weift mit Schonung darauf hin, 
wie ein derartiges Begehren ein Verkennen .der Stel- 
lung des Rheinlandes als Provinz zu dem Ganzen 
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des Staates fey, und das unmoltivirte Befireben ent- 
halte, eine gemeinfchaftliche Einrichtung der Mo- 
narchie von demfelben abzulehnen. Befonders tref- 
fend it dabey die Stagnation und wilfenfchaftliche Un- 
freyheit vor Augen geftellt, welche für die Rechts- 
wilfenfchaft am Rhein aus der gefoderten Ilolirung 
enifiehen müfste, und welche, wie Rec. hinzuleizt, 
auch wirklich nur zu verletzend in den Verhandlun- 
gen der rheinifchen Gerichishöfe fich bemerklich 
macht, wenn, wie er verfchiedentlich felbfi zu hö- 
ren Gelegenheit gehabt hat, die einfachfien aus 
Grundläizen abzuleitenden Rechtsfätze, - tatt unlerer 
an/pruchlofen Art der Begründung, mit Olientation 
aus den Uriheilen des Pariler Callationshofes und 
den Erkenninillen aller eben und zwanzig f. g. fou- 
veränen Höfe Frankreichs, mit Hülfe der Zadles vı- 
cennales und £ricennales, hergeholt und der Sinn die- 
fer Entfcheidungen wie die dadurch gefchlichleten 
Fälle als Gegenfiand eines Incidenifireites in dem 
der Aburtheilung vorliegenden verhandelt werden, 
während hinter lelzterem die oft nicht unbeträchtli- 
che Anzahl der Erledigung dringend bedürftiger 
Rechtsfachen zur Ungebühr auf richterliches Gehör 
wartet. 

Der Verf. zeigt fodann, wie dureh den Anfchlufs 
an das zu erwartende reyidirte gemeine Recht Preul- 
fens ein neues Band der geiftigen Einheit fich knü- 

fen, und die dadurch zu erlangende Gemeinfchaft- 
lichkeit der Leiftungen auf.dem Rechtsgebiete. theo- 
reiifch diefes erfrifchen werde, während [elbft die 
ausgedehniefien Wünfche für Beybehaltung des als 
nützlich bewährten ohne parteyliche Rückficht auf 
den Urfprung in einem Provinzialgefetzbuche eine 
fichere Stelle finden dürften: wefshalb es gerade in 
dem eigenen vernünftigen Intereffe der Rheinlande 


liege, ein folches von ihrem Könige zu erbilten. 


Wie nun diefes, theils mit materienweiler Aus- 
[chliefsung des künftigen gemeinen preuffifchen Rech- 
tes, theils correctorifch für dalfelbe, aus den vorhan- 
denen Elementen zu conftruiren, und der Uebergang 
zu diefem neuen Zultande zu vermitteln feyn dürfte, 
it Gegenfand der mit Klarheit und Sachkunde in 
8 §§. verfalsten Abhandlung, welche den W unfch 
nach einer weiteren Ausführung der gelieferten geilt- 
reichen Andeutungen befonders nahe legt. Rec. be- 
kennt zwar, dafs unter den zur Beybehaltung em- 
pfohlenen Theilen der franzöfifchen Gelfetzgebung 
diefer mehr, als rathfam und nothwendig, eingeräumt 
worden zu [eyn [cheint; da indels der Verf. eme 
materielle Revifion des Code civil auch hier voraus- 
(eizt, und die Vertretung des vorgelchlagenen Mehr 
oder Minder ausdrücklich ablehnt, lo dürfte diele 
Nomenclaiur nach feiner eigenen Abficht wohl nichts 
Weiteres, als eine [ummarifche Nachweifung -des 
‚Sitzes der Haupteigenthümlichkeiten des franzöfifchen 

* Civilrechtes bezwecken, und von diefer Seite hat er 
feine richtigen Einfichten,. wie überhaupt in allen 
einzelnen Puncten diefes höchft geiftreichen, gehalt- 
vollen, und am Rhein befonders von Einfluffe fich zei- 
genden Werkchens, auch hier reichlich zu erkennen 
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Kanısaune, b. Groos: Ueber das Princip des 
Strafrechts. Der Staat hat kein Recht am Le- 
ben zu ftrafen. Zur Begründung einer philofo- 
phifchen und chrifilichen Strafrechtslehre. Von 
Joh. Chr. Aug. Grohmann, Prof. in Hamburg. 


Bor E g A ec 
Ein neuer Beytrag zu den Acten über diefen viel 
— und vielleicht fchon zu viel — befprochenen Ge- 


genliand, der dem Herzen des Verfallerss zur Ehre 
gereicht, ohne jedoch der WVillenfchaft eine welent-' 
liche Bereicherung darzubieten. Es war nicht die 
Abficht des Vf’s., eine vollliändige Abwägung der 
Gründe für und wider die Todesfirafe zu unterneh- 
men; er begnügt fich, die Rechtmälsigkeit der letz- 
ten durch ‘einzelne grölstentheils aus der phyfi- 
fchen und moralifchen Natur des Menfchen und 
dem allgemeinen Meufchenrechle hergenommene 
Gründe zu befireiten. Seiner Anficht nach ift fie 
unzweckmäfsig — unrechtmälsig — Unrecht — un- 
chrifilich und — Eingriff in die Urrechte der Menfch- 
heit. Die Refultate feiner Unterfuchung lafen fich 
nach [einer eigenen’ Bemerkung auf folgende 6 Sä- 
tze zurückführen, die wir mit [einen eigenen WVor- 
ten (S. 38 u. ff.) hier mittheilen wollen, ohne je- 
doch die logifch-unrichtige Stellung einzelner Thei- 
hungsglieder zu billigen. 

1) „Das Strafrecht ift in feinem ganzen Um- 
fange und Begriffe abhängig von dem Begriffe des 
Rechts. Hecht und Moral fammen aus einer und 
derfelben Vernunft. Diefe it die Geletzgebung für 
den inneren, jenes die Gefeizgebung für den äufse- 
ren Menfchen. Die erfiere, nämlich die Moral, if 
namentlich und befonders die Gefetzgebung der po- 
fitiven Pflichten, diefe, nämlich das Recht, befon- 
ders und ganz eigenihümlich die Gefetzgebung für 
den Kreis der negativen Pflichten, in wie fern erf- 
lich das, was gethan werden foll, und zweytens das, 
was nicht gelhan werden foll, heilige Garantieen ge- 
gen die Willkür der Sinnlichkeit finden muls. Und 
eine [olche von der Vermunft geftiftete Garantie if 
der Staat, als ein zwiflchen Vernunft und die Er- 
fcheinungswelt des Menfchen geftellter ewiger Ver- 
trag. Ein Vertrag, der fo heilig als die Vernunft 
und die Moral felbfi it! — “ 

2) „Pflicht und Recht find Correlate. Die in- 
tellisente, moralilche Welt führt das Principat. Das 
Recht it die Sicherfiellung und die Ausführung der 
Pflichibeliimmung gegen die Willkür der Sinnlich- 
keit. Das Recht fieht unter dem Bezirke und Ge- 
bote der moralifchen Natur. Seine höchfie Ausbil- 
dung it die Billigkeit (aequitas). Das Recht ift erft- 
lich feinem Urlprunge nach unmitlelbar verwandt 
mit der moralilchen Pflichtenlehre, zweytens aber 
auch mittelbar, dafs keine pofhilive Rechtsbeftelimmung 
den moralifchen Pflichten widerfprechen darf.“ 

3) „Die moralifche Perfönlichk.it und die phy- 
fifche Natur der Menfchen, diefe als Träger der 
Perfönlichkeit, find unverleiz!ich. Darauf gründen 
fich die ewigen unveräulserlichen Vernunftrechte.‘“ 

4) „Die Garantie der Vernunfrechte gegen die 
Willkür der. Sinnlichkeit des finnlichen Menfchen 
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it der Zwang, alfo erfilich die Rechtsgefeize als 
folche, die » Dietamina der intelligenten Natur in 
und für die Erfcheinungswelt; zweytens die Organi- 
fation des Staats, als Infiitution gegen die mögliche 
Rückkehr der Sinnlichkeit; und drittens die Strafe, 
als ein moralifches Geletz, einer fieh felbfi befchrän- 
kenden Willkür in Folge der Läfon des Rechtes 
durch, den im Staate verordneien Rechtszwang. Die 
Strafe it alfo ein innerer [elbfi von der moralilchen 
Natur auferlegter dictirter Rechtszwang, nach und 
im Bezug auf ein lädirtes Recht und auf Correction 
der Willkür.“ 

5) „Die Strafe darf nicht die Uhrechte der 
Menfchheit lädiren. Diefe find erfilich die Perfön- 
lichkeit, zweytens die phyfifche Natur. Jene als ein 
unverbrüchliches Gelchenk einer ewigen Welt; diefe 
als ein unmittelbarer Ausdruck der Intelligenz in 
der Erfcheinung. So ift das Strafrecht befchränkt in 
feinen Strafen. Diele find und können nur feyn an 
den Mitteln und Objecten, welche die intelligente 
Natur vorfchreibt, diefelbe darfiellen und vermilt- 
teln und wodurch zugleich die Willkür, wie die 
fiürmifchen Wogen, zurückgedrängt wird. Die 
Willkür fündig am meifien an folgenden Gütern 
der Menfchheit: Eigenihum, Freyheit, Ehre. Alfo 
Arbeits-, Freyheits- und Ehren-Strafen. Alle ande- 
ren Strafen find vom Uebel.“ 

6) ‚„‚Die moralifche Gerechtigkeit — und diefe ift 
Gottes — richtet über die inneren Thaten. Diefs 
find die Gefinnungen des Menfchen. Die juriftifche 
Strafgerechtigkeit richtet nur über die äufseren 'Tha- 
ten der oben genannten Willkür, nach dem Ge- 
leize der ‘moralilehen Vernunft. Eine mechanifche 
Gerechtigkeit würde die von Zahn um Zahn, Haut 
um Haut feyn, zu welcher Strafgerechligkeit fafi alle 
Körperfirafen und namentlich auch die Todeslirafe ge- 
hört. Alles ili £reylich von Gott, und auch jenes mecha- 
nilche Uebel, was eine äulsere mechanifche Natur zu- 
fällig über den Menfchen verhängt, kann und mag von 
einer göttlichen Zurechnung abgeleitet werden. Auch 
. die jurifiilche Strafe kommt zwar von Gott, indem 
die menfchliche Vernunft ein Gefchenk deflelben ılt; 
aber fie kann doch nicht eigenthümlich mit dem Na- 
men von Gotles Gerechtigkeit bezeichnet werden, 
weil diefe allein das Innere erkennnt und erforfcht, 
Es liegt daher Anmafsung in dem Salze: dafs der 
Staatl die höchfte Gerechtigkeit Gotles auf Erden [ey.« 

Es dürfte [chwer feyn, dem Verf. in das Hell. 
dunkel dieler Unterfuchung zu folgen, und noch 
fchwerer, zu begreifen, wie er durch dielelbe die 
Verwerflichkeit einer Strafe begründen könne, de. 
ren weilen und umfichligen Gebrauch die Vernunft 
aller Zeiten und Völker als ein traurig nolhwendi. 
ges Mittel, die Sicherheit des Staates aufrecht zu er- 
halten, anerkannt hat. Mifsbräuche, wie die Ss. 4 
u. 5 angeführten Hinrichtungsarien eines Damians, 
eines Wilhelm von Grumbach und anderer, hat es 
zu allen Zeiten gegeben, und der noch ganz neuer- 


lich in einer deuifchen Ständeverfammlung gemachte, _ 


allen Grundfätzen der Civilifatiion Hohn (prechende, 
Antrag: den zum Tode Verurlheilten auf einer Kuh- 
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haut auf den Richtplatiz zu fchleifen,, zeigt, dals wir 
auch in un[erem durch Humanität fichibar gehobenen 
Zeitalter nicht frey davon find. Dielen, in {ofern fie 
der Genius des Jahrhunderts noch nicht abgefireift 
hat, entgegen zu wirken, nicht aber, wenn wir fo 
reden dürfen, das Kind mit dem Bade auszufchüt- 
ten, follie der Beruf eines jeden Schrififiellers (eyn, 
welcher in diefer, die ganze Menfchheit intereffiren- 
den, Sireitlache auf den Kampfplatz ttitt. Der Vf. 
bemerkt zwar (S. 41), er habe fich keiner anderen 
Gründe bedient, als die unmittelbar auf dem Ge- 
biete des Vernunftrechts liegen, um nicht dem [chon 
mehrmals (bey Gelegenheit feiner früheren Abhand- 
lung über den nämlichen Gegenfiand in ver[chiede- 
nen Zeilichrifien, namentlich in dem Neuen Archie des 
Criminalrechis B. VHI S$. 3. N. 17) geäufserten ,,Ver- 
2 

dacht“ ausgeletzt zu feyn, als habe bey dielen Unter[u- 
chungen entweder ein falfches moralilches Gefühl, oder 
eine übertriebene Sentimentalstät, kurz eine unächte 
Anficht der Menfcheniiebe irgend eine Einfprache 
gehabt. Wir glauben zwar, dafs hier, wo es fich 
von keinem Verbrechen,- fondern blols von einer 
irrigen Anficht und Würdigung‘ handelt, der Aus- 
druck „Verdacht“ nicht der gewähltelie fey; doch 
dürfte es [chwer feyn, den Vf. ganz von dem Vor- 
wurfe frey zu [prechen, dafs das Gefühl für die Rechle 
eines Verbrechers über den Sinn für die Aufrechter- 
haltung und Sicherheit fämmtlicher Mitglieder des 
Staaisvereins in [einen Unterfuchungen hin und wieder 
ein, ihm nicht gebührendes, Uebergewicht erhalten hat. 

Auch der jormelle Theil dieler Schrift läfst man- 
chen Tadel zu. Das Ganze befieht aus einer 68 Sei- 
ten hinter einander ohne alle Unterabtheilung fort- 
laufenden Erörterung und mit einem Nachtrage von 
5 Seilen. Der Vortrag ermüdet nicht fellen durch 
Abgezogenheil, Breite, Einmifchung frenıdartiger 
Gegentiände und unnölhige Wiederholungen. _Auch 
ermangelt, er nur zu häufig jener Genauigkeit, Be- 
fiimmtheit und Klarheit, welche die Zierde eines 
wiflenfchafilichen Werks und die Grundbedingung 
feiner Nuizbarkeit. bilden. Mit der Literatur [eines 
Gegenfiandes zeigt der Vf. eine eingefchränkte Be- 
kanntlchaft. Nur ein einziges Mal wird die Seien- 
zahl eines von ihm angeführten “Ausfpruchs eines 
anderen Schriftfiellers bezeichnet. Bey feinen übrigen 
Nachweifungen hätte von ihm das Beylyiel der von 
ihm S. 65—68 in einer Note mitgelheilten Stelle ej- 
ner Englifchen Zeitlchrift befolgt werden follen, de- 
ren [ehr genaue Anführungen er wiederholt, während 
die Zeilfchrift 'felbli blofs auf folgende Art von ihm 
angeführt wird: Phrlomathie Journal, London, Octo- 
ber 1825. Dals die Schreibart des Vf. von fremden 
Ausdrücken nicht rein gchalien fey, werden unlere 
Lefer bereits aus den 6 oben mitgetheilten Sätzen 
erfehen haben. ; Eine bedeutende Anzahl ähnlicher 
Fremdwörter itin dem ganzen Umfange dieler Schrift 
anzutreffen. - Unter mehreren andern wollen wir nur 
folgende Beylpiele anführen, -und zugleich damit die 
Frage verbinden, ob denn die deulfche Sprache fo 
arm fey, dafs es ihr an vaterländifchen Ausdrücken 
desjenigen fchlie, was diefe Fremdlinge andeuten 
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follen. Intelligible Wefen. Intelligenz. Epolution. 
Excentrifeh. Kriterium. Begrüffsrigorismus. Falli- 
bilität. Delicte. Different. foerziren. Retracta- 
tion, Coincidiren. Exceptionen. Expofition. Re- 
flex. Dubiös. RBefirietion. Parallelismus. Aprio- 
rifche Gejetzgebung. Ein Vortrag, der von eigen- 
finnigen Beftimmungen ausgeht, und fodann im bun- 
ten Gemifche einheimifcher und fremdartiger, mit- 
unter . [elbt barbarifcher, Ausdrücke fich fortwin- 
det, um den vorangeleizien Eigenfinn zu beweifen, 
fcheucht manchen Lefer zurück, der im entgegeniie- 
henden Falle vielleicht Stoff zur Prüfung und Er- 
weiterung feiner eigenen Änfichten darin ‚würde ge- 


funden haben. MR.S’T, 


Leirzıs, b. Hartmann: Themis. Eine Zeitfchrift 
zum näheren Verliändnils der Geletzgebung des 
In- und Auslandes und der gelammiten jurifiilchen 
Literatur; zugleich als Ueberficht des Neuelften 
und Wilfenswerthefien [owohl für theoretifche 
und praktifche Jurien, als auch für alle Clallen 
gebildeter Staatsbürger. In Gefellfchaft mit Meh- 
reren herausgegeben von Dr. Ernft Ed. Tanne- 
berg. 1n Bandesis Heft. 1834. 99 S. 8. (12 gr) 


Das Bedürfnifs einer [chnelleren Bekanntfchaft 
mit den verfchiedenen Zweigen der Literatur hat in 
neuefter Zeit mehrfache Verluche veranlalst, dielem 
Bedürfnifs auf die möglichli zweckmälsige Weile ab- 
zuhelfen. Was das Gersdor/i/che Repertorium für die 
gelammte Literatur bezweckt, fuchte für die Juris- 
prudenz im weitelien Umfange das Summarium von 
Kind zu erfireben. Etwas ähnliches unternimmt Hr. 
Tanneberg in [einer Themis, fügt jedoch, wie fchon 
der Titel andeutet, in Folge feines Planes, auch die 
Refultate der legislativen Thätigkeit hinzu. 

Die Themis foll nämlich nach dem Plane der 
Redaction (S. 2) eine doppelte Aufgabe löfen. Einmal 
[oll ie die Rechts- und belonders die Staats-WVillenfchaft 
allgemein verltändlich machen, und dann auch zwey- 
tens die juriliilche Literatur überhaupt beym Beginne 
einer neuen Periode als eine felbitfiändige Willenichaft 
begründen. Wie diefen beiden fo geliellien Anfode- 
rungen Genüge geleiftet werden foll, davon giebt 
diefe erie Lieferung Zeugnils. 

Die Bekannifchaft, und zwar die allgemeinere 
Bekanni[chaft, der Rechts- und Staats - Wilfenfchaften 
glaubt Hr. Tanneberg vorzugsweife dadurch zu för- 
dern, dals er alle in- und ausländifchen Geleize von 
einiger Bedeutung in die Themis aufzunehmen 8° 
denkt. Da’aber zugleich auch der Zweck dahin geht, 
diefelben allgemein verfiändlich zu machen, fo foll 
bey ausländilchen Gefetzen dem Urtexte eine Ueber- 
fetzung beygegeben ‚werden, und fämmtlichen Gele- 
tzen eine gelchichtliche Einleitung und erläuternde 
Bemerkungen. So [ehr wir nun auch für die all- 
gemeinere Verbreitung rechiswilfenfchaftlicher Kenni- 
nille eingenommen find, fo mufs die Ausführung die- 
fes Unternehmens doch nach unferer Meinung [o 
lange unter den frommen Wünfchen bleiben, bis fich 
unfere Gerichtsverfaflung zur vollkommen öffent- 
lichen gefialtet hat. Alle Verbreitung durch Schrift, 
ja felbii in der populärften Darltellung, wird nia 
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daffelbe erreichen können, was die lebendige Anfchau- 
ung, z.B. im Alterikume, für die allgemeine Kennt- 
nils des Rechts thun mochte, Aber ‘auch abgefehen 
von dielem Hindernils, wird der ungeheuere Umfang 
unferer Geleizgebung, der durch die Umfiände noth- 
wendig geworden ili, der allgemeineren Verbreitung 
immer im Wege fliehen. Dieler Zweck alfo möchte, 
felbit bey dem redlichfien Befireben der Redaction, in 
vielen Fällen wohl nur zur`Hälfte erreicht werden. 
Hr. Tanneberg hat einen Verluch der Art mit der 
Verfallungsurkunde des Königreichs Sach[en gemacht. 
Die Einleitung dünkt uns hierbey zu allgemein ge- 
halten, und lomit nicht den Zweck erreichend, das 
beireffende Grundgeleiz zu erläutern. Soll eine Ein- 
leitung, und zwar eine gefchichiliche, wirklich ein 
gegebenes Geletz erklären, fo muls unferer Anficht 
nach vorzugsweile darauf Rückficht genommen wer- 
den, welchen Bedürfni/Je im einzelnen Falle abge- 
holfen werden, und durch welche Mittel diele Ab- 
hülfe erreicht werden follie, um von dielen Puncten 
aus den eigentlichen Sinn des Geleizes im Ganzen 
auffalsbar zu machen. Während für die Beantwor- 
tung der erlten Frage, z. B. bey dielem Grundgeletze, 
aus den gelchichtlichen Verhältnillen des Königreichs 
das Betreffende hervorzuheben war, gaben die Vor- 
verhandlungen u. dgl. die Antwort für unfere zweyte 
Frage an die Hand. Auch hinfichtlich der Noten dürfte 
in den folgenden Heften, wenn diefe Zeitfchrift auch 
für Nichtjurilien von Inierelle feyn loll, etwas mehr 


gegeben werden miüllen. 


In fofern die Themis ‚‚durch die Kritik den für 
die Literatur aus diefen [elbfi gewonnenen Stoff lie- 
fern“ foll, nähert fie fich den [chon in anderen Krei- 
fen der Willenichaft vorhandenen Zeitfchriften. Dafs 
hiebey nur auszugsweile verfahren werden -foll, hat 
gewils viel für fich, befonders wenn die neueften 
Werke fchnell zur Anzeige kommen, was ja vorzugs- 
weile an dem Verlagsorie der Themis am leichtefien 
möglich zu machen it. Vorzüglichli dankenswerih 
wäre es, wenn in dieler Weile Programme und Dif- 
fertationen (wie S. 4 verfprochen wird) allgemein be- 
kannt gemacht würden, da fo häufig diefe Relultate 
des auf das Speciellelte gerichteten Fleifses gänzlich 
unbekannt bleiben. 

An diele Kritiken fchliefst ch unter der Unter- 
Schrift „‚Ge/etz- Anzeiger‘ ein Verzeichnils der in den 
verlchiedenen Ländern Europa’s neu gegebenen Ge- 
letze; dann folgen unter der Auflchritt „„Mifeellen“ 
vermilchte Notizen über juriliilch Interellantes z, B. 
über Hypothekenbanken, Nekrologe u. f. w., und das 
Ganze endigt mit einem „Literarifeh-Aritifchen An; 
zeiger der neueften jurifiijchen Schriften.“ 

Aus dieler kurzen Anzeige fieht man, dafs der 
Plan ganz verfiändig und umlichtig angelegt ik, und 
dals die kleinen oben berührten Mängel leicht zu 
verbeflern find. Vor allem mag denn das Streben der 
Redaction ein doppelies feyn, Gründlichkeit und Ue- 
berfichtlichkeit hinfichtlich des erfien Zweckes, und 
Vollfändigkeit und Schnelligkeit in Beziehung auf 
den zweyten. Druck und Papier bey dielem Hefte 
find vorzüglich. A. 
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Benu, b. Enslin: Der Alp, fein Wefen und feine 
Heilung. Eine Monographie von Moritz Sirahl, 
Dr. der Med., Chirurgie und Geburtshülfe, und 
königl. Kreisphyfikus. 1833. VI u. 253 S. 8. 
(1 Thir: 6 gr.) 


D. Vf., welcher laut der Vorrede felbft lange Zeit 
am Alp gelitten hat, war'dadurch gewillermalsen ge- 
zwungen , fich mit der Natur diefes Uebels vertraut 
zu machen; und da er fand, dafs die Literatur def- 
felben, befonders in den neueren Zeiten, fehr arm 
fey, das Wefen des Alps aber immer noch viel Räth- 
felhaftes darbiete, fo hielt er es für zeitgemäls, diefe 
Krankheit einer dem Standpuncie unferes heuligen 
ärztlichen Willens enifprechenden Unterfuchung zu 
unterwerfen, und diefe dem ärztlichen Publicum zu 
übergeben. Wir können dafür dem Vf. nur Dank 
willen, da er keine Mühe gelcheut hat, den Gegen- 
fand feiner Unterfuchung mit Umficht und Belefen- 
heit zu bearbeiten: obgleich wir uns genöthigt lehen, 
feinen Anfichten über das Welfen dieler Krankheit 
zu widerlprechen. er ; 

Der Alp, &maArys, incubus, ilt ein fchon in 
alten Zeiten, und, wie es fcheint, vor mehreren 
Jahrhunderten jenen Aerzten beller, als den heutigen 
bekanntes Uebel. Hippokrates erwähnt ihn zwar nicht 
befiimmt, wohl aber Galen. Die Alten hatten meh- 
reniheils abenteuerliche Vorftellungen vom Alp. Ob- 
gleich Paracelfus, unverfiändlich genug, eine natür- 
lichere Erklärung deflelben zu geben verfuchte, fo 
dauerte es doch lange, bis die abergläubifchen Vor- 
ftellungen von dieler Krankheit unter Aerzten und 
Laien verfchwanden. Dals fie beym gemeinen Volke 
noch immer nicht ganz ver[chwunden find, ift be- 
kannt. Im 17 Jahrhundert wurde der Alp Gegen- 
ftand forgfältiger Unterfuchungen von Seiten der 
Aerzte, und mehrere von ihnen, namentlich Oswald 
Grembs, find, wie der Vf. meint, der wahren Na- 
tur des Uebels fehr nahe gekommen. 

Nachdem diele Krankheit feit der Mille des vo- 
rigen Jahrhunderts von den Aerzten [ehr vernachläf. 


figt, und in den meilten _Nofologieen nicht 
einmal erwähnt worden war, gab endlich in den 
neueren Zeiten ein Engländer, Waller, eine (Art 


von) Monographie derfelben heraus, welche jedoch 

wenig Werth befitzt, obgleich fie bereils zwey Auf- 

lagen erlebte. Er feizie, einfeilig genug, die nächfie 
J. A. L, Z. 1834. Zweyter Band. 


Urfache des Alps in Säure, und empfahl Zali carbo- 
nicum als Heilmittel dagegen. 

Der Alp macht feine Anfälle mehrentheils im 
Schlaf (feltener bey Tage). Die Anfälle find entwe- 
der felten, ohne Vorboten, den Kranken mitten im 
Schlafe befallend, und dann meiftens mit Vifionen 
verbunden, als drücke eine fchwere Laft die Brufi: 
oder die Krankheit ift bereits eingewurzelt und macht 
nun jede Nacht ihre Anfälle, die der Vf. folgender- 
mafsen befchreibi: „Hier überläfst fich der Kranke 
kaum dem Schlummer, fo empfindet er fchon Vor- 
boten, die ihm den bevorfiehenden Alp verkünden. 
Er hat krampfhafte leichte Zuckungen in den Extre- 
mitäten, die baid die oberen, bald die unteren be- 
fallen; er fühlt eine krampfhaftie Zulammenfchnü- 
rung leichter oder [chwerer, Art im Halfe, elektrifche 
Schläge durchzucken [einen Körper, das Epigafirium 
befonders i gelpanni, bey Berührung [ehr empfind- 
lich, der Puls, wenn man ihn in diefem Zufande 
unierfucht, ift klein, gereizt und krampfhaft zufam- 
mengezogen, das Athmen wird befchwerlich, weil 
das Diaphragma deutlich ein Hindernifs bey der In- 
[piration zu befiegen hat, nämlich nicht leicht herab- 
gedrückt werden kann. Da durch diefe erfchwerte 
Refpiralion der Lunge nicht Luft genug zugeführt 
werden kann, wird der Kranke veranlafst, öfter tief 
einzuaihmen , was indellen die Spannung in den Prä- 
cordien nur noch vermehrt. Endlich fiegt der Schlaf, 
die müden Augenlieder fchliefsen fich unwillkürlich, 
da plötzlich fährt der geängfiigie Kranke laut auf- 
[chreyend in die Höhe, weil ihn plötzlich ein Erfti- 
ckungsgefühl überfällt, dem er nur durch eine tiefe 
fchleunige Infpiration entgehen zu können glaubt. 
Oft it es ein Wind, der aus dem Magen in die 
Höhe zu fieigen fcheint, und fich wirbelnd in der 
Bruft. ausbreitet‘, oft aber hat der Kranke keine deut- 
liche Empfindung von der Natur des Drucks. Aber 
fofort ifi das durch den Schlummer kaum getrübte 
Bewulstfeyn wieder hergeftellt, kein Phantom hat 
den Kranken geängfügi, nur fühlte er im Schlum- 
mer einen beynah fuffocatorifchen Druck in den Prä- 
cordien, der fich einem Winde gleich in den Tho- 
rax foripflanzte, und ihn zu erfiicken drohte. Kalter 
Schweifs bricht am Kopfe und der Brut aus, wel- 
cher die Angfi des ohnehin geplagten Märtyrers be- 
deutend fleigert. Legt fich nun der Kranke von 
Neuem nieder, fo kommt er keinesweges zu einem 
ruhigen felten Schlaf, fordern bey dem Eintritt des 
erten Schlummers -erneuert fich die eben belchriebene 
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Scene, und auf diefe Weife entfteht eine Kette von 
Anfällen, die oft bis fpät nach Mitternacht, ja bis 
zum frühen Morgen dauern, während in der Zwi- 
[chenzeit des völligen Wachens die oben befchriebe- 
nen krampfhaften Zufälle alterniren. Nur dann tritt 
endlich der ruhige Schlaf ein, wenn der Kranke eine 
polternde Bewegung in der Gegend des Pylorus wahr- 
nimmt, und eine behagliche Ruhe die frühere Span- 
nung des Organismus ablöft. — Hat die Krankheit 
diefe Höhe erreicht, fo geht nicht eine Nacht hin, 
wo fie nicht ihr Opfer heimfucht. Merkwürdig, aber 
in der Natur der Sache begründet ilt es, dals unter 
dielfen Umftänden die eigentlichen Phantasmaia [ehr 
felten vorkommen, und überhaupt nur dann, wenn 
mitten in der Nacht ein Alpanfall eintritt. Ja am 
Tage und im vollkommen wachen Zuftande entfieht 
oft diefe krampfhafte, die Hefpiration falt gänzlich 
hemmende Zulammenfchnürung der Präcordien, die 
aber ebenfalls das Charakterifiilche hat, dals fie eben 
{o fchnell nachläfst, als fie eingetreten ift.‘ 

Wir haben diefe meilterhafte Befchreibung wört- 
lich hier mittheilen zu müllen geglaubt, einmal, 
weil die Krankheit wirklich felten und dem gröfse- 
ren Theile der Aerzte unbekannt if, und dann, weil 
fie die charakterifiiflchen Merkmale hervorhebt, auf 
welche [päter der Vf. feine Anficht über das Welen 
derfelben gründet. Es folgt aber noch ein anderes 
Symptom , auf welches der Vf. grofses Gewicht legt, 
und welches allerdings Auffchlufs über die eigen- 
thümliche Natur des Uebels zu geben verfpricht. Es 
ift diels das Gefühl, welches zuweilen während des 
Anfalls eintritt, als wenn die aura aus der Brut nach 
dem Kopfe fieige, „fich [chwirrend bis zum Gehirn 
foripflanze. Das Senforium wird in diefen Augen- 
blicke völlig ,verdunkelt, man hat die deutliche Em- 
pfindung, als follte das Gehirnleben völlig aufgeho- 
ben werden, und ein Schlagfluls fcheint unvermeid- 
lich. Glücklicherweife weicht dieler peinigende Zu- 
fiand fofort, wenn man fich im Beite aufrichtet. Ge- 


wöhnlich erfolgen dann einige heflige Ructus, und 


mit dielfen weichen die oben befchriebenen Zuftände 
vollfändig; allein kaum überläfst man fich wieder 
dem erfien Schlummer, fo kehren auch die qualvol- 
len Empfindungen wieder.‘ 

Charakteriftifch [cheint endlich noch die fichere 
Beobachtung des Vfs., „dals bey dem Incubus inve- 
Zeratus die excretio alvi in der Regel [ehr träge, und 
die Formbildung der Faeces abnorm ift, fo wie über- 
haupt Verdauungsbefchwerden höheren Grades, na- 
mentlich eine ungemeine Flatulenz, diefe Krankheit 
unausbleiblich zu begleiten, ja fie zu bedingen [chei- 
nen.‘ 

Bey Anführung der von den verfchiedenen Auto- 
ren gegebenen Definitionen des Alps nden wir meh- 
rere nicht erwähnt, z. B. die von Brendel (prae- 
lectiones academicae, Il p. 189), von Blancard (in 
dellen Lexicon medicum, l p. 654), und die von 
Schmalz (Verfuch einer medicinifch-chirnrgifchen 
Diagnoftik in Tabellen). Auch finden fich in Hufe- 
lands Journal der praktifchen Heilkunde, in welchem 
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der Vf. den incubus gar nicht berührt glaubt, unter 
den von Pitfehaft mitgetheilten Aphorismen zwey 
Stele B AAK CE, 12 mnd, 1m Be EVI. © 
S. 112), in welchen diefer geiltreiche Schriftiteller 
Stellen aus Lommius (Obfervationes medicinales) 
und Crelius Aurelianus über den Alp anführt. Beide 
Schriftfieller bemerken, dafs der Alp nicht immer 
als eine gefahrlofe Krankheit angefehen werden 
könne, fondern felbfi im Anfalle den Tod herbey- 
zuführen im Stande fey. 

Bevor nun der Vf, [eine eigene Definition des 
Alps giebt, unterwirfi er zuvörderfi die von den 
meilten Schrififiellern als paikognomifche Kennzei- 
chen angegebenen Symplome, nämlich den Schlaf- 
zuftand, die Phantasımala, aufgehöbene Stimme und 
Bewegung und die gehemmie Relpiration, der Kritik. 
Die beiden eriten können nach [einer Meinung nicht 
als paihognomifche Kennzeichen gelten, weil der 


‘Alp feine Anfälle auch im wachenden Zuftande, bey 


Tage machen kann, und nicht immer von Piantas- 
men begleitet ii. Nachdem der Vf. in leizter Be- 
zichung mehrere Beobachlungen von Waller angeführt, 
und als nicht hieher gehörig bezeichnet hat, macht 
er darauf aufmerklam, daß, wenn wir nicht jedes 
Phantasma, oder jeden lebhaften Traum für einen 
Alpanfall halten wollen, fie nur dann als ein cha- 
rakterifliflches Sympiom deflelben gelten können, 
wenn fie fich ausfchlie[slich auf den fie begleitenden 
Druck in den Präcordien ynd der Brult beziehen, 
und die täulchende Urfache dieles letzten zu enthal- 
ten [cheinen. — Die in Beziehung auf die beym 
Alydrücken vorkommenden Phantasmen aus dem 


. Dictionnaire des sciences médicales mitgetheilte Ge- 


[chichte, wo ein ganzes franzöfifches Bataillon, wel- 
ches in einer alien Abtey einquartirt war, vom Alp 
befallen wurde, ift von hohem Intereffe, und giebt 
einen Beleg dazu, wie phyfifche Urfachen, welche 
gleichzeitig auf eine Malfe von Menlchen einwir- 
ken, zuweilen zu den abergläubiglfien Vorfiellungen 
Anlafs geben mochten. 

Dals nicht immer der Alpanfall von Phantas- 
men begleitet” ift, erklärt der Vf. (ehr [charfhinnig 
dadurch, dals der Alp theils im tiefen Schlafe, theils 
im halbwachen Zufiande vorzukommen pflege. Nur 
im erlien werden Phantasmen entfliehen, im letzten 
nicht. 

Nicht minder, wie die Phantasmen, hält der Vf. 
die Hemmung der Siimme und Bewegung für kein 
palhognomifches Sympiom des Alpdrückens, weil 
viele Fälle vorkommen, wo die Kranken während 
des Anfalles laut [chreyen. ` Dagegen hält er die ge- 
hinderte Hefpiralion für das allerwelenilichfie Zei- 
chen aus der ganzen Symptomenreihe, und für 
wahrhaft pathognomifch. „sie unterlcheidet fich 
nämlich von jeder anderen Art von Orthopnöe oder 
Afıhma, dafs fie ihren Urfprung deutlich in den Prä- 
cordien nimmt, augenblicklich mit dem Wachen 
verfchwindet, und keine Spur einer gehemmten oder 
auch nur beichwerlichen Refpiration nach dem er- 
fien, übrigens ungehinderten Alhemzuge zurückläfst. 
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Sie it allemal mit einem mächtigen, beynahe fich der Alp feinem Welen nach als eine eigenihüm- 


fchmerzhaften Druck in den Präcordien verbunden, 
und es kann kein Alp-Anfall gedacht werden, der 
nicht das angeführte Symptom mit fich führt.“ 

' Hienach giebt der Vf. folgende Definition: „Den 
Alp charakterifirt ein meiftens im Schlafzufiande ein- 
tretender Suflocatorifcher Druck in den Präcordien 
und in der Brut, welcher nur kurze Zeit anhält, 
und nach einer einzigen tiefen Infpiration vollkom- 
men verfchwinde. Wird man im tiefen Schlafe 
vom Alp befallen, fo gefellen fich nicht -felten ge- 
hinderte Stimme und Bewegung und fallche Vorfiel- 
lungen von einem den Druck verurfachenden , frem- 
den Körper hinzu.“ 

Bey Gelegenheit der Leichenöffnungen der Per- 
fonen, welche aın Alp gelitten haben, verdient er- 
wähnt zu werden, dafs, Brendel erzählt, er habe 
in einem folchen Falle ein Steatom an der Aorta 


gefunden. 

Nach Anführung der Anfichten der verfchiede- 
nen Schrififteller über das Welen und die nächlie 
Urfache des Alps entwickelt der Vf. feine eigene, 
welche er nach genauer Würdigung der Symptome 
dahin auslpricht: ‚‚Seine nächfie Urlache it Krampf, 
und fein Welen eine inflatio ventriculi, mit gleich- 
zeitig befiehender Ausdehnung des Oefophagus.“ 
Rec. möchte unıgekehrt fich alfo ausdrücken: ‚‚Das 
Wefen des Alps-it Krampf, und ihre nähere Urfa- 
che deflelben eine infiatio ventriculi. Wenn wir 
übrigens dafür halten, dafs die Anficht des Vfs., 
nach allen Erfcheinungen, die wir beym Alp wahr- 
nehmen, der Wahrheit fehr nahe kommt, fo müf- 
‚(en wir doch die Frage aufwerfen, warum der Alp 
nicht bey jeder inflatio ventriculi vorkonme, na- 
mentlich’ nicht bey jener Art der Kardialgie, welche 
lediglich in einer Anlämmlung von Luft im Magen 
begründet it. Es giebt fehr viele Menfchen, wel- 
che mit Verdauungsbeichwerden kämpfen, und zur 
Flatulenz geneigt find, und doch iĝ der Alp eine 
verhältnilsmäfsig feltene Erfcheinung. Wenn daher 
die Sache richtig ficht, dafs der Alp durch übermä- 
[sige Luflanfammlung im Magen und im Oefopha- 
gus verurlacht wird, fo muls doch, wenn er nieht 
in allen Fällen: der Art enilieht, noch eine andere 
fucceflorifche Urfache, eiwa eine befondere in der 
zu ‚Organifation oder Conftitution begründete An- 
age (Hypochondrie, Hyferie ) hinzakommen, um 
die eigenthümlichen Symptome des Alpdrückens zu 
erzeugen. ‘Sollten aufserdem nicht noch andere Ur- 
fachen diefe fonderbare Affeclion der Re/piralionsor- 
gane und insbelondere der Refpiralionsnerven her- 
vorbringen können, z. B. ein Druck auf diele Ner- 
ven aus anderen Urfachen (organifche Fehler der 
srolsen Gefäfse, des Herzens, momentane Blutan- 
häufyngen in den Lungen), oder eine unmitielbare, 
vom Gehirn ausgehende Afleciion der Relpirations- 
nerven, des vagus, accefjorius, glo/Jopheryngeus, 
was namentlich öfters durch Anhäufung von Blut 
in den hinteren Blutleitern bey anhaltender Rü- 
ckenlage der Fall zu [eyn [cheint. Hienach würde 


liche Affection der Refpirationsnerven bezeichnen 
laffen, welche die Refpiralion momentan fiört oder 
aufhebt, und eben dadurch mit grofser Angfi ver- 
bunden it, die den Menlchen inliinctartig zwingt, 
fich mit aller Anfirengung durch willkürliche Bewe- 
gung des Aufrichtens und tiefen Einaihmens aus die- 
fer peinlichen Lage zu befreyen. Auch irrefpirable 
Gasarten, namentlich kohlenfaures Gas, mögen zu- 
weilen dergleichen Refpirationshemmungen veran- 
lafst haben. Die Thatfache, dafs ein ganzes Batail- 
lon, welches in einem einzigen alten Gebäude über- 
nachieie, vom Alp befallen wurde, läfst fich, wenn 
fie anders richtig it, wohl nicht anders erklären, 
als dafs verdorbene, übermäfsig mit Kohlenfäure 
gefchwängerte Luft nachtheilig auf die Relpiration 
wirkte. ; 

Die Betrachlung der- entfernten Urfachen des 
Alps, welche der Vf. in den folgenden $$. fo fchön 
entwickelt, möchte ebenfalls darihun, dafs nicht le- 
diglich Auhäufung von Luft im. Magen als Haupt- 
urlache deffelben anzufehen fey. Der Vf. gelieht 
felbli, dafs zur entfchiedenen Dispofition des Alps 
eine befondere Neizbarkeit der Magennerven und 
vorzugsweile der des Pförtners und der Kardia ge- 
höre. — Aus den genannten Gründen können wir 
es auch nicht für zweckmäfsig halten, den alten Na- 
men zncubus mit den vom Vf. vorgelchlagenen in- 
Ratio ventriculi oefophagea und inflatio ventriculi 
nocturna zu verlaulchen. 

Sehr wichtig und alle Beachtung verdienend ift 
inzwilchen das, was der Vf. über das Verhältnifs 
der Stuhlentleerungen bey Alpkranken fagt. Er will 
nämlich die fichere Beobachtung gemacht haben, 
„dafs in der Stuhlentleerung bey Alpkranken zwi- 
fchen den Egefiis und Ingefiis auch nicht das ge- 
tingle Verhältnifs Statt finde. Leute, die [ehr reich- 
liche Mahlzeiten zu fich nehmen, haben eine kaum 
einige Loih betragende Stuhlausleerung. — Sodann 
it die Formbildung der Faeces bey folchen Kranken 
fehr abnorm. Sie find meiltens breit gedrückt, in 
der Form [ehr veränderlich, krumm gebogen, kurz, . 
und erregen die Vermmuihung, dafs ein organifcher 
Fehler im Darmcanal vorhanden fey.“ Das Leiden 
fieigt mit zunehmender Hemmung der Stuhlentlee- 
rung, und nimmi ab, wenn diefelbe. leichter und 
reichlicher von Stalten geht. — So wichtig aber auch 
diefe Beobachtung ift, fo läfst fich auch hier die 
Frage aufwerten, woher es komme, dals fo viele 


' Menichen, welche an Verttopfung leiden, nicht vom 


Alp befchwert werden, ja dafs man in Fällen von 
organilchen Fehlern ım Darmcanal in der Regel 
nichts von .diefer"Beichwerde wahrnimmif, \ 

In den folgenden $$, geht der Vf. in eine weit- 
läuftige Unterfuchung der Gaseniwickelung im thie- 
rifchen Organısmus ein, um darzuihun: ‚‚dals die 
Luft in den Circulationsorganen einen integrirenden 
Beftandiheil bilde, und weit davon entfernt, fie für 
krankhafter Natur zu halten, glauben wir, die Luft 
innerhalb der Circulationsorgane für das Product ei- 
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nes phyfiologifchen Procefles erklären zu müllen.“ 
Diele in den Gefälsen enthaltene Luft nun, meint 
er, werde gröfsientheils durch die Ausdünftung der 
Haut excernirt. Für die natürliche Quelle der Luft- 
bildung hält er den Verdauungsprocels, welcher ohne 
eine, in ihrer Menge fehr bedeutende Luftbildung 
nicht gedacht werden könne. Diefe Luft nun werde 
durch die Venen zum grölseren Theil abforbirt. 
„Nicht die entwickelte Luft erzeuge Belchwerden, 
fondern ihre verhinderte Ausfcheidung. Denn ge- 
fetzt auch, es würde durch blähende Speilen eiwa, 
oder eine fehlerhafte Verdauung, eine die Norm 
überfchreitende Quantität Luft entwickelt, fo würde 
diefs, wäre anders die HMautthätigkeit in ihrem nor- 
malen Verhältnille, durchaus keine übeln Folgen ha- 
ben können.“ Denn, meini er ferner, „das Ge- 
fchäft der Verdauung it innerhalb des Darmcanals 
keinesweges abgefchloflen, fondern die Haut hat die 
Function, fünf Achtel der genollenen Nahrungsmit- 
tel in luftiförmiger Gefalt auszufcheiden, während 
die übrigen drey Achtel mit dem Koth und Urin 
abgehen. i : ; 

Zur Unterftützung [einer Meinung nimmt er an, 
dals bey übermälsiger Lufientwickelung, welche bey 
manchen Perfonen nach dem Genulle felbfi fehr ge- 
ringer Quantitäien gewiller Nahrungsmittel (z. B, 
Zwiebeln, Kohl u. f. w.) einzutreten pflegt, nicht 
nur eine Schwäche der Verdauungsorgane, und ein 
gereizter Zuitand des Ganglienfyliems (Hypochondrie, 
Hyfierie) Statt finde, fondern dals auch gleichzeitig 
eine bedeutende Störung der Hauifunction zugegen 
fey, welche die regelmäfsige Ausfcheidung der im 
Darmcanale erzeugten Luft verlindere, welche letzte 
denn wiederum die mannichfaltigfien krankhaften, 
belonders krampfhaften Zufälle errege. Bey gefun- 
den Perfonen, welche fiarke körperliche Arbeiten 
verrichten, und fiark ausdünften, wären dergleichen 
Zufälle nach dem Genulle diefer Speifen nicht wahr- 
zunehmen. Dagegen werde bey hypochondriflchen 
und hylierifchen Perfonen die Gasentwickelung nach 
Gemüthsaffecten, und bey nalskalter Witterung, wel- 
che die Transfpiration der Haut beeinträchligt, be- 
deutend vermehrt. Während der Vf. Anfangs auf die 
fchädliche Gasentwickelung logenannter blähender 
Speifen kein Gewicht legt, giebt er [päter doch zu, 
dafs fie wohl auch qualitativ reizend auf die Nerven 
der Eingeweide einzuwirken vermögen, fo wie denn 
auch zurückgehaltene Faeces bey zu Verfopfungen 
geneigten Perfonen f[chädliche Gasarten entwickeln 
werden, welche, ‚in die Wege der Circulation 
eintretend, bedeutende Störungen und heflige Zufälle 
veranlafen mülfen. — Endlich kommt der Vf. auf 
den eigenllichen Gegenfiand feiner Unterluchung Zu- 
rück. „Es wird nun nicht mehr befremden, fagt er, 
wenn ältere Aerzte das Wefen des Alps in einer 
Stockung der dicken Winde in den Gefäfsen der 
Brufi gelucht haben; es wird nicht mehr befremden, 
wenn ich verlichere, deutlich gefühlt zu haben, dafs 
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Luft fchwirrend aus dem Magen in die Höhe fiiegs 
und fich in dem Hirn ausbreitete.““ 

So fehr fich der Vf. bemühet, diefe Anfichten 
durch Data, Meinungen und Erfahrungen anderer 
Schrififteller zu unterliützen, fo glauben wir doch 
nicht, dafs fie mit einer gefunden, dem heutigen 
Siandpunct der Wiflenfchaft angemellenen Phyfiolo- 
gie zu vereinigen find. Der Raum diefer Blätter 
verfiaitei nicht eine gründliche Widerlegung; wir be- 
fchränken uns daher darauf, anzugeben, was wir 
für wahr, was für falfch halten. 

Zuvörderfi lälst fich nicht leugnen, dafs ein ge- 
willer Grad von Luftentwickelung bey der Ver- 
dauung auch im gefunden Zufiande und bey kräfti- 
gen Verdauungsorganen Statt habe, ja mit diefem 
Procelfe unumgänglich verbunden fey. Wir geben 
ferner zu, dafs diefe Gasentwickelung bey [ehr reiz- 
baren, mit fchwachen Verdauungsorganen begabien, 
zu Verliopfung geneigten Perfonen, namentlich bey 
folchen, welche an Hypochondrie und Hyferie lei- 
den, liärker it, als bey ganz gefunden Individuen, 
und häufig zu den unangenehmiften, [chmerzhaftefien 
(Koliken), ja -felbfi lebensgefährlichen Zufällen An- 
lals giebt Aber eben fo wahr ift es auch, dafs es 
gewille Speifen giebt, welche vorzugsweile im Stande 
find, eine folche Gaserzeugung zu begünfiigen, wenn 
fich auch die dadurch erzeugte Luft nicht alle aus 
dielen Speilen felbfi entwickelt. Diele vermehrte 
Gasentwickelung nach dem Genuffe fogenannter blä- 
hender Speilen und Getränke findet nicht blofs bey 
[chwachen, krankhaften Verdauungsorganen Statt, 
fondern auch bey gefunden und fiarken. Im erfien 
ralle [cheint fie nur im verlfiärkien Mafse zu ge- 
fchehen, und durch krampfhafte Verfchlielsung der 
von der Natur zur Ausfcheidung befiimmien Wege 
per os et anum fch leicht anzuhäufen, während 
bey gefunden Perfonen die Winde leicht und [chnell 
abgehen. Dals aber die im Darmcanal entwickelte 
Luft von den abforbirenden Gefälsen deffelben zum 
gröfseren Theile aufgefaugt, in die allgemeinen Cir- 
ceulationswege geführt, und ‘im gelunden Zufiande 
durch die unmerkliche Ausdünftung wieder ausge- 
[chieden werde, dem müllen wir durchaus wider- 
[prechen. Dals etwas Luft durch diefe Gefälse ab- 
forbirt werde, i nicht ganz unwahrlcheinlich, und 
in gewillen krankhaften Zufiänden [cheint diels fo- 
gar in vermehrtiem Malse der Fall zu leyn. Auch 
wird durch die vom Vf. angeführten Thatlachen yon 
angehäufter Luft in den Gefälsen bey Sectionen, be- 
fonders in den Venen, fehr wahrfcHeinlich gemacht, 
dafs es möglich fey, dafs bey manchen krankhaften 
Zufiänden, z. B. bey vorwiegender venöfer Conftitu- 
tion, bey Neigung zur Apoplexie, bey der Hypo- 
chondrie, eine krankhafte Gasententwickelung oder 
Gasanhäufung in den Gefälsen Statt finde, welche 
dann zuweilen einen fchnellen Tod verurfachen 
mag. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Dii eine folche Gasreforpiion und Aufnahme 
in die Bluigefälse und nachherige Ausfcheidung mit- 
telt der Hautiransfpiration ein innerhalb der Grenzen 
der Gefundheit möglicher Procels fey, halten wir für 
durchaus fallch. Werden ja Gastheile in den Ge- 
därmen relorbirt, fo werden fie weit [chneller durch 
die Lungen ausgelchieden. -Dafür fpricht namentlich 
der eigenihümliche Geruch des Aihems nach dem Ge- 
nulle verfchiedener Speilen, welche belonders blä- 
hungserzeugend find, z. B. des Knoblauchs, der 
Zwiebeln. Die krankhafte Luftanhäufung in den 
Blutgefäfsen gefchieht aber gewils nicht, oder wenig- 
fiens zum geringfien Theile, durch Reforption der- 
felben aus dem Darmceanal, [ondern vielmehr durch 
eine eigene Zerfetzung und Gasentwickelung im Blute 
felbi. Am auffallendfien aber it die Meinung des 
Vfs., dafs der gröfste Theil, und zwar fünf Achtel 
vom Gewichte der ‚genolfenen Nahrungsmittel, in 
Lufigefialt von den relorbirenden Gefälsen des Darm- 
canals aufgenommen, und durch die per/piratio in- 
/enfibilis der Haut wieder ausgelchieden werde. Diele 
Behauptung [cheint uns eben fo paradox zu feyn, 
als die, welche Hahnemann ausgefprochen, dals fünf 
Achtel aller chronifchen Krankheiten von der Krätze 
enifiünden. Dafs wohl eiwas Luft in den Gedärmen 
mit abforbirt werde, dafs diefelbe fich in krankhaf- 
ten Zufiänden in grölserer Menge in den Bluigefä- 
[sen anhäufen könne, it möglich, und nach den 
hierauf bezüglichen Beobachlungen fogar wahrfchein- 
Zuflnde Oi (oewils it es, dals im gefunden 
im Blute befindet und befinden kann; els" es zu 
feinen Befiandtheilen nothwendig zu gehören fcheint, 
ohne erft aus dem Darmcanal aufgefogen zu werden, 
und dafs, wenn es durch die Transfpiration der 
Haut ausgefchieden wird, diefs gerade fo, wie jede 
andere Secretion, gefchieht. Auch der Urin wird 
aus dem Blute ausgelchieden, ohne dafs diefer als 
Urin von den Gefälsen vorher aufgelogen würde, 
Wohl aber kann diefs im krankhaften Zultande ge- 
fchehen. 

Wenn endlich der Vf. die nächfte Urfache oder 
das Welen des Alps iheils in Anhäufung von Blä- 
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hungen im Magen und der Speiferöhre fucht, theils 
wieder in Anhäufung von Gas in den Gefälsen der 
Lunge, welches von hieraus fogar nach dem Gehirn 
fieigen foll: fo weils man Aicht mehr, was er nun 
eigentlich für die wefentliche Urlfache hält die den 
Alp erzeugt, ob jene, oder diele, oder Paak zu- 
gleich. Abgefehen von phyfiologifchen Gründen, die 
einem folchen fchnellen und unmittelbaren Aes- 
gen des Gafes, welches fich in den Lungengefäfsen 
befinden foll, in die Arterien, welche zum Gehirn 
gehen, entgegen fiehen, wäre auch nicht einzulehen, 
wie ein [o gefährlicher Zufiand fo [chnell und blofs 
durch ein Ermannen und fich Aufrichien wieder yer- 
fchwinden könnte. Es ift zu verwundern, dafs der 
Vf. nicht verfchiedene andere ähnliche Affeetionen 
in Nervenkrankheiten, namentlich die fogenannte 
Aura der Epileptilchen, einem folchen Auflieigen von 
im Blut vorhandenem Gas zufchrieb. Freylich gehörte 
dazu eine Schnelligkeit, die nicht nur unfere Dampf- 
wagen, fondern auch den reilsenden Lauf einer Ka- 
nonenkugel bey Weiten überträfe, wenn wir beden- 
ken, dals ein gewilles Volumen Gas’ aus den Venen 
des Unterleibes durch die Leber, das rechte Herz 

die Lungen, das linke Herz, durch die Aorta und 
Carotis [einen Weg nehmen müfste. Fiat applicatio 
auf den Alp, welcher nicht minder fchnell entfeht 
und vergeht. 


Die Prognofe it, nach dem Vf. und mehreren 
anderen Schrififiellern, beym Alp nicht fo gut, als 
man in neueren Zeiten gewöhnlich glaubt. EE kaa 
leicht in Epilepfie oder Schlagflufs übergehen, und 
ift delswegen immer ein wichtiges, nicht zu vernach- 
läffgendes Uebel. 


Was die Behandlung betrifft, fo haben fich im 
oder bey bevorfiehendem Anfalle dem Vf. ein leich- 
tes und [ehr heils getrunkenes Infufum Chamomillae 
anhaltende Reibungen der ‚Präcordialgegend, trockene 
Wärme, und wenn das nichts hilft, Auffiehen und 
Herumgehen im Zimmer, bis unüberwindliche Schläf- 
rigkeit erfolgi, am nützlichen bewielen. Da der 
Alp nicht blofs bey. Ueberladung des Magens entheht, 
fondern auch bey Leere deffelben , fo empfiehlt der 
Vf. beym letzteren das Effen. In dem letzten Falle 
foll der Alp ebentalls yon Lufianhäufung im Magen 
enifiehen.. Demzufolge follte man glauben, dafs arme 
Leute, welche nichis zu effen haben, und gar oft 
hungerig zu Bette gehen, häufig vom Alp gequält 
werden mülsien. Helfen alle diefe Mittel nichts, fo 
foll man ein warmes Bad und milde Kiyfiiere neh- 
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men. Leiztere, glaubt Rec., möchten wohl in vie- 
len Fällen das hülfreichfie Mittel feyn. 

Bey der Radicalcur ift eine [orglame Regulirung 
der Diät das Wichtige, und dem gemäls wird die- 
felbe vom Vf. weitläufiig und mit grofser Umficht 
abgehandelt. Da er [elbit lange Zeit am Alp litt, fo 
find feine Ausfprüche hierin gewils vollwichtig.. Im 
Allgemeinen find blähende, erhitzende und fette Spei- 
fen zu vermeiden: Kaltes Waller, in grofser Menge 
genoflfen, it dem Vf. nicht gut bekommen. Dage- 
gen befördert der mälsige Genuls eines guten Roth- 
weins die Verdauung ungemein. Von der gröfsten 
Wichtigkeit it die Sorge für gehörige Leibesöffnung, 
und um den Abgang der Winde nicht zu hemmen, 
it der Vf. nicht übel geneigt, der menfchlichen Ge- 
fellfehaft den Vorfchlag zu machen, denfelben über- 
all freyen Lauf zu lallen, und fich durch Schnupt- 
tabak einigermalsen dagegen zu f[chützen. — -Dals 
Hülfenfrüchte, namenilich reife Erbfen und Linten, 
belonders blähend wären, kanm Rec., feiner Erfah- 
rung gemäfs, nicht beftätigen. Kartoffeln find wohl 
mit mehr Recht zu den mehlichten, als zu den 
fchleimichten Nahrungsmitteln zu rechnen. Butter- 
milch, geronnene oder faure Milch und Molkem, 
können, mälsig genolfen, ‚nicht unter die blähenden 


Getränke gerechnet werden. 
Von eigentlichen Arzneymilteln empfiehlt der 


Vf., um die Verdauung zu fiärken, und die Reizbar- 
keit der -Verdauungsorgane zu mindern, lediglich 
nur milde auflöfende bittere Extracte, mjt dem Zu- 
fatz von Kirf[chlorbeerwaller, — ferner die Aloe in 
kleinen Dofen des Abends genommen, als das herr- 
lichfie und allen Indicationen dieler Krankheitsform 
enilprechende Eccoproticum. Rec. mufs in die Apo- 
logie, welche der Vf. diefem Mittel hält,- vollkom- 
men einliimmen. Aufserdem empfielili der Vf. Kiy- 
fiiere von kaltem Waller und die Kämpffchen \isce- 
ral-Klyfiiere. Seiner Theorie gemäls legt er bey der 
Behandlung des Alps grofses Gewicht auf die Culiur 
der Haut. Da diele jedenfalls fehr nützlich ilt, das 
Welen des Alps mag feyn, welches es wolle, fo ift 
dagegen nichts einzuwenden. Dagegen können i 
den übertriebenen Lobeserhebungen, welche er den 
wollenen Hemden zolli, keinesweges beyilimmen. 
Er fagt von ihnen: „Es ift wirklich erfiaunlich,, wie 
grofßs die vortheilhafien Wirkungen dielfer Beklei- 
dung find. Die Beizbarkeit der Haut nimmt ficht- 
lich ab, und was fat wunderbar fcheinen möchte, 
wenn man die erf[chlaffenden Wirkungen der Wolle 
von dem theoretifchen Standpuncte in Betracht zieht, 
das Hautorgan wird durch fie geftärkt““ Das if 
denn doch eine wahre Uebertreibung. Rec., welcher 
wegen rheumatifchen Hüftwehes mehrere Jahre fla- 
nellene Bekleidung trug, weils aus eigener Erfah- 
rung, wie [ehr die Reizbarkeit der Haut dadurch er- 
höht wird. Hiedurch weit fenfibler als früher ge- 
worden, erleiden ihre Functionen um fo leichter 
Störungen, und zwar auf Einflüffe der Witterung, 
die fie früher ganz gut ertrug. Was ift nun von 
einer lolchen Stärkung zu halten? Alten Leuten, 
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welche eine trockene Haut haben, deren Thätigkeit 
[chon bedeutend gefunken ift, it eine folche Beklei- 
dung gewils zu empfehlen. Jüngeren Perfonen aber 
ralhen wir, fich derlelben fo lange als möglich zu 
enthalten. Rec: konnte nur mit Mühe dufch Able- 
gung der Wolle und tägliche kalte Walchungen die 
allzu grofse Empfindlichkeit feiner Haut wieder et- 
was vermindern, wiewohl er immer noch darüber 
zu klagen Urlache hat. 

Den Schluls des Werks macht eine Abhandlung 
über den Gebrauch‘ der Bäder, bey der wir nichts 
zu erinnern finden. 

Nachträglich erlauben wir uns, noch auf einige 
Stellen aufmerklam zu machen, die uns aufgefallen 
find. S. 52 nennt der Vf. den Traum ‚‚eine fich im 
Schlafe lebhaft und egoillifch hervordrängende Ge- 


hirnpartie.“ Diefe Definition ift wohl die unglück- 


lichlte, die man vom Traume geben kann. — S. 55 
gebraucht er das Wort pathognomonifch fatt pa- 
thognomifeh. — `S. 58 heilst es: ,Paracelfus, jener 


kühne Charlatan, den man im neunzehnten Jahrhun- 
dert Ehrenfäulen zu errichten fich nicht eniblödet.“ 
Wir möchten hinzufügen, dafs diefs von einem Zeit- 
alter, welches manchen Nachfolger des: Payacclias 
theilweile vergöitert, nicht anders zu erwarten if. 

Druck und Papier diefes Werks find [chön, der 
Druckfehler aber allzu viel. 

d. t. 


Müncnen, b. Franz: Die Kranken- und Verfor- 
gungs- Anfialten zu Wien, Baaden, Linz und 
Salzburg, in medicinilch - adıniniftrativer Hin- 
ficht. betrachtet von D: Anfelm Martin. Nebf 
einer Vorrede von D. F. X. v. Häberl, königl. 
baierifchem Obermedicinalraih , Director des all- 
gemeinen Krankenhaufes zu München u. f. w. 
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Die nach der Vollendung der Studien übliche 
Bildungsweife führte den Vf. auf längere Zeit in 
die Kaiferfiadt, wo er feine Mulse neben der vielfa- 
chen Gelegenheit zur Erweiterung des ärztlicher 
Willens auch insbefondere zum genaueren Studium 
der Verfallung und des Zufiandes fämmtlicher Heil- 
anhalten und Verlorgungsinfiitute dafelbfi trefflich 
benutzte. Die Früchte feines grolsen Fleifses hat er, 
ftets mit dem Reifsbley oder mit der Feder in -der 
Hand nachforfchend, lorglam in der vorliegenden 
Abhandlung vereinigt, und durch die Bekanntma- 
chung derlelben fich gegründete Anfprüche auf den 
Dank der ärztlichen Lefewelt erworben. , 

Er befchreibt mit ungemeiner Genauigkeit das 
allgemeine Krankenhaus in Wien, die dafelbfi befind- 
lichen fünf Kliniken der Univerfität, den Irrenthurm, 
das Gebärhaus, die Anfialt für Leichenöffnungen, das 
Findelhaus nebfi dem Säugammen -Infiitute, die An- 
fialt für die Schuizpockenimpfung, das: Militär- 
Hauptfpital und die dortigen vier Kliniken, das 
Krankenhaus der barmherzigen Brüder, fo wie jenes ; 
der Elifabethiner-Nonnen und das für Kaufleute, 
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das Judenfpital, das Privat-Heilungs-Infiitut für Gei- 
fteskranke von D. Görgen, das Spital, für kranke 
und dienftunfäbige Priefer, das Arrefiäntenfpital und 
die verfchiedenen Verforgungshäufer. Diefe Schilde- 
rung liefert ein geireues Bild von dem Stande der 
grolsartigen Wohlthätigkeitsanfialten der kaiferli- 
chen Refidenz, und it nicht nur für fern woh- 
nende Aerzte und Sanitätsbeamte interellant, fon- 
dern insbefondere Neophyten, welche zum Behuf ih- 
rer weiteren Ausbildung die Wiener Hochlchule be- 
fuchen, als ein trefflicher Leitfaden in dem Gewirre 
der Haupiftadt zu empfehlen. Unverkennber’'ift eine 
befondere Unterilützung und liberale Mitwirkung 
gut unterrichteter Perfonen, welche dem Vf. dabey 
zu Theil geworden. 

Dagegen [cheint es, als ob er zu Baaden, Linz 
und Salzburg minder begünfiigt, vielmehr auf fich 
allein befchränkt gewefen wäre : denn die Nachrich- 
ten von den Spitälern diefer drey Städte, vorzüglich 
von Linz und Salzburg, find nicht nur fehr man- 
gelhaft, fondern enthalten überdiels fogar, vielleicht 
wegen der eiligen Rückkehr des Hn. M. in die Hei- 
mat, mehrere (ehr bedeutende Irrthumer. 

Bey Linz namentlich ift die grofse Verfchieden- 
heit cinzelner Heilanftalten und Verforgungsinititute, 
m Rückficht ihrer urfprünglichen und dermaligen 
Exifienz, ganz unbeachtet gelaffen worden. Denn 
fie find entweder vom Staate oder von einzelnen Ge- 
meinden oder aber von wohlihätigen Vereinen ge- 
gründet und erhalten, fomit entweder als Staäiswohl- 
ihätigkeitsanftalten über den gefammten Regierungs- 
bezirk ausgedehnt, oder blolse Localinftitute, oder 
nur Privatunternehmungen. Zu der erfien Clalfe ge- 
hören das Irrenhaus, die Gebäranftalt und das Find- 
lingsinfiitut, zur zweyten die Heilanftalt für luftfie- 
che Weibsperfonen, das Siechenhaus, das Militär- 
[pital und die Heilanfialt im Strafhaufe, zur dritten 
Claffe endlich das Spital der barmherzigen Brüder 
und das Krankenhaus der Elifabethiner- Nonnen. Fer- 
ner werden die Erhaltungskoften für das Spital der 
barmherzigen Brüder, da der Erirag eines aus from- 
men Schenkungen gebildeten, bisher noch immer 
[ehr geringen Stiftungsvermögens und einer übrigens 
ganz vorzüglich gut eingerichteten öffentlichen Apo- 
theke nur einen geringen Theil der Bedürfnilfe die- 
fer Heilanfialt zu decken im Stande ilt, durch gele- 
gentliche® wohlthätige alunen EAE T Dels- 
halb und weil der Orden tee Falle ei 

fich ergebenden Geld- Aber. Bee N yis 
A ei I 5 ganges keine Deckung bey 
irgend einem Öflentlichen Fonds anzufprechen hat 
it er eben fo wenig eine Rechnung abzulegen er 
einen den inneren Haushalt betreffenden Befehl au- 
(ser feinen Ordensregeln anzuerkennen verpflichtet, 
Die Behandlung innerer Krankheiten ift allein dem 
ordinirenden Arzie, welchen der Convent aus der 
Reihe der Aerzte in der Stadt fich wählen darf, über- 
tragen; der Oberwundarzt, welcher einer von den 
Religiofen if, und herkömmlich der Oberkranken- 
wärter heilst,. beforgt die chirurgifchen Fälle. Spu- 
ren yon Uureinlichkeit, deren dieles Spital (S. 204) 
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befchuldigt wird, trifft man nirgend an: vielmehr 
wird für die möglichfie Sauberkeit der Wohnung, 
fo wie der Bett- und Leib- Wälche, muferhaft ge- 
forgt, die verfieckten Nothdurftfiühle gewahrt man 
kaum, und in den hinreichend hohen Krankenfälen 
wird durch die fiets offenen Ventilatoren fortwäh- 
rend der erfoderliche Luftwechfel unterhalten. Die 
Zahl der hier Verpflegten it vom Vf. gleichfalls un- 
richtig angegeben. Im Jahre 1830 wurden dafelbft 
971 Kranke verforgt, von denen 811 genafen, 109 
aber geliorben find, ein Verhältnifls, das fich immer- 
hin noch nicht als ganz ungünftig darlielli, wenn 
man erwägt, dafs in letzter Zahl nicht weniger als 
3 an Altersichwäche, 16 an der Auszehrung, 6 an; 
allgemeiner Enikräfiung, 33 an der Lungen£ucht, 
29 an der Waferfuchi und 9 fierbend Ueberbrachte 
begriffen find. \ 

Das Spital der Elifabethinerinnen it, obfchon 
es nach feiner Entfiehung und Befimmung in die 
Kategorie der Privat-Infiitute gehört, dermalen im 
Folge des Dranges der Zeitverhältnille, namentlich 
wegen der Verminderung des Zinfenertrages von den 
Stiftungscapitalien und wegen der Abnahme milder 
Spenden, auf unbefiimmie Frit gewiffermalsen eine 
Localanfialt, nämlich ein Krankenhaus, wo nur die 
armen Bewohner der Provinzial-Hauptliadt unent- 
geltlich verpflegt werden. Für jeden anderen Kran- 
ken muls, felbt wenn er Eingeborner ift, aus fei- 
nem Vermögen, wenn er ein Fremder und vermö- 
genslos it, aus den Mitteln der Geburtsgemeinde, 
täglich der Beirag von 24 Kreuzern CM. W.W. an 
die Kammercalle der Stadt Linz entrichtet werden, 
welche dagegen die Verpflichtung auf fich hat, den 
Abgang in der Rechnung dieles Krankenhaules, der 
bisher alljährlich ungefähr 4000 Gulden beträgt, [o 
lange als nicht die eigenen Kräfte des Slifiungsfonds 
hinreichen, um dieles Infiitut wieder [elbliltändig 
werden zu laffen, zur Pflege zu übernehmen, Ein 
anderer Irrihum des Hn. M. ift es (S. 206), wenn 
er Sagt, dals hier im J. 1830 nahe an 400 Perfonen 
unterbrachi worden, da die eigentliche Anzahl der 
im Laufe des genannten Jahres allda verpflegten 
Kranken fich in der That auf nicht weniger als 766 
Individnen erfireckte, von denen 692 geheilt oder 
doch gebellert entlaffen worden, und nur 74 zum 
Theil gleichfalls an völlig unheilbaren Uebeln ge- 
fiorben find. 

Das Lazarethgebäude enthält zwey Localinftitute, 
nämlich die Heilanftalt für luftfieche Weibsperfonen 
und den Verfammlungsort für jene Individuen bei- 
derley Gefchlechts, welche durch irgend ein unheil- 
bares, befonders aber durch ein ekelerregendes Ge- 
brechen, verarmi und erwerbsunfühig geworden find. 
Dielen find überdies 12 bis 15 unheilbare Irre bey- 
gefellt, welche im Irrenhaufe kein Unterkonumen 
mehr finden konnlen, und hier in allerdings kleinen, 


doch aber keinesweges fo fchlechten Zimmern, als 
fie Hr. M. Ichildert, verwakri werden. Uebrigens 


befinden fich in den dortigen drey Zimmern für die 
mit der Lulifeuche Behafteten nicht 20, londern nur 
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44 Beiten, und es wurden im J. 1830 nicht 100, 
fondern nur 72 £[yphilitifche Perfonen allda behan- 
delt, und gleichzeitig in der anderen Abtheilung die- 
fes Haufes mit Hinzurechnung der unheilbaren Irren 
iec rerpílegt. i 
4 Bi ie des Irrenhaufes, wie fie der Vf. 
‚liefert. ift ebenfo oberflächlich, als es irrig it, wenn 
er angiebt, dafs die in der Linzer Gebäranftalt prak- 
tifch gebildeten Hebammen in die Bezirke von Ober- 
öfterreich vertheilt würden. Vielmehr befteht in Be- 
zug auf die Anfiedelung der Hebanımen gar kein 
Zwang, höchftens der, dals eine Wehmutter in dr: 
jenigen Gemeinde, auf deren Koften fie unterrichtet 
worden ift, ihre Kunfi zu üben fich verpflichtet. Die 
Verpflegung der Gebärenden gefchieht ferner nicht 
nach vier, fondern nur nach drey Clallen, welche 
in der zweyten nicht einen Gulden und 12, [ondern 
einen Gulden und 10 Kreuzer in Einlöfungsfcheinen 
täglich. koet, und im Falle des Zuhlagieun gehe 
gens aus den Gemeindecallen und zwar nach der letz- 
ten Kategorie berichtigt wird, welche auch die Ein- 
kaufstaxe für die Aufnahme, des Kindes in die Fin- 
delanfialt , welche durchgehends auf 48, nicht aber, 
wie Hr. M. anführt, auf 40 fl. CM. WW. feligeleizi 
it, zu leiten hat. Derfelbe if endlich auch keines- 
weges recht belehrt worden, wenn EEE 
dals im befagten Gebärhaufe innerhalb eines Jahres 
felten an 100 Geburten vorfallen: denn im J. 1830 
zählte man 187 derfelben, vorher nicht viel weniger, 
feither aber hat fich diefe Anzahl gleichfalls nicht 
-ermindert. 
ee Militärfpital enthält jederzeit 300, niemals 
S0, oder wohl gar, wie es nach- Hn. M. nun der 
Fall feyn-foll, 400 Detten. Eben fo wenig hat Linz 
nun eine färkere Garnifon, als fonft: denn zwey 
Infanterie - Bataillone befanden fich jederzeit hier, und 
für den Krankenftand derfelben if felbfi mit Hinzu- 
rechnung des Zuwachfes aus der Zahl der -Arbeiter 
bey dem Baue des feen Lagers obige Beitenzahl 
bisher immer noch aerei aoni gewefew „Bio dorii 
j eanftalt it keinesweges rz- 
a (ondern auf Koften des hier 
vnifonirenden Regimentes erbaut worden. 
S Die Heilanjtalten und Verforgungsinftitute der 
Stadt ber find zwar minder unrichlig, dagean 
aber äufserfi flüchtig befchrieben: denn fieben X 
felben find auf weniger als 8 kleinen Octavfeiten a 


gefertigt. . 
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Dielen Darfiellungen folgt ein Abfchnitt unter 
der Auflchrift: Medicini/che Beobachtungen, womit 
der Vf. eine kurze Schilderung deffen liefert, was 
er während [eines Aufenthaltes zu Wien rückficht- 
lich der damals vorgekommenen Krankheiten und 
ihrer Behandlungsmeihode bemerkenswerih fand. Das 
hier Gelagte it gehaltreich und gut aufgefaflst; doch 
kann Rec. dem Vf. keinesweges beypflichten, wenn 
er (S. 227) die räumlichen Verhältnilfe des Münch- 
ner Spitales auf Koften des WViener allgemeinen 
Krankenhaufes lobpreifi, und namentlich die bey 
dem erlien für die Erneuerung der Luft in den 
Krankenfälen getroffene Fürlforge als nachahmungs- 
würdig anempfiehlt, da doch Jedermann, felbfi ein 
Nichtarzi, die im Krankenhaufe zu München unter- 
brachten Individuen herzlich bedauern muls, wenn 
er fie in Sälen trifft, deren Fufsboden mit kallen 
Marmorplatien belegt i, und wo die coloflalen Fen- 
fier bis an die Ebene diefes Bodens hinabreichen. Es 
wird daher auch, namentlich zur Winterszeit, nie- 
mals hier eine behagliche Wärme gefühlt; dagegen 
herrfcht immer ein fehr empfindlicher Lufizug, wel- 
che Uebelfiände die unbezweifelbare Veranlallung des 
eigenihümlichen, minder günftigen Ganges vieler 
Krankheiten, fo wie des keinesweges erfreulichen 
Sterblichkeitsverhältniffes, in jenem Spitale find. 

Die Mittheilung von 14 Spital- Normen bildet 
eine [ehr dankenswerthe Zugabe. ` Diefe betreffen 
nämlich die Ordinaiionsnorm zum Gebrauche der 
ärztlichen Individuen und Apoiheker des. Wiener 
allgemeinen Krankenhaufes und der dortigen Bezirks- 
Armen-Anftalien, die Infiruciion für die Primär- 
Aerzte des allgemeinen Krankenhaufes, für die Pri- 
mär- Wundärzte, für die Secundär - Aerzte, für die 
Praktikanten, für die Wärter, für den Oberkranken- 
pfleger, für die Direction dalelbfi, fo wie für den 
Primär- Arzt der Irren-Anfialt und für den Primär- 
Geburtsarzt des Gebärhaufes, Verhaltungsregeln für 
die Pfründner in den Verforgungshäulern, die In- 
firuction für die Stubenvorlteber und ihre Gehülfen 
auf den Zimmern der gelunden Pfründner, die 
Infiruclion für die Stubenvorfieher und ihre Gehül- 
fen auf den Kranken- und Siechen - Zimmern, end- 
lich die Spitalordnung für das St. Johanns- Spital 
in Salzburg. 
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der vielen, Sagen, wo er abfonderlich als Architect, ein 
dummer geprellter Teufel fich erwies, find hier aufge- 
nommen, nicht ohne Vorbedacht. Denn €3 hat das Anfehen, 
als wäre Ernft und Betrachtung dem Dichter ein heinatli- 
cherer Himmelsfirich, als die labyrinthifchen \Vege heite- 
ren, kecken Humors. yi 

ir. 
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Leipzie, b. Hartmann: Ver/uch eines Syftems der 
National-' und Staats- Dekonomie, mit vorzüg- 
licher Berückfichtigung Deutfchlands, aus dem 
Gange der Völkercultur und aus dem praktilchen 
Leben populär entwickelt, von G. F. Firaufe, 
k. preullifchem Staaisrath a. D., Ritter des eiler- 
nen Militär-Kreuzes zweyter Claffe, und des 
rulf. kaif. St. Wladimir-Ordens. 1830. Erfier 


Theil. National- Oekonomie. XXXII u. 4648. 
Zweyter Theil. Staats- Dekonomie. XLVIII u. 
479 S. 8. (3 Thlr. 16 gr.) 


D. fogenannte politifche Wirthfchaftslehre, von 
welcher das vor uns liegende Werk ein Syftem liefern 
foll, hat in der neueren und neuefien Zeit überall 
viele Aufmerkfamkeit und viele Bearbeiter gefunden. 
Doch nicht alle Bearbeiter derfelben arbeiteten mit 
gleichem Gefchicke und gleichem Glücke. Die Auf- 
gabe dieler Scienz it die Auffiellung und Entwicke- 
lung der Grundgelfetze der menfchlichen Betriebfam- 
keit und ihres regelmäfsigen Ganges in Bezug auf 
die gelelligen Verhältnille der verkehrenden Menfch- 
heit. Diefe Grundgeletze aufzufinden, it keine 
leichte Sache; und noch [chwieriger ift es, überall 
ihren Gang nachzuweifen, und wenn diefer Gang 
nachgewielen ift, in der wirklichen Welt, dem ge- 
(elligen Leben der verkehrenden Menfchheit, ihnen 
Geltung und praktifche Realität zu verfchaffen. Un- 
fer an Willkürlichkeiten. aller Art gewöhntes, und 
aus folchen Willkürlichkeiten in [einer jeizigen Ge- 
ftaltung hervorgegangenes, Beirieblamkeits- und Ver- 
kehrs- Wefen lälst fich fehr ungern in die natürliche 
- Ordnung der Dinge zurückführen, der Eigennulz 
Aller flieht mit dfefer natürlichen Ordnung im ewi- 
gen Kampfe. Bey diefer Schwierigkeit der Behand- 
lung unferer Willenfchaft aber mag man fich wohl 
keinesweges wundern, wenn nicht alle unlernom- 
menen Bearbeitungen derfelben befriedigen, und 
wenn insbe[ondere mancher, der fich zu folcher Be. 
arbeitung für fähig und berufen erachtet, blofs die 
zunächfi ins Auge fallenden Gegenftände erfafst, hier 
blofs bey der Oberfläche fiehen bieibt, und das ganze 
Gebiet feiner Wiflenfchaft weder fattlamı überfchaut, 
noch auch felbft folches vollkommen zu überfchauen 
für nöthig erachtet. — Diefer Gefahr find nament- 
lich unlere gewöhnlichen Cameralilien ausgefetzt, 
die meifi nur einzelne Partieen des Ganzen zur An- 
fchauung und Bearbeitung überwiefen erhalten , und 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band, 
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fich fehr gern damit begnügen, ihre Partie ausrei- 
chend pflegen zu können, ohne fich um die Siellung 
derfelben gegen das Ganze fonderlich viel zu beküm- 
mern. Ihre Arbeitên Können vielleicht gute Mate- 
rialien zum Aufbau eines wiffenfchaftlichen Syliem:s 
unferer Wilfenfchaft liefern; allein die Aufführung 
eines [olchen Gebäudes liegt aufser dem Kreife ihrer 
Fähigkeiten. 

Unter die Clalle diefer Bearbeiter unferer Wil- 
fenfchaft gehört denn auch der Vf. dieles Verfuchs. 
Wie feine Arbeit zeigt,, weils er zwar, und lehrt 
es uns hier oft ziemlich ausführlich, wie einzelne 
Erwerbsfonds nützlich zu bewirthfchaften und zu 
gebrauchen find. Allein für einen Inhaber der Grund- 
geletze der polililchen Ockonomie, für ‚einen in diefe 
völlig Eingeweihlen, und für einen völlig befriedi- 
genden Lehrer dieler Gefetze können wir, nach dem 
hier vorgelegten Specimen, ihn auf keinen Fall aner- 
kennen. Die Grundgeletze der menfchlichen Betrieb- 
famkeit, und die hieraus abzuleilenden Normen für 
das naturgemälse Zuflammenwirken der einzelnen 
Zweige dieler Belriebfamkeit, wodurch ‘deren regel- 
mälsiger Gang und Flor bedingt find, find bey ihm 
keinesweges zur vollkommen klaren Anfchauung und 
Ueberficht gediehen. Er bleibt und wandelt — wie 
vorzüglich feine Belrachlungen über die Productivi- 
tät, der Arbeit (I. S. 202—205 und 349) und über 
den Geldumlauf und deffen Einfluls auf die Waaren- 
preife (I. S. 150 und 288) zeigen, — meilt zu fehr. 
auf der Oberfläche, und noch dazu ohne fefien und 
ficheren Plan und Ordnung; oft mit Kreuz- und 
Quer-Zügen, deren Verbindungslinien nicht leicht 
zu erkennen find. Eine unerquickliche Breile und 
läflige Wiederholungen find davon’ die Folge; nicht 
gerechnet das Hereinziehen von fo manchen Dingen, 
welche gar nicht hieher gehören, und den Lefer er- 
müden, fatt ihn zu belehren, oder auch nur arige- 
nehm und nülzlich zu unterhalter. — Mit einem 
Worte, für ein Syfiem der National- und Staats- 
Oekonomie, — woltür der Vf. fein Werk ankündigt 
— ift daffelbe ani keinen Fall anzuerkennen. Es ift, 
am günftigffen beurlheilt, nichts weiter als eine, in einer 
Art von Syliematifcher Ordnung zufammengereihte, 
Lieferung einzelner Auffätze und Abhandlungen über 
mancherley ins Gebiet der National- und Staats - Oe- 
konomie gehörigen Fragen und Gegenltände; bald 
mehr, bald minder weitläuftie bearbeitet, und bald 
mehr, bald minder befriedigend; mehr befriedigend 
in Materien, weiche die gewöhnliche cameralifiifche 
Praxis erfafst; minder befriedigend, wo er fich auf 
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höhere, aulser dem Kreife diefer Praxis liegende 
wirthfichaftliche Gegenfiände verbreitet, und Grund- 
begrilfe aufliellen und erläutern will; was er hie 
und da, jedoch [elten mit Glück, in Noten thut. — 
Ein Haupipunct, den der Vf. bey feinen Erörterun- 
gen durchgehends fehr breit heraushebt, und in def- 
fen Heraushebung er ein vorzügliches Verdienfi [ucht, 
if die Angabe und Aufftellung des Ganges , welchen 
die Wirthfchaftlichkeit des Menfchen nach den Ab- 
ftufungen feiner Cultur vom Nomadenfiande an bis 
zu unferer jetzigen Bildungsfiufe, feiner Anficht nach, 
zu nehmen hat, allein wohl fchwerlich ganz lo ge- 
nommen hat, wie er fich ihn denkt. Jeden 
Falls ił diefer Culturgang auf die dermalige Gellal- 
tung der menlchlichen Betrieblamkeit von wenig 
oder gar keinem Einiluffe mehr. Darum kann bey 
einer Bearbeitung diefer Wiflenfchaft auf dielen 
Gang wohl nur [ehr wenig Rückficht genommen 
werden. . Eine Auflaffung des Menfchen und [einer 
Betriebfamkeit im ifolirten Zufiande ift hier um defs- 
willen überflüllig, weil — [elbfi nach der Darfel- 
lung des Vfs. (1. S. 8) — unfere Betriebfamkeit 
und deren dermalige Gefialiung den Menfchen als 
gelellig verbunden vorausleizt, dem zufolge alfo der 
aulsergelellige Zufiand, in dem wir ihn in der er- 
ften Kindheit feiner Beiriebfamkeit annehmen mö- 
gen, ganz aus dem Kreife unferer — nicht der Ver- 
gangenheit, [ondern der Gegenwart zu widmenden 
— Betrachtungen hinausgelchoben erfcheint. Jeden 
Falls war es gewils eine [ehr überflüflige Arbeit, 
wenn der Vf. jede Erörterung über die einzelnen 
Hauptmaterien feiner Bearbeitung mit fteis wieder- 
kehrenden Betrachtungen über die Erfcheinungen be- 
ginnt, unter welchen jede Art der wirth[chaftlichen 
Betrieblamkeit in den verfchtedenen Gradationen der 
menfchlichen Cultur vorgekommen feyn möchte. Es 
war wohl [chon genug, diefe Erfcheinungen im All- 
gemeinen anzudeulen. 
Am ausführlichfien ift diefe Andeutung im er- 
' fien Abfchnitte des erfien 'Theils gegeben. — Nach- 
dem der Vf. vorher in der Einleitung (S. 1—7) das 
Welfen der National- und Staats- Oekonomie feltzu- 
fiellen gefucht hat — handelt er hier in 4 Capiteln 
1} vom Nomadenjlande der Völker ; 2) vom Ueber- 
gange zum Grundeigenthum, zum gefellfchafilichen 
Verband; 3) vom Uebergange zum Ackerbau, dem 
Entfiehen der bürgerlichen Gewerbe und ihrer all- 
mälichen Ausbildung, und 4) vom Uebergange zu 
einer verfeinerten Cultur, zum Wohlleben und zum 
Luxus, und den Folgen von alle dem. Hat fich 
nun der Lefer durch diefen Abfchnilt und defen oft 
(ehr heterogene politifche Einfchiebfel, befonders die 
Betrachtung über die franzöfifche Revolution und de- 
ren Folgen (S. 65 — 71), durchgewunden, dann nn- 
terhält ihn der Vf. weiter im 2 Abfchnitle mit Be- 
irachlungen, wie die Nationalökonomie — d. h. die 
Wirthfchaft der Völker als einzelne moralilche Per- 
fonen gedacht — aus den einzelnen Zweigen der Ge- 
werbfamkeit hervorgeht , und wie diefe zur Beför- 
derung des Zwecks der Gefell fchaft beytragen, und 
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{pricht in diefer Beziehung in 7 Capileln, aber nicht 
in einer [ehr natürlichen Reihenfolge, 1) von dem 
Grundbefize und der Landwirth/chaft — wobey 
[ehr ausgedehnte Erörierungen über die Forfiwirth- 
fehaft die Hauptparlie bilden —; 2) vom Gelde, als 
Beförderungsmütel des Taufches; 3) von Einrich- 
tung der Nationalgeldinfitute zur Befriedigung des 
Umlaufs mit Papiergeld, ingleichen von Einrich- 
tung der Creditinfiitute zur Unterfiützung des Grund- 
befitzes; 4) von der Arbeit und den bürgerlichen Ge- 
werben; 5) von dem Privatvermögen und dem Na- 
tionalvermögen eines Landes überhaupt — in wel- 
chen beiden Capileln wieder eine Menge Dinge ohne 
alle Ordnung und logilchen Gang durch einander 
laufen —; 6) von dem FFaarenhandel und den Vor- 
theilen deffelben für die Nationalöhonomie — wo 
eine folche weitläuftiige Expofition über die verf[chie- 
denen Arten des kaufmännifchen Handels, mehr der 
IHandelslehre als der Nationalökonomie angehörig 
(S. 263—283), die Hauptparlie der gegebenen Bemer- 
kungen bildet, — und 7) von dem Papierhandel 
und dem Börfen/piel mit Staatspapieren. Auf diefe 
Erörterungen folgen dann im 3 und leizien Abfchnitte 
allerley Betrachtungen über die be/onderen Einflüffe 
der Elemente des Nationalvermögens auf das Ganze 
namentlich über den Einflufs 1) der nee 
2) des Arbeitsgewinns und des daraus hervorgehen- 
den Capilalvermögens eines Landes; und 3) de. Pri- 
vat - Capitalvermögens ,»wo fich der Vf. vorzüglich 
gegen grolse ackerwirthfchaftliche Staatsdomänen und 
Jür deren Vererbpachiung in kleinere Parzellen aus- 
fpricht, und bey den Gewerben das Zunft- und IJn- 
nungs- Welen, als vor dem grolsen Fabrikenbetrieb 
in wirtihfchaltlicher und politilcher Beziehung vor- 
züglicher, zu empfehlen fucht. — Angehängt find 
zur Erläuterung ver[chiedener, in den eben aufee- 
führlen Betrachtungen vorkommmender Behauptungen 

z 2 
1) ein Ueberfchlag von dem Nutzungserlrage eines 
Meyereyhofes in der Dreyfelderwirthichaft, 2) ein 
Ueberlchlag für diefelbe Wirthfchaft, wenn [olche 
als Induftriewirthfchaft befonders auf eine veredelte 
Schäferey eingerichtet wird; 3) ein Ueberfchlag für 
diefe, wenn folche vorzüglich auf die Ernährung ei- 
ner flark angewachlenen Bevölkerung gerichlet, und 
vorzüglich auf Ausdehnung des Kartoffelbaues hin- 
geht; 4) Berechnung eines Schuldentilgungsfonds bey 
jährlichen Capitalabirag von 3, 3, 2, 1, 15, 12, 13, 
2 S und 3% Bioeent. sen 

Ein Hauptpunct, den der Vf. bey [einen nalio- 
nalwirthfchaftlichen Betrachtungen vorzüglich und 
mit befonderer Auszeichnung ins Auge geialst hat, 
und auf den er bey jeder Gelegenheit hinweil, ıfi 
die Beförderung des Ackerbaues, und der Schutz der 
Landwirthe im möglichit freyen und rationellen Be- 
trieb ihrer Wirthfchaften durch alle zu dem Ende 
nölhigen und nützlichen Förderungsmittel. Dieles Stre- 
ben verdient vorzügliche Anerkennung. — Doch 
wird die mehrmals von ihm empfohlene Hinweifung 
der nahrungslofen Gewerbleute zum Ackerbau nicht 
fo leicht (eyn, als er es glaubt, Auch möchten die 
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Creditinftitute, welche er für die Grundbefizer (S. 
180 fg.) errichtet haben will, und über deren Bil- 
dung und Verwaltung er fich fehr umftändlich ver- 
breitet, noch Mancherley gegen fich haben, wenn 
bey deren Errichiung und Behandlung die Regeln 
ganz lireng befolgt würden, welche er dafür vor- 
Ichreibt. Schon die Werthfchätzungen und die Be- 
fchränkungen des Crediigebens auf die Hälfte des 
Grundwerthes der verpfändeten Befitzungen werden 
die Grundeigenihümer fehr häufig beläfligen; wenig- 
fiens dem Grundbefiizer den Gebrauch folcher An- 
lialten oft (ehr verkümmern. Noch mehr beläfiigen 
aber wird fie die (S. 183) vorgefchlagene Höhe des 
Zinsfulses; und am allermeiften die Strenge des Ver- 
fahrens (S. 181) gegen die mit den Zinszahlungen 
zurückbleibenden Schuldner, welche fehr oft ganz 
ohne ihr Verfchulden in Verhäliniffe kommen kön- 
nen, welche ihnen das richtige und promte Zahlen 
ihrer [ehuldigen Zinfen unmöglich machen. Auch 
zweifeln wir fehr, dafs die Regierungen [elbli bey 
dem befien Willen im Stande feyn werden, die we- 
gen lolcher Nückftände fequelirirten Güter fo zu ad- 
ininiftriren, dafs die Cultur der Grundfiücke dabey 
nicht verloren geht, dafs insbefondere die dazu nö- 
ihigen Viehfiände immer hinreichend erhalten, und 
die notwendigen Gebäude fiels im baulichen’ Stande 
unterhalten werden; — was der Vf. alles von fol- 
chen Admiftrationen (S. 182) fodert. — Aufserdem 
mag es wohl gut [eyn, 
wo man [olehe errichtet, zugleich Anftalten zur all- 
mälichen Tilgung der Schuld felbfi durch erhöhete 
Zinfenfütze zu [chaffen. Nur lafen fich folche Til- 
gungsplane ftets bey weitem leichter berechnen, als 
zur Vollziehung bringen. Die Zinfenzufchläge, wel- 
che der Grundbefizer zu dem Ende übernehmen 
muüfs, machen die Anftalien in fehr vielen Fällen 
für ihn übermäfsig drückend; fie erhöhen feine Zins- 
leifungen über ihren gewöhnlichen Stand; und bey 
der meilt (ehr entfernten Ausficht, auf diefe Weile 
der Schuld felbf quitt zn werden, find fie in der 
Pegel auch für ihn von wenig Nutzen. 
den defsfalligen Vorfchlägen des Vfs. (S.-175) ha- 
ben fie erfi nach einer ziemlichen Reihe von Jahren 
— deren Ende vielleicht der gröfste Theil der Schuld- 
ner nicht erlebt — doch zunächfi nur die Ausficht, 
ana es gewöhnlichen Zinsfatz zurück zu kommen. 
Die Tilgung der Schuld felblt aber haben blols künf- 
tige Generationen zu erwarten. Das gegenwärtige 
Gelchlecht wird alfo der Zukunft geopfert. — Schliefs- 
lich möchte auch das noch fehr problemalifch feyn, 
ob die Zeddelbankinfiitute, welche die zu [olchen 
Creditanftalten erfoderlichen Fonds nach der Idee des 
Vfs. (S. 170) zunächft liefern follen, viele Theil- 
nehmer finden werden, wenn deren Dividende für 
ihre Aclien nach feinem . Vorfchlage (S. 161) blofs 
auf fieben Procent fixirt werden, und fie nicht den 
vollen Ertrag des Infiituts und feiner Operationen 
als Dividende erhälten follen. Jeden Falls hat die 
Verbindung folcher Creditanftalten mit Zeddelbanken 
Mancherley gegen fich. Wie die Gelchichte zeigt, 
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kann eine Bank fehr leicht in grofse Verlegenheit 
kommen, wenn fie zu viel und zu willfährig auf 
Grundeigenthum hinleiht. © Zur Realifirung ihrer 
emittirien Zeddel braucht fie fies bereit liegende, 
oder wenigftens möglichfi leicht disponible Mittei, — 
Mittel, welche ihr bey Anleihen auf Grundbefiz 
felbfi die gröfste Sicherheit diefer Anleihen nicht ge- 
währen kann. Die folchen Banken [elbfi vem Vf. 
(S. 160) vorgezeichnete Aufgabe, „ihr Papiergeld 
fets nach den Conjuncturen dirigiren zu können‘ — 
diefe Aufgabe werden fie bey folchen. Darlehnsge- 
[chäften oft nur mit grolser Mühe und grofsen Auf- 
opferungen, in vielen Fällen aber felbt gar nicht, 
zu löfen und zu befriedigen vermögend.feyn; und 
oft wird es [ehr zweifelhaft feyn, wie fie bey fol- 
chen Fällen ihren Theilnehmern die zugeficherte fixe 
Dividende gewähren mögen. Mit einem WVorte, 
follen Creditinftitute für die Grundbefitzer gefchaffen 
werden, fo muls diefes auf ganz andere Weile ge- 
fchehen, als der Vf. hier vorfchlägi; durch felbii- 
fändige fichere Fonds, und durch eine von anderen 
Infiituten unabhängige Verwaltung, damit ihr Schick- 
fal nicht in die WVechfelfälle verwickelt werde, 
welchen alle folche Anftialten ihrer Natur nach 
fortwährend ausgefetzt find. 

Auf diefelbe Weife, wie der erfie Theil, if 
auch der zweyte bearbeitet. Doch ifi der Vf. hier 
mehr in feiner cameraliliilchen Sphäre. — Seine 
hier angeliellten Erörterungen zerfallen , nachdem er 
vorher in der Einleitung das Welen und die Haupt- 
aufgaben der Staatswirthlchaft — der Wirthfchaft 
der Regierungen — im Ganzen ziemlich befriedigend 
anzudeuien gelucht hat, in drey Abfchnitte, von 
welchen indefs leider, eben fo wie im erfien Theile, 
jeder mancherley Ungehöriges enthält; manches, was 
man hier weder 'fucht, noch finden follte.. — Der 
1 Abfchnitt it einer Unterfuchung über die Ausga- 
ben gewidmet, welche in jedem Staate aus dem Ge- 
Sehäfte der Regierung im natürlichen Laufe der 
Dinge hervorgehen müffen, wenn fie ihren Zweck 
erfüllen foll; und in diefer Unterfuchung verbreitet 
fich der Vf. in 4 Capiteln 1) über die nothwendigen 
Gefchäfte der allgemeinen Landespolizey, und die 
Siaatsausgaben, welche aus ihnen unerläfslch her- 
vorgehen; — Erörterungen und Räfonnements über 
die ver[ehiedenen Gegenliände und Zweige der Poli- 
zey, welche gröfsteniheils mehr in einem Lehrbuch 
der Polizey ihre Stelle zu fuchen haben möchten, 
als in einem Syfiem der Staaiswirthfchaft; “wo der 
Vf. übrigens am längfien bey der Unterrichts- und 
Religions- Polizey verweilt (S. 35—75 u. 76—102), 
worüber er allerdings manches Beherzigenswerihe 
fagt, nur bey Weitem mehr, als hieher gehört, und 
auch dabey noch Vielerley, was eine nähere Prü- 
fung erfodert, wie z, B, die Gefchichte der Hierar- 
chie (S. a — 2) über die nothwendigen Ge- 
Jehäjte einer gut geordneten Landeszufiiz und der 
Rechtspflege; — ein oberflächliches Gerede über 
ver[chiedene Gebrechen unferer Gelelzgebung und 
Jufiizpflege, mit deren Wefen und Erfoderniilen der 
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Vf. nicht fonderlich ‘bekannt zu feyn fcheintz;z — 
3) über die nothwendigen. Gejchäfte für die dufsere 
Sicherheit der Staaten, und ihre Militäreinrichtun- 

en; —  weitlchweifige allgemeine Rälonnements 
über den Gang der Ausbildung unferes dermaligen 
Militärwefens und unferer jetzigen Diplomatie ; — 
und 4) über die Staatsausgaben, welche zur Unter- 
terhaltung des Hoffiaats der Fiegentenfamilie erfo- 
derlich Jind; — in der Hauptfache nichts weiter, 
als einige unzulängliche, weder hifiorifch noch pu- 
blicifch ganz halibare Bemerkungen über den Ur- 
fprung und die Ausbildung des landesherrlichen Do- 
mänengutes, befonders in Deutfchland, mit dem 
Schlufsantrag, dafs da, wo zur Unterhaltung des Re- 
genten. nicht beffimmie Domänen ausgeletzt find, es 
gut fey, die landesherrliche Civilliie auf eine be- 
fiimmte Summe zu fixiren. 

Nachdem nun der Vf. in diefer Art den Bedarf 
der Regierungen ermittelt zu haben glaubt, fucht er 
im zweyten Abfchnitte die Quellen auf, woraus die- 
fer Bedarf ích fchöpfen lafen möge, und giebt zu 
dem Ende eine Prüfung der befiehenden Steuern zur 
Aufbringung der Bedürfnifje der Staatswirth/chaft. 
Diefe Prüfung verbreitet fich nach einigen voraus- 

efchickten allgemeinen Bemerkungen über die Haupt- 
aufgaben des Befteuerungswelens EIGEN und 
über den Urf[prung und. die allmäliche Bildung des 
Steuerwelens in unferen Staaten in 19 Capiteln, 
gleichfalls in einer nicht [ehr logilch geordneten 
Reihenfolge über 1) die Naturalienfieuer und die 
Frohndienfie — wo der Vf. vorzüglich die Zehnien 
und ‘die Frohnen für den Ackerbau als verwerllich 
bezeichnet, und deren Ablölung bean.ragt; — 2) die 
Benutzung der Staatsdomänen; wo für die acker- 
wirth[chaftlichen Domainen die Vererbpachtung, hin- 
fichtlich der Forfien aber deren Beybehaliung und 
Selbfibewirthfchaflung, nur mil Ausnahme der klei- 
nen zur regelmälsigen Benutzung nicht geeigneten 
Waldfiücke, empfohlen wird ;, — 3) die fontu nii 
S[ehaftliche Benutzung der fiegalien; wo KR 
die verfchiedenen Arten der Regalien durchge en 
die Gründe für und wider deren Beybehaltung kipe 
lich aufführt, die meiften aber als finanziell unzu- 
lälfıg darzufiellen fucht: worin er ganz recht er 
4) Die Grund- und Häufer-Steuer ; — vieles Re en 
über die Schwierigkeiten einer richligen und gleichmä- 
[sigen Befteuerung des Grundes und Bodens, jedoch ohne 
haltbare Vorfchläge, wie diefe Schwierigkeiten mul Er- 
folg zu befeitigen feyen; wenigliens können wir den 
Vorlchlag, die Grundfieuer nach den Verkaufspreijen 
der Grundftücke umzulegen (S. 233—269), keinesweges 
als einen genügenden Veriheilungsmalsftab für diefe 
Steuer anerkennen. Die Verkaufspreife der Grundfiücke 
mögen zwar gegen ihren Reinertrag, die eigentliche 
Bafs ihres Steuercapilals, _ graviliren, aber diefer 
Reinerirag ii doch nur Eins der mancherley Ele- 
mente, auf welchen der Verkaufspreis des Grundes 
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und Bodens ruht, und aus welchen. er hervorgeht; 
der eigentliche Regulator für den Verkaufspreis if 
auch hier die Concurrenz der Kauflufiigen: diefe 
Concurrenz aber moliviren eine Menge [ehr ungleich- 
artiger Momente; alfo it darum die Grundfteuer nur 
reine Gewerbfieuer; und nur diefer Gefichtspunct 
fcheint uns derjenige zu feyn, der zu einer richti- 
gen und halibaren Befieuerung des Grundes "und 
Bodens geeignet it. Die Häuferfieuer, von wel- 
cher der Verf. (S. 266— 271) auch (pricht, und 
als Grundfieuer anfieht, ift eigentlich nichts weiter 
als eine Verbrauchsfieuer. Was übrigens die vom Vf. 
empfohlene Heranziehung der auf dem Grundbefitze 
und Häufern haftenden Schuldcapitalien zur Ueber- 
nahme eines Theils der Grund- und Häufer-Steuer an- 
geht, fo möchte die Ausführung diefer Idee den ver- 
Ichuldeien Grund- und Häufer-Befitzern wohl zu gön- 
nen feyn, auch läfst fch die Rechtlichkeit dieler 
Heranziehung nicht bezweifeln; nur zweifeln wir an 
der Möglichkeit der Ausführung. Denn der Capitalift 
hat überall feinen Schuldner zu fehr in der Gewalt, 
als dafs er fich zu einer [olchen Heranziehung ver- 
fiehen würde; er kann fich auch durch Foderung 
höherer Zinfen oder andere für den Schuldner läftige 
Bedingungen gegen diele Heranziehung fichern, was 
zwar der Vf. (S. 316) nicht zugefiehen will, aber 
dennoch zuverläflig wahr it; — 5) die Zölle, eine 
Auseinanderfeizung der gewöhnlich aufgeführten und 
bekannten Gründe gegen und für die Zölle, welche 
der Vf. übrigens für zulällig hält, eines Theils als 
Schutzlieuern für inländifche Gewerbsleute gegen aus- 
wärlige, wenn in beiden Ländern’fich die Gewerbs- 
leute denfelben Gewerben gleichmälsig widmen, und 
anderen Theils als Retorfionsmafsregeln gegen Staa- 
ten, welche fich durch ein ftrenges Prohibitivlyfiern 
gegen andere Länder abfperren; — 6) die Viehjteuer, 
welche der Vf. mit Grund für ungerecht hält, weil 
fie in der Regel fchon befieuerte Gewerbe trifft; — 
7) die Mobtiliarfieuer, welche aus demfelben Grunde 
gleichfalls für ungerecht erklärt wird; — 8) die 
Einkommen- und Gewerbe- Steuer. Die erfie wird 
verworfen, wenn die Gewerbe und Fonds, welche 
als Reinertrag das Einkommen gewähren, bereits be- 
fieuert find, ‚weil eine Einkommenfieuer danı eine 
doppelte Belteuerung dellelben Objects feyn würde; 
die letzte hingegen wird gemilsbilligt, wegen der 
Schwierigkeit, den Ertrag der einzelnen Gewerbs- 
leute richlig zu ermitteln, um die Abgabe richtig und 
gleichmäfsig zu vertheilen. Beachtenswerth find 
übrigens die Bemerkungen (S. 293—299) über die 
von der preullilchen Finanzgeletzgebung angenommene 
Glaliification der Gewerbfteuerpflichtigen,, deren Man- 
gelhaftigkeit hier (ehr gut nachgewielen ift} doch ift 
wohl ohne eine Claflification der Gewerbsleute eine 
Geewerbsiteuer aufzulegen und zu erheben überhaupt 
nicht möglich. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Leirzic, b. Hartmann: Ver/uch eines Syfiems der 


National- und Staats- Oekonomie, mit vorzügli- 


cher Berückfichtigung Deutfchlands, aus dem 
Gang der Völkerculiur und aus dem prakti- 
fchen Leben populär entwickelt, von G. F, 


Firaufe u. [. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen-Recenfion.) 


RO) Di Claffen-, Perfonen- und Hopf-Steuer. — 
Diele Steuer wird gleichfalls verworfen, weil fie 
in der Regel die reichere Clalle zu wenig, die är- 
mere aber zu hart trifft. 10) Das Familien- 
Sehutzgeld, die’ Stempelfieuer und die Gerichisjpor- 
teln, — Die Stempelfieuer hält der Vf. -nur bey 
Erbfchaften von der Befieuerung nicht unterworfe- 
nen Rentencapitalien (S. 305) zulällig, desgleichen 
bey Gewerben, welche bey Lebzeiten des Erblaflers 
nach ihrem Reinerirage nicht vollfiändig belteuert 
- wurden (S. 306) ; die Gerichts/porteln hingegen mils- 
billigt er, in fo fern bey ihrer Auflage und Erhe- 
bung nur Finanzlpeculation zum Grunde liegt, und 
fie mehr betragen, als die Unterhaltung der Jultiz- 
verwaltung erfodert. — 11) Die Befoldungsfieuern 
und Luxusfleuern, — Die erlien hält der V£ bey 
ausreichenden Befoldungen der Staaisdiener für nicht 
unangemellen ‚. die leizie aber da für ungerecht, wo 
fchon eine gleichmälsige Befieuerung Aller belieht, 
alflo damit fchon der Reiche befieuert itz- blofs als 
eine Befieuerung der Rentencapitalien follen fie da 
Statt finden können, wo diefe Capitalien nicht [chon 
befteuert find. — 12) Die Vermögens- und Renten- 
Steuern. — Eine Vermögensfteuer, glaubt der" Vf. 
(S$. 311), lalfe fch nur dann rechtfertigen, wenn fie 
in Folge unglücklicher Kriege zur Retlung des Va- 
terlandes unabwendbar erfoderlich ift, und durch 
eine Anleihe nicht umgangen werden kann. Dann 
aber ifi fie nicht [owohl eine Steuer, als vielmehr 
eine Wegnahme des Vermögens der Begüterten für 
öffentliche Zwecke, ruht alfo auf einem ganz ande- 
ren Titel, als auf dem der Steuerpflichligkeit, Für 
die Heranziehung der Aentencapitale aber zur vollen 
directen Befienerung, und von der Entbindung der 
productiven Gewerbe von der Lafi, jene in der Steuer 
übertragen zu müllen, - fpricht nach der Anfichi 
des Vfs. (S. 315). die Gerechligkeit [ehr laut, befon- 
ders um deswillen, weil fich durch Verminderung 
des Preifes der "noihwendiglien Lebensbedürfnilfe, 
J. A. L. Z. 1334. Zweyter Band. 
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und in Folge deffen durch Erniedrigung des Ertrags 
der Gewerbe, befonders der Landwirtihfchaft, der 
Betrag der Rente der Capitalilien [ehr bedeutend, 
von fünf auf achthalb Procent, erhöht habe; was fich 
jedoch durch die in der neueften Zeit in mehreren 
deulfchen Ländern eingetretene Herabfenkung des 
gewöhnlichen Capitalzinsfufses von fünf auf vier und 
vierthalb Procent wieder fo ziemlich zum Vortheile 
der Gewerbe und Landwirthfchaft treibenden Volks- 
claflen ausgeglichen zu haben fcheint. — 13) Die 
Con/umtionsfteuer auf Colonialwaaren, fremde Weine; 
Rum, Arah, feine Ligueure, Aufiern, Mu/fcheln, Tia- 
viar, Arzneymittel, wo die Belieuerung der Colo- 
nialwaaren und der Arzneymittel gemifsbiligt wird, 
weil die erfien Confumtionsartikel zum Bedürfniffe 
aller Stände geworden find, und fich deren Belteuerung 
zur Ausgleichung der Verhältniffe derhöheren und nie- 
deren Slände nicht wohl eigne (°), die Belleuerung der 
letzten aber zum Drucke der Kranken gereicht, die [chon 
durch ihr Krankleyn fch in einer übeln Lage befin- 
den, deren Unglück die Steuer nur noch vergrölsern 
würde. — 14) Die Con/umtionsjieuer auf die rohen 
Producte der Fabrication, auf Farben, und auf die 
fremden Manufacturwaaren felbfi. Sind die Fabri- 
ken bereits nach ihrem Reinertrag befieuert, fo wer- 
den befondere Steuern auf ihre Erzeugnifle und die 
dazu nöthigen rohen Stoffe als ungerecht verworfen; 
felbfi als Ausgleichung einer zu niedrigen Belteue- 
rung derFabricationen follen diefe indirecten Steuern 
nicht tauglich feyn, weil fie einen ungerechten 
Mafsfiab zur Vertheilung geben, indem bey der 
Glallification der Gewerbe die geringeren Fabriken 
in der Regel mehr zur Steuer herangezogen leyen, 
als die grölseren, was doch wohl gröfstenikeils nicht 
unrichtig leyn mag. — 15) Die. Brantweinfteuer, 
16) Die Braumalzfieuer. 17) Die Weinfieuer, — 
18) Die Tabakfieuer, und 19) die Mahl- und Schlacht- 
Sieuer. — Die Braniweinfieuer, fo wie fie im 
Preuflifchen regulirt ifi, hält der Vf, der Landwirth- 
fchaft für nachiheilig und für die niedere Volks- 
claffe fehr drückend: was beides fich gar nicht bezwei- 
feln läfst.. Aus demfelben Grunde wird auch. die 
Braumalzjfteuer ‚gemißsbilligt, desgleichen die Wein- 
fteuer in \WVeinländern, wo fie dem gemeinen Manne 
den Genuls eines ihm hier fehr nothwendigen Be- 
dürfniffes, und damit das Leben verkünmert, auch 
die beitenerten Weinbaner doppelt belaftet. Die 
Tabahsfieuer [oll nur in Ländern zulällig feyn, wo 
der Ackerbau der Grundfieuer nicht unterworfen ift. 
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Die Mahl- und Schlacht- Steuer endlich wird ver- 
worfen, weil fie die niederen Vocksclaflen vor allen 
anderen trifft, und noch dazu felbit bey niedrigen 
Steuerfätzen fehr hoch belaftet, wie denn, wenn der 
preuffifche Scheffel nur mit drey Silbergrofchen be- 
legt ił, eine Familie von fünf Perlonen jährlich 
nicht weniger als fieben und einen halben Thaler zu 
zahlen hat (S. 367). 

Da nun nach diefen Betrachtungen über die ver- 
fchiedenen Steuerarten alle bald mehr, bald weniger 
gegen fich haben, und je mannichfacher die Steuern 
find, um [o mannichfacher das Sireben der Steuer- 
pflichligen ilt, ihren Steuerbeirag auf Andere zu 
überwälzen, die Mannichfaltigkeit der Steuern aber 
dieles Streben fo [ehr begünfligt, und in der Regel 
dabey der Druck auf die minder kräftigen, mittleren 
und niederen,Stände fällt (S. 338—341): fo will der 
Vf. eine möglichfi einfache, gleichmäfsige und ge- 
rechte Befieuerung von den Regierungen überall her- 
gefellt willen, und befchäftigt fich darum im drit- 
ten Abfchnitte noch (S. 342—398) mit der Frage: wie 
ein Steuer/yfiem einzurichten feyn dürfte, welches 
in einer gleichmäj/sigen und gerechten Befieuerung 
für alle deutfchen Staaten paffen möchte. — Bey 
der Erörterung dieler Frage geht er (S. 346) von 


der, im Ganzen genommen, richtigen Bemerkung aus, 


nur das reine Einkommen könne der Gegenftand der 
Befieuerung feyn, und die directe Befieuerung diefes 
Einkommens mülle die Ilauptfieuer eines Landes 


feyn, indirecte Steuern aber dürften nur da Stait fin- 


den, wo entweder befondere äufsere Verhältnilfe fie 
nothwendig machen, oder wo fie als Ergänzung von 
directen Steuern da erfoderlich werden, wo man mit 
diefen das volle Reineinkommen nicht befteuern kann 
oder will; auch (S. 347) wenn die Steuer nach dem 
vollen Reineinkommen des Gewerbes reguliri werde, 
fo müfle diefes jederzeit fo gefchehen, dafs von dem- 
felben die nolhwendigen Bedürfnille des Lebens, 
und ein Theil der Ueberfchüffe über diele verlchont 
blieben, um die Nation in ihrem WVohlfiande, in 
ihrem Nationalvermögen, im Fortfchreiten zu erhal- 
ten. Als folche direcle Steuern empfiehlt nun der 
Vf. (S. 348 f.) 1) Grundfieuern, 2) Gebäudefleuern, 
3) Gewerbefteuern, 4) Hentenfieuern, 5) Claffen- 
und Bejoldungs- Steuern, und 6) Perfonenfieuern, 
und fagit in feiner Manier über die Modalıtät der 
Auflesung und Hebung diefer Steuern mancherley, 
theils mehr, theils minder, theils gar nicht Genü- 
gendes. Namentlich gilt diefes, aus den oben von 
uns angedeuteten Argumenten, von der von ihm vor- 
gelchlagenen Annahme des Kaufwerthes der zu be- 
fienernaen. Grundfücke bey der Grundfieuer, und 
ebenfo bey der Häuferfteuer. Doch noch bey weli- 
tem. mehr gilt diefes bey der Gewerbefieuer. Mit 
den vom Vf. (S. 357) für die Befieuerung der Kauf- 
leute und Fabricanten, auch Capitalifien (S. 367), vor- 
ge[chlagenen Faflionen, und deren Controlirung 
durch Zuziehung der geachteiften Kaufleute und der 
Polizeyofficianien des Ortes (S. 358), wird Ichwer- 
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lich leicht zum Ziele und zu einem fichern Ergeb-_ 
nilfe zu gelangen feyn. Die meiftie Schwierigkeit 
wird jedenfalls die richtige Belieuerung der Hand- 
werker zu bekämpfen haben. Ihre (S. 361) vorge- 
[chlagene Abfchätzung nach Gefellen, Burfchen und 
Malchinen kann auf jeden Fall nur den erfien und 
äufserften Anhaltepunct für ihre richtige und gleich- 
mälsige Beftieuerung gewähren. Gerade hier bewährt 
fich am meiften die Richtigkeit des Theoremes der 
Scholafiiker: duo cum facıunt idem, non eft idem. 
Der Vf. fühlt die Schwierigkeit der Ausführung fei- 
nes Vorfchlags [elbfi, und will darum (S. 365) Müh- 
len nach ihrem Kaufwerth angelegt, und nächfidem 
(S. 362) die von ihm vorgefchlagene Befteuerungs- 
weile der Gewerbe blols aut folche Meilier befchränkt 
wiflen, welche mit mehr als Einem Gefellen und 
Lehrling arbeiten, und nach Art ihres Handwerks, 
zum Verkauf ihrer gefertigten Waaren offene La- 
ger unterhalten, oder mit ihren Erzeugniflen die 
Märkte befahren; Handwerker hingegen, welche 
nur mit Einem Gefellen oder Lehrlinge arbeiten, fol- 
len, der Clafle. der gemeinen Arbeiter angehören, und 
wie diefe befieuert werden. — Wie aber dann, wenn 
ein folcher Meifier im Laufe des Steuerjahres bald 
Einen, bald mehrere Gefellen gehabt, oder, Zwar 
nicht fortwährend, aber doch mitunter, einen Markt 
befucht hat; was doch [ehr häufig vorkommt! — 
Mit der Befoldungsfieuer der befoldeien Diener mag 
fich die Sache leicht machen, weil man die Befol- 
dungen diefer kennt, und die Steuer leicht davon 
abziehen, und auf diefe Weile einbringen kann. 
Aber mit der Befieuerung der Gelehrten, welche 
von dem Ertrage ihrer gelehrten Arbeiten leben, der 
Advocaten, Aerzte u. Í. w., wird die Sache noch 
fchwieriger [eyn, wie bey den Handwerkern. Der 
Vf. weilt darum diefe unter die Claflenfteuer (S. 569), 
die überhaupt alle Lücken ausfüllen foll, welche 
das vom Vf. vorgelchlagene Befteuerungslyfiem noch 
übrig läfst; indem in diefe Steuerkalegorie Alle nicht 
ganz gemeine Gewerbsleule gewielen werden, wel- 
chen aulserdem nicht wohl beyzukommen feyn 
möchte, wenn man die Befieuerungsmeihode des Vfs. 
auf fie anwenden wollte. — Alle unteren Stände, näm- 
lich die gemeinen Handwerker, welche nur allein 
oder mit Einem Gehülfen auf Beftellung arbeiten, 
Lohnfuhrleule, welche diefes Gewerbe nur mit Ei- 
nem Pferde betreiben, Schiffer, welche nur kleine» 
Kähne von etwa drey Lafen Tragbarkeit führen, 
oder Lichterfchifle, und die grofse Menge von Hand- 
arbeitern, mit Inbegriff der Handwerksgefellen , des- 
gleichen das gemeine Gefinde, follen endlich durch 
eine Perfonenfteuer zur Befteuerung herangezogen 
werden, “und die hier zu machenden Claffen follen 
nach einem ungefähren Ermellen fo angeordnet wer- 
den, dafs fie weder den untern Claffen drückend 
werden, noch in den höchlten den möglichfi höch- 
fen Ertrag des Gewerbes überfchreiten können (S. 
371 — 372). — Wir überlallen es der Prüfung und 
dem Ermellen unferer Lefer, ob durch diefe Vorfchläge 
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die Frage ausreichend und gehörig befriedigend ge- 
löft fey, welche der Vf. hier löfen wollte. Uns will 
es bedünken, diefes fey keinesweges der Fall; eine 
gleichmälsige Belteuerung der verlchiedenen Steuer- 
pflichtigen fey auf dem vom Vf. angedeuieien Wege 
weder fofort zu erlangen, noch auch zu erwarten; am 
wenigfien eine folche Belieuerung, welche die ver- 
fchiedenen Gewerbsleute zuerft unter fich gleichfellt, 
und aulserdem zwifchen der Stener vom Grundei- 
genihume und der von den Gewerben irgend ein 
ficheres und zuverläffiges Gleichmals herftellt; deffen 
Herfiellung aber auch allerdings unter die [chwie- 
rigen Aufgaben der Finanzkunfi gehört, und fich 
keinesweges durch folche willkührliche Werthfchä- 
tzungen gewähren läfst, wie die vom Vf. (S. 378) 
verfuchten find. Durch die Erläuterung [einer Vor- 
[chläge (S. 379 f.) unter Benutzung des preullifchen 
Finanzbudgets vom J. 1821 können wir wenigfiens 
diclelben keinesweges fo gerechtfertigt finden, wie 
es nöthig feyn möchte, um folche für völlig haltbar 
anzuerkennen. Gegen die vom Vf, wie er (S. 385) 
[elbfi fagi, bey den Renten- Capitalien „nach unge- 
fährem Gutdünken“ angenommenen, [onlt aber über- 
all ziemlich hoch gefiellien, Ertragsfchätzungen des 
Grundeigenthums, der Manufacturen und Fabriken 
und des Handels (S. 387), wo der gelammie fieuer- 
bare Ertrag für alle Steuerfonds‘ der Angehörigen 
der preulliichen Monarchie 367,441,704 Thaler be- 
tragen foll, möchte fich zuverläflig noch [ehr viel 


erinnern lallen, und wohl wenig fachkundige Statifiiker - 


und Finanzleute werden es dem Vf. zugeltehen, dafs 
mit 9% Proc. des Reinertrags der vom Vf. angenom- 
menen Sieuerfonds die 33,804,636 Thaler 22 Sgr. 
aufzubringen feyn werden, welche er in [einem 
Etat (S. 390) den preullifchen Grundeigenihümern, 
Häuferbefitzern, Capitalifien, @Glaflen- und Perfonen- 
Steuerpflichligen, und befoldelen Dienern zugewie- 
fen hat. 

Den Schlufs des zweyten Theils, und damit des 
ganzen Werkes, macht ein Nachtrag über die ın- 
nere Organifation der Staaten und über die Verfaf- 
Jung derjelben, ein unferer Anficht nach ganz über- 
flüfliger Nachtrag, den der Vf. fich wohl hätte er- 
fparen können, da [eine Vorfchläge, die zunächfi aus 
a Preuffifchen befiehenden Siaatsverwallungs- 

ganısmus eninommen find. ji meien grö- 
[seren deutfchen Staaten er im We 
Ientlichen, ausgeführt find, und feine Belehrung dar- 
über allo gröfstentheils für überflüffiog geachtet werden 
müls. Bey feinen Vorlchlägen felbfi hat der Vf. zu- 
nächfi blols die Behandlung der adminifiraliven Ge. 
[chäfte der Staaisverwaltung ins Auge gefalst, und 
zeigt von .grolser Vorliebe für deren collegialifche 
Behandlung bey dafür anzufiellenden Regierungsbe- 
hörden; wogegen wohl jeder Sachkenner noch Man- 
cherley zu erinnern haben möchte. Uebrigens aber hat 
der Vf. [ehr recht, wenn er das eigentliche Element 
für den Wohlftand, die Ruhe und die Sicherheit der 
Staaten (S. 458) nicht in den Verfallungen derlelben 
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fucht, fondern in weilen Gelfeizen und weifen Re- 
genien, und wenn er weiter (S. 463) eine reprälen- 
tative Verfallung nur dann für wahrhaft nützlich 
achtet, wenn in einer angemellenen Bildung der 
Nation die Elemente dazu wirklich vorhanden find, 
und. darum für zu ralcher Einführung diefer Ver- 
fallung warnt. 
Z: 


Grocau und Lezie, b,Heymann: Betrachtungen 
über die Jiepräfentation moralifcher Perfonen, 
befonders des Staats. Von einem königlich 
reullilichen Beamten. 1533. IV und 70 8. 8. 
(12 gr.) 

Der Staat ift eine moralifche Perfon, und kann 
felbi weder befchliefsen noch handeln, bedarf alfo 
eines Repräfenianten, der diefes für ihn -ihut, der 
Vormund des [einem Welen nach fieis Unmündigen 
it. Diefer Vormund oder Repräfentant, die Regie- 
rungsgewalt, mülle in einer Einheit beruhen, weil 
fie eine Perlon vertritt, und diefer Befiimmung nicht 
entlprechen würde, wenn fie aus getrennten Gewal- 
ten zulammengefeizt wäre. Denn fo könnten diefe 
gefonderten Gewaltszweige in Zwielpalt gerathen, 
woraus dann ein Stillfiand, oder die Noihwendigkex 
eines Obmanns, alfo wiederum der Einheit hervor- 
gehen würde. Die Vormundfchaft darf nicht un- 
ierbrochen werden, daher das Bedürfnifs der Erb- 
lichkeit in.der Regenienfolge. Dieles it das Thema, 
das hier in- einem gedrängten Stil und in [chulge- 
rechter Form, ausgeführt, und dem conltitutionellen 
Sylieme, zur Rechifertigund des reinmonarchifchen 
Princips, entgegengefetzt wird. 

Die Eurcht vor Despotismus führe, indem fie 
auf Theilung der Gewalten dringe, und wilfenfchaft- 
liche ausgebildete Theorien auf gefchichtlich über- 
lieferte und im Herkommen ausgebildete Verfaf 
fungen anwende, oft zu blutigen Kämpfen und 
in den Abgrund der Empörung, fetze mithin 
eine grölsere Gefahr an die -Stelle der abzuwen- 


denden. Für die Einheit der Repräfentation, die 
reine Monarchie, rede die Erfahrung, dafs dex 
felbligefalste Befchlufs kräftiger ausgeführt wer- 


de, als der eines Andern; dals nur mit dem Ein- 
zelnen ein Band der Liebe und des Vertrauens ge- 
knüpft werden könne, das Abfiractum einer zufam- 
mengeleizten Siaatsgewalt aber kalt, gefühllos und 
todt unter den Lebenden erfcheine, dafs endlich 
eine collegialifche Beraihung allerdings eine mehr- 
feitige Beleuchtung des Gegenftandes bewirke, in 
der Befchlufsfaflung aber dem Irzihume nicht weni- 
ger ausgeletzt fey, wie das Individuum, ja von Furcht, 
Ueberredung; ‚Ungeduld und anderen felbfifüchtigen 
Rückfichten leichter, als diefes, fortgerillen zu wer- 
den pflege- Belchlülfe des franzöfifchen Nationalcon- 
venis, der Depulirtenkammer in Paris und Brüffe], 
des über Canonifationen niedergefeizien päpfilichen 
Gerichtshofes werden als Beyfpiele angeführt. Und 
allerdings hat hier, wenn gleich der advocatus dia- 
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boli untergelegen, der Teufel dennoch nicht verlo- 
ren. Der verlangten Mündigkeilserklärung des Volks 
wird [ehr richtig entgegengeleizi, dafs die Unmün- 
digkeit eines Volks in feiner Natur einer Gefammi- 
heit, nicht aber im Bildungsmangel der einzelnen 
Staatsbürger, fich gründe. So wie die Tugenden nur in 
ihrer Verbindung befiehen, Klugheit z. B. ohne Ge- 
rechtigkeit in Lift ausarte, fo wirke die Trennung 
der Staatsgewalten gleichfalls auflöfend. Zum bewei- 
Tenden Beyfpiele deutet der Vf. auf Sachlen, deffen 
Revolution aus der Trennung der Regierungsgewalt, 
in Beziehung auf die dem geheimen Confilium in 
Sachen der protefiantifchen Kirche und des öffentli- 
chen Unterrichts zugefiandene Selbfifändigkeit zum 
Theil abgeleitet wird. Diefes habe den Regenten 
veranlafst, diefe Verwaltungszweige mit Gleichgül- 
tigkeit zu behandeln, und diefe ihm fein Volk ent- 
fremdet. Nur eine moralifche, nicht aber eine recht- 
liche Verantwortlichkeit könne den Fürften treffen. 
Und, weil der Despotismus in dem verkehrten und 
ungerechten Gebrauche. der Staatsgewalt bellche, fo 
könne derfelbe fowohl vom Volke, als von dem 
Monarchen verübt werden. Obwohl nun allo im con- 
fiitutionellen Syfieme die verlangte Garantie nicht 
liege, fo werde die Bildung einer den Fürfien bera- 
iheuden Repräfentation fo rath(am, als unbedenklich 
feyn. Eine Garantie liege überdem in der gelchicht- 
lichen Begründung der Verfaflung, der aber daher 
der Vorzug vor neugeformten Conltitutionen gebühre. 
Der Rechtsgrund der Vereinigung der Individuen zu 
einem Volke finde fich im Keime der Gefehichte 
und des Rechts verfchloffen, und laffe fch nicht er- 
gründen. Denn das Recht könne nur im Staate an- 
getroffen werden, und feize daher -deffen Daleyn vor- 
aus. Das Rechisinltitut, Staat, befchränke die Frey- 
heit des Einzelnen nur, um der allgemeinen wech- 
(elfeitigen Freyheit zu huldigen. 

Es muls beyfallswürdig erlcheinen, wenn die Staats- 
künfiler mit neuen Theorien, ihren eigenen Waffen, 
bekämpft werden, und der Vf. hat diefe fich geletzie 
Aufgabe auf eine Weile gelöft, die ich durch Klar- 
heit und folgerechte Ausführung empfiehlt. 


Druck und Papier find vorzüglich. 
y— W. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Frankrunt a. M., b. Sauerländer : Erzählungen 
und Phantafiefiücke. Von Eduard Duller. 1534. 
After Bd. 388 S. 2ter Bd. 408 S. 12. (3 Thir.) 


Wehe, wehe über die Mode, feufzt der Sitten- 
richter, über jeden Nachtheil, das Verderbliche der- 
felben, nicht ohne Einfeitigkeit und Uebertreibung 
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in breitem Redefirom fich ergiefsend. — - Unbedingt 
ilt. folch Anathema nicht auszufprechen, erinnert der 
Künftler, nur wenn die Mode entiellt, die fchöne 
Harmonie der Geftalt fört, blofs Laune des Augen- 
blicks ili, dann if fie zu verwerfen. — Nicht min- 
der, fügt der Aefihetiker hinzu, wenn fie auf das 
geifiige Gebiet ihren fcheinbar federleichten, wirk- 
lich bleiernen Scepter legt, Falfches, Unächtes an- 
bildet, und dadurch dem Natürlichen, dem Liebli- 
chen wehrt, angeborne [chöne Anlagen verkümmert, 
und ihnen eine verdrehte Richtung giebt. 

In folch ein Bedauern und Milsbilligen möch- 
ten auch wir nach dem Lefen dieler Erzählungen 
uns ergielsen. Ein unverkennbares [chönes Talent 
für das Gefühlvolle, lanft Rührende, heitere Scherz- 
haftigkeit, die Art von Humor, welche dem Local- 
ftücke fo gut kleidet, mit einem [charfen, wenn auch 
nicht tief philofophifchen Blick für menfchliche 
Zuftände in ihrem Enifiehen und ihren Folgen: diefe 
angenehme Mifchung macht fich fat nur in dem 
Wiener.im J. 1809 geltend, und giebt den gewillen 
Befilz um das unfichere Streben nach einem ver- 
lockenden Irrlicht auf. Das Gräfsliche in dem Auf- 
erftehungsmanne, Bettelmanns Umkehr u. a. m. if 
nicht ohne Wahrheit, und wem die Gattung nicht 
widert, dem zu loben; aber es fühlt fich durch, dafs 
der leidigen Mode zu Liebe die Selbfiihümlichkeit 
verleugnei wurde, um à la Sue und Janin zu fchrei- 
ben. Schlimmer ifs noch mit den Arabesken, Phan- 
tafiefiücken und Mährchen. Politifche Beziehungen, 
Erinnerungen an Hoffmann, Jean Paul begegnen 
einem wohl, aber kein Ueberfirömen der Phanta- 
fie, keine reiche Idee einer. glühenden, erhabenen 
oder auch nur muihwilligen Einbildungskraft. Was 
langfam und trübe herausiröpfelt, möchte gern für 
ausgelallen, für phantaftifch gelten, ja die zahme Er- 
findung will uns glauben machen, es gehöre [ehr 
viel Anfirengung dazu, fie zu bändigen, da doch nur 
Nachgeahmies alfo zu handhaben if, dafs es wie 
die Hirngefpinfie eines Fieberkranken ausficht der 
felbli in feinen wirren Träumen die Profa, dasiP a 
dantifche ‚feines Alitagslebens nicht verleugnet, und 
nr gewille Methode in diefe zahmen Phantafieen 
ringt. | 

Könnte der Autor nichts Eigenes [chaffen, man 
würde mit Gleichgültigkeit fich von feinen Enid 
gen abwenden; aber hier gefchieht es mit Unwillen. 
Wem fo viel gegeben if, der Sollte fein tüchtiges Pfund 
bearbeiten, mit ihm wuchern, und nicht nach frem- 
den Gütern hafchen. Ephemere Erfcheinungen 
glünzen einen Augenblick, um dann, wie bunie Sei- 
fenblalen, im Nu zu zerplaizen. 
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Leirzie, b. Brockhaus: Staatsverfaffung der Ifrae- 
liten, von K. D. Hüllmann. 1834. 227 S. gr. 8. 
(1 Thir.) 


Oxne Vorrede und ohne Hinweilung auf bisherige 
Verfuche, die Staaisverfallung der Ifraeliten nach 
den Quellen zu belchreiben, führt Hr. H. den Lefer 
fogleich in das Gebiet feiner Forfchungen, Hypothe- 
len und Ahnungen, denen er durch Neuheit der 
Einkleidung, durch Gediegenheit des Sprachaus- 
druckes, Gewandheit im Auffinden des Auffallenden, 
im Nachweilen einzelner Lichtpuncte, im Verglei- 
chen mit anderweitigen Erfcheinungen des clallifchen 
Alterihumes, und durch ein Befireben nach Ent- 
deckungen, viel Reiz und Intereffe zu ver[chaffen 
verlieht. Rec. zweifelt nicht, dafs diefes Werk, un- 
geachlet mancher allzurafchen Schlüfle, deren Prä- 
mifen nicht gehörig erwogen [cheinen, fich den 
Freunden biblilcher Kritik empfehlen werde. 

Die Grundidee des Ganzen ift diefe: Der ifraeli- 
tifche Staat it aus einer alt-afiatifchen Urverfaflung 
hervorgegangen, durch Mofe innerlich bedeutend 
verändert, und durch die Könige David und Salomon 
in eine Despotie übergegangen; den weitern Verfolg 
läfst der Vf. auf fch beruhen, denn da endet das 
Buch, 

Hiernach hat das Werk die Aufgabe zu löfen, 

ein Bild der Urverfallung zu entwerfen, die molfai- 
fche Veränderung zu [childern, und nachzuweilen, 
was hiernach neu, und was aus den Urverhältnillen 
beybehalten fey, und wie fich die Despotie ohne 
gänzliche Willkühr der Gefammtleitung bemächli- 
gen konnte. Alles nach den einheimifchen und 
fremden Quellen bearbeitet. 
80 glaubt Res Bas Gänze richtig aufgefalst zu 
haben. Ohne einen Auszug eines lo reichhaltigen 
und gedrängt zulammengefafsten Materials zu wagen, 
fey es erlaubt, hier des gelehrten Vfs. Hauptrefultate 
anzugeben, und eine Beurtheilung derfelben zu ver. 
(uchen, welche indellen keinesweges abfprechend 
feyn, fondern verfchiedene Seiten hervorireien laffen 
foll, die der Vf., nach des Rec. Anficht, in einem 
neuen Lichte gefehen, oder mit beiangenem Auge 
betrachtet zu haben [cheint. 

Hr. H. geht zuerfi zurück auf den ältelten Schau- 
platz der Gelchichte, fchildert den Anfang des Men- 
fchengefchlechts, bringt über die Gegend des Para- 
diefes neue Vermulhungen vor, die ziemlich mit des 
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fel. Buttmann’s geographifchen Befiimmungen zu- 
fammentreffen (S. 3), und verlegt die Urfprache da- 
hin, indem er zugleich die weitere Verlegung der 
Urfämme nach Indien abweift. Die ältefte Spur 
von gelelllchaftlicher Entwickelung findet er (S. 6 ff.) 
in den /Hagern und den verwandten Chaldiern. 
Jene behaupteten einen zunflarligen Vorrang in 
Medien; fogar nach der Eroberung diefes Reiches 
durch die Allyrier, leyen ftets eine Art Priefterfür- 
fen gewefen, und haben, felbfi erfchütiert durch 
Dejokes, nachmals wieder durch Smerdis ihr Haupt 
zu erheben verfuchti, am Ende aber fich auf Prie- 
fierihum befchränken müffen. Hieran knüpft fich 
eine Unterluchung über Zoroafjier (S. 12. 13), die 
uns aber gar zu flüchiig fcheint. So wie die 
Mager einen herrichenden Stamm in Medien aus- 
machen, fo die Chaldäer in Babylonien, welche fich 
fpäter [ehr verbreitei haben. Der Vf. it der Mei- 
nung, dafs um die Zeit Nebucadnezars der Name 
Chaldäer doppeldeuiig fey für das herrfchende Haus 
in Babylon, und für die demfelben Stamme ange- 
hörige Priefierzunf. Da nun die Sfraeliten und 
Phönieier dem Vaterlande der Chaldäer enifiammen 
(S. 20 f), fo findet fich bey ihnen ein ähnlicher 
Sagenkreis, ähnliche Weltanficht und ähnliche ge- 
fellfchaftliche Einrichtung. Hr. H. giebt die Stralse 
der Einwanderung aus den verf[chiedenen Zeugniflen 
der Alien genauer an, und [eine Unterfuchungen 
fcheinen [ehr begründet. Aber etwas grölsere Aus- 
führlichkeit hatte Rec. gewünfcht, denn hier finden 
fich nur Andeutungen. 

Von jenem Ideenkreife findet Hr. H. vorzüglich 
wichtig, die fieben Zahl der höhern Welen, die fich 
in den Amfchaspand der Zendfchrifien , den phöni- 
cilchen AHabiren, den orphifchen Titanen, und am 
Ende in den gnoliifchen Aeonen kund geben, als 
bedeutfam heraus zu heben (S. 29 #.). Die nach- 
maligen Verfchiedenheiten in der Zahl und den Be- 
griffen von diefen Mächten find ihm nur hiforifche 
Veränderungen. Die Elohim der Hebräer, deren 
Stammwort El und I! fich bey den ‚Phöniciern vor- 
findet, müllen ‚ebenfalls fo gedacht gewelen feyn. 
Und diefs begründet die Annahme (eine dem Rec. 
ganz neu fcheinende, und wohl einer reifern Prü- 
fung werihe), dafs die Elohim eine Siebenbehörde 
bezeichnen, nämlich einen Eloha- mit 6 Elohim, 
wie Ormusd mit den Amfchaspand, Hephäfios mit 
den Aabiren, Fironos mit den Titanen. 

Nun kommt Hr. H. auf die Verfaflung der Per- 
fer zurück E = ff.), welche 10 Stämme bildeten, 
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davon drey die Herrfchaft hatten, von denen wieder 
einer, der der Pafargaden, die Regierung befals. 
Ein Rath, aus den Phratrien des Haupifiammes ge- 
bildet, machte die Centralregierung aus, deren Zahl 
it 7, von denen einer an der Spitze- fiand. — 
Da fich nun, fo fchliefst der Vf., dielelbe Zahl auch 
bey den Mageın, die fich gegen das Reich ver- 
fchworen, und wiederum bey den Perfern, die den 
Darius einleizen, findet; die Zahl 7 auch geheiligt 
erfcheint, wie z. B. Balak 7 Altäre baut — fo iĝ 
zu [chliefsen, dafs die Einbildungskraft in /päterer 
Zeit (S. 39) die 7 Mächtigen zu Göttern erhoben 
habe, und dafs Abraham Nefi Elohim ‚‚Vorlteher 
der 6 Elohim“ genannt werde, was eigentlich einen 
Phylarchen bedeute, wie denn Elohim als Richier 
u. f. w. vorkomme. ` Hier weils Rec. nicht, was er 
denken foll. Die angeblichen Beyfpiele aus Perfien 
find um elwa anderthalb Jahrtaufende jünger als 
Abraham. Wenn alfo 7 Götter gedacht find, fo 
mögen lie eher der weltlichen Verfallung als Vor- 
bild gedient haben, als diefe jener Idee. Hr. H. 
bringt hiemit (S. 40. 41) die 7 Wochentage in Ver- 
bindung, wir glauben, mit Recht; aber darin 
möchte man ihm [chwerlich beypflichien, dafs die 
7 Tage erfi eine Folge der Einrichtung einer in der 
Urverfallung wechlelnden Cyclusherrfchaft der 7 
Mächligen fey, vielmehr wird man, den Zulammen- 
hang zugegeben, letztere immer von erftern abzulei- 
ten geneigt leyn. Denn die Einrichtung der Woche 
i wohl anfangs aftronomifchen Ideen zuzufchreiben, 
indem man jedem Woanderfiern, Sonne, Mond, 5 
Planeten, einen Herrfchaftstag gab; und vielleicht 
find: diefe felbft zuerfi die 7 Mächtigen. ` 

Die urfprüngliche Gotiesverehrung (S. 42 ff.) 
findet der Vf. in der Verehrung und Abbildung ver- 
ftorbener Familienväter, bis 'fich ert das bis in die 
Sagenzeil zurückgeireiene Andenken der ältefien 
Phralriarchen als Elohim geltend macht, und durch 
Vermehrung der Uniergötter feyen dann die Zabaoih 
entlianden. Daher der Gefirndienfl. Rec. kann 
fich mit diefer Idee nicht befreunden. Die ungebil- 
deten Völker, welche niemals Bilder fchnitzten, 
noch von Todienverehrung eine Spur zeigen, haben 
Gefiirndienfi, und ihre Götter und Teufel. Der Ur- 
fprung der Goliesverehrung i im erten Menfchen 
vorhanden, und ohne Gott in der Brufi hat es wohl 
nie einen Naiurmenlchen gegeben. 

Als eine gefchichtliche Folge der Einrichtung 
von Monarchieen fiatt der Heptarchieen (S. 50) be- 
trachiet Hr. H. die Einfeizung des Monoiheismus 
gegen den früheren Heptalheismus; bey den Ifraeliten 
Jehova, welcher dann als Herr der Zebaoth u. f. w- 
erfcheint, was aber in der griechifchen Mythologie, 
wie der Vf. felilfamer Weife vermuthet, durch Ver- 
fetzung des Sabazıos in die fiebente Stelle milsver- 
fianden und in Verwirrung gebracht worden. — Da 
die Hebräer (53) dem Jehova die höchfie Macht bey- 
legen,. fo fieht fich der Vf. felbt am Ende (54) ge- 
nöthigt zu vermuihen, die Perfer hätten auch bereits 


den Begriff eines lolchen Jehova gehabt, Wie reimt 
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fich das nun zum eren Theile des Syfiems? — 
Den Hebräern giebt Hr. H. den Vorzug, indem fich 
bey ihnen nach der Zeitfolge der Schilderungen Je- 
hova’s eine fort/fchreitende Veredelung des Begriffs 
als Widerfchein der zunehmenden Geättung ergiebt. 
Diefer Gedanke wäre ein höchft wichtiger, von Hn. 
H. nicht in feinem ganzen Werthe erwogener, wenn 
die Kritik ihn zum Mafsftabe für den ächten Ur- 
fprung manches Verfallers der heil. Bücher nehmen 
könnte. Nur it die Handhabung dellelben fchwer. 
Wie Hr. H. ihn anwendet, bleibt er für die Kritik 
nutzlos, denn er zieht als ältere Begriffe S. 55 Stel- 
len aus Genefis, Exod., Deuteron., Plalmen, Samuel 
an, und wiederum aus denfelben Büchern die edlern, 
allo. feiner Anficht nach, /pätern Begriffs[childerungen. 
Wie kann man das eniwirren? 

Die Hebräer geben ferner (S. 56) ihrem Jehova 
feine Nabim (belfer: Nebiim} Sprecher, Propheten ; 
gleich allen Völkern der alten Zeit; diefe, meint Hr. H. 
(SOET hätten nothwendig in der Urzeit an der 
Spitze einer Regierung gefianden, und müllen als 
Staatshäupier aufgetreten l[eyn. Das, glaubt Rec., 
wird Niemand ihm zugeben, zumal er [elbft keinen 
Beleg aufweifi, der die Vermuthung- irgend unter- 
ftützen könnte. Mofes Icheint ihm vorzufchweben; 
aber felbt neben ihm wird auch [eine Schwelter als 
Prophetin belchrieben, und viele andere als begeiltert 
dargefielli. Bey den Ifraeliten war ‚das Propheten- 
welen ein anderes als bey den Griechen, deren Ora- 
kel Hr. H. hier mit vergleicht. Rec. hat die Bedeu- 
tung delfelben in der ‚„‚Gefchichte“ zur Genüge nach- 
gewiefen. Den Schluls dieles verworrenen Gapitels 
macht S. 65 ein kurzes, in wenigen Zügen [ehr 
fchön und wahr entworfenes Bild der Ausartung der 
Propheten. 

Nunmehr gelangen wir zur Mofaifchen Verfal- 
fung, die nach Hn. A. zur Grundlage den Begriff 
hat, dals Jehova durch den Hohenpriefier regiere, 
während das Fachwerk der urgelellfchaftlichen Ver- 
hältniffe foribeffanden habe. Was nun aber Mofen 
‚bewogen haben könne, diefe ihm felbt zugefchrie- 
bene Einrichtung dennoch zu zerfiören, erfcheint 
irotz aller Vergleiche mit den viel fpäteren griechi- 
[chen Geletizgebungen (S. 6893—69) gar nicht erklär- 
bar. Hr. H. meint, er fey ägyptilchem Vorbilde ge- 


“folgt, wie die Befchneidung (Herodot zufolge) und 


das Verbot des Schweinefleilches beweife; letzteres 
habe auch einen klimatifchen Grund. Woher kommt 
aber das Verbot, andere, behufte, oder nicht wieder- 
käuende, oder fonfiige Säugethiere, viele Vögel, Fi- 
fche, Amphibien, Infecten, Würmer 7u effen ? 

Hr. H. erkennt Mofes und die Urlagen von den 
israelitifchen Patriarchen nur fummarilch für ge- 
fchichtliche Thatfachen an, und dem gemäls erklärt 
er die Erfcheinungen in der Verwaltung des neuen 
Staates. Jofeph ili nun der erlie einwandernde Stamm, 
dem die andern nach Aegypten nachziehen, daher 
fein Vorzug; Mofe als Levit den neuen Staat ein- 
richtend, macht feinen Stamm zum bevorrechleten. 
So find deren zwey bevorzugt; Mofe bildet, durch 


29 No. 114. 
Abgebung des"Hohenpriefierthums an Aaron, hieraus 
3 Behörden; egent, Priefer, Kriegesfürft (Jofua). 
Um aber feinem Stamm die Herrfchaft zu fichern, 
zieht er ihn aus iger Zahl-12, und bricht das Haus 
Jofeph in zwey, "um die 12 Zahl zu erhalten. Hr: 
H. findet alles das’ ähnlich bey den Griechen, und 
(S. 76) auch”bey den Perlern. Unterfcheidend aber 
it die Aufl ung der.Phrairien mittel förmlichen 
Vertrages. ach allem diefem fpricht aber Hr. H. 
wieder (S. 98) “vor, einer frühera Hegemonie der 
Jiubeniten «welche defshalb fich empörten. Wie 
fimmt das "nan zu ‚der vermutheten älteren Hege- 
monie des Haufes Jofgph? 

S. 79 [prieht.der Vf. von der Zahl der 70 Geronten, 
welche Mofes eingeleizt habe, und die dann typifch 
geblieben fey, wie das auch die Erkünfielung von 
70 Perfonen im Haufe Jacobs beweile. Rec. hat 
diefen Gegenfiand ebenfalls in der „Allgem. Gelch.‘“ 
behandelt, und mufs hier der Kürze halber darauf 
verweilen. 

Als Documente der Molailchen Staatsverfallung 
unterfcheidet Hr. H. drey Stücke: 1) die Tafeln, als 
Grundvertrag der 2 obern Stämme mit den 10 un- 
tern, deren Vertreter er die 70 Geronten nennt, in- 
dem jedem jeder Stamm 7 Elohim gelielli habe, 
daher Aaron Elohim! Eine Urkunde dabey habe die 
Namen der Stämme enthalten! (Wie weit doch die 
Hypothefenfuckt führen kann!). Dann wiederum Ver- 

leiche mit ähnlichen Erfcheinungen in Griechenland 

(S. 83—83). 2) Die Steine bey Sichem mit dem einge- 
grabenen bürgerlichen und peinlichen Gefeize; und 
3) eine [chriftliche Urkunde über Staats- und Kir- 
chen - Recht, die alle 7 Jahre vorgelelen werden [ollte. 
Letzte liegt jetzt in [pät gefammelier Form vor. _ 

In dieferBeziehung fiimmt Hr. H: mit den Re- 
fultaten der neueren Kritik überein. Aber. alsdann 
mufste er auch ver[uchen, den Einflufs der Zeiten 
auf Geleizgebung bis über die Theilung des Reiches 
hinaus zu entwickeln, und in der [pät aufgezeich- 
netsen Urkunde nicht lauter Urfprüngliches [ehen, 
von welchem er (S. 90) nur wenige Merkmale [pä- 
terer Zeit ausnimmt. 

‚.. Um die Haupimerkmale der innerlichen ifraeli- 
Hifchen Verfaffung richtig zu verfiehen, meint Hr. H. 
A allererfi die Urim und Thummim erklären zu 
kör en: Die Lichter und die Vollzähligkerten , was 
as fie anders feyn als das Hohepriefierthum in der 
Eigenfchaft der Vertretung der ganzen Staalsbürger- 
Ichatt!'! Aarons Haus if vorberechtigt mit dem ge- 
(ammien vfraelitifchen Feuer 1 Sam. Il. 28 (wo näm- 
lich ws fiehl); der Armleuchter mit federn Armen, if 
daher auch politiflch! und — Rec. befitzt eine zu kalte 
Einbildungskraft, um alles diels in Verbindung zu 
bringen. Der Hauptlache nach hat Hr. H. aber Recht 
dem Hohenpriefier grolsen Einfluls einzuräumen, 
was übrigens Jedermann längt wußste. Dennoch 
meint er wieder (99), die Hohenpriefier hätten die 
Anftellung von Suffeten als nothwendig für Krieg 
und Rechtspflege angefehen, und fo ihren eigenen 
Gegenfatz ins Leben gerufen, Man fieht hier nicht, 
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ob diefs mofaifch feyn folle oder nicht. Eine un- 
befchreibliche Begriffsverwirrung giebt fich hier kund. 
Hr. H. lagt, die Schofetim hatten ihre Chiliarchen 
und diele ihre Dekadarchen u. f. w. und diefe Beam- 
ten nach Fähigkeit, nicht nach Geburt zu wählen, 
daher das. Herrn - Gefchlecht fehr gemälsigt im Ge- 
brauche der Gewalt gewelen fey. Solch ein Chili- 
arch vereinigte nun in fich Kriegswelen, Verwaltung, 
Rechtspflege, — (und doch Spricht das Geletiz von 
regelmälsigem Gewichte) — die dreymaligen Ver- 
Sammlungen alles Männlichen find wohi Heer/chauen 
u. dergl. (S. 103). (104) Schoterim fey blols Beam- 
ier und palle auf alle, und Schofet habe fat dielelbe 
weite Bedeutung!!! > 

Die Iraeliten hatten Staafsver[ammlungen. Näm- 
lich die 12 Phylarchen und alle Phratriarchen tra- 
ten zulammen, ein Oberpriefier, oder Richter, oder 
Seher — Hr. H. hälte hinzufügen können, oder wer 
font wollte oder follie — hatte die Leitung der Ge- 
fchäfte, die vor Jehova abgemacht wurden. Ihnen 
lag ob, Krieg oder Frieden oder Verfallungsänderun- 
gen zu berathen. Diefem Ichreibt der Vf. die Ein- 
feizung der Königswürde zu. Hiernach wäre diefe 
die eniwickelte Idee der vorher gebrechlichen Ver- 
fallung. Allein es wird das Zulammenireffen diefer 
Stände oder Volksvertreter in der heiligen Schrift 
lediglich dem Drange der Zeiten, nicht aber der Ge- 
feizmälsigkeit, zugeichrieben. Völlige Anarchie war 
vorangegangen. Diels defshalb, weil der Hoheprie- 
fier nıcht, wie Hr. H, meint, auch Fürft war, lon- 
dern vielmehr, weil er keine Macht geleizlich be- 
fals, folglich die Volksvertreter [elbfi die ulurpirte 
des Samuel, ungeachtet gegen feine Perfon nichts 
einzuwenden war, nicht gelten laffen konnten, Ein 
Prieiter war nur Diener des Staates, und daher aller 
Einilufs eines minder kräftigen Hohenpriefters nicht 
fähig war, alle Stämme’ zu vereinen. Damit fällt 
aber Hn. HPs. ganzes Syfiem, und es treten bey ihm 
Saul und David in ein unnatürliches Licht. — Uebri- 
gens it es felifam zu behaupten, Mofes habe die 
Phylarchien geftört und aufgelöfi, und doch aus 
ihnen wieder einen fo wichtigen Staalsraih gebildet, 
was wohl ausdrücklich hätte gelagt leyn mülfen. 
An dem Ganzen ift aber nur diefs wahr, dafs Mofes 
einen Volksausfchufs für innere Angelegenheiten 
haben wollte, ohne fich an die Laune der Phylarchen 
zu kehren, dafs er aber ihre fonfiigen Einrichtungen 
herkömmlich befteben liefs, wie denn die Verfaffung 
durchaus nicht als fyftematifch und abgerundet ge- 
dacht feyn will. 

Das Volk verlammelte fich gefetzlich alljährlich 
dreymal zur Feier der ‚Fefie. Aus Uebereilung lagt 
Hr. H. S. 113: „Sieben Tage follte jedes dauern,“ 
denn das Erntefeli dauerte nur einen Tag. Wegen 
des Paefach (warum nicht Pefach, Pej/sach, oder 
Pafjah, Pascha?) will Hr. H. andere Woribedeu- 
tung geben als der Exodus hat. Die damit verbun- 
denen Verordnungen glaubt er (S. 119) nur richtig 
erklärbar, wenn man alle andern religiöfen Leiftun- 
gen dazu nimmt, befonders das Opfern der Erftlinge, 
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fo dafs man es mit einem wralten Aberglauben in 
Beziehung bringen müfle. Es bedeute die Rettung 
der Erligebornen, die früher gern geopfert wurden! 
— Was die Mazzoth anbelangt, fo beweifi Hr. H., 
dafs es Mehlfpeife, befonders /ilöfse bedeute, und 
die heilige Schrift, welche von Ziuchen rede, die 
Sache unrichtig erkläre. Es fey ein Gloffem. Genug 
es wird aus dem Griechifchen bewiefen, dafs die 
Juden feit 3000 Jahren irrthümlich Auchen ftatt 
Hlöfse ellen!! Uebrigens find die Verlammlungen 
theils zu politifcehen, theils zu fitilichen Zwecken 
angeorduet. — Dafs fie bis zu Salomo’s Tempel gar 
nicht abgehalten wurden, überficht Hr. H. zwar 
nicht, indem er S. 136 ff. die Unvollkommenheit 
der Geleizgebung I[childert, da wo fie fich bemüht, 
den Staat gänzlich von der Kirche abhängig zu machen. 
Allein diels hätte auf das Ergebnils führen müllen, 
dals die heilige Schrift ganz richlig die pragmatilche 
Seite ihrer Politik auffalfe, indem fie die ganze Zeit 
der Anarchie, d. i. der Richter, die nur als momen- 
tane Erhalter angefehen werden, als Abfall von der 
urlprünglichen Verfaflung anfieht. Wirklich kommt 
auch Hr. H. (139) plötzlich auf ein ähnliches Re- 
fultat, und geht lo weit, dem Samuel die grölste 
Willkühr und Verleizung der Grundlage der Ver- 
fallung beyzumellen. WVenn aber Samuel fo hilde- 
brandilch eigenmächtig gegen Priefier und Volk ge- 
handelt hat, wie können denn wiederum die von 
ihm gehaltenen Verfammlungen und feine Handlun- 
gen als Belege für die Verfallung gelten? Hr. H. 
meint ferner, dafs (140), abgelehen von Gefetzwidrig- 
keiten, die Opfer urkundlich nur beym Sitz der he- 
gierung gebracht werden durften; allein, da die Ur- 
kunden, nach feiner eigenen Anuficht, erft 400 Jahre 
nach Samuel fo abgefalst And, fo hälte umgekehrt 
die Schilderung der Gleichgültigkeit, mit welcher Sa- 
muel und David und Salomo an verfchiedenen Orten 
opferten, mindeftens die Frage veranlallen müllen, 
eb nicht die Urkunde aus der Zeit des Defpolismus 
herrühre, und der Zeit vorgegriflen habe. — Rec. 
glaubt, dafs diefe Frage für die Lehre von der Slaats- 
verfallung der Ifraeliten höchft wichtig fey. — Uebri- 
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gens follen nach Hn. H. die Leviten“den höheren 
Stand ausgemacht und fich mis Willgnfchafien be- 
fchäftigt haben. Es finden fch unt£r.ıhaen Juriften, 
Archivare, Baumeifier, Sänger un Mufiker, Dich- 
ter, Seher, Gefchichtfchreiber, “Aerzte, — allein 
diefelben Berufe, wenn es [o-beirachiet "erden foll, 
konnie jeder wählen, und fie Waren*den Leviten 
nicht eigen, mil Ausnahme etwa def be$ ihnen häu- 
figern Mufik. Dadurch allo kaml. Kirche ge- 
wils nicht über dem Staat. . Der, Bevitsgalt im Ge- 
fetz nur als Armer und Dieri@r des Heiljathumes. 

Das firiegswefen befchreibt_ Hr. 7%,..£142) gleich- 
fam als geordnet. Der Schöphet fey der Oberfeld- 
herr, die 12% Phylarchen ihm zunäghk, und diefe 
bilden den Kriegsraih. Rec. kann”fich nicht von 
einer Ordnung in der vor-Davidifchen Zeit über- 
zeugen, und die Gelchichte, welche in der Zeit eines 
geordneten -Staates abgefalst ilt, giebt das naiv genug 
überall zu erkennen. Man verfuhr nach dem Be- 
dürfnils der Zeit, und wie es gerade die Umftände 
zulielsen, bis die königliche Regierung eine Ordnung 
einführte. i 

S. 146 giebt Hr. H. ein Refumé des Ganzen, 


* wonach 1) der Levitenltanmnm das Centrum der Re- 


gierung bildet, 2) einen Schofet zur Seite hat; 3) die 
Phylarchen über allgemeine Dinge mit berathen 
4) doch nur eine Ehrenwürde belalsen, 5) dire 
obrigkeitliche Wirkfamkeit aufgehört hatte. Rec. 
fieht hierin kein Bild eines Staates, zumal ad 2 be- 
merkt wird, dafs der Schofet fich bald unabhängig 
gemacht habe. Die Sache läuft darauf hinaus, dals 
hier von einer Verfa/Jung geredet wird, die gar 
nicht da war, und die bezeichnete Volksperiode nur 
eine [Menge wech/elnder Verfuche zur Begründung 
einer Verfallung darbietet. Selbt Hæ H. heht es 
zami EherMein , indem er S. 147 Aah izals 
nen Orisbehörden eine Selbfiffändigkeit einräumt, 
welche in einer Staatsverfaflung nicht denkbar if. 
Uebrigens drängt er auf 2 Seiten die ganze Rechts- 
pflege zufammen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüche.) 
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Vermssonre Scurirtex. Jferlohn, b. Langewielche: 
Mai und September. Eine Sammlung von Novellen, Skız- 
zen, Biographieen, Gelprächen, Fragmenten , Kritiken und 
Gedichten von Franz Horn. 2ier Bd. 1833, IV u. 266 8. 
8. (1 Thlr. 6 gr.) 

Alles Gute, was in diefen Blättern (1833. No. 227) vom 
erften Bande diefes Werks gefagt wurde, gilt in noch cr- 
höhten Grade auch von dem vorliegenden: die Naivität, 
die. Ironie erfcheint unbefangener, Lob und Tadel tritt 
kräftiger auf, ‚ohne dafs dadurch den liebevollen Herzens- 
ergielsungen Eintrag gelchähe. Das Urtheil wünfcht man 
indefs auch fo noch derber, das zu Beurtheilende fchärfer 
bezeichnet, wie 2. Baggelen in der Ueberficht feiner 
Brieffammlung eine etwas verblafene Phyfiognomie trägt, 
was denn wohl in der Milde des Biographen liegen mag; 
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der mit feiner Wahrheitsliebe, die gewilfe fchroffe Ideen 
und Auswüchfe in der Welenheit des 'Briefitellers nicht 
wegleugnen konnte, und mit der Pielät gegen einen Ver- 
ftorbenen hier in einige Bedrängnils kam. 

Die einzige Erzählung diefer Sammlung, fonrad der 

Schmidt, die ftärkte Nummer, it anch die bee. Den 
unfreywilligen Verbrecher, den unbefcholtenen Mann wird 
Niemand Theilnahme und Achtung entziehen, Niemand 
braucht ch der Rührung zu fchämen , die ihn befchleicht, 
die aber nicht wie in den nenefien Verzweiflungsromanen 

rampfıg und kraufig il. y 

Unter den Epigrammen und Sprüche finden fich viele, 
die in der Seele des Denkers, wie des Harmlofen, fortleben 
werden; eine Ueberfältigung und aufhbraufende Leiden- 
fchaftlichkeit wird fie eiutönig, kalt finden. n. 
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Lezio, b. Brockhaus: SiaatsverfafJung der Ifrae- 
liten, von H. D. Hüllmann u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Retcenfion.) 


Hierauf folgt eine Befchreibung der Volksver- 
‚hältnifje. Nach Betrachtungen über die Landesver- 
theilung, worin Rec. mit Hn. A. auf ziemlich glei- 
che Relultate gekommen, werden die Anordnungen 
über den Grundbefitz ($. 160) durchgegangen, woran 
fich Geletze über Ehe, Bürgerrecht u. l. w. knüpfen. 
Kurz und gut! Die Vergleiche mit ähnlichen Infti- 
tulionen im Alterthum anderer Völker wären ent- 
behrlich, indefs kann man fie zu mannichfacher Be- 
lehrung nebenher mit Dank annehmen. — Uebrigens 
muls auch hier Rec. bemerken, dafs Hr. H. fein 
Syfiem viel zu fireng aufftellt, wenn er (S. 195) der 
Meinung it, Ausländer hätten in Ifrael fich nur als 
Handwerker angelfiedelt, und kein Grundffück erwer- 
ben können. Denn es ging mit den Ifraelitifchen, 
aus Eroberungen gemachten Majoraten, wie mit allen 
ähnlichen Einrichtungen der Leänsländer, in wel- 
chen die Abhängigkeit des unteren Grundbefitzitandes 
allmählich auf gar wenige Leillungen fich befchränkte, 
und das Eigenthumsrecht defielben auf vielfache 
Weile veräulsert ward. In folchen rohen Ackerbau- 
Staaten, wie der ilraelililche war, konnte der ge- 
wöhnliche Handwerker ohne Grundbefitz fich ge- 
wifs nicht ernähren und Familien erhalten. 

Nunmehr wird die königl. Verfallung ($. 199 ff.) 
betrachtet. Hr. HM. behauptet: Samuels Ufurpation 
hätte die Sehnfucht nach einem beleren Königihume 
angeregt. Allein diefe war [chon früher [ehr lebhaft, 
und fand blofs bey Samuel, der fo kräftig das Ganze 
zufammenhielt, eher die Möglichkeit einer Befrie- 
digung. Er will ferner die Salbung als eine Weihe 
zum Prophetenihum anfehen, — wozu kein Grund, 
Auch findet er die [päteren Propheten als Hierarchen 
thätig, und will fie als Eiferer für das Haus Leyi 
anerkannt willen, — dem it aber nicht alfo: die 
Propheten waren nur Vertheidiger der Volkseinheit 
und des Rechtes, und Sprachen gegen alle Ufurpation, 
fowohl der Könige als der Prielter; daher ahr JE, 
finfs auf Staatsrevolutionen (wie bey den heutigen 
Journalifien). — Die Erhebung des Staates über die 
Kirche [childert Hr. H. ganz klar, wid blofs darin 
fcheint er unvollitändig zu feyn, dafs er nur zwilchen 
Staat und Kirche einen Conflict fieht, während ein 
weit wichiigerer, nämlich der zwifchen Staätsober- 
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haupt a Staalsidee , als Einheit Gottes verfinnlicht, 
nicht durch Priefter, fondern durch Propheten , fich 
geltend macht, und am Ende den Staat zerliört. 


Die königliche Verfaffung war, wie Hr. H. (5.213) 
richtig befierkt, nicht abgerundet, fondern zum Theil 
willkührlich befiimmi. Aber es hätte doch hier wohl 
eine Vergleichung des neueren Zufiandes mit dem 
älteren, und eine Nachweifung der Gründe zu Ver- 
änderungen, fo wie der weiter noch aus dem Alter- 
ihum beybehaltenen Momente, ihren Platz finden 
müllfen; font bleibt ja die weitere Entwickelung der 
Verfallung, die fiets auf Anbildung an url[prüngliche 
Begriffe hingewiefen wird, während der Sirom der 
Zeit die Rückgänge nicht möglich macht, unbegreif- 
lich. Das ift es denn auch, was Rec. an dem Werke 
hauptfächlich auszuletzen hat, dafs es in fich kein 
Ganzes bildet. Es it der Anfang einer Forlchung, 
die bey Hypothefen und ummützen, wenn auch recht 
gelehrten, Vergleichungen verweilt, und darüber ihr 
Ziel aus’ den Augen verliert. Eine grolse Menge von 
wichtigen Verhältniflen, die einer Siaatsentwiekelung 
inneres Leben darthun, find ganz -aufser Augen ge- 
laffen. So die fortfchreitende Bildung, der Ideen- 
Umfchwung, die bürgerliche Thäligkeit, die Bezie- 
hungen zu Nachbarn u. f. w. 


Rec. glaubt nicht, dafs eine Siaatsverfaflungslehre 
über einen 1000jährigen Zeitraum eines an fich ver- 
änderlichen Volkes, worin republikanifche Ideen 
vorherrfchen, ohne Ge/chichte ein Undine fey. Nur 
durch Gelfchichte und fcharfe kritifche Sonderung 
der genau erforfchten 'Thalfachen läfsi fich, nicht 
gerade die Verfaflung, wohl aber deren Beginn, 
Fortgang und Verfall, darfiellen; als Ganzes exiltirt 
fie zu keiner Zeit vollftändig. — Uebiigens wird 
diefs Werk, trotz der Mängel, die Rec. daran zu 
finden glaubt, doch als eine Sammlung geiftreichen 
Materials auf Beachtung rechnen dürfen, und durch 
vielerley Belehrung befriedigen. — Die Ausflattung 
ift fchön; nur durch unnütze Weitläufligkeit des No- 
terifatzes mit dem Raume etwas yerfchwenderifch. 


Hlo 


DARMSTADT, D- Leske : De gentibus et familiis 
Atticae facerdotalibus , dilfernit Chrifiianus Lu- 
dovicus Dofsler, Ph, Dr. 1833. IV u. 53 8. 4. 
(16 Pr), ’ 

Eine für den Freund der Alterthumskunde, na- 
menilich in religiöfer Hinficht, intereflanie Mono- 
graphie’, A ihm um fo willkommener feyn mufs, 

ii 


« 


435 


da in nenefter Zeit gerade die wichligfie Stadt von 
ganz Hellas, Athen, im Allgemeinen viel zu wenig 
einer belondern Aufmerkfamkeii gewürdigt worden 
ift. Sie giebt uns Auskunft über die Priefierfamilien 
in Attika, deren nicht wenige in den Schriften der 
Alten erwähnt werden, und die zum grolsen Theil 
auf das religiöfe Leben der Aihenienfer bedeulenden 
Einflufs gehabt haben. Eigentlich ifi fie nur eine 
Vorläuferin eines gröfseren Werkes von gleichem 
aber umfallenderem Inhalte. Der Vf. will nämlich 
über alle Familien, die in Griechenland und dellen 
Colonien geblühei, und in den Schriften der Alien 
vorkommen, I[chreiben, darauf durch obige Mono- 
graphie vorbereilen, und das Urtheil gelehrier Män- 
ner darüber einholen. Ein folches in diefen Blättern 
abzugeben, it Rec. um fo mehr geneigt, da es nur 
vortheilhaft für den Vf. ausfallen kann. Rec. will 
daher den Lefern eine kurze Ueberficht des Inhaltes 
geben, und gelegentliche Bemerkungen zur Verbef- 
ferung und fefieren Begründung des Werkes ein- 
Schalten. 

Das Gefchlecht der Butaden und Eteobutaden 
eröffnet den Reigen, weil Hr. B. daffelbe für das 
vorzüglichlie nach Alter und Adel hält. Allein diefe 
Anordnung [cheint uns durchaus willkürlich. Die 
eleufnifchen Myfterien find nicht fo fpät nach Athen 
verpflanzt, als Hr. B. annimmt, weil er Lobech im 
Aglaophamus folgt, der aber feine dielsfalige Mei- 
nung felbfi zurückgenommen hat, Aglaoph. p. 1351. 
Und woher will er willen, dafs die Dionyfien und Bu- 
phonien älter waren? Er denkt freylich mit Otfr. 
Müller (comment. de Minerv. Poliad.), dals die 
Buphonien den Pelasgern [chon angehört hätten. 
Aber worauf gründet fich diefe Annahme? Auf nichts. 
Es it nicht einmal gewils, fondern nur Vermuthung, 
dafs Pelasger Attika bewohnt halten; es ift eine höchfi 
willkürliche Behauptung, dafs Pelasger nur ein acker- 
bauendes Volk gewelen, die Ionier aber nicht. Folg- 
lich kann man auch nicht darauf bauen, dafs alle 
agrarifchen Culte Attikas aus der Pelasger Zeit her- 
fiammten. Rec. würde die alphabetifche Ordnung 
fefihalten. Bey derfelben kann man immer, wo es 
nöthig it, Chronologifches beymifchen. Aus den 
Butaden nun wurden die Priefier der die Stadt 
fehützenden Athena (A9yväs woAıados) und die des 
Poleidon im Erechlheum genommen.. Den Namen 
haben fie von Boürys, d. i. bubuleus, als demjeni- 
gen Priefer, der die zum Opfer und zum Pflügen 
der heiligen Aecker beliimmten Siiere weiden und 
pflegen mufste. Diels Priefierihum war in einer ge- 
willen Familie erblich; die Mitglieder derfelben hie- 
fsen darnach überhaupt Borar. Als fie' nun [päter 
nach gewohnter Weife ihren Namen erklären und 
den Grund deffelben nachweifen wollten, erfchuf 
ihre Phantafie einen Urahnen Boürys, und nun 
nannten fe fich Nachkommen dieles Boúrys, alfo 
Bourädas. Nun erdichtete man, ahnenliolz wie man 
damals war, eine förmliche Genealogie, die unfer 
V£. S. 4 fq. angiebt. Bey folchen Genealogien hat 
der Alterihumsforlecher die Pflicht awf fich nachzu- 
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fpüren, woher das Alterthum den und den Altvor- 
dern genommen und warum es ihn genommen habe. 
Hr. B. hat das öfter geihan, aber die Sache nicht 
immer fo klar ins Licht gefeizt, dals man fich be- 
friedigt fühlte. So z. B. gleich hier bey der Genea- 
logie der Butaden. Warum heifst Butes ein Sohn 
des Pardion? Warum ein Enkel des Erichihonius 
(des Erdaufreilsers)? der Athena? des Hephäfus? 
Müller, auf den fich Hr. B. $S. 2. not. 6 beruft, hat 
das noch nicht zur Genüge aufgeklärt, hier mulste 
mehr gelchehen. — Weil Boürys bubuleus ift, fo 
wird daraus gefchloflfen (S. 2), ,, cultum eius et fa- 
cerdotium ad agriculturam Jpectare.® Mit nichten! 
Man vergleiche doch die Buzygen und Butypen. 
Werden diefe nicht hinfichtlich ihrer heiligen Aem- 
ter mit jenen Butaden eng verbunden gewelen feyn? 
Wird alle nicht Bourys derjenige gewefen feyn, der 
die heiligen Stiere unterhielt? Der Vf. führt zwar 
zur Bekräfligung [einer Annahme an: „Accedit guod 
ad illam antigui/Jima quaeque Atticae tunc temporis 
a Pelasgis: inhabitatae pertinuerunt facras Wir 
haben aber [chon oben bemerkt, dafs diefs ganz un- 
haltbar ii. Und wenn er hinzufügt: /, Minervam a 
prifcis Athenienfibus in arce cultam nil nifi nu- 
men ervale fuiffe,“ fo it auch das fallch, und er 
hat wieder Müllern zu viel Vertrauen gefchenkt. 
Pallas it die Göttin der Handfertigkeil, der Kunt, 
von Anfang an gewefen, und ift es auch geblieben. 
Aber in fofern fie den künftlichen Pflug nach der 
Fabel machen lehrte, und die Pferde und Stiere an- 
fpannen — beides Fertigkeiten, Gefchicklichkeiten — 
trat fie in die Reihe der agrarifchen Gottheiten, ohne 
jedoch ihr eigenlliches Welen auszuziehen. — In 
der Erörlerung, wie die patronymifchen u. a. Namen 
der Familien enifianden find (S. 3), it vieles Falfche. 
Zuerli die Trennung des Pelasgifchen und Ionifchen: 
wirklich ein Unding! Sodann wurden nicht darum 
die Familien fo und fo genannt, weil fie fich in 
einer gewillen Hinficht Aervorthaten, londern weil 
weil ihnen ein Gefchäft, ein Amt aufgetragen war. 
Nach diefem wurden fie benannt. Soz, B. Bovluyys; 
Bavrys, Kypvs, Aaırpös, Boüururos und ähnliche Aus- 
drücke allgemeiner Verrichtungen. Anders if frey- 
lich zu fallen Antakos ; dl aber Asssbsanderer 
Art. Auch befriedigt nicht, was über "Anlvavöpos, 
Oyasös, Iwy gelagt if. — Den Unierfchied zwifchen 
Butaden und Eteobutaden (S. 4) hatte [chon Jenarra 
de phratriis sichlig angegeben. Vgl. Buttmann über 
Oearpia im Mythologus II B. S. 316. not. — Aus den 
Eteobuladen wurden die Priefierin der Athena Polias 
und der Priefier des Pofeidon im Erechtheum gewählt. 

Hierauf läfst der Vf. die Praxiergiden folgen, 
Priefier, die das Gewand der (Athena) Aglauros, 
wenn es gewafchen worden, der Statue wieder um- 
thaten. Daher offenbar ihr Name: die Dienftthuen- 
den. Hr. B. will in denfelben den Begriffder Kunft 
entdecken, was uns nicht fo [cheint. 

Die Buzygen. „A Buzyge, gui primus bobus 
aratro iunctis in Altica terram aravi[fe fertur (warum 
denn?), derivant gentem Buzygiam, cuius ad prifcam 
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Ji refpexeris originem, proximum a Butadis locum ei 
tribuere non dubitabis.‘“ Rec. meint, nicht des glei- 
chen Alters, Sondern der Achnlichkeit des Amtes 
wegen. Aus diefer Familie war derjenige Priefer 
gewähli, welchem das Umpflügen der heiligen Aecker 
oblag, und der zu dem Ende die heiligen Stiere an 
den Pflug [paınen muls. Man fieht daraus: der 
Name bezeichnet wieder die Sache, welche durch 
den Prielier gelchah. Später verkannte man das, 
wollte auch wohl die Herkunft der Familie adeln, 
und fo fchuf man einen Heros Buzyges als Urahnen 
derfeiben, und [chrieb ihm die Erfindung des Anlpan- 
nens der Sliere zu. _So hatte denn Boulüyys folgende 
‘ Bedeutungen (die Rec. in einer natürlicheren Ord- 
nung folgen läfst, als der Vf. fie aufzählt): 1) der 
Priefter, der das Umpflügen der heiligen Aecker be- 
[orgte; 2) der Stammgeno/fe der Familie; 3) der Heros 
als der Urahn der Familie. Mit Recht bemerkt Hr. 
B. S. 10. not. 2, dafs die Glolle: Boufuyys 6 Hoa- 
“Ajs eine ganz andere Beziehung habe, nämlich auf 
den lindifchen Cult des Hercules, deffen Altar Bov- 
So hiels, und der in gar keinem Verhältnifle zum 

ckerbau gefianden zu haben [cheint. Die angeführte 
Stelle aus Hejfier über d. lind. Herculesdienfi tehi 
nicht $. 24 — diefe gehört erk zum Folgenden, wo 
von der Heiligkeit des Ackerfiieres die Rede it — 
fondern $. 8 u. 12. — Die Auseinanderfeizung, warum 

uzyges auch zum Geleizgeber gefiempelt worden 
(S. 10 fg.), hat unferen Beyfall nicht. Die Sache 
[cheint vielmehr fo gefalst werden zu müllen: Der 
Familie der Buzygen lag unter andern ob, wie der 
Vf. felbfi S. 2 ganz richlig lagt: de rure facro re- 
Jpondere. -Das bezog fich aber namentlich auf das 
alterthümliche Gefetz, keinen Pflugfiier zu tödten, 
und was damit zufammenhing. So ward der Heros 
Buzyges, dem man [päter diefes und ähnliche Ge- 
feize zulchrieb, zum wirklichen Geletzgeber. Ver- 
fteht fch, Alles diels im mythifchen Sinne. Der Vf. 
hätte fich daher S. 19 anders ausdrücken follen, als: 
„Ua ut leges a Buzyge latas (?) interpretarentur. “ 
— Die Bemerkungen über das angebliche höhere 
Alter der gens Buzysia als der Eumolpiden u. f. w. 
bedarf einer grofsen Berichtigung nach dem, was wir 
oben darüber gelagt. — S. 12 vermilste Rec. bey den 
Worten: Jnfiitutus effe ferebatur etc. wieder den 
Grund. — Was die aratio fecunda anbetrifft, {o fieht 
TKS si B., dals die eleufinifchen Myflierien nicht 
fo fern den Buzygen tanden. Die Ableitung Toirre- 
Àspos von rpimoAos Scheint viel für Gch zu haben: 
nur hätte fie auch [prachlich, durch Hinweifung Ah 
die Analogie, gerechlferligt werden follen. 

Die Thauloniden oder Butypen. Der erte Name 
fammi unbezweifelt von einem wirklichen Urahnen 
®avlwy her, weil derfelben fick eiymologifch nicht 
auflöfen lälst. Der andere ift hergenommen von dem 
Gefchäfte, welches fie bey den Buphonien hatten, 
Eben osveta sch weichen Bentriaden, die den 
zu opfernden Stier erfi um den Altar treiben (kevreiv) 
mulsien, und daher ihren Namen (nur nieht Pe. 
lasgica more, wie der Yf, will) führten, und 
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mit den Dätren oder Vertheilern des Opferfleifches. 
Das Alles hat Hr. B. febr gut auseinander gelelzt. 

Die Hejychiden hiefsen darum fo, weil fie an 
dem Felie der Eumeniden die Feierlichkeiten leite- 
ten, und, f[elbfi fchweigend, wahrfcheinlich auch 
darauf hielten, dafs Andere [chwiegen. Sie tragen 
nichts Pelasgifches an fich, wie Hr. B. meint, eben 
[o wenig die Chariden, über die eine kurze Glo/fe 
zu geringen Auffchluls giebt, als dafs man es wagen 
könnte, ihr Wefen und ihre Befiimmung feliftellen 
zu wollen. Bey den Poemeniden lehrt der Name, 
was fie waren: die Hirten heiliger Heerde.ı. 

Die Eumolpiden. Hier erläutert der Vf. ihre 
Genealogie wieder nicht genau. Dafs Eumolpus aus 
Thracien (nämlich aus dem boeotifchen) gekommen, 
ein Sohn des Thrax geheifsen, ift leicht zu erklären, 
da Eleuas eine thracifche Niederlaflung gewelen if. 
Daraus ift auch erfichtlich, warum er Mufäus von 
Manchen genannt wird, warum Orilhyia und Chiona 
zu den Urahnen gerechnet werden. Lag nicht Thra- 
cien, nämlich das [pätere, nach dem Boreas, nach Nor- 
den hin? — Die Not. 10 it dem Obigen zufolge ganz 
umzugelfialten, desgl. S. 22 inde a Solonis aetate etc. 

Das Uebrige enthält eine Darfiellung der Phil- 
liden, Keryken, Eudanemen, Lycomiden, Krokoni- 
den, Köroniden, Pythaiften (Deliafien), Kyniden, 
Euniden, Phytoliden, Amynandriden und Phönicier. 
— Möchte Hr. B. bald Gelegenheit finden, uns das 
Ganze zu liefern ! 


Der Druck ift eiwas incorrect, 
Griechifchen. 


befonders im 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Lezie , b. Friedr. Fleifcher: Friedrich II ergen- 


händige Briefe an feinen geheimen Hammerer 
Fredersdorfj, herausgegeben von Friedr. Bur- 
chardt. Mit 2 Fac Simile. 1834. X u. 54 8.8. 
(12 gr.) 

Es wäre zu wünfchen, dafs alle noch ungedruck- 
ten Briefe und Autographa Friedrichs II in das grofse 
Sammelwerk des fleilsigen Preu/s vereint, oder dem- 
felben als Anhänge beygegeben worden wären; allein 
da diefs Schrifichen nun einmal für fich allein auf- 
tritt, [o wollen wir es als ein nicht unwillkommnes 
Scherflein zur Gefchichte des Helden dankbar aufneh- 
men, und unlfererfeits demfelben die Beachtung der 
Freunde Friedrichs II zuwenden, welche es in der 
That in vollem Malse verdient. Fredersdorff, ein jun- 
ger Kaufmann aus Franken, war wegen [einer Gröfse 
unter die preuflilchen Werber geraihen, dann durch 
fein vortreffliches Flötenpiel dem gefangenen Friedrich 
in Cüfirin in heimlicher Zufammenkunft werih und 
zur geheimen Correlpondenz mit feiner Schwelter, 
der Markgräfin von Baireuth, fein Vertrauter gewor- 
den. Durch Friedrich vom Regimente losgekauft, und 
dann mit der Verwaltung feiner Chatoulle beauftragt, 
ward er dem König fo lieb, dafs er ihm im Ruppin- 
fchen 4 Güter [chenkte, ihn zu [einem geheimen 
Kämmerer ernannte (eine Stelle, welche deslelbe bis 
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zu feinem Tode 1780 behielt), und ihn mit der ein- 
zigen Tochter des reichen Banquier Daum in Pots- 
dam verheiraiheie. Diefer lelzte Beweis von Frie- 
drichs Zuneigung muls um fo höher angelchlagen 
werden, wenn man weils, welche Abneigung der- 
felbe gegen die Verheirathung ihm nahefichender 
Beamten und Freunde hatte, fo dafs man ja defshalb 
auch Sanssouci ein Klofier und ihn den Abt nannle. 
Friedrich wulfste doch auch Ausnahmen zu machen: 

Uebrigens konnie Fredersdorff nicht, wie der 
Vf. meint, welfentlich zu Friedrichs Rettung in Gü- 
frin durch Beförderung des Briefwechlels deflelben 
beygeiragen haben, weil durch die kräftige hierdurch 
bewirkte Fürlprache von Oelierreich, fo wie der 
gelammten Stände in Preuflen, Friedrich endlich 
freygelallen ley; da es nach Preufs Werke wohl 
fefiteht, und dem Charakter Friedrich Wilhelms I 
auch am meiften entfpricht, - dafs Friedrich d. Gr. 
nur durch kräftige Fürlprache der Generale, Leopold 
von Deflau, Grumbkow und Buddenbrock, gerettet ift, 

Was nun den Inhalt diefer Briefe anbetrifft, fo 
find fie in mehr als einer Hinficht äufsert merkwür- 
dig. Zuerfi beweilen fie nämlich das tiefe Gemülh 
Friedrichs, der mit ordentlicher Zärtlichkeit über 
feinen Diener, befonders über defen Gefundheit, 
wacht, und den innigften Antheil an deffen Krank- 
heit nimmt. Wahrhaft rührend ift. zu lefen, wie 
diefer junge Mars an feinen vertrauten Liebling 
(chreibt: ,‚Wohr heute gegen Mittag die Sonne 
Scheint So werde ich ausreiten, kom doch am Fen- 
fter ieh wolte dihr gerne fehen, aber das Fenfier 
mus fete zu bleiben und in der Camer mus Stark 
Feuer Seindi. ich wünfche von herzen, das es fich 
von tage zu tage mil dihr beilerı Möhge. geftern 
habe ich deine Beflerung celebıiri, mit 2 buteillen 
ungerichen Wein Carel hat vor Kitzelln gequizzti 
u. L w.“ Anderswo [chreibt er: „Wenn ein Mitel 
in der Welt wehre diht in 2 Minuien zu helfen fo 
wollte ich es kaufen es Mögle auch So theuer leindt 
wie es immer wolle, allein mein lieber Fredersdorfi 
du haft 30 Docters probirt ete. ich verfichere dihr 
dafs mihr dein Zulftandt genug betrübet u. .[. w. 
Frdrsd. verfuchte wohl vielerlei und vielleicht auch 
Ouackfalberei, wie er denn überhaupt auch ein 
Freund der Alchymie war; daher fchilt ihn Friedr.: 
„ich mus dihr die reine Wahrheii Sagen du führft 
dihr wie ein ungezogen Fant auf und wan du ge- 
fundt wirt wie ein unvernünftiger Menfch mach 
doch ein Mahl ein Ende mit die Närfche Quackfal- 
berei u. f. w. ich fage es dihr rund heraus Würllu 
dihr jetzunder nicht von allen deinen Idioten Docters 
alte Weiber ete. losfchlagen, u. f. w. Ja der König 
will ihn felbf,euriren: Du haft diefesmal Keinen 
Weinacht verdient deine unahrlige Krankheit hat 
mihr yiehl zu Schafen gemacht, nuhn Studihrae ich 
mit Cothenius umb zu Sehen ob es nicht möglich 
wehre dihr bald zu helfen. aber noch feindt wir 
nicht recht eins“ u l w. Ueberhaupt glaubt fich 
Friedr. auf Medicin zu verliehen, er fchreibt deshalb: 
„glaube mihr ich veriiehe mehr you Anathomie und 
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Medicin, wie du alter, deine krankheit läffet fich 
nicht zwingen, fie ift compliizirei, und gehöret ein ` 
habiler Docter dazu die Mitels fo ein zu richten, das 
was das eine helffen foll das andere nicht Schadet.“ 
u.[.w. Aber allzu viel fcheint Friedr. überhaupt 
nicht auf Medizin zu halten, denn er [chreibt: ‚,‚die 
arme Bilche (ein Lieblingshund) mus [chon thot blei- 
ben Weil fie 10 Docters hin curiert haben.“ Ein 
jeder Brief Friedrichs enthält irgend einen genialen 
Zug, da er fich fo ganz gegen feinen Verirauten ge- 
hen läfst, und daher der Krafiausdrücke eben nicht 
fchont. So gleich im. erfien Briefe: ‚ich Sehe wohl 
mein lieber Fr. du WVürft dein Thage nicht klug 
werden, Kaum it ein Goltmacher ad abfurdem ge- 
bracht. So haftu fchon einen andern Wieder.“ — 
Befonders kommen die Sänger und Schaufpieler übel 
fort: Fredersdorff [chreibt: „die Madame Velfiris hat 
Humelln im Leib etc. die Denis wili Agimentation 
haben.“ Hierauf antwortet der König: „ich gebe 
keinen grofchen Mehr wie er hat, die Denis und 
ihr Mann Müffen von keiner AgMentation reden 
oder ich jage fie zum Teüfel und [olche Canaillen 
kriegi man doch’ wieder.“ und an einer andern Stelle: 
„Es it Teüfels Crop ich wolte das fie der Teüfel 
alle holte, die Canalien bezahlet man zum plailir 
und nicht fecsirerei yon ihnen zu haben.“ Auch 
vom Kriegs[chauplaize macht Friedr. [einem Freders- 
dorff trauliche Miitheilungen; er [chreibt: „Es hat 
bei Sohrr Schärfer gegangen als Nihmahlen und bin 
ich in der Suppe .bis über die ohren gewelen. “ 
Friedrichs Genauigkeit im Rechnungswefen ift ander- 
weilig genug bekannt‘, erhält aber auch hier noch 
Beftätigung. Wie fehr er fich aber gegen den treuen 
Diener gehen läfst, erhellt z. B. aus Folgendem : 
„Macht man Kinder fo hat man Sorgen, Macht man 
Keine nicht So machen einen die Schwefier Kinder 
genug; hier feindt der heüte 2 angekommen die 
Sagen der alte Oncel ift ein geilzhals und ledig Kan 
es nicht ausgehen, der arme Oncel hat fich mit die 
Schwefiern verblutet und nimt Seinen recours an 
Madame Notnagel Sonften wird es garfiig auslehen, 
ich denke den einen‘ wollte ich einen soldenen Le- 
ek 5 

gen mit Diamanten beletzt [chenken und den anderen 
eine uhre mit Diamanten die preile müllen aber 
gleich Seindt Sonen mache ich Jalonfie.“ u, £ w. 
Auch einen fehr merkwürdigen Auftrag, der, wenn 
er buchfiäblich zu nehmen wäre, das höchlie Ver- 
trauen anzeigle, aber zugleich auch einen interellan- 
ten Blick in das Leben Friedrichs thun läfst, und 
vielleicht manche Vorfiellung über denfelben berich- 
tigen möchte, ili folgender offenbar aus dem Lager 
(leider find aber die meilten Briefe jine loco et anno): 
2) „Petit kan den Menfchen fchicken und kann 
er eine Hübfche Hure mit Kriegen So if es auch‘ guht, 
den die fehlet uns auch.“ Offenbar ift der Brief 
aus den erfien [chlefifchen Kriegen, in denen Friedr. 
noch jung und lebensluftig war. — Diefe Proben 
werden hinreichen. zu beweilen, welche kräftigen 
und interellanten Züge ın diefen Briefen über Fr. 
enthalten find. A: S. 
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Baia Schriften find durch ihren Inhalt [ehr wür- 
dig der beiden berühmten und verdienftvollen Theo- 
logen, welche unlängfi auf zwey preullifchen Uni- 
verfitäien dahin gelchieden find, und deren Anden- 
ken fie feiern; beide tragen auch in ihrer Form ge- 
wiflermalsen den Charakter der Werke diefer Män- 
ner, welche fie [childern: die Erfie durch eine klare, 
gediegene, den claflifchen Mufiern nachfirebende la- 
teinifche Schreibart, die Zweyte durch eine [ehr ge- 
dankenreiche, oft aber mehr andeutende und zum 
Nachdenken weckende, als deutlich entwickelnde 
Dartiellung; jene legt mehr hiftorifch den Studien- 
gang dar, ‘welchen der fel. Weber von Jugend auf 
nahm, und dem er auch als Mann und Greis mit 
feltener Beharrlichkeit treu blieb; diefe knüpft an 
das, was Schleiermacher erfirebte und leiliete, ply- 
chologifche und docirinäre Betrachtungen; fie hat es 
zum Theil mehr mit der Wiffenfchaft felbfi, als mit 
des Verewigtien willenfchaftlichen Werken zu thun ; 
ja, wer diefe nicht [chon genauer kennt, dem möchte 
gar Manches in Hn. D. Baumgarten - Crufius Schrift 
dunkel bleiben, während Hr. D. Fritzfche bemüht 
it, [einen verfiorbenen Collegen und Freund fo zu 
fchildern,, dafs wir deffen Schriften näher kennen 
und leichter beuriheilen lernen. Offenbar hat Hr. D. 
Baumgarten- Crufius bey feiner Denfchrift mehr die 
Eingeweiheten und Gleichgefinnten , Hr. D. Fritzfche 
mehr die Bedürfnilfe der akademifchen Jünglinge 
im Auge gehabt: beide aber haben [o gelchrieben, 
und die Manier der Männer, nach denen fie [elbft fich 
gebildet zu haben fcheinen, fo beybehalten, dafs der 
verfchiedene Zweck der Schriften gewils erreicht 
werden wird. 1 2 

Sollen wir nach diefer allgemeinen Uharakteri- 
firung der trefflichen Schriften noch Etwas von dem 
befonderen Inhalte derfelben beyfügen, fo mülfen 
wir zuvörderft bemerken, dafs Hr. D. Fritz[che in. der 
Bildungsgelchichte des fel. Weber keine Veranlaffung 
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verabläumi, zwifchen dem Jetzt und Ehemals in 
dem Schul- und Univerfitäts - Unterricht lehrreiche 
Vergleichungen anzufiellen, und vor Allem zu ent- 
wickeln, wie der Verewigie die Mitte zwifchen Cru- 
Jus’s philofophifcher und Ernefir's philologifcher Me- 
thode haliend (denn er hatte in Leipzig Beide zu [einen 
Lehrern) der Theologus plane biblicus wurde 
in rebus fidei Chriftianae Jubiectis ad Stats 
librorum facrorum omnia referebat (S. 20). Be- 
kanntlich war eine Zeit, in welcher /. verkannt, 
und wegen feiner orihodoxen Denkart von Vielen, 
welche nur. an äufseren Zufammenftellungen mit 
feinen damaligen Collegen hafteten , ungerecht beur- 
theilt wurde. Sehr treffend aber zeigt Hr: Fr. ,.wie 
deffen, aus der frühelien frommen Erziehung feines 
Vaters (der ein [chlichter Landmann war) hervorge- 
gangene Denkart durch unbefangene Forfchung bey 
ihm zur feften Ueberzeugung wurde, und wie weit 
er von frömmelnder Schwärmerey [owohl, als von 
blinder Hyperorihodoxie entfernt war. fn biblica 
theologia Weberus femper ita fibi conjiabat, uf 
theologorum decreta, quamvis per longa fecula pro 
divinis habita, et Jymbolorum adeo nofirorum au- 
ctoritate fancita, relinqueret, atque intrepide ea in 
dubitationem vocaret, ubi fcilicet diu multumque 
dubitando intellexiffet ,- minime illa facris feripturis 
efje confentanea. Igitur libere profefJus efi, eccle- 
Jıuafiicum dogma de trinunitate doctrinae biblicae 
certo repugnare, veregue cum ea conciliari non 
pole; — in loco de-facra coena non Lutheranorum 
portes, fed Reformatorum fequutus efi; — Augu- 
Jiini commentum de tota naturae humanae per 
lapfum Adami corruptione libris facris et Vet. et 
vero Novi Tefiamenti fine dubio conirarium effe 
docuit, fanaticasgue concertationes pro his [ymbo- 
licis decretis tamquam de aris et focis digladiantium 
ex animo ejt averfatus (S.21). Alles diels wird aus 
feinen Schriften erwiefen; dabey aber nicht uner- 
wähnt gelaflen, was dem Verewigten in. den ‚däma- 
ligen Zeitverhältnillen zu zwiefachem Ruhme 
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reicht, dafs er von Anfeindungs- und en. 
Sucht der Andersdenkenden nichts wulste, und fort- 


während mit feinen Collegen , nicht blofs in Wit- 
tenberg fondem auch fpäter in Halle, bey aller 
Verfchiedenheit der Meinungen, und bey fo vielem 
Anlafs, fich einer Partey oder Genolľenfchaft mit 
Vortheil anzulchliefsen, in der freundlichlfien Ein- 
tracht lebte. Secus [entientium opiniones refutavit 
fed neque quemquam damnabat, et ab ıfiorum Jafiu, 
infolentıa , Jiena nequitie, qui heterodoxis agua 
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et igni interdicendum effe dicunt, vel potius lugubri 
ono taedüque pleno vociferantur , longiffime femper 
abhorrebat (S. 20). Solche Uıitheile, man mag au 
den l[ehen, über den fie gefällt werden, oder auf 
den, welcher fie fällt, verdienen doppelte Anerken- 
nung und den ausgezeichnetelten Beyfall, wenn man 
zumal die Ort- und Zeit- Verhälinilfe, in welchen 
fie lebten, gehörig berückfichtigl. Wir könnten Stel- 
len diefer Art mehrere ausheben, in deuen jedoch 
überall der Vf. fich alle Uebertreibung des Lobes 
verlagt hat, wenn wir nicht die angeführten für 
ausreichend hielten, um befonders junge Theologen 
zum Lefen diefer lehrreichen Schrift anzureizen. 

Hr. D. Baumgarten-Crufius, dellen Schrift fich 
überhaupt mehr, als jene einfache Narratio, einem 
akademifchen Elogio nähert, das mit Geift, innigem 
Gefühl, aber auch mit dem fichibaren Befireben ge- 
fchrieben ift, die Vorzüge und Verdienfie des Ver- 
ewigten auf die möglichfi höchfie Stufe der Glorie 
zu erheben, fucht in dem erten Abfchnitte Schleier- 
machern „nach Geift und Schriften‘ darzulieilen. 
In. beredter Sprache lehrt er, dals tief im Inneren 
dellelben das zwiefache Interelfe herrfchend gewelen 
fey,. „in welchem alles Edle und Würdige beruhe, 
und das fich in jedem hohen Streben und in jedem 
heiligen Drange oflenbare: das Interelle für die 
Wahrheit (Intelligenz), und das für die Religion 
und die Tugend“ (S. 5. 6). Er feizt als ‚‚das Aner- 
kannlefie von ihm‘ voraus, dafs deflen intelligente 
Natur wie bey unendlich Wenigen mächtig‘ und 
durchgebildet gewelen fey“ (S. 7), und ‚weil der 
Gedanke für feinen Geit weit mehr Interelle und 
Bedeutung hatte, als der wiffenfchaftliche Stoff, wie 
ihm diels- als Lehrer jene uner/etzkche Vollendung 
gegeben, in welcher er die Geilier, ihnen vorden- 
kend, fie beherrfehend und leitend, entwickelt hat.“ 
Wenn auch mit folchen und ähnlichen, an die 
Hyperbel grenzenden Urtheilen viele Theologen nicht 
einverfianden leyn, auch der gleich darauf folgenden 
Vertheidigung der in Schleiermacher’s Schriflen vor- 
herrfchenden, oft allzu [pilzfindigen. und beynahe 
fophitiifchen Dialektik nicht unbedingten Beyfall ge- 
ben‘ möchten: fo wird man docli die liebevolle, nur 
zu befcheidene Gefinnung ehren, mit welcher alles 
diefs zum Lobe des verewigten Freundes niederge- 
fchrieben worden ifi. Daflelbe gilt namentlich auch 
von dem, was Hr. B: C. über Schleiermacher’s Ver- 
dienfie um Platon. gelagt hat (S. 11). So hoch wir 
deflen ZArıtik der Platonifchen Schriften anlchlagen, 
vorzüglich auch wegen der Folgen, welche für die 
Literatur ‘durch Nacheiferung Anderer, die nun die 
Bahn eröffnet fahen, hervorgegangen find; und fo 
fehr wir wünfchten, dafs entweder Schleiermacher 
Selbfi  diefelbe Kritik an den noch fo [ehr vernach- 
läffigten Arifiotelifchen Werken geübt haben, oder 


der ihm in [olcher Hinfichtfo-fehr befreundete Nf- 


dieler Schrift jenen Werken feinen Scharfinn zu- 
wenden’ möchte : fo wenig möchten wir Schleierma- 
cher’s Ueberfetzung des Platon ‚als ein Werk rüh- 
men, „in welchem die Weisheit und Herrlichkeit 
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des Philofophen zuerff unferer Sprache, und fo ci- 
nem grölseren Kreife bildungsfähiger Lefer näher ge- 
treten fey. Hätte das, was ehemals, auch in Ber- 
lin, von Biefier, Gedike, Engel u. A. angefangen 
worden, in diefem Geile, nur, wie fich verfteht, 
angemellen den weiteren Fortichritien des Zeitalters, 
forigelelzt werden können: gewils, es-würden den 
Platonifchen Schriften längt mehrere bildungsfähige 
Lefer gewonnen worden leyn, als durch Schl’s. im 
Ganzen Ichroffe, in Sprachverrenkungen fich gefal- 
lende ‚und dadurch oft verdunkelnde Ueberfeizung 
möglich war. 

Erfolgreicher war Schl’s. Airitik der Sittenlehre, 
vorzüglich auch in Bezug auf die Hantifche Ethik. 
„tier hat er fich, fagt der Vf. S. 8, den alten und 
neuen Syliemen der philolophifchen Moral gegenüber 
geftellt, um, ohne vorer das, was ihm als filtliche 
Wahrheit galt, anders als nur in Andeutungen [ja 
wohl!] auszufprechen, zu erweilem, wie unbeliimmt 
und ungenau bisher Principien, Begriffe, allgemeine 
und befondere, und Syfieme der Sitienlehre gewelen, 
und wie die eihilchen Lehren meit theils ohne Ge- 
halt, theils aus den gemeinen Begriffen und der Er- 
fahrung entlehnt gewelen feyen.“ Bey folchen Ur- 
theilen wird man jedoch wie von [elbfi auf die Frage 
geführt: welches Syfiem der Moral hat mehr Nutzen 
geltiftet, und die Köpfe der Theologen mehr aufge- 
klärt, das Reinhardifche oder das Schleiermacher/fche? 

Hierauf kommt der Vf. auf das, was Schl. auf 
dem Gebiete der Ge/chichte der Philofophie geleiliet. 
Heraklit, die ionifche Schule, Diogenes von Apollo- 
nia, Sokrates verdanken demfelben ohne Zweifel 
manche neue und berichtigende Aufklärung; ob aber, 
wie der Vf. S. 9 behauptet, vor Schleiermacher fich 
gerade das Malte und Dürfiige oft an des letzten 
Namen angelchloffen hatte, möchten diejenigen, wel- 
che Meiners, Tiedemanns, Tennemanns klarer, aus 
den Quellen gelchöpfter Darfiellung fo viele und fo 
gründliche Belehrung verdanken, wenigfiens nicht 
ohne genauere Befiimmung des ,, Oft“ zugeben. 

Mehr lobend als beuriheilend erwähnt der V£, 
was Schl. in Bezug auf den Sabellianismus und kein 
Verhältnifs zur Athanafianifchen Lehre geleiltet (S. 
9), um deffen ‚‚Snnvolle Darfiellung des theologi- 
Sehen Studiums“ vor Allem hervorzuheben (S. 10). 
Doch gefteht er felbt zu, dafs „fein Geit gewöhn- 
lich über die Einzelnheiten der gangbaren Texte 
hinaus eilte, und dafs er in dieler niederen Kritik 
nicht glücklich gewelen fey“ (S. 10). Wir ehren 
dielen Euphemismus des belcheidenen Vfs., möchten 
aber doch, wenn von einer wahren, belonnenen Kri- 
tik die Rede it, wie fie namentlich auch in den 
Büchern des N. Tet. geübt werden foll, vor einem 
folchen Hinauseilen mehr warnen. Der Vf, verfteht 
aber überhaupt die Kunft, auch dem Tadelnswürdi- 
gen eine Folie des Lobes unterzulegen, und das Ver- 
fehlte nach einem vielleicht künftig noch zu verhof- 
fenden guten Erfolge zu würdigen. So follen Sch’s. 
Forfchungen über die Evangelien „ein Anhalt“ für 
bedeutende Unterluchuugen bleiben; dafs er an Lu- 
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cas und Matthäus Evangelium eine zu ‚‚zuver/ichtli- 
che‘ Kritik geübt habe, foll feinem Scharffinne nicht 
enigangen leyn; aber ‚‚während er [o frey und kri- 
tifch [cheidend arbeitete, erkannte er gern und freu- 
dig den Sinn und gleichlam die höhere Ordnung an, 
mit welcher fich dennoch diefe canonilche Vierzahl 
der Evangelien zufammen geltelli habe.“ Wir be- 
kennen, nicht recht zu verliehen, welche höhere 
Ordnung hier gemeint fey. 

Was Schl. über den erfien Brief an Timotheus 
geurtheilt, ilt bekannt. Dals er diefe Kritik nicht 
auch auf den zweyten Brief und den an Titus aus- 
dehnie, welche unter Eine Kategorie gehören, er- 
klärt Hr. B. C. aus einem „Gefetze der Mälsigung, 
das der Kritiker fich falt gewaltfam auferlegt habe“ 
(5. 13). Dafs derfelbe für die eigentliche Auslegung 
der biblifchen Urkunden zu wenig gelhan, mag Hr. 
B. C. nur beklagen (S. 14); und dals er da, wo er 
die eigeniliche Schriftauslegung geübt, oft weniger 
glücklich war, leitet er daraus ab, weil er zu lehr 
Kritiker, zu [ehr Dialektiker, auch zu lange nur 
Ausleger der Alten, und zwar der tieffinnigfien und 
gebildeifien, gewelen (S. 14). Wir bewundern in 
allen dielfen Urtheilen die feinen Wendungen, wel- 
che der Vf. genommen, und noch mehr [chätzen 
wir [eine milde, gemüthvolle Denkungsweife: aber 
aus einem lolchen Gefetze der Müfsigung — wie 
viel Fehlendes, Mangelhaftes, Halbwahres liefse fich 
nicht entf[chuldigen, und wie verleitend möchte das 
Beylpiel eines Mannes werden, welcher, da er nur 
Kritiker und auch folcher blofs nach jenem Gefetze 
felbftauferlegter Mä/sigung war, delshalb nur ein 
mittelmäfsiger Ausleger feyn konnie, zumal nach 
einem‘ gleich darauf (S. 15) folgenden, fo fiarken 
Epiphonem: ,So*hat fich denn fein Geit gebildet, 
bewegt, erwielen: wie ein heiles Geftirn überall, 
wo er erf[chienen ift, in der Schule und in der Wil- 
fenfchaft nach allen ihren Seiten hin.“ — Wir ha- 
ben den fel. Schl nicht perlönlich gekannt; aber 
wir zweifeln, dafs er als ein folches Gelürn den 
Zeitgenoffen aufgegangen zu [eyn, fich und den Sei- 
nigen auch damals habe überreden wollen, als die 
dichterifche Phantafie (wie der Vf. fehr treffend S. 
23 Sagt) oft in [einem Gemüihe Wellen fchlug- 

Was Hr. B. C. ferner von dem Lehrerberufe des 
Verewigten, dem im kirchlichen Leben die Predigt 
fo viel galt, von feinen Befchäfligungen mit der 
Lehre vom Staat und der bürgerlichen Pflichten und 
Rechte, von feiner Idee über die Anordnung der 
Univerfitäten im deuifchen Sinne, über die Einrich- 
tung der Gotlesverehrung, über das Verhältnifs der 
Kirche zum Staate, und endlich von deffen fittlicher 
und frommer Gefinnung fagl, müllen wir den Le. 
fern zu eigener Beherzigung überlaflen, um [o mehr, 
als die meiften Schriften, welche auf diefe Gegen- 
fände Bezug haben, und als hiftorifche Zeugniffe 
angelehen werden, noch bey Schleiermacher’s Leb- 
zeiten in dielen Blättern beurlheilt worden find. 
Sogar deffen ‚‚Vertraute Briefe. über Fr. Schlegels 
Lucinde“ finden hier, mittelfi Hinweilung auf da- 
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malige Zeit und Verhältniffe, eine blendende Ver- 
theidigung. Nicht minder werden die Befchuldigun- 
gen abgewiefen, „welche fich in Beziehung auf die 
Streitfchriften Schleiermachers oft haben vernehmen 
lafen: dals fie fchroff, bitter, [poitlüchtig, dafs fie 
nicht im Sinne des Sittenlehrers, gelchweige des 
Lehrers vom Evangeliums, gefchrieben feyn.“ Hn. 
B. C. erfcheint die Sache „vollkommen lauter und 
recht“; und gewils, der Verftorbene hätte auch in 
diefer Hinficht keinen gewandteren und dabey gut- 
müthigeren Apologeten, als unferen Verf., finden 
können. 

` Ungern übergehen wir, durch den Raum beengf, 
was noch von Schleiermacher's Lehren (S. 24— 35), 
deffen Bildung für [ein Lehren und Wirken (S. 36 
— 40) und feinem Verdienfie (S. 41—44) gelagt 
worden; aber dasjenige, was wir aus dicfer Schrift 
bereits angeführt haben, dünkt uns hinreichend, 
theils den Geit und Zweck derfelben zu charakteri- 
firen, theils die Lefer zur richtigen Beurtheilung 
anzuregen. Am ficherften werden ohne Zweifel die- 
jenigen urtheilen, welche durch diefe Schrift nicht 
erb den Verewigten kennen lernen, [ondern fich das 
Bild deflelben, mit aufrichtiger aber parteylofer An- 
erkennung feiner Verdienfie, wieder hervorrufen 


wollen. 
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Mannurc, b. Elwert: Memoriam viri experienti/- 
Simi, Joannis Davidis Bufchü, medic. Doctoris 
eic. Academiae Marburgenfis auctoritate et no- 
mine civibus commendat Car. Franc. Chrifi. 


Wagner. 1833: 27 S. in 4. 


Nach alter, löblicher akademifcher Sitte liefert 
Hr. Prof. Wagner die dem Andenken des verewigien 
Geheimen Hofraths und ältefien Profeffors der Medi- 
cin, D. Joh. David Bufch, geweihte Gedächtnifs- 
[chrift, die dem Verfiorbenen eben fo [ehr, als dem 
Verfaffer, zur Ehre gereicht. Man findet darin die 
Hauptlebensmomente des erftien forgfältig angegeben, 
und den Charakter dellelben richtig gezeichnet; den 
Befchluls macht ein vollfiändiges Verzeichnifs feiner 
Schriften. Bu/ch, der ältefie Sohn des zu Marburg 
im J. 1786 verfiorbenen erten Profellors der Medi- 
cin, D. Johann Jacob Bufch, und der Anna Elifa- 
beth Hefs, Tochter eines Züricher Patriciers, — war 
geboren zu Marburg den 5 Jul. 1755, befuchte 
eine Zeitlang das Pädagogium, das aber damals den 
firengeren Foderungen nicht genügte, alsdann hielt 
ihm fein Vater einen gelchickten Hauslehrer, der 
ihn fo vorbereitete, dals er in feinem 18ten Lebens- 
jahre die akademilchen Vorlefungen mit Nutzen be- 
fuchen konnie. In den Vorbereitungswiflenfchaften, 
Gelchichie, Philofophiß, Mathematik, Phyfik u. f. w. 
waren Curtius, Waldin, Coing, in der Mediein, der 
ältere Michaelis, Schröder und fein Vater feine Leh- 
rer, wobey er fich noch des Privatunterrichts des ge- 
fchickten D. Gleim bediente. Da aber die Vorträge 
der übrigens gelehrien Profelloren, Michaelis und 
Schröder, nichts weniger als zweckmälsig, waren, fo 
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ging er im Herbfte 1778 nach Siralsburg , wo er die 
Vorlefungen eines Lobftein, Röderer, Ehrmann, 
Spielmann und Lerich benutzte. Dann ging er im 
Frühjahr 1779 nach Zürich, wo er zwey Mlonate 
(ehr nützlich zubrachte, und die. interellanien Be- 
kanntfchaften mit Lavater, S. Gefsner u. a. machte. 
Hierauf beluchte er Bafel, und kehrte über Strafsburg, 
Mainz und Frankfurt am Main wieder nach feiner 
Vaterfiadt Marburg zurück, wo er Anfangs Juli 1780 
eintraf. Im J. 1781 erhielt er die medicinifche 
Doctorwürde, ging dann noch ein halbes Jahr nach 


Kafel, um die Vorlefungen des berühmten Entbin-” 


dungslehrers, des älteren Stein, der in der Folge 
felbft nach Marburg verfetzt wurde, zu benutzen, 
ward im Herbft 1781 aufserordentlicher Profeflor der 
Medicin zu Marburg, und fing feine Vorlelungen 
an. Nach des älteren Michaelis Tod ward er im J. 
1783 ordentlicher Profeflor, mit einem geringen Ge- 
halte, — die kleine Befoldung von 250 Thira., wel- 
che der Greis Michaelis, der noch den fiebenjähri- 
gen Krieg als Militärarzt mitgemacht hatte, bezogen, 
ward noch unter Bulch und dem nach Kaffel hieher 
verfetzten Prof. ‚Bramleu getheilil!! — Nach dem 
im J. 1786 erfolgten Tode feines Vaters erhielt die 
medicinifche Facultät, die [feit mehreren Jahren blofs 


vegelirt hatte, da zu ihrer Hebung nichts gefchehen . 


war, durch den im J. 1785 zur Regierung gekom- 
menen Landgraf Wilhelm IX (nachher Kurfürli Wil. 
helm I) eine neue Gelialtung, und in den grölsten- 
theils berühmten Männern, Baldinger, Stein, Chri- 
fian Friedr. Michaelis, Mönch, Brühl u. a. neue 
ausgezeichnete Lehrer. Von diefer Zeit an f[chreibt 
fch die Blüthe -der Marburger medicinifchen Facul- 
tät her, die fpäter noch einen Conradi, VVurzer, 
Bartels, Bünger, Herold, Lucä, Heufinger und an- 
dere bewährte Mitglieder erhielt. Unfer Bufch rückte 
nach und nach bis zur erlien Profellur in der medi- 
cinifchen Facultät hinauf, erhielt den Hofraihs- und 
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fpäter den geheimen Hofraths-Charakter, den kur- 
heffilchen Hausorden vom goldenen Löwen und an- 
dere Auszeichnungen. Vorzüglich verdient gemacht 
hat er fich auch durch Begründung eines zootomi- 
[chen Lehrfiuhls, durch feine Lehrbücher in diefem 
Fache, durch Bildung vieler guter Thierärzte, durch 
feine medicinifche Praxis, wobey er fieis den men- 
fchenfreundlichfien und uneigennützigfien Sinn offen- 
barte, durch Leitung der zur Kriegszeit vorhandenen 
Lazareihe, Holpitäler u. f. w. Eine brave Gattin, 
wohlgeartete Kinder, wovon der ältefie Sohn als 
Profeffor und Medicinalrath in Berlin angeftellt it, 
und einige biedere Freunde verfülsten ihm fein Le- 
ben. Er war Kenner und Freund der Mufik, und 
verfuchte fich in früheren Jahren auch nicht ohne 
Glück in der Dichikunfi (ein gelungenes Lied aus 
einer früheren Periode theilt uns Hr. Prof. W. in 
der Anmerkung S. 18 fg. mit).. Unter feinen medi- 
cinilchen Schriften itt fein Syflem der theoretifchen 
und praktifchen Thierheilkunde. 1806 fg. 1820 fg., 
welches in 4 Bänden erfchien und neu aufgelegt 
worden, am meiften verbreitet. Im Ganzen genols 
Bufch einer dauerhaften Gefundheit; in feinen letz- 
ten Lebensjahren wirkten mehrere fchmerzliche 
Trauerfälle in feiner Familie nachtheilig auf [eine 
Gefundheit. Am 8 April 1833 eenifchlief diefer Eh- 
renmann, der fich eben fo fehr durch fchätzbare 
Kenntniffe, als durch einen edlen, humanen Cha- 
rakter, und eine in unferen Tagen unter Gelehrten, 
befonders jüngeren Gelehrten, fo feltene Tugend, — 
durch Befcheidenheit und fchonendes Urtheil über 
andere auszeichneie. Auch hielt ers nicht unter fei- 
ner Würde, einen kirchlich-religiöfen Sinn in fei- 
nem Leben zu offenbaren. Die in der Gedächinifs- 
fchrift nicht erwähnte, auch im Druck erfchienene 
Grabrede des Hn. KR. Dr. Creuzer (Marburg. 1833. 
8 S. 8.) feiert fein Andenken würdig 


wi. 
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ÄLTRATHMUMSWISSENSCHAFT. Königsberg, in Commill. b. 
Unzer: De Achaicis rebus antiguiffimis diflertatio, quam 
— publice examinandam exhibuit Carolus Fridericus 
Merleker, Phil. Dr. AA. LL. M. in Collegio Fridericiano 
Primarum praeceptor. 1831. 64 S. 8. (8 gr.) es 

Diele mit Einficht und Gelehrfamkeit abgefafste Schrift 
it die Ankündigerin einer gröfseren, umfaflenderen über 
das Alterihum der Achäer überhaupt, von der [ich nach 
diefer Probe viel Gutes erwarten lälst. Was uns daran 
mangelhaft fcheint, wollen wir kurz anführen. ER 

Zuerfi gehört doch zu einer folchen Monographie über 
einen Volksfiamm, dafs man feine Gefchichte, fo weit als 
man kann, rückwärts verfolge. Das hat Hr. M. nicht 8e- 
than. Woher find denn die Achäer nach Argolis gekom- 
men ? Weifen nicht Nachrichten , mythifche Erzählungen, 
Genealogieen u f. vw pach Theflalien hin? Wo wohnten 
fie da? wo [onfi noch! Wie kamen fie nach Argolis? Das 
find alles Fragen, die der Vf. noch löfen mufs, um leinem 
größseren Werke die erwartete Ausführlichkeit und Gründ- 
lichkeit zu geben. 

Einen sten Mangel gewahrt man bey Behandlung 
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des Mythifchen. Mit diefem weils der Vf. noch nicht fo 
umzugehen, wie es der heutige Standpunct der Willen- 
Ichaft fodert. Er f[pricht noch zu viel von einem Hellen, 
Ion, Achäus, als hifiorifchen Perfonen; er referirt noch 
die alten Genealogieen, ohne fie aufzuklären, d. h. nach- 
zuweilen, warum fie vom Volke, von Hiftorikern, Mytho- 
logen u. f. w. gedichtet, woher fie genommen feyen u. £. 
w. Wie kann er noch von einem Könige Selinus [prechen 
und von delen Tochter Helice (S. 4? Auch was die He- 
rakliden anlangt, ift er noch zu altgläubig, wenn er fie 
wirklich für Nachkommen eines Heros Herkules hält, der 
nur in der Idee, nicht in der Wirklichkeit exiflirt hat, 
und von dem Niemand mehr im Ernfte erzählen kann, 
was der Vf. S. 6. Not. 8 von ihm berichtet, 

Im Uebrigen ił an der Arbeit, welche die Gef[chichte 
und das Alterthum der Achäer bis zur Erneuerung des 
achäilchen Bundes um Ol. 124 fortführt, nichts zu tadeln; 
auch nicht hinfichtlich des Stiles und des Druckes, aufser 
dafs der Vf. die Noten zu [ehr angefchwellt hat, fo dals 
fie den Text über die Malsen beengen. 

M. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


JUNI 


E 


RIRCHENGESCHICHTE. 


Daespen, b. Hilfcher: Gefehichte des Tempelherren- 
ordens von Harl Falkenfiein, Biblioihekar an 
der königl. fächf. öffentl. Bibliothek zu Dres- 
den. 1833. X und 192 S. kl. 8. (18 gr.) 


Re. hält es defshalb für nöthig, diefe Schrift an- 


zuzeigen, weil der Vf. derfelben fich zu [ehr mit 
fremden Federn gefchmückt hat, dabey aber das An- 
fehen giebt, als fey er bey Ausarbeitung feines Bu- 
ches lediglich. den erten Quellen gefolgt. Delshalb 
Ipricht er im Vorworte von einer gewiflen Zaghaf- 
tigkeit, mit welcher er. diefe Arbeit übernommen 
habe. Allerdings mulste Hr. F, zagen, dafs man 
feine Compilation als folche erkennen werde; allein 
er hätte nicht kund ihun follen, als [ey diefe Zag- 
hafligkeit blofs die Folie [einer eingebildeten Ver- 
dienite. Denn folche legt er ich bey, wenn er im 
Vorworte von dem Mühevollen feiner Unterfuchun- 
gen, von Sichtung der vorhandenen Materialien und 
davon Spricht (S. VI), wie der unbefangene Beur- 
iheiler wohl bemerken werde, dals er (der Vf.) bey 
gegenwärliger Arbeit, die feit mehreren Jahren die 
Stunden feiner Mufse ausfüllte, nicht blofs den Fin- 
gerzeigen der Schrififteller, welche Unterfuchungen 
über die Templer angeftelli haben, alfo von Dupuy 
bis Wilcke gefolgt, fondern dafs er eben an die erfie 
Quelle der gleichzeitigen Schrifilieller gegangen ley. 
Diefs ift nun nicht der Fall, [ondern er mag die 
Quellen nach Wilche's Werk oder nach deffen Cita- 
ten nachgelefen haben; hat aber aufser einigen Li- 
terarnotizen gar nichis Neues gegeben, was doch der 
Fall feyn mulste, wenn er die Quellen felbfiftändig 
benutzt, deren Gaben fich geiftiig angeeignet, und 
eim eigenthümliches Ganzes dargelielli hätte. Dafs 
diefes in diefer Partie der Gelchichte Statt finden 
konnte und mufste, kann Hr. F. aus dem fo eben 
erlchienenen dritten Bande der Gefchichte des Or- 
dens der Templer yon Wilcke erfehen, in welchem 
die Politik und die Lehre der römifchen Hierarchie 
mit Politik und Lehre der Templer zufammenge- 
fellt, das innere Welen des Ordens [chärfer als 
vorher ins Auge gefalst, und über .Foridauer des 
Ordens und die heutigen parifer Templer ‚das Wei- 
tere gegeben worden ift. Von allem diefem hat aber 
Hr. F. keine Ahnung, fondern liefert.nur eine Com- 
pilation, meifteniheils saus WVilche’s Schrift. Dagegen 
lielse fich nun nichts fagen, wenn er nur nicht 
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vom Quellenfiudium [präche, und fich ftellte, als lie- 
fere er etwas WViffenfchaftliches. 

Die Anordnung im Buche it, wie auch das 
Vorwort berichtet, yon Wilche entlehnt, nur dafs 
über die Foridauer des Ordens zuletzt gelprochen 
wird, was ganz pallend if. Gleich beym Anfang 
der Einleitung fiofsen wir aufPlagiate. Denn die drey 
erlien Seiten derfelben find dem Artikel „‚Miztelalter 
im Brockhaufifchen Converfationslexikon entnommen: 


Falkenftein. Converfationslexikon. 


Man hat das Alterthum, als Wenn das Alterthum, die 
eine Zeit, wo Sinnlichkeit Zeit vorherrfchender finnli- 
und rohe körperliche Em- cher Empfänglichkeit, mit der 
pfänglichkeit vorherrfchend Kindheit des Menfchen tref- 
war, nicht felten mit der fend verglichen, dagegen die 
Kindheit des Menfchen ver- neuere Zeit wegen ihrer fitt- 
glichen, und dagegen die neu- lichen Richtung und über- 
ere Zeit wegen ihrer fittli- wiegenden Neigung zur Ue- 
chen Richtung und der über- berlegung mit Recht: das 
wiegenden Neigung zu gei- Mannesalter der Menfch- 
fliger Ausbildung und Ueber- heit genannt worden ilt: fo 
lesung das Mannesalter der darf uns mit gleichem Grune 
Menfchheit genannt; dem- de das Mittelalter den Jüng- 
nach bleibt uns das Mittel- lingsjahren des Menfchen 
alter durch die Jünglingsjahre gleich gelten. — — — Denn 
zu bezeichnen übrig. Der was dem Jüngling eigen ift, 
Charakter des Jūünglıings it fiolzes Gefühl der perfön- 
ftolzes Gefühl perfönlicher lichen Kraft und trotziges 
Kraft, Phantafie, L.eidenfchafi- Vertrauen darauf auf der ei- 
offene Ehrlichkeit, nen, hohe Reizbarkeit des 
jugendliche Rohheit, l haten- Gemüths und leicht bis zur 
durt und glühender Enthu- Begeiferung gelleigerte Em- 
fiasmus für das Grofse, Hohe pfänglichkeit für hohe Ideen 
und Heilige. Diefelben Grund- auf der anderen Seite, eben 
züge finden fich in dem Cha- das zeichnete auch ganz ei- 
rakter des Mittelalters wie- genthümlich das Mittelalter 
der. Trotz auf eigene Kraft aus: — — — Trotz auf eige- 
und perl[önliche Freyheitfchu- ne Kraft, eiferfüchtige Ueber- 
fen das Lehnswefen, das Fauft- [chätzung perfönlicher Frey- 
recht, Städte und Innungen. heit waren die Quellen des 

— — Es (das Lelinswefen) Lehnswefens und des Fauft- 
erfüllte die europäilchen Staa- rechts, wie des flädtifchen 
ten und namentlich Deutfch- Lebens und der Gilden und 
land mit einer unablehbaren Zünfte. — — Es (das Lehns- 
Menge reicher und durch welen) erfüllte die europäi- 
ganze Heere von Vafallen Ichen Staaten mit einer ün- 
(untergeordneten dıenitbaren abfehbaren Menge reicher 
Rititern) zugleich mäthtiger und durch Heere von Valal- 
Länderbefitzer, welche als ge- len mächtiger oder durch ge- 
rüftete Krieger kein Geletz waltige Lehnsherren gedeckter 
als dasjenige der Stärke aner- Länderbelitzer, -die zugleich 
kannfen, und alle Nichtbe- ftets gerültete Kriegerin ihrem 
güterten, Nichtkrieger als ei- Stolze kein Geletz kannten, 
ne unedle, zum Dulden und als das felbfigefchaffene der 
Gehorchen gef[chaflene Men- Ehre, und alle Nichibegüter- 
[chenclalle verachieten. te, alle Nichtkrieger, als eine 
unedle, zum Dulden und Ge- 
horchen gelchaffeneMenfchen- 
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Aus Vorftiehendem kann man die Art und Weile 
erkennen lernen, wie Hr. F. [eine Quellen, und 
welche er benutzt hal. Zwar zweifeln wir nicht, 
dals-er einige Quellen nachgelefen hat, aber jeden- 
falls nur nach den Citaten ‘anderer Schriftfteller; da 
es ihm doch als Bibliothekar an einer [ehr bedeu- 
tenden Bibliothek leichter als vielen Anderen ge- 
worden wäre, die Quellen nicht nur wirklich anzu- 
[ehen, l[ondern auch manches Dunkel durch deren 
Hülfe aufzuhellen, daraus zu berichtigen, zu beltäti- 
gen, zu vervollfiändigen, und hie und da wirklich 
Neues zu geben. Dagegen giebt Hr. F. fehr wenig 
Eigenes und unier diefem Unrichtiges, wie unter 
S. 1, wo. es heifst, das Mittelalter habe in [einer 
Schwäche und Entartung die Hierarchie und Mön- 
cherey erzeugt. — Welch einfeitige Anficht von 
Hierarchie und Möncherey, als leyen fie nichts wei- 
ter als Früchte der Schwäche und Entartung, da ge- 
rade die Hierarchie dem Mittelalter fo manches 
Herrliche verleiht, und die Möncherey in ihren Ur- 
elementen gerade die höchfie Kraft, nämlich Entfa- 
gung alles Irdifchen,, zeigt. 


Mit S. 16, dem Urfprunge, der Gelchichte und 
dem Falle des T'empelherrnordens beginnt die Com- 
pilation aus Wilche: 


Falkenftein S. 14. 


Die ritterliche Frömmigkeit Die ritterliche Frömmigkeit 
des Mittelalters konnte fich des Mittelalters konnte fich 
nicht blofs damit begnügen, nicht blofs damit begnügen, 
mit dem Schwerte in der mit dem Schwerte in der 


Wilcke, 1, S. 5. 
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Hand die chrililiche Religion 
zu vertreten, [ondern fe mulfs- 
te mit diefem dasBrevier und 
den Rofenkranz handhaben. 
In der einen Hand das Schwert, 
in der anderen das Crucifix, 
bewaffnet mit Schild, Panzer 
und Helm, auf dem Rücken 
das geftickte Kreuz des Erlö- 
fers, fo traten die Fronkäm- 
pen jener Zeit einher, und 
fo -erklärt fich die Erfchei- 
nung jener Rittermönche, 
welche mit grofser Tapfer- 
keit und ritterlichen Tugen- 
den die Pflichten eines Klo- 
fterbruders verbanden, 


Hand die chriftliche Religion 
zu vertreien, fondern fie muls- 
te mit diefem das Brevier und 
den Rolenkrauz handhaben; 
in der einen Hand das Schwert, 
in der anderen das Crucifix, 
bewaffnet mit Schild, Panzer 
und Helm, auf dem Rücken 
das geftickte Kreuz des Erlö- 
fers, fo traten die Fronkäm- 
pen jener Zeit einher, und 
hieraus lälst fich die merk- 
würdige Erfeheinung der geilt- 
lichen Ritterorden erklären, 
jener Rittermönche welche 
mit grolser Tapferkeit und 
ritterlichen Tugenden die ftil- 
leren Pflichten eines Klotter- 
bruders verbanden. 


Wenn nun auch nicht immer die einzelnen 


-Richards näherer Umgebung (a. a. O. 151). 


Wörter Wilche’s gebraucht lind, fo ift doch der Ideen- 
gang, die Zufammenttellung und Folge der Eiresg- 
nille ganz diefelbe, wie z, B. bey den Gütererwer- 
bungen vgl. F. 69, W. 169. Beylpiele, wo Wilcke 
wörtlich benutzt’ worden if, find aufser dem obigen 
S. 16 bey Falkenflein it S. 8 bey Wilcke; F+47.18; 
W. 11—13; F. 30, W. 42; F42, W. 75; F41, 
W. 88; F. 53, W. 103; F. 74-76, W. 189—189 
theils abgefchrieben, iheils excerpirt; F. 86, W. 228, 
wie überhaupt was der Vf. von Molay berichtet, aus 
Wilcke abgefchrieben if. S. 136 — 141 über die Or- 
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densbefitzungen it ein blofser Auszug aus W. TI, 
158— 181, [o viel Intereflantes fich auch hier, na- 
mentlich von einem Bibliothekar, insbefondere über 
Deutfchland, und noch fpecieller über das König- 
reich und die Herzogihümer Sach[en, hätte beybrin- 
gen lalen. 

Einige vom Vf. beygebrachte Liierarnotizen fin- 
den fich in den Noten 7, 12, 14, 15, 18, 25, 26, 27, 
38; auch -hat er den Ventot benutzt; das Uebrige ilt 
aus Wilcke excerpirt und mit deffen Citaten belegt. 

S. 21f. nimmt demgemäls Hr. F. mit von Ham- 
mer an, dem Wilcke (S. 24 und 69) beyliimmt, dafs 
die Templer ihre Form von den Allaflinen entlehnt 
haben,, was aber ganz unwahrfcheinlich ift, vgl. Jen. 
Allg. L. Z. 1829. No. 209. Hugo Jofri (S. 29) if 
nicht Grofsmeifter gewelen. Wilche hat S. 47 bey Pa- 
nea’s Befreyung von Nureddins Belagerung ein falfches 
Datum (vgl. Wilken Gefch. d. Kr. IHI (2) 44), F. 
S. 32 [chreibt es nach. Auch Andreas von Montbar 
(S. 36) it nicht Grolsmeifter gewefen. S. 56 nimmt 
Wilcke fällchlich an, dafs unter Philipp von Neapo- 
lis {chon die Geheimlehre Eingang in den Orden ge- 
funden habe, ihm folgt F. S. 37. Durch einen 
Druckfehler bey W. S. 52 ift in der Note 99 auf 
Note 14 verwiefen, welche Note 29 darthun Toll, 
wo fich die Briefe Bertrands von Blancfort finden, 
nun it aber in Note 14 Bezug auf die Nachweilung 
genommen, dafs der Titel ‚von Gottes Gnaden“ im 
12ten Jahrhundert für die Grofsmeifter eine Aus- 
zeichnung gewelen. Hr. F. citirt getrofi in feiner 
Note 6 die auf jene Briefe gar nicht pallende Thom- 
mafini vet. et nov. difcipl., während bey V. Note 
13 eigentlich gemeint it. Uebrigens mufs bey F. 
Note 6, Note 5 feyn, und Note 8 für Note 6 ge- 
fetzt werden. S. 56 nennt Hr. F. mit W. den Ro- 
bert von Sableil den Flottenführer Richards; allein 
dieler hiefs Robert von Turneham (Wilken IV, 195 
u. 212), Robert von. Sableil aber war ein Ritter aus 
Solches 
und vieles Andere überfieht Hr. F., weil er Wilcke 
felavifch epitomirt, keine Quelle [elbfifiändig benutzt, 
auch nicht das Geringfte fich geiftig aneignet. - Dals 
Theodat von Berfiac Grofsmeifter gewefen (S. 56), 
dafür fehlt ein gleichzeitiges Zeugnils, da in der þe- 
kannten Strafbulle Innocenz IHI vom J. 1208 (Pilche 
11,239) ‘der Name des Grofsmeifters nicht genannt 
it, S. 72 nimmt Hr. F. eine Stelle des Matthaeus 
Paris eben fo unrichtig wie Wilcke S. 181, und 
nennt die Chowäresmier Karaisminen. Dals der 
Vf. mehrentheils aus Wilcke enilehnt, erhellt recht 
klar aus S. 80, wo es heifst: „Mag der Chronift 
Rainald bey Matth. Par. 987 in dieler Angabe zu 
weit gegangen [eyn;‘“ denn Wilcke berichtet S. 201: 
„Hainald Tagt in [einer Chronik zu diefem Jahre“, 
und zu den nun folgenden Zeilen wird in einer 
Note obige Stelle des Matth. Par. angeführt. Hr. 
F. meint aber, der Annalilt Raynald,. welcher faft 
vier Jahrhunderte nach Matihäus Paris lebte, finde 
fich in defen Chronik angezogen. Das ift die Strafe, 
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wenn eitle Compilation und Plagiate für urfprüngli- 
ches Eigenthum ausgegeben werden! — S. 82 nennt 


o Hr. F. mit Wilcke215 den Sultan Seraf, er heilst aber 


Kalavun (l. Wilken VII, 651 ff). Die Note 23 if 
aus /Vilcke 332 Note 1 u. 2 abgefchrieben; in kei- 
ner Note aufser in den oben angegebenen giebt Hr. 
F. mehr als W., und wo er, wie S. 133 eine von 
jenem nicht benuizte Quelle giebt, benutzt er fie 
auch nicht, fondern ‘begnügt fich mit der Angabe 
des Titels. S. 135 folgt die Vertheilung der Ordens- 
guler als ein ganz ärmliches Excerpt; S. 141 — 166 
die innere Verfaflung des Ordens nach F's. Anord- 
nung. Auch /V’s. Erklärung, die Templerey fey ein 
muhamedanifcher Gnofticismus, und die Verbindung 
de[felben mit der Kabbala, fo fehr diefer ganze Ab- 
fchnitt Modificationen erleiden mufste, it 8.172 ein 
Epitome aus M. lo auch S. 174 die Ideen über die 
Fortdauer des . Ordens. S. 176 it ganz aus M’s. 
Vorrede zu feinem zweyten Bande abgelchrieben, 
und fogar die Frage, die dort W. nach dem gedruck- 
ten. Verzeichnils der Grofsmeifter des neuen. Ordens 
der Templer thut, [ehr naiv wiederholt, da es doch 
Hn. F’s. Pflicht gewefen wäre, diefe vor fechs Jahren 
aufgeworfene Frage zu beantworten. In Dresden konnte 
er leicht erfahren, dafs jenes Verzeichnils in den 
Actis Latomorum T, 284 — 236 zu finden fey. 

‚Wo Hr. F. ein eigenes Urtheil abgiebt, was al- 
lerdings [ehr felten it, unterliegt daffelbe mancher- 
ley Bedenken. S. 47 lobt er Odo’s von St. Amand 
Benehmen gegen Saladin, und tadelt Wilhelm’s von 
Tyrus hieher gehöriges fcharfes Urtheil über Odo. 
Dals Wilhelm richtig urtheilte, lehrt, aufser defen 
würdigem Charakter, Odo's Perfünlichkeit, feine 
ganze Regierung, fo wie der Umftand, dafs fich der 
Orden um ihn in feiner Gefangenfchaft nicht küm- 
merte, da trotz des angezögenen Statuts für die eben- 
falls gefangenen Grofsmeilter Bertrand von Blancfort, 
Gerhard von Ridefort und Hermann von Perigord 
ihre Stelle nicht nur offen erhalten, fondern fie 
auch von dem Orden ausgelöft wurden. `Odo hatte 
durch fein willkührliches und fiolzes Benehmen fich 
die Liebe feiner Brüder verfcherzt, das wufste er, fo 
wie dafs Niemand fich um ihn in der Gefangen- 
[chaft kümmern würde. Aus diefem Grunde fprach 
er fo kühn gegen Saladın, weil für ihn kein Heil 
mehr war. Hr. F. irrt daher gar (ehr, wenn er in 
Odo einen edeln Charakter zu finden vermeint; nur 
fef, felbfiftändig und herrifch war derfelbe. S. 89 
wird der Procels gegen die Templer der verabfcheu- 
ungswürdigfie Jufiizmord in der Gefehichte genannt. 
Der Vf. würde nicht fo hart uriheilen, wenn er 
fich fowohl von dem Welen des Ordens, als dem 
Hergange des Procelles genauer unterrichtet hätte, 
Dals letzter feine Illegitimitäten hat, leidet keinen 
Zweifel; dafs aber jene, wenn man das Welen des 
Ordens und den Procefs nach dem Welen jener Zeit 
betrachtet, Vieles von ihrem Tadel verlieren, it eben 
fo gewils. Der Orden war in [einem Aeufseren mit 
dem Staate, in [einem Inneren mit der Kirche in 
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Zwielpalt getreten: das erhellt aus den Zurechtwei- 
fungen, welche er von dem ihm fo wohlwollenden 
Alexander III, Innocenz II, Gregor IX und Cle- 
mens IV erhielt, aus [einem Benehmen in den Hän- 
deln Philipps des Schönen mit Bonifaz VIII, fo- 
wie aus [einem Procefle, da die Ausfage der mei- 
fien Templer, vom Grofsmeifter bis Servienten, darin 
übereinflimmten, dafs bey. der Reception die Ver- 
leugnung Chrifi und Befpeyung des Kreuzes Obfer- 
vanz fley. Wo fieh aber im 13ten und 14ien Jahr- 
hundert [olche Obferyanz findet, kann von Schuldlo- 
figkeit gar nicht mehr ge[prochen werden, oder man 
ift nicht fähig, jenes Zeitalter in feinem Welen auf- 
zufalfen, und nach den damaligen Sitten, Geletzen 
und Dogmen zu beurtheilen. Dafs Hafs, Rachfucht, 
Habfucht und Ketzerparallelismus die Befchuldigun- 
gen vergrölseri und vermehrt haben, kann den Or- 
den von: [einer wirklichen Schuld nimmer freyfpre- 
chen. So gewils Hr. F. feiner Sache it (S. 90), als 
betreffe der geheime fechfte Punct, welchen Clemens V 
vor feiner Erhebung dem König Philipp veriprechen 
mufste, die Aufhebung des Ordens: fo fehr ifi diefs 
zu bezweifeln. Philipp trachtete nach der deut[chen 
Kaiferkrone (Mutil Chron. ap. Pifior. II, 213), diefe 
wollte er mit des Papfies Hülfe erlangen; das war 
der Gegenftand feiner geheimen Wünfche. Die Auf- 
hebung des Ordens brauchte er weder vor Clemens 
zu verheimlichen, noch durfte er fie anfangs hoffen. 
Wenn Philipp aber Kaifer geworden wäre, [o war 
das Papfithum verloren, darum verhinderte Clemens 
die Wahl und opferte lieber die Templer auf, die 
ohnehin der Kirche ungetreu waren. 

Hr. Falkenftein hätte beffer gethan, den Schein 
zu vermeiden, als wolle er ein neues wiflenfchaftli- 
ches Werk liefern; er hätte vielmehr feine fonfi 
gut gelchriebene Compilation nur für das was-fie ift 
ausgeben follen, nämlich für ein Lefebuch für das 
grolse Publicum, welches er bey feinem Epitomiren 
auch nur im Auge haben konnte. 


R. 


ERD BES CH B-EdJ .B.D:N G: 


Iumenav, b. Voigt: Die Reifen Jefu, oder Befe}#e:- 
bung und Schilderung des jüdijehen Landes 
und feiner Bewohner zur Zeit Jefu, mit Berüch- 


fichtigung feines Zufiandes in den früheren, fpà- 
teren und jetzigen Zeiten, und in Verbindung 


mit Jeju Leben und Schichfalen. Zur Erlänte- 
rung der heiligen Schriften, vorzüglich des neuen 
Teliamenis , für die reifere Jugend und für äl- 
tere wilsbegierige Dibellefer, welche der theolo- 
gilchen Gelehrlamkeit wenig kundig find. Von 
Joh. Aug- Fr. Schmidt, Diaconus in Ilmenau. 
Mi: 12 Kupfern und einer Karte. 1833. XVI 
und 489 S. gr. 8. (1 Thir. 20 gr.) 
Der ausführliche Titel giebt den Zweck diefes 
Buches hinlänglich an. Nicht eine Darllellung des 
Lebens Jefu in feinem inneren Zulammenhange, 
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Tondern eine Befchreibung des gelobten Landes, und 
eine Schilderung der jüdifchen Sitten und Gebräu- 
che für Solche, die nicht Theologen von Profeflion 
find, ift der Haupizweck des Buches. Die Reifen 
Jefu find nur der Leitfaden und die Veranlaflung, 
die geographifchen und, antiquarifchen Befchreibun- 
gen anzufügen. Von Aöhr's Paläftina unterfcheidet 
fich diefes forgfältig und mit Sammlerfleifs gearbei- 
tete Werk dadurch, dafs es nicht blofs die Gegen- 
den und Städte befchreibt, die im N. T. vorkom- 
imen, wo der Herr fich aufhielt und wirkte, fondern 
auch die ungenannten Orte, die er auf feinen Reifen 
berühren mufsie, oder die in derfelben Gegend be- 
findlich waren. Dabey nimmt der Vf. nicht blofs 
Rückficht auf die Zeit des Lebens Jefu, Sondern 
auch auf die Zeiten des alten Tefiaments und der 
gegenwärtigen Zeit. In der Vorrede giebt er 
zwar feine Hauptquellen überhaupt an; allein vielen 
Leflern würde es {ehr willkommen gewelen leyn, 
wenn er be[onders bey der Befchreibung des jüdi- 
fchen Landes und der einzelnen nun verfallenen 
Orte die Reifebefchreibungen Neuerer angegeben 
hätte, woraus er feine Angaben fchöpfte. Dieles 
hätte [ehr gut in Anmerkungen gefchehen können, 
fatt mancher in den Anmerkungen befindlichen 


abenteuerlichen Legenden. 3 
Nach re und Grundfatze der Vf.die 


Reifen Jefu ordnete, da bekanntlich über die Zeit- 
folge mancher Sireit obwalteti, hat er nicht angege- 
ben. WVahrfcheinlich folgte er der in Röhr’s Palä- 
fiina angehängten Reihenfolge der Reifen Jelu, wel- 
che ihm wohl nebft der zu Paris im J. 1831 erfchie- 
nenen Schrift: les voyages de, Jefu Chrift die Ver- 
anlaflung zu feinem Werke gaben., Die Reifen 
und Thaten Jelu erzählt der: Vf. den Evangelifien 
nach, ohne Wunder zu fuchen, noch wunderbare 
Begebenheiten natürlich erklären zu wollen, wo ja 
die Mittelurfachen durch wahrfcheinliche Dichtung 
in die Begebenheit . hineingedichtet werden müllen. 
So läfst er Jefum, fiatt auf :dem Meere, am Ufer 
deflelben wandeln, da ja das im cum genit. bey Or- 
ten eine Bewegung ‚nach einem Orte hin bedeutet, 
wie ja auch Joh. XXI, 11, &mı 19S yyS nicht über 
das Land hin, oder auf dem Lande, fondern nach 
dem Lande zu, ans Land bedeutet. Von der Spei- 
fung der 4000 mit 5 Broden fagt er: dafs die Jün- 
ger den genauen Hergang nicht kannien, und dafs 
auch wir denfelben nicht zu erklären vermögen. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung die allge- 
meinen exfoderlichen Notizen von dem Zwecke der 
Reifen Jefu, dem Schauplaize derfelben, eine allge- 
meine Ueberficht Paläfiinas, feiner Einwohner, ihrer 
Lebensweife, des politifchen und religiöfen Zuftandes 


der Juden zur Zeit Jefu vorausgelchickt hat, erzählt er, 


64 Reifen Jefu, von der Wanderung der Maria zu 
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ihrer Freundin Elifabeth an bis auf den letzten Gang 
Jefu auf den Oelberg, wo er verfchwindet. Die geo- 
graphilche Befchreibung des jüdifchen Landes fängt 
demnach mit Nazaret (der Vf. fchreibt Nazareth) 
und Galiläa an, und gehet dann zum judäilchen Ge- 
birge über, [lo wie die Flucht der Eltern Jelu nach 
Aegypten dem Vf. Gelegenheit giebt, den We; 
dahin, die Städte, Merkwürdigkeiten der Gegend und 
einen Theil Aegyptens zu befchreiben. Rec. kann 
nun die Lefer, die fich für das Land, wo der Gött- 
liche wandelte, interefliren, verfichern, dafs fie nebft 
den Reifen Jefu eine lehrreiche und unterhaltende 
Lectüre in dielfen Reifebelchreibungen finden wer- 
den. Da aber diefe Landesbelchreibung nach dem 
Leitfaden der Reifen Jefu fort[chreitet, fo erwartet 
wohl niemand ein geographifches Lehrbuch und eine 
zulammenhängende Belchreibung des jüdifchen Lan- 
des; vielmehr liegi es in der Natur der’Sache, dafs 
manche Befchreibungen nur iheilweile -und zerfiü- 
ckeli gegeben werden, z. B. die Befchreibung von 
Jerufalem im zweyien, und [einer Umgebungen im 
[echfien Buche. Immer aber orientirt der V£. den 
Lefer, man macht die Reife mit, befteigt die Berge, 
und genielst die Annehmlichkeiten der Reife. 

Gegen Manches hätte wohl Rec. Erinnerungen 
zu machen, z. B. wenn der Vf., der gewöhnlichen 


Meinung folgend, Joh. 5,1 für ein Pafchafeß, hält, 


{tatt für ein Pfingfifefi, welches ja auch die nahende 
Erndte, Joh. 4, 35-zu beweifen fcheint, zu gefchwei- 


gen,.dals die Pafchafefte zu [chnell auf einander fol- 


gen würden, und während der Wirkfamkeit Jefu 
nicht drey, fondern vier Öfterfefie angenommen wer- 
den mülsten. Dafs der Vf. den Berg Tabor (der 
Yf. fchreibt Thabor) als den Berg der Verklärung 
angiebt, hat uns gewundert, da der Berg Tabor hier 
gar nicht in dem Zufammenhange der Reifen Jefu 
liegt. — Die lithographirten Abbildungen, welche das 
heutige Bethlehem, die Anficht Jerulalems yom Oel- 
berge aus, den verfiegelien Brunnen u.f. w., zuletzt 
die Kirche zum heil. Grabe darfellen, find für die 
Lefer, die eine anfchauliche Vorftellung fuchen, eine 
angenehme Zugabe. Nach welchen Originalen die 
Zeichnungen find, if nicht angegeben. Eine Karte 
von Paläliina war bey diefem WVerke nothwendig. 
Allein über die durchgängige Richtigkeit und Voll- 
Kändigkeit laffen fich gegründete Zweifel erheben, 
So it wohl die füdwelilich von Jerufalem gelegene 
Stadt Emaus, nachher Nicopolis, angegeben, aber nicht 


der nordwelilich gelegene Flecken Emmaus wohin. 


Jefus am Tage der Auferftehung ging. 

Im Ganzen empfiehlt Rec. den bezeichneten Lefern 
diefes Buch als eine lehrreiche und für die Freunde 
der alten Erdkunde angenehme und nützliche Lectüre. 


Der Druck it correct und die äufsere Ausftattung, 


gefällig. Cm. 
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Berun, b. Duncker und Humblot: Georg - Wil- 
helm Friedrich Hegel’s Werke. Vollitändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden des 
Verewigien: Dr. PA. Marheinehe, Dr. J. Schulze, 

Dr. Ed. Gans, Dr. Lp. v. Henning, Dr. H. Ho- 
tho, Dr. A. Michelet, Dr. F. Förfier. 
und zweyier Band. 1832. Dritter Band. 1833. 


Achter Band. 1833- 8. 
M errere Theile der Hegel/chen ren“ als die 


vier genannten liegen bis -jetzt uns nicht vor. Wir 
beginnen aber unlere Anzeige mit dem achten, wel- 
cher den belonderen Titel führt: 


Philofophie des Rechts, oder Naturrecht und Staats- 
wiffenfchaft im Grundri[je. Herausgegeben von 
Dr. Eduard Gans. 1833. XX und 440 S. 8. 
(3 Thlr. 12 gr.) 

Wir eröffnen unfere Anzeige darum mit diefem 
achten Theile, weil fich an .den praktifchen Relul- 
taten der Aechtsphilofophie am bündigften unfer Ur- 
theil über die Hegelfchen Verdienfie, eine allgemeine 
auch jetzi bewegte Welifrage erleuchtet oder ver- 
dunkelt zu haben, erläutern wird. Ueberhaupt aber 
würden wir unfer Uriheil über die Hegel/che Philolo- 
phie folgendermafsen auslprechen : Hegel if Arifto- 
krat in der Rechtsphilofophie, Myfüker und Alter- 
thümler in der Religionslehre, Vifionair von Welt- 
geifiern ohne Geit in feiner Phänomenologie des 
Geiftes und in der metaphyfilchen Logik, [pielender 
Ontolog in Nepperfchen Rechentäfelchen. Die 
Philofophie durchlebte viele Jahrhunderte, ehe fie 
zu dem jetzigen Stande der Aufklärung, der prakli- 
{chen Weisheit und Befreundung kam. Hegel bringt 
-fie auf viele Jahrhunderte zurück; er vermittelaltert 
fie durch die mafliven Contouren eines [ogenannten 
graniinen Baues, der von den Formen eines geifti- 
geren Lebens und einer höheren Ausbildung weit 
entfernt ii. Die Hegelfehen Arbeiten find durch- 
brochene Arbeit, Schildereyen von gewifen Kunf- 
und Zunfi-Formen; die Sonderbarkeit feines Philofo- 
phirens ift Materialismus des Nichts und materieller 
Spiritualismus zugleich. Die ewigen Formeln feiner 
Philofophie find das An-fich-feyn, Für-fich feyn, Bey- 
Sich-feyn, ewige Kelten, die fich von der unterfien 
Stufe der Schöpfung bis zu_dem höchfien Welten- 
geilte hinauflchlingen. Das Verfiändnils diefer Philofo- 
phie it das Milsverfiändnifs, ch nicht über die höch- 
fie und wichtigfie Frage des menlchlichen Geiftes 
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Rechenfchaft gegeben zu haben, was, oder wie we- 
nig doch endlich wohl nach gewillen Terminologieen 
von Ausdrücken und Begriffen über das erfie und 
urlprüngliche Seyn gewonnen if. Denn bey allen 
den Bezeichnungen von Wollen, Denken, Fühlen, 
Anfchauen, Erkennen bleiben immer diefe Thätig- 
keiten oder Acufserungen etwas in fich Unerklärba- 
res und Räthlelhaftes. Und Hegel hat durch [ein 
Demonfiriren des An-fich, Für-fich, Bey-fich, diefe 
Räthfel des menfchlichen Geifies nicht gelöft.. Hören 
wir z. B. folgende Erklärung: ‚In dem Momente 
der Allgemeinheit, der Sphäre des reinen Gedankens 
oder dem abfiracten Elemente des Welens it es allo 
der abfolute Geil, welcher zuerli das Vorausgeleizie, 
jedoch nicht Verfchloffen bleibende, fondern als fub- 
in der Reflexionsbefiimmung der 
Caufalilät, des Schöpfers Himmmels und der Erde 
it, aber in diefer ewigen Sphäre vielmehr nur fich 
fclb als feinen Sohn erzeugt, eben fo in urlprüngli- 
cher Idenlilät mit dielem Unter[chiedenen bleibt, als 
diefe Befiimmung, das von dem allgemeinen Welen 
Unierfchiedene zu [eyn, fich ewig aufhebt, und durch 
diefe Vermilielung der fich aufhebenden Vermitie- 
lung die ere Subltanz welfentlich als concrete Ein- 
zelnheit und Subjectivitäi — der Geit ii.“ Wir 
klagen, den nun heimgegangenen Philofophen nicht 
um die Dunkelheit dieler Erklärung an. Denn was 
Geift it, würde keine Philofophie aus [einen erfien 
Elementen entwickeln. Diefes Geheimnils aller Ge- 
heimnille und deffen Auflöfung beruht ‘auf Gott. 
Aber wir möchten es ihm übel deuten, dafs er fol- 
che Waaren von vermeinten Auflchlüffen auf den 
Markt gebracht, und den Schein des Geifies für den 
wahren Geit verkauft hat.. Zu den Unebenheiten 
des Hegelfehen Philolophems gehört überdiels ein 
ungefä.liger Ton, durch den man fo oft an den 
Markt der gemeinften Schaubelufiigung erinnert 
wird. Er eniblödet fich nicht, zu Ausdrücken feine 
Zuflucht zu nehmen, die nur ein vormaliger Stu- 
dententon erdulden konnte. So lagt er z.B. Vorrede 
$. 10 von der Friefifchen Philofophie : „Den Sei- 
nen giebt Er’s Jehlafend — ift auf die Wilfenfchaft 
angewendet worden, und damit hat jeder Schlafende 
fich zu den Seinen gezählt; was er fo im Schlafe 
der Begriffe bekomme, war denn freylich auch Waare 
danach. Ein Heerführer diefer Seichtigkeit, die fich 
Philofophie nennt, Herr Fries‘ —. Doch wir mögen 
diefe Stelle, die fo feindfelig gegen ‚eine bekannte 
Rede auf der Wartburg herfährt, nicht weiter abfchrei- 
ben, müllen aber erwähnen, wie Hegel S, 12 in ei- 
m m 
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ner [olchen Gegenrede zu dem lufigfien Tone des. 


„ledernen Herrn Papa“. herabfällt. Diele Stelle 
heifst nämlich abgekürzt: „Und zwar dals fie da, 
wo fie am geiltloleften it, am meilten vom Geilte 
Spricht, wo fie am todielften und ledernfien redet 
u. f. w. — Doch felbft Hanten. geht es ja nicht 
viel befer. Wir lefen S. 51: „Die Freyheit in aller 
Reflexionsphilofophie, wie in der /anti/chen und 
dann der Friefifehen vollendeten Verfeichligung der 
Hantifchen, if nichts Anderes als jene formelle Seibfi- 
thäligkeit.“ Ja ant kommt noch f[chlimmer weg. 
S. 69: „Der Zantifche Sprachgebrauch — fo. heifst 
es hier — bedient fich vorzugsweile des Ausdrucks 
‚Moralität; wie denn die praklifchen Principien die- 
fer Philofophie fich durchaus auf dicfen Begriff be- 
fchränken, den Standpunct der Sittlichkeit fogar un- 
möglich machen, ja felbfi fie ausdrücklich zernich- 
ten und empören.‘“ — .Bedürfen wir mehreres Zeug- 
nilles von Hegels, um es auf das gelindefte auszu- 
drücken, ha em, anmafsendem Tone? 

So fehr wir den Fleifs, die Ausdauer des Hegel- 
fechen Syfiemes in [einem Aufbaue von zufammen- 
gereiheten logariihmifchen. Formeln bewundern, fo 
können wir. doch in, die Art und Weile feiner Phi- 
lofophie, in deren Begründung und Refultate nicht 
einiimmen. Es gemahnt uns, als wenn nur aus? 
dauernder Fleifs analytifchen Scharfinns, verbunden 
mit Reminifcenzen der Jieinholdifchen Theorie des 
Vorftellungsvermögens und der Monadenlehre von 
Leibnitz, die Geburt, die Entwickelung diefes Sy- 
fiems fey. Das Hegelfche An fich, Für fich, Bey 
fich ähnelt der Aeinholdifchen Analyle des blofsen 
Vorfiellens, des Vorftellens der Vorltellung, und wie- 
der des Vorftellens des vorfiellenden Wefens. In 
der Leiönitzifcehen Monadenlehre fpielen die dun- 
keln oder kläreren Kräfte des Denkens, die fich un- 
miltelbar als Erfcheinungswelt manifeftiren. In dem 
Hegeljchen Syfieme kommen ähnliche Geftaltungen 
eines [chlafenden, erwachien, zum Selbfibewufstleyn 
gekommenen Seyns vor, fo dals auch hier fich der 
Begrill', wie er an fıch, für fick und bey Sich ifi, 
wieder findet, und die ganze Architektonik und Tri- 
chotomie der Hegelfchen Lehre eine ausgeführlere 
Ausgabe früherer. Vorfiellungen, ein Nachklang 
Reinholdifcher Theorie und Leibnitzifcher idee find. 
Hegel fcheint fich gleichlam wie auf den Kopf ge- 
felit zu haben, auf einen älteren Bau ein neues 
Syfiem zu bauen ‚um alle feine Vorgänger und phi- 
lofophirenden Miigenollen, Aeinhold, Fichte, Schel- 
ling an Ausdauer und Confequenz zu übertreffen. 
Diele Vermuthung wird nicht undeutlich gerechtler- 
tigt durch die von Dr. Michelet in der Vorrede- zum 
erlien Bande der Hegelfchen Werke angeführte Aeu- 
fserung, dals Hegel nach angelirengten Studien des 
Fichtejchen und Schelling’ (chen Syfiems endlich 
wie'in Freude ausgerufen habe: „Nun bin ich über 
Fichte und Schelling hinweg.“ —_ Das Befireben 
des damaligen philofophirenden Geifies war, die 
Differenzen zwilchen dem Subjectiven und Objecli- 
ven zu heben, und den von fiant aufgefiellien trars- 
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fcendentalen Idealismus zu einem reinen und abfo- 
luten Idealismus zu vollenden. Bis zu welcher Ver- 
einigung jene Differenzen gediehen find, it bekannt. 
In dem Fichte’fchen Sylieme blieb immer noch ein 
äulserer unauflösbarer Anfiols, irgend etwas un- 
mittelbar Gegebenes zur Erweckung der Seelenihä- 
ligkeiten. In dem Schelling/chen Sylieme cul- 
minirten jene Differenzen in der abfoluten Spi- 
ize eines Erkenninilsvermögens, unier oder aus 
welchem fich jene‘ Differenzen, wie endliche 
Standpuncte des reflectirenden Verfiandes, ergeben 
follten. Es verflüchtigte fich allo hier Alles, das 
äulsere Seyn, das äufsere Objective zu einer reinen 
loder abfoluten Subject-Objectivität des menlchlichen 
Erkenninifsvermögens. Hegel verluchte nun ,, tiefer 
in den Schacht des menfchlichen Willens zu kom- 
men, um das Erz, oder vielleicht auch das Eifen, 
der Aufsenwelt zu retten. und zu gewinnen. Und 
fo bot fich ihm die von ihm [ogenannlte [peculalive 
Idee dar, den menfchlichen Geil unmittelbar in die 
äulsere Materie zu verletzen, und diefe Materie als ein 
Endliches oder Nichtiges von Stufe zu Stufe fich 
verneinen, oder wie in den eleufinifchen Geheimnil- 
fen des Effens und Trinkens verzehren zu lallen, 
fo dals nun ein concretes Wechfelfpiel zwifchen 
dem Şeyn und dem pofilliven Nichts durch alle Ge- 
ftaltungen der Natur bis zu Gott fich heraufwand, 
welcher durch den Sohn in die Welt und durch die- 
fen und durch den Geit — auf langen und kurzen 
Umwegen — zu fich felbfi kommt. 

Fragen wir die Hegel/che Philofophie, was 
durch diefes Syfiem für ‚eine wahre und redliche 
Erkenninifs gewonnen fey: fo wird und muls fie 
uns die Antwort auf ewig [chuldig bleiben. Denn 
Differenzen oder diflerentiale Rechnungen find und 
bleiben auch in ihr. If denn nicht die Differenz 
zwilchen dem Anfich, Fürfich nnd Beyfich auch 
Theilung, Spaltung, welche die abfolute Identität 
verhindert? — lft denn nicht das Setzen .des Nega- 
tiven der gröfste Vorwurf für die menichliche und 
göttliche Vernunft, die den Tod wie in fich felbft 
aufnimmt, und mie" zu demiwahren Felle WERWARHF- 
erfiehung kommt? Jeder Augenblick, in welchem 
eine Geltaltung zu einer anderen und höheren über- 
geht, ił eine Ironie des Nichts mit dem Nichts, und 
der Endfchlufs it, dafs Alles endlich in den abfolu- 
ten Geit, wie in ein ablolutes Bewulstfeyn oder 
Nieltbewulstfeyn, übergeht. 

Doch wir halten mit diefen Bemerkungen über 
die allgemeine Natur des Hegelfchen Syltens hier 
ein. Diefe Bemerkungen {ollen und werden erft 
am Ende unferer Recenfion zu einer Ueberficht fich 
abfchliefsen. Ert dann wird fich ergeben, welches 
der Werth einer Philofophie ift, die Alles in con- 
creten Begriffen auffafst, wo dem reinen Geifte des 
Denkens keine Wahrheit, keine Gültigkeit mehr 
verbleibt. Denn das it eben die grofse Schei- 
dewand zwifchen dem /antifchen und Hegelfchen 
Philofophiren , dals jenes eine wahre Weisheit des 
Denkens, eine Selbliltändigkeit der von Hegel ange- 
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klagten formalen Begriffe ift, Hegel hingegen Alles 
zu einer blolsen Topographie oder 'geographifchen 
Manifeftation von Breiten und Längen macht. In 
diefem Philofophem if alles pure mechanilche Manife- 
ftation urfprünglicher, durchaus nothwendiger Geltal- 
tungen. Bis zu dem menfchlichen, ja bis zu dem 
göttlichen Geilie hivrauf fchlingen fich diefe mecha- 
nifchen Verkettungen und Uebergänge. Das it die 
fchlimmfie und rohelie Seite diefer Lehrart, wo al- 
les nach den Buchfiaben von a b c oder nach den 
Begriffen des An fich, Für ich, Bey fich herab und 
hinauf läuft. Selbfi der Geit ifi und wird dann nur 
ein Mechanismus. Es ift alles eine unmittelbare 
Kryfiallifation der Geifterwelt, bald auseinanderflie- 
[send in die Flächen und Scheiben von Raum und 
Zeit, bald zurückgehend oder concrefcirend zu ein- 
zelnen Elementen und Körpern. So herrfeht nun 
das grofse Naturreich'des Unorganifchen, der foge- 
nannte Begriff an fich. Aber diefer Begriff kommt 
auch, und :mufs zu einem Für fich kommen. Es 
bildet fich dann eine neue Synihefe, wo wieder die 
Trilogie von an fich, für fich und bey fich hin und 
wieder läuft, — das Örganifche von dem pflanzlichen 
Aulser fih feyn an bis zur thierifchen Intusfuscep- 
ton und bis zum menfchlichen Thierleib hinauf, 
wo, nun endlich die dritie Welt, die Sphäre des 
Geiftes, wieder ihre Runde von an fich, für fich, bey 
fich macht, und alles endlich zu jenem Einen und 
Einzigen Subjectgeifie übergeht, der fich -in Vater, 
Sohn und heiligen Geifie wie in einen magilchen 
Triangel zerfetzt. Wenn diels nicht Mechanismus 
des Gedankens it, [fo kennen wir keinen. Durch 
die ganze Hegel/che Geheimlehre flielst und wirbelt 
und ringt die Kette dieler Mechanismen, diefer con- 
creten Gefialtungen! Wir werden fehen, wie fich 
diefes auch aus der vor uns liegenden PAilofophie 
des Rechts ergiebt. 

In keinem Theile der Wilfenfchaft und des 
öffentlichen bürgerlichen Lebens it es fo nachihei- 
lig, wenn das Princip des Mechanismus ‚herr[chend 
it, als in dem Staatsleben und der Staatsrechtslehre. 
Viele Jahrhunderte herrfchte der Despotismus einer 
folchen Gewalt: dann kam die pofitive, ftatutari- 
fche Jurisprudenz, das gefchriehene Gefetz willkühr- 
licher Formen. Nur erf [pät bildete fch das foge- 
nannte Naturrecht zu einem edleren und allein gül- 
tigen Vernunftrechte: 
guis naeh der Lehre der Hegelfehen Philofophie, 
was diefe für ein Princip des Staatslebens geltend 
mache, von welchem Grundfatze diefe in der Fef- 
fiellung des Rechts ausgehe. Der Herausgeber, Hr. 
Dr. Gans, rühmt in der Vorrede: ‚‚Der Werth die- 
fer dem Publicum zum zweyten Mal übergebenen 
Rechtsphilofophie befteht nicht fowohl in der Be- 
gründung und Bodenlegung, welche [chon am Ende 
‚des vorigen Jahrhunderts von RoufJeau und Kant- be- 
wirkt wurde, obgleich fie von Hegel iiefer und mit 
jener eilernen Kraft zu Stande gebracht worden, die 
vor Allem unferen Freund auszeichnele;. wohl aber 
in der Ausführung, Anordnung und in der ganz 


JUN I 


Defto begieriger fahen wir 


1834 462 
wunderbaren Architektonik, mit der jede Seite und 
jeder Raum behandelt, in dem Fleifse, der jedem 
Winkel des Gebäudes zugewandt ih u. w; jan 
anderer und nicht minder bedeutender Werth der 
vorliegenden Rechisphilofophie liegt in der definiti- 
ven Aufhebung des Unterfchiedes, den die Abfiraclio- 
nen des 17ien und 1$ten Jahrhunderts zwilchen 
Siaatsrecht und Politik gemacht hatten. Heutzutage 
verfiehen noch Viele unter Staatsrecht, [ey es nun 
pofitives oder natürliches, das anatomilche Skelett 
der Staatsformen , aus denen das Leben und- die Be- 
wegung 8ewichen ift, und welches, wie es einmal 
daliegi, durch Beiafiung zu erkennen und dem Ge- 
dächtnils einzuverleiben if. Dagegen nennen fie 
Politik jene bewegiere Staatswillen[chaft, die mit 
der Function des Lebens fich über die einzelnen 
Theile verbreitet, die daher eine mehr oder minder 
willkührliche Ausdehnung je nach den Kräften des 
Staatslebens empfangen“ u. [.w. „Ein dritter, grols- 
artiger, und man kann wohl fagen, der bedeutendite 
Werth des gegenwärligen Buches it, dafs dem Na- 
turrechte nicht blofs ein Anfang und eine Grund- 
legung in einer vorangehenden Wiffenfchaft, fon- 
dern auch ein Ausfluls und eine Mündung in eine 
nachfolgende gegeben worden. Die bisherigen Na- 
turrechislehrer hatten überfehen, dafs das Naturrecht 
nicht blofs aufhört, fondern in Etwas aufhört, dals, 
wie es vom Boden des fubjectiven Geifies ausgeht, 
es eben fo in die Welifirömungen der Gefchichle 
hineinfällt, und dafs ihm als einer miitleren und 
verbindenden Difciplin nicht blofs ein abgebroche- 
nes, fondern ein äch befiimmt verlaufendes Ende 
ertheilt werden mufs. Welches ungeheure Schau- 
fpiel ift aber diefem Buche als Schlufs beygegeben! 
Von der Höhe des Staats aus fieht man die einzel- 
nen Staaten als eben fo viele Flüfle fich in das Welt- 
meer der Gefchichie fiürzen, und der kurze Abrils 
der Entwickelung derfelben it nur die Ahnung der 
wichligeren Intereflen, die diefem Boden anheimfal- 
len" wrf. wi "Der Herausgeber verbreitet fich 
nun nach dem Ruhme, den er der Hegelfchen Rechis- 
philofophie zutheilt, in Klagen über die zweydeuli- 
ge Aufnahme, welche das Lehrbuch in der Welt 
gefunden, dafs es z, B. ein [erviles Syfiem genannt, 
und (was auch Rec. thut), einer gewiffen zu wenig 
volksthümlichen und rein menfchlichen Gefinnung 
befchuldigt worden it. Was die Weitlirömungen 
beiriffi, welche nach dem Herausgeber in das Meer 
der Gefchichte fallen, fo findet Ree. eine höhere 
Tendenz der Willenfchaft, die jene Weltfirömungen 
nach dem höheren Geifie des menfchlichen Lebens 
zuführt. Diefer belebende Geif- ifi nämlich die Ver- 
nunft, wie fich diefe in dem Staate und den einzel- 
nen Staaten ausdrückt. Die geographifchen Breiten 
und Mündungen. geben nur einen mathemalifchen 
oder hifiorifchen Mafsfiab, aber keinen Standpunct, 
auf welchen es bey der Beurlheilung des idealen 
oder vernünftigen Siaatslebens ankommt. Was fer- 
ner den Vorzug betrifft, den der Herausgeber diefer 
Rechtsphilofophie rühmt, dafs Staatsrecht und Politik 
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gleichlam zu einem Gemälde, zu einem und dem- 
felben inneren und äufseren Leben, durch Hegel ver- 
bunden worden fey: fo nährt Rec. hier wieder das 
Bedenken, ob dieles Leben das wahre und wahr- 
haftige, ob es nicht vielmehr in einer gewillen ma- 
teriellen Confiruciion leerer philofophifchen Formen 
untergegangen fey. Und Rec. würde diefes Sytem 
nicht vor dem Vorwurfe einer wenigliens fervil- hi- 
ftorifchen Anficht und Tendenz zu rechtfertigen wil- 
fen. In der Hegelfcehen Philofophie haben die con- 
reten Formen leider einen [ehr harten Ausdruck, 
und fie lafen den Geit, der fie beleben foll, nicht 
zu Tage kommen. Die Architektonik in dem be- 
rühmten Lehrbuche ift, wie der Herausgeber lagt, 
in der That eine fehr wunderbare. Aber, fragt fich, 
it fie auch eine rechte und rechtmä/sige? Es giebt 
eine Architektonik gothilchen Stils, aber auch eine 
[ehr einfache griechifcher Kunlibildung. 

Diefe belprochene Architektonik gründet fich, 
wie Alles in der Hegelfchen Philofophie, auf die Be- 
griffe an fich, für Jich und bey Sich. Von jenem 
Begriffe an Jich leitet H. das Recht als folches ab; 
von dem Begriffe für fich die Moralilät, und von 
dem Begriffe bey fich die Sittlichkeit oder das nun 
eigenthümlich fogenannte Siaatsleben. Rec. glaubt 
nicht zu viel zu fagen, dafs in diefer Vertheilung 
richt allein eine kindifche Spielerey, fondern auch 
logifche und metaphyhifche Zerrillenheit liegt, die 
der wahren Idee des Rechts und der Vernunft wi- 
derfpricht. Es ergeben fich aus dieler Zerrilfenheit 
die fchroffen Hegelfchen Anfichten überhaupt von der 
Religion, dafs fie nichts fey ohne Kirche; dafs die 
innere Religiofität oder Frömmigkeit des Geiftes ein 
leeres Bild fey gegen die fiatutarifchen Formen ei- 
nes hiftorifchen Kirchenglaubens; dafs die Tugend, 
die Moralität nicht eine wahrhaftige unendliche Welt 
in fich felbfi habe, fondern nur erf ihren wahren 
Abdruck und Ausdruck in dem armleligen Gebäude 
des Staats erhalte. Wer kann eine Architektonik des 
Vernunfirechis billigen, wo der Begriff des Rechts 
nur mechanifch, ohne Beziehung auf den freyen 
Willen abgeleitet, und diefer nur erfi [päter, wie 
durch ein Hinterpförichen, zu dem Begriffe des Rechts 
n fich hingeführt wird, wo dann beide fich in die 
a fallend, fich zu der Sittlichkeit des Staals 
vermählen. Die Idee des Staats ifi nach der Wilfen- 
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[chaft des Rec. nur eine und untheilbare, und fie 
befteht. nicht ohne und aufser dem freyen Willen, 
fie trägi unmittelbar das Element des Staates in fich 
Das Recht und der Staat ift eine ewige fich realifi- 
rende Vernunflidee, wo es nicht erft eines äufseren 
Vertrages bedarf, um eine fittliche und rechtliche 
Welt zu bilden. Nach des Rec. Ueberzeugung er- 
geben fich aus der allgemeinen Idee des Rechis auch 
die einzelnen Theile oder Gliederungen, die Rechte 
auf Perfönlichkeit, auf Eigenthum, auf Freyheit, 
auf Familie und bürgerliche öffentliche Exiftenz u. 
f. w. Nach Hegel hingegen bekommt das Eigen- 
thum nur feinen fixen Standpunct von dem Be- 
griffe des Rechts an fich, und die Familie, die 
bürgerliche Gelfellfchaft, den Staat, läfst er ert durch 
die Siltlichkeit entfiehen. Eine Verrenkung der Be- 
grife, die ganz wunderfam ii! Wir würden die- 
fen Eigenfinn der Einiheilung hingehen lafen, 
wenn er nicht den bedenklichlien Nachtheil hätte 
auf die Verfallung, Organifation, kurz auf die ganze 
Beurtheilung und das innere Seyn des moralilchen, 
religiöfen und juridifchen Lebens. Aus der Zerrif- 
fenheit der Begriffe und zugleich aus ihrer mecha- 
nifchen Haltung bilden fich hiforifche Fehler ge- 
wiler [erviler Abfchnitte: z. B. dafs der Soldat fich 
müfle todtichlagen lafen, um fich todifchlagen zu 
lalfen, dafs die Tapferkeit ein gewiller privilegirter 
Stand fey, dafs Alles Recht fey, wenn es nur Recht 
fey nach dem jedesmaligen Orte oder der jedesmali- 
gen Zeit, dafs z. B. früher die härtefien und grau- 
famften Strafen waren u. f. w. Alles wird fo durch 
den Schein des hifiorilchen Rechts autorifirt, und wir 
bekommen nun eine Rechtsphilofophie, die [chlim- 
mer if als die Deecretalen der Päpfte und der pof- 
tiven alten Jurisprudenz, wo fich die Vernunft un- 
ter das eilerne Scepter der Gewalt, der Gewohnheit, 
unter den Eigenfinn einer unbedingten Herrfchaft 
beugen mufste, Alles diefes lefe, wem es be- 
liebt, in der vorliegenden Hechisphilofophie felbfi 
nach. Wir glauben zwar, dafs M. es mit diefen 
Lehrfätzen und Behauptungen nicht fo [chlimm ge- 
meint habe; aber es ił eine dialektifche Eigenheit 
feiner Confequenz, die fich vor einer wahren und 


-aufgeklärten Vernunftidee nicht rechtfertigen lälst. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


OOOO EEEE a S 


K’L-EIEN.E 


Scuöne Künste. Zürich, in der Schulthellifchen Buch- 
handlung: Das Schweizerland, Gedicht von H. L. Lo- 
cher. 1833. 118. S. 8. (15 gr.) 


‚as. Thomfonfche nicht unliebliche Kühle urd füls- 

Pea shi, der Wärmegrad einer Hallerfchen 
in verltändigen, wohlgemeinten Betrachtungen, 

Anlichten der Schweiz in Natur - und einfach gefchichtli- 
chen Beziehungen, ein klein kleinwenig Sage, wenig Ver- 
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anfchaulichung bey landfchaftlichen Schilderungen, einiga 
Vorliebe für die Bewohner des Landes, denen die-Gefin- 
nungen und Sitten der Vorälteru noc eygemellen wer- 
der, das alles in Verfe gebracht, und das Gedicht „Schwei- 
zerland“ ift fertig, den Heimilchen eine hoch willkommene 
Gabe, den Fremden, die Helvetien kennen, als Erinnerung 
werth, und den Freunden befchreibender Gedichte eine 
nicht ungefällige Unterhaltung. ke: 
ir. 
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Berrin, b. Duncker und Humblot: Georg Wil- 
helm Friedrich Hegel’s Werke. Vollftändige 
Ausgabe durch einen Verein von Freunden 


' des Verewigien u. f. w. Achter Band. PAzlo- 
[ophie des Rechts, oder Naturrecht und Staats- 
wiffenfchaft im Grundrij]e. Herausgegeben von 
Dr, Ed. Gans u. Í. w. 


(Forifetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion) 


Wi würden mit der Recenfion diefes Buches 
nicht ferlig werden, wenn wir in das Einzelne ein- 
gehen, und alle Uebelfände, alle Fehlgrifte, 
alle falfchen Conlequenzen des Verfallers be- 
merken wollten. Z. D: S. 183: ‚Wenn es da- 
daher recht ift, das Recht und die Pflicht in die 
Subjectivität zu verflüchtigen, fo ift es andererfeiis 
Unrecht, wenn diefe abfiracte Grundlage fich nicht 
wiederum entwickelt. Nur'in Zeiten, wo die Wirk- 
lichkeit eine hohle geit- und haltungslofe Exiltenz 
it mag es dem Individuum geftattet feyn, aus T 
wirklichen Welt fich in die innerliche Leben« ig- 
keit zurückzuziehen. Sokrates ftand in der Zeit 
des Vexderbens der athenienfilchen Demokratie x 
‚er verflüchtigte das Daleyn, und floh in Kick, 
um dort das Rechte und Gute zu Hepa p= fin 
unferer Zeit findet, es mehr oder weniger si als 
die Ehrfurcht vor dem Beftehenden nicht mehr vor- 
handen ift, und dafs der Menfch das Geltende als 
(einen Willen vermag, als das von ihm Anerkannte 
haben will.“ — So wird alfo der arme Sokrales hier 
angeklagt, obfchon enifchuldigt! Wie ‚ange Sy 
denn aber, fragen wir, jede Ehrfurcht vor dem De- 
‚ftehenden befiehen? So wären wir ja, wenn diefer 
Grundflalz gelten follte, noch nicht weit über den 
erfien Anfang, über den rohen Zufiand der Völker 
hinaus! Soll der Menfch nur Alles mit fich mächen 
laffen, was und wie es das Befichende will? Soll 
er die Aufklärung nur abwarten, bis die ftürmi- 
fchen Elemente das harte Geftein ver een, ud 
das junge Gewächs, die geiliigere a zu Tage 
kommt? Es [cheint, dafs in Hegel, dem Bürger, 
“der Menfeh, und'in der Confequenz 2 aAufseren 
Denkens der freye Geift des inneren Le e e 
gegangen fey. Er leitet das Recht von i efe- 
‘henden, gleichlam von dem Bürgerthume ab, da 
doch die reine Humanität und Moralität über alle 
äufseren Unterfcheidungen des Rechts, über alle Dif- 
J. A. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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ferenzen des Familienlebens, der Cerporationen und 
der Staatsformen erhaben ift. Der Menfch als Menich 
hat feinen unbedingten, unendlichen Werth. 

S. 177: „So wefentlich es it, hier eine unbe- 
dingte Selbfibefimmung des Willens als die Wur- 
zel der Pflicht herauszuheben, wie denn die Erkennt- 
nifs des Willens erft durch die Fantifche Philolo- 
phie ihren fefien Grund und Ausgangspunct durch 
den Gedanken [einer unendlichen Autonomie gewon- 
nen hat, fo fehr fetzt die Fefihaltung des blofs mo- 
ralilchen Standpunetes, der nicht in den Begriff der 
Siltlichkeit übergeht, diefen Gewinn zu einem Zee- 
ren Formalismus, und die moralifche Willenfchaft 
zu einer Hednerey von der Pflicht um der Pflicht 
willen herunter. Von diefem Standpuncte aus ift 
keine immanente Pflichtenlehre möglich ; man kann 
von aufsen her wohl einen Stoff hereinnehmen, und 
dadurch auf befondere Pflichten kommen, aber aus 
jener Befiimmung der Pflicht kann nicht zur Beliim- 
mung von befonderen Pflichten übergegangen wer- 
den, noch wenn ein folcher befonderer Inhalt für das 
Handeln zur Betrachtung kommt, liegt ein Kriterium 
in jenem Princip, ob es eine Pflicht fey oder nicht. 
Im Gegentheil kann alle unrechiliche und unmora- 
lifche Handlungsweile auf diefe Weife gerechtfertigt 
werden“ u. [. w. — Diefes Mifsverfiändnils Hegels, 
welches aber derKern und Mitielpunct feines ganzen 
Philofophirens ifi, beruht auf der Einfeitigkeit feiner 
Betrachlung, nur in dem Concreten die Wahrheit 
zu [uchen, und die höhere wahrhaftige Rückficht 
des fubjecliven unendlichen Geiftes auszufchliefsen. 
Es it ein Milsverltändnifs, wenn H. die fübjectiven 
Befiimmungen, die fich aus dem allgemeinen Be- 
griffe der Pflicht ergeben‘, allenfalls zu blofs leidli- 
chen Tugenden und guten Befchaffenheiten des Ge- 
müths herabfetzt, hingegen den Pflichten des Rechts 
allein die hohe Bedeutung der Pflichten vindicirt. 
Es ift überhaupt eines der gröfsien Hegelfchen Mifs- 
verfiändniffe, Moralität und Sittlichkeit 
ver/chiedene Inftanzen zu trennen. Soll unter die- 
fer Trennung überhaupt etwas gedacht werden, fo 
it es die Aantifehe Moralität und Legalität. 

S. 209: „Das abfiracte Gute fowohl, wie das 
Gewiflen, ermangeln ihres Entgegengeleizten; das ab- 
firacte Gute verflüchtigt fich zu einem vollkommnen 
Kraftlofen, ın das ich allen Inhalt bringen kann, 
und die Subjeclivität des Geilies wird nicht minder 
gehaltlos, indem ihr die objective Bedeutung abgeht. 
Es kann daher die Sehnfucht nach einer Objectivi- 
tät entliehen, in welcher der Menfch fich lieber zum 
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Knechte und zur vollendeten Abhängigkeit erniedrigt, 
um nur der Qual der Leerheit und der Negalivität 
zu entgehen. Wenn neuerlich manche Proteftanten zur 
kalholifchen Kirche übergegangen find, fo gelchah es, 
weil fie ihr Inneres gehaltlos fanden, und nach einem 
Felen, einem Halt, einer Autorität griffen, wenn es 
auch eben nicht die Fefligkeit des Gedankens war, 
die fie erhielten. Die Einheit des [ubjecliven und 
objectiven an und für fich feyenden Guten ift die 
Sittlichkeit, und in ihr ift dem Begriffe nach die 
Verlöhnung gefchehen.“ — It denn aber, fragen 
wir, der Protejiantismus fchuld, dafs jene Ueber- 
gänger übergingen? If die negalive Seile des Prote- 
ftanlismus, wie fie Hegel nennt und anklagt, wirk- 
lich eine Verfchuldung? Liegt nicht in der fogenann- 
ien [ubjecliven Moralität zugleich auch. und wahr- 
haft die Sitilichkeit, d. h. die Objeclivität, die nicht 
ert eines fieinernen Gebäudes, kirchlicher Dogmen, 
hifiorifcher Anlchauungen und Ueberlieferungen be- 
darf, um fch als folche, als Princip des allein wah- 
ren moralifchen und religiöfen Lebens, zu bewähren ? 

S. 219: „Auf die Frage eines Vaters nach der 
beten WVeife, feinen Sohn fittlich zu erziehen, gab 
ein Pythagoreer die Antwort, wenn du ihn zum Bur- 
ger eines Staats von guten Gefetzen machfi.““ — 
Aber wir [ollien glauben, die Antwort würde noch 
beller gewelen feyn: wenn du ihn zum guten Men- 
fehen machft; denn dann folgt der gute Staat, fol- 
gen die gulen Geletze des Bürgers fchon von felbft. 

Es ilt nach dielen Stellen leicht begreiflich, wel- 
che Theorie der Rechtslirafen auch von unferem Phi- 
lolophen aufgeftellt wird. Er nennt zwar nicht un- 
mittelbar das Vergeliungsrecht als Princip der Staats- 
befiimmung, aber doch ift es, genau genommen, 
kein anderes, : als ein folcher mechanifcher Grund- 
fatz. Er weils fch nicht zu der höheren Anficht 
des Vernunftrechts zu erheben, Unrecht oder Ver- 
brechen durch das Recht zu- verföhnen, d. h. dafs 
der Verbrecher als zu Devormundender unter die 
allgemeine Garantie des Staats geftellt, und zum 
Rechtihun gleichfam gezwungen wird. Dieler Zwang 
it kein moralifcher oder juridilcher Widerfpruch, 
fondern wie die Nöthigung in-dem Begrifle der 
Pflicht, [o liegt auch der Zwang begründet und 
rechtmälsig in dem Begriffe des Rechts. Es ili nur 
eine Deuteley und ein dialektifcher Schein, durch 
den Begriff der Identität, oder vielmehr der Gleich- 
heit, namentlich die Todeslirafe als ein Recht, wel- 


ches der Verbrecher durch fein Verbrechen fich [elbit 


gegeben habe, zu rechifertigen. - Der Staat darf nie 
den höhern Standpunct verlallen, nur nach dem, 
was Vernunftrecht it, feine Strafen über Vergehen 
und Verbrechen zu ertheilen. Doch macht es Hegel 
in diefer Angelegenheit noch befler, als manche 
Neueren, z. B. als ein Redner auf dem Landtags za 
Dresden, wo nach falt beybehaltenen Hegelfchen 
Worten für die Nothwendigkeit und Beybehaltung 
der Todesfirafe gefprochen wurde, Hegel fagt wenig- 
Rens S. 140: „Wenn auch weder Jofeph II noch die 
Franzolen die gänzliche Abfchaffung der 'Todesitrafe 
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jemals haben durchfleizen. können, fo hat man doch 
einzufehen angefangen, was iodeswürdige Verbrecher 
feyen und was nicht. Die Todesfirafe it dadurch 
feltlener geworden, wie diefe höchfie Spitze der 
Strafe es auch verdient.“ — Freylich fagt er auch 
wieder S. 143: ,\WVenn nun bey der Vergeltung 
nicht auf fpecififche Gleichheit gegangen werden 
kann, fo ift diels doch anders beym Morde, worauf 
noihwendig die T'odesfirafe licht.“ — Rec. fieht die 
Nolhwendigkeit darin nicht ein; vielmehr überzeugt 
er fich nach dem Vernunfirechie von dem Gegen- 
theil. - Der Staat oder das Hecht als folches bildet 
eine ganz andere und höhere Sphäre, als die Ver- 
letzung des Rechts oder des Staais. Der Staat kann 
und darf nur firafen nach der ihm inwohnenden 
Sphäre, nicht dals das Unrecht durch die Gleichheit 
eines ihm enigegen fiehenden Rechts, alfo nicht 
Mord durch die 'l'odesfirafe ausgeglichen, fondern 
durch die höheren Rechte und Pflichten, durch die Be- 
ftimmungen des juridifchen Daleyns [elbii an dem Bür- 
ger als folchen verföhnt werde. Die Rechislirafen fetzen 
fich von ihren rechtlichen und gelfetzlichen Begriffen 
zu einer Unrechtmälsigkeit herab, wenn fie an Leib 
und Leben, kurz an denjenigen Gütern Itrafen, wel- 
che aufser allen Begriffen der Rechtsfphäre liegen. 
Es kommt allerdings bey *der Strafe nicht auf Bef- 
ferung an, aber die Strafe darf doch auch dem ver- 
nünfligen Menfchen nicht entgegen feyn. Wie der 
Verbrecher, wenn er auch wahnfinnig if, nicht wie 
ein Thier todigefchlagen werden darf: fo darf auch 
der Verbrecher, fo lange er noch als Vernunftwelen 
geachtet werden muls, nicht mit dem Tode befiraft 
werden. Sein Haupt mag zwar als ein mechanilcher 
oder organilcher Theil unter dem Beile fallen, aber 
es ift ein Fall gegen die Vernunft, gegen das "Men: 
[chenrecht! n 
= S. 370. „Bey der Organifation des Staats, d. h. 
hier, bey der conliitulionellen Monarchie, mufs man 
nichts vor fich haben, als die Nothwendigkeit der 
Idee in fich: Alle andern Gefchtspuncie mülflen ver- 
fchwinden. Der Staat muls als ein grolses archi- 
tektonilches Gebäude, als eine Hieroglyphe der Ver- 
nunft, die fich in der Wirklichkeit darftellt, be- 
trachtet werden. Alles, was fich alfo hais auf 
Nützlichkeit, Aeufserlichkeit u. f. w. bezieht, it von 
der philofophilchen Behandlung auszufchliefsen. Dafs 
nun der Staat, der fich [elbfi befiimmende und voll- 
kommen fouveraine Wille, das letzte fich Entfchlie- 
[sen it, begreift die Vorftellung leicht. Das Schwe- 
rere ift, dafs diefes Ichwill als Perfon gefalst werde. 
Hiemit [oll nicht gefagt feyn, dafs der Monarch will- 
kührlich handeln dürfe: vielmehr it er an den con- 
ereien Inhalt der Berathungen gebunden, und wenn 
die Confitution feft ift, fo hat er oft nicht mehr zu 
thun, als feinen Namen zu unierfchreiben. Aber 
diefer Name if wichtig: es ift die Spitze, über die 
nicht hinausgegangen werden kann“ u. f. w. 
S. 37% ,‚VWVenn man oft gegen den Monarchen 
behauptet, dafs es durch ihn von der Zufälligkeit 
abhänge, wie es im Staate zugehe, da der Monarch 


469 No. 119. 
übel gebildet feyn könne, da er vielleicht nicht werth 
fey, an der Spitze deflelben zu fiehen, und dals es 
widerfinnig fey, dafs ein folcher Zuftand als ein 
vernünftiger exiltiren folle: fo ili eben die Voraus- 
fetzung hier nichtig, dafs es auf die Befonderheit 
des Charakters ankomme. Es i bey einer vollen- 
deten Organilalion nur um die Spitze formellen Ent- 
fcheidens zu thun, und man braucht zu einem 
Monarchen nur einen Menichen, der Ja fagit und 
den Punct auf das LI fetzt. Denn die Spitze foll fo 
feyn, dafs die Befonderheit des Charakters nicht das 
Bedeutende ilt u f. w.“ — Rec. hat diefe Stellen aus 
` keinem anderen Grunde angeführt, als eben in ei- 
nem auffallenden Beylpiele den grellen Widerfpruch, 
den 'Contraft einer fich in dialektilchen und concre- 
len Formen bewegenden Philofophie zu zeigen. Eine 
folche Philofophie finkt, eben am Ende zu der Be- 
hauptung herab, dafs das I nur eines Punctes be- 
dürfe, und dals die Vernunft, wenn auch nur an den 
kleinften äulsern Alomen fich gleichlam ankleben 
müle, um nicht blo(s als Vernunft zu. erfcheinen, 
fondern wirkliche und wahrhaftige Vernunft zu [eyn. 
Eben hierin findet Rec. die Bedeutlamkeit feines 
Tadels, dafs das Hegelfche Syfiem ein [ervil -hiftori- 
[ches fey. Es bedarf zu -leiner Conftalirung, wenn 
auch nur eines Punctes über dem J, es culminirt, 
um es fo auszudrücken, auf der Spiize — auf dem 
Scheine eines hiftorilchen Nichts. Die Gefchichte 
als folche wird nun der Prophet, der Orakelfpruch 
des Wahren! Hegel feizt das Negative und ewig 
Negirende über den Inhalt, über das Reich der ewi- 
gen Ideen. k } 

S. 419. „Im Frieden dehnt fich das bürgerliche 
Leben mehr aus, alle Sphären haufen fch ein und 
es ilt auf die Länge ein Verlumpfen des Menichen, 
ihre Particularitäten werden immer feer und ver- 
knöchern. Aber zur Gefundheit gehört die Einheit 
des Körpers, und. wenn die Theile in fich hart wer- 
den, fo it der Tod da. Ewiger Friede wird häufig 
als ein Ideal gefodert, worauf die Menfchheit zuge- 
hen mülle. ÄAant hat fo einen Fürftenbund vorge- 
fchlagen, der die Streitigkeiten der Staaten [chlich- 
ten follte, und die heilige Allianz halte die Abiücht, 
ungefähr ein folches Infiitut zu feyn. Aber der Staat 
it Individuum, und in der Individualität it die Ne- 

ation welfentlich enthalten. Wenn alfo auch eine 
nzahl von Staaten fich zu einer Familie macht, fo 
muls fich diefer Verein als Individualität einen Ge- 
genfatz creiren und einen Feind erzeugen. Aus den 
Kriegen gehen die Völker nicht allein geftärkt her- 
vor, fondern Nationen, die in fich unyerträglich find, 
gewinnen durch Kriege nach Aufsen Ruhe im In- 
nern. Allerdings kommt durch den Krieg Unficher- 
heit ins Eigenthum; aber diele reale Unficherheit 
if nichts, als die Bewegung, die nothwendig if. 
Man hört fo viel auf den Kanzeln von der Unficher- 
heit, Eitelkeit und Unftätigkeit zeitlicher Dinge fpre- 
chen, aber Jeder denkt dabey, fo gerührt er auch 
it, ich werde doch das Meinige behalten. Kommt 
nun aber diefe Unficherheit in Form yon Hularen 
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mit blanken Säbeln wirklich zur Sprache, und ift es 
Ernfi damit, dann wendet fich jene gerührte Erbau- 
lichkeit, die Alles vorherfagle, dazu, Flüche über 
die Eroberer auszulprechen. Trotz dem aber finden 
Kriege, wo fie in der Natur der Sache liegen, Stalt; 
die Saalen f[chielsen wieder auf, und das Gerede 
verfummt vor den ernfien Wiederholungen der Ge- 
fchichte.‘* — Wir möchten bey dieler naiven Stelle 
Hegel an feinen Freund Ariftoteles erinnern, der die 
Gefchichte, die nur zeigt, wie es if, von den höheren 
Foderungen der Vernunft, von der Kunft, Religion 
und Willenfehaft unterfcheide. Diele zeigen wie 
und was feyn Joll. Mag auch die Gefchichte in 
ihren blutigen Kriegen, wo Menfchenblut Aecker 
düngs und der Tod auf den Schlachifeldern noch 
rafender hauf, als das verzehrende Gewürme in den 
hohlen Gräbern der Todten, noch fo {ehr zeleolo- 
gifch belchönigt werden, der Krieg bleibt immer ein 
Greuel für die Vernunft; ein ewiger Friede, ein heh- 
res Ideal des Himmels, und eine heilige Allianz, 
wenn fie nur eine wahre if, eine der erhabenlien 
Erfcheinungen, die als ewige Verlähnung und Frie- 
densblüthe fich von den blutigen Schlachtfeldern nur 
nicht längfi vergangener Zeiten zu einem redlichen 
Wunfche der Menlchheit erhob. Mögen jene Hufa- 
ren mit blanken Säbeln immer in der Gelfchichle 
vielleicht nothwendig feyn, und wie [chneidende 
Nordwinde die Luft reinigen; es bleibt eine ewige 
Aufgabe und Foderung der Vernunft und des Staats, 
jene blanken Hufaren unnölhig zu machen, und über 
die wilde Gewalt der Natur zu fiegen. Hegel ver- 
bannt zwar das Sollen aus der Gelchichte; er letzt 
fich, um bey obigem Hegelfchen Beyfpiele zu blei- 
ben, wie ein Punct oder ein J auf die Gelchichte; 
aber feine Philofophie it im Widerfpruche mit fich 
felbfi, denn auch fie ringt ja nach dem Sollen, auch 
fie vollbringt fich ja ert durch das Sollen von einer 
Antithefe zur anderen oder von einem Mittelgliede 
durch alle Vermittelungen bis zu dem, was [eine 
Philofophie feyn und werden foll. Seine ganze 
Rechisphilolfophie, wo man’ zwifchen den feen en- 
gen und. weiten Mauern der Gefchichte wandelt, 
if ein Labyrinth von Natur- und Vernunft-Gefeizen, 
er it der Meifter, der die Vernunftgefetze zu Kalk 
und Mörlel nieder[chlägt, und nun ausruft: Hier find 
die Gebilde! 

Doch wir gehen zur Anzeige der Hegel- 
[chen Phänomenologie des Geiftes fort. Der Ver- 
lauf dieler Anzeige wird zeigen, wie fich unlere Be- 
merkungen zu einem felten Refultate über das Woe- 


fen des Hegelfehen Philofophiren, zufammenfchliefsen.- 
(Die Fortfetzung folgt in den Erg. Bil. No. 45 u. ff.) 


JUGENDSCHRIFTEN. 


4) Hartz, b. Kümmel: Erzählungen, Fabeln und 
Lieder. Hauptfächlich zur Uebung des Gedächt- 
niles, fowie zür Entwickelung fittlicher Degrifle, 
herausgegeben von M. Chr. Fr. Liebegott Se 
mon, Vesperprediger an der Nicolaikirche in 


ATL° Je: "2, 
Leipzig und Miigliede der asketilchen Gefell- 
fchaft in Zürich. ZEr/ter Theil. Moral. Vierte 
umgearbeileie und vermehrie Ausgabe. 1833. 
XII u. 368 S. 8. (14 er.) 

(Auch unter dem Titel: Moral und Religion 
in erläuternden Beyjptelen. Ein Schulbuch für 
Lehrer und Lernende, Erfier Theil. Moral, 
oder Erzählungen, Fabeln und Lieder u. f. w.) 


2) Leirzie, b. Cnoblöch: Sammlung von Bey- 
Jpielen , gröfstentheils aus dem wirklichen Le- 
ben. Nach Anleitung und zur Erläuterung des 
erftien Curfus [einer chrifilichen Religionslehre, 
von M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger u. 
f. w. 1834. IV u. 164 8. 8. 


Der würdige Vf. fährt fort, theils durch Erwei- 
terung und Vervollkommnung feiner früheren, theils 
durch Bearbeitung neuer praktifcher Hülfsbücher für 
den Jugendunterricht fich um diefen fo wichligen 
Gegenitand Verdienlie zu erwerben. Wie [ehr auch 
das Publicum diefs anerkenne, beweili die vierte 
Auflage des unter No. 1 aufgeführten Werkes, und 
eben fo beftätigen die Verbefferungen und Zufätze, 
durch welche der Vf. für die Vervollkommnung def- 
felben das Mögliche zu thun gefucht hat, wie we- 


nig ihm diefe Anerkennung gleichgültig fey. Er 
bemerkt felbfi in der Vorrede zu diefer neuen Auf- 


lage, dafs die marinichfaltigen und welfentlichen Ver- 
änderungen, welche dielelbe erhalten habe, nicht 
blofs den Stoff, fondern auch die Anordnung dellel- 
ben betreffen. Vorzüglich it der Vf. bemüht ge- 
wefen, bey jedem Abfchnitte und bey jedem einzel- 
nen Theile deflelben den welfentlichen Inhalt be- 
ftimmter anzugeben, was feinen Zweck nicht ver- 
fehlen wird. Wirheben defshalb einige Beyfpiele aus. 

Die Schrift enthält in zwey Hauptabfchnitten 
1) die allgemeine Tugendlehre; von Tugend und 
Laler überhaupt; 2) die befondere Tugendlehre, und 
zwar I, Pflichten gegen uns [elbfi, Selblipflichten ; 
I: Pflichten gegen andere Menichen, Nächtienpflich- 
ten; IH. Pflichten in Hinficht auf Gott, Religions- 
pflichten. Durch die nähere Angabe des Inhalles hat 
allerdings die praklifche Brauchbarkeit des Ganzen 
fchr gewonnen. So fieht dem erften Abfchnilte die 
nähere Bezeichnung voran: „Der Menfch ift zur 
Tugend — zum Gulleyn und Rechthandeln befiimmi 
und verpflichtet; — denn er hat Vernunft, Freyheit 
und Gewillen;““ dem zweylen: ‚Die wahre jugend 
it uneigennützig, d. h. wir [ollen das Gute fiets aus 
reinen Beweggründen, aus Liebe zu Gott und den 
Menfchen, und aus Liebe zum Guten felbit, folglich 
auch geräufchlos und in der Stille und mit’ Selbit- 
verleugnung und Aufopferung thun“; dem dritten : 
„Die Tugend macht einen fortwährenden Kampf 
mit den Neigungen, Begierden und Leidenfchaften, 
und mit den Verfuchungen und Neigungen zum Bö- 
fen in der Aufsenwelt nothwendig.« — Was die 
aufgenommenen Erzählungen betrifft, fo hätten wir 
gewünfcht, noch mehrere aus der wirklichen Gefchichte 
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mitgetheilt zu fehen. Manche erdichtete Kinder- 
anekdoten vom kleinen Karl u. [. w., die oft fall 
dallelbe wiederholen, konnten dafür wegbleiben- 
Verliölse gegen die Sprache, wie $. 170 in dem 
Liede: der Lügner: 
So kommt der Lügner meiltens an, 

Auch dann felbĝ glaubt ihm Feiner nicht, 

Wenn er einmal die Wahrheit [pricht. 
hätte der Vf. unbedenklich verbeflern können und 
follen. 

Was die Schrift No. 2 anlangt, fo ift fie ganz 
in demfelben praktilchen Geilte und gleich zweck- 
mälsig abgefalst, als die erfie. Nur hie und da find 
dielelben Erzählungen wiederholt. Den wahren Nu- 
tzen diefer Sammlung können wir nicht beffer als 
mit den auf der Kehrleite fiehenden kurzen Worten 
bezeichnen. „Lebendige Beyfpiele, lefen wir da- 
felbi, wirken kräftiger und dauernder, als die in 
Worten gegebene Lehre, als die todte Hegel; und 
fie werden die beablichligte Wirkung um fo weniger 
verfehlen, wenn fie aus dem Leben [elbfi eninom- 
men find.“ — In der Anordnung folgt der Vf. dem, 
erfien Curfus feiner chrililichen Religionslehre. In 
fieben Abfchnitten werden durch Beyfpiele -erläutert 
die Lehren: 1) von Gott, und zwar |. Dafeyn Got- 
tes, II. Welen — Eigenfchaften oder Vollkommenhei- 
ten Gottes, Ill. Werke Gottes — Schöpfung, Erhal- 
tung und Regierung der Welt. 2) Von ae 
fchen. 3) Von den pflichimälsiggn Gefinnungen des 
Menfchen gegen Gott. 4) Was it der Menich fich 
felbli fchuldig? Plichten des Menfchen gegen fich 
felbfi. 5) Was it der Menfch feinen Nebenmenfchen 
fchuldig? Nichlienpflichten, und zwar: I. was if der 
Menfch allen Nebenmenfchen ohne Ausnahme Ichul- 
dig? Allgemeine Nächlienpflichten, II. in befonderen 
Verbindungen und Verhälinillen — einige belondere 
Wächftenpflichten.— 6) Pfilichimäfsiges Verhalten des 
Menlchen in Anfehung der übrigen Mitgefchöpfe, — 
der Thiere und der leblofen Natur. _7) Jefus Chri- 
ftus. Bibel. Diefer letzte Abfchnitt fielli recht zweck- 
mälsig in den einzelnen Sätzen dar: 1) Jefus Chri- 
fus als den befien Religionslehrer und das vollkom- 
menfte Tugendmulier, 2) als den gröfsten Menfchen- 
freund, 3) als den gröfsien Kinderfreund 4) Jefus 
der Knabe, wie er feyn foll. Darauf et dann 
drey Ermahbuungen hergeleitet, und durch die Bey- 
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Spiele des Prinzen Leopold von Braunfchweig, eines 


Hausvaiers zu Einbeck im Hannöverifchen, und des 
Predigers Henke beflätigt, nämlich: 1) Schätze Chri- 
fi Belehrungen recht hoch! 2) Befolge willig und 
treu feine Gebote, und 3) Ahme [ein herrliches Bey- 
fpiel in.ailen Stücken nach! — Das Ganze befeht 
aus 271 kürzeren und längeren Erzählungen. 

Auch in dieler Sammlung it der kindliche Er- 
zählungston recht gut geiroflen, und fie verdient da- 
her Eltern und Erziehern als Hülfsmittel bey dem 
Gebrauche des von dem Vf, herausgegebenen Reli- 
gionslehrbuches angelegenilich empfohlen zu werden- 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Qvsouinuure und Leipzis, b. Ernfi: Das Wijfens- 
würdigfie von den phyfifchen Erfeheinungen an 
den Weltkörpern, vorzüglich an der Erde, nebft 
einem hundertjährigen Calender. Für Gebildete 
zum Selbfiunterricht, und für Gelchäftsmänner 
bearbeitet von G. A. Schumann, Subrector am k. 
Gymnafium zu Quedlinburg. Alter Theil: Von 
der Natur des Erdkörpers. XX u. 315 >. Mit 
1 lithograph. Tafel. 2ter Theil: Von der Natür 

‘der Himmelskörper. XV u. 338 S. Mit 4 li- 
thograph. Tafeln. 1832. gr. 8. (2 Thlr. 16 gr.) 


„Bey der Bearbeitung diefes Werkes leitete den Vf. 
die Abficht, denkenden Männern, welche fich über 
die wichtigfien phyfifchen Erfcheinungen auf der 
Erde und am Himmel belehren wollen, eine leicht 
falsliche und doch gründliche Erklärung des Wil- 
fenswürdigfien aus jenem weiten Gebiete darzubie- 
ten. Er hatte nämlich bemerkt, dafs oft gebildete, 
und in anderen Zweigen der Wilffenfchaften wohl 
bewanderte Männer, ihres Interelles an naturwillen- 
fchaftlichen Gegenfiänden ungeachtet, doch gerade 
darüber entweder gar keine oder nur [ehr unvoll- 
kommene Kenntnille befitzen, und er halte den 
Grund davon im Mangel einer durch Wohlfeilheit 
und Popularität gleich [ehr qualificirten Anweifung 
gelucht“ (Vorwort S. VI). Diefem Mangel foll nun 
durch das gegenwärtige Werk abgeholfen werden. 


Der erfie Theil handelt in zwey Hauptabfchnil- 


ten und mehreren Unterabtheilungen: Von der Erd- 
rinde und von der Atmofphäre. Was zuvörderfi die 
„Erdrinde‘ betrifft, fo leizt der Vf. bey deren Be- 
Ichreibi:ng die innere Belchaflenheit derfelben der 
äufseren entgegen, und handelt in jenem Capitel 
von den Gebirgsarten, der Llöhlen- und Kalk- Bil- 
dung und den foffilen Hnochen, wobey es nothwen- 
dig auffallen mufs, keinen Rückblick auf den Erd- 
hern und die darüber aufgefiellten Hypothelen zu 
finden. Das Ganze würde demnach beffer in die 
drey Abfchnitte: Erdkern, Erdkrufte, äufsere Be- 
Ichaffenheit der Erde, zerlegt worden feyn. In die- 
fem, auf die ‚‚äulsere Befchaffenheit der Erdrinde« 
bezüglichen Capitel wird nun zuerfi von dem ‚feften 
und dann vom flüffigen Theile der Erdoberfläche 
gehandelt. Sommer’s eben fo interellant als populär 
gefchriebenes „Gemälde der phyfifchen Welt“ dürfte 

anches darbieten, woraus dieler Abfchnitt hälte be- 
teichert werden können; und zu einem eben fo wif- 
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fenfchaftlichen als gedrängten Ueberblicke der hier 
vorgetragenen Materie. würden wir ihm.den Artikel 
„Erde“ in Gehler’s neuem phyfikalifchen Lexikon 
vorf[chlagen , wogegen er fich in der Vorrede auf das 
bey Weitem nicht fo empfehlenswerthe Fifcher’fche 
Lexikon bezieht. In einem Anhange zu diefer er 
ften Hauptabiheilung wird von dem Magnetismus ea 
der Wärme gehandelt. Es heifst dafelbi im Ein- 
gange: „Es giebt eine Art Eilenerz von dunkelbrau- 
ner Farbe, wovon ein Stück an zwey enigegenge- 
fetzten Puncten die Kraft hat, .eine merkliche Anzie- 
hung gegen das Eilen zu äulsern‘; eine Darfiellung, 
von deren Unangemelflenheit fich" der Vf. indels 
wahrfcheinlich fchon felbt überzeugt hat, da die 
Anziehung vielmehr dem ganzen Magnet beywohni 
und die Pole nur diejenigen Puncte bezeichnen, i 
denen fich diefelbe am auffallendfien äufsert. Der 
Vortrag ift nicht frey von mehreren ähnlichen Un- 
vollkommenheiten, die fich bey Vergleichung mit 
dem erfien befien, gründlichen Lehrbuche der Phy- 
fk leicht hätten vermeiden laffen. — Von en 
gen, was der Vf. über die Erfcheinungen der Wär- 
me beybringt, gilt das Nämliche; und wenn er z 
B. das, was er über Thermometer gelagt hat jetzt 
nochmals mit gründlichen Werken vergleicht [o 
wird er das Ungenügende leines Vortrags felbfi ein- 
[ehen. ’ 

Der zweyte Hauptabfchnitt des e 
handelt von der AnBlohäre. Wenn ap Banis 
Theil feines Verfuches eint überarbeiten follte, fò 
würden wir ihm eine forgfältige Benutzung dee Ar- 
tikels ,„AtmofJphäre*der Erde“ in der fchon erwähn- 
ten neuen Ausgabe des phyfikalifchen Lexikons von 
Gehler (Leipzig. 1825) empfehlen, welcher vielleicht 
nur aus der fireng wilfenfchaftlichen in die populäre 
Sprache hätte überfeizt werden dürfen, um gerade- 
hin für den Zweck des vorliegenden Werkes be- 
nuizt werden zu können. Für dasjenige aber, was 
über ‚‚Winde‘‘ beygebracht wird , hätte noch im, Be- 
fonderen Admtz Meteorologie benutzt werden fol- 
len, wo fich vorirefiliche Andeutungen finden. Rec 
wundert fich, diefe Hültsmitte] nicht einmal genannt 
zu finden: von ‚demjenigen, der ein willenf[chaftli- 
ches Werk fehreibt, darf man doch wohl verlangen 
dafs er fich zuerli mit dem Befien bekannt ehe, 
was vor 1m ın den betreffenden Fächern geleifiet 
worden if. Indels bemerken wir gern, dals gerade 
diefer Abfchnitt von den Winden, des Mangels je- 
ner Benuizung ungeachtet, zu den belferen des Bu- 
ches u SE ift dasjenige, was der 
` 00 
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Vf., zum Theil aus eigener Beobachtung, über den 
Höhenrauch beybringi, im Einverlländnils mit den 
Meinungen der befien neueren Phyfiker, ungeachtet 
Rec. felbt fich zur unbedingten Annahme dieler Hy- 
pothefe eines urfachlichen Zufammenhanges zwifchen 
jenem Phänomen und Moorbränden oder (dergleichen 
immer noch nicht entlchliefsem kann. — .Hinficht- 
lich der Aegenbuldung glaubt der Vf. den Einilufs 
der Elektrieität in Abrede ftellen zu dürfen; allein 
er braucht nur einmal einen Gewilterregen aufmerk- 
fam zu beobachten, um fich zu überzeugen, dafs die 
Gewalt-des Regens mit jedem Donnerfchlage wächlt, 
wodurch jener Einflufs aufser Zweifel geleizt zu 
werden fcheint. — Der Abfchnitt über das Nord- 
licht erhält durch eine eigene Beobachtung des Vfs. 
größseren Werth; doch möge er über dielfen Gegen- 
ltand eine kürzlich erfchienene, die Nordlicht- und 
Meteor - Maflen betreffende, kleine Schrift von Jde- 
ler vergleichen. Ueber Dämmerung dagegen hat 
Brandes wmehreres Sachreiche gefchrieben, welches 
nicht Alles benutzt fcheint. Was die Meteormaj]en 
betrifft, fo neigt fich der Vf. zu Chladni’s Hypothefe 
von- ihrem kosmilchen Urfprunge; allein die Ver- 
gleichung der Idelır’/chen Schrift über diefen Ge- 
genfiand wird feine Anficht wahrfcheinlich ändern, 
und ihm den tellurifeh - atmolphärifchen Urfprung 
unter einem weniger verwerflichen Gefichlspuncte 
zeigen. Der Umfiand, dafs die feinigen Concre- 
mente, welche man oft im Hagel findei, und deren 
tellurifch-atmofphärilcher Urfprung hiernach ‚doch 
aufser allem Zweifel ił, ganz die nämlichen Mi- 
fchungsbeftandiheile, wie die Meteorlieine, enthalten, 
lälst über ihre gemeinfchaftliche Eniliehung kaum 
noch einen Zweifel übrig. Aufserdem aber fellt 
Beffel in feinen kürzlich herausgegebenen Unter /fu- 
chungen über die Firaft, mit welcher die Erde För- 
per von ver/chiedener Befchaffenheit anzieht, noch 
andere Gründe für die tellurifche Hypotihele auf. 
Der zweyte Theil enthält einen hundertjähri- 
gen Calender , und einen ,,Leichtfafslichen Unter- 
richt über mathematfijche Geographie, Ajironomie 
und das Calenderwejen‘“, neblt einem meleor.ologt- 
‚Sehen Anhange. Jener Calender giebt für die Jahre 
1830 bis 1880 vollffändig ausgefchriebene Calender- 
iafeln, für den Zeitraum von 1380 bis 1930 dagegen 
nur die wichligeren Calendernotizen, den Tag des 
Olierfeftes, die Finliernille u. f. w.; und wir haben, 
bey Vergleichung des eigentlichen Zweckes diefas 
Buches mit dielen Notizen, die Frage cui bono? 
nicht unterdrücken können. — Ueber die zweyle 
Abtheilung bemerken wir folgendes. Die Darliellung 
des Unterfchiedes zwifchen Siernzeit und wahrer 
Sonnenzeit (S. 5) ermangeli eben fo (ehr der wil- 
fenfchaftlichen Präcifion als der Klarheit; der V£ 
würde beffer gethan haben, fich einem anerkannt 
ficheren , durch Deutlichkeit ausgezeichneten’ Führer, 
z B. Lalande (dellen Abrégé d’Astronomie nicht 
leicht im Stich läfst) abfchreibend anzufchliefsen. 
Mehr oder weniger gilt diefs auch vom Vortrage 
der zunächft folgenden afironomifchen Sätze; — wahr- 
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fcheinlich hat fich der Vf. nun fchon felbft über- 


zeugt, dals Vieles darin geändert werden mufs. Da 
dicie Gegenftiände ohnehin die ganze Aufmerklam- 
keit des Lernenden in Anfpruch nehmen, fo liegt 
demjenigen, der fie behandelt, die doppelte Verbind- 
lichkeit auf, fich der gröfsten Behutlamkeit im Aus- 
drucke zu befleilsigen, um die Schwierigkeiten‘ nicht 
ohne Noth zu häufen. Die Erklärung aber des 
Wechlels der Tageslängen, Sonnenhöhen und der 
Jahreszeiten, z. B. aus der [chönen Kopernikanifchen 
Hypoihefe »des befiändigen Parallelismus der Erdaxe 
und ihrer unveränderlichen Neigung gegen die Ebene 
der Ekliplik, wie fie hier gefalst ilt, [cheint jener 
Anfoderung nicht ganz zu entfprechen; eben fo gründ- 
lich als überfichtlich findet fich diefer allerdings 
fchwierige Gegenlland dagegen unter anderem im 
Artikel MWelijyfiem, in dem älteren Gehler’fehen 
phyfikalifchen Wörterbuche behandelt. So hätte fer- 
ner bey der hierauf folgenden Tabelle für die Glei- 
chung der Zeit angegeben werden follen, für wel- 
chen Meridian fie eigentlich gemeint fey, da fie, im 
firengeren Sinne, doch natürlich nur für Einen ganz 
wahr leyn kann. 

Die fogenannte z Topographie des Himmels“, 
unftreilig derjenige Abfchnitt, "weicher für die mci- 
lten Leler das grölsere Interefle darbietet, hätte, in 
feiner populären Geltalt, aus Littrow's populärer 
Altronomie, die wir dem Vin da er fie unter femen 
Hüllsmilleln nicht ausdrücklich nennt, überhaupt 
empfohlen haben würden, bereichert werden kön- 
nen; noch ausführlicher findet fich diefe anzieliende 
Difciplin in Aichter’s kürzlich’ erfchienener Aftrono- 
mie behandelt. Bey Benutzung diefer Werke würde 
z- B. die Darftellung der Durchgänge der Venus 
durch die Sonnenfcheibe gewils anders ausgefallen 
[eyn. — Was die Belchreibung des Erdinceres be- 
trifft, fo [cheint der Vf. befonders Gruithuifen gefolgt 
zu leyn; aber haben denn die genialen Hypothesen 
dieles Altronomen auch hinreichende Realität, um 
ohne ‚weitere Bezeichnung ihres Uriprunges aufge- 
führt zu werden? ; 

Der Vf. geht hiernächfi zur Calenderrechnung 
über, auf welchen Abfchnitt die meilie Sorgfalt 
falt verwendet worden zu feyn I[cheint, und der fich 
auch durch Vollfiändigkeit auszeichnet, welches wir 
um fo mehr billigen, als Calenderkenntnifs recht 
eigentlich im Zwecke dieles Werkes liegt. Den 
Schluls diefes zweyten Theiles machen meteorolo- 
g&yche Andeutungen, in welchen wir das wnbedinaste 
Verwerfen des Volksglaubens nicht durchaus billi-- 
gen. So hatz. B. die, in dielem Glauben begrün- 
dete und vom Vf. befirittene Behauptung eines hin- 
dernlichen Einfluffes des Vollmondlichtes auf Gewit- 
lerbildung, nach unferen vieljährigen Beobachtun- 
gen allerdings ihren Grund; und wenn ein Gewit- 
ter beym Vollmonde gleichwohl auskricht, fo ift es 
allemal [ehr heftig, zum Deweife, dafs nur ein be- 
fonderes Uebergewicht des elektrifchen Procelfes je- 
nen hindernden Mondeinflufs- hat überwinden kön- 
nen. 

š 
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Das Refullat der genauen Vergleichung dieles 
Werkes mit den beften Vorarbeiten leiner Art dürfte 
dahin ausfallen, dafs es, trotz der forgfältigeren An- 
ordnung einzelner Partieen, doch denlelben in man- 
nichfachen anderen Rückfichten nachlieht. 
D.N. 


Beruis, in der Nicolai'fchen Buchhandlung: Na- 
Zurgefchichie der jchädlichen und nützlichen 
Garten - Infecten und die bewährtefien Mittel 
zur Vertilgung der erfieren, von P. £r. Bouché. 


1833. 8. (20 gr.) 


Wir finden zwar in diefem Werke eine Menge 
fchädlicher und nützlicher Garleninlecten aufgeführt 
und deren Naturgefchichte gut be[chrieben; aber die 
weniglien derfelben bekümmern den Gärtner. Denn 
wenn man annehmen wollte, dafs alle Arten Rau- 
pen, die ich auf Gartenpflanzen aufhalten, und von 
denfelben leben, [chädlich wären, fo würde man 
alle Arten fürchten, und fo ungeheure Sicherheitsmals- 
regeln dagegen nehmen müllen, dafs die Kolien zu- 
verläffig jeden Gewinn überfteigen würden. Von 
welchem Belange kann wohl der Schaden [eyn, wel- 
chen das Abendpfauauge oder das Eichblatt auf den 
Obfibäumen anrichtiet? Und wie viele folcher Rau- 
pen wird man in einem Garten antreffen! Dafs es 
allerdings viele Raupen giebt, welche in Gärten Scha- 
den hervorbringen, z. B. die Weifslinge, und man- 
che Arten Raupen, die fich an Refeden, am Hespe- 
ris matronalis, an Rofen aufhalten, und folche ab- 
frellen, it bekannt; allein die Mittel, welche Hr. 
Bouché zu ihrer Vertilgung oder Minderung vor- 
fchlägt, find nicht minder- bekannt, und genügen 
nicht. Es kommt Alles darauf au, dafs diefe [chäd- 
lichen Raupen abgelucht werden! Das willen wir 
fchon länglt. Dafs aber der Koklweifsling durch Um- 
pflanzung mit Hanf abgehalten wird, dafs der Baum- 
weilsiing auf Ritierlporn fich arn liebfien und häufig- 
fen aufletzt, und lo leicht weggefangen werden kann, 
davon hat Hr. B. nichts gelagi. Das Abfuchen der 
Raupen mufs das Meilte zu deren Verlilgung beylra- 
gen. Dann foll man nur das Wegfangen der Vögel 
nicht dulden; denn im Frühjahre, wenn die Raupen 
an den Bäumen hervorkomimen, haben die meilten 
Ve es unleore unzähligen Sperken; keine 
EE Nahrung. Zudem werden felbft die Raupen 
die beym Abr a s j ? 

y ; uchen überfehen worden, von den fo- 
genannten Raupentödtern begierig aufgefucht. (Ich- 
neumonidae.) eine Maikäfer zu verliigen, wird das 
Abfchütieln derfelben am Tage wenig helfen. Dage- 
gen ift das Unigraben alles Landes im Herbite [ehr 
gut, weil die meilten Larven dabey zu . Grunde ge- 
hen. Die Schwalben find ihre befien Vertilger. Die 
Blattläufe zu vertilgen, hilft kein anderes Mittel, als, 
wo es möglich it, die ganzen Pflanzen fammt den 
Töpfen in Waller zu legen, und 24 Stunden darin 
legen zu laffen. Im Grofßsen, wo fich diefes Mittel 
nicht anwenden läfst, tragen Wiilerung, Schlagregen 
und rauhe Luft zu ihrer Zerfiörung bey. Ebenlo rei- 
niget man kleine Pflanzen von der Schildlaus. Die 
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nackten Schnecken find die ärgfien Feinde der jungen 
Saaten. Das Abfuchen der nackten Schnecken,. woel- 
ches Hr. B. empfiehlt, il oft, gar nicht möglich. 
Man darf nur im Herbfie das Land umgraben, und 
im Frühjahre dem Lande volles Sonnenlicht zukom- 
men lallen. In Gärten, wo viel Schatten ilt, halten 
fich die nackten Schnecken in Menge auf. Eine ent- 
gegengelelzte Behandlung haben die Erdflöhe. Nafe 
Pilanzen werden nicht vom Erdfloh angefallen. Die 
Kellerwürmer find in Treibkäften eine grolse Plage; 
es hilfi kein anderes Mittel, diefelben zu vertilgen, 
als Gefchirre, in welchen Weagenichmiere befindlich 
ift, auch Vogelleinn aufzufiellen. Wenn Hr. B 
glaubt, dals es [chon genüge, wenn, man alle diefe 
fchädlichen Garteninlecten kennt, und deren Natur 
beobachten gelernt hat, lo irrt er febr: denn die 
aufserordentliche Menge derfelben macht zu deren 
Vertilgung auch nur aulserordentliche Mittel erfoder- 
lich. Wenn wir auch die Natur dieler Infecten noch 
fo gut kennen, fo giebt uns diefe Kenninils doch 
kein Mittel, um die Schädlichkeit derlelben zu ver- 
hüten. Die Schnecken, die Blattläufe, die Maikäfer 
find auf einmal da, wir können es durchaus nicht 
hindern. Wenn ein Schwarm, Ganderiten einen Stock 
Syringa überfällt, wie läfst fich vorbeugen,, wie 
helfen? Rathe uns Hr. Bouché! Nur aus der Kenni- 
nifs der gefammten Naturkunde gehen die Mitel her- 
vor, welche die Schädlichkeit diefer Infecten min- 
dern. Wir erfahren nämlich aus der Naturkunde, 
‚dafs diefe Menge der Infecten nicht vergeblich da ift, 
und wenn wir uns umlehen, fo werden wir auch 
fogleich deren Vertilger wahrnehmen, und bey Ueber- 
ficht des Ganzen diefe Vertilger dann nicht verfolgen, 
fondern fie ungeltört lafen. Das. macht fich Alles 
von felbfi. Der Gärtner mufs nur, aufmerklam im 
Einzelnen, den fchädlichen Folgen durch Hiuweg- 
fchaffung der fchädlichen Infecten vorbeugen, nicht 
aber in allen Infecten Feinde erkennen. — Dals 
Maulwürfe im Garten Nutzen bringen, it durchaus 
unwahr. Noch fa viele Regenwürmer fchaden in 
einem Garien nicht fo: viel, als ein einziger Maul- 
wurf, indem die Regenwürmer durch öfteres Umgra- 
ben und Düngen vorzüglich im Herbfte bald veririe- 
ben werden.-— Druck und Papier der Schrift And 
gui. R 
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Möünxcnen, b. Fleifchmann: Norica. Neues ausführ- 
liches Handbuch für Alpenwanderer und Rei- 
fende durch das Hochland in Oefierreich ob der 
Enns, Salzburg, die Gafiein, die Jiammergüter, 
Lilienfeld, Mariazell, St. Florian und die obere 
Steyermark, von Helmina Witiwe von Chezy, 

eborene Freyin Filencke. Mit einer Charte und 


Anfichten. 1834. 8, 


Wir müflen der Vfn. das Zeusnils geben, dafs 
fie Gegenden zu Schildern verfieht, dafs fie diefelben 
zum Sprechen deutlich vor das Auge zu fiellen weils. 
Durch ihre eingefireuten Bemerkungen, hifiorilchen 
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Schilderungen, Reifeabenteuer, Unterredungen mit 
den  verfchiedenfien Perfonen. u. f. w. bekommt 
das Gemälde eine befondere Wärme, die wohlthut 
und felelt, eine Frifche, die Herz und Geif erfreut, 
einen Werth, der den meilien Reifebefchreibungen 
und Reifehandbüchern fehlt. Die Darfiellung ift edel 
und die Schreibart rein, wie man fie an den Schrif- 
ten von Helmina gewohnt if. - è 
Der Inhalt diefes trefflichen Buches ift: 1) Salz- 
burg. Der Imberg oder Kapuzinerberg, Hohen-Salz- 
burg, Rückblick auf die früheren Jahrhunderte, der 
Münchberg, der Nonnenberg, Hellbrunn, Schlofs 
Aigen, der Untersberg, die Abtey St. Peter, die St. 
Maximus-Höhle, Kirchhöfe, die Steingufsarbeit zu 
St. Thiemo, der Gaisberg, der Bürgelfiein, Rofeneg- 
gers Sammlung, Maxylon, M. Plain, Moofe. 
2) Wegweifer von Salzburg durch die Gafiein über 
Hallein, durch das Göhlgebirg, den Pafs Lueg, die 
Klamm nach Gaftein, den Wallerfällen, dem Kötfch- 
achthal, der Rauris, dem Grolsglockner, dem Stub- 
bachihal, dem Lufcherthal und zu jedem bedeutungs- 
vollen Puncte des Gafteiner Gebirg.. 3) Mondlee, 
des baierifchen Wrede Herrfchaft, die Siralsen nach 
Mondfee; der Thalgau, Schlofs Wartenfels, der 
Schafberg, St. Wolfgang am Aberfee u. f. w. 4) Der 


Attergau, der Puchberg, Steinbach, Atterfee, St. 
Georgen, Kohlgrube und Heilbad Wolfsegg, zwifchen 


Linz und Völklabruk u. f. w. 5) Ausführlicher und 
kurzer Wegweiler für Fufsreifende und Alpenfieiger 
von Linz über Gmunden, in das Kammergui, den 
Attergau, durch die Vichtau und Oberfieyermark, mit 
Berückfichtigung und Nachweis über alle auf diefem 
Landfiriche fich darbietenden Naturfchönheiten und 
Denkwürdigkeiten. Alle in diefem rafchen Ueber- 
blick bezeichneten Plätze und Partien finden. dann 
eine befondere, ausführliche Befchreibung. 6) Reife 
von Wien über St. Pölten nach den Stiftern Lilien- 
feld, St. Florian und Kremsmünfter. (Die Kailerin 
in St. Pölten, Ladislaus Pyrker, Held Eugen.) 7) Fuls- 
reife von Baden bey Wien über Mariazell, Eilenerz, 
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Admont, Sieizen, Aufsee nach Gmunden. Gmunden 
und die Umgegend. (Das Bergfeft des Erzherzog Jo- 
hann, der Kailerlifch, die Tropffieinhöhlen, St. Ma- 
ria Rehkogel in Mürzihal, der Grimming, Goilern, 
Hallfiadt, die Kreis, der Lindwurm, Lauffen, Ifchl, 
Weinberg, Unter- Traunfiein, Laudachfen, Gmun- 
derhöhle, Himmelreichwiefe, Calvarienberg, Allmün- 
fer, Gmunderberg, Ebenzweier, Traunkirchen, Kor- 
bachfall, Leinaftiege, Ausflug über die Grünau nach 
Steyer, löthelbachhöhle, die Halt bey Traunkirchen, 
der Sonnenftein, die Reindlmühle, Ebenfee, Offen- 
fee, der Erlakogl, die Niederweilsenbacher Alme, u. 
f. w.) 8) Der Badeort Ifchl und deffen nähere und 
fernere Umgebungen und Hochalpen. (Der wilde 
Lauffen, die Hallfiadi, Salinen, der See, Salzberg- 
Arbeiten u. f. w. in derfelben, Golazwang, der Dach- 
fiein. Der Schafberg, der hohe Schrott, die Hallers- 
wiefe, die Rettenbach - Alpen, das Weillenbachthal, 
St. Wolfgang, St. Gilgen, Fufcherfee, die Traun- 
wand, Kahlenberg, die obere Traun, Lofer, Glchwand 
Aulsee, Alten-Aufsee, der Lahngang, Wilden 
die Hochkoppen, der Weg von Mitterndorf nach 
dem Gundellee u. í. w.) 9) In einem Nachtrage: 
der Trauntall. 


Die Verfaflerin [chliefst ihr Werk mit einem 
Worte an den k. k. Regierungs-Präfidenien,, Gou- 
verneur von Ober-Öefierreich, Grafen Alois von 
Ugarte, in welchem man unter anderem lieft: „dals 
diefes Werk der Offenherzigkeit Seiner Excellenz 
manche Verbellferung und unter anderem die Ver- 
werfung des früheren Auflaizes über Salzburg ver- 
danke.“ Eine faubere Karte fiellt auch die weiteften 
Umgebungen von Gmunden vor, und die 2 Abbil- 
dungen zeigen uns den Weg durch die Wildalpen 
und eine perlpectivilche Anicht des Salzkammereu- 
tes in Oelterreich ob der Ens. — Die äulsere Aus 
ftattung der Norica und deren geringer Preis ma- 


chen dem Verleger Ehre. 
Schn. 
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Soutre Künste. München, b. Fleifchmann: Chinefi- 
fche Lebens-Bilder von Sing Hang. In den zwanglo en 
Reimen des Originals frey überfetzt von Sebaldus /vofhan- 
ker. (Ohne Jahrzahl.) 16. 4 
Diefe Lebensbilder von befchnittenen und unbe[ehnit- 
tenen Juden, Negocianten, Glücksritfern, Wucherern, 
Dieben, Banqueroutiers, Charlatans, Kup lerinnen, Bet- 
fchweftern, Spielern, Journalifien, Rabuliften, Egoilten, 


«m. Ele N. 


Pietiłen und anderen merkwürdigen Menfchenkindern 
find gegen die fchlimme und f[chlechte Welt gerichtet, und 
in ihnen werden die Lafter und Albernheiten gegeifselt, 
die jetzt leider nicht zu den feltenen gehören. Das ganze 
Büchelchen gewährt nicht nur eine heitere Lectüre, fon- 
dern es kann vielleicht auch dazu dienen, die Menfchen 


zu bellern. 
Schn. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der bisherige Vorfiand des königl. fächl, 
Minifterialdepartements des Innern, Hr. Staats- 
- Miniter von Lindenau in Dresden, ift auf 
fein Anfuchen der Gefchäfte eines Vorltandes 
entbunden worden, welche nunmehr dem Mi- 
nilter Hn. v. Carlowitz übertragen worden, hat 
jedoch die Direction der Commillion für die 
allgemeinen Straf- und Verlorgungs- Anftalten, 
fo wie der kunft- und wiffen[chaftlichen Samm- 
lungen, ingleichen der Kunftakademieen, bey- 
behalten. Auch if ihm der königl. Tächl 
Hausorden der Rautenkrone verliehen wor- 
den. 1 i 
Der erfie Infpector bey der königl. fächf. 
Gemäldegallerie, Hr. Prof. Friedr.. Matthäi 
in Dresden, hat den Charakter eines Gallerie- 
directors erhalten. 

Am 29 Mai wurde zu Göttingen das 50- 
jährige. Doctorjubiläum eines der berühmtelien 
und verdientefien Lehrer der dafigen Univer- 
fität, des Hn. Hofrath und Ritter Dr. Heeren, 
von einer [ehr zahlreichen Gelellfchaft feiner 
dortigen Verehrer und Freunde gefeiert. 


Hr, Prof. Dr. Twejten in Kiel hat den 
Ruf nach Berlin an Schleiermachers Stelle 
jetzt entfchieden abgelehnt. 


Der Bifchef von Linz, 


G. T. 
Ziegler, 


Hrer: 
baier. Civilverdienfkordens erhalten. 

Der katholifche Hofcapian der Kronprin- 
zellin Jo/ephine von Schweden, Hr. Stu- 
‚, dach, it vom Pape zum apohiolifchen Vi- 
car der katholilchen Miffion 
ernannt worden. 

Der Gymnafiallehrer, Hr. Pfarrius in 
Saarbrücken, ift als zweyter Oberlehrer am 
Friedrich- Wilhelms - Gymnafium in Cöln er- 
nannt worden. 

Der bisherige Schulamtscandidat, Hè, 
Ereda, ilt als Unterlehrer am Gymnalium zu 
‚Bromberg' angeftellt worden. 


hat das Commandeurkrenz des königl. 


in Stockholm 


Der König von Preuffen hat den Hn. Supe- 
rintendent Bartz zu Wolf im Regierungsbezirk 
Trier zum Cenlifterialrathe und auswärtigen 
Mitgliede des Confiftoriums in Coblenz, und 
den Hn. Confifiorialrath Aavenfiein in Lieg- 
nitz auch zum evangelilchen Schulrathe bey 


der dortigen Regierung , delsgleichen den 
bifchöflichen Commillarius, Hn. Pfarrer De- 


kowski zu Culmfen, zum Ehrendomherrn am. 
Domfüft zu Pelplin ernannt. 

Hr. Gymnafialdireetor Thormeyer zu Neu- 
ruppin ilt in den Ruhefand verfetzt, und 
die einfiweilige Verwaltung der Directionsge- 


Ichäfte bey dem Gymnafium in Neuruppin 
dem Hn, Prof. Starke übertragen worden. 


Hr. Prof. Eifen/chmid ift Rector des Gym- 
nalium in Schweinfurt geworden. 

Der Hr. Minilterialrath, Decan ‘und Pfarr- 
rector zu Sasbach, Dr. Demeter, it Domca- 
pitular der Metropolitankirche zu Freiburg ge- 


“worden. 


Hr.-Dr. jur. Hellmuth Winter in Berlin 
hat den Ruf zum ordentl. Prof. der politifchen 
Oekonomie und der Diplomatie an der Uni- 
verfität Kalan erhalten. 


Der Hr. Bergcommiffär, Dr. Karl Hart- 
mann,in Blankenburg, it Profelfor der Mine- 
ralogie an dem polytechnifchen Lyceum in 
Braunfchweig geworden. 

Hr. Pfarrer Dr. Hefekiel-in Halle hat den 
Ruf als Generalluperintendent und Conliftorial- 
rath in Altenburg erhalten. und wird wahr- 
[cheinlich Ende Augulis dahin abgehen, 


I. Nekrolog. \ 


Am 18 Jan. farb zu Odenfee der Dr. 
theol, Frederik Plum, Bifchof des Stiftes- Füh- 
nen, im 75 Lebensjahre, rühmlichft bekannt 
durch feine Ausgabe von A. Perfii Satiras 
c. commentar. crit. et exeg. Havniae 1827. 
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Am 24 Jan. zu Kopenhagen der Confe- 
renzrath Johann Peter Monrad, 76 J. alt. 

Am 24 Jan. zu Bath Edward Upham, 
Verf, einer History of Budhism und der 2 
anonym er[cbienenen Romane: Ramefes (1824) 
und Karmath- (1327). 

Am 29 Jan. Joh. Chrifiian Hermann Git- 
termann, Dr. d. Philofophie und- erher Predi- 
ger zu Emden, geboren den 27 Jul. 1763 zu 
Dunum in Oftfriesland. Er hat zahlreiche 
Schriften, theils theologilchen, theils hiltori- 
fchen, theils [chönwillenf[chaftlichen Inhalts 
hinterlaffen, und fich um Ofifriesland, infon- 
derheit um die lutherilche Gemeinde zu Em- 
den, fehr verdient gemacht. In früheren Jah- 
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ren hat er auch zu unlerer A. L. Z. Beyträge 
geliefert. s 

Am ız Febr. zu Wien der Beichtvater der 
Kaiferin von Oelterreich, Pater Franz Sebaft. 
Job, geb. 1767: 

Am 2 März zu London der Prof. der 
franz. Sprache am Kings- College, L. T. Fen- 
touiilac, geb. 1796- 

Am 10 März zu Paris der Dr. 
Arzt an der ital. Oper. 

Am 7 Juni zu Würzburg der Domcapitu- 
lar ‘Franz Nicofaus Rö/ch. Dr. der Philcfo- 
phie und Theologie und Prof. an dir dortigen 
Univerlität. 


Bennati, 


re ESERGSEICHEESEBIEEREBE E E EET EE 


LITER A-BRI SCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Ulm. In der Wohlerfchen Buchhandlung 
find folgende [ehr empfehlenswerthe Werke 
er[chienen: 

Dr. Hafslers, E. D., Paragraphen für den 
Unterricht in der Philofophie auf Gymna- 
fien und ähnlichen Lehrandlialten. ır Theil, 
Pfychologie und Logik. or Theil, Natur- 
recht und Moral. 30 Bogen. gr. 8. 1832 
— 34. ı Thlr. ı2 gr. od. 3 Al. 

Mojers, C. F. D., Bemerkungen zu Chrph. 
Mart. Wielands Ueberletzung und Erläute- 
rung fämmtlicher Briefe Cicero’s, theils 
rein philolog. und literar. theils befonders 
juridilchen Inhalts. Nach des Verfallers Tode 
herausgegeben von Dr. F, L. Martz. 2te 
Aufl. 5 Bog. gr. 8. 1834. 8-gr. od. 36 kr. 

Dr. Nagels, Ch., Lehrbuch der ebenen Geo- 
metrie, zum Gebrauche bey dem Unterrichte 
in Real- und Gymnafial- Anftalten; 85 Bó- 


gen mit 16 Steintafeln. gr. 8. 18354. 16 gr. 
od. ı fl. 30 kr. 
Beachtenswerhe Anzeige 
| für 
die Herren Schulvorfieher und Lehrer an 
Volks/chulen. 


Bey A. Wienbrack in Leipzig ilt fo eben 
er[chienen, und durch jede Buchhandlung zu 
bekommen: 


F. 4. P. Gutbier, Superintendent in Ohr- 
druff, kurzer Inbegriff aller notuwendigen 
und nützlichen Kenniniffe, ein Lehr- uud 
Lefe-Buch für Schüler in Stadt-, Land- und 
auch Sonntags-Schulen und zur Nachlele 


für Bürger und Landleuie, zur Beförderung | 


ANZEIGEN. 


der Realwilfenfchaften und einer vernünfti- 
gen Keligionserkenntnils. 
ir Theil, welcher die Naturlehre, Geogra- 
phie, Naturge/[chichte und Technologie 
enthält. "7% Bogen. )gr.’8..- Preis.-ı2 pr.; 
für Schulen in Partieen ı0 gr. 
er Theil, welcher die Lehre vom Men/chen, 
Sprachlehre, Welt- und Men/chen- Ge- 
‘ [ehichte, Arithmetik, Geometrie und Me- 
chanik enthält, mit ı Steindrucktafel. Der- 
[elbe Preis. 
ar Theil, welcher die Lehre der Religion be- 
. treffend, die Mythologie, Religionsge- 
Jehichte, biblifche ‚Gefchichte des alten 
Tefiaments, die Ge/chichte Jefu und der 
Apoftel, das Leben Dr. Luthers, die Re- 
ligioslehre Jefu nach feinem eigenen Aus- 
fpruche, den Inhalt der bibli/chen Bü- 
cher, die Angabe der Bekenntni/s/chrif- 
‚ten der protefiantifchen Kirche, den Kir- 
chenkalender mit der Zeitrechnung ent- 
hält. (Unter der Prelfe). 

Für die Brauchbarkeit diefes Buches [pricht 
unter andern der Umftand, dafs die beiden 
fertigen Theile- gleich im erften Monat nach 
Erfcheinen in mehreren Schulen Eingang fan- 
den. Ausführliche Ankündigungen find in al- 
len Buchhandlungen zu haben. 


Im Verlage von Julius Klinkhardt in Leip- 

zig ilt erlchienen: 
Zietz, J. H., Johannes Bugenhagen, zweyter 
Apofiel des Nordens nach feinen Lebens- 
fchickfalen und [einer Wirkfamkeit für die 


Gefhialtung der evangelilchen Kirche. Ein 
biographilchrer Verluch. _Zweyte Auflage. 
gr. 8: 1854. broch. 20 gr. 
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Bey: Carl Lorleberg in Aflchersleben ik 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben; P p 


Niemann, L. dy Gefchichte der Grafen von 
Mansfeld. Mit 3 lithogr. Abbildungen. gr. 8. 
geheftet. 22 Bogen auf weils Papier ı Thlr. 
20 gr. 


Unter der Prelfe befindet fich und nehmen 
alle Buchhandlungen Beftellung darauf an: 


Zittwitz, K. von, Gelchichte der Graffchaft 
Alcanien, insbefondere der Stadt Alchers- 
leben. gr. 8. circa ı Thlr. 12 gr. 


So eben it in meinem Verlage vollfiän- 
dig erfchienen, und durch alle Buchhandlun- 
gen des In- und Auslandes noch um den Sub- 
Jeriptionspreis zu beziehen: 

Krug (Wilhelm Traugott), 
Encyklopädifch- philofophifches Lexikon, oder 
Allgemeines Handwörterbuch der philolophi- 
[chen Wilfenfchaften nebft ihrer Literatur und 

Geichichte.e. Nach dem heutigen Stand- 
puncte der Wilfenichaft bearbeitet und 


a herausgegeben. 
Zweyte, verbefferte und vermehrte, Auflage. ` 
Vier Bände. Gr. 8. 215 Bogen auf gutem 


Druckpapier. Sub/eriptionspreis für jeden 
Band 2 Thir. 18 gr. 
Für die Befitzer der erfien Auflage ift von 
diefem Werke er[chienen: 
Des fünften Bandes zweyte Abtheilung, 
` enthaltend die Verbelferungen und Zulätze zur 
zweyten Auflage. Gr. 8. ı9 Bogen auf gu- 
tem Druckpapier. 20 gr. 
Leipzig, im Mai 1854. 
F, A. Brockhaus. 


Neunte Auflage 
der 


; Bibliothek 
deutfcher Kanzelberedfamkeit. 


In Zwanzig Bänden, 


jeder von drey Lieferungen zu nur 4 Grolchen. 


fächfilch. i 
Mit den von den ausgezeichnethen Künftlern 
nach Originalgemälden in Stahl gefiochenen 
Bildniffen aller berühmten Kanzelredner 
unlerer Zeit, ‘ 


Als Mu/fter/chule homiletifcher Bildung 


ward vor.kaum lieben Jahren unlere cla/fi/che 
Bibliothek der deut/chen. Kanzelbered/amkeit 
zum erfien Male eröffnet; die 2000 Exempl. 
‘arke achte Auflage, kaum der Prelle entnom- 
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men, ił bis auf ein Paar Hundert Exemplare 
vergriffen, und fchon mülfen wir die neunte 
Auflage diefes unendlich reichen homileti- 
[chen Nattonalwerkes vorbereiten. Wo ilt ein 
zweytes literärifches Unternehmen von Jolchem 
Umfang, das ähnlichen Erfolgs fich freute? 
Und wem dankt es denfelben? Einzig und all- 
ein dem heiligen und lebendigen Geile des 
erleuchteten Chrifientkums in [einer fiegenden 
Allgewalt! Ihr, jener Allgewalt der Wahrheit, 
die ein Aergernils it und ein ewiger befchä- 
mender Vorwurf allen Denen, welche die Zu- 
rückführung des Dunkels entfchwundener Jahr- 
hunderte zu ihrem Ziel erkoren haben, und 
theils in redlicher Verkehrtheit, theils in Je- 
[uitifcher Ablichtlichkeit das Licht zur Fin- 
fiernils, die Vernunft zur Gegnerin des Evan- 
geliums, und Chriftum zum Sündendiener ma- 
chen. Keine einzige Predigt, in welcher der 
Geil pietifiifcher Gnofis, der düftere Geiħ des 
trüben und unheimlichen Myfiicismus wohnt, 
— trüge fie auch einen gefeierten Namen an 
ihrer Stirn — fand eine Stätte in unlerer Mu- 
fierfchule homiletifcher Bildung. — Und ge- 
rade diefe fehe Ent[chiedenheit der Redaction, 
welche die Verbreitung eines Obfcuranten- 
Productes für Verrath an dem Genius der re- 
ligiöfen Geiliesfreyheit hält, gerade dieles un- 
beftechliche Halten an dem lauteren Evange- 
lium, durch welches Chriftus und Paulus die 
Macht der Finliernils zerfiörten, gerade das 
Princip des ächten Protefiantismus, welches 


"beym Bau des Werkes das Regiment führte, 


hat deflen glänzendes Re/ultat herbeygeführt. 
Denn es hat fich durch dallelbe unwiderlegbar 
erwielen, dals die bey weitem grö/sere Hälfte 
des theologilchen Publicums noch nicht Theil 
nahm am Verrathe der heiligen Wahrheit. 
Ehre dieler! Ehre.den zahllofen Predigern des 
göttlichen ‘Wortes, welche in unlerer Biblio- 
thek die Vorbilder ihrer hohen Berufsthätig- 
keit [uchten und fanden! Ehre auch den aka- 
demi/chen Jünglingen, die an den Multern, 
welche hier vor ihnen fliehen, die eigene Bil- 
dung zu vollenden entfchloffen fiad! 

Diele Mufier, diefe mit licherem Kenner- 
blick ausgewählten, wirklich cla/fifchen Pre- 
digten eines Reinhard, Röhr, Bretfchneider, 
Zimmermann, Dräfeke, von Ammon, Rufi, 
Schmaltz, Böckel, Löffler, v. Herder, Zolli- 
kofer, Marezoll, Schott, Eylert, Schleierma- 
cher, de Wette, Tifcher, Veillodter, Grei- 
ling, Niemeyer, Hanfiein, Schuderoff, Nean- 
der, Hüffell, Tz/chirner, Gro/smann, Zeh, 
und noch vieler anderer homilctifcher Meifter 
follen bey diefer neunten Auflage fehr bedeu- 
tend vermehrt werden. Wöchentlich fördert 
die Prelfe von den grofsen Kanzelrednern un- 
ferer Tage Ausgezeichnetes an’s Licht, und da- 
mit immer Einiges, das auf Clajficität vollen 
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Anlpruch hat. Aus dem guten Neuen das Befie 
zu wählen, und es in der Bibliothek für immer 
zu bewahren; durch fie ihm ert die rechte, 
reichlie Wirkfamkeit zu geben, ił ihr Beruf; 
denn die Bibliothek foll lich immer verjün- 
gen, Be darf nie veralten. 
Die angekündigte neunte Auflage wird 
daher zwey Bände mehr umfalfen; doch der 
Preis, nur $ Thaler für jeden Band, bleibt fo 
wohlfeil, als font; er wird nickt erhöht — 
Der Bibliothek Aeufseres wird auch nicht ver- 
ändert. Ein Format — Gro/s Octav — wie 
es fich für ein Werk, das jeder Bücherfamm- 
lung auch durch leine Geftalt zur Zierde ge- 
reichen will, ziemt, vortreffliches Papier. und 
fchöner Druck, die anziehendfte bildliche Aus- 
Rattung endlich werden uns den Beyfall jedes 
Käufers verdienen. — Zur Erleichterung der 
Anlchaffung fpalten wir jeden Band in 3 Lie- 
feıungen, won denen, vom ı Juli an, wö- 
chentlich eine zu 4 Grolchen fächfifch, (oder 
18 Kreuzer rhnl. oder 55 Silbergr.) in [chönem 
Umfchlag verfendet werden wird, r 
Bey Beftellüng von 10 Exemplaren erhält 
man in jeder [oliden Buchhandlung ein elftes 
gratis. 


Das Bibliographi/che Infiitut. 


In meinem Verlage it er[chienen, und in 
allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Einleitung in das deut/che Privatrecht,’ dar- 
geftellt zu feinen ‘Vorträgen vom Prof. Dr. 
Julius Weiske. Zweyie umgearbeitete Aus- 
gabe. Preis 6 gr., auf Schreibpap. 8 gr- 
Leipzig, am ı Juni 1834. 

Gufiav Schaar/chmidt. 


- 


‘An alle Buchhandlungen wurde fo eben 
verfandt: 


Becker, ‚Dr. G. W., der Rathgeber vor, 
bey und nach dem Bey/chlafe , oder fafs- 
liche Anweilung, den Beyfchlaf fo auszu- 
üben, dafs der Gelundheit kein Nachtheil 
zugefügt, und die Vermehrung des Ge- 
fchlechts durch [chöne, gelunde und ftarke 
Kinder befördert wird. ızte verbefferte 
Auflage. Geheftet. Preis ı2 gr. 


Vorfiehende Schrift wurde durch den oft- 
mals geäufserten Wunfch veranlafst, dals Neu- 
verheiwatheten ein Büchlein in die Hände ge- 

eben werden möchte, worin fie über den 
phyfilchen Zweck der Ehe, und die Mättel, 
ihn ficher zu erreichen, ohne den anderen Be- 


‚lung, namentlich gegen uns, enthält. 
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fimmungen der Organifation Eintrag zu thun, 
die nöthige Belehrung {änden. Unparteyilche 
Richter fällten den Ausipruch, dafs der Hr. 
Verfalfer feine Aufgabe befriedigend gelöf 
habe; auch beflätigen diels die wiederholten 
Auflagen zur Genüge. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


Unter dem Titel: „Der Liberalismus auf 
dem merkwürdigen Landtage zu Darmfiadt 
1833“ ilt in der [onft achtbaren Buchhandlung 
des Hn. G. F. Heyer, Vater, zu Gielsen, eine 
neun Bogen ftarke, allo der Cenlur unterwor- 
fene Schmähfchrift erfchienen, welche vorge- 
fiern dahbier von der hieligen Heyer’/chen 
Buchhandlung ausgetkeilt worden ift, und wel- 
che ein Gewebe von Verdreliungen, Unwahr- 
heiten und Verleumdungen gegen viele Mit- 
glieder der zweyten Kammer der im Novem- 
ber ı833 dahier aufgelöleten Ständeverfamm- 
An den 
eben genannten Hn. Verleger it daher geltern 
die Ichriftliche Frage gerichtet worden, ob ex 
es vorziehe, entweder felbft als Verbreiter die- 
fer Unwahrheiten und Verleumdungen gericht- 
lich belangt zu werden, oder den. Verfaller 
dieles Pasquills zu nennen. Nach erhaltener 
Antwort werden alsbald die geeigneten gericht- 
lichen Schritte erfolgen; und wir erluchen 
daher das grölsere Publicum, fein Urtheil 
über allen in- dieler Schrift gegen uns ausge- 
[prochenen Tadel, namentlich über die uns 
zur Lat gelegten verbrecherifchen Abfichten 
und Handlungen, vor der Hand aufzufchieben. 

Einer der beiden hier Unterzeichneten 
hat es ver[ucht, eine Pragmati/che Ge/chichte 
des aufgelöfeten Landtags zu [chreiben, Diefe 
Arbeit blieb aber bisher unvollendet, weil 
man nicht ohne Noth aufregen oder erbitteın 
wolite. . Da jedoch die leidenfchaftlichen An" 


griffe auf den aufgelöfeten Landtag fortdauern, 
fo erfcheint es nunmehr nothwendig, dals je- 


ner Verluch völlig ausgearbeitet werde; er wird 
in Verbindung mit einer überfichtlichen Dar- 
fiellung der Verhandlungen und Leiftungen des 
jetzigen Landtags baldıhunlichfi erfcheinen. 


Darmfadt, den ı Juni 1854. 


Geheimer Staatsrath Jaup, 
ehemals Präfident des zweyten Aus- 
fchulfes der vorigen zweyten 
Kammer, 
Rechnungskammerrath Blwert: 
ehemals Präfident des dritten Aus- 
fchulles. der vorigen Zweyten 
Kammer. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


I. Baumgäriners Buchhandlung zu Leipzig ih 
fo eben erl[chienen, und an alle Buchhandlun- 
gen verlchickt worden: 
M. Tulli Ciceronis 
De ED FIRE: es 
libri tres 
recen/uit ‚Audolphus Stuerenburg. 


Accedunt commentationes in gr. $. 
papier. Preis ı Thlr. 4 gr. 


Velin- 


Wie [ehr diefe ‚Ausgabe der Bücher de 


Officiis von allen früheren abweicht, wird 
man daraus abnehmen können, dafs der Her- 
ausgeber kein Werk des Cicero für corrupter 
hält- Aufser dem kritifch berichtigten Text 
aber und der Vorrede enthält diele Ausgabe 
einen Brief an den Hn. Conlifiorialrath Dr. 
Ilgen, worin die trefflichlien Erörterungen 
dieles fo gelehrten als [charflinnigen Mannes 
über viele Stellen der Rede pro Archia mit- 
getheilt werden; endlich Abhandlungen über 
einen Theil der lateinilchen Negationen. 

Wir verweilen hier auf die vielfache kri- 
tilche Anerkennung, welche delfelben Verfal- 
fers Ausgabe der Rede pro Archia unferes Ver- 


lags gefunden hat, und gewils werden die Er- , 


Wwäartungen, welche man von delfen fernerem 
‚literar. Wirken hest, durch diefes neue Re- 
fultat feines Talents und feines grofsen Flei- 
les aufs Glänzendfte gerechtfertigt werden. 


‚Je M. Duncanii 
Novum Lexicon Graecum 

ex Chr. Tob. Duncanii Lexico Homerico-Pin- 
darico vocibus fecundum ordinem literarum 
dispofitis retractatum emendavit et auxit 7, 
C. F. Rofi, Ph. Dr. Prof. u. f. w. 1552 Sei- 
ten in gr. 4. dreyfpaltig. Velinpapier. ge- 

bunden. Preis g Thir. 
Diefes inhaltreiche, deutfcher Gelehrfam- 
keit wahrhaft Ehre machends Werk, erfcheint 


bier durch einen rühmlichft bekannten Philo 
logen aufs Neue durchgearbeitet und viel ee 
mehrt, da es die englilche Ausgabe das Buch- 
drucker Duncan, welcher zuerft die alphabeti- 
fche; Ordnung Eintreten liefs, den alten Text 
des Damm aber Wort für Wort abdruckte, um 
nicht ‘weniger als 300 Quartleiten an Stärke 
übertrifft. | 

Wir überlalfen es der Kritik, ausführlich 
zu zeigen, in wie fern das Werk auf den 
Standpunct des heutigen philologifchen Wif- 
fens geführt worden ili, welche gründliche Ar- 
beiten der meue Herausgeber dafür geliefert 
hat, und in wie fern es die nun daneben 
werthlole englifche Arbeit übertrifft, 

Das Werk ift auch äufserlich herrlich aus- 
gelattet, und zeichnet fich durch grofse Cor- 
rectheit aus, 

N 
Corpus juris civilis 

recognoverunt brevibusque adnotationibus cri- 

ticis infiructum ediderunt Dr. Albertus et 

Dr. Mauritius Fratres Krigelii. ` (Editio 

ftereotypa). Opus uno volumine abfolutum 

Pars prior, Inftiitutiones et Digelta continens. 

Carton. 992 Seiten im gröfsten Lex, g. Preis 

2 Thlr. 18 gr. 


Bey felter Befiellung des »anze 
findet für dalfelbe noch ale A EE ARA cr 
von 3% Thlr. ftatt. ; 

Dieľe Ausgabe ift durch die Kritik bereits 
hinlänglich und von der günftigħen Seite þe- 
kannt. Neben feinen wilfenfchaftlichen gro- 
[sen Vorzüge, verweilen wir nur auf feine au- 
[serordentliche Bequemlichkeit zum Handge- 
brauch, da eine eigene [innreiche Einrichtung 
das Nachfchlagen auf’s Aeufserfie erleichtert. 
Die Verlagshandlung fügt hinzu, dals fie nach 
Möglichkeit dafür forgen wird, um diefe [chöne 
Ausgabe, trotz dem Unglücksfall des frühzei- 
tigen Ablebens des älteren Hn. Verfalfers, in 
kurzer Zeit zu einem erwünfchten Ende zu 
führen. 
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Für Aerzte, Chirurgen und Studirende. 


Pfennig-Eneyklopädie 
Mein A nn, a0: mi E 
oder ı 
bildliche Darfiellung der ge/amm- 
ten men/chlichen Anatomie ‘ 
nach Röfenmüller, Loder, Carl: Bell, Gor- 
don, Bock u.[. w. Geliochen von J. F. 
Schröter, mit erklärendem Text von Dr. 

Th. Richter, 


Wir laffen die vollfändige menfchliche 
Anatomie, welche fertig in unferen Händen 
it, fo dafs das Erfcheinen nie eine Unterbre- 
chung und Verzögerung erfahren wird, 
in Lieferungen zu 4 Jchwarzen Fupfertafeln 
in Quart, nebfi dem dazu gehörigen Texte, 

zum Preis von 7 Gr. 
für jede Lieferung von Monat zu Monat er- 
[cheinen. 


Diele Art der Veröffentlichung macht es 
fogar dem Unbemittelten leicht, fich in den 
Belitz des [chätzbaren Werkes zu fetzen, da 
dazu nur dio geringe Erfparnils von ı? Gr. wö- 
chentlich erfoderlich it, wodurch der Subfcri- 
bentin einer kurzen Zeit eine vollltiändige nach 
den beften Quellen bearbeitete Anatomie erhält. 


Drey Supplementbände 
der allgemeinen Encyklopädie der Haus- und 
Land- Wirıh/chaft der Deut/chen. 
Herausgegeben von Dr. C. W. E. Put/che. 


Diefe Supplementbände werden von fol- 
genden ausgezeichneten Gelehrten geliefert, 
Ho. Dr. Brehm in Renthendorf, Hn. Dr. 
Horn in Stadt - Bürgel, Hn. Dr. Kurr in 
Stuttgart, Hn. Haushofmeifier Teubner in 
Schleiz, Hn. Dr. und Profeffor Völker in 
Erfurt und Hn. Dr. und Profelfor Zenker 


in Jena. l . 
Sie’enthalten: 1) Die Iandwirth/chaftli- 


che Mineralogie. 2) Denjenigen Theil der 
Zoologie, welcher das grolse Heer der Thiere 
kennen lehrt, welche dem Landwirth in fei- 
nen Productionen und Gewerbe hindernd, 
ftörend oder verwültend entgegen treien, 
3) Die ökonomij/che Rechtskunde. 4) Den- 
jenigen Theil der Haushaltungskunft, wel- 
cher die Beköfigung des landwirtbfchaftli- 
chen Perľonals und die Küche überhaupt be- 
trifft. 5) Den Vogelfang. 6) Die Ferfi- 
technologie. 7) Zahlreiche Artikel der 
landwirih/chaftlichen Technologie,: weiche 
der verewigte Hermbfiadt zu, liefern unter- 
lalfen. 

Druck und Format wird fich den vorher. 
gehenden Bänden genau anfchliefsen. Jede 
Wiffen/chaft wird in 3 Abtheilungen gelie- 
fert, fo dafs jeder Band eine Abtheilung da- 
von enthalten wird. Das Werk wird mit dop- 
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pelten Seitenzahlen verfehen, damit diejeni- 
gen, welche es vorziehen, jede Wijfen/chaft 
zufammen für fich zu haben, diefelbe unter 
einem eigenen beygegebenen Titel be/onders 
binden lafjen können. Dem Ganzen folgt ein 
Regijter. 

Baumgärtners Buchhandlung und 

Indufirie - Comptoir. 


Wichtige Anzeige 
für das gefammte philologi/che Publicum, be- 
[onders für Lehrer, Studirende und Schüler. 


Hannover, im Verlage der Hahnfehen 
Hofbuchhandlung it [fo eben erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen, zu erhalten: 


Ausführliche Grammatik der griechi/chen 
Sprache, willenfchafllich und mit Rückficht 
auf den Schulgebrauch ausgearbeitet von Dr. 
Raphael Kühner, Conrector am Lyceum zu 
Hannover. Erter Theil. gr. 8. ı834. Velin- 
Druckpapier. 14 Thir. 


Bey Unterzeichnetem erfchien fo eben, 
und ilt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Deut/fch, C., der prakti/che Kopfrechner. Ein 
Leitfaden beym Unterricht im Kopfrechnen, 
in Bezug auf die oberen Schülerabtheilun- 
gen für Stadt- und Landfchulen. Preis 8 gr. 
(10 Sgr.) 

Grunert, J. A., Dr., Prof. an der Univerfität 
zu Greifswald, Lehrbuch der Mathematik 
für die mittleren Clallfen höherer Lehran- 
falten. 
ır Theil: Gemeine Arithmetik. Preis 14 gr. 
(175 Sgr) 

Preis 14 gr. 
(172 Sgr-) 

Von dem/elben Verfa/[er erfchien vor 2 

Jahren folgendes Werk, welches der empfeh- 

lendfien Recenlionen der vorzüglichfien kriti- 

[chen Journale Deutfchlands fich zu erfreuen 

hat, und das [eitdem in vielen Gymnalien des 

In- und Auslandes beym mathematilchen Un- 

terricht zum Grunde gelegt worden: 


Lehrbuch der Mathematik für die oberen 
Clalfen höherer Lehranlialten, von Johann 
Auguft Grunert. Erler Theil: Allgemeine 
Arithmetik. Zweyter Theil: Stereometrie. 
Dritter Theil: Ebene und [phärifche Tri- 
gonometrie. Vierter Theil: Kegelfchnitte. 
Jeder Theil im Preife à ı4 gr. (174 Sgr.) 


Der Verf. hat bey der Herausgabe diefer 
Werke vorzüglich den Zweck im Auge gehabt, 
den Schülern höherer Lehranftalten, befonders 
der Gymnalien, als Leitfaden beynr Unterrichte 


2r Theil: Ebene Geometrie, 
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ein Buch in die Hände zu geben, welches bey 
höchftier_ _Wohlfeilbeit andere Werke dieler 
Art doch rückfichtlich der Vollfiändigkeit über- 
trifft, indem es in gedrängter Kürze, ganz den 
neuefien Anlichten gemäls, beurbeitet, Alles 
enthält, worüber fich der mathematifche Un- 
terricht nach den Anfoderungen, welche die 
Zeit an denfelben zu machen berechtigt il, 
in den mittlern und obern Clalfen einer hö- 
heren Lehranftalt verbreiten dürfte, und fich 
zugleich den auf dielen Lehranftalten meiltens 
beliehenden äufseren Einrichtungen rücklicht- 
lich der einzelnen halbjährigen oder jährigen 
Curf[us u. dgl. genau anzufchliefsen [ucht, wes- 
halb auch jede Abtheilung einzeln zu den obi- 
gen Preilen verkäuflich ift. 


Ein ähnliches Werk über Phyfik wird in 
Kurzem folgen. 


Brandenburg, den ı Juni 1834. 
J. J. MWiefike. 


Literarifche Anzeige. 


So eben iħ erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


OEUVRES CHOISIES 


de 
LE SAG Br 
Nach der neuern Orthographie berichtigt, 
und mit einem vollltändigen 
Verzeichnille 
der Wörter und Phralen 
verlehen 
von 
M. Chrifiian Ferdinand Fliefsbach, 
Lehrer der franzöfilchen Sprache an der 
königl. Landesfchule zu Grimma. 
Leipzig 
Weidmann/che Buchhandlung 
1834. 


268 Seiten in 8. Velinpap. Preis: 16 gr. 


Literari/che Anzeige. 


ne; Verlag yon B. C. Ferber in Gie- 


Haupolder , Jof., Uebungsbuch für Anfänger 
in der lateini/chen Sprache, enthaltend aus- 
arlefene deutiche Beyfpiele zum Ueberfetzen 
iws Lateinilche u. I. w., nebfi o Tabellen, 
Zweyte [ehr vermehrte und verbeflerte Auf- 
lage. 8. 12 gr. od. 54 kr. 

. Die fchönen, ganz dem Kindesalter ange- 
Palsten, Beyfpiele, welche diels Uebungsbuch 
atlält, haben ichon die Einführung der ıten 
har age in vielen Schulen veranlalst. Wahr- 

t bereichert it jedoch die hier angezeigte 


EFZSHEITTER 
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ote Auflage, welche durch die neuerliche An- 
fügung der „Grundformen der deutfchen und 
lateinifchen Sprache, fo wie der zwey Ge- 
[ehlechts- und Conjugations- Tabellen“ eine 
fo hohe Brauchbarkeit erlangt hat, dafs nach 
dem Urtheil von Sachkennern jungen Latei- 
nern kein belleres Anfangsbuch in die Hände 
gegeben werden kann. Bey directen Beftellun- 
gen in Partieen werde ich die Einführung er- 
leichtern. 


Koch, Dr. A. L. Th., Weihefiunden des Le- 


bens. Mit einem [chönen Titelkupfer. Bro- 
chirt 20 gr. od. ı fl. 30 kr. 


- Puchta, Dr. W. H., (Landrichter in Erlan- 


gen), über die gerichtlichen Klagen, belon- 
ders in Streitigkeiten der, Landeigenthümer. 
gr. 8& 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 kr. 

Der berühmte Hr. Verfaller hat fich durch 
die Herausgabe dieles Werks unfireitig ein 
neues bleibendes Verdienft um die Wiffenichait 
erworben, und dadurch eine gefühlte Lücke in 
der deutfchen Literatur ausgefüllt.. Wie glück- 
lich Er feine Aufgabe gelöft, beweilt [chon jetzt 
gleich nach dem Erfcheinen der aulserordent- 
liche Beyfall des jurifiifchen Publicums, daher 
diels Werk bey keinem Jurilien vermilst wer- 
den Tollite. 


Snells, C. W. und F. W. D., Handbuch der 
Philofephie für Liebhaber. ıter Band em- 
pirilche Pfychologie. 3te Auflage. 16 gr. 
od. ı fl. ı2 kr. 

Das danze Werk befteht aus 8 Bänden und 
koftet 9 Thlr. od. 16 fl. 12 kr. 
auf einmal genommen aber nur 8 Thìr. 
od. 12 fl. 36 kr. 

Inhalt der übrigen Bände: 

eter Band; Aelfthetik) oder Gelchmackslehre. 

20 gr. od. ı fl. zo kr. HI. 1.. Logik, oder 

Verftandeslehre. zte Auflage. 18 gr. od. ı fl. 

21 kr. III. 2. Metaphyfik. ste Auflage. 18 gr. 

od. ı fl. 21 kr. IV. Moral-Philofophie. zie 

Auflage. ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. V. Philolo- 

phifche Religionslehre, gte Auflage. ı Thir. 

od. ı fl. 48 kr VI. Philofophifche Rechts- 
lehre. ı Thlr. 16 gr. od. 3 fl. VII. Einlei- 
tung in das Studium der Philofophie. ı Thlr. 

VIII. Gefchichte und Litera- 


od. ı fl. 48 kr. a 
tur der Philofophie. 2 Theile. ı Thlr. 8 gr. 
od. 2 fl. 24 kr. - 


Abermals die dritte Auflage des ıten Ban- 
des eines Werks, fo fehr geeignet, das für je- 
den nach Bildung firebenden Menfchen, und 
namentlich für jeden Studirenden unentbehr- 
liche Studium der Philofophie durch licht: 
volle und fa/sliche Darftellung "ungemein zu 
erleichtern; und dadurch das menichiiche Wil- 
[en vielfeitig zu fördern. Es [ollte aber auch 
die/s Werk in keiner höheren Schulanftalt 
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mangeln, und’habe ich zur leichteren Errei- 
chung diefes Zweckes den an fich billigen La- 
denpreis bey Abnahme aller Bände von ı2 Thlr. 
oder 21 fl. 36 kr. abermals bedeutend erma- 
fsigte — Bey Einführung einzelner Theile 
‘werde ich bey directen Beltellungen den Schul» 
gebrauch durch Partiepreife erleichtern. 


Zeit/chrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Linde, Marezoll, v. Schrö- 
ter, VII Bandes ı. 2s Heft. Preis des Ban- 
des von 3 Heften brochirt 2 Thir. od. 3. 
36, kr. 

Fortwährend find auch vollkändige Exem- 
plare der erlien 6 Bände diefes hinreichend 
bekannten Werks zum Ladenpreis von 12 Thilr. 
od. 21 fl. 36 kr. zu erhalten. Des VII Ban- 
des 35 Heft erfcheint in der Kürze, Zu er- 
halten durch alle Buchhandlungen. 


Gielsen, im Juni 1834. 
B. C. Ferber. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leip- 


zig ilt fo eben er[chienen, und an alle Buch- , 


handlungen verfchickt worden: 


Erläuterungen der Staatswirth/chaftslehre 


durch allgemein verftändliche Erzählungen. Aus 
dem Englilchen, der Henriette Martineau. 
No. I. — Leben in den ‚Wüfteneyen. Eine 
Erzählung. broch. 140 Seiten in 12. Preis 


9 gr. 
Die Medicin un/[erer Tage 


in ihrer Vervollkommnung durch das homöo- 
pathifche Heillyfiem; oder nöthiges Willen 
für alle allopathifchen Aerzte [owohl als ge- 
bildeten Nichtärzte in 'Abficht auf eben fo 
glückliche als [egensreiche Ausübung der 
homöopathifchen ‚Heilmethode; mit einer 
vollkommenen Anweilung zur zweckmälsi- 
en und beften Bereitungsweile hemöopa- 
thifcher Arzneyen. Ein Wort des Friedens 
und der -Verföhnung, an Deutfchlands Aerzte 
und ihre Kranken gerichtet von Dr. J. 
Braun. broch. Preis ı Thlr.. 12 gr. 


Dupuyiren’s klini/ch-chirurgijche Vorträge 
im Hötel- Dieu zu Paris, gelammelt und 
herausgegeben von einem ärztlichen Verein. 
Für Deutfchland bearbeitet von den DD, 
der. Medicin Emil Bech und Rudolph Leon- 
hardi. Erher Band. Erte und zweyte Ab- 
theilung. Mit 4 Kupfern. in gr. & Velinp. 
Preis 2 Thlr. 12 gr. 

Der 2te und letzte Band diefes 
wichtigen Werks it unter der Prelle. 


äufserft 


trz 


Abbildungen und Befchreibung aller bis jetzt 
bekannten Getreidearten 


mit Angabe ihrer Cultur und Nutzen, 

in acht Heften, 

Zur Förderung der wilfenf[chaftlichen Kennt- 
nifs, Gleichförmigkeit des Sytems und der 
Benennungen diefer erten ökonomilchen Ge- 
wächle unternommen von Johann Wilhelm 
Kraufe, Prediger zu Taupadel, Rodigakt 
und Jenalöbnitz, im Grofsherzogthum Sach- 
fen-Weimar-Eilenach, und die Originalzeich- 
nungen nach der Natur gefertiget von Dr. 
Ernft Schenk, akademifchem Zeichenmeilter 
in Jena. Zweytes Heft, enthaltend die Fa- 
milie: Triticum turgidum. Zehn Arten auf 
fechs colorirten Kupfertafeln, in gr. Folio. 
Preis 2 Thìr. 

Der Hauptzweck diefes deutfchen Pracht- 
und Original- Werks ił die noch [ehr mangel- 
hafte Kenntnifs aller Getreidearten auf einem 
leichten und ficheren Wege allgemeiner zu 
machen, und alle Irrungen und Widerfprüche 
darin endlich einmal zu beleitigen. Es ent- 
hält [onach getreue Abbildungen aller bekann- 
ten Hauptformen und Hauptvarietäten aller 
‚Getreidearten, — naturgemälse Benennung der- 
felben unter Hinzufügung der Provinzialnamen 
in .deutfcher, franzöfifcher, englifcher und la-' 
teinilcher Sprache — botanifche Befchreibung 
aller Theile .derfelben — Bemerkung über An- 
bau, Qualität und Benutzung derfelben. 

Dem zu 8 Heften berechneten Werke [oll 


‚ein Commentar: Anwei/ung zur Kenntni/s und 


Benutzung der fämmtlichen Getreidearter ent- 
haltend, folgen. 

Der Grund des Vorauser[cheinens des gten' 
Heftes ilt in der Vorrede angegeben. 

Das Werk erlcheint auf feinem Velin. in 
gr. Folio und die fein in Kupfer gefiochenen 
Blätter find prachtvoll colorirt. 

Aus der Befchreibung des Inneren und 
Aeulseren des herrlichen Werks wird man auf 
deffen wilfenfchaftlichen fowohl, als Kunt- 
werth [chlielsen können, und gebildete Land- 
wirthe werden fich gewils geneigt fühlen, fich 
daflelbe in der nächften Buchhandlung vorle- 
gen zu laffen, um fich von deffen grolser 
Nützlichkeit zu überzeugen. Den Bibliotheken 
naturfor[chender und ‘ökon, Geleilfchaften if 
der Ankauf unerläfslich. 


Durch alle Buchhandlungen if zu haben: 


Ueber das Abendmahl, das ächte Lutherthum 
und die Union, eine Vorlelung von Dr: 
Fritzfche,. Prof. in Halle. 8. 4 gr. 


die Gebauer/che Buchandlung 
in Halle. 
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INTELLI 


JENATI 


GENZBLATIT 
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SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


I 


J u Noa 


ea Pateda 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Dea bisherige College an der latein, Haupt- 
[chule des Wailenhaufes-,zu Halle und Privat- 
docent an der Univerlität dalelbfi, Hr. Dr. C. 
Fr. Gottl. Fört/ch, ift Rector des Domgym- 
naliums in Naumburg geworden. 

Hr. Dr. Ludwig Fr. Kämtz, bisher au- 
[serordentl. Prof. in der philol. Facultät zu 
Halle, hat eine ordentl. Profellur in gedachter 
Facuität erhalten. 

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. G. 
Maginus zu Berlin, it zum aulserordenil. 
Prof. in der philol. Facultät dafelbfi ernannt 
worden. Ki 

Hr. Dr. Rich. O. Spazier in Paris ił Mit- 
glied des unter Guizot, Thiers, Michaud u 
A. feit Anfang dieles Jahres begründeten. ın- 
stitut historigue geworden. 

Hr. Geh. Rath Uwaroff in Petersburg, bis- 
heriger Dirigent des Minifteriums der Volks- 
Aufklärung, iñ zum Miniħer diefes Departe- 
ments ernannt worden. K 

Die Licentiaten der Theologie, Hr. Dr. 
ph. Jul. Müller, zweyter Univerlitätsprediger 


in Göttingen, welcher kürzlich einen Ruf als 


Director eines homiletilchen Seminars in Mar- 
burg abgelehnt hatte, und Hr. Dr. Retiberg, 
letzter durch mehrere kirchen - hiliorifche 
Schriften dem theol. Publicum rühmlichfi be- 
kannt, haben aufserordentliche Profelluren in 
der theologilchen Faculiät erhalten. 

Am ıo Juni wurde in Oxford, bey Gele- 
genheit der feierlichen Inkallirung des Her- 
zogs von Wellington als Kanzler der Univer- 
tät, an 20 ausgezeichnete Engländer und Aus. 
länder der Grad eines Doctors der Rechte ho- 
noris caufa. verliehen. Unter ihnen belanden 
fich der niederländilche Gelandte, Hr. Dedel; 
der frühere rulfifche Gefandte, Graf Matusze- 
wicz, die Herzöge von: Bucclegh und New- 
cafile und Graf von Winchelfea. p »* _ i 
< Der König von Preuffen hat den bisheri- 


gen Oberlandsgerichtsrath, Hn. von Kleift in 
Berlin, zum Geh. Juftiz- und vortragenden Rath 
im Jufiizminilterium ernannt. 

Der Bifchof von Pallau, Hr. K. J. Ricca-' 
bona feierte vor Kurzem fein zojähriges Prie- 
fierjubiläum, bey welcher Gelegenheit er vom 
Könige von Baiern den Ludwigsorden erhielt. 

Der Bifchof von Wermland, Hr. Dr. He- 
drén, it zum Bilchof des Stiftes Linköping. er- 
nannt worden. 

An die Stelle des verftorbenen Bilchof Dr. 
Wittmann in Regensburg hat der König von 
Baiern Ho. Fr. Xav. ‘Schwäbl, vormaligen 
Gymnalfial-Profeifor, Prodecan und Pfarrer in 
Oberviehbach,, feit 1825 Domcapitular des 
Erzb. München - Freyfing und Kanzleydirector, 
einen Schüler und vertrauten Freund des ver- 
Rhorbenen Sailer, ernannt. 

Der griechifch unirte Bifchof von Lithauen, 
Sjemafchka und der röm. kath. Bifchof von 
Kamieniez, Hr. J. Pawlowski, haben den kail 
‘ruff. St. Annenorden erfter Clalfe erhalten. 

Hr. Schinas it zum königl.' griech, Mini- 
fterialrathe beym Cultus und königl. Procura- 
tor bey der heil, Synode ernannt worden. 

Der Cand. philol Hr. Dallmeyer aus 
München it zum Profellor der Philofophie am 
Gymnafium zu Soluthurn ernannt worden. 

Hr. General Radoffevich von Rados in 
Wien it zum zweyten Vicepräfidenten beym 
kaiferl. Hofgerichtsrathe befördert worden. 

Hr. Prof. Jáger zu Tübingen hat das von 
ihm bekleidete Nebenamt eines Ephorus an 
dem evang. theolog. Seminar niedergelegt, da- 
gegen ilt er in den vollen Wirkungskreis eines 
Profel[lfors an der philofophilchen Facultät ein- 
geletzt worden. 

Dem f[eitherigen Confiftorialfecretär Hn. 
Gaupp zu Tübingen ilt die Stelle eines eten 
Alleffors bey dem evangel. Conlifiorium über- 
tragen, und der Hr. Dr. Fifcher aus Herren-, 
berg it zum Privatdocenten für die Fächer 
der Philolophie ernannt worden. 

Dem gelchäftsführenden Mitgliede des mit 
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dem Finanzminifterium verbundenen, katililch- 
topographifchen Bureau, Hn. Öberlteuerrath 
v. Memminger, ilt der Titet eines Oberfinanz- 
Raths verliehen worden, 

Der Profeflforatsverwefer Hr. Volz am obe- 
ren Gymnafium zu Rottweil it zum Prafelfor 
an diefer Anftalt ernannt; und dem Helfer Hn. 


Schneckenburger zu Herrenberg ilt die nach-. 


gefuchte Dienftentlaffung, behufs der Annah- 
me einer Lehrlielle an der Akademie zu Bern, 
ertheilt worden. 

Die Stelle eines Ephorus am’ ev. theolo- 
gilchen Seminar zu Tübingen hat Hr. Dr. 
Sigwart erhalten. 

Des Grolsherzogs von Sachl[en - Weimar- 
Eifenach Königl. Hoheit haben dem. Hn. Geh. 
Kirchenrath und ordentl. Profellfor der Theo- 
logie an der Univerfität Jena, Dr. L.-F. O. 
Baumgarten- Crufius, das Ritterkreuz Höchk- 
Ikres Hausordens vom weilsen Faiken- ver- 
liehen. 

Der bisherige Ölterreichifche Bundestags- 
gefandte und Präßident des Bundestages, Hr. 
Graf von. Münch- Bellinghaufen, if von Sr. 
Maj. dem Kaifer vom Oelterreich zum Vice- 
Staatskanzler ernannt worden, und geht in ei- 
‚niger Zeit nach Wien ab. Statt feiner foll 
Hr. v. Wagcemann als Bundestagsgelandter ein- 
treten. 

Hr. Hofrath Tieck in Dresden hat zu fei- 


nem 6ı Geburtstag vom König von Baiern ein 


eigenhändiges Schreiben und das Ritterkreuz 
des Civilverdienfiordens der baierifchen Krone 
erhalten „wegen der ausgezeichneten Verdien- 
fie, die Hr. 7. als Schöpfer der neuen roman- 
tiflchen Poefie habe.“ 


I. Nekrolog. 


Am 8 März fiarb zu Regensburg Dr. G. 
Mich. Wittmann, Jubelpriefier und Bifchof 
zu Regensburg. Er war 1760 zu Pleille ge- 
boren. ‘Im 23 Lebensjahre wurde er zum 
Priefter geweilit, [päter ins bilchöfliche Semi- 
när zu Regensburg gerufen, und zum Subre- 
gens der Scripturifiik hebr. Sprache und Liturgi- 
Rik ernannt. Später wurde er Domeapitular und 
Pfarrer, Domprobfi und Weihbifchof und zuletzt 
zum Nachfolger des verltorbenen Bifchofs Sai- 
ler ernannt. 3 

' Am rg April zu Rom Girol Amati, Scri- 
ptor der Vaticanifchen Bibliothek und Cenfor 
der römifchen Akademie der. Archäologie, ein 
ausgezeichneter Hellenift und befonders fleifsi- 
ger Mitarbeiter am Giornale arcadico. 

Am 18 April zu Albano bey Rom Dr. 
Kelly, kathel. Erzbifchof von Tuam in Irland. 

Am 8 Mai zu Paris Graf Real, einer der 
feurigfien Redner der Revolution und Anklä- 
ger des Revolutionstribunales, unter Napoleon 
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Chef der Geh. Polizey und 'Staatsrath, einer 
der Hauptredacteurs des Code Civile, während 
der Reltauration verbannt. 

Am ır Mai zu Görz der Erzbifchof und 
Metropolitan von Illyrien, Jofeph Walland, - 
72 Jahr alt. 5 

Am 23. Mai zu Strafsburg Heinr. Lagar- 
mitte, [eit 1833 Redacteur des Journals des 
Ober- und Niederrheins, ein geachteter und 
hoffnungsvoller Schriftfieller, 27 Jahr alt. 

Ara 24 Mai zu Erlangen Dr. Georg Chrifi. 
Fr. Seiler, Herzogl. S. Cob. Goth. Rath, 70 
Jahre alt. 

Am 4 Jun. zu Berlin der Königl. preulf. -~ 
Jufizcommillionsrath und Regierungsfiscal Carl 
Ad. Riemann, 64]. alt.. 

Am 5 Juni zu Wittenberg Dr. Joh. Gott- 
fried Möj/sler, königl preu.. Jufiizcommillar 
dalelbi, als jurift. Schriftiteller bekannt, 64 
Jahre alt. 

Am 10 Juni zu Heidelberg einer der be- 
berühmteftien Lehrer an dafiger Univerlität, 
Dr. Carl Chrift. v: Langsdorf, ordentl.. Prof. 
der Mathematik, im 78 Lebensjahre. Er war 
am ı8 Mai 1758 geboren. In feinen letzten 
Lebensjahren hatte er fich falt einzig und allein 
mit theologilfchn Studien be[chäftigt, auch meh- 
rere theologilche Schriften, z. B. „‚Blölsen der 
proteltantilchen ‘Theologie u. [. w. und ein 
Leben Jefu“ herausgegeben, welche der [iren- 
geren rationaliliilchen Richtung huldigen. 

Am ı8 Jun. zu Bonn an der Lungenf[ucht 
der k. pr. Geh. Oberregierungs-Rath Dr. 
Chrift. Ludw. Friedr. Schultz im noch nicht 
vollendeten 53 Jahre [eines dem Staatsdienfie 
und den Willenfchaften treu gewidmeten Le- 
bens. Das in der J. A. L. Z. d. J. No. 97 — 
89 recenlirte. Werk: Grundlegung zu einer 
ge/[chichtlichen Staatswiflen/chaft der Römer, 
Cöln, 1833. wird. in der gelehrten Welt fei- 
nem Namen ein bleibendes Andenken fichern. 
Die mit [o viel Einfeitigkeit und Leidenfchaft- 
lichkeit dagegen hervorbrechenden Stimmen 
beweilen nur die Gefahr, welche es gewillen 
Lieblings- Hypothelen, die man fo gern als 
ausgemachte Wahrheiten aufftellen ‚möch- 
te, zu bringen drohet, und werden eine un- 
befangene Anerkennung des Verdienltlichen 
eines Werkes, das, ungeachtet [einer Mängel, 
einer freyen und [elbfitändigen Kritik die 
Bahn bricht, nicht hindern Können, _ Sein 
vieljähriger Briefwechfel mit Goethe dürfte 
nun wohl gedruckt werden und ein mannich- 
faltiges Intereffe gewähren. Die Nachricht von 
feinem Wieder- Eintritt in den activen Staats- 
dienft, woraus, er lich feit 9 Jahren zurückge- 
zogen hatte, traf an dem Tage ein, wo er im 
Begriffe war, einem höheren Rufe zu folgen! 
Dals er [einer zahlreichen Familie kein Ver- 


7 


mögen hinterlälst, gereicht ihm, dem, aufser 
anderen: wichtigen: Finanz- Gelchäften, im J. 
1810 — 13, die: FHauptleitungs des Schlefilchen 


WONFFETE ern 
m nein 
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Säcularilations- Ge[chäfts überträgen war,-zum 
grölsten  Ruhme... Have. "candida et pia 
anıma! 


` 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


T. Ankündigungen: neuer Bücher. 


Bey Craz und Gerlach. in Freyberg ift 
er[chienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: 


Kühn. K. 4A:, Handbuch der: Geognofie: 
Mit Rückficht auf die’ Anwendung dieler 
Wilfenfchaft auf den. Betrieb: des- Berg- 
baues. rr Band, mit einer lithogr.. Zeich- 


nung. gr. 8. 4 Thir. 12 gr. 


In meinem Verlage ift er[chienen : 


Welfelingü, Petri, Obfervationum variarum: 
libri duo. Accurate edidit, elogium W effe- 
lingii praemilit, [uasque adnotationes: atque: 
indices locupletiffimos: adjecit C.. H. Frot- 
/cher, Ph. Dr. et Prof. E. D. in Univ. Litt, 
Lipt. 8 maj: 1832. x Thlr. 


Julius Klinkhardt in Leipzig.. 


In der Wienbrack’fchen Buchhandlung zw 
Leipzig und Torgau ift fo eben erlchienen, 
und durch jede Buchhandlung zu bekommen: 


ZENO®NINTOZ ATOMNHMONETMATA, 
Xenophontis Commentarii. Cum Annota- 
tionibus edidit Dr. G. A. Sauppe. gr. 8- 
Preis r Thlr., für Gymnalien in: Partieen 
20 gr.. 


Diele: Ausgabe: hat zum Zweck, den wah- 
ren Bedürfnillen der Schüler in den oberen 
Claffen der Gymnalien [o zw genügen, dals 
diefelben mit deren Benutzung auf die öffent- 
liche Lection. [ich hinlänglich vorbereiten kön- 
nen, und fo ‘dem Lehrer, der gewils {elbit 
viele dankenswerthe fprachliche Erörterungen 
darin findet, das = : ä 

i - Interpretationsgelchäft er- 
leichtert und abgekürzt werde. Ein correc- 
ter Text, — die zur richtigen Beurtiheilung 
des Inhalts, beflonders des philofophilchen, 
dienende Einleitung — die in den Anmerkun- 
gen enthaltenen Spracherläuterungen, — ein 
vollffändiger Index über den Inhalt des Com- 
mentars, ein Index jcriptor.m und eine 4p- 
pendix critica, — Diels und der billige Preis 
Machen die Ausgabe zur Einführung; in. Gym- 
Nafien belonders geeignet. 


Bey J. Ch. Krieger in Caflel ift er[chie- 
nen, und in allen guten Buchhandlungen zu 
haben: 


Hodiesne, Grundregeln der franzöfi/chen Spra- 
che; Auch unter dem Titel: Principes ge- 
neraux et élémentaires de la langue fran- 
çaise gr. 8. (115 B.) 1834. n. 10 gr: 

Pfeiffer, Dr. B. W., kurf. hef.. Oberappella- . 
tionsrath, Ge/chichte der landfiändi/chen 
Verfa/Jung in Kurheffen. Ein Beytrag zur 
Würdigung der neueren. deutlichen Verfaf- 
fungen: überhaupt. Aus authentifchen Quel- 
len mitgetheilt. gr. 8. 21 Bog. 1834. geh. 
t Thlr.. 6 gr. 

Rehm, Dr: Fr., Handbuch der Gefchichte des 
Mittelalters. zr Bd.. öte Abth. — Auch une 
ter dem Titel: Gefchichie des Mittelalters 
feit dem Kreuzzügen. ır Theil, das Zeitalter 
der Kreuzzüge, ete Abthl. Gelchichie des 
Morgenlandes.. (Fortfetzung von dem Hand- 
buche und dem Lehrbuche der Gelchichte 
des Mittelalters, von demfelben Veirfaller.) 
Mit 9 Stammtafela.. gr. 8. 1834. ‘2 Thlr.. 
12 gr. 

Theobald,. A., über das Verhältnifs der Gym- 
.nafial- Lehrer zu den: Eltern. ihrer Schüler 
und die Bedingungen einer erfolgreichen 
gemeinfchaftlicheu Jugenderziehung.. gr. 8» 
(43 B.) 1834. geh. 8 gr: 


II. Ueberfetzungs: Anzeigen.. 
Tübingen. Bey C.. F. Ofiander ift fo 
eben erf[chienen: 


Fr. Magendie, Lehrbuch der Phyfiologie. 
Aus dem: Franz. üherlfetzt mit Anmerkun- 
gen und Zulätzen von Dr. Cë Elfäffer. 
Dritte verb. und verm. Auflage. In 2 
Bänden gr. 8& ır Band 2s Heft. 

Der ıfte Band it nun gelchloffen, und 

enthält 25 Bogen und 4 Tabellen, 
Der 2te Band erlcheint im Augufi; beide 
Bände kotem 3, Thlr: 


II. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Herabgeletzter Preis. 


Anfelm von Feuerbachs kleine Schriften ver- 
mifchten Ir. haltes, gr. 8. Nürnberg, bey 
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Joh. Adam Stein. 27 Bogen. ‘hatt 4 Al. 
20 kr. od. 2 Thir. 12 gr. zu ı fl. 48 kr. od. 
i Thir: 


Ganz befondere Aufforderungen und Ver- 
günftigungen veranlaffen mich, den Vorrath 
gegenwärtiger Auflage dieles Werkes auf ei- 
nen Preis herabzufetzen, der jedem. Gebilde- 
ten, befonders aber allen und jeden Jurifien 
und jedem Lefeinfiitute die Anfchaffung mög- 
lich machen foll. Der Zweck ilt:. Möglichfie 
Verbreitung der An/fichten und Gefinnungen 
diefes gefeiertfien und freyfinnigfien aller 
Staatsmänner. 

Eine etwa nothwendig werdende Neue 
Auflage wird unverändert und zum alten La- 
denpreife abgedruckt. 


IV. 


Am 22 Sept. d. J. wird in Erlangen die 


Bücher- Auctionen. 
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aus 2657 Bänden beltehende gehaltvolle Biblio- 
thek des verftorbenen Hn. Geh. Hofraths von 
Glück verlieiger, worüber Verzeichniffe in 
den meien Buchhandlungen und bey den 
Hon. Antiquaren, auch in Leipzig bey Hn. 
Steinacker und in Frankfurt a. M. bey Hnn, 
Gebhard u. Körber zu haben find. Aufträge 
darauf wird Hr. Antiquar Aeerdegen in Fürth 
und Hr. Secretär Geiger in Erlangen mit 
gewohnter Pünctlichkeit am Verfirichstermin 
übernehmen, auch für die Verfendung auf die 
billigfie Weile gelorgt werden. Aulser obiger 
Bändezakl wird noch eine beträchtliche Samm- 
lung juridifcher Dilfertationen, Programmen 
nnd kleinen Abhandlungen, -beftehend in 115 
Quartbänden, 7 Octavbänden und 3400 unge- 
bundenen Piegen zum Verkauf ausgeletzt. 


‚ Portofreye Briefe wird die Palm/che Ver- 
lagsbuchhandlung zu Erlangen zur weiteren 
Beförderung übernehmen, 


es zz he DJ eee)e*EEEEEEESESE EEE 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juni-Hefte der I. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 47 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verl 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). a 


Aue in Altona 101 — 106. 
Auernkeimer in Regensburg 101 — 


106. 
Bachem in Cöln 109. Gebauer in: Halle 116. 
Brockhaus in. Leipzig 101—106. Groos in Karlsruhe 109. 


114. 115. E. B. 44. 
Cnobloch in Leipzig 119. 
* Dannheimer in Kempten 101—106. 
Dollfufs in Ansbach 101 —106 (2). 
Duncker u. Humblot in Berlin 118. 
119. E. B. 45. 46. 
«Dümmler in Baglin 101 Ap 
b in Ul . B. 44. 
oem in Nürnberg 101 — 106. 
Elwert in Marburg 116. 
Eain In Berlin 110. 111. E. B. 22. 
Ernft in Quedlinburg und Leipzig 
120. 
Faber in Magdeburg 107. 
Fleilcher in Leipzig 115. 


106. 


Hahn in Hannover 107. 108. 
Harimann-ın Leipzig 
Hasper in Karlsruhe 101—106 (3). Rücker in Berlin 101 :- 106 
Haubenftricker in Nürnberg 101 — I 


Fleifchmann in München 120. (2). Logier in Berlin E. B. 41- 
Franz ın München 111. 
Frommann in Jena 108. 116. 


eyer fen. in Braunfchwei A 
Mylius in Berlin 103. 6:40 
Nauck in Berlin 101 —106, 
Nicolai in Berlin 120, 

Oettel in Ansbach 101 — 106. 

109. 112. 113. Reimer in Berlin 101 — 106. 
Sauerländer in Frankfurt a. M. 113. 
Schrag in Nürnberg E. B. 41. 


Heinrichshofen in Magdeburg 107. Schulthefs in Zürich 108, 118. 
Helwing in Hannover E. B. 43, 
Heymann in Glogau 106 113, 

< Hilfcher in Dresden 117. 
Köhler ın Leipzig 107. 108. 
Kraufe in Berlin 101— 106 (3). 
Kümmel in Halle 119. 
Langewiefche in Iferlohn 111. 114. 
Laue in Berlin E. B. 41. 
Leske in Darmhadt 115. 


Schweighhäufer in Balel E. B.47- 

Sinner in Coburg 106. 

Stiller in Rofiock E. B. 47. 

Univerfitäts-Buchh. in Kiel E: B.42 

Unzer in Königsberg 116. j 

Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
‚ungen E. B. 43, 44. 

Voigt in Ilmenau 117. 

Y. Zabern in Mainz E, B. 46. 


Num. 


41 320 
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MECHANIK. 


Benuin, b. Laue: Lehrbuch der theoretifchen: Me- 
chanık oder der Gleichgewichts - und Bewe- 
gungs-Lehre fefter, tropfbarer und luft förmiger 
Körper, foweit diefe Lehren durch die Elemen- 
tar - Mathematik vorgetragen werden . können 

u. f. w. Von Alexander Freyherrn von Forfiner 


u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen ‘Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Vf. geht nun zur Erklärung der übrigen Ma- 
Chinen fort, wo wegen der Einlheilung in Statik 
und Geofatik häufige Wiederholungen unvermeidlich 
find. Bey der Theorie der Schraube erklärt er nur 
die Enifiehung der Schraubenlinie, aber nicht die des 
körperlichen Gewindes (S. 281. 282). Die Theorie 
der Schraube, fo wie er fie giebt, kann daher nicht 
anders als mangelhaft feyn. Er unter[cheidet bey der 
Spindel zwey Halbmefler, den äufseren und inneren, 
und nimmt ohne weiteren Beweis den mittleren zwi- 
[chen beiden als den Durchmefler der Spindel an. 
Hätte der Vf. aber nur die Theorie aus ihren wahren 

ründen eniwickelt, fo würde er gefunden haben, 


als es auf dielen Halbmelfler gar nicht ankommt, und, 


als die Wirkung der Schraube einzig von dem He- 
elarm der Kraft, und von der Weite des Schrau- 
engangs, in welchem die unendlich vielen -auf 
dem Gewinde derfelben Schraube zu befchreibenden 
Schraubenlinien alle-übereinffimmen, abhängt. — 
Fat am Schlufs der Statik felli der Vf. noch einen 
durchaus unrichtigen Satz auf, der freylich leider in 
manchem Vehllechten Compendium fieht, ‚darum aber 
um lo mehr einen; ,. verdient. ‚Der Vf. drückt näm- 
Be BE. k S. 300 fo ie dep HCA 
; 2 „. Wichtiger Satz für alle Malchinen 
it: Was bey einer Mafchin. TS Kraft gefpart wird, 
geht an Zeit verloren, und was an Zeit gefpart wird, 
verliert man an Kraft.“ ‘Durch diefen Salz, "wenn 
er gegründet wäre, ging fat aller Nutzen der Ma- 
Ichinen gänzlich verloren. Allein dem if bey weitem 
nicht fo. Vielmehr it es die wichtigfie Aufgabe .der 
Mafchinenlehre, bey jeder Mafchine das Verhältnifs 
se Theile {o zu beftimmen, «dafs fie bey.der Anwen- 
kn 8 derfelben Kraft die gröfste Wirkung hervor- 
„Set, d. h. dafs das Product aus der Laft in die 
“"Sänzungsbl, 2. J,A L. Z, Erfier Band. 


„droftatik als Seitenfläche zu betrachten. 


Gelchwindigkeit derlelben fo grols als möglich wird. 
Nimmt man z. B. an einem gewöhnlichen Hebel den 
Arm der Kraft P fo grofs, dafs fie gerade im Stand 
if, die Lat Q im Gleichgewicht zu halten, fo ift die 
mechanilche Wirkung Null, indem gar keine Bewe- 
gung Statt findet. Denkt man fich dagegen den He- 
belarm der Kraft P unendlich grofs, fo ift die mecha- 
nilche Wirkung ebenfalls Null, indem die Bewegung 
der Laft nur unendlich klein feyn kann. Zwifchen 
diefen beiden Gröfsen des Hebelarms liegt alfo noth- 
wendig eine, wobey das Product aus der Laf in die 
Gefchwindigkeit am gröfsten wird. Doch jedem, der 
die Anfangsgründe der Malchinenlehre kennt, it die- 
fes oħnehin klar. (Man [ehe z. B. nur in Zar/iens 
Lehrbegriff die Theorie der Uebermacht nach). Das 
Cariefilche Gefetz bezieht fich nur auf das Verhälinils 
der Kräfte im Zufiande des Gleichgewichts, und zwar 
leitet es daffelbe aus dem Verhäliniffe der Wege her, 
den beide Kräfte bey gleichbleibendem Zufiand der 
Mafchine durchlaufen würden, wenn man die Ma- 


fchine in Bewegung gelelzt denkt. Allein dadurch 
wird durchaus keine Vergleichung zwifchen den wwirk- 
lichen Bewegungen, «welche die Mafchine in zwey 
verlchiedenen Zuftänden erhalten würde, bedingt. 


‚Die Anfänger find zwar [ehr geneigt diefen Fehlfchluls 


zu machen; .aber um ifo mehr ift es Pflicht des Leh- 
rers, dielem zuvorzukommen. f 

Nach der Statik geht der Vf. nun zur Hydroftatik 
über, die er (S. 304—378) in drey Capiteln abhan- 
deli. Im ‘Ganzen gilt davon das nämliche, was wir 
von der ‚Schrift überhaupt .ausgefprochen haben. Der 
Vortrag i ungenau, werworten, und das Gelagte 
hin und wieder anrichtig. S. 310 Sagt der Vf.: er 
‚nehme hier .das Wafer als unelafiifch und als ohne 
Poren an, ‘welche Annahmen beide grundfalfch find. 
Nachdem S. 315 eine ganz unnöthige Eintheilung der 
Gefälse gegeben worden, heifst es S. 316, es fey un- 
nöthig, noch die Eintheilung der Wände in Boden und 
Seitenflächen zu geben, «weil es durch den Sprachge- 
brauch hinreichend bekannt fey. Aber gerade dieles 
äft nicht der Fall, mnd gerade hier mufs der küntli- 
‚che Unterricht nachhelfen. In der Hydrofiatiik muls 
‚eine Wand, .damit man fie als Boden anfehen kann, 
durchaus ‚horizontal feyn. Bey jeder anderen Lage, 


„wenn fie auch nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche 


‚noch immer Boden genannt wird, it fie in der Hy- 
Ein hohies 
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(enkrechtes Prisma mit Walfer gefüllt, hat, wenn 
man es [chief fiellt, nach dem hydroftatifchen Sprach- 
gebrauche, keinen Boden, oder es hat eine mathema- 
tifche Linie zum Boden. S. 317 heilst es, man mülfe 
die kleinfien Waffertheile als lelbfifändige kleine Kör- 
per (Elementartheile) anlehen, weil widrigenfalls ihr 
Druck zur Seite noch befonders zu berückfichtigen 
‘wäre! — 5.319 wird behauptet, dafs, wenn die 
Oberfläche des Wallers horizontal it, das Waller 
nothwendig im Gleichgewicht fey. Allein nur der 
umgekehrte Satz ił wahr. Die Oberfläche des in ei- 
mer zweylchenkeligen Röhre fchwankenden Wafers 
x. B. bleibt in demfelbeu Schenkel allezeit horizontal, 
zund bildet auch während der Bewegung von Zeit zu 
‚Zeit in beiden Schenkeln nur Eine horizontale Fläche, 
pohne dafs darum das Waller im Gleichgewicht if. S. 
3924 handelt der Vf. von den Haarröhrchen. Um die 
‚Deprelhon einiger Flülfigkeiten des Queckfilbers z. B. 
‚in glälernen Haarröhrchen zu befiimmen, nimmt er 
.{S. 320) zu einem Abfiolsen der Wände und der Flül- 
Äigkeit feine Zuflucht. Er bätte fich indeflen aus den 
‚neueren franzöfilchen Schriftliellern, namentlich [chon 
‚aus der Phyfik von Brot, überzeugen können, wie un- 
‚nöthig und ungegründet [eine Vorausletzung it. Doch 
¿es würde zu weilläuflig leyn, auf alle kleine Un- 
;richtigkeiten diefer Schrift aufmerkfam zu machen. 
Rec. bemerkt nur noch in Beziehung auf die Hydro- 
‚fialik, dafs die wichtige Aufgabe, das [pecifilche Ge- 
wicht der Körper zu finden, nur [ehr mangelhaft be- 
handelt it, indem auf den Gewichtsverluli der Körper 
‚in der Luft gar keine Rückficht genommen wird. 
Den Schlufs diefer Schrift macht die Aeroftatik, 
welche eben fo, wie das Vorhergehende, behandelt 
aft., Die Ordnung und Folge der Sätze it höchlt un- 
„tichtig gewählt. Gleich im Anfange wird (S. 381) 
die Luft als fchwer angeführt, und zwar ohne wei- 
‚teren Beweis, als weil fie ein materieller Körper if. 
S. 407 wird behauptet, Verfuche haben gelehrt, dafs, 
wenn man die veränderte Expanfivkrafi einer be- 
fStimmten, ihr Volumen nicht ändernden Luftmafle 
als eine blofse Wirkung der freyen Wärme anfieht, 
‘und die Wärme-Grade nach dem Luft-’Thermometer 
nimmt, alsdann fich die Expanfivkräfte verhalten wie 
die Temperaturen. Dieles it höchft dunkel aus- 
‚gedrückt, und kann den Anfänger leicht zu den ir- 
xigfien Folgerungen verleiten. Vom Luftilermome- 
ter, wovon der Vf. hier eine fo wichlige Anwendung 
macht, fagt er fat Nichts; insbelondere [pricht er gar 
nicht davon, ob die Grade deflelben durch die Aus- 
Jehnung der Luft bey gleichem Druck, oder durch 
die Verfchiedenheit des Drucks bey gleichem Volu- 
men der Luft, befiimmt werden. “In diefem letzten 
Fall it der fo eben angeführte Satz nur eine nothwen. 
dige Folge der angenommenen Vorausfetzung; und 
im erlfien folgt er auch immer aus diefer Vorausfe- 
izung, jedoch in Verbindung mit dem Masiottelchen 
"Geletz. Der Vf., welcher auf alles diefes nicht ach- 
iet, f[chliefst S.. 370, dals, 
Geleiz für irgend eine Temperatur gilt, es auch für 
jede zwey jedoch gleiche Temperaturen gelten mülle. 
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— Was 5.408 über die Verwandlung der Reaumur- 
fchen Grade in die des Lufithermometers gelagt wird, 
it fo dunkel, dafs gewifs kein Anfänger den Sinn 
des Vfs. errathen kann. — Eben fo wenig wird aus 


-dem, was der Vf. S. 415 über die Dämpfe lagt, em 


Anfänger irgend eine Belehrung zu [chöpfen im Stande 
eyn. i 

{ Das letzte Capitel diefer Schrift handelt von der 
Höhenmeflungen vermittelt des Barometers. Der Vi 
befolgt darin noch die ältere Methode, und ebe” 
darum karn er von den nöthigen Correctionen nur iM 
Allgemeinen [prechen, ohne näher ins Einzelne ein 
zugehen. Er bemerkt, die Berückfichtigung alle! 
bicher gehörigen Umflände feize die Kenntnis de! 
Mechanik und Phyfik in ihren höheren Theilen vor 
aus. Allein aus der Art, wie Biof und andere diefe” 
Gegenfiand behandeln, hätte er fch überzeugen kön 
nen, dals bey einer gefchickten Einleitung wenigften® 
die Kenntnifs der Integral- und Differential - Rech- 
nung hiebey nicht durchaus nöthig fey. 

Recenf. kann nach diefem Allem vorliegende 

Schrift nur für ein durchaus milslungenes Product 
erklären. 


Ar. 
DEUTSCHE SPRACHLEHRE, 


Nürssene, b. Schrag: Die Lehre vom Ge/chlecht 
und von der Beugung hochdeut/cher Subjftan- 
tive. Mit Rückficht theils auf die Vervollfiändi- 
gung, theils auf die willenfchaftliche Begrün 
dung dargelielli. 1826. IV und 78 S. gr. 8» 
(12 gr.) 

Der uugenannte Vf. diefer dem Sprachforlcher 
gewils nicht uninterellanten Schrift nimmt es als 
Thatlache an, dafs in der deutfchen Sprachlehre die 
Lehre vom Gelchlecht bisher gänzlich vernachläfligt 
worden fey. „Das alte Lied von het und ķert, vor 
ing und ling, von Metallen und Buchfiaben (fagt 
er im Vorworie) begnügt fich der eine dem anderen 
nachzuleiern. Selbft Adelung fcheint über die flei- 
[sige (der fleilsigen) Bearbeitung der acht Declina- 
tionen die Gelchlechter vergellen zu haben u. L w.“ 
Was er übrigens auch Adelung’s „ganz empirifchem 
und willkührlichem Eintheilungsgrunde“ der Decli 
nationen in der ?ten Abtheilung diefer Schrift enk- 
gegenliellt, fo erklärt er es doch (S. 42) „für unbillig 
dem [charfinnigen und hochgelehrien Manne feine” 
Milsgriff vorwerfen zu wollen. Er hat mit hellerem 
Auge, als viele Zeitgenofien, feinen Multer - Stof 
gefichtet, und für uns die Bahn gebrochen. Diefe$s 
leizte fcheinen aber Mehrere, die anf der breiten 
Heerfirafse jetzt gemächlich einhergehen, gern verget 
fen zu wollen“. Uebrigens verdankt es der Vf. „dem 
ausgezeichneten Werke“ des berühmten Jacob Grimm 
„dafs er dasjenige Sytem der deutfchen Declination: 
welches dem jetzigen Stand der Sprache gemäls ilt, 
habe darliellen können.“ Rec. will nur die Hanpb 
abiheilung dieler Schrift nebfi einigen Unterabther 
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D ns 
s lungen und Beyfpielen angeben, und gelegentliche 


Er aai 


Bemerkungen daran knüpfen. Die Lehre vom 
Ge/ch lecht. 1. Der Bedeutung zufolge. A. Männ- 
lich find unter anderen die Namen der Wiiterungen. 
Als Ausnahmen [ollten hier neben Gewitter das 
Wetter und Glatteis nicht fehlen. Männlich find 
ferner die Namen aller Thiere, wenn fie fich auf e 
nicht endigen. (Diefs führt Rec. zunächfi nur an, 
‚um zu bemerken, dafs der Vf. die Negation, welche 
wir in directen Sätzen unmillelbar vor den zu ver- 
neimenden ganzen Begriff zu fetzen pflegen, überall 
bis zum Schlulle verlpart, was in der Regel nur dann 
Pallend wäre, wenn eben diels letzte Verbum ver- 
neint werden [ollle, fo dafs man fondern oder aber 
zu erwarlen hätte, das enigegengeleizie Bejahende 
zu befliimmen. Es follie demnach hier heilsen: wenn 
fie Ach nicht auf e — oder wenn fie fich auf kein e — 
endigen.) Zu denen, die fich auf e endigen können, 
(welches ihnen Rec. gern vindicirte) , und.doch männ- 
lich find, gehören auch: der Ochfe, Hafe, Affe, Falke, 
Finke. Ochs licht fteylich faf in allen uns bekann- 
ten älteren und neueren Wörterbüchern, Schmidts 


- griechifch- deutlches ausgenommen; [o fremd es dem 


Rec, von jeher vorgekommen it. — B. die Ferb- 
lichen. ‚Hier’konnte die Waife ausnahmsweile fiehen, 
als geltend für beide Gefchlechter. — S. 9 das Fii- 
chen follte wohl Züüchlein heiflsen. C. Die Süchli- 
chen. „il. Dem Urfprung zufolge. Was der Vf. 
damit: meint, ilt uns nicht völlig klar. Wenigftens 
gehörten vorzüglich folche Subfliantive hieher, deren 
Ge[chlecht durch die fremde Sprache, aus der fie ent- 
lehnt find, bellimmt wird. Sie folgen aber nur gelegent- 
lich nach den verfchiedenen Endungen. Dafs das 
Gefchlecht dem Urfprunge nicht folgt, wie z. B. 
der Part, der Marfch, der Paragraph, war zu 
bemerken. Der Schluchzen it uns nicht bekannt, 
wie das Schluchzen und, der Schlucken. 8. fehlen 


alle Bey[piele auf ing, wie Weichling, Jüngling. — 


Vielleicht könnte man den Zeuch (verwandt oder iden- 
tifch mit Tuch) von dem Allgemeineren, was das Zeug 
heifst, unterfcheiden. — S. 15 find als männliche 
Hauptwörter folche mitaufgeführt, die nichts Körper- 
liches bezeichnen; genauer wohl keinen Fiörper: 
denn Schritt, Schrey, Durfi, Knall, Fall, Sprung, 
Ritt, Gang, Tritt, Wurf, Hieb, Griff, bezeichnen 
doch zunächft Körperliches. S. 19 konnte als Aus- 
zitumie unter den männlichen fiehen: Falke, Finke, 
Funke, Hirte, Schütze, Schulze, wenn man ihnen 
das e eur: will. Die Schranke ilt dem Vf. allein 
gewöhnlich, und fo unterfcheiden fich davon auch 
der Schrank oder Schrein. — Die Neutra der ur- 
Ifprünglichen Fremdwörter auf aZ und ale gehörten 
auch mit zur Gefchlechtsbefiimmung durch den Up- 
[prung, wie diefs: von mehreren S. 20 — 929 gilt. 
Unter denen auf ung fehli die Ausnahme: der Hor- 
nung. 8.22 [cheint uns das Baffin gewöhnlicher, fo 
wie S. 23 der Firman. Die weiblichen auf zon mit 
langem o gehören unter die urfprünglich ’Lateini- 
zen; das Scholion hat kurzes on und ift griechifch. 

u den Ausnahmen der männlichen, die einen Con- 
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fonanten vor dem s haben (S. 24. 25), gehören als 
weiblich die Gans, als Neutra das Ingrediens, Acci- 
ders u. d. gl. Auch S. 25 haben die meilien Fremd- 
linge ihr Gefchlecht aus dem Lateinifchen oder Grie- 
chilchen. S. 26 Scorbüt; Rec. kennt nur Scorbut. 
Breit und. Breiter mag im Süddeuifchland üblich 
feyn; font und wenigfiens in Oberfachlen fagt man 
Bret, Breter. Der Attribut (S. 26) ii uns fremd 
für das Atiribut (attributum), obwohl der Tribut 
(tributus) richtig ili. Auch fagt man mei: die Ser- 
vitut (Jervztus). S. 398 kann der Part hinzukommen, 
wie man in Süddeutfchland und im Oefireichifchen 
die Stimme einer Pariitur nennt. S. 29 läfst Gch 
„der Syntax‘ nicht rechtfertigen, [fo wie auch nur 
die Klimax, die Phalanx, richtig i. S, 29 fehlt die 
Endung entita. Irrig [chreibt der Vf. Accidenz, In- 
gredienz, für decidens, Ingrediens, wie die Wörter 
lateinifch. lauten. Es liegt alfo nicht die Endung 
der weiblichen entia, wie bey Excellenz, zum 
Grunde; und nur im Plural, den das Neutrum entia 
im}Latein ausdrückt, nehmen fie das z an, Acerdenzen 
u.f.w. Auch liegt der Accent bey denlelben nicht 
auf der Endľylbe. Warum S. 33 immer noch Aben- 
theuer für Abenteuer (vom franz: avanture, und 
vom latein. eventura)? S. 35 [ollie nach Jileinmuth 
ein Punct ftehen, fo wie überhaupt die vernachläl- 
figte Interpunclion und die bisweilen angebrachten 
Klammern das Verfiändnils erfchweren. Die 6te 
Beylage ił dem Rec. nicht- ganz klar, und es’ hätte 
näher befiimnıt werden follen, auf welche Regel es 
fich bezieht, wenn gcwifle Wörter mit ihrem Ge- 
fchlecht nicht als Ausnahmen gelten follen. Warum 
foll der Melling richliger feyn, während doch faft 
alle Metalle Neutra find? S. 37 war auch das Pifiol 
und die Piliole anzuführen, beide für ein Schielfs- 
gewehr üblich, doch als eine Münze nur das 
letzte. — Zu 5.94 holen wir einige Bemerkungen nach. 
Rec. erklärt fich gegen Weglallung des 'e, befonders 
bey weiblichen Sublianiiven, z. B. Stirne, Thüre 
(3ú), fo [ehr fie Mode il: — Die Blutgier, Neu- 
sier: follen aus Blutgierde u. S. w. verkürzt feyn. 
War nicht das de ein [päteres Anhängfel?’? Wir haben 
ja Begehr, gierig; [chwer, [ehwierig, Befchwerde ; 
Gejahr,*Gefährde; Gemeine, Gemeinde; Gebäu, 
Gebäude; rer 44 Zjerätlu,“ Lierde.._ 3.738 heilst es 
am Schluffe der 2 Abtheilung: „der Embryo, der 
Komet, der Planet u. f. w. find, als Benennungen 
etwas Selbliliändigen, Lebendigen (von etwas Sclbfi- 
ftändigem, Lebendigem), des (der Artikel it un- 
nöthig) männlichen Gefchlechts.‘“ Hier macht die 
Sonne eine Ausnahme. 

In der Einleitung zur Lehre _om der 
Beugung beftreitet der Verfafler Heyfe'r wegen 
feines Eintheilungsgrundes der deutfchen Declina- 
tionen. Die Declinationsform der hochdeuifchen 
Subfiantive theilt er febi nun in die 1) der Gat- 
tungsnamen, und 2) die der Eigennamen. Der 
yf. giebt auch hier Beylagen und Erläuterungen aus 
verwandten und älteren Sprachen und Mundarten, 
wodurch diefe Abtheilung befonderes Intereffejgewinnt. 
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Doch müffen wir uns hier des Raumes wegen mit 
gelegentlichen Bemerkungen begnügen. Von denS. 
46 angeführten einfylbigen männlichen möchten wir 
als nicht nothwendig ein[ylbig ausnehmen: Bur/che, 
Hirte, Finke, Ochje (dieler kommt auch S. 53 vor), 
Narre, fowie auch in Zufammenfetzungen (Hof) 
Schranze (Mund-, Wein-, Bier-) Schenke urd. gl. 
Fratz if uns fremd; wohlbekannt aber die Fratze. 
Für Logogryph muls Logogriph fiehen. Es ilt zu 
bemerken, dals Philolog, Theolog u. d. gl. den Ge- 
nitiv auf en, aber Epilog, Jiatalog, Monolog auf s 
zu haben pflegen, vermuthlich weil die erfien auch 
oft auf æ .endigten, die letzten nicht fo; ‚daher der 
Plural bey jenen auf .en, bey diefen meilt, .den Dativ 
ausgenommen, 'blofs auf.e. Der Papagey und der Po- 
yp dürften den :Genitiv.auch auf s erlauben. ‘Gegen 
Böte (5.56) als Plural von Boot, möchten wir die Boote 
in Schutz nehmen, fo wie Alohre für Röhre, wodurch 
es auch mit der Röhre unverwechfeli bleibt. Es freute 
uns hier das inatürliche „Baue pl., für ‚das feltfame 
Bauten, zu treffen. :Stall ‚des männl. Quafi (S. 58) 
it uns dre Quafie ‚geläufiger. Zu Sporen :bemerken 
wir, nie einen anderen Plural gehört zu haben, gleich 
als gäbe ses einen Singular Spor (engl. spur); daher 
auch der Sporer. — ‚Zu 8. 59: «Gewöhnlich ihört 
snan: das Bette, Hemde; sim Plural —n. Das 
Gebett würde aber im Plural Gebette lauten. Stifte 
mnd Stifter (S. 60) unter[cheiden fich als kleine Werk- 
zeuge, Pilöcke u. d. gl. von Stiftungen, ‚die ‚biswei- 
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len auch Gefiifte heilsen. S. 63 lielse fich bemerken, 
dafs Manche den Plural von Genie (ingenium) nicht 
Genies, fondern irrig Genien (genii) bilden, was 
von genius ffammt. Den Plural von Solo, Allegro 
u. d. gl. Italiänifchen bildet man gewöhnlich $olo’s 
Allegro’s, bisweilen auch Soli; dann aber noch ein 
s anzuhängen, z. B. Temp?’s, if irrig. Die Zierath 
(S. 70) ił dem Rec., einem Oberlachen, allein be 
kannt, fowie Heimat, Heirat. — Il. Von den Er 
gennamen. Rec. würde es nicht tadeln, wenn man 
den Genitiv blofs durch den Artikel bezeichnet, z. B. 
‚des Olymp, des Nil, des December (vergl. S. 73). 
Den Genitiv von Eigennamen, die auf s endigen, 
könnte man fürs Auge, nach englifcher Weile, mit 
angehängten 'Apoftrophen bezeichnen, z. B. Harris 
Anweifung. Doch können wir in den. meiften Fällen 
es nicht billigen, bey Namen auf fch, tz, fi, 15 
(S. 74), und würde lieber lagen: T’hierfch'’ens.Weırke, 
Werke, Marz’ens Handlung, Andersens Gewölbe 
u. d. gl. Auch den Accufativ oder den Dativ unbe- 
zeichnet zu laflen, erregt oft Dunkelheit, z. B. Meier 
hat Bach verklagt; Müller Ichildert Richter. — Zu 
.$. 78. Warum lollie man den Namen der Siädte nur 
ıbeugen, «wo die Präpofition hinten fteht, und nicht 
‚auch fagen: aufserhalb Wiews, innerhalb Lieipzig’s; 
‚diffeits. Neapel’s? Doch der .befchränkte Raum ge- 
¡bietet uns, hier abzubrechen. 
‚Das Buch ift auf weilses Papier gut gedruckt. 
C. F. M. 
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Drurscus SPRACHLEHRE, ‚Berlin ,‚‘b. 'Logier: Materia- 
Tien zu Uebungen ‚im deutfchen ‚[chriftlichen ‚Vortage, be- 
Jonders im Brieffchreiben. ıBearbeitet,ron Friedrich Afsmus. 
"1833. IVu.08 S. 8. (6 gr.) ie 
Der Yf. will ‚mit dieler «Sammlung ‚von ‘Materialien 
Lehrern zu Hülfe kommen, -welche -um ‚‚nannichfaltigen 
Stoff zu Aufgaben ‚und -Uebungen in ‚Echriftlichen Auflätzen 
für ihre Schüler ‚und Zöglinge verlegen find, ‚Man findet 
hier in Briefform :gekleidete Bitten, ‚Daukfagungen, Ein- 
ladungen, Glückwünfche, +Entfchuldigungen, ‚Tröfungen 
u. d` gl., «im Ton angemellen, „einfach „und ‚klar. ‘Ferner 
Verwandlungen von ‘Gedichten in Profa, d. h. zurückgeführt 
aufihrenhißorifehen Inhalt, ‚und endlich,noch kleine erzäh- 
lende Auflätze, -Schilderungen und Be[chreibungen u. d. gl. 
Mehreres iR aus guten Schriftftellern entlehnt. ;Doch Einiges 
will uns nicht hier paffend dünken, z.B. im II Abfchnitt No, 
„Ein Kaufmann dankt ‘feinen Mitbürgern ‚öffentlich, für 
geleiketeten Beyltand bey einer ihn betroffenen a 
s 
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3° 
‚den 
‚ersbrunf.‘“ (Hier iß ein ‚Verkols ‚wider die Sprache. 


nn 
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‘Sollte heilsen: tbey ihm ausgebrochenen, oder: die ihn 
betroffen hatte). .Die Briefe des Vaters an den Sohn im 
IV Abfchn. ıkönnen nur .hypothetifch als Veranlalfung der 
Antwort ‚gebraucht ‚werden. 'Ebenfe bedingte Anw endigs 
(leiden (einige ‚Empfehlungsfchreiben im VII Ahfchn., Z2- Ds 
eine Dame „empfiehlt -eir Mädchen als Kammerjungfer. 5 
hätte ganz wegfallen ‚[ollen. “Zweckmälsig find die beyge- 
‚Tügten ‚kurzen Aufgaben. “Auf -der Jletzten Seite Nolsen wir 
noch auf einen ‘jetzt [ehr ‚häufigen -Sprachfehler. „Kaum 
:fünf Minuten in .den (Krug ‚getreten , :fchlug der Blitz in 
‚ein uns gegenüber :liegendes ‚Bauernhaus. Demnach wäre 
der Blitz .erlt in den Krug ‚getreten, ‚ehe er in das Haus, 
fchlug. :Denn anders kann ‚unfere -Sprache das Particip 
mit keinem Subject verbinden, Die Interpunction ift nicht 
‚immer genau; fonft it der Druck gut und ziemlich fehler“ 
‚frey,‘ und das Ganze für feinen Zweck empfehlungs- 


‚.werth, 
Gr F. M, 
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Kırı, in d. Univerfitätsbuchhandlung: Mettheilun- 
gen aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und 
Pharmacie; in Verbindung mit einem Vereine 
von Aerzten und Pharmaceuten der Herzogthümer 
Schleswig und Holfiein herausgegeben von Dr. C. 
H. Pfaff, ordent). Prof. der Medicin und Chemie 
an der Univerfität zu Kiel, Etatsrath, Ritier vom 
Dannebrog u. f. w. Erfier und zweyter Band, je- 
der in 4 Heften. 1832 u. 1833. in8. (5Rthlr, 8 gr.) 


Diere neue Zeitfchrift it zunächf für das [chreibende 
und lefende medicinifche Publicum der Herzogthümer 
Schleswig und Holflein befiimmt, und fol] vorzüglich 
die Volkskrankheiten ins Auge fallen; einZweck, der 
bey der Verfchiedenheit diefer beider Herzogihümer 
als Marfch- und Geeft- Land allerdings glückliche Re- 
[uliate verfpricht. Ihr Inhalt foll in folgende 5 Ru- 
briken zerfallen: 1) Medicin, 2) Chirurgie und Ge- 
burtshülfe, 3) medicinifche Policey , gerichtliche Arz- 
neywillenfchaft und medicinifche Geletzgebung, 4) 
Pharmacie, 5) .(Schleswig-Holfteinifche) Literatur. 
Das Erfcheinen der einzelnen Hefte, deren vier einen 
Band bilden, it an keinen beftimmten Zeitraum ge- 
bunden, fondern richtet fich nach den eingehenden 
Beyträgen. Wir wünfchen der neuen Zeitfchrift ein 
frähliches Gedeihen, wofür der Name des berühmten 
Herausgebers fchon Bürgfchaft leiftet. 

Erfter Band. Erfies und zweytes Heft. Die 
einzelnen darin enthaltenen Abhandlungen find fol- 
gende: 1) Verfchiedene Berichte über die Verbre:- 
tung der Menjchenblattern in einigen füdlıchen Di- 
firieten von Holftein, und über epidemifehe Va- 
r nase Herausgeber. Einzelne Fälley deren 
hier rwähnung gelchieht, fprechen für die alte Er- 
fahrung, dals die latente. Periode der Blattern einen 
Zeitraum von 14 Tagen umfafst. 2) Burze Dar fiel- 
lung der in der zweyten Hälfte des Jahres 1831 in 
den Herzogthümern Schleswig und Holfiein herr- 
Jehenden Hrankheitsconftitution und der am meifien 
verbreiteten Krankheiten. Fine Zufammeniieliung 
nach den Phyfikatsberichten. 3) Die Cholera in Hol. 
fein, insbefondere in Altona im J. 183 Da 
Schleswig - Holfteinifche Sanitätscollegium foderte von 

= Altonaer Aeızten ein Gutachten über die Conta- 
ha ‚der Cholera, und Dr. Stintzing von Altona 
E te in feinem hier mitgetheilten Berichte die con- 
&öfe Verpflanzung der Krankheit in Altona nachzu- 
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weilen, während Dr. Nagel in feinem auszugsweife 
mitgetheilten Berichte der entgegengefetzten Meinung 
it. 4) Einige Bemerkungen über die Art der Verbrei- 
tung der afhatifchen Cholera, insbefondere über ihre 
Aehnlichkeit in diefer Hinficht mit den ausgemacht 
contagiöfen Krankheiten, vom Herausgeber. Der- 
[elbe it eher geneigt, eine contagiöfe Natur der Cho- 
lera anzuerkennen, als ihre Verbreitung durch blofse 
kosmifch-tellurifche Einflüfe.. 5) Nachricht vor 
einer Typhusepidemie in Hufum in den Monaten 
Februar, März, April und May 1832, aus meh- 
reren Berichten des dortigen Phyfıkus Dr. Friedlieb 
ausgezogen. 6) Beobachtungen und Anfichten über 
die im Jahre 1826 und in den folgenden Jahren ir 
Süderdithmar/fchen herrfehend gewefene flüjtenepi- 
demie, von Dr. Michaelfen in Meldorf. 7) Allge 
meine Witterungs- und Firankheits- Verhältniffe des 
Wintervilerteljahres 1832, beobachtet in Apenrada 
und mitgetheilt vom Phyfikus Dr. 4. W. Neuber. 8) 
Ge/chichte der Kieler Hebammen- und Gebär - An- 
flalt, von G. A. Michaelis, Aflfifienten der Anftalt, 
Auf 1000 Geburten kamen 24 Wendungen und 36 
Zangengeburten; auf 2573 Fälle nur 3 Perforationen 
und 2 Raiferfchnilte, 9) Nachricht von zwey durch 
Dr. Joh. Chrifi. Valentin Neuber zu Meldorf glich- 
lich verrichteten Operationen des Haifer[chnitts, 
mitgetheilt von deffen Bruder Dr. Aug. Wilh. Neuber.‘ 
10) Ueber das königliche Friedrichshofpital in Kiel, 
und. das dafelbfi neu eingerichtete chirurgifche Cii- 
nikum, vom Prof. Deckhmann. 11) Lifte der Aerzte 
und Chirurgen in den beiden Herzogthümern, nehff 
einer tabellarifchen Ueberficht der Veränderungen, 
welche fich in den letzten zwanzig Jahren in derri 
medicinifchen Perfonale ereignet haben. Von i819 
— 14829 hat die Bevölkerung um 10 pC. zugenommen, 
die Zahl der Aerzte beynabe um 25 pC.; von 189 
1832, die erfiere um etwas mehr als SpC,, die letztere 
beynahe um 40 pC. 12) Neue Medicinalgefetze. 
13) Ein Fall von Arfenikvergiftung. 14) Phrarma- 
ceutifch-chemifche Notizen, vom Herausgeber. 15) 
Ueber Haffeeräucherung, vom Apotheker Schmidt 
in Sonderburg. 16) Wiederausbruch der afıatifchen 
Cholera in Holfiein im May 4832. 

Drittes und viertes Heft. 1) Beyträge zur 
Eenntrifs der fogenannten Marfch- ‘oder Dith- 
marfen - Hrankheit, von Dr. Dührsfen in Mel- 
dorf. Die Krankheit fcheint im den Jahren 14735 
—87 entfianden zu feyn, als viele fremde Arbeiter 
un, Oftfriesland Sach Difmarichen kamen, um den 
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Kronprinzenkong einzudeichen, Sie ift ein Morbus 
pfeudo/yphiliticus, nämlich eine Complication der 

zes venerea mit anderen Krankheitszufiänden. Sie 
befällt Perlonen jedes Alters und Gefchlechtes unter 
den Erfcheinungen allgemeiner Abgefchlagenheit und 
nächtlicher Knochenfchmerzen. Nach längerer oder 
kürzerer Zeit, oder auch gleich anfänglich, entfiehen 
Nlechtenartige Ausfchläge an den verfchiedenfien Stel- 
len des Körpers, und gefchwürige, dem äulfseren An- 
fehen nach ganz [yphilitifche Affeclion der Rachen- 
und Nafen-Höhle. Aufser den Exanthemen und Ge- 
ichwüren kommen aber auch noch die verf[chiedenarlig- 
fen Erfcheinungen vor, die lont der wahren Syphilis 
eigenthümlich find. Das Knochenleiden wird zuletzt 
immer liärker, und fieigert fich bis zum hektifchen 
Fieber und Tod. Die Genitalien find niemals primär, 
und nar felten fecundär krankhaft afficirt; auch wird 
die Krankheit nicht durch Beyfchlaf übertragen. 
Wohl gefchicht diefs aber vorzüglich durch den Spei- 
chel, durch Kleidungsfiücke bey vorhandenen Exan- 
them, durch Eiter aus den Gefchwüren. Die Prognofe 
it nur dann dubiös oder gar [chlecht, wenn bereits 
fchleichendes Fieber eingetreten it, wenn die Kräfte 
Sehr erlchöpft oder die Befallenen lehr bejahrt find. 
Die Kur belteht in einer Blutentzichung, wenn das 
Subject pleihorifch, wenn das Hautorgan vorwaltend 
leidend ift; hierauf alle 5—10 Tage ein fiarkes Pur- 
girmittel aus Calomel und Jalappe; ferner Holztränke, 
"befonders aus Guajak und Sallaparille, und lorgfäl- 
tiges Abwarten des hierauf entliehenden Schweilses ; 
endlich Sublimat in Pillenform, mit Sulphur. aurat. 
und Opium verbunden, Anfangs zu$ Gran, allmäh- 
lich bis zu 1— 13 Gran täglich, bis fich die Vorboten 
der Salivation einfiellen. Dazu kommen noch zwi- 
fchendurch allgemeine Kleienbäder, und hin und 
‘wieder örtliche Sublimatbäder. Beobachtung einer 
‘ftrengen Diät if natürlich ein fehr wichtiger Punct bey 
der Behandlung. 2) Ueber die im J. 1826 in Süder- 
diihmar/chen herrfchend gewefene Küftenepidemie, 
von Dr. Michaelfen in Meldorf. (Befchlufs.) 3) Keine 
Identität der Cholera orientalis und unferer Nord/fee- 
füjtenepidemie der Jahre 1826, 1827 und folgenden, 
von Demfelben. A) Nachricht von zwey durch den 
Doctor und Phyfikus Joh. Chrift. Valent. Neuber zu 
Meldorf glücklich verrichteten Operationen des Fiai- 
Jerfehnitts, mitgetheilt von Dr. Aug. Wilh. Neuber in 
“Apenrode. (Befchlufs.) 5) Medicinifeh-chirurgifehe 
Bemerkungen auf ener Reife durch Deut/fehland, 
"Oberitalien, Frankreich und Holland, gelammelt und 
mitgetheilt von Dr. Caffagne, Manche interellante No- 
tizen über Wien, Mayland und Montpellier. 6) und 7) 
` Dledieinifehe Polizey und Gejetzgebung. 8) Ueber 
eine in hiefiger Gegend gebräuchliche V erfälfehung 
der Butter mit Alaun, von Dr. Meyn in Pinneberg. 
Man foll den Alaun, oder wie der Herausgeber in ei- 
nem Nachworle vermuthet, den Borax zu „; zufeizen, 
um das Gewicht der Butter zu vermehren. 9) Gut- 
achten über den p/ychifchen Zuftand und die Zurech- 
nungsfähigkeit eines vierzigjährigen Brandjiifters, 
von Demfelben. 10) Winke bey Einführung der 
neuen Pharmakopöe, vom Apotheker Siemfen zu Al- 


tona, 11) Fortgefetzte Gefchichte der Cholera in den 
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Herzogthümern Schleswig, Holfiein und Lauenburg, 
vom Herausgeber. 12) Miasma, Malaria, von D!- 
G. A. Michaelis. ‘13) Variolidenepidemie in Süder- 
dithmarfchen. 14) Scharlachepidemie in Heiligen- 
hafen im Winter 1831 und 1852, von Dr. Marxfen: 
15) Die Choleraepidemie in Crempe, von Dr. Oehlers- 
16) Warnung vor einem unächten dHuskatennufs 
balfam, vom Herausgeber. i 

Zweyter Band. Erfies Heft- Enthält: 1) All- 
gemeine Witterungs- und Brankheits-Verhältnife 
des Frühlingsviertejahres 1832, beobachtet in Apen 
rode von Dr. A. W. Neuber. 2) Allgemeine Witte- 
rungs- und Hrankheits - Verhältni/Je des Sommer- 
vierteljaahres 1832, beobachtet in Apenrode von 
Demfelben. 3) Phyfiologifche Grundlegung eines 
Syfiems der Heilkunde, behufs der Eintheilung und 
Anordnung der allgemeinen Hirankheitsformen, von 
Demfelben. 4) If man wirklich berechtigt, ver- 
JSehiedene Formen der afıatifchen Cholera anzuneh- 
men, oder wie ift der Verlauf diefer Krankheit 
am richtigfien aufzufaffen? von Dr. Friedlieb in 
Hufum. Der Vf. erklärt fch verneinend.. 5) Kaifer- 
fehnitt, unglücklich für Mutter und Rind, von 
Dr. G. A. Michaelis. 6) Tracheotomie bey einem 
Finde von elf Monaten, von Demfelben. Dex 
glückliche Erfolg bey einem [o zarten Kinde, in 
deffen Luftröhre ein Nufsfiückchen gedrungen war, 
macht den mitgetheilten Fall fehr. intereflant. 7) 
Ueber den fogenannten Brandfiiftungstrieb, von 
Dr. N. F. P. A. Hanfen. Der Vf. erklärt fich für 
die Exiftenz eines folchen abnormen Triebes zur Zeit 
der Pubertätsentwickelung, und betrachtet ihn als 
eine Störung des pfychifchen Evolutionsprocefles. 8) 
Ueber das Eieröl, vom Herausgeber. Y) Ueber die 
Bereitung der Phosphorfäure aus ver/chiedenen Ar- 
ten von Finochen, und den verfchiedenen Gehalt 
derfelben an phosphorfaurer Talkerde, vom Heraus- 
geber. Die meife Phosphorfäure lieferten Kalbskno- 
chen, weniger Rinds- und Menfchenknochen, am 
wenigfien Pferdeknochen. 10) Fortgefetzte Gefchichte 
der Verbreitung der Menjehenblattern in den Her- 
zogthümern Schleswig und Holfiein, vom Heraus- 
geber. 111) Notiz üder einige vom Herrn Profeff. 
Jacobfon ın FJiopenhagen entdeckte merkwürdige 
Eigenfchaften des chromfauren Halis, insbefondere 
über feine Anwendung in der Arzneykunji, vom 
Herausgeber. 

Zweytes Heft. 1) Ueber die Kuhpochen. der 
Kühe in Holjiein in den letzten 10 Jahren, un 
über Identität des Anfteckungsfioffes der Mauke 
der Pferde und der ächten Kuhpocken, von Pro- 
fel. Ritter. 2) UeberBlattern in ver/[chiedenen 
Gegenden der Herzogthümer Schleswig und Holftein 
am Ende des Jahres 1832 und in den erfien Mona‘ 
ten des Jahres 1833, vom Herausgeber. 3) Murze 
Darftellung der im Jahre 1832 in den Herzogthü? 
mern Schleswig und Holfiein herrfchend gewefener 
Erankheitsconftitution, und der am meiften ver 
breiteten Krankheiten. Vom Herausgeber. Das Jahr 
1832 gehörte zu den mehr trockenen, warmen, he. 
len, Rillen, mit hohem Barometerftande, und m’ 
vorherrfchenden Süd- und demnächfi Weft- Winde". 


ver 


333 
Die feit 1824 — 1831 herrfchende, gaftrifch - biliöle 


rankheitsconftiitulion ging in diefem Jahre in die 
enizündlich - katarrhalilche mit vorherrfchenden Af- 
fectionen der Refpirationsorgane über. Herrfchende 
Krankheitsformen waren: Scharlach, Angina paro- 
tidea, Keichhufien, Wechfelfieber (aber feltener als 
in früheren Jahren), Cholera, Blattern und Vari- 
cellen, Typhus contagiofus. 4) Merkwürdiger Fall 
eines von einem dreyzehnmonatlichen Kinde ver- 
ten Tafehenmeffers, von Dr. Hefeler. Das 
eller war 3 Zoll lang, an dem einen Ende-1 Zoll, 
an dem anderen Ende reichlich 3 Zoll breit. Dennoch 
eutfianden keine befonderen Befchwerden, und am 
13 Tage ging es auf natürlichem Wege ab. 5) Zwey 
Merkwürdige- Fälle von Schufswunden, von Dem- 
[elben. 6) Fall einer Amputatio penis, von Dem- 
felben. 7) Medicinifch-chirurgifche Bemerkungen 
auf einer Reife durch Deut/chland, Oberitalien, 
rankreich und Holland, gelammelt und mitgetheilt 
von Dr. F. H. D. Cafiagne. Der Vf. verbreitet fich 
ier hauptfächlich über Paris. 8) Fall einer zwey 
ahre nach dem Begräbnifs vorgenommenen Unter- 
“chung eines Leichnams, wegen Verdachts auf 
Arfenıkvergiftung. 9) (Schleswig-holfteinifche) Li- 
ah 10) Notiz über die fogenannte Huaco- 
er Guaco-Wurzel, vom Herausgeber. 
x Drittes und viertes Heft. 1) Scharlachjieber, Mei- 
FREIE und Fragen nebfi Nachfchrift, vom Jufiizrath 
„.Hegewifeh zu Kiel. Bey dem Zwielpalte der Aerzte, 
even [pontan entftehe, fodert der Vf. die medicinilche 
ob das Scharlachfieber blofs durch Anfieckung oder 
Section der Gelellfchaft der deutfchen Naturforfcher 
auf, diefe und andere Fragen in Betreff der Krank- 
ieit in Berathung zu ziehen. Er hält die Sache für 
age wichtiger, da ihm !das Scharlachfieber beilimmt 
cheint, neben der Pefi, dem gelben Fieber und der 
holera, die vierte Geilel der Menfchheit zu werden. 
„'e Nachfchrift enthält Tiraden über und gegen die 
Heilkunde. 2) Epidemie des effentiellen, primären 
riefelezanthems in Süderdithmarfchen im Jahre 
199, von Dr. J- G. Michaelfen in Meldorf. 3) Phi- 
o[ophifche Grundlegung eines Syfiems der Heil- 
Er behufs der Eintheilung und Anordnung 
a Bomesnen Firankheitsformen, von Dr. Neuber 
aan S iian des p pim TO Be: 
a attenen Autlalzes.) erkwuürdıge K er- 
EEE DB Philis nah we An fie- 
i cës 1 dr Prehn in Pinneberg. Ein Mann 
on einigen c reylsig Jahren hatte fich durch unreinen 
Beyfchlaf Lues univgrfals zugezogen, die fich be- 
fonders in der Haut durch Condylomata und Aus- 
Ichläge manifellirie. An mehreren verfchiedenen Oer- 
ern waren von ihm Perfonen angefteckt worden, na- 
he auch Kinder, ohne”@als fich Mittheilun 
urch Beyfchlaf z Mr liefs, fondern durch blofse 
ee überal zeigte fich die Lues, lelbh in 
ih ritten Generation, in der nämlichen Form, näm- 
den u Condylomata und Hautausfchläge. 5) Ueber 
Zelten ebrauch des wer/sen Arfeniks in eingewur- 
gen Wechfelfiebern, durch einzelne Beobachtun- 
der Test, vom Dr. Hefeler. Zwanzig Tropfen 
net, Fowleri, während der Apyrexie gegeben, 
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brachten in- mehreren Fällen veraltete Wechfelfieber 
zur Heilung. 6) Bericht über das königliche Fried- 
richshofpital in Kiel, und das dafelbfi errichtete 
chirurgrfehe Elinicum, im erften' Jahre am 14 Mat 
1832 bis Ende März 1833, vom Prof. Deckmann. 
7) Die Gaumennoht, mit glücklichem Erfolg an 
mir felbfi ausgeführt vom Herrn Prof. Deckmann, 
mitgetheilt vom Licentiaten Ahrens. 8) Gutachten 
über einen Brandjliftungsfall, vom Dr. Peterfen 
in Ecekernföhrde. Der Fall betrifft ein dreyzehn- 
jähriges, offenbar in der Pubertätseniwickelung be- 
griffenes Mädchen. 9) Literatur. 10) Nachtrag 
zu dem Berichte über Verbreitungen in ver/chie- 
denen Gegenden der Herzogthümer Schleswig. und 
Holfteın im Jahre 1338: 11) Cholera in JVEölIn im 
Herzogthume Lauenburg im September des Jahres 
1833. 12) Entwurf vor Gefetzen für einen zu er- 
richtenden Verein der Aerzte, Naturforfcher, Wund- 
ärzte und Apotheker der Herzogthümer Schleswig, 
Holfiein und Lauenburg. 13) Eine phyfiologifehe 
Thatfache die Farbe des Bluts beirefjend, vom Ju- 
fiizraih Hegewifceh. Bringt man dunkles coagulirtes 
Blut in eine wällerige Zuckerlöfung, fo wandelt es 
fich eben fo, wie durch Auflöfung von Neutrallalzen, 
in hellroihes um. 

Schliefslich erlauben wir uns die Bitte an den 
Herausgeber, nicht fo oft ein Zerfpalten der Auf- 
fätze im mehrere Hefie eintreten zu laflen. dag 

i TE 


Berun, b. Enslin: Abhandlungen aus dem Ge- 
brete der praktifchen Medicin und Chirurgie, 
von Dr. Ad. Leop- Richter, kön. prenl. Regi- 
mentsarzte u. f. w. u. f- w. 1832. VIII -und 


264 S. gr. 8., (L Rthir. 9 gr.) 
Sehr befcheiden legt der achtungswürdige Vf. diefe 


Abhandlungen dem Publicum vor, indem er (von Dül- 
feldorf aus) befonders über den Mangel an der nöthi- 
gen neueren Literatur klagt, welcher ihn verhinderte, 
zu beuriheilen, ob nicht manches von ihm mitge- 
theilte [eit Kurzem fchon von Anderen geliefert fèy. 
Jedoch dürfen wir den Vf. in diefer Hinficht beruhi- 
gen, da man, auch wenn eins oder das andere des 
hier Gelieferten nicht durchaus neu wäre, doch gern 
daffelbe von Neuem aus dem Gefichtspuncte eines fo 
gediegenen Prakiikers, als der Vf. fich zeigt, darge- 
ftellt [ehen wird. — Die hier gegebenen acht Abthei- 
lungen betreffen: 

I. Die Anwendung des Gypfes zur Heilung 
der Unterfchenkelbrüche (S. 1). Sehr human fpricht 
fich der Verf. gegen die lonft oft fo graufame An- 
wendung der verfchiedenen Schienenarten, und ge- 
gen die Vorurtheile des gemeinen Haufens für diefel- 
ben aus. Mit Recht mifsbilligt er (S. 4—7) den von 
Larrey (dourn. complément. du Dict. des sc. medie., 
XX. p.196) empfohlenen Klebeverband (mit der Sty- 
raxfalbe), deffen Analoga fchon von Hippokrates, 
Ebn Sina, Abwl Kafem, de la Motte, Ledran, Mo- 


feati (u. A.) angewandt wurden. Er tadelt befonders, 


dafs dadurch die Bruchfielle auf längere Zeit dem Auge 


: des Arztes entzogen, und fo oft das ganze Glied und 


35 


felbt das Leben aufs Spiel gefetzt werde, Der Verf. 
hätte dabey noch des Umfiandes erwähnen können, 
dafs dergleichen kräftige Applicationen bey vielen Men- 
[chen fo leicht erft örtliche, und dann oft allgemeine 
friefelartige Ausfchläge veranlallen, welche nicht fel- 
ten die unangenehmften Folgen haben. — (Belfer ift 
allerdings die neuclte Larrey”fche Verbandweile mit- 
telt Seiner logenannten efoupade aus Eyweils, /pir. 
camjor. und Bleywaller, S. Archives des med. 1833. 
Juin; und Allg. Journ. f. med. und chir. Kenntnn. 
Tas 15.27, — 29.) — Gegen die Förfierfche An- 
wendung des feuchten Sandes, welche den Vf. auf 
fein Verfahren geleitet zu haben [cheint, bemerkt er 
5.3) blols, dafs die andauernd einwirkende Nä/fe und 
talte Rheumatilchen und Gichlifchen leicht nachthei- 
lig werde. — Allen diefen, und den durch die alten 
Schienen verurfachten Unbequemlichkeiten hofft der 
der Verf. durch den Gypsgu/s zu begegnen, welcher 
bey einfachen Fracturen aus Einem Stück beftehen, 
bey complicirien in mehrere Stücke zertheilt werden 
foll, um immer zu den fchadhaften Stellen gelangen 
zu können. HRec.-giebt nur noch zu bedenken, dafs 
es bey Anwendung dieles, allerdings mancher. Nutzen 
verlprechenden Verfahrens rathlam [eyn möchte, die 
Gypsicheide auch bey einfachen Fracturen in mehrere 
Stücke zu zerlegen, um bey leicht hinzukommenden 
örtlichen Zufällen immer zur bedrohten Stelle kom- 
men zu können, und dafs bey nur einigermalsen be- 
haarten Beinen ein fehr unangenehmes Fefthaften-der 
Haare in der trockenen Gypsmille zu fürchten ift, 
wenu nicht das Bein, was fo leicht zu machen ilt, vor 
dem Umgielsen der Gypsmafle mit dünnem Druchpa- 
pier umlegt wird.  Uebrigens if die ganze Anweilung 
zur Umgielsung des Gliedes (S.7—22) mit viel prakti- 
{chem Sinn abgefalst. 

ll. Die regelwidrige Finochenbildung in den 
Muskeln (S. 22). Der Verf. handelt hier befonders 
von dem bekannten Exereier- Änochen, welcher fich 
bey kräftigen Hecruten im eriten Vierteljahr, wahr- 
fcheinlich von zu fiarkem Andrücken des Gewehrs, 
in und zwilchen den Muskeln am Vordertheil der lin- 
ken Schulter bildet, und' oft gröfser wird, als ein 
Gänleey. Exllirpation und, bey leichteren Fällen, zer- 
theilende Einreibungen werden befonders empfohlen. 

ill. Heilkraft der Natur bey Intusfusception 
Der Vf. erklärt fich mit Recht für das milde, 


(S. 34). 
biofs palliative Verfahren, wie es fchon von Scarpa 
(Mem. sull ernie; Milano, 1809), Travers y 

ond. 


of nat, in repairing injuries of the intestines ; 
1312) u. A. dringend empfohlen it, und verwirft die 
Anwendung der Dupuytrenfchen Darmjchere und ähn- 
licher gewaltlamer Mittel, durch welche der Kranke 
nur neuen und oft grölseren Gefahren ausgefetzt wird. 

VI. Chronifche rheumatifche Entzyndung der 
Synoxialmembran des Ellenbogengelenks (S. 48). 
Der Vf. giebt hier fehr ausgewählte hiftarifche und 
literärilche Nachweilungen und, wie man von ihm 
gewohnt it, treffliche praktifche Winke. . Zu wenig 
beachtet. er jedoch, wie wohl fo ziemlich noch ailge- 
mein gefchieht, eine Häuptveranlaffung der Gelenk ge- 
ichwülfie, welche enifchieden in zu grofser körper- 
licher Unthätigkeit beym Aufenthalt in feuchthalten 
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Umgebungen liegt, Als eins der’ wirkfamften Heil- 
‚mittel, wenn nicht als wirkfamltes, hätte noch des 
Geers erwähnt werden follen, welchen Rec. fchon feit 
vielen Jahren mit dem befien Erfolge dagegen anwen- 
den, wie er in [einen Ausgaben der Arnemannfiche# 
Handbücher und feiner wilfenfchafilichen Ueberlicht 
der gelammten Heilmittellehre (S. 619) gemeldet hat. 

V./Interfiitielle Auffaugung der Knochen (8.73) 
Phyfiologifch und praktifch lehr gut dargefielli! Def 
Vf. unterfcheidet: a) die inteıftitielle Auffaugung als 
allgemeine Hrankheıt. (Der Zulatz: „als Folge confi- 
tutioneller Uebel“ ift gleichmälsiger Anglicanismus.) 
Als befondere veranlalfende Momente dieler Form wer 
den [ehr pallend aufgeführt: 1) kokes Alter (5.80); 2) 
Abzehrungen (S. 81); 3) Lähmungen. (Hätten eine 
mehrfeitige Betrachtung verdient!) 4) Syphilis und 
Mercurialkachexie (S. 82); 5) Serophellwankheit (S: 
83); 6) Gicht (S. 84); 7) Rheumatismus (S. 85); 8) 
Scorbut, Firebs, Herpes (5.86). — b) Interltitielle Auf- 
faugung als örtliche Krankheit in Folge des Druches 
(S.86),2.B.: 1) durch Aneurysmen (5.87); 2) Gehirn“ 


| 


und Hirnhaut-Schwamm (S. 88); 3) Polypen, Sarkomey | 


Steatome, Lipome u. {.w. der Nalen- und Kiefer-Höhl® 
(S. 94); 4) Wafferanfammlungen im Schädel (S. 95); 
5) Druck des Hauens eines zahnlofen Hiefers (S. 96); 
6) Muskelwirkung bey Rüchgratskrämmungen (3- 
97); 7) Hnochenquetfchungen; 8) mechani/che Ein 
wirkungen anderer Art (S, 99)! Die letzie Rubrik 
hätte gleich von vorn herein zu einer generelleren füh- 
ren können. Auch hätte die ganz normale, phyfiolo“ 
gifche Auffaugung oder vielmehr Bildungshemmungı 
wie manche der vom Vf. aufgeführten Auflaugunger 
eigentlich ebenfalls find, berührt werden mögen, mil“ 
telt welcher die mancherley Eindrücke an den Kno“ 
chen, z. B. durch die Hirnwindungen, durch Nerye™s 
Muskeln, Gefäfse enilichen. — c) Interfitielle Auf 
faugung als Streben der Heilkraft der Natur (S. 100)5 
1. bey Heilung der Fracturen; 2. bey Her/telluns 
des Markgewebes an der Bruchfielle; 3. bey Vermin 
derung des Umfanges des Callus; 4. bey db- un 
Ausfaugung von Hnochenfiücken; 5. bey Nehrofei 
6. bey Bildung neuer Gelenkhöhlen. — Alles zwaf 
kurz, aber febr gut literarifch und praktifch darge 
legt; obgleich wohl mehrere Numern unter Eine zu‘ 
(ammengefalst feyn könnten. 

VI. Vier intere[Jante Rrankheitsfälle (S. 408) 
1. Aheumatifche Entzündung der linken Hälfte de 
Zwerchfelles. — 2) Hirnerweichung und fecundat’ 
Zwerchfellentzündung (S. 115). — ð. Umwandlung 
eines Herpes crufiaceus “in Pemphig. chron. unive‘ 
falis (S. 125). — 4) Perforation des Krummdar™ 
durch Ge/chwürbildung (S. 130). Mit vielen lebsr® 
chen praktifchen-Bemerkungen. 

VII. Entfiehung der modificirten und faljch@® 


Pochken und der Iuhpocken Ri Contagium 
üchten Pocken (5. 137)- It beym Vf. felbft nachzulefe” 

VIH. Beytrag zur Lehre vom Wafferhrebs des 
Binder (S. 188). Intereflante Nachträge zu (des vi 
bekannter gefchätzter Abhandlung über den waller 
krebs der Kinder, welche auch unter befonder®# 
(demielben) Titel erfchienen find, s 

L. A, Kr. 
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PHILOSOPHIE. 


Görtinoes, b. Vanderhöck und Ruprecht: Ueber 
die men/chliche Erkenntnifs. — Von Gottlob 
Ernfi Schulze, Königl. Grofsbritannifch- Hannö- 
verlchem Hofrathe und ord. Profeffor der Logik 
und Metaphylik auf der G. A. Univerfität zu Göt- 
tingen, Mitgliede der amerikanifchen philofophi- 
[chen Gelellfchaft zu Philadelphia, 
u. 339S. gr.8. (1 Rihlr. 8 gr.) 

D. nun vollendete Vf., der zu feiner Zeit durch 
feinen Aenefidemus Epoche machte, und wenn er 
“uch die kritifche Philofophie nicht in ihren Grund- 
eften erfchütterte, doch manchem Freunde derfelben 
edenken erregte, und zugleich Veranlaflung gab, dafs 
fiant’s Nachfolger, von Fichte bis auf Hegel, auf 
Abwege gerielhen, um die Philofophie auf vermeint- 
lich feftere Stützen zu gründen, als es von Hant ge- 
Ichehen [ey, it auch in diefer Schrift feinen früheren 
Anfichten treu geblieben. Er hat nämlich in derfel- 
en zur Abficht, die in der dritten Ausgabe feiner 
reyklopädie der philofophifchen Wijjen/chaften 


` Yom J, 1824 aufgeliellte Theorie über die menlchliche . 


Tkenntnils, die er, um die Verfchiedenheit ihres 
nhalts von anderen Theorieen über die menfchliche 
rkenutnifs zu bezeichnen, den natürlichen, d. i. den 
er Natur und den Geletzen des menfchlichen Geiftes 
angemelfenen Realismus nennt, und an deren weite- 
ten Bearbeitung, wie er befürchtet habe, fein hohes 
ter ihn verhindern werde, ausführlicher zu begrün- 
en, und gegen die Angriffe, die etwa dagegen ge- 
en könnten, zu vertheidigen. — ka EOS 
zeige der gelungen, möge die nachfolgende An 
In der Einleitung handelt er kürzlich von den 
Nachforfchungen über die Kennzeichen, Mittel und 
Vuellen der Wahrheit und Gewilsheit, die von frü- 
heren Philofophen vor fant aufgefielli worden find, 
und behauptet, dafs von dielem eine der Begründuns 
nach [ehr fubtile Lehre von der Macht und Ohnmacht 
des menfchlichen Erkenntnilsvermögens vorgetragen 
worden fey. Sein tranfcendentaler Idealismus habe 
Zwar den Wolfifchen Dogmatismus mit fiegreichem 
folge befiritten, und in Deutfchland grofsen Beyfall 
: lten, welcher jedoch abgenommen habe, nachdem 
pür die Lehren deffelben bey gebrachten Gründe 
Tgänzungsbl. 2. J. A. L. Z. Erfier Band, 


e 


1832. XII, 


der Prüfung unterworfen worden wären. Was abeg 
Locke und Sant mifslungen fey, könne wohl durch 
andere Mittel und ein anderes Verfahren zu Stande 
gebracht werden. — Rec. bezweifelt jedoch, dafs 
Hr. Schulze, deffen Scharffinn er nicht verkennt, uns 
weiter geführt habe, als wir von Hant! gebracht wore 
den find, da feine Philofophie das, was von diefem 
eigentlich ausgemittelt werden foll, überall nicht bes 
rührt. 

Erftes Lehrfiück. 1 Abfehnitt. Von der Natur 
und dem Umfange der unmittelbaren Erkenninifs. 
— Dals das Bewulstfeyn des dem geiltigen Leben zum: 
Grunde liegenden Ich, oder das Seloftbewulstfeyrs 
immer auch das Bewufstleyn befonderer Befiimmuti« 
gen, mit denen unfer Ich exiftirt, enthalte, it ganz 
richtig; aber damit if die Frage, warum diels fo feys 
mülle, und durch welches Band das Ich mit der 
Aufsenwelt verknüpft fey, noch nicht beantwortet, 


— 2 Abfehnitt. Von der Natur und dem Umfange, 
der mittelbaren Erkenntnifs. Hier finden wir das 


merkwürdige Bekenntinifs abgelegt, dafs das Vorfiels 
len aus dem Bewulstfeyn vom Etwas in uns entfiche, 
das nicht die dadurch erkannte Sache felbft fey, aber 
doch als ein Zeichen davon diene, um die Befchaf- 
fenheiten der Sache zu erkennen, und die zum Wahr 
nehmen erfoderliche Gegenwart der Sache fürs Be 
wulstleyn einigermafsen zu erletzen. — ` Ohne uns 
darauf einzulaflen, wie es möglich fey, von einer 
unbekannten Sache die Befchaffenheiten zu erkennen, 
machen wir nur darauf aufmerkfam, dafs mit einerm 
Erfatze, von dem zugegeben wird, dals er nur „eh 
nigermalsen“ fey, der Forfcher, dem es um Gewils 
heit zu thun ift, fich [chwerlich begnügen könne. -əə 
Dafs Vorftellungen, die von dem, was vorgeftelik 
wird, [chr verfchieden feyn können, gleichwohl eine 
Erkenntnifls deflelben vermitteln, wird Jeder zuge- 
ben; aber damit ift die völlige Identität der Erkennt- 
nils mit dem Vorgeftellten nicht erwielen, und wo 
nur von einer Vermillelung die Rede if, kann eine 
vollkommene Identität nicht Statt finden, —— 3 4b- 
fehnitt. Anzeige und Prüfung der Gründe, womit 
der Idealismus die Michtigkeit der Annahme einer 
unmittelbaren Erkenntnifs Befiritten hat. Von fei- 
nem Standpuncie aus hat der Vf. in dem, was er hier 
behauptet, allerdings Recht, und namentlich beftsei 
ten Hant und Fichte die Wirklichkeit‘ der Erkennt- 
nils der. äÄulseren Dinge von dem gemeinen Stand- 
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puncte aus durchaus nicht, aber es ift in diefer Schrift 
durch Nichts bewielen, dafs diefer der richtige und 
höchfte fey. — Kant behauptet nur, dafs das Band 
zwilchen dem, was er Erfeheinung, und dem, was 
er Ding an fich nennt, etwas Unerforl[chliches fey, 
und wenn Fichte von einem Seizen des Nicht- Ich 
durch das Ich redet, fo leugnei er damit keineswegs, 
dafs das Nicht-Ich für unlfere Vorfiellung vorhanden 
fey, und wenn die nachfolgenden Philolophen, z.B. 
Hegel, die Identität des Wirklichen. mit dem Gedach- 
ten behaupten, und aus dem einfachen Gedanken die 
Welt conftruiren, [o überfliegen fie die Schranken der 
menfchlichen Natur, und fiehen mit dem, was Hant 
behauptet, geradezu im Widerfpruche. Wenn aber 
der Vf. fagt, dafs nach der Lehre des Idealismus das 
Kind nicht eher von Dingen aufser ihnr Etwas willen 
würde, kis es zur Kenntnifs der Begriffe von der 
urlachlichen Verbindung gelangt wäre, was mit den 
Beobachtungen über den Anfang der Erkenntnils von 
folchen Dingen’ im Kinde gar nicht übereinftimme, 
und dals den Thieren, wenn fie auch in Anlehung 
des Baues des Körpers und der Sinnenwerkzeuge dem 
Menfchen fehr nahe fländen, alle Empfindungen von 
Dingen aufser ihnen abgelprochen werden mülsten, 
da denfelben die Begriffe von der urlächlichen Ver- 
bindung der Dinge fchlen, und fie folglich die Em- 
pfindungen nicht für Wirkungen folcher Dinge neh- 
men können: fo befindet er fich in einer unbegreifli- 
chen Selbfitäufehung, wofern er darin eine Widerle- 
gung der von Kant aufgefiellten Lehre über den Ur- 
[prung der objectiven- Gültigkeit der aus Sinnenvor- 
ftellungen oder aus Erzeugniffen der Einbildungskraft 
beliehenden Urtheile findet. Hätte er ants Meinung 
begriffen, fo würde er ihm auch nicht den Vorwurf 
gemacht haben, [dals feine Angabe diefes Urfprun- 
ges noch den Fehler enthalte, ‘welcher die Verwechs- 
lung des Leizien mit dem Erten bey der Erkenntnifs 
einer Sache (ein Voriger mgerego,) genannt werde. Dar- 
aus, dafs in Anfehung der Wärme eines Steines nicht 
eher nach der Urfache davon gefragt werde, bis die 
Wärme als objectiv vorhanden erkannt (richtiger : 
empfunden) wordem fey, folgt Nichts gegen die Ka- 
tegorieen Urfache, Wirkung, Wechjelwirkung, die 
ja von Hant nur als noihwendige Bedingungen einer 
Erklärung der Möglichkeit jener Erfcheinung aufge- 
fiellt werden. Unbegreiflich ift es, wie man 
diefem Manne, defen ganzes Streben dahin ging, die 
Speculation zur Befcheidenheit zurückzuführen, die 
Abficht zufchreiben könne, den Urfprung der finnli- 
chen Erkenntniffe ohne alle Rückficht auf die dabey 
vorkommenden Thatfachen und Gefetze der Natur 
durch blofse: Speculation über das Wefen der Secle 
oder über die Möglichkeit gewilfer Erkenninille er- 
klären zu wollen. Aber es mufste doch zuvor der 
Boden geebnet, und unterfucht werden, ob eine fol- 
che Erkenntnifs, wie man fie fich anmafsie, in der 
That vorhanden fey: 

Zweytes Lehrfiüch. Von der Vervollkomm- 
nung, deren die men/chliche Erkenntnifs fähig ifi. 


—— 


1. Abfohnitt. Kon der Vervollkommnung' der un- 
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mittelbaren Erkenntnifs, vorzüglich durch die Auf- 
Süchung der individuellen Befiimmungen, der UT 
fachen des Entfiehens, und der Selbfiftändigkeit der 
wahrgenommenen Dinge. Der Idealismus wit 

fchwerlich durch die Behauptung widerlegt, dals 
eine Erkenntnifs der durchgängigen Beliimmtheit des 
Exifiirenden bey allen Menichen. mehr oder wenige? 
deutlich vorkomme; denn. eben nach dem Grunde 
diefer Erkenninils, oder vielmehr diefer nothwen 
digen Annahme, wird gefragt. — Was hier daraus 
dals ert Etwas vorhanden feyn müffe, ehe man nach 
der Urfache frage, gefolgert wird, haben wir [chon 
vorhin beantwortet. — Der Hantifchen Freyheils 
theorie. wird zwar das Verdienfi zugelchrieben, dafs fie 
für die Entwickelung der philofophifchen Speculatio- 
nen in Deutfchland von heillamen Folgen gewelen, aber 
bemerkt, dafs in ihr auf dasjenige, was zur Annahme 
derfelben führe, keine Rückficht genommen fey, un 

eben fo wenig auch auf die Entwickelung des Ver- 
mögens dazu. Nach ihm mülste das Kind und der 
rohelte Wilde und Böfewicht in eben dem Grade frey 
und unabhängig von den Foderungen der finnlichen 
Selbfiliebe handeln können, wie ein erwachlener und 
fiitlich gebildeter Menfch. — Rec. begnügt fich hier- 
auf zu erwiedern, dafs allerdings das eigene Bewulst- 
feyn zur Annahme der-Freyheit nöthige, dafs aber 
das Bewulstfeyn ohne alle Entwickelung der Vernunft 
überall nicht vorhanden, und, wo fie noch gar nicht 
entwickelt if, auch von keiner Freyheit die Rede 
feyn, und fie ert eintreten könne, [obald der Menfch 
zum Selbfibewulstifeyn erwacht it, und allerdings 
auch, je nachdem die Vernunft mehr oder weniger 
entwickelt it, Grade der Freyheit angenommen wer- 
den mülfen, und dafs von. einenı ‚‚Bölewichte“ nur 
unter der Vorausfetzung, dalser frey gehandelt habe, 
geredet werden könne. — Die Unbegreiflichkeiten 
in der Beliimmung des Setzens einer Subfiantialilät 
der Naturdinge verfchwinden ebenfalls, wenn man 
bedenkf, dafs die Sinnenvorltellungen, und der ihnen 
beygefügte Begriff von einer Subfianz nach iant 
nicht „vergängliche“, fondern noihwendige Beltim- 
mungen unferes denkenden Subjectes ausmachen. — 
2 Abjchnitt. Yon der wiffenfchaftlichen Ausbildung 
der mittelbaren Erkerntniffe. Viel Wahres und Gu- 
tes. 3 Abfehnitt. Von der Befchränktheit der Er- 
kenntnifs des Seyns, und den Bedingungen de/- 
Selben. Hier wird das merkwürdige, aber mit den 
vorigen Behauptungen fehr im Wider/[pruche fiehende 
Bekenntnifs abgelegt, „dafs es vergebliche Bemühung 
fey, die Exiftenz der Dinge in der Natur, deren 
Verhälinifs zum Raume und der Zeit, und das, was 
bey ihrem Werden vorgeht, erforfchen zu wollen, 
um darüber mehr Licht zu erhalten, als das Be“ 
wulstfeyn derfelben fchon gewähre, weil die Erkennt- 
nifs des Seyns und feiner Bedingungen mit einer Be- 
fchränktheit ganz eigener Art behaftet fey, die bey 
unferen Erkenniniffen der Naturdinge fonft nicht 
weiter vorkomme.“ — Rec. fügt hinzu, dafs es die 
Tendenz der kritilchen Philofophie gewelen fey, dem 
Grund’ diefer Beichränkung darzulegen, und dals 
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fie ihn für jeden Unbefangenen genügend dargelegt 
habe. — Was gegen die Fantifche Theorie von Raum 
und Zeit, und v der Anwendung des Begriffes der 
Kraft in der dynamifchen Naturlehre gelagt wird, 
beruht auf Mifsverfiand, den Rec. hier nicht aufde- 
cken kann, wenn er nicht zu weitläuflig werden will. 
yenn man auch nicht immer mit dem Buchfiaben 
Fants einverflanden feyn kann, fo if es doch fchwer 
zu begreifen, wie der eigentliche Geift [einer Lehre 

fo [ehr verkannt werden könne. | 
Drittes Lehrfiück. Ueber die Zuverläffigkeit 
der menj/chlichen Erkenntnifs. 1 Abfehnitt. Ueber 
die Einrichtung des menfchlichen Geifies in Anfe- 
tung der Zuverläffigkeit der Erkenntniffe. Viel 
Richtiges wird in dielem Abfchnilie gelagt, wie 
überall, wo fich der Vf. über feinen Standpunct nicht 
Verfieigt. ` Wenn es aber von dem Bewufstfeyn unfe- 
rer eigenen Perlon und ihrer Zufiände heifst, dafs 
€s mit einer Zuverläfligkeit Statt finde, die von keiner 
von der bey Grundfäizen und den Folgerungen daraus 
Vorkommenden Felligkeit und Unerfchütterlichkeit 
übertroffen werde, „obgleich das Gegentheil des In- 
halts diefes Bewufstleyns, in ein Urtheil gefalst, etwas 
enkbares ausmache“: fo [cheint die wahre Natur die- 
es Bewulstfeyns, das, als etwas Urfprüngliches, nicht 
ert durch ein Denken vermittelt zu werden braucht, 
Verkannt zu werden. — Den neueren idealifiifchen 
Metaphyfikern wird vorgeworfen, dals fie. die Ge- 
wilsheit fo hoch geftellt haben, dafs fie für die natür- 
liche Sehkraft des menfchlichen Geifies unerreichbar 
werde. Rec. will die Rechtfertigung derfelben keines- 
weges übernehmen; aber es ift gewils zuviel behaup- 
tet, wenn hinzugefeizt wird, dafs das Streben des 
erkennenden Geifies, fich der Identität der Erkennt- 
nifs mit dem Erkannten bewulst zu werden, bis- 
her in keinem Menfchen fich geäufsert habe, weil es 
zu den Unmöglichkeiten im menlchlichen Geifte ge- 
höre. Von jeher waren ja alle philofophifchen Unter- 
fuchungen der Löfung diefer Aufgabe gewidmet, und 
einer befonnenen Philofophie lag es ob, die Gründe 
nachzuweifen, warum fie nicht geiöft werden könne, 
und diefen Weg hat Hant eingefchlagen; nach ihm 
it er infonderheit von Fries mit Glück verfolgt wor- 
tee ch in das Welen des Glaubens ift ger Vf. 
icht tief genug eingedrungen. Denn diefer belieht 
bios Ha hauptfächlich in dem Vertrauen zu 
er "ahrhafti keit derer, wrelche die Religion als 
ER HE enbarung ihnen Mitgetheiltes verkün- 
digien,, fondern in dem Vertrauen auf die Vernunft 
und auf die untrüglichen. Ausfprüche des Bewufst- 
feyns. — An der Jacobifchen:Glaubenslehre wird 
mit Recht gerügt, dafs der Gebrauch fo verfchiedener 
und überdie/s vieldeutiger Wörter als Gefühl, Glaube, 
Anfchauung. und zuletzt Vernunft, nachdem dieles 
Wort eirie höhere Bedeutung erhalten hatte, Mifsyer- 
fiändniffe,veranlafst habe; aber [chwerlich möchte þe- 
wiefen werden können, dafs in derfelben zu wenig 
ückficht auf den Einflufs genommen worden fey, 
he die Entwickelung des geifiigen Lebens im Men- 
en auf die Ueberzeugung, belonders von der Wahr- 
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heit der religiöfen Lehren, habe. Aus dem Zufatze: 
„und diefe Ueberzeugung — gleich gefellt worden“ 
geht es nicht klar hervor, ob die Gleichfiellung diefer 
Ueberzeugung mit derjenigen von der Wirklichkeit 
der vermittelt der Sinne wahrgenommenen. Dinge 
gebilligt oder getadelt werde. Das Letzte fcheint der 
Fall zu feyn, da es von der letzien Üecberzeugung 
heifst, dafs fie nicht ert durch eine Entwickelung zu 
Stande komme, Aber eben darin beliehi der Vorzug 
der Jacobilchen Glaubensichre, dals fie von einer 
höheren Ueberzeugung weils, die nicht erfi durch 
die Sinne verbürgt werden darf,-und auch hier möchte 
es gelten: „Selig find, die nicht fehen, und- doch 
glauben“! 2 Abfehnitt. Prüfung der Gründe, we- 
gen welcher von den Philofophen entweder der, ge- 
Jammiten menjfchlichen Erkenntnifs, oder einigen 
Arten derfelben, Gewifsheit abge/prochen worden 
ifi. Der grölste Theil der Einwendungen, welche 
der Vf. gegen die Lehre vom Raum und, Zeit macht, 
würde wegfallen, wenn er fich daran erinnert hätte, 
dafs Kant Raum und Zeit nur als nothwendige For- 
men der Sinnlichkeit, als noihwendige Dedingungan 
anfieht, durch deren Vorausfelzung eine Erkenninils 
der Dinge nicht hervorgebracht, fondern nur die 
Möglichkeit der Anfchauung derfelben erklärt werden 
foll, und dafs die von ihm fogenannten Erfcheinungen 
nicht unrichlige Anfchauungen der Gegenfiände in 
der Natur anzeigen, [ondern Gegenftände, die aller- 
dings für die menfchlich fubjective Anfchauungsweife, 
über die wir einmal nicht hinaus können, vorhanden 
find, dafs aber daraus noch nicht folgt, dafs fie von 
allen anders organifirten Welfen, die wir uns denken 
können, eben fo angefchaut werden mülsten. Auch 
wird. dadurch der Werth und die Gültigkeit der 
menfchlichen Entdeckungen im Gebiete der Natur- 
wiflenfchaft durchaus nicht verringert, dafs fie nar 
als menfchliche Entdeckungen Werth. und Gültigkeit 
haben, wenn fie auch für höhere Wefen, die Ichon 
im Befitz eines reineren Willens wären, aufhören 
follten, Entdeckungen zu leyn. — Und wie wenig 
erheblich ilt es, dafs, wenn die Zeit nur eine fub- 
jestive Vorfiellungsveife ausmache, Unfierblichkeit 
und Foridauer nach dein Tode’gar nicht gedacht wer- 
den könne, da ja die Begriffe von Zeit und Raum 
nur auf Erfihrungsgegenfiände einge[chränkt werden, 
und auf überfinnliche Gegenflände, die über alle 
Erfahrung hinausreichen, überall, keine Anwendung 
leiden, obgleich der Menfch, wenn er diefe Gegen- 
fiinde fich näher rücken, fich gleichfam verfinnli- 
chen will, die Begriffe von Zeit und Raum zu‘ Hülfe 
nehmen mufs. — Wenn die Einbildungskraft durch 
das Vermögen einer Anfchauung der Gegenltände 
ohne deren Gegenwart erklärt- wird, fo folgt daraus, 
dafs diefe Gegenfiände nicht [elbfi gegenwärlig und 
als objectiv leyend gegeben find, noch 'nicht, dafs 
ınan fie’ fich nicht fo vorfiellen könne. — Und kann 
die Unterf[cheidung zwifchen: [ynihetilchen und ana- 
Iytifchen Urtheilen dadurch umgefiolsen werden ‚, dafs 
manche Urtheile für Viele fynthetifche » für Andere 
hingegen analytilche Gnd? — Wenn es von den 
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arithmetilchen Sätzen heifst, dafs die ihnen zukom- 
mende Nothwendigkeit nicht daraus abgeleitet werden 
könne, dafs das Rechnen in der Zeit gefchehe, und 
diele eine reine Anfchauung fey, weil die arithmeli- 
fchen Urtheile die- Gleichheit und Ungleichheit der 
Zahlgröfsen betreffen, und die Einficht hievon von 
dem Bewulstlein der Einheiten abhänge, durch deren 
Wiederholung die mit einander verglichenen Zahlen 
gebildet werden, fo kann ja diefe Wiederholung Yelbfi 
nicht ohne Vorausleizung der Zeit gedacht werden, 
und fo betätigt dieler Aus[pruch das, was er wider- 
legen foll. 

Viertes Lehrfiück. Von der Religion und von 
dem: Höchfien, das in derfelben erreicht werden 
kann. 1 Abfehnitt. Ueber die wefentlichfien Be- 
Standtheile und wichtigfien Unter/chiede der Reli- 
gionen. Richlig wird hier behauptet, dafs fich nicht 
entl[cheiden lafle, ob Theismus oder Polytheismus das 
Erfie im menfchlichen Gefchlechte gewelen fey. — 
2 Abfchnitt. Ueber das Verhälinifs der Religion zur 
Metaphyfik. Die fcholafiifche Philofophie würde 
nicht entlianden [eyn, wenn es nicht in der Vernunft 
läge, fich der religiöfen Lehren zu bemächtigen, und 
dielelben ihren Einrichtungen angeniellen zu beltinı- 
men und auszubilden. Auch hier triffi man auf 
die irrige Vorausfetzung, als ob durch den fogenann- 
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ten moralifchen Glaubensgrund der Glaube an Gott 
und Unfterblichkeit erft hervorgebracht werden foll, 

da er doch nur ein Verluch ił, den fchon vorhande- 

nen Glauben zu erklären. — Richtiger hätte der Vf. 

hier erinnern können, dafs von Hant die Religion 

nur als Krücke für die Sittlichkeit angelehen, und die 

Empfänglichkeit für diefelbe, die, abgefehen von der 
Moral, in der vernünftigen Natur des Menfchen liegt, 
verkannt werde. — Wenn esvon Fichte heilst, dals 
feine frühere Religionslehre ganz von der Kantifchen 
verlchieden gewelen fey, fo möchte doch diele Ver- 
[chiedenheit mehr in den Worten, als in der Sache 
felbft liegen. Späterhin habe Fichte eine dem Pan- 
theismus fich nähernde aufgeftellt, die er aber wieder 
aufgegeben hahe, und zu der älteren zurückgekehrt 
fey. — Schelling fey es eigentlich, der den Pan- 
theismus nach Deutfchland verpflanzt habe. — Hegel 
habe eine bellere, und den Erfodernillen der Wiffen-. 
fchaft angemellenere Begründung des Schellingifchen 
Pantheismus beabfichtigt, die aber gröfstentheils ganz 
unverfiändlich abgefalst feyè — Der Vf. if fo billig 

dafs er auch dem, welcher im Paniheismus die Hack. 
fe Weisheit zu befilzen gläüibt, Religion nicht abfpre- 


chen will. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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EA3AUUNGSSCHRIFTEN, Hannover, in der Helwing’- 
fchen Hofbuchhandlung: Andachtsbuch für chriftliche Bade- 
gäfte, auch für Schwache und Kranke überhaupt. Von 
Hermann Wilhelm Bödeker, Pahor zu S. S. Jacobi und Ge- 
o:gii in Hannover. Zum Beten eines ftudirenden Jüng- 
längs. — Mit einem Titelkupfer, 1830. VII u, 130 S. & 
broch. im rothen Umfchlage (16 gr.) 

Der Vf. hat Recht, dafs, auch abgelehen von. der Hoff- 
nung, dadurch ein gutes Werk zu ftiften, fein Unternehmen 
wenigltens in der Idee fich rechtfertigen laffe, und eine 
Schrift, wie die [einige, einem tiefgefühlten Becüıfnilfe 
abhelfen ‚könne. Sie it auch allerdings dazu geeignet, 
das Andachtsgefühl der Badegäte würdig zu be[chäftigen, 


wenn diefe nur nicht allzu grolse Anfprüche machen, 


und nicht durch die Lectüre [olcher Schriften, in denen 
zugleich der äfıhetifche Sinn Befriedigung erhält, zu [ehr 
verwöhnt find. Sie zerfällt in zwey Abfchnitte, von wel- 
chen der erfte kürzere Selösftgefpräche und Gebete, Und der 
zıweyte Predigten enthält. Selbütgelpräche und Gebete, fo 
wie Predigten, fangen meiftens mit Liederverfen oder ganzen 
Liedern an, welche der Vf. aus Gefangbüchern oder aus 
den Schriften von Witfchel, Niemeyer u. A. entlehnt hat. — 
Gegen die Tedesfurcht foll Oechlen/chläger (in Aladdings 
Selbfigefpräck im Kerker vor feiner Hinrichtung) [chützen. — 
in den felbiverfafsten Gebeten it der Gebetston ziemlich 
gut’getroffen ; doch wird in manchen dem lieben Gott zu- 
viel vorerzählt. — Das Gebet: Bey ausbleibender Genefung 
($. 13) beginnt zu fehr im Tone des Phariläers, und der 
Kranke fcheint dem lieben Gott Vorwürfe zu machen, dals 


sr, der Kranke, [o viel Gwies er auch thue, nach immer 
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beym Erwachen nicht mit wahrer Freudigkeit das „Nun 
danket Alle Gott“ des Mulikcorps mitlingen könne. — Der 
Predigten find acht. Ueber Luc. 17, 11 = 19. Wie fich ein 
/rommer Chrift verhalten müffe, wenn Got: ihm Krankheit 
Sendet. Ueber Matth. 9, ı—8. Jefus Chriftus unfere befte 
Zuflucht in felbfiverfchuldeter Krankheit. Ueber 5 Mol. 28, 
58 — 62. Leibeskrankheit — Seelenheil. Ueber Joh. 4% 
13 — 1% Jefus Chriftus die reichfte Segensquelle. Ueber 
Matth. 20, 1 — 16. Troftgründe für Kranke. Ueber Luc. 187 
ai "eilfjam der Blick auf die Ewigkeit unter den 
ee heiten der Zeit fey. Ohne einen Bibeltext: Chrift- 
liche Bedenken am Krankenlager irre ie Ueber 
ı Cor. 12, 26. Was haben unfere fittlichen Krankheiten mit 
den leiblichen gemein? Die Predigten find gröfstentheils 
richtig disponirt. Nur in der erften [cheint der gte Theil von 
der Dankbarkeit gegen Gott, wenn diefer uns von der 
Krankheit befreyt, nicht eigentlich im Thema zu liegen, — 
Der Vf. zeigt in diefen Predigten eine rühmliche Bekannt- 
fchaft mit der Bibel und die Sprache ift verftändlich und herz- 
lich. — Das Wort: Chrißliche Bedenken ił wenigftens 
in dem Sinne, in dem es der Verfafler genommen hat, 
ungewöhnlich. Als Schlufs des Andachtsbuches folgt: Der 
Sänger an die Heilguelle. Zwey Gedichte aus Mannfreds 
Romanzen (Prag. 1828) und Erklärung des Titelkupfers, — 
Rec. wünfcht, dafs diefes Andachtsbuch nicht blofs um des 
Werkes der Liebe willen, das durch daffelbe geübt werden 
foll, fondera auch um feiner felhß willen viele Käufer fin- 


den möge. > 
R å 5. 
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Görtixsen, b. Vandenhoeck und Ruprecht: Ueber 
die men/chliche Erkenntnifs. — Von Gottlob 
Ernft Schulze u. Í. w. 


(Befchlufs ‘der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


Di Abfehnitt. L.öfung der in der philofophi- 
Sehen Jieligionslehre vorkommenden Aufgaben. Kci- 
Nesweges zeigt in. der neuen Philofophie das Wort: 
Glauben einen niederen Grad des Fürwahrhalieus an, 
fondern, wenn der Vf. nachher [elbfi fagt, dafs ein 
'ertrauen auf die Fähigkeit unleres Geilies, die Wahr- 
heit gewiller Erkenninille zu erreichen, vorhanden 
leyn mülfe, was fogar in der Mathematik uncutbehr- 
lich ley: fo ift das eben der Glaube, von dem Jacobi 
behauptet, dafs er höher fey, denn alles Wiffen. Die 
Ueberzeugung, dafs es gewille Wahrheiten gebe, ver- 
miitelfi deren die Vernunft von der Betrachiung der 
menfchlichen Natur und ihrer Verhältniffe zu der 
uns umgebenden Welt fich zu Gott nach der Idee, 
welche der Theismus von demfelken auffelli, erhebe, 
feizt ja aber den Glauben, 'oıler das Vertrauen zu der 
ernunft voraus, — Im Sinne des Vfs. kann ‘man 
allerdings ohne Anmalsung fagen: dafs Gott fey, 
‘weils ich, und glaube es nicht blefs, aber ich weils 
es doch nur, weil und in fofern ich. ger Vernunft 
glaube. — S. 293 Anm. wird es mit Recht geladelt, 
dafs in dem Syfieme des idealifiilchen Panlheismus 
auf die Fehler der Schlüffe in der Onto- Kosmo- und 
Phyfiko - Theologie auf das Dafeyn eines Inbegriffes 
aller Realitäten, die Kant fo einleuchtend nachge- 
En e, überall keine Rückficht genommen 
T ie Anthropotheologie habe viele Vorzüge 

une. er Smo- und Phyfiko - Theolagie. — Ein 
gewilfer Anthropomorphismus wöchte doch wohl, 
wenn ich mir Gott in Beziehung auf den Menfchen 
denke, und die Religion nicht plols Gegenltand der 
Speculation feyn, fondern in That und Leben über- 
gehen foll, unvermeidlich feyn. —_ Die Fragen: 
Wie die Welt hervorgebracht worden fey; Woher 
das Böle in der. Welt komme; werden für [olche 
erklärt, die keiner Beantwortung fähig find, und jede 
Yer[uchte Beantwortung derfelben enihalte etwas wiil- 
kührlich Erdachtes, und. überdieis wohl noch ganz 
nverfiändliches. — Würde auch die Religion ihrem 
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Urfprunge nach auf ein Gefühl unferer unbedingten 
Abhängigkeit von Gott, als dem Unenulichen , bezo- 
gen, [o würde dadurch noch nichts darüber beftimmt, 
wie wir ihn zu verchren haben, und was alles 
dazu gehöre. Aber das foll auch nicht dadurch 
befiiimmt, fondern nur nachgewielen werden, was 
als das Urfprünglichfie und Erfe anzunehmen fey. 
Dils zu diefem Bewufsifeyn :unferer Abhängigkeit 
von Gott das Willen und Handeln hinzukommen mülfe, 
um den Inhalt der Religion näher zu befiimmen, wird 
dadurch nicht geleugnet. — ‚Beherzigungswerth in» 
fonderheit für unlere Zeiten, in denen Philofopher 
und Theologen wieder damit umgehen, die einfache 
und klare Lehre Jefu, die, ‘wenn auch Geheimnille, 
doch nur folche enthält, auf welche der Menfch durch 
fein innerfies Bedürfnils geleitet «wird, — ift, was 
über das Verhältnifs des Chriftenthums zur Vernunft- 
religion gefagt wird. — Die chrifiliche Glaubens- 
lehre fcheine von der durch die Vernunft befimmten 
nur darin abweichend zu feyn, dafs jene es verkün- 
digt, Gott habe [einen Sohn in die Welt gefandt, un 
die Menfchen über ihre höhere Beflimmunrg, und über 
die einzig richtige Art, ihn zu verchren, und Genoflen 
feines Reichs zu werden, zu belehren. — Sollte man 
hier auch das Eigenthümliche des Chrifienthums, die 
Hinweifung auf die Erlölungsbedürftigkeit des von 
Goit abgefallenen Menfchen, die‘, richtig verfanden, 
fich von der Vernunft vollkommen rechtfertigen läls!, 
vermiflen: fo muls man doch mit dem Vf. .darin 
einverftanden feyn, dafs der Streit darüber, .ob die 
rationaliftilche oder [upranaturaliftifche Denkweife die 
richtige fey, wie'er auch endigen möge, Nichts zur 
Beföraerung des religiöfen Sinnes und Lebens bey- 
trage, — Den Grund der Häffnung auf 'Unlierblich- 
keit findet der Vf. darin, dafs die Anlagen und Fähis- 
keiten des Menfchen in diefem Leben nicht vollffändig 
entwickelt werden können, und der Menfch mit der 
Ordnung der Natur im Widerfpruche fiehe, wenn er, 
nachdem feine geilligen Kräfte und Fähigkeiten erft 
angefangen haben fich zu entwickeln, gänzlich unter: 
ginge. — Ohne Vorausfetzung der Unfterblichkeit 
mülle auch angenommen werden, dafs viel Ueber- 
füffiges im Menfchen vorhanden fey, und von einer 
fittlichen Ordnung in der Welt könne gar nicht die 
Rede feyn. — Von dem Zuftande der Seele in einem 
anderen Leben könne nichts weiter gefagt werden, 
als dafs es ein zu höherer geifiger Thätigkeit und Voli- 
X x l l 
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kommenheit fortfchreitender feyn werde.» — Schlu/s- 
bemerkung. Die Gründe der Erwartung einer hö- 
heren Ausbildung und weiteren Verbreitung der 
Cultur im menjchlichen Ge/chlechte. 

Wenn Rec. auch in den polemifchen Theilen die- 
fer Schrift mit dem Verfafler nicht einverftanden feyn 
kann, fo giebt er ihm doch bereitwillig das Zeugnils, 
dafs man in derfelben viel [charfinnig Gedachtes in 
einer [ehr verfiändlichen Sprache vorgetragen finde. 
Manche feiner Einwendungen gegen Hant würde er 
ohne Zweifel erledigt gefunden haben, wenn er auf 
die weitere Entwickelung und Ausbildung der kriti- 
{chen Philofophie durch Fries, dellen gar nicht ge- 
dacht wird, Rückfichi genommen hätte. 

Druck und Papier find [ehr gut. 

i Sch. N. S. 
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Lerrrzic, b. Brockhaus: Dre neuromantij/che Poefie 
in Frankreich und ihr Verhältni/s zu der geijii- 
gen Entwichelung des franzöfifehen Volkes von 
Dr. V. 4. Huber. 1833. 1818. 8. (20 gr.) 


Es ift dem Deutfchen eigenihümlich immer erft 


durch lange Umwege zu feinem Ziel zu gelangen. 
So wird auch hier. von den Germanen, vom Mittel- 


aller, von Kirchen- und Lehns- Staat das Gewöhn- 
liche vorangeichickt, wobey uns jedoch fogleich auf- 
fiel, dafs cem Vf. romanti/ch, mittelalterlich und 
golhifch für gleichbedeutend gilt. Wäre demnach 
unfere moderne romantifche Poefe _ auch eine 
mittelalterliche und gothifche? Oder if ein gothi- 
fcher Dom auch ein romantilcher? Solite wirklich 
der Unterfchied; zwilchen dem deulfchen, franzöfi- 
fchen, italiänilchen Mittelalter kein im innerlien 
Welfen liegender feyn, wie der Vf. behauptel? — 
Welche finfiere kalholiirende Anlicht hat aber Hr. 
Huber von» der Reformation, als deren Refultat nach 
3. Jahrhunderten ihm erfcheint eine gänzliche Zerfplit- 
terung der individualitäten, ohne irgend eine gemein- 
fame poätive Richtung oder Grundlage, ja vieimehr 
eine Vereinigung der Mehrzahl der, Geifter in völlig 
negirenden Richiungen, eine, Vereinigung, deren 
Zweck» Zerfplilterung, eine Bejahung, deren Zweck 
Verneinung il. —  Allo die Freylieil des Forfchens, 
die Entfernung menfchlicher Saizung und die Aner- 
kennung der Schrift als einziger-Glaubeusnorm wäre 
nichts Pofitives, -nichts Gemeinfames?. Was denkt 
fich Hr. Huber unter einer „Zerl[plitierung der Indi- 
vidualiläten@? — Wo Staat uud Kirche das vereini- 
gende find, da ifi keine Zerfplitterung! — _Freylich 
wird vom Protefiantismus Ireye. Eriwickelung der 
Tadividualiläl ‚geftatter,; freylich kennt derfelbe nicht 
die -Einheil des; Katholieismus, welche die Vernunft 
gefangen nimınE, und dem eıleuchteilien , wie dem 
dumpfiten Geilte gleiche Riegel vorlegt!! — Aus den 
unklaren Ausdrücken, des: VIs.ift jedoch [chwer abzu- 
nehmen ; welcher Kirche er,eigentlich anhängt, denu 
es foll fich ja auch die formell- katholifche Chriften- 
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heit in demf[elben Zuftande befinden, wie die formell- 
reformirte Chrifienheit, d. h. in dem Zufland der 
„Yerneinung.“ ~ Welche Bejahung aber will denn 
der Verfafler? ; 

Wo derfelbe aus dergleichen Allgemeinheiten her- 
aus, und an feinen Gegenftand herankommt, da wird 
er klarer und [chärfer. Er zeigt wie in Frankreich 
fich die Bildung der höheren Stände nicht nur ganz 
von dem Mittelalter, von der Vergangenheit des gemein- 
famen Volksiebens losrils, fondern auch der eigeni- 
lichen Volksbildung der Gegenwart durchaus fremd 
wurde, [o dafs höhere Bildung und Volksbildung faft 
fo wenig Berührungspuneie behielten, als gehörten 
fie verfchiedenen Zeiten, Völkern und Weltaltern an. 
Den Namen claffıfehe Poefie leitet- der Vf. aber [ehr 
unclalffch von den Claflen der gelehrten Schulen ab, 
da die Griechen und Römer immer ausfchliefslicher 
der gelehrien Schulbildung zum Grunde gelegt wor- 
den [eyen. — Kennte Hr. Huber die Literalurge- 
fchichte, fo würde er wiflfen, dafs der Name claf- 
Jici von der -politifchen Eintheilung -des römifchen 
Volks, wo die Bürger der erften Claffe diefen Namen 
führten, nicht aber von den Schulbänken auf die Mu- 
fler griechilcher und römilcher Schriftwerke übertra- 
gen fey, — Bey der Gegenüberfiellung und Cha- 
rakterifirung der claffifchen und der mittelalterlichen 
Poelie vermiflen wir Schärfe des Begriffs. Der Vf. 
übergeht ganz, dafs es im M. A, auch eine profane 
Poche, eine Poefie der Sinnlichkeit gab, wie fie in 
Triftan und Ifolde erfcheini, und dafs. eigentliches 
Welen der Kunfi und Poefie des M. A. das Symbol 
war, — Vor Ludwig XIV, fagt. der Vf., kämpfie 
noch das individuelle und reiche Leben einizer poeti- 
[cher Geifier gegen den erftarrenden Einflufs der claff- 
fifchen Bildung, welche fie fish jedoch [elbfi anzueig- 
nen [uchten, daher das ungle chartige, oft unnatür- 
liche, manierirte Gemifch bey Aonfard und leiner 
Schule. Früchte der aus den Verwirrungen der Zeit 
hervorgegangenen Ironie warea die komilchen Ño- 
mane Jladelars’. Unter Ludwig XIV lagte der Clai- 
cismus dem Hofleben und feiner conventionellen 
Würde am meilten zu. Die dramatilche Poche wurde 
zur Verherrlichung der Hoflefie der Hauptfiamm der 
neuen claffifchen Poche. Alles, was noch von -Volks- 
thümlichkeit übrig war, flüchtete fich in das Gebiet 
des Volksliedes, der Chanson, der Yaudevilles u. [.w. 
— Sehr gut charakterifirt fodann der Vf. franzö- 
filche clalfifche Poefie [elbfi in der Enge il egrifle, 
Gefühle , Verhältuiffe und Geftalten. — Wünfchens- 
werilı wären hier kurze Charakteriliiken der Kory- 
phäen gewefen. — Wunderbar [cheint ces, dafs 
in der fo vielfach fich ändernden fogenannten pArlo- 
Sophifchen Epoche die poelifche Literatur keine we- 
lentliche Aenderung erfuhr. Die Revolutions- 
epoche, wò alle Kräfte in der äufserfien Aufregung der 
praktifchen Wirklichkeit zugewendet waren, konnte 
der poetifchen Literatur nicht günltig leyn. — Ihre 
revolutionäre Kunft-Poelie ift bis auf eine Ausnahme; 
den jüngeren Chenier, ohne Bedeutung. — Von diefer! 
rühmt fich die neuromantifche Schule ihrer Abfiam- 
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mung. — Auch das Harferreich in feiner grofsartig 
Praktifchen Richtung konnte neuer Entwickelung der 
Ipeulchen Literatur nicht günftig feyn, wozu die 
ulse der Selbfibetrachtung erfodert wird. — Die 
„Oele nahm wieder ihren officiellen Charakter an. — 
Napoleon, wie (der Vf. [ehr guit lagt, in dem felbfi 
wahrhaft Antikes lag, huldigte der claffifchen Poefie, 
und wirkte nur der Unfilllichkeit und Weichlichkeit 
nigegen. — Ueberhaupt kann derAbfchnilt über Na- 
Erw Verhältnifs zur Literatur feiner Zeit als treff- 
24 ‚bezeichnet werden. _ Ebenlo geifireich weilet der 
EN die Urfachen nach, warum nicht fogleich nach dern 
turz des Kaiferreichs, [ondern nur ert nach mehre- 
ren Jahren und fehr vereinzelt fich Spuren neuen 
&eifiigen Lebens regten, und welches die Tendenzen 
der Reliauration waren. Caf. Delavigne, Béranger, 
Barthelemi und Miery, noch der clalfifchen Schule 
angehörend, bilden die Uebergangsglieder. — Hier 
mufste der,Vf. wohl die Epochen diefer Dichter felbft 
mehr fondern. Denn gehören die Meffeniennes und 
vollends die Parifienne und Varfovienne Delavıgnes 
und Barthelemi und Merys le fils de l homme nicht 
“er romantilchen Richtung? Die äufsere Gefchichte 
der neuromantifchen Poehie it übrigens kaum 10 Jahr 
alt, wie der Vf. weiterhin zeigt. Von jungen 
cuten, die [pottweife Romantiker genannt wurden, 
Ward.eine Reaclion gegen den Claflicismus gebildet, 
und eine Neigung zum Mittelalter, zum Chriftenthum, 
und was lfonli den Franzofen als barbarifcher Unfug 
galt, kund gegeben. Die bald zur Partey heranwach- 
ende Jugend fchlofs fich an die gefeyerten Namen 
tines Chateaubriand, der Stael, Lamartines, Andre 
Cheniers an; fie vereinigen fich mil dem Liberalis- 
mus; ihr Organ wurde feit 1824 der Glöbe, und als 
die Romantiker fich an Witz, Thäligkeit und Pro- 
ductivität ihren Gegnern überlegen zeigten, nnd dicfe 
endlich zu der Siaalsgewalt, zu der Cenfur, ihre 
Zuflucht nahmen, da wandte fich vermöge der Ten- 
enz des Volkslebens, fich zu Haufen zu fammeln und 
Maflen zu bilden, die ihrem Wefen nach immer noch 
elaffifche öffentliche Meinung plötzlich und ungellüm 
er romantilchen Schule zu, in Literatur, Kunfi und 
Mode. — Nachdem, der Verf. die Gefchichte diefer 
Schule gegeben, kommt er unglücklicher Weife wie- 
der auf allgeıneine Deduclionen über Romantik und 
want in denen er immer dunkel nnd halbwalır 
an dai i cr den berühmten Ausfpruch uis 
rA n neiere franzöfifche Poefie. cine Poefie 
der Verzweiflung ley, und eae e ATS deii 
Zultande des Unglaubens, doch auch der Sehnfucht 
nach dem Befleren, des Aufgebens jener zuverfichtli- 
chen Philofophie der Aufklärung. — Erfindet hierin 
die einzige Möglichkeit der Rückkehr zu dem chrif- 
lichen Standpuncte, zur Wiedererwerbung des Ge- 
bietes chrifilicher Eıkemitnils; nur eine Uebergangs- 
Periode der Verzweiflung könne wieder zur chrißli- 
chen Bildung führen. "T)urch das Streben der roman- 
„chen Schule, ohne Rückficht auf willkührliche con- 
„tionclle Schranken, die nackte, hifiorilche Wahr- 
“t auf allen Gebieten des Lebens zu erkennen und 
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darzultellen,, fèy ein welentlicher Fortfchriltiin der 
geifigen Entwickelung nach) dem: chriftlichen Stand- 
puncte hin zu finden. Hierin fetzt der Vf. die Mög: 
lichkeit der Wiedervereinigung der gefammten ralio- 
nellen Bildung unter einen gemeinlamen höheren 
Gefichtspunct, der Möglichkeit zum Chriftienihum zu 
gelanger. 

Nachdem Rec. verlucht hat, den Gang und die 
leitenden Ideen diefer an vielen Stellen geiftreichen, 
aber oft unklaren Schrift im Allgemeinen darzulegen, 
— was in der That bey den vielen Abfchweifungen, 
Sprüngen, Dunkelheiten und Schwerfälligkeiten der 
Darfiellung kein leichtes Gelchäft it — [ey es erlaubt, 
noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. Zuvörderli 
[cheint der Vf. den Ausfpruch Goethe’s in viel zu, en- 
ger Bedeutung zu nehmen. Sollte dieler grolse Geili 
nicht vielmehr den Zufiand der neuelien franzöfilchen 
Romantik bezeichnet haben, vermöge dellen fiean allen 
wahrhaft pofitiven Elementen des Dafeyns, der Kunt 
und des Lebens verzweifelnd, in einer zerliörenden 
Ironie ihr Wefen fucht? — Oder ift nicht zunächlt 
das Gefühl der Unzulänglichkeit und Bodenlofigkeit 
franzöfifcher Kunft ohne tieferes Gemüthsleben, der 
Verzweiflung an den Erfolgen, welche die einge- 


' fchnürten claffifchen Kunliregeln nicht erzeugen kön- 


nen, das Umhertappen und Hafchen nach anderen 
aufregenden Momenien, wie ein abgelebter Leib im- 
mer neuer Reizmiltel bedarf, zunächfi derStandpunct, 
welcher die romantilche Schule in Frankreich erzeugt 
hat? — ‚If es nicht ein Verzweifeln an allen bishe- 
rigen pofitiven [pecifilch - nationellen Lebens- und 
Kunf-Elementen? Woher fonít das Grauenhafte, 
das Gelpenflifche, wonach Pictor Hugo und fein An- 
hang hafcht? Diefen Hang zum Dunkeln und Grau- 
figen hat der Vf. gar nicht berührt; er if aber der 
neuromantilchen Poelie eigenthümlich, welche, nicht 


‚auf heimilchen Boden wurzelnd, ein Treibgewächs 


fremdes vorübergehenden Einflufles, etwas Unheim- 
liches, Dämonifches und Geifierlaftes mit fich führt 
Diefe Kcehrfeite der franzößifehien Neuromantik , diefe 
aufgedunfene, felzenhafi einherfchreitende, diabo- 
lifch grinfende Manier der meien neueren frauzc#- 
fechen Dichter,’ diefes marktfchreyerilfche Drängen und 
Treiben nach Effect, (wie [chon anderwärts bemerkt 
i vgl. Lit. des Auslandes 1833), diefes Verlangen, 
den Teufel felbi zu übertexfeln, diefe Grimallen 
entfiitlichter Lebensanfichten, diefe Koketierieen mit 
den Gonvnlfionen des Schmerzes find recht eigentlich 
die Lebenselemente der neufranzöfifchen Romantik, 
welche, da fie kein felbftftändiges Dafeyn hat, fich 
mit den abgelegten Gewändern deutfcher und engli- 
(cher Literatur auffiuizen mufs. Aufgeregi durch 
mifsverftandene Brocken neuerer deutfcher Philofo- 
phie, durch myfiifchen Pantheismus des St. Simonis- 
mus zum Spiel mit allerley fcheinbar religiöfen Flos- 
keln geführt , (gar nicht berührt der. Vf. den Einlluls 
deuifcher Philofophie und ‘St. Simoniltifcher' Lehre 
auf die neuromanlifch franzöfifche Schule —) ; if die- 
{elbe wahrlich fehr weit vom Chriftenthum entfernt, 
und, wo fie fch mit dem Schein dellelben umhüllen 
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will, da hat fie nur einZerrbild dellelben. 
gilt Gocthe's Auslpruch im Fauli: 


„Behält”die Theil in feiner Hand 
Fehlt leider nichts als das geiltige Band!! —“ 


Selbfi Lemartine, wunlireilig der edelfie und reinite 
Dichtergeili [eines Volkes, hat fich nur in die Schwer- 


muth eines Gott-fuchenden, die Herrlichkeit des Chri- 


ftenihums ahnenden Geilies verfenkt, ohne von deffen 
Freudigkeit und von der Zuverficht des Glaubens 
berührt zu [eyn. So können wir denn die Hoflnun- 
gen des Vfs., dafs aus der neuromantifchen Poelfie 
den Franzolen wieder ein chriflliches Leben erblüben 
werde, nicht theilen; ‘wohl aber vermiffen wir die 
Löfung und Behandlung feiner eigentlichen Aufgabe, 
nämlich das Verhältnifs der‘ neuromanlilchen Poefie 
zu der geilligen Entwiekelung des franzöfilchen Volkes 
zu zeigen, denn von diefen intereflanten aber [chwe- 
reren Thema kommt aufser jener ganz allgemeinen, 
Andentung fo gut wie gar nichts wor. — Dagegen 


ZUR JEN: A. L. Z. 35? 
find ‚über die Sprache und über. andere Gegenftände 
manche fchätzbare Bemerkungen und Notizen bey- 
gebracht. Mülste Rec. nicht hier abbrechen, fo würde 
er noch über Manches mit dem Vf. lircitem, z. » 
dafs Victor Hugo einer der bedeutenden Dichter 
geworden fey, den nicht nur Frankreich fondert 
Europa feit einem halben Jahrtaufend (!) hervorge 
bracht habe, dafs feine Notre dame de Paris eim 
ungeheures Werk fey u. dgl. m. Gewünfcht 
hätte Rec. eine [chärfere und mehr ins Einzelne ge 
hende Charakterifiik der franzöffchen neueren Ro- 
mantiker, woran der Vf. hätte [eine allgemeinen 
Sätze beweilen können; er verfpricht diels aber für 
die Zukunft. Möge'er dann nur etwas klarer un 
befiimmter fchreiben! Rec. fieht diefer Fortfetzung 
mit Verlangen entgegen; denn jedenfalls it dem yf 
Geift und genaue und umfaflende Kenntnifs der fran- 
zöffchen Litesatur und ihres Bildungsganges nicht 
abzufprechen. á 

A.S. 
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in der Ebnerfchen Buchhandlung: 
Der Ulmer Spargelgärtner, oder: Nachricht, wie bey Ulm 
der Spargelbau betrieben wird. Nebi einer Anweifung, wie 
die Ulmer Spargeln auch in anderen Gegenden [chön und 
dauerhaft erzogen werden können, Zweyte ganz ungearbei- 
tete Auflage. 1828. 1049. 8. (12 gr.) 

Solche Anweilungen, wie die gegenwärtige, welche fich 
auf lange Erfahrungen gründen, verdienen alles Lob. Zu 
Ulm und in der Umgegend wird der behe Spargel erbauet, 
weil er dort [ehr aufmerklam und mit Rücklicht auf feine 
natürlichen Eigenheiten fehr richtig behandelt wird. Dals 
die Gite und befondere Gelchmackhaftigkeit des Spargeis 
mehr von der Behandiungt als vom Foden abhängt, geltehet 
der Vf. zu. Nur giaubt er, dafs zum Spargelbau auch ein fo 
kräftiges tieies Land erfudert werde, als zu Ulm in der Nähe 
aer Douau. Dafs der Spargel tiefes Land braucht, it unbe- 
fritten, er hat daflelbe Verhältnifs, wie der Hopfen, fekon 
(einen Wurzeln zufolge, Dafs es aber anderswo auch recht 
viel gutes Spargeiland giebt, ilt eben fo gewils. Man baut zu 
Nürnberg eben fo guten Spargel, als zu Ulm, Das ganze Ge- 
heimnils, guten Spargel zu hanen, beruht darauf, dafs man 
die dreyjährigen Fächfer xur in rajoltes mit verrottetem Stall- 
dünger reichlich verfchetes Land in 3Schuh weiter Entfer- 
nung tief genug einlegt, clie Jahre gut düngt, das Land in 
anderer Art nicht benutzt, und nicht vor dem dritten Jahre 
den Spargel, und auch dern nicht alle Pfeifer, fondern nur 
die färklien, vorfüchtig fiicht, ohne die Kronen der Wurzeln 
zu verletzen, die [chwachen Pfeifen aber anflchiefsen lälst. 
Wer [o verfährt,  baut-den fchmackhafteften Spargel in 
Menge. Der Spargelhbau zu Utin aber hat dasEigene, dafs die 
Spargelfäch[er nicht über 6 Zoll tief gelegt werden. Aber 
dann werden fie g Zoll hoch mit Erde, und zuletzt 2 Zoll hoch 
mit Dünger belegt, Zu diefem Ende werden die Fächfer in 
14 Scuuh tiefe Löcher eingeletzt. In dem Loche macht man 
in der Mitte einen kleinen Erdhügel, und letzt einen Rarken 
gefunden Fächfer darauf, breitet die Wurzel nach allen Seiten 
eus, nachüaem man zuvor einen Pfahl zur Bezeichnung der 
Stelle, wo ein Fächfer eingelegt if, eingefteckt hat. Auf den 
Fächfer wird 3—4 Zoll hoch Erde gebracht. In fölcher Art 
umgiebt die Erde die Jangen Schoffen, als ein Schutz gegen 
raahe Luft, So bleiben dieLöcher bis in die Mitte [des Junius 
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offen. Von diefer Zeit an, wo die Schoffen [chon als Pflanzen 
wie Bäunichen hervorftehen, wird das Loch ganz voll mit Erde 
gefüllt, und der Oberfläche gleich gemscht, Aber das Land 
wird zu keiner anderen Pflanze benutzt, [ondern nūr vom Un- 
kraute rein erhalten, Seiten, dafs man Salat‘ daranf [äet. Im 
Herbite wird das Land 1—2 Zoll hoch mit altem gänzlich 
verfaultem Kuhdünger bedeckt. Dieler Dünger wird dann im 
Frühjahre untergegraben. Diefes Graben gel[chieht aber nicht 
mit dem Spaten, um nicht zu tief zu kommen, fondern mit 
einer Haue, welche nur z Zoll tief in den Boden dringt. Je 
früher dieles gefchieht, wie im Februar, um fo beffer ift es 
weil zu dieler Zeit die Fächler noch nicht getrieben haben: 
So wird der junge Spargel die drey erften Jahre behandelt. Im 
Frühjahre des vierten fängt das Stechen der Pfeifen an. ES 
werden nur die Rärkfien und zwar die Hälfte an jedem Sto- 
cke ausgellocken, 2 Zoll tief unter der Erde, doch [o, daf 
durch den Schnitt nicht andere Schoffen, die noch nicht her“ 
vorgekommen fiud, verletzt werden. Im Herbite werden alle- 
mal die Pflanzen 6 Zoll hoch über der Erde abgefchnitten- 


Daranfhält der Ulmer Spargelgärtner nicht, dafs diePflanzen 


‚auf Knoten aufgelchürzt werden. In [olcher Art wird das 
Land ı8 bis 20 Jahre benutzt. DerVf. billigt nicht, dafs man 
die Beete auswirft, und 2 Schuh hoch mit Dünger ausfüllt; 
im Gegentheile hält er [olches nach eigener Erfahrung für 
fchädlich, wobey er fich auf den Sparge!hau aller Gärtner in 
Ulm beruft. Hiedurch ift es anderen möglich gemacht, Spar- 
gel anzulegen. Denn mancher mulste den Aufwand einer fo 
grofsen Menge Dünger [cheuen, Nach dieler Calturmethode 
koftet die Anlegung des Spargels auch nicht mehr Dünger, als 
jedes andere Gemülse. Und dadurch hat daher die Cultur al- 
lerdings viel gewonnen. Das empfehlungswerthe Werk enthält 
noch viel Lehrreiches über den Spargelbau, das nachgelefen 
zu werden verdient, Bey einer neuen Auflage, die gewiis bald 
erfolgen wird, wünfchten wir auch die ökonomifchen Ver- 
hältnille des Spargelbaues kennen zu lernen, wie hoch näm- 
lich fich der Spargelbau rentiret, und was er zu Ulm koltet: 
Für manchen Gartenkefitzer wiirde folches von grolsem In- 
tereffe [eyn. Auch wäre zu wünichen, dafs die Erde, worin 
der Spargel vorzüglich gut gedeihet, näher unterlucht würd®- 
Druck und Papier find lobenswerth. 
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Schulze. 1832. XII und 612 S. 8. (4 Rihlr. 9 gr.) 


(Fortfeizung der in der Jen, A. L. Z, No. 119 abgebrochenen 
Recenfion der Hegelfchen Werke. 


E, it in der neueren Zeit aus Mangel oder Ueber- 
fluls Mode geworden, "über fubjective und objective 
Poefie zu rälonniren, und diefes Räfonnement an zwey 
Heroen unferer Literatur zu erläutern, von denen 
der Eine, der durch die Unterfcheidung gewinnen 
follte, nur verlieren, und der Andere in feinem Ver- 
lute nur zu einem defo reineren Gewinn kommen 
konnte. Wir fprechen von den zwey abgelchiedenen 
Geiftern unferes Jahrhunderts, von Schiller und 
Goethe. Beide werden fich gewifs jetzt inniger über 
den Unterfchied, den eine gewille Jüngerfchaft machte, 
vereinigt haben, dafs der Geit, der plafiifch, nach 

en beliebten Modeausdrücken, hervortriti, darum 
nicht geifiiger, und der Geit, der fich in feiner. ho- 
hen, geilfiigen Idealität verkündigt, darum richt we- 
niger reich oder poetilch fey. Der Geit giebt fich 
unmittelbar in feiner unendlichen Welt, und bedarf 
Kar ‚der äufseren Typen oder weltlichen Formen, 
ri dadurch eine anfprechende, finnliche 
Objector eTa eines plaftifchen Spiels als den unver- 
milchten Ausdruer I „en opie’s $ Caa 

f “ ‚ ,* eines inneren geifiigen Gemüths, 
einer überfinnlichen, veinen -Darfiellung zu erhalten. 
Rec. fieht es als emen Fehlariff an, wenn Philofophie 
und Poefie vereinigt, und zu einer Kunfiform ausge- 
prägt werden. Denn es enifieht daraus eine meta- 
phyfilche Poefie, dafs wir es fo nennen, eine Poche, 
wo es weder zur freyen Kunfi, noch zur freyen Phi- 
lofophie kommt. Eben [o ifi es aber auch mit einer 
Zwiliergeftaltung des Philofophirens befchaffen, wenn 
dieles zu poetilchen Bildern übergeht, und der Dich- 
ler in dem Philofophen, wie diefer in jenem, fich 


Erganzungsbl. z, I. A. L. Z. Erfter Band, 


manifelliren will, fo wie wir es bey Hegel finden, 
der wie von cinem Goethefchen Faul oder Mephis- 
thopheles angeweht zu feyn fcheint. Noch verierb- 
licher aber if für die Philofophie das moderne Amal- 
gamiren des Subjectiven und Objeetiven, wo die 
Philofophie als Plaftik der Welt hervorireten, und 
in mannichfaltigen Gefialtungen einer Urfchöpfung, 
wie in einem wiedergefundenen Paradiele, fich bewe- 
gen foll. Es enifteht daraus eine Symbolik der Phi- 
lofophie, bey der es weder recht zum Geilte, noch zum 
Sinne kommt, und wo die Auslegung eine myftifche 
Erklärung einer Traumwelt von den fieben fetten und 
mageren Kühen wird. Wir find weit enifernt, diefes 
Beyfpiel, welches er zur Bezeichnung einer falfchen 
Philofophie gebrauchte, auf den Inhalt einer Stelle 
anzuwenden, welche wir aus vorliegender Phänome- 
nologie anführen zu müllen glauben, weil hier He- 
geľs Syfiem, wie auf feiner höchlien Spitze, culıninirt, 
und durch fich felbfi das Umfchlagen oder Umftürzen 
droht. Wir wollen gern nicht das gemeine Fafinachis- 
fpiel der Myftik mit einer höheren Bedeutung der My- 
fierien verwechleln. Aber auch diefe Mylterien tre- 
ten mit den geheimnifsvollen Zeichen des Zeigefingers 
auf, religiöfe Mylterien nicht erklären oder deuten 
zu wollen, weil es alsdarin zu einer finfieren Metaphy- 
fik, oder zu einer (pielenden Symbolik der Anfchauung 
kommt. Man höre H.in folgender Stelle (S. 568): 


Diels, dafs der abfolute Geit fich die Gehalt des Selb- 
bewulstfeyns an fich und damit auch für fein Bewulstleyn 
gegeben, erf[cheint nun fo, dafs es der Glauben der Welt 
it, dafs der Geit als ein Selbiibewufstleyn d. h. als ein 
wirklicher Menf[ch da it, dafs er für die unmittelbare Ge- 
wilsheit ił, dafs das glaubende Bewulstfeyn diefe Göttlich- 
keit fieht und fühlt und hört. So it es nicht Einbildung, 
fondern es it wirklich an deim. Das Bewulstleyn geht dann 
nicht aus jeinem Inneren von dem Gedanken aus, und 
fchliefst in. ch den Gedanken des Gottes mit dem Dafeyn 
zulammen, fondern es geht von dem unmittelbaren gegen- 
wärtigen Daleyn aus, und erkennt den Gott in ihm. Das 
Moment des unmittelbaren Seyns it in dem Inhalte des Be- 
griffes [o vorhanden, dafs der religiöfe Geift in der Rück- 
kehr aller Welenheit in das Bewufstfeyn einfaches, pofiti- 
ves Selbft geworden 1t, eben fo wie der wirkliche Geit als 
folcher im unglücklichen Bewufstfeyn eben diefe einfache 
felbibewufste Negativität. Das Selb des dafeyenden Gei- 
Res hat dadurch die Form der vollkommenen Unmittelbar- 
keit; es it weder als Gedachtes oder Vorgeltelltes noch 
Hervorgehrachtes geletzt, wie es mit dem unmittelbaren 
Selbk theils in der natürlichen, theils in der Kunftreligion 
der Fall if- „ Sondern dieler Gott wird unmittelbar als 
er als ein wirklicher einzelner Menfch willig ange- 
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fchant; [o nur ift er Selbtbewufstfeyn. Diefe Menfchwer- 
dung des göttlichen Welens, oder dafs es wefentlich und 
unmittelbar die Geltalt des Selbfibewulstleyns hat, ił der 
einfache Inhalt der abfoluten Religion. In ihr wird das 
Welen als Geit gewulst, oder fie it fein Bewulstfeyn über 
lich, Geiß zu [eyn. Denn der Geit it das Willen [einer 
felbit ‘in feiner Eutäulserung; das Welen, ‚das die Bewe- 
gung ił, in [einem Andersleyn die Gleichheit mit fich lelbh 
‘zu behalten. Diels aber ił die Subfianz, in [ofern fie 
in ihrer Accidentalität eben fo in fich reflectirt, nicht 
dagegen als gegen ein Unwelentliches und [omit in einem 
Fremden fich Befindendes gleichgültig, londern darin in 
fich, d: h, in Sofern fie Subject oder Selb it. — In 
dieler Religion ił deswegen das göttliche Welfen geoffenbart. 
Sein Offenbarleyn belieht offenbar darin, dafs gewulst wird, 
was es it. Es wird aber gewulst, eben indem es als Geit 
gewulst wird, als Welen, das welentlich Seldfibewufstfeyn 
it, — Dem Bewulstleyn ił in [einem Gegenftand dann 
Etwas geheim, wenn er ein Anderes oder Fremdes für es 
it, und wenn es ihn nicht als Sich [elbf weils. Diels Ge- 
heiml[eyn hört auf, indem das abfolute Welen als Geilt Ge- 
genfiand des Bewulstleyus it, 
in [feinem Verhältnille zu ihm; d.h. dieles weils unmittel- 
bar fich darin oder es it Gch in ihm offenbar. Es felbit ift 
fich nur in der eignen Gewilsheit feiner offenbar}; jener [ein 
Gegenftand it das Selbft, das Selbt if aber kein Fremdes, 
fondern die untrennbare Einheit mit fich, das unmittelbar 
Allgemeine. Es ił der reine Begriff, das reine Denken 
oder Fürfichleyn, das unmittelbare Seyn und. damit Seyn 
für Anderes und als diefes Seyn für Anderes unmittelbar in 
fich zurückgekehrt und bey fich felbft; es ilt alfo das wahr- 
haft und allein Offenbare. Das Gütige, Gerechte, Heilige, 
Schöpfer Himmels und der Erde u. F. f. find Prädikate ei- 
nes Subjects, allgemeine Momente, die an diefem Puncte 
ihren Halt haben, und nur erft im Rückgehen des Bewufst- 
feys ins Denken find. Indem fie gewulst werden, if ihr 
Grund und Welen, das Subject felbfi, noch nicht offenbar, 
und eben [o find die Befiimmungen des Allgemeinen nicht 
diefs Allgemeine [elbt. Das Subject felbfi und damit auch 
diefs reine Allgemeine ift aber offenbar als Selbfi, denn 
diels it eben diefs in fich ‚reflectirte Innere, das unmittel- 
bar da und die eigne Gewilsheit desjenigen Selbfts ift, für 
welches es da ił. Diefs — [einem Begriffe nach das Offen- 
bare zu feyn, — if alfo die wahre Geltalt des Geiftes und 
diele feine Geftalt, der Begriff, ift eben fo allein 
Wefen und Subfanz. Er wird gewulst als Selbfibewulfst- 
Teyn und in dielem unmittelbar offénbar, denn er ılt die- 
fes [elbii; die göttliche Natur it daffelbe, was die 
menfchliche, it und diefe Einheit ił es, die angelchaut 
Diefer einzelne Menfch alfo, als welcher das 
vollbringt an ihm als Einzel- 

ie Bewegung des finnlichen Seyns. Er ift der unmit- 
Se Glas Gott; dadurch geht [em Seyn in Ge- 
welenfeyn über. Das Bewulstleyn, ‚ für weiches er diefe 
finnliche Gegenwart hat, hört auf ihn zu fehen, ihn zu 
hören; es hat ihn gefehen und gehöret, und erf dadurch, 
dafs es ihn nur gefehen, ~ gehört hat, wird es [elbit geiki- 
ges Bewulstfeyn oder wie er vorher als finnliches Dafeyn 
für es auffand, ił er jetzt im Geilte aufzeftanden. uf. w. 
Der Geit iit Inhalt feines Bewulstleyns zuerfi in der Form 
der reinen Suhftanz‘, oder if Inhalt [eines reinen Bewulst. 
feyns, Diefs Element des Denkens ift die Bewegung, zum 
Däfeyn oder der Einzelnheit herunterzufteigen. Die Milte 
zwifchen ihnen ił ihre [ynthetifche Verbindung, das Be- 
wufstleyn des Anderswerden oder das Vorftellen als [olches, 
Das Dritte it die Rückkehr aus der Vorltellung und dem 
Andersfeyn oder das Element des Scelbfibewulstleyns [elbR. 
Diele drey, Momente machen den Geift aus u. f. w. Der 
alfo nur ewige oder abfirakte Geift wird fich ein Anderes, 
oder witt in das Daleyn und unmittelbar in das unmittel- 
bare Daleyn. Er erfchafft alfo eine, Welt. Diefes Er- 
[chaffen ik das Wort der Vorftellung für den Begriff 
felb® nach feiner abfoluten Bewegung, oder dafür, dafs 
das als abfolut ausgefagte Einfache oder reine Denken, 


denn fo ił er als 


wird — | 
abfolute Wefen offenbar ift, 
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weil es das abfiracte it, vielmehr das Negative und hier- 
mit fich Entgegengeletzte oder Andere it; — oder weil, 
um daffelbe noch in einer anderen Form zu fagen, das als 
Wefen Geletzte die einfache Unmiitelbarkeit oder das Sey” 
it, aber als, Unmittelbarkeit oder Seyn des Selbiis ent- 
behrt und alfo der Innerlichkeit ermangelnd palliv: oder 
Seyn für Anderes ilt.. Diels Seyn für Anderes it zugleic 
eine Welt, Der Geift in der Befimmung des Seyns für An- 
deres it das ruhige Beftiehen der vorhin in das reine Den“ 
ken einge[chloffenen Momente, alfo die Auflöfung ihrer ein- 
fachen Allgemeinheit und das Auseinandergehen derfelben 
in ihre eigene Belonderheit. j 
Wir find müde, diefe Stelle weiter abzulchreiben- 
Auch die Geduld des Lelers möchte ausgehen. Eine 
Stelle ift der anderen gleich, und das Buch it fich 
[felbfi gleich. Aber find denn das die reichen und tief- 
finnigen Schöpfungen, in welche der Herausgeber, 
Hr. D. Schulze, uns einführt? Sind diefe und ähn- 
liche Schöpfungen nicht vielmehr blofs eine Geifter- 
feherey der Worte? Hegel hat es mit dem Zerblalen 
und Zerfeizen der Begriffe fo- weit gebracht, dals 
man kaum weils, ob Schwedenborg mehr Geilter- 
feher war, der hundert Meilen entfernte Feuersbrünfte 
fehen konnte, oder Hegel, der in die tieffien Schö- 
pfungen Gottes und in den Mittlertod des Erlöfers 
weillagend, wahrlagend, demonftrirend hineinfieht. 
Wir wollen nicht rügen, ob es nicht einer chrifilichen 
Philofophie mehr gezieme, über heilige Offenbarun- 
gen, die fich ihre heiligen Geheimnifle vorbehalten, 
zu [ehweigen, fondern nur, ob es eine wahre Philo- 
fophie wahrhaft rechtfertigen kann, das Kind im 
Mutterleibe gleichlam erzeugen, oder.das höchfie We- 
fen nach den menfchlichen Gelialiungen von für fich 
Jeyn, anders Jeyn und bey fich feyn, erklären zu 
wollen. Ift Hegel, möchte man fragen, felbt bey 
fich? Denn Vorfellungsarten des an und für fich 
Seyns u. f. w. find Denkweifen des men/chlichen Be- 
wulstfeyns, wie auch diefe wieder in fich einer man- 
nichfaltigen Beziehung und Modification fähig find. 


‘Denn das Vorftellen, das. Vorftellen des Vorlteilens 


und das Selbfibewufsifeyn, iheilt ich wieder in eine 
mannichfaltige Gliederung, nach den Graden der Klar- 
heit und Deutlichkeit; das blolse Vorfiellen kann ein 
An - Sich, Für-Jich und Bey - [ich -[eyn, wie auch 
diefe Unterfcheidungen oder Trennungen vorkommen 
bey dem Vorliellen des Vorfiellens, oder bey dem 
Begriffe. Hegel wendet nun diele fubjectiven Bef£chaf- 
fenheiten des Vorftellens auf die Manifefiation -Gottes 
an, und wir zweifeln, ob damit für die wahre Ein- 
Gicht and, Erkenninils etwas gewonnen ilt. Rec. be- 
merkte in der Mecenfion der Rechtsphilofopkie eine 
nähere Analogie zwilchen der Jlegelfchen Speculation 
und der ZLerbnitziichen Monadenlehre; doch, dafs 
in diefer eine allgemeinere, geniale philofophifche 
Idee zur Erklärung der Welt ift, Hegel hingegen diefe 
geniale Idee bis zur Profa überleizt, und die Monaden 
in concreten Gegenfiänden: umherlaufen lälst. Leib- 
nitz zeigte, wie in der präfiabilirten Harmonie, die 
freylich nicht dogmatilch zu erklären it, die Erfchei- 
nungsweli unmittelbar aus dem menlchlichen Geifte 
oder aus`der Monade als einem repraefentare multum 
in une relultirt. Leibnitz war weit davon entfernt, 
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= Möglichkeiten zu demonfiriren, er war [einer 
P iilofophilchen Idee zu mächtig und zu befonnen in 
einer philofophirenden Denkari. Was thut aber He- 


a Er fetzt diefe Monaden in Elemente, Mächte, 
eltfeelen,. in fpeculative Procefie eines immer fich 


gebärenden An-fich, Für-fich, Bey-fich, um, und 
nennt nun diefes Syftem eine ablolute Verfiändigung 
oder Erkenntnils der Vernunft! Rec. if nicht ge- 
ee den Urfprung des Hegelfchen Syfiems aus der 
a Pehre ableiten zu wollen. Es föll nur zur 
a eichung, zur möglichen Erläuterung dienen, 
le ein Syliem, das in feinen Begriffsbellimmungen 
En deren mannichfaltigen Verwickelung fo [chwer 
au zufalfen ił, ein Lichfpunct oder einen leitenden 
aden finden könnte zur befiimmteren Auflallung des 
tandpunctes. Denn wir willen wohl, dafs die Lezb- 
Nıizilche Erfcheinungswelt nur’eine ideelle der Mo- 
nade; die Hegelfche hingegen eine reelle und wirk- 
; ich concrele ił. Aber Hegel lälsı doch auch diefe 
Wirkliche Eıfcheinung als ein Anderes urimittelbar 
Aus der Selbfithätigkeit des Begriffs als das primum 
Jtamen hervorgehen. Rec. fragt nun hier befonders, 
was mit [olchen Speculationen einer überirdifchen 
a sheit, wie die Geheimnille der Dreyeinigkeit, 
le Mylierien der Offenbarung von Gott, Sohn und 
ins ger Geif find, für die wahre Weisheit zu hoflen 
lok Hier fcheint doch der fokratifche Dämon, ein 
~ ratifches Philofophiren an feiner Stelle zu leyn. 
Wenn was läfst fich z. B. in folgender Stelle denken 

(5. 589): > 
; Der vom Selbi ergriffene Tod des Mittlers ift das Auf- 
heben [einer Gegenftändlichkeit oder feines befondern Für- 
fichfeyns; diels befondere Fürlichleyn ift allgemeines Selbt- 
ewulst[eyn geworden. — Auf der anderen Seite! il das 
Igemeine eben dadurch Selbfibewulstfeyn, und der reine 
Ber unwirkliche Geift des blofsen Denkens wirklich ge- 
Ae — Der Tod des Mittlers it Tod nicht nur der 
Stürlichen Seite delfelben oder [eines befonderen Fürlich- 
yns, es flirbt nicht nur die vom Wefen abgezogene [chen 
Odte Hülle, fondern auch die Abitraciion des göttlichen 
effens. Denn er ilt, in [ofern [ein Tod die Verföhnung 
Och nicht vollendet hat, das Einleitige, welches das Ein- 
ache des Denkens als das Welen weils im Gegenlatze ge- 
Ri die Wirklichkeit; dieľs Extrem des Selbiis hat noch 
eicht gleichen Werth mit dem Wefen; diefs hat das Selb 
en Geilte. Der Tod diefer Voritellung, enthält alfo zu- 
an den Tod der Abfiraction des göttlichen Wefens, 
RA: als Selbft geletzt it. Er ił das [chmerzliche 
re, unglücklichen Bewulstfeyns, dafs Gott felbft 
des ren meer harte Ausdruck if der Ausdruck 
“a einfach Willens, die Rückkehr‘ des 


Bewufstfeyns in di 

- ; S Tiefe der Nacl = Ich, di 
nicht er Nacht des Ich ch, ie 
kohta anioor rs Wterfcheidet und weils. Diefs Gefühl 


it alfo in der That der Verlun der Subffanz und ihres Gegen- 


übertretens gegen das Bewulstfe i : 
reine Subjectivität der Subftanz ee ie 
a felbft, die ihr als dem Gegenftande oder dem Un- 
N een oder dem reinen Welen fehlte, Diels Wilfen 
ee ‚Begeiftung , wodurch die Sublianz Subject 
lich Pr und Leblofigkeit geforben, fie alfo wirk. 

und einfaches und allgemeines Selbiibewulstfeyn ge- 


Worden ilt, 


ob Nah wollen mit Hegel nicht darüber fireiten, 
Ab er Begriff, den er von dem Abfiracten und der 
traction hat, richtig it, denn auf diefem Begriffe 
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beruht fein Philofophem, nur dem concreten, gleich- 
fam der hifiorilchen Wirklichkeit, . Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit zu zugefiehen. Rec„ift einer entge- 
gengeletzten Ueberzeugung, dafs der Geit fch nur 
als Geilt offenbart,. dafs in der von Hegel angeklagten 
fubjeciiven Frömmigkelt der wahre religiölfe Geilt, in 
den Iubjectiven Belirebungen des guten Willens die 
wahren Opfer der That und der Tugend, in der rei- 
nen, abliracten Bewegung und Wirkfamkeit der Ideen 
gerade die reinfte Offenbarung der allein wahrhaften 
Erkenninils enthallen und zu fuchen i. In diefen 
Ideen, in jener Frömmigkeit, in jenem wahrhaft 
guten Willen, ift keine Trennung zwilchen dem Sub- 
jectiven und Objectiven,; und wir möchten es einen Ge- 
waltfireich Hegels nennen, Krieg zu bringen auf das 
Gebiet des Friedens, die Allgemeingüliigkeit der Ideen, 
die über alle Spallung der Begriffe hinausliegen, in 
folche Begriffe des An-, Für-fich u. f. w., zu zerlheilen. 

Wir können unmöglich den Inhalt dieler Präno- 
menologie in verkürzten Umriflfen angeben. Der Lefer 
muls fch die Mühe geben, das Buch felb zu lefen. 
Sie it Univerfalhiftorie der vielen veriheilten Reflexe, 
wie fich die Elemente des Wahrnehmens, die Ele- 
mente von Raum und Zeit, von Luft und Waller 
u. f. w., in und gegen einander fpiegeln, wie die 
wahrnehniende Sphäre des menfchlichen Geiltes fich 
gleich[am als Monade der einzelnen wahrnehmbaren 
Elemente in einen Flächenraum des allgemeinfien 
und leerfien Seyns verbreitet, wie in den Pflanzen - 
und Thier- Gefialten ein höherer Begriff, der Zweck, 
aber doch nur als folcher noch ohne Bewufsifeyn, fich 
verwirklichet, alfo hierin diefer Sphäre, und in der 
höheren Sphäre des menfchlichen Geilies, doch blofs 
Gefühlsleben, hier endlich Lichtpunct des Denkens, 
eine noihwendige innere Einheit it. In der Men- 
fchengattung kommt es alfo nun endlich über die 
Sphäre des Infiinctes zu einem Denken oder Denkbe- 
wulsileyn, als Seele und Leib, zu einem Reflex eines 
inneren nothwendigen An und Für fich und Bey fich 
feyns. Leib -und Seele ifi'nun eine und dielelbe Ein- 
heit, die aber, wie Alles in jenen Sphären, fich felbft 
negirt, zerfällt und zu Tode geht, um — vielleicht 
in dem allgemeinen Weltgeifle zu verfchwirtinen. Der 
Schmerz über den Verlufi, der Perfönlichkeit muls 
ertragen werden. So endigt fich diefe Philolophie in 
einen Stoicismus, dem, aus einer blofs einfeitigen 
Naturanfieht, diefe Philofophie doch nicht hold if. 
In diefer Philofophie fpielen überhaupt die Negationen 
eine wichtige Rolle. Das göttliche Selblibewufsifeyn 
negiri fich; denn es kanı ja nur cr durch fein Ande- 
res feyn, und durch feine Rückkehr Selbfibewufstfeyn 
werden. Wie klein Golt nach einer folchen topogra- 
phifchen Meffung ilt; und wie endlich das Unendliche 
in feiner fo kleinen, winzigen Werkfiätie von Seelen, 
Kräften und Mächten, die auf unferem Schauplatze, auf 
unferem armleligen Erdenballe und den anderen Krei- 
fen umherfpielen, wollen wir dem Lefer zum Erra- 
then überlaffen. Wir glauben, dals durch folche 
Anfichten, durch folche Befiimmungen des Unend- 
lichen demunendliche Weliengeilt weit weniger. grofs 
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und erhaben fich zeigt, als in jenen Fant’ fchen er- 
habenen Stellen von der unendlichen Aufgabe der 
Pflicht und der unendlichen Ausficht der Inielligibi- 
lität; Stellen, bey denen doch aber der Hegelichen 
Philofophie nicht wohl zu Muthe zu werden [cheint, 
indem fie fagt, die Beredfamkeit fey hier grölser als 
der Schöpfer oder der Gegenfiand. Hegel giebt fich 
alle Mühe, den Widerfpruch, den Gegenlatz zwilchen 
dem Endlichen und Unendlichen zu enifernen, und 
bring: nun die Negationen unmittelbar in das Welen 
des höchften Geilies. Denn, auch zugefianden, dafs 
diele Negationen unter .diefem fiehen, und das Un- 
endliche über fie zur Verflöhnung übergreift, fo gehen 
fie doch von ihm aus. Das höchfie Selbfibewulstleyn 
zerleizt fich [elbfi in ein gegenüberfiehendes Anderes- 
feyn. Die ganze Welt wird auf diefe Art eine Geburt 
des Schmerzes, Alles hat nur ein negatives Daleyn, 
es wird geboren, um zu fierben, wird wiedergeboren, 
um wieder zu lterben, und der ganze Kreislauf des 
Seyns ift eine Schlange, wo das höchlte Bewulfstfeyn 
in das letzte Glied des Seyns, fich in den Schweif 
beifst. Hegel idealifirt und invidualifirt zugleich in 
der Art alles Seyn, dafs nur Concrement und hangreif- 
liche Sache vorhanden ił. Der Geil it ein allgemei- 
nes Weltfeyn, an Sonnen, Planeten, an die fefe und 
fixe Natur gebunden; und wenn diefe auch fich immer 
zerletzt in einen lebendigen Kreislauf, fo ift es doch 
eine Kreisbewegung von ewigen Wiederholungen und 
Identitäten. Die Hegellche Phänomenologie des Gei- 
fies if eine ascelilche, metaphyfilche Uebung, vor dem 
Bilde der Maria zu knieen, und in dem Kinde Chri- 
ftus anzubeten. 

Wir würden kein Ende finden, diefes unfer Ur- 
theil mit Stellen aus dem Buche zu belegen, denn es 
fchwimmt hier Alles in einem Nebel von Dichtung 
und finnlicher Romantik, die wir eben metaphyfilche 
Symbolik nennen. Der Traum greift nach [einem 
Schattenbilde, und das Farbenbild, die Manifeftation 
it die Vernünftigkeit und Wirklichkeit. Es i nicht 

anz klar, was H. unter [einem Idealismus verfieht. 
Diefer [cheint ein Mittelding von Schein und Nichts, 
zwifchen Nichts "und Realität, ein Mittelding, das 
noch weniger als Schein ii. Wollen wir auch das 
Höchftie und Befte fetzen, dafs die Hegellche Philo- 
fophie eine abfolute fey, und das Räthlel aller Dinge 
gelöft habe, fo ih fie doch nur, wie wir [chen früher 
bemerkten, eine Topographie, ein Planifphär von 
chemifch und mechanifch getheilten Begriffen. Es 
find zwar keine fogenannten Vermögen mehr vor- 
handen, Sondern Alles ift flielsend; es find keine 
feen, beliehenden Gegenlätze da, fondern diefe find 
vorübergehende Momente; aber was it mit] aller 
dieler Verfeinerung, Subtiliirung, mit diefem ver- 
jüngten Mafsftabe für die Einficht oder Erkenntnils 
gewonnen? Es verbleiben immer in dem menlchli- 
chen Geilte Differenzen, unterfcheidende Linien, die, 
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wenn fie auch, wie dem Fahrzeuge auf dem’Flulle, 
als Wellfchwingungen nachziehen, doch Differenzen, 
verfchiedene Sirahlungen find und bleiben. An einer 
und der nämlichen Perlenfchnur von Form ziehet fch 
Alles in der Hegelfchen. Philofophie hin und.her. Das 
Sollieitiren ift bald das Sollicilirende, und diefes wie- 
der jenes. Die Erklärung ift auf diefe Art ein Schein- 
betrug. Denn ob wir die Gewichte an einer un 
derfelben Kraft aufhängen, oder die Elektricitäi, de” 
Magnetismus an zwey verfchiedenen Enden fich thei- 
len, die Theilung aus der Gleichheit und Ungleichheit 
des Elements hervorgehen lafen, immer bleibt es ein 
und daflelbe Unerklärtes. Die Theilungen find nuf 
näher an einander gerückt, und die weit abftehenden 
Zahlen zu verkürzten kleineren Nummern geworden. 
So geht aus einer Identität eine andere-Identität her- 
vor, und Alles ih Buchftabe oder Formular. Und der 
grölste Tadel der Hegellchen Philofophie it, dafs fie 
mechanifirt, und das Welilyfiem nächfi dem Schöpfer 
von einem Rocken abfpinnt. Ein Beleg von [olchen 
Identitäten, die bey Vermeidung gröfserer Differen- 
zen doch unmittelbar fich felbft differenziren, und wo 
die Begriffe mechanilche Infianzen bleiben, it folgende 
Stelle (S. 123): 


Solche Gegenl[ätze von Inner z 
Erfcheinung ag Ueberfinnlichem Tr Se TEEN ı 
lichkeiten, find hier nicht mehr vorhanden. "Die Th HA 
[senen Unter[chiede vertheilen fich nicht von and an 
zwey [olche Subftanzen, welche fie trügen und ihnen ein 
getrenntes Beftehen verliehen; wodurch der Verftand aus 
dem Inneren heraus wieder auf [eine vorige Stelle zurück- 
fiele. Die eine Seite oder Subfianz wäre wieder die Welt 
der Wahrnehmung, worin das eine der beiden Geletze [ein 
Welen triebe, und ihr gegenüber eine innere Welt gerade 
eine folche Jinnliche Welt, wie die erke, aber in der Vor 
ftellung; fie könnte nicht als finnliche Welt aufgezeigt: 
nicht gefehen, gehört, gelchmeckt werden, und doch würde 
fie vorgeftellt als eine [olche finnliche Welt. Aber in der 
That, wenn das eine Geletzte ein Wahrgenomme; 2 i 
und [ein Anfich als das Verkehrte deffelben er Te ein 
finnlich Vorgekelltes, fo it das Sauere, was a Anfich des 
[ülsen Dinges wäre, ein fo wirkliches Ding, wie es, ein 
faueres Ding; das Schwarze, welches das Anfich des Wei- 
{sen wäre, it das wirkliche Schwarze; der Nordpol, wel- 
cher das Anfich des Südpols it, it der an demfelben Mag- 
nete vorhandene Nordpol; der Sauerftoffpol, der das Anlich 


des Walferkoffpols it, d 
x ift, der vorhandene $ E 
ben Säule. Das wirkliche Verbrechen N a aa 


kehrung und fein Anfich als Möglichkeit in » 
als folcher, aber nicht in einer Een! denn die waren 
der Abficht i nur die That [elbf. Das Verbrechen [einem 
Inhalte nach aber hat [eine Reflexion in fich oder [eine 
Verkehrung an der wirklichen Strafe; diefe ik die Auslöh” 
nung des Gefetzes mit der ihm im Verbrechen entgegen” 
geletzten Wirklichkeit. Die wirkliche Strafe endlich hat 
fo ihre verkehrte Wirklichkeit an ihr, dafs fie eine folch® 
Verwirklichung des Geletzes ił, wodurch die Thätigkeih 
die es als Strafe hat, fich felbt aufhebt, es aus thätigen! 
wieder ruhiges und geltendes Geletz wird, und die Bew? 
gung der Individualität gegen es, und leiner gegen fie Er 
lofchen if. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Benuin, b. Duncker und Humblot: Georg Wilhelm 
Friedrich Hegels Werke. Wollfiändige Ausgabe 
durch einen Verein vom Freunden des Verewig- 
ten: Dr. Ph. Marheineke, Dr. J. Schulze, Dr. 
Ed. Gans, Dr. Lp. von Henning, Dr. H. Hotho, 
Dr. A. Michelet, Dr. F. Förfter. Zweyter band. 


Auch unter dem Titel: s 


Georg Wilhelm Friedrich Hegels Phaänomeno- 
logie des Geifies. Herausgegeben von D. Johann 
Schulze u. Í. w. 


(Fortfetzung derim vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Cerade hierin, erwiedert Rec., liegt, wenigfiens was 
dielen juridifchen Satz betrifft, ein blofs mechanifches 
Naturgeletz, ein Umifchlagen eines Sinnlichen in ein 
anderes Sinnliches, und die Jurisprudenz [pielt hier 
nur die Rolle einer Schreckenstragödie, wo das Fatum 
oder die Nemefis Gleiches um Gleiches föhnt. Der 
höhere Geift des Begriffs muls die Strafbeliimmung 
von einem höheren Gefichtspuncte, von dem des 
Rechts auffallen, dafs das Unrecht oder Verbrechen 
fich nicht durch fich an einem gleichen mechanifchen 

ittel und Zwecke, [ondern:durch eine höhere Zucht 
des Gefetzes, durch und an der Strafbefiimmung der 
Vernunft felbt verföhne, Was Hegel weiter über 
ielen Gegenfiand lagt, wie er die verlchiedenen 
eflexe identificist, und Gleiches und Ungleiches 
nach einem mechanifchen Malsfiabe abmifst, fehe 


man in der Ausführung der Stellen bey dem NET, 
lelbtt. 


S. 222: Indem iii i Leben als das 
einfache Wefen der Dial: ae Seite die Unter- 
[chiede des Begriffs entwickelt, und fie als eine Reihe der 
einfachen Befimmtheiten darftellen muls, fo it diefe ein 
Syfktem gleichgültig gefetzter Unterfchiede, oder eine Zahl- 
reihe. Wenn vorhin das Organifche in der Form der Ein. 
zelnheit diefem welenlofen Unterfchiede gegenüber sefetzt 
‚wurde, der ihre lebendige Natur nicht ausdrückt und ent- 
hält — und wenn in Anfehung des Unorganifchen nach fei- 
uem ganzen in der Menge [einer Eigenichaften entwickel. 
ten Daleyn eben diefs gefagt werden mufs, — lo it es 
letzt das allgemeine Individuum, welches nicht nur als frey 
von jeder Gliederung der Gattung, [ondern auch als ihre 

lacht zu betrachten it. Die Gattung, welche fich in Ar» 
"n nach der allgemeinen Befimmtheit der Zahi zerlegt, 
rgänzungshl. 2. J.A.L.Z, Erfier Dand. 
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oder auch einzelne Beftimmtheiten ihres Dafeyns, z. B. die 
Figur, Farbe u. i. f. zu ihrem Eintheilungsgrunde nehmen 
mag, erleidet in dielem ruhigen Gelchäfte Gewalt von 
der Seite des allgemeinen Individuums der Erde welches 
als die allgemeine Negativität die Unter[chiede wie fie 
diefelben an fich hat und deren Natur um der Subkanz 
willen, der fie angehören, eine andere ilt, als die Na- 
tur jener, gegen das Syfematifiren der Gattung geltend 
macht. Dieles Thun der Gattung wird zu einem ganz ein- 
gelchränkten Gefchäft, welches fie nur innerhalb jener 
mächtigen Elemente treiben darf, und das durch die zügel- 
lofe Gewalt derfelben allenthalben unterbrochen, lückenhaft 
und verkümmert wird. 


Der Vf. fellt in diefen und ähnlichen Stellen, 
die einen langen Verlauf von plychologifchen und phy- 
fiologifchen Unterluchungen bilden, transfcendentale 
a priori[che Reflexionen über die organifchen Gelial- 
tungen, belondes des menlchlichen Thierleibes auf, 
und entwickelt hier wieder nach dem angewohnten 
Reflexe von an fich, für fich, bey fich die Signaturen 
und Horofkope des äufseren und inneren Lebens, als 
Tefiduen einer unorganifchen elementaren Zufällig- 
keit, oder auch als nothwendige organilche Hervorbil- 
dungen pflychifcher Bedeutfamkeit und näherer Seelen- 
immanenz. Er vermeint, die Pfychologie, in der 
bisher ein allerley buntes Handwerk geirieben worden 
fey, aus ihrer Schmach zu retten, und ihr feine ab- 
folute Philofophie zu Gute kommen zu lallen. Wir 
bekommen hier allo wieder mannichfallig Willkühr- 
liches, Triviales, Ueberflüffiges, was die Aufklä- 
rung der Seeleukunde nicht fördern kann, zu hören 
und zu lefen! Wenn es von irgend einer Pliilofophie 
gili, dafs fie nur Degriflsphilofophie, dialektiiche, 
Bewegung weniger Formulare if: fo gili. diefes im 
ganzen Umfange von der Jegellchen. Sie ifi einge- 
fperrt in einzelne Begriffe, und deutet nach dielen 
alles Nahe und Ferne, Homogene und lleicrozene. 
Die Begriffe fcheinen; zu paffen und leibrecht zu feyn, 
Aber warum? weil fie auf Zuwachs gemacht find, 
und fch Manches an dem Rocke drehen und wenden 
lifst. Ein willkührliches, ‘weites Schema, der Natur 
einen Rock ‚umzugeben! —. In dem Augenblicke, 
als Hegel feine Ironie gegen die alten Brownfchen. 
Potenzen oder gegen die noch mehr modernen Pole 
der Senfibilität, Irritabiliiät u. f. w., losläfst, oder 
wo er gegen die Lavaterlche Phyfiognomik und 
Gallfche Organenlchre ironifirt: bekommen wir ein 
anderes Ridionle an ihm und [einem Philolophent, 

CET 


* vorgebracht wird. — 


darf 
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wo er eine andere Kappe für cine andere Kappe aus- 
Setzt, und, indem er die Bedeutungen der Rückenwir- 
belfäule, des Gehirns, des Schädels u. f. w., verwirft, 
eine metaphyfifche, enlologifche Naturlehre aufliellt, 
und alles Seyn wie einen Embryo im Glafe zeiget. 
Rec. kann in diefer Auslage gegen den abfoluten Phi- 
lofophen, — font Fürkienphilofophen auf einer Uni- 
verfität genannt, — parteyifch fcheinen. Er muls 
allo Teine Auslage durch Stellen aus dem Buche be- 
legen, und den Lefer bitten, fich felbft von der Wahr- 
heit diefer behanupiung zu belehren, | 


S. 195: So an dem realen Wefen felbf fich nicht fin- 
dend, i¢ fie das, was teleologifche Beziehung genannt wird, 
eine Beziehung, die dem bezogenen äujserlich, und daher 
vielmehr das Gegentheil eines Geletzes it. Sie ik der von 
der nothwendigen Natur ganz hefreyte Gedanke, welcher 
fie verläfst, ünd-über ihr Ach für [ich bewegt. Wenn die 
vorhin berührte Beziehung des Organifchen auf die elemen- 
tarilche Natur das Wefen deffelben nicht ausdrückt, [o ift 
es dagegen in dem Zweckbegriffe enthalten. Dielem beob- 
achtenden Bewnlstfeyn zwar ift er nicht das eigene Wefen 
des Organifchen, fondern fällt ihm aufser demfelben, und 
it dann nur jene Äufserliche, teleologifche Beziehung. ` Al- 
lein wie vorhin das Organifche befiimmt worden, il es in 
der That der reale Zweck [elbft; denn indem es Sich in der 
Beziehung auf ein Anderes felbft erhält, ilt es eben dasje- 
nige natürliche Welen, in welchem die Natur fich in den 
Begriff reflectirt, und die an der Nothwendigkeit auseinan- 
dergelegten Momente einer Urfache und einer Wirkung, 
eines Thätigen nnd eines Leidenden, in Eins zulammen- 
genommen, fo dafs hier etwas nicht nur als Refultat der 
Nothwendigkeit auftritt, [ondern, weil es in fich zurück- 
gegangen ilt, ift das Letzte oder das Refultat, eben fo wohl 
das Erfie, welches die Bewegung anfängt, und fich der 
Zweck, den es verwirklicht. Das Organifche bringt nicht 
etwas hervor, fondern erhält fich nur, oder das was her- 
vorgebracht wird, it eben [o [chon vorhanden, als es her- 
Diele Beftimmnng if, wie fie an fich 
und wie fie für den Vernunftinltinct it, näher zu erörtern, 
um zu fehen, wie er fich darin findet, fich aber in [einem 
Funde nicht erkennt. Der Zweckbegriff allo, zu dem tie 
beobachtende Vernunft fich erhebt, wie es ihr bewulster 
Begriff ił, if eben [o Sehr als ein Wirkliches vorhanden; 
und ift nicht nur eine äufsere Beziehung deffelben, [oudern 
[ein Wefen. Dieles Wirkliche, welches {elbit ein Zweck 
it, bezieht fich zweckmälsig auf Anderes, d. h. feine Be- 
ziehung ił eine zufällige, nach dem, wus beide unmittelbar 
‚ind; unmittelbar find beide felbliftändig und gleichgültig 
gegen einander, Das Welen ihrer Beziehung aber ift ein 
anderes, als fie fo zu [eyn Icheinen, und ihr Thun hat 
einen anderen Sinn, als es unmittelbar für das finnliche 


t Wahrnehmen ift; die Nothwendigkeit it an dem, was ge- 


Schieht, verborgen, und zeigt fich ert am Ende, aber fo 
dafs eben diefs Ende zeigt, dafs fie auch das Erke gewelen 
it, Das Ende aber zeigt diefe Priorität [einer felhft da- 
„Surch, dafs durch die Veränderung, welche das Thun vory- 
genommen hat, nichts Anderes herauskommt, als was 
fchon war, Oder, wenn wir vom Erien anfangen, fo geht 
dieles an [einem Ende oder in dem Refultate feines Thuns 
nur zu fich felbft zurück; und eben hierdurch erweilt es 
fich, ein folches zu feyn, welches fich felbft zu feinem 
Ende hat, alfo als Erftes [chon zu fich zurückgekommen, 
oder zn und für fich Selbfi ift. Was es alfo durch die 
Bewegung {eines Thung erreicht, it es felbft; und. dafs es 
nur fich [elbit erreicnt, ift fein Selbfigefühl. Es if kier- 
mit zwar der Unterlchied defen, was es ift und was es 
Jicht, vorhanden, aber diefs ik nur der Schein eines Unter. 
fehledes, und hierdurch ılt es Begriff an ihm felbk-— Eben 
fo iR aber das Selhfibewu/st/eyR beichaffen, Gch auf eine 
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[olche Weile von fich zu unter[cheiden, worin zugleich kein 
Unter[chied herauskommt. Es findet daher in der Beobachtung 
der organilchen Natur nichts Anderes als diefs, Welen, es 
findet fich als ein Ding, als ein Leben, macht aber noe 
zwilchen dem, was es [elbit ift, und was es gefunden, einen 
Unter[chied, der aber keiner ik, Wie der Inttinkt des Thie- 
res das Futter f[ucht und verzehrt, aber damit nichts an- 
deres herausbringt als fich: [o findet auch der Infinkt der 
Vernunft in [einen Sachen nur fie felbt. Das Thier eadi 
mit dem Selbftgefühle. Der Vernunftinftinkt hingegen 
zugleich Selbfibewulstfeyn; aber weil er nur Inflinkt if; 
it er gegen das Bewulstleyn auf die Seite geltellt und hat al 
ihm [einen Gegenfatz. Seine Befriedigung it daher durch 
dielfen entzweyt, er findet wohl fich Telbit, nämlich den 
Zweck, und eben [o dielen.Zweck als Ding u. í w. 


Diefs it noch eine von den verfiändlichfien Stel- 
len. Der Vf. behauptet gegen Fant, und [letzt eben 
darin die lo hohe Beförderung der Naturwiflenfchaft, 
dals das der Organismus, das organifche Leben der 
wirkliche Zweck, der fich verwirklichende Zweck- 
begriff fey. Aber fragen wir, was it denn nun das 
Leben? If diefes durch jenen Zweckbegriff erläutert? 
Welcher Abfiand zwifchen dem ontologilchen Begriffe 
und dem Leben! Es ił eine Scheinerklärung, aber 
keine deutliche Einficht oder Erkenntnifs. * Ferner, 
was ift nun das Selbligefühl? — das Rückgehen des 
Anders[eyn zu dem für fich feyn, oder wie es Hege 
[o oder anders beffiimmt hat? Bemerkte der V£. nicht, 
dafs diefs nur andere für andere Ausdrücke find, und 
die Sache, worauf es ankommt, nicht erklärt it? 
Eben fo ift es mit den anderweitigen p£ychologilchen 
Beftimmungen, z. B. des denkenden Willens, der 
Wille fey das nach Aufsen gerichtete, fich verwirk- 
lichende Denken. Was ift erklärt mit dieler Ebbe 
und Fluih, mit diefem Rückgange undi Vordrange 
des Meers? Der Vf. giebt nur eine andere Nomen- 
elatur, er löfet die beliehenden Utterfchiede in flic- 
{sende Momente auf, und die Differenz bleibt, was 
und wie fie vorher war. Was it Geit, — was if 
Seele,—, Leben, — Bewulfsifeyn. — Selbfibewußst- 
feyn? Die ganze Philofophie Hegel’s giebt keine 
Antwort darauf, und kann keine geben, weil fich 
die Nomenclatur nur an der Sache erklärt, oder wel 
es nun einmal fo ifi, wie es fi. Der Vf., wenn er 
auirichtig mit Ach umgehen wollte, konnte nicht ein- 
mal die Wörtchen vor, vor, für, bey fich, erklä- 
ren. Er drehet fich in einem Kreife, und die Philo- 
fophie ił nur Befchreibung. Seine Ironie gegen die 
Organenlehre und andere phyfiologifche Explicationen 
gelct folgendermalsen zu Werke: 

S. 250: Der Schädelknochen it kein Organ der Thä- 
tigkeit, noch auch eine [prechende Bewegung; es wird 
weder mit dem Schädelknochen geRolhlen, gemordet u.-f, w. 
noch verzieht er zu lolchen Thaten im Geringften die 
Miene, [o dafs er [prechende Geberde würde. Noch 
hat auch diefes Seyende den Werth eines Zeichens. Miene 
und Geberde, Ton, auch eine Säule, ein Pfahl, der auf 
einer-öden Infel eingelchlagen ilt, kündigen fich fo gleich 
an, dafs noch irgend etwas Anderes damit gemeint it, als 
das, was fie unmittelbar nur find. 


Wenn nun aber Gall diefe Ironie mit einer ähnli- 


chen vielleicht nicht unzweckmälsig erwiedert®® 
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„Auch dein Anderes und Andersfeyn hat keinen Werth, 
keine wahre Bedeutung für das Fürfichleyn. Auch 
Jenes it kaum ein eingelchlagener Pfahl, kein Zei- 
chen, womit etwas Ernfles gemeint feyn kann. Und 
doch feizteft du eine (olche negative, leere Zeichen- 
Ichre!« — Die obige Stelle fährt fort: 


. Sie geben lich [elbi fo gleich für Zeichen aus, indem 
E eine Beltimmtheit an ihnen haben, welche auf etwas 
nderes dadurch hinweilt, dafs fie ihnen nicht eigenthüm- 
lch- angehört, 


pi Das if nun, fò mit diefen willkührlichen, weiten 
Saltzen, von denen die Hegelfche Dialeklik wimmelt. 
Venn hat die verfchiedene Kopfform, könnte Gall 
erwiedern, nicht eben forelwas Eigenihümliches, was 
der Form als Form nicht angehört? Wodurch unter- 
Icheidet fich der Thierfchädel von dem Menfchen- 
Ichädel, wodurch die verlchiedenen Ragenfchädel des 
Europäers, Negers u.f[.w.? Hegel preilet ja felbft 

en Cuvier [chen Gedanken, aus Einem oder einigen 
aufgefundenen Gerippenknochen die Art der ausge- 
liorbenen Thiergattung zu befliimmen. Sind alfo Kno- 
Chen. nur corpus mortuum, weniger noch als Pfahl, 
weniger noch als willkührliche Zeichen? Jener obige 
auf irgend einer öden Infel eingelchlagene Pfahl ilt 
Jà auch, wenn man es fo nennen will, ein caput 
Meortuum. Auch er trägt das zu Bezeichnende nichi 
Unmittelbaran fich, auch er i nur ein Abzeichen des 

[ychifchen, dafs Menfchen, Seelen hier wohnen oder 
eine CooA’fche Seele hier mülle gewohnt haben. Der 
Vf. fährt fort: 


Man kann fich wohl auch bey einem Schädel, wie 
Hamlet bey Yorik's, vielerley einfallen laffen, aber der 
Schädelknochen für fich ił ein fo gleichgültiges, unbe- 
fangenes Ding, dafs an ihm unmittelbar nichts Anderes 
zu [chen und zu meinen ift, als nur er felbft; er erinnert 
wohl an das Gehirn und [eine Befimmtheit, an Schädel 
von anderer Formation, aber nicht an eine bewulste Bewe- 
gung, indem er weder Miene und Gehberde, noch Etwas an 
ihm eingedrückt hat, das von einem bewulsten Thun her- 
kommend fich ankündigte; denn er it diejenige Wirklich- 
keit, welche an der Individualität eine folche andere Seite 
darftellen follte, die nicht mehr fich ein fich reflectirendes 


eyn, [ondern rein unmittelbares Seyn wäre. 


. „Darum allo“? fagt Gall, ‚nach demen unbe- 
wielenen Vorausfeizungen von in fich reflectiriem 
und rein unmittelbarem Seyn? Darum, nach deinen 
we Phyälchen Vorderfätzen von an fich, für ar 
; ch, wo m i oniser i h weilan 
Prownühen en nicht weniger, wie mA Fasia d 

iden {fätzen, die Todtenäcker mi Em, 
mit dem An fich füllen kann?“ 


qe. © 249: Alsdann wenn auch das Gehirn die Unter[chiede 
Ges Geißtes zu feyenden Unterfchieden in fich aufnähme 
und eine Vielheit innerer einen verfchiedenen Raum ein- 
Nehmender Organe wäre, — was der Natur widerfpricht 
gane den Momenten des Begriffs ein eignes Dafeyn giebt, 
ar ei ‚die flülfige Einfachheit des organifchen Lebens 
er Eva eine Seite, und die Artikulation und Eintheilunn 
Seitz Ee eben fo in [einen Unterfchieden auf die andere 
als Aa lt, fo dafs fie, wie fie hier gefalst werden lollen, 
es y ie: anatomilche Dinge [ich zeigen, — fo würde 
p nbelimmt [eyn, ob ein geifiges Moment, je nachdem 

Wiprünglich färker oder fchwächer wäre, entweder in 
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jenem Falle ein expandirteres, in dieľem ein contrahirteres 
Gehirnorgan befitzen mülste, oder auch ‚gerade umgekehrt, 
Eben [o ob feine Ausbildung das Organ vergrölserte oder 
verkleinerte, ob es daffelbe plumper und dicker: oder fei- 
ner machte. Dadurch dafs es unbellimmt bleibe, wie die 
Urfache befchaffen it, ift es ebenlo unbeflimmt gelalfen, 
wie die Einwirkung auf den Schädel gelchicht, ob fie ein 
Erweitern oder Verengern und Zufammenfallenlalfen ift. 
Wird diefe Einwirkung etwa vornehmer als ein Erregen 
befimmt, fo it es unbefimmt, ob es nach: der Weile eines 
Kanthariden - Pflalters auftreibend oder eines Elligs ein- 
fchrumpfend gefchieht. — Für alle dergleichen Anfichten 
laffen fich plaufible Gründe vorbringen, denn die organilche 
Beziehung » welche eben fo [ehr eingreift, lälst den einen 
fo gut pafliren als den andern, und if gleichgültig gegen 
allen diefen Verhand. 

Rec. will die Galllche Schädellehre nicht in Schutz 
nehmen, fondern durch obige Siellen nur den Cha- 
rakter der Zlegellchen Fhilofophie bezeichnen. Wenn 
die Anatomic die trockenen Präparate auseinanderlegt, 
und die felen Unterfcheidungen vorzeigt, fo thut dic- 
[es Hegel nicht weniger, nur dals er die Unierfchei- 
dungen ‚in die innere Werkfiäite des Oeiltes verlegt, 
und denfelben nun wie ein Tafeltuch von Anfich, 


Fürfich, Beyfich auseinanderlegt. Welchen Grund 
hat er denn, den Schädelknochen des lebendigen 
Thierleibes für ein blofses caput mortuum zu halten? 
Eben hierin zeigt fich das Mechanifiren feiner Philo- 
lophie, auf die eire Seite den Geif, auf die andere 
den Körper oder das Seyn an fich zu verlegen, fo dafs 
feine Philofophie eine geiftige Anatomiekammer if, 
wo die Präparate ebenfo in ihren Unterfchieden auf- 
gefielli, wenn auch nicht im Spiritus aufbewahrt 
find. Hier ifi der Punct, wo auf das deutlichlie 
das Unzurcichende des Fegellchen Philofophems fich 
hervorthut, .und wo man ficht, dafs cs 'die ablo- 
lute Einheit, deren es fich rühmt, nicht gefun- 
den hat. Hegel lälst das Seyn nur neben einan- 
der, nicht in einander befieken, er fcheidet ein 
Negalives nach dem anderen aus, lälst das Seyn 
fich “nicht innerlich durchdringen, und Spiritualis- 
mus, Materialismus und wie die Unterfchiede weiter 
beilsen ‚mögen, fiehen wie getrennte Gebirgsreihen 
neben einander. Die wahre Philofopkie wird von 
dielen Unterlcheidungen abgehen, diefe fcheinbaren 
Unierfcheidungen von einem und demfelben Geilie 
fich durchdringen lafen, und nur dann ‘erft ih das 
Abfolute gefunden, wenn kein Ausfcheiden und Tren- 
nen mehr nöthig it, und Spiritualismus, Materialis- 
u. [. w. ihre getrennten, deindfeligen Bedeutungen 
verlieren. 

S: 245: Das Nervenf[yliem hingegen it die unmittelbare 
Ruhe des Organifchen in [einer Bewegung, Die Nerven 
[elbit find zwar wieder die Organe des [chon in feine Rich- 
tung nach Aulsen verlenkten Bewulstfeyns. Gehirn und 
Rückenmark dürfen aber als die in fich bleibende — die nicht 
gegenfändliche, die auch nicht hinausgehende,— unmiitel- 
bare Gegenwart des Selblibewulstleyns betrachtet, werden. 
In fofern das Moment des Seyns, welches diefs Organ hat, 
ein Seyn für anderes, Dafeyn it, i estodtes Seyn, nicht 
mehr Gegenwart des Selbhbewufstfeyns. Diefs Iniichfelbk- 
[eyn ilt aber feinem Begriffe nach eine Fiülligkieit, worin 
die Kreile, die darein geworfen werden, fich uumritelbar auf- 
löfen und kein Unterfchied als [eyender fich ausdückt u, £, w. 
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en 


Rec. erwiedert, dafs nur eine vergleichende Na- 
turphilolophie hierüber Kuude geben kanu, was das 
Nervenfyften,, kurz die einzelnen Organe und orga- 
nifchen Bedeutungen find, an welchen fich .das Pilan- 
zenleben, die gelchloffene Dlüthe deflelben in dem 
Saamenkorn bis zu dem Fötus des menfchlichen Ge- 
hirnlebens heraufbildet, und wo eine [peculative Phi- 
lofophie ‘keine weitere Einrede haben kann, diele 
Organe fo oder anders zu deuten. Wenn es die Na- 
turwiflenfchaft freylich hier nur zu plaufibeln Grün- 
den bringt, lo möge man bedenken, dafs ja auch 
nur in der Hegellchen Phänomenologie des Geilies 
folche allenfalls nur plaufible Gründe vorhanden find, 
um das allgemeine Weltepos zu erklären. Eine [olche 
dichterilche Metaphyfik erfcheint überall in der vor 
uns liegenden Phänomenologie, und diefs it ja wohl 
Ruch zum Theil der Grund, ‘warum es in [einem 
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dunkeln Drama als eine reiche Schöpfung gepriefen 
worden ift.: Die gediegenere Willenfchaft wird wohl 
das Dunkle von dem Hellen, die poetilche Romaniik, 
die myjlificirende Symbolik, kurz die falfche Meta- 
phyfik von der wahren und fich recht bewulsten Um- 
terfuchung der Vernunft, zu trennen wiflen, Hegel 
metamorpholirt eine Gellalt in die andere, eine Welt- 
form. in, die andere, letzt Bildhauerey in Malerey; 
diefe in Poche, diefe in Begiiffsform um. Aber die 
Unterfcheidungen bleiben. _Und das Ganze it und 
wird eine Symbolik ontologifcher Befiimmung — Täu- 
fchung mit anderen und anderen Begriffen — oder 
vielmehr mil Wörtern, und das zu löfende Räthfel 
if und bleibt ein ewig in Widerfprüche zerfallendes 


Bäthfel. 
(Der Befchlu/s wird nächftens folger.) 
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Scuöne Künste,‘ Mainz, b. v. Zabern: Das Bild der 
Siündfluth, in zwölf Abtheilungen, von Andreas Wafferburg. 


aw rob SRN B y 
Fe Nachdem der Vf. in der Vorrede Abfchied von der lite- 


rarifchen Republik „als Activ- Bürger“ genommen, und bey 
einem „Rückblick nach [einen pädagogilchen und poeti[chen 
Seelenkindern“ in einer „[ülsmelaucholilchen Stimmung“ von 
dem „Lieblingskinde“ gefprochen, welches er gern noch ans 
Licht befördert hätte, nämlich von einer, die franzöfilche 
Sprache auf eigene Art und Weile abhandelnden Gramma- 
tik: fo fügt er über das vorliegende Bild der Sündfluth 
S. VIII folgendes hinzu: ‚‚Dieler poetifche Traum hatte Höl- 
lenfcenen hervorgerufen. Ich dachte im Interelfe der Dich- 
tung ihnen einen Anftrich von irdifcher Sinnlichkeit geben 
zu mülfen. Wenn ich dabey etwas zu weit aus dem Gleile 
des heiligen Glanbens gerathen bin, [o wird man diel[es mit 
Schonung nachlehen, indem mein Vornehmen dabey nicht 
it, religiöfes Zartgefühl nur im geringften unfreundlich be- 
rühren zu wollen.‘‘ Kaum ił es nöthig, ein Urtheil über 
diefe wunderbare Schrift zu fällen, ein paar ausgehobene 


Stellen werden deutlich genug zeigen, was hier zu finden 
it. S. 43: „In langfamen beutefüchtigem Kräulelfluge 


fehwang hoch in Lüften fich Satan. Er fah herab auf Noas 
von Sündfluth - Gedanken befchwerten Sohn, wenig achtend 
das dumpfe, bedeutlame Raulfchen, das er aus dem Baucke 
des Erdballs vernahm wie einen‘ Vorüberzug wogender Ge- 
wälfer. Cham lag im Cyprefienhaine, als fich die Erde fo 
mit, Vorbedeutungen plagte, von Gedanken angefeindet, bis 
er zu entfchlummern begann, Ida vielleicht nicht retten zu 
können. Im Halbfchlummer fchon [enkte fich Satan an fei- 
ne Seite, und führte das Bild in delfen Seele, wie Noa 
voll Vaterhuld fich mit Sem und Iaphet unterhielt. Cham, 
fo dünkte demfelben, die gütliche Stunde zu nützen, nahte 
fich Noa. "8.84: „Uns allen, fiel Lucifer ihm höhnend 
ein, gedenket es, wie du den heiligen Kranz der Engel 
ans von dem Haupte ftahlet, als fch dein Hochmuth Flü- 
gel nahm, um über Jehova dich zu erheben. Da führteft 
Ju diefelbe Sprache, Verheilsungen aus deinem glühenden 


ST Cig Hac Dre F,.T EN, 


-Munde riffen uns mit dir in den verwegenen Kampf, Trägf 


du, wie damals auch, Bürgfchaft in dir, für das was du 
ver[pricht zu leiten? So [prach Lucifer, ging ab Rieg 
in einen Abgrund, fo tief, dafs der Thron des Satan ihn 
nicht ausmilst, und bedeckte fich mit Nacht. Dort will er 
verborgen harren, bis Satan Gottes Strafwort trifft. Dann 
will er der nächtlichen Tiefe 'entfieigen, und was kein Teufel 
noch wagte, die fiegende Allmacht um den Befitz des Höl- 
lenthrons anrufen. Abimelech [pie auf die dunkle Wander- 
fchaft ihm einen Regen Verwünlchungen nach. Er [prühte 
fie nach, da nun gab fich Satan mit einer Schwefeldunf- 
wolke, und enteilte der nun belchwichtigten höllifchen Hei- 
math in heulendem Sturme dem Wandelftern entgegen, fein 
Werk dort zu vollenden.“ Und endlich der Schlufs 13: 95): 
„Satan, den Sieg über Noa zu enden, wendete fich nach 
der Arche, aber er bebte vor diefem Baue zurück, wo der 
Cherub in heiliger Weihe majeftätilch thront und laute An- 
dacht über den Lippen wohnt. Seine Entrüftung fträubt fich 
gegen diefe unbegreifliche Macht. Er heult feine Wuth 
über die Erde, jagt [eine Stürme gegen den Gewitterhim- 
mel, welche die Wolken unter Flammen und Krachen noch 
treiben, als wäre der Mond zu erläufen, von wo fie in 
[chäumenden Walferfäulen herab ins Sündfluthmeer fürzen. 
Dann fchielst er gefoltert von [einer Ohmacht in den Ab- 
grund der fich überichlagenden, ihm nachheulenden Ge- 
wäller. Von dort fieht er auf Daniel, den letzten lebenden 
Heiden, wie er bebend am Geßtrippe der Ulme in Todangß 
fich wiegt, deren Wipfel mit ihm unter fluthende Strömung 
fich taucht, um wieder mit ihm zu fteigen, als follte er da 
des Himmels Gewalt in ihrem Zorne erblicken. Tod! und 
überall Tod! fchrie er, als auch die Ulme- entwurzelt fich 
neigte und ftürzte. Rettungslos [chwankte er im Element 
ringt, kämpft gegen Wellen, die Gch um ihn raufen, Alle 
Lebenskräfte kämpfen in ihm vergeblich, er finkt und firbt 
in Satans Armen. Das Wort des Weltrichters war erfüllt.“ 

Wer an diefem hochpoetilchen Galimathias Gefchmack 


findet, der lefe das Buch. 
N. v, G. 
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Basen, b. Schweighäufer: Gefchichte der [chwei- 
zeri/chen Centralität, oder die helvetifche Re- 
volution, von Jofeph Andres. 1833. XVI und 
eo, 791 er.) 


DI ter lagt irgendwo, die gelammte Gelfchichte der 
Schweiz liefse fich am geiltreichfien und zweckmälsig- 
lien in Essar’s belchreiben. Diefes deutete Hr. A. lo: 
Der Gefchicht£chreiber [olle die Wurzeln und den 
wechfelfeiligen inneren Zufammenhang des Gelche- 
henen nachweifen. Demnach wollte er weder die 
Reihenfolge der nackten Thatlachen, noch eben fo 
wenig politilche oder moralifche Reflexionen, (welche 
gewöhnlich in lubjective Anfichten des Schreibers ver- 
laufen) auffiellen, fondern die durch die Perfonen 
waltenden und in den Erfcheinungen fich abfpiegeln- 
den Kräfte, wie [olche aus den eigenen Aeufserungen 
der erten und aus einer Zulammenfiellung und rich- 
tigen Würdigung der letzten fich abfirahiren lafen, 
Formell hat Hr. A. das Für und Wider der wichtigfien 
Fragen in kurze Reden zulammengefafst, und damit 
der Darfiellung cine Lebendigkeit verliehen, welche 
oft an die Alten gemahni. Wer aber eine Gefchichie 
der fchweizerifchen Revolution [chreiben will, den 
muls entweder hoher Muth erfüllen, oder tiefer Un- 
muih (indignatio) bewegen. Mit jenem wird der 
Schreiber aus den heiteren Regionen des Rechts und 
der Sittlichkeit hinabfchauen in diefes elende Geireibe; 
mit diefem kann er mitten in daflelbe hineintreien, 
p. aha Winkelzügen folgen, und mit fiolzem Blick, 
BER as Heroengeftalt, diels alles mellen und rich- 
ay 1 en es ihn zu berühren im Stande wäre, 
Was BEL e S. X f. zu Entfchuldigung des Mangels 
von Citaten fagt, finden wir für diejenige Art von 
Gefchichtfchreibung, dieer fich wählte, vollkommen 
begründet, Denn, um beweifende Kraft zu haben 
müfsten offenbar die Citate das Buch an Umfang wei 
überfteigen (der Vf. hätte fo zu fagen Pfeffinger a 
Vitriarius zugleich feyn müllen); nur möchten wir 
feine Gründe nicht auf-jede Gelchichifchreibung an- 
wenden, 
n. Der erfte Abfchnitt handelt von Auflö ung de 
Jehweizerifehen Eidgenoffenfehaft oder a FR 18 
Bene Th Wenn Hr. 4. denKeim dieler Auflöfung 
der Reformation fucht, {o fpricht er eine gelchicht- 
Ergänzungsbl, z: J, A. L, Z. Erfier Band. 


liche Wahrheit aus, gegen welche nur eincrleiis eine 
Parteydogmalik, andererfeits der vollkommen ausgebil- 
dete Radicalismus ankämpfen kann. Zeigt nichi zur 
Rechtfertigung jener Behauptung Deutfchland im grö- 
[seren das gleiche Bild, daffelbe Refultat? Waren 
nicht in der Schweiz die inneren Kriege von 1531, 
1656 und 1712 deren Frucht, und begründete nicht 
das fiolze und harte Verfahren der Sieger bey dem 
letzten derfelben (welches der ächt bundesbrüderlichen 
Mälsigung der Sieger in den beiden erlien grell gegen- 
überfieht) das Milstrauen der V katholifchen Stände 
gegen Zürich und Bern, welches als wahrer Krebs- 
[chaden durch das ganze Jahrhundert fich durchzicht, 
und in dem Bund von 1777 Frankreichs ungebührli- 
chen Einfluls ficherie? Die in allen anderen Verhält- 
nien und Zufiänden erfcheinende Enizweyung trägt 
nicht das Gepräge eines grolsarligen Kampfes wider- 
firebender Principien, Leidenfchaften, Individualitäi- 
ten, fondern alles war zum Kleinlichen zufammenge- 
Schrumpft. Die erfreulichere Seite tritt in dem Capitel 
„von dem guten Geift der Eidgeno/fen/chaft und 
wie derfelbe vergeblich. gewarnt‘ hervor. „Weilen 
wir doch, fagte die warnende Stimme in Bezug auf 
Frankreichs Einfluls, fremde Brenner und Anzünder 
aus dem Lande, damit fie fich zuletzt nicht noch ver- 
mellen unfer Schiff zu leiten!“ (Gegenwärtig wirft 
fich die Schweiz [olchen in die Arme, fucht fie von 
allen Seiten herbeyzuziehen, übergiebt ihnen ihre 
Schulen, nimmt fie in die Tagfatzung auf, gewährt 
ihnen Sitz und Stimme in grolsen Räthen, räumt ihnen 
Kanzeln ein, um zu predigen, und befielli fie, um 
in Factionsblättern das Volk zu belügen, verführen, 
abrutiren). Zu jener warnenden Stimmen zählt der 
Vf. auch Berns weifen Befchluls vom 3 Apr. 1790, 
zur Ordnung künftiger Negimentsbefiellung. Wenn 
manche grolse Männer in Europa die franzöfifche 
Revolution anfangs lobten, nachher verabfcheuten,, fo 
rührt diefs nach Rec. Meinung daher, weil fie weni- 
ger in die Principien eindrangen, als fch an That- 
fachen hielten. Die Entartung der franzöfifchen Mo- 
narchie war zu grofs, als dals man nicht cine Ver- 
fittlichung derfelben hätte wünfchen müllen; man 
hoffte folche von der Revolulion, wie fie im Anfang 
auftrat, ward ihr defshalb geneigt, und ahnete nicht, 
dafs fie [chon den Keim aller Gräuel und Calamitäten 
in fich [chlofs, welche nachher aus derlelben fich ent- 
wickelten, Indefs war damals die Revolution noch 
Aa 
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keine europäifche, wie es S. 38 heifst, fie wurde es 
erf. Dafs nach dem 10 Auguft 1792, wo die kräfti- 
geren Cantone und Männer für eine energifche Mafs- 
regel gegen Frankreich fiimmten, Oefierreich es ver- 
fäumte, durch eine tüchtige Gefandtfchaft diefer das 
Uebergewicht zu verfchaflen, wie der Schleicher Bar- 
thelemy das Entgegengelecizie betrieb, mufs von dem 
Standpunci der Politik ein unverzeihlicher Milsgriff 
genannt werden. Wie erfi in Unentfchloffenheit, hie- 
rauf in verfehlten Vorkehrungen die alte Eidgenoflen- 
{chaft unterging, it in einem lichtvollen Ueberblick 
gezeigt; „ob Jeither die Eidgenoflenfchaft fiärker, 
wahrhafter, ruhmvoller geworden als die alte — 
Wer könnte denn wohl noch einen Stein aufheben, 
um ihn gegen die gefallene zu werfen?“ Mit gol- 
denen Buchftaben möchte Rec. auf ihren Leichenftein 
die Warte fetzen: „Es war eine wahrhaft religiöfe 
Achtung für alles, was Recht und Eigenthum hiels, 
gehörte cs Fremden oder Einheimifchen, Eidgenoflen 
oder ihren Feinden‘; mit blutrothen Zügen könnte 
dann die Stiftungs- Urkunde der neuen (regenerirten! 
1831) anheben: Es war das Gegentheil von diefem. 
In den vielgefialtigen politifchen Einrichtungen 
der vormaligen Schweiz [piegelie fich die Mannichfal- 
tigkeit ihrer Natur ab; keine derfelben war decretirt, 
jede halte fich aus dem Leben, ja mit dem Leben ent- 
wickelt. In den fiädtifchen Cantonen übte zwar das 
Volk keine politifchen Rechte in den Rathfiuben, aber 
es war frey und wohlhabend. Dals in dielen-Cantonen 
die politifchen Rechte den Bürgern der Hauptiftädte 
gehörten, war Folge von Eroberungen, + Pfandlö- 
Jungen, Jiäufen, nicht Ufurpotion. Wenn die 
jetzigen Wähler alle Rechte, alle Freyheiten, alles 
Eigenthum, allen Wohlfiand, alle Ehre der Städte 
vernichten können, wie diels ihr Plan it, fo können 
fie doch die Gefchichte unmöglich vernichten, und 
diefe wird zu Gericht filzen nicht blofs gegen ihre 
Zwecke, [ondern vornehmlich auch gegen ihre Mittel, 
welche ein Aggregat aller Iınmoralität find. — Scharf- 
finnig werden S. 66 einige Sätze der helvetifchen Ver- 
faffung beleuchtet, und hierauf die Lächerlichkeit der 
Permanenz einer Geletzgebung dargethan, von welcher 
fich ein Strom von Gelfeizen über das Land ergols. 
Die Schilderung der Gelelzgeber, von denen ein Theil 
abfiracte Theoretiker waren, die keine Vergangenheit, 
keine Gefchichte, keine Local- Verhältniffe und Be- 
dürfniffe kannten, darum auch nicht anerkannten, 
welche allfeitiges Mifstrauen zum Herzfchlag aller 
Einrichtungen machen wollten (von denen die Con- 
fiitutions - Fabricanten von 1831 eine neue und ver- 
mehrte Auflage find), „die das “Gefetz [elbi, um es 
eletzlicher,zu machen, gern dem Geleiz unterworfen 
hätten“, unter deren Maffe Taleni und Tugend nur 
als zerfireute Funken vörkommen (S. 85), if meifter- 
haft. „Sich an die herrlichen Befreyer (die franzöfi- 
fchen Bajonette) anlehnend, fafsten fie fich freudig 
und wohlgemuth in Gold ein, umwanden fich die 
glänzenden Schärpen und fteckten, wie zum Fliegen, 
die wallenden Federbüfche auf.“ Die Ueberf[chrift 
eines Capitels Von der Unabhängigkeit der helve- 
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tifchen Republik und ihren Gefetzen, ift blofse Iro- 
nie, denn es [childert fogleich Hapinats Wirthfchaft 
„in dem eroberten Lande, dem man die Freyheit 
nicht umfon gebracht habe.“ Je abhängiger man 
von den franzöfifchen Machthabern ward, defto koft- 
[pieliger richtete man die Verwaltung ein, entzog ihr 
aber zugleich das letzte Hülfsmiltel: die Zehnten, 
wodurch nur die Dorfoligarchie begünfiigt wurde; 
die eifrigfien Gegner des Zehnten in der Geletzgebung 
waren lelbh zehntpflichtig! Diefe Verfügung mufste 
natürlich Belorgnils für alles Eigenthum wecken. If 
aber nicht folgerichtig auch dieles ariftokratifches Vor- 
recht? Möchten die Einzelnen unter den jetzigen 
Wählern, ob fie in grolsen Räthen oder in Stände- 
verlammlungeu fitzen, bedenken, dafs eine Genera- 
tion auftreten könnte, welche ihre perverfen Dociri- 
nen weiter entwickeln, ihren ruchlofen Prämiffen 
Folgerungen abzwingen dürfte, die manchen aus 
ihnen [elbfi 'verderblich werden könnten. Städte, 
Klöfter, Corporationen fahen ihren rechtmälsigen, 
Jahrhunderte durch erhaltenen Befitz gefährdet; die 
Freyheit legte Allen ein knechlifches Joch auf, und 
das fogenannte Recht, welches nur in der Gierigkeit 
der Wortführer und Gewalihaber wucherte, zerfrals 
alle Rechte. Die damaligen Lernjungen der Revolu- 
tion find in einem Menfchenalter (33 Jahre) zu Ge- 
fellen vorgerückt; es wird jetzt alles planmäfsiger 
angelegt, nachhaltiger gefördert, giftiger durchgefetzt, 
la revolution marche, fagie der geiltreiche de la Men- 
nais fchon vor [echs Jahren. Von dem Gefetz über 
Entfchädigung der f. g.Patrioten hätte man fagen kön- 
nen Lex velut in confefJu latronum lata. „Es wurde 
zum Indufiriezweig, ein verfolgter Patriot zu [eyn; 
einer z. B. foderte für den Schrecken, welchen [eine 
Frau erlitten, 200 Louisdor. (In unferen Tagen ver- 
langt man von dem im Namen der Freyheit unter- 
drückien Bafel Entfchädigung für die Kriegsrüffungen 
der Infurgenten, womit diefelben unter dem Schutze 
der hohen Taglatzung anderthalb Jahre durch ruhige 
Dörfer höhnten, drängten, [chädigten.) Kurz die Ge- 
fetze-über Sachen und Perlonen waren Oeletze der Zer 
fiörung und Zerirennung. Doch zum Zeugnils der 
Wahrheit mufs es gelagt werden, damals traten noch 
einzelne Männer mit Muth, Beharrlichkeit und Kraft : 
der Rede gegen die [chreyendfien Schlulsnahmen auf; 
in neuefier Zeit hörte man, feit die Urcantone, Bafel, 
Wallis und Neuchatel von der Taglatzung abgetreten 
waren, nie auch nur eine Stimme, welche fich gegen 
Treubruch, Gewaltthat und Unteriretung zu erheben 
gewagt hätte; alles fürchtete für feine Stelle, feinen 
Einflufs; wer auch [elbfi kein Stürmer war, [chlofs 
fich doch gefchmeidig diefen an, die Maffe der Beffe- 
ren war damals noch grofs und einflufsreich, jetzt if 
fie zufammengefchmolzen, vereinzelt, gelähmt, die 
Revolution hat fich auf unheildrohende Weife die Gei- 
fer unterthan gemacht, und allem wird gröfserer Ein- 
flufs zugefianden, als jener alten Virtus, in der um- 
fangsreichen Bedeutung des Wortes, welche für die 
meiften keinen gröfseren Werth hat als ein Bisthum 77 


partibus infidelium. 
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> Der Ausbruch des Krieges im Jahr 1799 bewies 
dem Volke klar, dafs feine Regierung mit allen ihren 
klingenden Worten und hochtrabenden Phrafen nichts 
weiter fey, als eine franzöfilche ‚Municipalität; nur 
die 800,000 Franken, welche die Regenten- Cohorte 
koftete, erinnerte zwifchenein etwas unlanft, dals fie 
doch für etwas mehr gelten möchte. Mit der Noth 
der Zeiten wuchs die Schlemmerey des Volkes (Ge- 
[chichte feit 1830), und fouverän feyn hiefs ihm: 
„keine Abgaben bezahlen, niemand gehorchen, alle 
igenihumsrechte zerltören und unter fich theilen.“ 
Yabey lagen die einzelnen Gefchwader, in welche 
jene Cohorte fich theilte, und in dielfen wieder ein- 
zelne Haufen, oft in Hader unter einander, und das 
Klöchlte, wozu fie fich verfteigen konnten, war: jede 
ecorations- Veränderung des Mufier-Schauplalzes in 
aris in verkleinertem Mafsftiab und verfchrumpftem 
Geif nachzuäffen. — Den Mifsgriff, die Regierung 
der untheilbaren Republik nach Bern zu verlegen, 
Wo diefe Refultate und diefes Perfonale das alte Re- 
tment auch aus den letzten Zügen hätte aufwecken 
Müllen, folgte der Staatsfireich vom 7 Januar 1800, 
und hierauf der ekelhafte Hader über den Austritt 
er Senatoren, bey welchem es recht fiark hervortrai, 
Was höchfier Zweck dieler Vaterlandsberather fey. 
ie Grundfäize der helvetifchen Republik, heifst es 

. 150, gingen wider die Natur der Dinge, daher 
ging auch die ganze Natur und Gewali der Dinge 
wider fie. Da fich in Zürich während der Oelierrei- 
chifchen Befeizung eine Inierims-Regierung gebildet 
Ratte, wollte man bey den Centralbehörden die Mit- 
glieder derfelben als Staatsverräiher behandeln, wel- 
chem fich aber alles, was auf Talent, Bildung und 
Wiffenfchaft Anfpruch machte, widerfetzte. Doch 
ntftand über der barbarifchen Frage noch ein Sturm, 
“o zwar, dafs die Herrn Geleizgeber durch ihre ci- 
Genen Schildwachen zur Ruhe gebracht werden muls- 
en; jeizt fingt alles das gleiche Lied, wer nicht aus 
Voller Kehle mitfingen kann, fummt es’ doch zwifchen 
en Zähnen. Dafs der in allen Theilen desorganifirte 
Körper durch momentane Fieberausbrüche (Staats- 
reiche, Sturz einzelner Factionen des revolutionä- 
xen Elements) nicht genefen konnte, zeigt der 7 Au- 
ft 1800, der 28 Oct. 1801, der 17 April 1802; nur 
üllers Rath S.169 hätte helfen können. Er follte im 
October 1802 befolgt werden: ob bewufst oder nur 
> richtigem ‚Gefühle des Bedürfniffes, können wir 
nicht entfcheiden. Einen grofsen Theil des Jahres 
1801 durch laborirten die Gentralbehörden an einer 
Neuen Verfallung; ‚die Individuen fchieden fich in 
etaphyfiker und gemeine Volksthümler; und beide 
entwarfen Verfallungen. Witzig lagt der Vf.: Jene 
Prälentirten ihr Werk von dem Efirich (oberfiem Bo- 
en des Haufes) herab, die anderen aus dem Keller- 
ach herauf. Um die Verwirrung noch gröfser zu 
Machen, firömten Bitifchriften (ein leicht 'zu- erhal. 
„des Machwerk) der verfchiedenartigfien Gefinnung 
n allen Seiten her. Je dunkler es um die Regierer 
rd, delto fieifer wendeten fie den Blick nach dem 
ifer in Paris. Die durch die Franzöfifchen Bajo- 
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nette mit der Freyheit beglückte und durch den Lü- 
neviller Frieden für unabhängig erklärte Republik, 
fah ihren Vollziehungsrath unter den Augen des fran- 
zöffchen Gefandten wählen, und, hörte von Paris, 
dafs man nur diefen unterfiützen werde, alfo die 
Herren Gefetzgeber zulammt dem Senat und ihren 
Conliilutionen für null betrachte.» Da man zu keiner 
Verfallung gelangen konnte, hob der allein gewal- 
tige, weil allein befchülzte Vollziehungsraih, Senat 
und Geletzgeber auf, und liefs aus beiden eine Com- 
milfon wählen, die eine Verfallung machen follte. 
Durchs ganze Land wurde nun das Verfallungsma- 
chen fchwunghaft betrieben. Kein Pofiwagen fuhr” 
zu diefer Zeit nach Paris, der nicht mit [olchen be- 
laden war; bey der letzten fagte Talleyrand: „Es ift 
nun die fünfundachtizigfie, ich werde fie hinthun, wo 
die übrigen“. Der Entwurf, welcher diefsmal zu 
Stande kam, ift S. 190 ff. vortrefflich gewürdigt. Da 
derfelbe alles lähmte und verwickelte, fand ær in 
Paris folchen Beyfall, dafs der franzöfilche Minifter 
fogleich darauf drang, alles Schreiben und Beurtheilen 
diefes Entwurfes zu verhindern. Als er aber in den 
Cantonen bekannt wurde, erhob fich aus den entge- 
gengeletzten Motiven nur eine Stimme dagegen, und 
neben dem allgemeinen Interefle, fuchte fich jedes Pri- 
vatinterefle geltend zu machen. Als man kaum diefer 
Verfaffung kümmerlich zur Exiltenz verholfen hatte, 
und durch die begonnenen Wahlen fie eingeführt 
glaubte, fiürzie die verbundene Minorität der Ge- 
feizgebung und des Vollziehungsrathes, abermals mit 
Hülfe der franzöfifchen Truppen, diejenigen in die- 
fen Behörden, welchen fie abgeneigt waren. Von 
Neuem gings nun an Verfallungsarbeiten; auch diefen 
machte der 17 April 1802 ein Ende, um eine neue 
nach dem Sinn derer, welche jeizt obenan blieben, 
beginnen zu laffen. Nach deren Beendigung erfolgte 
die Wahl neuer Gentralbehörden. Dolder, welcher 
als erfier Landammann an die Spitze trat, if [charf, 
aber nach dem Leben gezeichnet. Die nenen Macht- 
haber konnten fich ihres Dafeyus nicht lange freuen. 
Das Schweizervolk war müde, fich ferner zum Expe- 
rimentiren herzugeben; fein beflerer Geilt erwachte; 
es erhob fich von allen Seiten, um [eine alten Infitu- 
tionen wieder zu verlangen; ‘da fuhr Bonaparte erf 
mit feiner Gewalt, dann mit. feinem Machwerk zwi- 
fchenein, und lähmie diefen Geit; vielleicht für 
immer! 

Wer diefe Gefchichte der helvetifchen Revolution 
auch nur überblickt, wie viel mehr noch wer fie 
durchfchaut, muls fich überzeugen, dafs Republiken 
nicht decretirt werden können; däfs fie nur, entwe- 
der unter der Obhut eines Mächtigen gegründet, Le- 
ben und Kraft gewinnen, oder von grofser Noth im 
Drang nach gemeinfamer Hülfe erzeugt werden, dem 
Leben fich anpaflen und zu befiimmter Geftaltung fich 
emporringen. Diels aber fetzt nothwendig das Zu- 
fammenwirken der reinften fitilichen Elemente vor- 
aus. Daher fehen wir diejenigen, welche die [chwei- 
zerilche Eidgenollenfchaft, diejenigen, welche die 
Republik der vereinigten Niederlande gegründet ha- 
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ben, belebt von wahrer Gottesfurchi und hoher Reli- 
giofität; durchglüht von Achtung für Recht (weil fie 
nur gegen Kränkung des ihrigen fich erhoben); be- 
zeit zu den grölsien Opfern; frey von allen perfönli- 
chen Zwecken, nirgends fich hervordrängen, bieder, 
ehrbar, treu, Eid und Pflicht höher achtend als alles 
andere, in dem Privatleben fo tadellos als in dem 
öffentlichen. -Wo man aber diefes alles für überflüffig, 
die intellectuellen Kräfte als genügende Factoren des 
republikanifchen Lebens hält; wo man durch Auf- 
wiegeln, Verführen, Verleumden, Schreyen daffelbe 
anregen, wo man durch Meineid, Treubruch, Falfch- 
heit und Trug es durch das ganze Geäder des Staats- 
körpers treiben; wo man durch Doppelzüngigkeit, 
Gewaltthat und Befchützung alles Frevels ihm zu 
kräftiger Aeulserung verhelfen zu können wähnt: da 
mag man immerhin fich abarbeiten, Republiken zu 
conliruiren oder zu regeneriren, man wird fich über 
Verfaflungen zanken, durch Mehrzahl obfiegen, der 
Minderheit, leinen Willen als Joch auflegen, ` durch 
Schrecken und Gewalt herrfchen können, niemals 
aber den republikanifchen Sinn, niemals Zufrieden- 
heit, Wohlleyn und befcheidenes Glück, wodurch 
allein republikanilfche Inftitutionen theuer und werth 
werden, herbeyzaubern. Fiat applicatio! 

Noch eine Bemerkung kann fich Ree. nicht ver- 


fagen. Dafs Studenten, welche eben die Mappe bey 
Seite gelegt haben, dafs mülfige Advokaten, welche 
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alle Zufiände und Lebensverhältniffe nur als einen 
Procefs betrachten, dafs Dorfbarbiere, welche fich für 
Repräfentanten univerfeller Bildung halten, weil fie 
ein Jacobinerblatt (in Städten den Conltitionel) lefeð 
und Tabernämontani Kräuterbuch im Haufe haben, 
dafs Wirthe, welche den Staat wie ihre Fäffer abza’ 
pfen möchten, dafs Trübfifcher aller Art und alef 
Stände, fich häuptlings in eine zweyte Revolution 
fiürzten, wird niemanden, der die Demoralilatio® 
des Menfchengelchlechts erkannt, befremden; wie 
aber ein Mann, wie der verfiorbene Ufieri, der alle 
Phafen der Revolution durchgangen hat (freylich auch 
bey jeder fich zu wenden wulste, um obenauf zu 
bleiben), der von allem Unheil, welches fe brachten; 
Zeuge feyn konnte, der es hätte willen mögen, dafs 
weder Metaphyfiker, noch Doctrinäre, noch Jacobiner, 
fondern blofs der aufflammende Schweizergeilt Ret- 
tung aus dem Gewirre würde gebracht haben, wie 
ein folcher Mann bey vorgerückten Jahren, bey be- 
deutendem Einfluls zu ruhigem Anfireben des Beern, 
den Zunder zu einer zweyten Revolution legen, das 
aufzüngelnde Feuer mit vollen Lungen anblafen, mit 
kalter Befonnenheit fein Vaterland abermals innerer 
Entzweyung und dem unreinen Spiel enifeflelter Lei- 
denfchaften preis geben konnte, diels it [chwer zu 
begreifen. 
pP. T. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. Roftock und Schwerin, in der 
Stiller’f[chen Hofbuchhandlung: Schulbuch zum praktifchen 
Unterricht in der deutfchen Satz- und Interpunctions - Lehre, 
Für Bürgerfchulen und untere Gymnalialclalfen. Von Fried- 
rich Brafch, Collaborator am Fridericianum zu Schwerin. 
1833. 105 S. 8. (9 gr). j z j 

Der Vf. hat diefe mit Einficht und Fleifs gearbeitete 
Schrift nicht auf die'erfien Anfänger, fondern auf folche 
Schüler berechnet, „die (wie er fich im Vorwort ausdrückt) 
für eine mehr rationelle Geltaltung des Unterrichts [chon 
hinlängliche Vorbildung befitzen,‘“ Das Buch zerfällt in 
zwey Theile. Im erfien wird der einfache Satz nach den 
beiden Verbindungsarten feiner Theile [ehr gründlich darge- 
legt und erörtert. Von §. 40 — 47 wird die Interpunetion 
innerhalb delfelben richtig angegeben. Nur darin ftimmt 
Rec. dem Vf. nicht bey, wenn er, felbft nach kurzen Vorder- 
fätzen, die gewöhnlich mit wenn oder ähnlichen Bedin- 
gungs- oder Beftimmungs - Wörtern beginnen, vor fo das 
Semikolon fetzt, wie wir überall bey ihm finden. Hier 
würde bey ihm das Komma genügen, das man ja auch 
fetzt, wo die Bedingung ert nachfolgt, und wo man z: B, 
weil gebraucht, Gehen mehrere Bedingungsfätze voraus, 
fo mögen fie einzeln durch das Semikolon abgetheilt, der 
ketzte aber cher durch ein Kolon bezeichnet werden. Der 
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zweyte Theil handelt vom zulfammengeletzten Satz und von 
deffen Interpunction. Hier finden wir auch das blols® 
Komma, kein Semikolon, in [olchen Sätzen , wie z. B. $. 59 
S. 61. „Indem er mich erwartete, tand der Diener u. I. W- 
Als ich vom Spaziergange zurückgekehrt war, fand ich, ohn® 
dafs ich es erwartete, meinen Bruder vor.“ Ein Gleiches 
follte auch bey mit wenn beginnenden Sätzen Statt finden, 
der Nachfatz mag mit /o oder ohne daffelbe folgen. Der 
Vf, handelt in dielem Theile von den Theilen des 
mengefetzten Satzes, oder von den Arten einfacher Sützy 
von der Verkürzung, der unterordnenden und der beyordnen- 
den Zufammenfetzung der Sätze, und ihrer Interpunctions 
Lehrreich ilt auch der erte Anhang: Anleitung zum richti- 
gen Gebrauch der Modus in redanführenden Sätzen, insbe- 


fondere der wel[entlich ver[chiedenen Formen des Conjunetivs i 


und des Conditionalis. 
für den Indicativ, die palfendereu Beylpiele gegeben. _ Der 
2te Anhang bietet Beylpiele in nicht interpunetirten Sätzen 
zur Einübung der Interpunction, mit Hinweilung auf die 
f. der vorher aufgeltellten Theorie. 
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würden dem fchätzbaren und gefällig gedruckten Werkchen 


noch bequemere Brauchbarkeit gegeben haben. 
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Giessen, b. Heyer: Evangelifehe Agende, für Pre- 


diger, welche an keine L.andesliturgie _ aus- 
fehliefslich gebunden find, von Johann Ferdi- 
nand Schlez, Dr. der Theologie, grolsher- 
zoglich heffilchem Kirchenrathe und Ritter des 
grolsherzoglich Ludwigs - Ordens. 1834. XVI 
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D.. Frage: „Ob die Liturgie frey zu geben fey, 
oder ob vielmehr jeder Geifiliche an die Ritualien 
und Formen feiner Kirche (feines Landes) gebunden 
feyn müle“, kann,. nach unferer Anficht, keinen 
Augenblick im Zweifel bleiben, wenn man erwägt, 
als gerade die äulseren Formen es find, welche das 
wefentlichfie Erkennungszeichen, das Schiboleth je- 
der Kirchengemeinfchaft ausmachen. Jede Vereini- 
gung und jede Trennung, wo fie fich finden, oder 
im Zeitenlaufe entfianden find, knüpfen fich immer 
mehr oder minder an Aeufserlichkeiten und Formen- 
welfen, und die Ritualien find es, welche die gro- 
[sen Kirchengemeinfchaften (z. B. der katholifchen 
irche) erhalten, oder die unheilvollen Spaltungen 
(z. B. der Lutheraner und Zwinglianer) herbeyge- 
führt haben. Die Ritualien frey geben, heifst nichts 
anderes, als irgend eine grofse Kirche in fo viele 
Capellen zeriheilen, als fe einzelne Pfarrer hat. Die 
Brolse Gemeinde behält dann nichts Gemeinfames, 
fondern die allgemeinfte Auflöfung tritt um fo mehr 
ein, als’ die Lehre ohnediels, als freye Darftellung 
der individualen Anficht, in befiimmte Fefleln nicht 
Sefchmiedet werden mag, und auch die fogenannten 
Tundlfätze, kraft der Glaubens - und Gewillens- 
reyheit, nur eine fehr laxe Verbindung begründen. 
Würde man wohl es angemellen finden, wein ir- 
iins. eine andere grofse Genollenfchaft (7- B. die 
Freymaurer ) ihre gefammten Ritualien der Willkür 
ihrer Beamten anheimftellen wollte? Würden nicht 
eben dadurch die allgemeineren Verbindungen fich 
auflöfen, die gegenleiligen Erkenuungsmillel ver- 
Ichwinden? Mit grofsem Rechte und dem glücklich- 
fen Erfolge hat daher die römifche Kirche die Ein- 
heit des Ritus in allen Ländern feftgehalten, und 
jeder Katholik erkennt feine Kirche und feine Glau- 
ensgenollen in Ot- und Wefi-Indien wie an der 
Super, an den Pyrenäen wie amı Niemen, an der 
euelde wie an der Theils, zumal auch noch die 
2 Meinfame Kirchenfprache dem unveränderten Mefs- 


iual eine Haltung giebt, welche der Kirche felbf. 
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und ihrer Einigkeit nicht anders als vortheilhaft feyn. 
kann. Mit eben fo grofsem Rechte, und geleitet 
von der Vorficht, dals die neue Kirche fich nicht 
in unzählige Kirchleins zerlpalten möchte, gaben 
die Reformatoren, unter Autorität der fie begünfti- 
genden Landesherren, in den verfchiedenen Provin- 
zen Deutfchlands, die fich zum Protefiantiismus be- 
kannt hatten, namentlich in Sachfen, Heffen, Bran- 
denburg, Braunfchweig u. f. w., Kirchenordnungen, 
die im Wefentlichen ch ganz gleich waren, und 
rückfichtlich der Ritwalien nur da [päter etwas ab- 
gewichen find, wo das Leipziger Interim Geltung 
oder der einfachere Schweizerritus Einfluls gewon- 
nen hatte. Auf diefen alten Kirchenordnungen be- 
ruht noch jetzt die Liturgie der mehrfien protefian- 
tifch- deuilchen Länder, und die neuen Agenden, 
welche in Holfiein, Würtemberg, Sachfen, Preuflen 
u. a. Staaten erfchienen find, haben fich doch in der 
Haupifache an die alten Formen angelchlollen, wenn 
fie auch, wenigfiens zum Theil, fie mit einem 
neuen, nicht immer glücklich gewählten, Gewande 
umgeben haben. Wie viel oder wie wenig fich aber 
alle neueren Arbeiten im liturgifchen Fache an die 
alten Formen anfchliefsen, oder von denfelben ab- 
weichen mögen, immer bleibt der Wunfch übrig, 
dafs fich das ganze proteftantilche Deutfchland zu ei- 
ner gemeinlamen Liturgie vereinigen möchte, und 
ohne gerade alle Einzeinheiten der preuffifchen Li- 
turgie billigen zu wollen, fo ift doch gewifs der 
Grundlatz der Gleichförmigkeit und Stabilität des 
Ritus, auf welchem fie fulst, zu loben. Findet aber 
der Grundlaiz: „Der Ritus gebunden, das Dogma 
frey!“ gewils immer gröfsere Anerkennung, fo wird 
es nicht fehlen, dafs früher oder fpäter auch eine 
Vereinigung auf diefer Bafıs herbeygeführt werde, 
in welcher die protefiantifche Kirche einen Zufam- 
menhalt gewinnen dürfte, welcher ihr, wenigfiens 
im Aeufseren, jetzt gänzlich fehlt, und doch, befon- 
fonders der immer wachfamen römifchen Kirche ge- 
genüber, fo heilflam wäre. Noch find wir aber leider 
nicht dahin, dafs durch eine Vereinigung im kirch- 
lichen Ritus dem bisherigen Separalismus und In- 
differentismus Schranken geletzt werden; ja wir wer- 
den auch fo bald und ohne Kämpfe richt dabin 
kommen. Denn felbf wenn man, durch eine allge- 
meine Wiedergeburt der Liturgie, fich im Allgemei- 
nen vereinigt hälte, fo werden doch die befonderen 
Einkleidungen und Anpaflungen auf einzelne Orte 
und Fälle, fo wie die An- und Schluls-Reden bey 
einzelnen Cafualien dem Lälurgen immer noch einen 
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Spielraum gewähren, für delen zweckmälsige Be- 
nutzung ihm Anweifungen und Hülfsmitiel willkom- 
men leyn müflen. 

In diefer Beziehung nun darf die vorliegende 
Agende empfohlen werden. Sie flützt fich auf keine 
öffentliche Autorität, und macht keinen Ahfpruch 
darauf, Landesagende zu werden, würde fich auch 
dazu, aufsgr dem Umkreife des Verfaflers, wohl nir- 
gends eignen, da feine Normen von der allgemeine- 
ren und ‚älteren Liturgie allzu (ehr abweichen, und 
in ihrer oft allzu grolsen Einfachheit allgemein wohl 
nicht anfprechen dürften. Indefs fieht ihnen eine 
andere Autorität zur Seite, und manche gute Eigen- 
fchaft wird ihr doch bey- einzelnen Predigern Ein- 
gang bereiten. Die Autorität, welche wir meinen, 
ift die des Vfs. felbt. Wer kennt nicht den ehr- 
würdigen Namen Schlez? Wer hat nicht [eine Ge- 
Sehichte. von Traubenhain, leine Dorffehulen, feinen 
Denkfreund -und andere herrliche Gaben, mit wel- 
chen er das Feld des Erziehungswelens bereicherte, 
fchon vor Jahrzehnden dankbar geehrt, und in allen 
befonders feine Eigenthümlichkeit bewundert, fich 
gleich dem ihm geiltesverwandten Dinter der Faf- 
fungskraft feiner Lefer anzupallen, und überall zu- 
gleich mit ächt praklifchem Talente das Anwend- 
bare und Fruchibare zu treffen? Weniger als die 
pädagogifchen Arbeiten dieles Veterāns find jedoch 
feine liturgilchen bekannt geworden, mit welchen 
er ebenfalls fchon vor länger als 50 Jahren fich be- 
fchäftigte, und. von welchen er, bereits vor falt 40 
Jahren, in [einen „Deyträgen zu einer gründlichen 
Verbefferung der proteftanti/chen Liturgie‘ öffent- 
liche Proben vorgelegt hat. Freylich find feit jener 
Zeit der unter öffentlicher Autorität er[chienenen, 
fo wie der Privatlamınlungen, lilurgifcher Formulare 
und Agenden fo viele geworden, dafs jener frühere 
Beyirag leicht bedeckt und vergraben werden konnte. 
Der Vf. hat daher wohlgelhan, jetzt wieder, nach- 
dem er, ein längeres Leben hindurch, mit feiner 
Lebenserfahrung dielen Gegenliand verfolgt hat, die 
Ergebnillfe [eines Denkens und Wiffens am Altare 
der Kirche, der er diente, als ein in ihrem Dienfie 
gewonnenes Gut, opfernd niederzulegen. Sind wir 
auch mit [einen in der Vorrede ausgelprochenen 
Grundlätzen von’ liturgifcher Freyheit, nach dem, 
was wir oben gelagi haben, nicht einverfianden; 
können wir auch dem Urtheile über die, wie er 
fagi, aus dem Mönchthum herübergekommenen In- 
tonationen, Refponforien und Singcollecien (if nicht 
die ganze Lilurgie- aus dem Mittelalter zu uns her- 
übergekommen, und ił nicht vieles Kirchliche noch 
älteren, felbfi jüdifchen und heidnifchen Urfprungs, 
und foll es defswegen verworfen werden?) nicht 
beyfiimmen: fo erkennen wir -doch die mancherley 
guten Eigenfchaften diefer Arbeit mit grofser Bereit- 
willigkeit, an. Zuerfi und vor Allenı rechnen wir 
dahin den chrifilich frommen Sinn, der fich in allen 
Gebeien und Formularien auslpricht. Obgleich der 
Vf. „der rückgängigen Bewegung des kirchlichen 
Sirebens einer mylülchen Zeit“ nicht hold it, und 


in „der Beybehaltung des unbiblifchen traditionalen 
Dogmatismus“ keine höhere Weihe für die Liturgie 
finden will: fo find es doch biblifche, im Geifte des 
Chrifenthums ausgelprochene fromme Mahnungen, 
die hier geboten werden: wiewohl die fat ängfiliche 
Vermeidung aller chrifilichen Dogmen, und die nuf 
rein moralilche Betrachtung und Paränefe vielen 
allzu nüchtern vorkommen wird, auch namentlich 
den Religionshandlungen, welchen ein Dogma zum 
Grunde liegt, nicht ganz angemellen [eyn dürfte. 
Ein zweyter, und nicht geringer, Vorzug ifi die edle 
und verliändige Sprache, in welcher Alles hier dar- 
geboten wird. „Ich habe mich‘, fagt er, „nicht der 
Alterthümlichkeit, [ondern einer rein deuilchen Popu- 
larität, im Geifte unferer jetzigen Schrifterklärung 
beflilfen.““ Zieht auch diefe Art des Vortrags eben 
nicht an, und enibehri fe ungezweifelt der höheren 
Weihe, welche der ‚,Alterihümlichkeit“ eigen if, 
fo ift fie doch für die Fallung der Hörer berechnet, 
und fomit dem Grundfatze „durch den Verfiand zum 
Herzen“ am angemellenfien. Dals die Gebete und 
Formulare fich mehr im Allgemeinen halten, ilt, da 
die Agende für viele Fälle dienen foll, mehr zu lo- 
ben als zu .tadeln. Doch hai der Vf. nicht unterlaf- 
fen, auch befondere Vorkommenheiten zu berück- 
fichligen; z. B. bey der Taufe eines Kindes, deffen 
Mutter nach der Geburt verlfiorben, bey der Taufe 
eines unehelichen Kindes u. f. w. Die meiften For- 
mularien empfehlen fich auch durch eine zweckmä- 
fsige Kürze. Für alle diejenigen, welche fich durch 
den Ralionalismus des Vfs. nicht unbefriedigt, und 
durch feine allerdings etwas trockene und kalte Ver- 
fiändlichkeit nicht abgeflofsen fühlen, alfo für die 
grofse Zahl der Verfiandesmenfchen, im Gegenfatz 
der Gemüthlichen, wird diefe Agende demnach un- 
fireitig willkommen leyn; dagegen die entgegenge- 
fetzte theologifche Schule nicht nur, [ondern auch 
diejenigen, welche in der Liturgie nicht eine tro- 
ckene Belehrung, [ondern eine Ergreifung und Er- 
wärmung des Herzens wünlchen, fich mit ihr fechwer- 
lich befreunden werden. 


Nach diefem allgemeinen Urtheile fügen wir 
nur noch eine Ueberfickt des Inhalts bey. In der 
erten Abtheilung, die kirchlichen Handlungen be- 


treffend , giebt der Vf. Formulare, und zwar 10 zur | 


Tauf-, 6 zur Abendmahls-, 2 zur Confirmations- 
6 zur Beicht-, 4 zur Copulalions-, 1 zur Ordinalions- 
Handlung; überdiefs Formularien ztır Einführung ei- 
nes Schulilehrers und eines Kirchenältefien. Den 
Confirmationsformularien hat er noch 30 Einfeg- 
nungsformeln (!!) beygegeben, und huldigt dem 
nach dem liturgifchen Unfug, die heiligen Handlun- 

en mit fets wechlelnden Formeln zu vollziehen, 
der felbi kirchenrechtlich nicht gebilligi werden 
kann, indem, wenn auch alles andere der oft tollen 
Willkür des Lilurgen überlaflen werden dürfte, doch 
eine Abweichung von den folennen Formeln, 1” 
welchen der Act vollzogen wird, nicht gefialiet wer- 
den, und, bey Unterlallung der gefelzlichen Form?“ 
litäten, fogar die Gültigkeit der Handlung in Zwer 
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fel gezogen werden darf. Wir erinnern uns, fo oft 
wir auf eine folche Willkür fiofsen, immer an den 
alten preuflifchen Feldprediger, der ein Kind auf den 
Namen Friedrichs’ des Grolsen iaufte. Wahrfchein- 
lich ‚entbehrt die Landesagende im Vaterlande des 
Vfs. einer folennen Formel für die Confirmations- 
handlung, fo wie überhaupt an manchen Orten fol- 
che nicht fixirt ilt; wefshalb felbt die preuffifche 
Agende eine [onft ungewöhnliche Formel adoptirt 
hat, nämlich: „Der Segen Gottes des Allmächtigen, 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geifies 
komme über euch, und verbleibe mit euch jetzt und 
immerdar., Amen.“ Doch kennt diefe Agende nur 
diefe eine, und zwar in der gehörigen Kirchenfpra- 
che abgefalste Einfegnungsformel, die aber der alten 
fächfifchen: ‚Nimm hin den heiligen Geifi, Schutz 
und Schirm vor allem Argen, Slärke und Ilülfe zu 
allem Guten, von der gnadigen land Gottes des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geifies‘“, jeden Falls 
nachfieht. Zu dem Unfuge mit den abwechlelnden 
Formeln fcheint die Adler’fche Agende befondere 
Veranlaffung gegeben zu haben, die als eine der er- 
fien, welche in der Zeit der liturgifchen Reformen 
erfchienen ił, viel Nachahmer gefunden hat. Die 
mancherley Willkür hat fich bey der Confirmations- 
andlung um fo mehr einniftien können, da diefe 
nach der Reformalion an vielen Orten ganz abge- 
Schafft war, und daher gefetzliche Formen für fie 
nicht gegeben wurden. Clalfifch für diefen Gebrauch 
ift jedoch, und zugleich eine Bürgfchaft für deflen 
Alterihum und Billigung von Seiten der Reformato- 
ren, die alte Mansfeldifche Agende Cap. XVII. ‚Von 
der Confirmation der Finder, die den Ratechismus 
aufgefagt und nun zum hochwürdigen Sacrament 
Sollen zugela/Jen werden.“ 

In der zweyten Abtheilung giebt der Vf. irch- 
liche Gebete, und zwar I. fianze/gebete, allgemeine 
(6); fefiliche, am Weihnachtsfefte (3), am Neujahrs- 
tage (2), am grünen Donnerftage (1), am Charfrey- 
tage (3), am Olterfefie (3), am Himmelfahrisfelie (2), 
am Pfingfifefte (4), am Bris- und Bet- Tage (2), 
am Erntedankfelte (3), am Kirchweihfefie (2). I. 4l- 
targebete: In Wochenkirchen' (6), zum Anfang der 
fonntäglichen Gotiesvrerehrung (6), zum Anfange der 
fefttäglichen Goitesverehrung; an den verichiedenen 
Feflagen zufammen 18. Schlufsgebete (6). HI. Vor- 
Jprüche und Segenswünfche, erie zu. Anfange und 
letzte zum Schlulfe der Gollesverchrung zu brauchen; 
der erten zufarımen 19, der leizten 19. Man fieht. 
dafs der Vf. auch bey den Segenswünlchen der Man. 
nichfalligkeit huldigt, worin freylich auch die ol. 
Sleinifche Agende mil einem, uns dünkt eben nicht 
nachahmungswürdigen, Bey/piele vorangegangen ift, 
und was, unter anderem, auch die [ehwarzburg- 
Jondershäufifche bis zur Ungebühr gethan hat. Die 
Rreu[]ifche hingegen it mit Recht bey der, ffiehenden 

ormel verblieben. IV. Mufthalifcher Anhang (von 
uch und Jäger) enthält Melodieen zu den Gefän- 
sen (Vater Unter u. [. w. und Einfetzungsworte, fo 
Wie die Zwifcheugelänge der Gemeinde) beym heil. 


BE Ede Fig; 


1834. 6 


Abendmahl, fo wie für das Amen und Halleluja. 
tec. fimmt dem Mufikdirecler Schneider aus voller 
Ueberzeugung bey, welcher fagt (f. defen: Choral- 
kenntnils u. [. w., Neifse und Leipzig 1833): „Die 
erfie Melodie aus der Wittenberger Agende und dem 
altkatholifchen Miffale behält unbefireitbar den Vor- 
zug, weil fie natürlich, würdevoll und eindringend 
Au“ 

Hat nun dennoch vorliegende Agende als Bey- 
trag zur proieftantifchen Liturgik allerdings fo Man- 
ches, was ihr Werth giebt, und darf fie den Predi- 
gern, die gar keine, oder doch keine brauchbare 
Landesliturgie (eine allgemeine giebt es ja leider gar 
nicht!) haben, allerdings empfohlen werden: fo wieder- 
holen wir doch zum Schluffe den Wunfch und die 
Hoffnung, dafs die evangelifch - deuifche Kirche früher 
oder [päter zu einer gemeinfamen Liturgie gelangen 
möge. ` Bis dahin werden nun zwar, und das .ift fo- 
gar wünfchenswerth, noch viele Privatagenden und 
liturgifche Beyträge ans Licht treten; aber mit gefetz- 
licher und öffentlicher Einführung befonderer Lan- 
desagenden follie man fehr vorfichtig zu Werke ge- 
hen, jeder Verfuch hiezu ift ein neuer Schrilt, die 
Spaltung zu verewigen. It nun eine allgemeine 
Synode der evangelilchen Chriftenheit bey dem ein- 
mal beftehenden und nichi wohl abzuändernden Ter- 
ritoriallyfiem nicht zu erwarten, So ift das Natürlich- 
fie, dafs man fich befonders denjenigen Cultiusformen 
anfchliefse, welche fchon von der Mehrzahl ange- 
nommen worden find, und fo nach und nach eine 
gewifle Einheit, wenn auch nicht völlige Gleichför- 
migkeit, herbeyführe; ohne welche die Eintracht und 
Ordnung in der Kirche in feter Gefahr fchwebt. 
Zur Bekräftigung diefes Gedankens bezieht fich Rec. 
auf das [chöne und beherzigenswerthe Wort, womit 
Herzog Johann Ernfi von Sachfen im Jahre 1664 
feine Kirchenordnung einleitete: ,‚Obwohl u. f. w. 
die Ceremonieen, nach jedes Orts guter Gelegenheit 
anzurichten, auch diefelbe aus erheblichen und drin- 
genden Urfachen (ohne welche jede Neuerung billig 
zu vermeiden). wiederum zu ändern: dieweil aber 
dennoch bey dem gemeinen Manne nicht ein gerin- 
ges Acrgernifs entfiehet, wann fie fehen und verl[pü- 
ren, dafs in Verrichtung der Kirchenämier, befon- 
ders bey der Adminifiräfion und Ausiheilung der 
hochwürdigerw Sacramente, nicht einerley Üerema- 
nieen und Gebräuche obferviret, fondern in einer 
Kirche diejes, in einer anderen, auch oft angren- 
zenden Eirche aber ein anderes gehalten werde; her- 
gegen die Conformirung und Vergleichung nicht allein 
in der Lehre, [ondern auch in äufserlichen Ceremo- 
nieen anmuthig, nützlich und erbaulich, damit es 
nach dem Befehl des h, Apoftels in der Kirchen und 
Verfammlung der Gemeine Gottes, alles ehrlich und 
ordentlich zugehe, welches nimmırmehr gefcheken 
kann, wo nicht eine gewijle, beftändige und mgn- 
niglich wohlbekannte Agenda verfallet, nach welcher 
fich ein jeder Kirchendiener in feinerı Amte und Be- 
rufe weile zu verhalten: als haben Wir u. f w. und 


it unfer ernfilicher Will und Meinung, dafs alle 
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und jede Pfarrer, Kirchen- und Schul-Diener fich in 
Verrichtung ihres Amis nach dieler unferer Kirchen- 
ordnung durchaus und in alle Wege richten und hal- 
darwider weder in der Kirchen noch fonlien 
nichts fürnehmen, oder fürzunehmen verfiatten, viel- 
weniger aber aus eigenen Gutdünken in einem oder 
anderem Aenderung treffen oder Neuerungen einzu- 
führen fich unterwinden follen, fo lieb ihnen if, 
unfere Ungnade und ernfies Einfehen zu vermeiden‘ 
u. l w- 

Was hier ein frommer Fürfi, freylich nur in 
Beziehung auf die engen Grenzen feines, Gebiets, aus- 
{pricht, das leidet feine volle Anwendung auf die 
evangelifche Gelammikirche. Diefer angezogene fürft- 
liche Befehl bezeugt aber auch denen, welche gegen 
die Einführung einer gleichförmigen Agende durch 
jandesherrliche Autorität fo heftig polemifirt haben, 
auf das deutlichfie, wie auch früher das liturgilche 
Recht, obgleich urlprünglich ein Collegialrecht der 
Kirche felbt, doch immer von den Landesherrn, 
fey es vi pacti oder vi facti, geübt worden fey; 
was auch, wenn nur die Landesherren gut berathen 
find, nicht nur ganz unbedenklich, fondern fogar 
nothwendig erfcheint, indem die vielköpfige Menge, 
follte es auch nur die Verfammlung einer Landes- 
(ynode feyn, fich nach langem Streite doch nicht ei- 
i dürfte, zumal die Geifilichen, auf welche es 
hier am Meiften ankommen würde, nicht dafür be- 
kannt find, dafs fie ihre Meinung leicht aufgeben, 
und ihre Anficht befcheidentlich einer anderen un- 
terordnen; wie die theologifchen Streitigkeiten aller 


Jahrhunderte bezeugen. ge 
LITERATURGESCHICHTE. 


Lermzro, b. Stariiz: Programma, quo ad aliquot 
adolefcentum, in academiam discedere parantium, 
oraliones in [chola Nicolaitana (Lipf.) audiendas 
— rite invitat Carolus Frider. Aug. Nobbe, 
Scholae Rector, Philof. D. et in litt. Vniverfilate 
Profüub.- ©. ‚ceis, Insel de Chrifiiano Daniele 


Beckio Narrationis p. I. 1834. 20 STEH 
Ein -dankbarer und einfichtiger Schüler des um 


die Univerlität Leipzig und um die Willenfchaflen 
vielfach verdienten Beck liefert in diefen wohlge- 
fehriebenen Blättern fchätzbare Materialien zu el- 
ner vollfändigen Biographie des Verewigten, wel- 
che wir hoffentlich noch erhalten werden. Ean- 
gefreut find überall fruchtbare Bemerkungen zum 
Nutzen und‘ Frommen findirender Jünglinge, welche 
fich von der Frivolität des Zeitalters frey zu erhal- 
ten fireben, und denen das Beyfpiel eines foichen 
Mannes noch etwas gilt, um durch beharrlichen 
Fleifs und einen geordneten Studiengang fich gründ- 
Willen zu erwerben. Die 'biographilchen No- 
s ‚einer ‚Schrift auszuheben, die von recht 
u ‘werden verdient, ‚achten wir für 
Sallo hur auf Einiges, ‘was zur Lectüre lelbit 
eeo TETE wollen wir aufmerkfam machen. 
Sehr wahr und irefend war des fel. Reinhard UT- 
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theil über Beck (S. 3): talem effe Academiae Profef- 


[orem, qualem effe oporteret; um fo treffender un 
gewichliger, als Jieinhard’s eigene Verdienfte, als 
akademilchen Lehrers und gründlichen Gelehrten, 
fich glänzend erwiefen in Vergleich mit denjenigen, 
welche ihm heut zu Tage als Prediger oder äls fo- 
genannte aufgeklärte Theologen an die Seite geftelli 
zu werden pflegen. — Interellant war uns die Nach- 
richt (S. 5), dafs der fel. Beck auch ein warmel 
Freund der Mufik war, und diefelbe in früheren 
Jahren auch [elbfi übte. Diefe Neigung und fein 
jugendlicher Aufenthalt auf dem Lande machen die 
falt übertriebene Zurückgezogenheit von allen Er- 
götzlichkeiten und Zerfireuungen einer grolsen Stadt 
erklärlich, welche gleichwohl feine Geburtsfiadt war. 
Aber dadurch ward er frühzeilig an eine bewunderns- 
würdige Alliduität gewöhnt, welche, fo geregelt fie 
war und in Uebereinfimmung mit feinem ganzen 
häuslichen Leben, doch oftmals die Grenze zu über- 
fchreiten fehien. Dadurch aber wurde es auch mög- 
lich, dafs der Verewigte, von der Natur mit einem 
aufserordentlichen Gedächtnilfe begabt, als Polyhiftor 
eine Stufe erreichte, auf welcher wir in unfleren 
Tagen Niemand neben ihm erblicken. — Doch wir 
be[chränken uns hier auf [ein Jugendleben, auf wel- 
ches auch Hr. N. dielen eren ‘Theil feiner Narra- 
tio belchränkt hat. Fifcher und Joh. Aug. Ernefli 
waren die Ideale, denen Beck in [einen philologi- 
fchen Studien nachfirebte; Boehme befreundete ihn 
der Gelfchichte; der günfiige Zufall, dals er einem 
weniger reglamen Cuftos der Leipz. Rail:sbibliolhek bey 
diefem Gelchäft Beyfiand leiltete, flölste ihm früh eine 
unbefiegbare Vorliebe für bibliographilche und literar- ' 
hiftorifche Studien ein; Morus freundliches Zutrauen, 
auch bey Uebertragung der bekannten Ausgabe des 
Euripides, bey welcher er, die krilifche Abhandlung 
über Rhefus mit eingerechnet, von dem Verleger Sui- 
quertus 16 Grofchen Honorar für jeden enggedruck- 
ten Quaribogen erhielt, hob feinen Fleifs, und ver- 
[chaflte ihm bald eine öffentliche Celebrität. Die da- 
maligen akademifchen Verhältnille in Leipzig begün- 
füiglen und beförderten fein [chnelles Emporkommen. 
Pauci erunt eo tempore (lagt der Vf. S. 16), guo 
Beckius magiflerü aufpicia capturus erat, in acade 
mia Lipfienfi earundem, guas profitebatur, difciplina- 
rum doctores idonei vel induftrü. Praeter Morum, 
academiae delicias, nemo fere reperiebatur, gui litteras 
Graecas et Latinas traderet, nifi Franzius, Benedictus 
aliique minorum gentium. Hiftorias narrabant Bur- 
[eherus, /tlaufingius, Hilfeherus et Wenchius, fuis guis- 
que laudibus disni. De his autem Aic nomatiinet di- 
cere. Inter theologos denique Ernefiius confenuerat, 
nec ullum in cenfum illi theologi veniebant, qui iisdem; 
guibus Beckius, fcholis delectabantur. Quae quum ita 
effent; et juvenes habebant cur illum de fe bene meri- 
turum 'expectarent, et Ipfe, cur in haec tempora fur 
magifterii initia cadere laelaretur. 

Hiermit fchliefst diele Schrift, deren baldiger Fort- 
fetzung wir mit Verlangen entgegenfehen. Bdf. 
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Görrixorn, in Commillion b. Vandenhoeck und 
Ruprecht: Ueber das pofitive Fechtsgejetz rück- 
fichtlich feiner Ausdehnung in der Zeit, oder 
über die Anwendung neuer Gejetze, von Gufiau 
v. Struve. 1831. 278 S. 8. (1 Thir.) 


Die Werk empfiehlt fich nicht allein durch die 
in unferer leidigen Fluctuations - Periode der Geletz- 
&ebung befonders erhöhte praktifche Wichligkeit des 
Gegenftandes, fondern auch durch die eben fo I[charf- 
finnige als gelehrie Behandlung delfelben. Während 
der Vf. feine Grundbegriffe überall mit firenger Con- 
fequenz durchführt, macht er die Prüfung jener dem 
eler zur nächftien Aufgabe, und diefes um fo mehr, 
als man bey ihm gar mancher Eigenihümlichkeit be- 
gegnet. WVenn erz. B. den. Begriff von Geletz im 
Allgemeinen aus dem Sprachgebrauche dahin ablei- 
tet: „das aeut[che Wort Gefeiz bedeutet nichis ande- 
res als eine allgemeine Beurtheilungsnorm irgend 
eines Gegenftandes‘“ — fo wird man fich kaum bey 
einer Definilion befriedigt finden, welche nichts wei- 
icr als eine allgemeine Verfiandesoperation auslpricht, 
und den gewöhnlichen Vorftellungen befonders da- 
durch widerfirebt, dafs fie das Welen des Gelelzes 
lediglich in das intellectuelle Gebiet verletzt, wäh- 
rend man gewohnt if, dalielbe in der äulseren Wirk- 
famkeit zu fuchen. Für den Richter ift das Ge- 
feiz allerdings eine Beurtheilungsnorm; allein der 
Vf. eifert [elbft und mit Recht gegen die Meinung, 
als (ey das Gefeiz für die Richter gegeben, denn 
allerdings ift es nur für das Volk gegeben. Dafs 
aber das Gefetz für das Volk nur eine Beurtheilungs- 
norm feyn folle, wird fch wohl nicht behaupten 
laffen. Man verfelt insgemein unter Gefetz wohl 
nichts anderes als eine Regel, wodurch die Wirk- 
famkeit gewiller Kräfte abfolut befiimmt if. Sind 
diels bloise Naturkräfte, fo heifst auch das Oeletz 
Naturgelelz; find es aber Willenskräfte oder die 
Kräfte freyer vernünfliger Wefen, fo heifst das Gee 
fetz Freyheitsgeletz. — Es it auch nicht unwichtig, 
den welentlichen Charakter der Gefetze dahin aufzu- 
fallen, dafs fie in der Natur und dem Welen der 
Dinge begriffen find, mithin nur darin gefunden 
Werden, aber nicht von aufsen hinzukommen kön- 
nen, oder wie Cicero fagt: lex eft ratio profecta a 
natura rerum. Daher auch die römifchen Rechtsge- 
ehrien, wenn fie von Freyheitsgefeizen fprechen, 
arin ein znventum ac munus Dei erkennen. — 1.9, 
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D. de leg. 1, 3. Gleichwie. in der phyfifchen Welt 
das Geletz fich als Ordnung im Gegenlatze des Zu- 
falls zeigt, fo im Freyheilsgebiet als vernünftiger 
Wille im Gegenfatze ader VVillkühr. 

Man findet in der Folge, dafs der Vf. [einen 
Begriff von Gefeiz hauptlächlich defswegen auf die 
angegebene VY cife fefigeleiztchap am. iha- von der 
gewöhnlichen Vorfiellung, nach welcher man: fich 
infonderheit unter dem Rechtsgefetz eine Vorfchrift 
denkt, rein zu halten. Denn gegen diefe Anficht ei- 
fert er eben fo (ehr (S. 40 u. 136) als dagegen, dafs 
nach 2. 7. D. de leg. das imperare, vetare, per- 
mittere, punire, als wefentliche Merkmale des Ge- 
fetzes gelten können, indem diefes nur zufällige Ver- 
fchiedenheiten in der Art und Weile der Falfung 
des Geletzes feyen (S. 140). Man kann ihm auch 
in fo weit Recht geben, dafs die objective und fub- 
jective Feliltellung wie Rechte und Verbindlichkei- 
ten entlichen, und auf welche Art die entifiandenen 
Rechte geltend zu machen feyen, dem Welfen des 
Rechtsgelelzes näher liege, als die Ertheilung von 
Vorfchriften, und gleichwie jedes Gefetz eine Re- 
gel ausfpricht, das Rechtsgefetz infonderheit fich mit 
der regula jJufiorum et injuftorum oder mit den Re- 
geln für das gegenleilige äufsere Verhälinils der 
Menfchen befchäftige. Denn gerecht oder ungerecht 
können die Menlchen nur in ihren äulseren gegen- 
feitigen Verhäliniffen [eyn. 

Ein Hauptfatz des Vfs., aus welchem manche 
wichtige Folgerungen enifpringen, ift: dals der Be- 
griff von Geleiz dem Amt des Gefetzgebers voran- 
gehen, dafs diefer jenen [chon gegeben finden mülfe, 
und nicht felbt nach [einem Gutdünken confiruiren 
könne, dafs mithin der Begriff und das Welen der 
Geletze lediglich auf dem Wege der Abfiraction ge- 
funden werden mülle. Denn (heifst es S. 4) da erft 
nach Fefifiellung des Welfens des Geleizes der Beruf 
des Geleizgebers genau bezeichnet werden kann. fo 
ergiebt fich von lelbfi, dafs. diefes nicht durch den 
Geleizgeber gelchehen kann. Daraus folgert dann 
der Vf., dafs felbfi der Gefetzgeber einem Geletze 
keine rückwirkende Kraft beylegen könne, weil fie 
der Natur und dem Welen des Geletzes offenbar zu- 
wider fey, ein Recht ‚aber, welches eine contradictio 
in adjecto in fich falle, fich als ein Unding darfelle, 
und dals unfere heutigen Gefeizgeber eine’folche Be- 
fugnifs auch nicht aus’ dem bey uns recipirten römi- 
[chen Recht, und zwar um Ío weniger ableiten könn- 
ten, je allgemeiner es anerkannt fey, dafs dielem, 
wenn es fich um die fiaaisrechtlichen Verhältniffe 
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. neuerer Staaten handle, überall gar kein, auch nicht 
einmal aushülfsweiles Anfehen zugelchrieben wer- 
den könne. 

Den Grundfaiz, dals ein Gefetz. feiner Natur 
nach keiner Rückwirkung fähig fey, mithin auch 
nicht einmal vom Geletzgeber damit bekleidet wer- 
den könne, macht der Vf. hinfichtlich aller Arten 
pofitiver Rechisgefelze (wozu auch das durch Ge- 
wohnheit gebildete zu zählen ift), [omit auch jener 
gellend, welche in das Gebiet des Völker- und Staats- 
Rechts fallen (S. 13), und verfolgt ihn mit der gröfs- 
ien Gonfequenz, indem er felbii den Richter nicht 
an folche Verfügungen der geleizgebenden Gewalt ge- 
bunden erachtet, welche nicht den Charakter eines Ge- 
fetzes an fich tragen, vielmehr es ihm zur erften Pflicht 
macht, zu prüfen, ob eine folche Verfügung die ma- 
teriellen nicht weniger als die formellen Eigenfchaf- 
ten eines Geleizes an fich trage (S. 34). 

Nach dem Grundfatze, dafs Begriff und Welfen 
der Geletze nicht ert Gegenliand eines Geletzes wer- 
den könne, findet es der Vf. (S. 87) auch [ogar au- 
(sex der Sphäre des Geletzes, wenn z. B. das preulfhi- 
fche Landrecht, anflait nur nach den geogra- 
phifchen Verhältniffen die Zeitmomenie feftzu- 
fetzen, von welchen an das Gefetzbuch in den ver- 
üchiedenen Theilen des Königreichs als gehörig bekannt 
gemacht angelehen werden folle, in $. 10 d. Einleit. 
den lediglich wiflenfchaftlichen Satz auffellt : ‚Das Ge- 


fetz erhält [eine rechtliche Verbindlichkeit ert von. 


der Zeit. an, da es gehörig bekannt gemacht wor- 
den, oder wenn ‚der Code Napoleon in Art. 2 
ausfpricht: la loč ne dispose que pour lavenir, elle 
ma point d'effet retroactif, wogegen auch im Staats- 
raih eine Bemerkung fich dahin erhoben haite: dafs 
das Princip der Nichtretroactivität, obgleich unleug- 
bar, nicht zu einer legislativen Beflimmung gemacht 
werden dürfe, weil es nur eine Vorlchrift für den 
Gefetzgeber auffielle, — indeflen von Anderen dafür 
angelehen wurde, dafs dallelbe añch eine Vorfchrift 
für den Richter enthalte, und zu den unbefireilba- 
ren und folgenreichen Wahrheiten gehöre, welche 
man nicht oft genug wiederholen könne, „gu: dor- 
vent sans cesse frapper Voreille du magistrai, du Ju- 
ge, du législateur. Wie noihwendig es fey, be- 
fonders dem’ Geleizgeber diefe Wahrheit fiets vor 
Augen zu halten, bewei auch der Vf., indem er 
eine grolse Anzahl Belege aus den wichtiglien älie- 
ren und neueren Gefeizbüchern gefammelt.hat, aus 
welchen er zeigt, dafs lie alle, namentlich die vom 
Vf. ($. 35 u. 16) mit vieler Sorgfalt und Umficht 
gelammelten Confttutiomen der röm. Kaifer, ingleichen 
das canonilche Recht ($. 18), das preuflifche Land- 
recht ($.% u. 21), der Code Nepoleon ($. 22), und 
das allg. bürgerl. Gefetzbuch für die deuifchen Erb- 
länder der öfterreichifchen Morarchie ($. 24), unge- 
achtet fie alle den ewig wahren Grundfätz aus[pre- 
chen, dafs ein Geletz nur durch feine Bekanntma- 
chung, mithin nur von derfelben an, und nicht frü- 
her als es exiftirt, alfo nur in die Zukunft wirken 
könne, dennoch gegen diefe Wahrheit nicht felten 


in einzelnen gefetzlichen Dispofitionen anfiolsen- 
Das 'longobardilche Lehnrecht allein findet er von 
diefem Fehler frey, und deducirt, dafs das pr. 2; 
Feud. 55 diefer ihm gemachte Vorwurf nicht mit 
Grund treffe. ; 

Der Vf. verfolgt aber auch das Princip mit grö- 
fserer Sirenge, als es bisher insgemein ‚geltend ge- 
macht wurde. Er bekämpft z. B. auch die gewöhnr- 
liche. Meinung, dafs declaratorifche Gefetze bis au 
die Zeit des älteren Geletzes zurückwirken, gegen 
Nov. 143 mit folgenden Gründen: 1) Interpretiren , 
fey gar nicht Sache des Geletzgebers, fondern des 
Richters. 2) Von jedem Geletze können im Laufe 
der Zeit Sinn und Abficht in Dunkel fallen, durch 
Rückwirkung der [päteren Erläuterung werde daher 
der ganze Rechiszultand ungewils. 3) Es fey ein 
Cirkelfchluls, wenn man fage, dafs, da die Decla- 
ralion nur den Sinn des älteren Gefeizes ausfpreche, 
damit nichis anderes gegeben werde, als was eigent- 
lich fchon zuvor wirklich Recht gewelen fey; — 
denn wenn diels einmal unbeftritten und ausgemacht 
wäre, dals die Declaration nichts weiter zu erkennen 
gebe, als was [Ichon vor derfelben Recht war, fo 
würde ja niemand demfelben eine andere Erklärung 
geben. 

Declaratorifche Geletze müfsten alfo fo, wie neue 
Gefeize behandelt werden. Allerdings wird man dem 
Vf. darin Recht geben mülfen. Denn was weder 
durch grammalilche noch Doctrinal- Interpretation 
aus dem alten Gefetz herausgefunden werden konnte, 
kann auch nicht als [chon in ihm enthalten ange- 
nommen werden. Der Vf. erwährt der Schwierig- 
keiten, welche die Faflung des Art. 2 des Code Nap. 
in dieler Beziehung gefunden hat, in deren Folg® 
die im urfprüglichen Entwurf enthaltene die Inter- 
pretaliv-Geletze betreffende Stelle. bey der. Schlufs- 
Redaction weggeblieben it. Aufserdem verdiente 
das neuefie franzöfilche Geletz vom 30 Juli 1828 
erwähnt zu werden, welches die Interpretaiivgefeize 
ganz als neue Schöpfung behandelt, und die im Ge- 


fetze vom 16 September 1307 begangenen Inconfe- 
quenzen aufhebt. 


Neben der eben erörterten Ausnahme der de- 
claratorifchen Gefetze von dem Princip der Nicht- 
retroactivität verwirft der Vf. ohne befondere Aus- 
führung und lediglich in Bezug auf das Welen des 
Gefeizes auch alle anderen von den Rechtslehrern 
fiatuirten Ausnahmen rückfichilich der erneuernden; 
herftellenden, annullaiorilchen und confirmatori- 
fchen, prohibitiven, desgleichen foicher Gefetze 
welche eine Lücke in der Gelfeizgebung ausfüllen, 
eine Controverle felifiellen, oder eine moralifch® 
Schändlichkeit entfernen, etwas Unvernünfliges ver- 
bieten, welche den Münzfuls in Anfehung folcher 
Zahlungen reguliren follen, zu welchen [chon 
vorher die Verbindlichkeit entfianden war, Geletz® 
welche für Rechtsgefchäfle eine Form vorfchreiber, 
falls die bereits errichteten ohne Belchwerde anc 
nach den neuen Vorfchrifien umgeändert werde” 
könnten u. [. w. (S. 158). Für irrig erklärt der 
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Vf, infonderheit den Unier[chied, welchen Manche 
ın den Folgen eines Geletzes, welche gleich unmit- 
telbar, und folchen, welche erft im Laufe‘ der Zeit 
entliehen, zu finden glauben. Denn in dem Augen- 
blick, da eine factifche Vorausfetzung in das Leben 
tritt, an welche das zu dieler Zeit herrfchende Ge- 
fetz rechtliche Folgen knüpft, enttehen diefe, d. i. 
Rechte und Verbindlichkeiten. Die Theorie des 
Vfs. if kürzlich folgende: Er unterfcheidet zwifchen 
Rechts - und Prozefsgefeizen. Die erfien beantwor- 
ten die Frage, welche Folgen durch diefe oder jene 
laclilche Vorausfetzung entliehen , die letzten aber 
die Frage, auf welche Art und Weife fie geltend zu 
Machen [eyen. 
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Die den Gegenfiand der Rechisgefeize ausma- 
chenden factifchen Vorausfeizungen können eniwe- 
der folche feyn, welche nur an einen einzigen Zeit- 
moment geknüpft find, mithin ein Gefchehenfeyn 
2üvolviren, oder folche, welche fich in der Zeit aus- 
dehnen, oder fich von einem Zeitpunct zum anderen 
Erfirecken. In Anlehung der erfien, wozu alle Hand- 
lungen oder auch zufällige Ereignille gehören, hat 
es keine Schwierigkeit, und keinen Zweifel, dals fie 
Ormell und materiell nach den zur Zeit ihrer Ent- 
lehung geltenden Geleizen beurtheili werden mül- 
2 wobey es ganz gleich gilt, ob das Hechisge- 
chäft ein unbedingtes, oder bedingtes, oder betagtes 
fey; bey folchen Rechisgelchäften aber, bey welchen 
mehrere Handlungen zufammentreflen müllen, um 
ein beftimmtes Rechtsverhällnifs zu begründen, fey 
jede einzelne Handlung nach denjenigen Geleizen 
zu beurtheilen, welche galten, als dielelbe vorge- 
nommen wurde. 


Die Frage über die Ausdehnung des Rechtsge- 
fetzes in der Zeit erfodert nur in Anfehung der 
Zweyten Art faclifcher Vorausfetzungen rechtlicher 

olgen, nämlich folcher, welche fich in der Zeit 
ausdehnen, eine [chärfere Unterfuchung. In diefe 

ategorie gehören alle Zuftände, z. B. des Ehe-, Fa- 
milien-Rechts u. (. w. Wenn nun während der 

auer eines lolchen Zufiandes mehrere Gefeize in 

raft find, fofind nach dem Vf. diefe mehreren anzu- 
wenden, und zwar jedes einzelne immer für diejenige 
Zeit, innerhalb welcher das Beftehen der factifchen 
Vorausfetzung mit der Herrfchaft des Gefetzes zulam- 
mentrifft. Nun können, fährt der Vf. fort — durch 
ein neues Gelelz entweder die factifchen Voraus- 
fetzungen felbft, an welche rechtliche Folgen geknüpft 
find, oder nur. die letzten verändert werden. Im leizien 
Falle treten von dem Tage an, an welchem das neue 
Gefetz in Kraft tritt, nicht mehr diejenigen Folgen 
em, welche das alte, [ondern diejenigen, welche das 
neue an diefelben knüpft. Im erfien Fall aber find 
ns zum Tage, da das neue Geletz Gültigkeit erlangt, 
Qtejenigen factilchen Vorausfetzungen, an welche 
AS alte rechtliche Folgen knüpfte, die einzigen, 
Welche folĉhe begründen können, während vom Ta- 
è der Publication des neuen Geleizes an die in 
mfelbken befimmten Vorausleizungen die einzigen 
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find, welche rechtliche Folgen nach fich ziehen kön- 
nen, und natürlich immer nur diejenigen, welche 
von dem herrfchenden Geletze befimmt find. Z. B. 
das alte Gefetz befiimmt unehlichen Kindern jähr- 
lich 24 Thlr...Alimente, das neue,nur 12 Thlr. 
Hier if die factifche Vorausletzung- des Geletzes nicht 
die Geburt, fondern das Leben des Kindes, dallelbe 
wird allo, wenn das Kind am 1 Januar 1830. gebo- 
ren, und das neue Gefeiz am 1 Mai 1830 erlaflen ift, 
bis zum 1 Mai 2 Thir. von da an aber nur 1 Thir. 
für jeden Monat bekommen. — Oder: das alte Ge- 
[etz giebt dem Kinde nur bis zu vollendetem 14ten, 
das neue bis zum vollendeten 16ten Jahre Alimen- 
tations-Anlprüche, fo befteht die factilche Voraus- 
fetzung der leizten nach dem alien Gefetz nur bis 
zum vollendeten 14ten, nach dem neuen Gefetz aber 
bis zum vollendeten 16ten Jahr. Wenn nun das 
Kind im Augenblicke der Publication des neuen Ge- 
fetzes gerade [ein 1dtes Jahr vollendet, fo war nach 
Ablauf des 14ten Jahres bis zum Ablauf des 15ten 
keine factilche Vorausletzung vorhanden, an welche 
das Geletz rechtliche Folgen knüpfte. Allein ım 
Augenblicke des Publication des neuen Geleizes er- 
fcheint wieder eine factifche Vorausfeizung, von 
welcher jenes rechtliche Folgen abhängig macht. Für 
das Jahr 14—15 kann daher das Kind nichts ver- 
langen, wohl aber für das Jahr’ 15 — 16. 


Sehr richtig bemerkt der Vf. von dem Falle, da 
früher der Grundfatz : „Kauf bricht Miethe‘‘ galt, 
und [päter aufgehoben wurde, dafs derfelbe nicht, 
wie Borfi (v. d. Rückanwendung neuer Geletze) 
meint, ein wahres Crocodilräthfel, fondern viel- 
mehr ganz leicht zu beantworten fey. Offenbar ift 
nämlich hier der Kauf diejenige factilche Voraus- 
fetzung, an welche das alte Gefetz die rechtliche 
Folge der Vernichtung des Mieihvertrags band, das 
neue Geleiz aber keine. Es kann alfo nicht auf die 
Zeit gles gefchloffenen Miethverirags, [ondern des 
Kaufvertrags ankommen, welcher nach dem Geleiz: 
„Kauf bricht Mieihe“ die Auflöfung der erften wi- 
der feine eigenihümliche Natur bewirkt, — Ein 
anderer Fall: Das alte Geleiz ertheilt der überleben- 
den Ehegaitin Witihum und fiaiutarifche Portion, — 
das neue Geletz hebt diefe Rechte auf. Hier if, 
wenn dielelben nicht aus befonderen Pacten, fondern 
aus dem Gelfeize begründet werden follen, welches 
an den Todesfall diefe Vortheile knüpfte, nur das 
Gefľetz anzuwenden, welches zur Zeit des erfolgten 
Todes gali. Auf die Zeit der gefchloffenen Ehe 
kommt nichts an, denn diefe begründet, wie der Vf. 
gegen Chaböt und Pfeifer bemerkt, blofs die fub- 
jective Fähigkeit zu dem erft durch den Todesfall 
zu erwerbenden Rechte. \ 


Die richtige Anwendung diefer Theorie wird 
indeflen öfter mit Schwierigkeiten verbunden feyn. 
Wir felzen z. B. den Fall: das alie Geletz fagt: 
Durch die Ehe wird das Vermögen beider Ehegat- 
ten gemein, und eben[o jede in der Ehe von einen 
oder dem anderen Ehegatten conlrahirte Schuld, es 
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wäre denn, dafs fie durch einen Vertrag die Güter- 
ausge[chloffen hätten. Das neue Ge- 
letz umgewandt nimmt das Dotallyfiem zur Hegel 
und fiatuirt: jeder Ehegatte bleibt — nur unter ge- 
willen Befchränkungen — Eigenihümer feines zuge- 
brachten Vermögens, Ausgenommen, wenn durch 
Verirag unter ihnen Gütergemeinfchaft errichtet wor- 
den ift. Nach der Theorie des Vfs. würden nun, wenn 
der Ehemann unter der Herrfchaft des neuen Ge- 
fetzes in Concurs geräth, diejenigen Gläubiger, wel- 
che ihm vorher creditirt haben, fich der Abfonderung 
des uxorifchen Vermögens widerletzen können, wäh- 
rend die [päter contrahirten Gläubiger fich diefelbe ge- 
fallen laffen müfsten. Der Grund, warum die Ehefrau 
für Schulden des Mannes haftet, oder die factifche V or- 
ausletzung ihrer Zahlungsverbindlichkeit nach dem al- 
ten Geletz it nämlich die Schliefsung einer nicht be- 
[onders pactirten Ehe. Das neue Gefetz aber läfst aus 
dem blofsen Factum der Ehe diefe rechtliche Folge 
nicht mehr entfpringen; folglich kann fie auch von 
den Gläubigern, welche nach Erfcheinung des neuen 
Gefetzes ereditirten, nicht gegen die Ehefrau geltend 
emacht werden. Wie verhält es fich nun aber zwi- 
chen den Ehegatten unter fich? Unter der Herrfchaft 
des alten Geletzes erwarb der arme Ehemann das foli- 
darifche Sammteigenthum auf das Vermögen der rei- 
chen Ehefrau. Kann er es durch das neue Gefelz wieder 
verlieren? Nach den Grundfätzen des Vfs. [chiene 
diefe Frage bejahet werden zu mülfen. Allein der 
Ehemann hat diefes Vermögen doch einmal durch 
den Vollzug der Ehe vollfiändig erworben. Kann 
nun ein anderes Recht zwifchen den Ehegatten und 
ein anderes gegen die Gläubiger gelten? — Unmög- 
lich; man wird allo annehmen nrüflen , der durch 
die Vermifchung des beiderleitigen Vermögens factilch 
begründete Güterftand (oder conventio tacita ) ge- 
] den Ehegatten und Gläubigern befiimmte 
welche durch das neue Geletz nicht umge- 
guia provi/io hominis tollit 


gemein [chaft 


währe 
Rechte, 
fiolsen werden können, 


provifionem legis. 


Nach der Erörterung, welche Befchaffenheit es 


„;t den Rechisgelfetzen habe, geht der Vf. zu den 
i E T als denjenigen , welche die Regeln 
hbefiimmen, wie ein Rechtsanfpruch geltend zu =; 
chen fey, über. Er unterfcheidet hier a wi 
Regeln für die Einrichtung der procelluali a 
Handlungen, und den Befiimmungen rechtlicher ee 
gen (z. B. Rechtsnachtheile),, welche die Vernach- 
läfligung folcher procefsgeletzlichen Befimmungen, 
oder die Art und Weile ihrer bereits ın das Leben 
getreienen Beobachtung hat. In Anfehung der erten 
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gilt die Regel, dafs jede proceflualifche Handlung 
nach dem neuen Procelsgeletz einzurichten ley, wenn 
fie ert nach deffen Publication oder Einführung vor- 
genommen wird. In Anfehung der letzten aber 
ent[cheidei das alte Gefetz über die Folgen der, ul 
ter deffen Herrfchaft vorgenommenen Handlung 


‚ wenn diefe auch gleich erft nach eingetretenen neuem 


Geleiz geltend gemacht werden. 


Den Begriff von procefsgeletzlichen Befiimmun- 
gen befchränkt der Vf. lediglich auf die fimplen 
Vorfchriften der Proceflshandlungen. Z. B. der Be- 
klagte habe binnen 14 Tagen auf die Klage zu ant- 
worten, dagegen die Androhung eines NRechtsnach- 
theils durch das Gelelz auf den Unterlaflungsfall if 
ihm eine rechisgeleizliche Befiimmung; letztes ver- 
fieht fich ohnediels auch in Anfehung der Fragen 
über die Beweislafi, über die Beweiskrafi diefes oder 
jenes Beweismiitels u. Í. w. 


Uebrigens [cheint uns die Theorie des Vfs. ge- 
rade in Anfehung des Hauptpunctes ($. 7), nämlich - 
der von der Periode des alten in die des neuen Ge-' 
feizes Ach hinüberziehenden Zuftände, noch mehrerer 
Aufklärung zu bedürfen. Die Worte des Vfs. find: 
„Wenn alfo während derfelben mehrere Geletze in 
Kraft find, fo find diefe mehreren anzuwenden, und 
zwar jedes einzelne immer für diejenige Zeit, in- 
nerhalb welcher das Beftehen der factifchen Voraus- 
fetzung mit der Herrfchaft des Geletzes zulammen- 
trifft. Hiebey it aber der dauernde Zufiand nicht 
zu verwechleln mit factifchen Vorausletzungen, wel- 
che fich während dellelben zuiragen, oder mit denje- 
nigen Handlungen oder Ereigniffen, durch welche 
ein dauernder Zuftand ins Leben tritt.“ Hienach 
follte man glauben, ein die Leibeigenfchaft aufhe- 
bendes Geletz vernichte die Beraubung der ftaaisbür- 
gerlichen Rechte von dem Augenblicke "feiner Pro- 
mulgation an: denn das neue Geleiz knüpft an das 
Geborenleyn in der Leibeigenichaft nicht mehr die 
Folge, dafs dem Herrn des Leibeigenen gewille 
Rechte über ihn erworben find, mithin können fie 
auch von nun an ‚nicht mehr geltend gemacht wer- 
den. Demungeachtet fpricht der Vf. S. 150 [eine 
Meinung dahin aus, dals die Leibeigenfchaft durch 
die Macht der Gefetzgebung nicht aufgehoben wer- 
den könne. Ift es denn aber ein wirkliches Zurück- 
greifen von Seiten des Geleizgebers, wenn er gewil- 
fen, durch Privatwillkühr gebildeten Zufiänden alle 
rechtliche Wirkung für die Zukunft verfagt? 


D (Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Görrineen, in Commilfion b. Vandenhoeck und 
Ruprecht: Ueber das pofitive Rechtsgefetz rück- 
fichtlich feiner Ausdehnung in der Zeit, oder 
über die Anwendung neuer Gejetze, von Gufiav 

v. Struve u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ir fimmen gar nicht dafür, dafs der Geletzge- 
er fo leicht weg bürgerlichen Infiitutionen eine den- 
felben vorhin ertheilte Sanction wieder eniziehe, 
denn es ił nur zu wahr, dafs die in neuerer Zeit 
beobachtete Wandelbarkeit der Gefeize auch dem 
olksgeifte eine gleiche Wandelbarkeit eingeimpft, 
und die Autorität des Pofitiven auf eine um fo ge- 
fährlichere Weife gelchwächt hat, je leichter die le- 
bende Generation geneigt it, fich für die klügftie zu 
halten, und zu glauben, dafs fie am beften die be- 
fiehenden Zuflände beurtheilen könne, delshalb 
aber auch nur ihre Vernunft als Autorität anzuer- 
ennen verbunden fey. 

Allein eine folche Befchränkung der gefetzge- 
benden Macht [cheint auch wirklich nicht vernunft- 
gemäls zu leyn; vielmehr würde damit wahr, was 
ein bekannter Dichter fagt: „Es erben fich Gefetz 
und Rechte wie eine ew’ge Krankheit fort,‘ die So- 
cietät dürfte dann nicht einmal durch Erfahrung 

lug werden, und ihr wäre felbfi der letzte Beffe- 
rungsweg, welcher jedem Einzelnen übrig bleibt: 
»Peccando pervenit“ genommen. 

Alles hat [eine Grenze, fo auch die f. g. jura 
Quaefita, welche eigentlich nichts anderes find, als 
alle anderen Jura fingulorum.. Wir werfen in Er- 
Innerung an Hugo's treffliche Bemerkungen über 
dielen Gegenftand einen Blick auf die Entfiehung 
alles Privatrechtis; die Zufände find bekanntlich viel 
älter als die Geleize, fie haben fich gebildet und ge- 
regelt durch das Iniereffe und die Convenienz der- 
jenigen, welche daran betheiligt waren, welche aber 
bey dem guod quisque in alterum fiatuerit etc. im- 
mer nur das privatrechtliche Verhältnils und die 
einmal für daflelbe gewonnene Sphäre in das Auge 
falsten, nimmermehr aber danach fragten, ob das 
allgemeine Intereffe der bürgerlichen Gefellfchaft da- 

ey wohl oder übel fahre. Gewohnheit war ihre 
Amme, und fo entfiand ein Privatrecht (common law), 
welchem das fpäter ausgebildete öffentliche Recht 
as Gebiet nicht leicht ohne Stürme fireitig machen 
tonnte, auch wohl manches Jahrhundert hindurch 
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fich nicht Einmal veranlafst finden mochte, einzu- 
greifen. Denn es giebt ja vielerley Einrichtungen und 
Verhältnille im bürgerlichen Leben, zu deren Schutz 
fich ein Privatrecht im Staate gebildet hat, deren 
Nachtheil für das Bene effe reipublicae eri in lan- 
gem Laufe der Zeit eniweder in Folge veränderter 
innerer oder äufserer Verhältniffe oder einer befle- 
ren Erkenntnifs fch entwickelt. Brauchte ‘es nicht 
mehr als Ein Jahrhundert, um felbf in der Wif- 
fenfchaft manchen Nebel aufzulöfen? Seit wann if 
die Nationalökonomie zur Wiflenfchaft ausgebildet? 
Uebrigens find aber auch die Wirkungen der Dinge 
nach den Umfiänden [ehr verfchieden. So konnte 
wohl zu.mancher Zeit die Aufhebung des Zunftwe- 
fens, ja felbfi der Leibeigenfchafi eher I[chädlich als 
nützlich [cheinen. 

Manche privairechtliche Geleize find durch de- 
Juetudo untergegangen, welche vielleicht urfprüng- 
lich klug berechnet waren, aber diele defuetudo be- 
weilt eben, wie das Volk gegen unpalfende Geleize 
fich felbfi Luft machte. z 

Wenn man demungeachtet das Privatrecht un- 
abhängig neben dem öffentlichen Rechte aufgeftellt 
willen will, fo führt man ohne Zweifel einen höchft 
unvollkommenen Zufland herbey, welcher nicht ein- 
mal in fich felbft haltbar ii. Denn die Unabhän- 
gigkeit, beider Gewalten wird, wenn im Collißons- 
fall keine der anderen verfaflungsmälsig nachfteben 
muls, doch nur fo lange dauern, als nicht eine oder 
die andere indirecte Mittel gewinnt‘, jene zum Nach- 
geben zu bewegen. Wenn aber hiezu vielleicht 
Jahrhunderte erfodert werden, um den günfligen 
Moment darzubieten, [o gelchieht eben in fo lange 
nichts, wo doch etwas gelchehen follte. Der Staat 
kann [ehr vieles nicht, wenn er es beym- Privat- 
rechte läfst; das Privairecht veranlafst unzählige Rei- 
bungen, wobey das Ganze nie gewinnen kann; felbf 
die Staatsbeamten letzt es in Collifion zwifchen ih- 
ren Privatiniereflen und ihren Pflichten gegen den 
Staat zum: Nachtheil der letzten, und fcheint gar 
vielfach ganz dazu gemacht, den Egoismus gegen 
den Gemeingeilt zu fchützen. 

Bey folcher Hemmkraft des Privairechts werden 
aber nicht. einmal die Bürger felbfi gewinnen, weil 
die Abhängigkeit von den Rechten anderer Bürger 
eben fo fchlimm ift, als die Abhängigkeit von der 
Regierung, ja fogar noch fchlimmer, da diefer doch 
die Rechtspflicht, auf das Befie des Ganzen zu [chen, 
obliegt, was bey den Einzelnen hlolse Gewiflens- 
pflicht ik, 

C 


19. 


Gànz unnatürlich, und mit dem in der Erfah- 
rung erwielenen Fortfchreiten der Societät in ihren 
Eıkenntnillen, Bedürfniffen und Krafteniwickelun- 
gen unvereinbarlich, if die den alten Philofophen 
ganz fremd gebliebene Meinung der Neueren, wel- 
che das öffentliche Recht blofs zum Diener des Pri- 
vatrechis machen, und ihnr blofs die Beliimmung 
dieles zu fchützen anweilen wollten. 

Wie eine Theilung des Frivatrechis und öffent- 
lichen Rechls, und seine folche [elbfiffändige Herr- 
fchaft des erlten, entlichen mulste, läfst fch freylich 
hifiorifch erklären, indellen fallen die Veranlallun- 
gen dazu heut zu Tage, befonders in den durch Con- 
fütutionen. befchränkien Monarchieen, meilt hinweg. 

Man kann, wenn man den fortlchreitenden 
Gang des Menfchengefchlechts nicht zu verkennen 
vermag, auch dasFortfchreiten der Geletzgebung nicht 
hemmen yvollen, und wird, wenn nur die Wahl 
zwilchen dem Wege ‘der Evolution ift, den Erfien 
vorziehen. Bey der nolhwendigen Unterordnung 
und Abhängigkeit alles Privatrechts vom Rechte des 
Staats wird man alfo diefem auch die Befugnifs nicht 
fireiliig machen können, durch Grundgeletze oder 
Verfallungsgeleize, ohne Rückficht auf vermeintli- 
ches zus quaefıtum, flolche Zultände aufzuheben, 
welche als Zerrgefialten und Auswüchfe der Privat- 
willkür vom Ganzen anerkannt find; und nur auf 
diefem Wege konnte man z. B. zur Aufhebung des 
Zunftzwanges, Monopolismus, der Bannrechte, Sela- 
verey, Leibeigenlchaft, ungemellener Frohnen, ewi- 
ger Bindungen des Grundeigenihums, oder auch fo 
mancher ab[urder Spielereyen der eiteln Willkür 
des. Menfchen -über das Grab hinaus, ja — wie fie 
zu lagen fich nicht fcheuen — bis in alle Ewigkeit 
— u. l. w. gelangen. 

Der Vf. räumt [elbfi ein, dafs die Bürger des 
Staats kein Recht auf Unveränderlichkeit der Ge- 
Setze haben, aber wohl haben fie, behauptet er, ein 
Recht auf die Foridauer einer bereits gefelzlich er- 
worbenen Befugnifs. Allein ift das nicht einerley, 
ob der Satz alfo geliellt wird: „Ich habe gegen den 
Staat ein Recht, dafs er meinen Zuftand, mein Rechts- 
verhältnifs ‘beym Alten laffen mülle,“ oder allo: 
„ich bin zur Unabänderlichkeit des alten Gefetzes be- 
rechtigi “? — Die Unabänderlichkeit in der Wirkung 
ilt es ja, und nicht auf dem Papiere, worauf es an- 
kommt. — Wenn mich das neue Geletz nicht treffen 
kann, {o bleibt ja für mich das alte immer unver- 
änderlich.. R 

Die Schrift zerfällt in: Ganzen in vier Abthei- 
lungen: I. Theorie des Vfs. (S. 1-37). II. Kritik 
“ der wichligften pofitiven Geletzgebungen (S. 38—125). 
UI, Rechlferigung der aufgefieliten Anfichten gegen 
die hauptfächlichfien der entgegenfiehenden, und 
zwar: a) folcher, welche fich auf das Wefen des 
Gelelzes überhaupt beziehen, worunter man indellen 
mehrere ausgezeichnete Schrififteller vermifst, welche 
man in Vergleichung 8€zogen zu [ehen wünlchen 
könnte, z.B. Plato, Baco, Filangieri, Hume u. A.; 
b) [olcher, weiche fich insbefondere auf die zeitliche 
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Ausdehnung der Gefeize beziehen (wobey die neuere 
Literatur [ehr vollfiändig benutzt if). IV. Anwen- 
dung der aufgeliellten Grundfätze auf einzelne Fälle. 


; Diele Cafuiftik, entnommen aus dem Gebiete der. Ver- 


träge, des Ehe- und Erbfolge - Verhältniffes, der Pro- 
celsgefetze und vermifchler Fälle if allerdings we 
fentlich zur Aufklärung des Lefers geeignet, wel 
cher überhaupt dem Studium und Fleifse des Vf 
Gerechligkeit widerfahren lafen wird. 


JE Ve BEN. 
DEUTSCHESPRACHRUNDE, 


EıstLegen und Leiezis, b. Reichardt: Handwörter- 
buch deut/cher Synonymen, oder Erklärung der 
in der deut/chen Sprache vorkommenden dhn- 
lich- und gleichbedeutenden (Annverwandten) 
Wörter. 
[chen Sprache und für Alle, welche richtig und 
genau bezeichnend [prechen und [chreiben wol- 
len. Von F. W. Genthe, Dr. der Philof., Leb- 
rer am königl. Gymnafium zu Eisleben. 1834. 
Vlies OESS. ‚1. T hlr.) 

Die Synonymik, welche rückfichtlich der alten 
Sprachen immer ein Gegenftand fleilsiger Behand- 
lung gewefen if, wurde bey der deutichen ert in 
neuerer Zeil grölserer Aufmerkfamkeit gewürdigt, 
und Mancher, der wohl im Stande wäre, ein neues 
Werk de differentiis verborum zu [chreiben, möchte 
noch heute kaum den Unterfchied finnverwandter 
Worte feiner Muiterfprache anzugeben willen. Diels 
war jedoch überhaupt das Schickfal der deutfchen 
Sprachkunde, die, obgleich es [chon längere Zeit 
deutfche Clafliker gab, doch bis auf Adeluns' ein 
ziemlich unbebauties Feld blieb. Die Höhere Zeit 
hat jedoch hierin fehr glücklich nachgearbeitet, und 
die Sprachlehre ifi fogar bis in die Volksfchulen 
herab gedrungen. Weniger ift diefs mit der Lexiko- 
“graphie der Fall gewelen, nicht als ob es am deut- 
(chen Wörterbüchern fehlte, da die Werke von Ade- 
lung, Campe, Eberhard, Heınfius u. a. allerdings 
dem Mangel abgehoifen haben, Sondern weil diefe 
gröfseren Werke dem unbemittelien weniger zu- 
gänglich waren, auch deren Gebrauch fchon einen 
grölseren Bildungsgrad vorausfetzte. Als ein recht 
dankenswerthes Unternehmen it daher dem Recen- 
[enien immer das deutfche Handwörterbuch er[chie 
nen, welches Wenig im Jahr 1821 in- Erfurt bey 
Kayfer herausgab. Doch konnte diefes Handwörter- 
buch theils fchon feiner Befiimmung zufolge die 
Synonymik nur wenig berückfichligen, theils war 
man auch in der That damals auf diefen wichtige” 
Zweig der deuilchen Sprachkunde noch nicht f0 
aufmerk[am, wie es jetzt der Fall ii. Daher ift € 
unftreilig (ehr verdienfilich, dafs Hr. G. fich der gaf 
nicht unbedeutenden Arbeit unterzog, und mi 
Benulzung gröfserer, namentlich des treffliche” 
Eberhard/chen Werkes, ein Handbuch lieferte, wel- 
ches billigen Anfprüchen gewils genügen wird, und 
welches allen Lehrern, vom Gymnafßiallehrer bis’ zum 
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Landfchullehrer herab, empfohlen werden darf. Zwar 
> “tec. nicht der Meinung, dals die Synonymik als 
elgener und befonderer Unterrichtsgegenftand In vir- 
gend einer Lehranfalt ‚hervorirele, und nicht ohne 
em gewilles Lächeln liet man in einer auch font 


überl[»annten Abhandlung, die unter dem Titel: „An 


fichten über die Bedürfniffe des Volksfchulwelens“ er- 
chienen it, die Foderung, dafs bereits in den Vorfe- 
mimarien (die doch nicht viel mehr als etwas qualifi- 
Ss Volksfchulen find) die Synonymik als eigene 
YVilfenfchaft behandelt werden foll; aber Lehrer 
und Schüler höherer Bildungsanftalien lfollten, ma- 
Mmentlich zum Behuf fiilifiifcher Uebungen, ein fol- 
Ches Buch, wie das vorliegende, immer bey der 
Hand haben, und in. niederen Schulen könnte die 
ntwickelung des Unterfchieds finnverwandier Wör- 
ter oft einen fehr zweckmälsigen Gegenliand für 
Denkübungen abgeben, welshalb auch in folchen es 
die Lehrer, fo wie für die eigene Belehrung, fo 
auch für den Unterricht, mit Nutzen gebrauchen 
werden. Wenn wir alfo dem Buche im Allgemei- 
nen feine Brauchbarkeit und dem Vf.» fein Verdient 
Sern: zugefiehen, [o wollen wir damit doch ihm kei- 
Nesweges eine [chon errungene Vollkommenheit ein- 
&eräumt haben. Der Vf. befcheidet fich [chon von 
lelbi , dals er auf Vollfiändigkeit keinen Anfpruch 
Machen könne, obgleich Rec. nichts WVelentliches 
vermist hat; “aberi mehrsnoch möchte ‘an den ein- 
zelnen VVorterklärungen und den näheren Befiim- 
mungen, durch welche finnverwanete Wörter unter: 
fchieden werden follen, auszufetzen [eyn, zumal da 
hierin die Provinzialismen eine grolse Berückfichti- 
gung erheifchen, indem dallelbe Wort in verlchie- 
denen Gegenden oft eine ganz verfchiedene Bedeu- 
tung hat. Wir geben als Probe, wie der Vf. feinen 
Gegenfiand überhaupt behandelt hat, auch als Beleg 
zu unlerer Bemerkung, einige Artikel des WVörter- 


buches felbfi: 


S. 177: „Gelingen, Glücken, Gerathen. Wenn äufsere 
Umfände die Ausführung eines Vorhabens herbeyführen, 
o fagen wir Glücken, alfo wenn der Zufall günftig für 
Unfere Abfichten i. Gelingen gebrauchen wir dagegen, 
wenn der günftige Erfolg aus der Wahl der Mittel ent- 
en von unferer Gefchicklichkeit und Klugheit abhängt. 


erathen bezi z : i auf di 
t Ki Deaisht Gch nicht auf die Mittel, fondern auf die 


TOP Z. B. Schiller : „Auch mir it Alles wohl ge- 

„S. 224: „Haften, Rife, Koffer, Lade, Truhe. Die 
Kifle ih ein von Bretern zufammengelchlagenes vierecki. 
&es Behältuils, um Sachen darin einzupacken, welche man 
verfchickt. Der Hajien unterfcheidet Bch nicht durch die 
orm, fondern einmal durch die dawerhaftere Zulammen- 
fügung und dadurch, dafs er zum Verfchliefsen eingerich- 
tet it (9). Lade ift ein Kalten, der meit unten enger if D 
als oben, nicht (ehr hoch ih, und einen flachen Deckel 
at; den man alfo (2) leicht (?) verbergen kann, und viel. 
Sicht (?) hängt das Wort mit dem lateinifchen latere zu. 
Ammen; jedoch kann es auch mit laden zufammenhäugen 
„ Chtiger!). Gemeiniglich haben arme Leute ihre ganzen 
einhleligkeiten in einer Lade. Truhe ift der Form nach 
Yer ftaften und eher noch eine Lade. Der Ausdruck ift 
ip altet (vielmehr nur provinciell in Oberdeutfchland) „nd 


"U nur (2) bey Dichtern üblich, Mag bedient fich der 
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Truhe zur Aufbewahrung der Kleinolien, des Gellles und 
wichliger Papiere, und der Name mag wohl mit treu und 
trauen zufammenhängen. Der Koffer it ein Kalten, den 
man auf Reifen gebraucht (?), oder der Kleidung, Wä- 
[fche (?) enthält; immer aber fo eingerichtet it, dafs man 
ihn forttragen kann. In Rückficht auf feinen Gebrauch iĝ 
er befonders dauerhaft (wenigliens am Deckel geWwölbt) ge- 
baut, und zu ficherem Ver[chlufs eingerichtet.“ 

Wenn wir die erfie Definition von „Gelingen*“ 
und dellen Unterfcheidung von ‚‚Glüchken und Gera- 
then“ für gelungen, wenigfiens für genügend halten, 
fo haben wir doch bey dem Artikel ‚„‚Hafien u. f. w.‘ 
fchon durch die Einfchaltungen angedeutet, dafs er 
uns nicht ganz befriedigt. Ohne jedoch auf das Ein- 
zelne eingehen zu können, befchränken wir uns hier 
nur aul einige Wünfche, deren Berückfichligung bey, 
einer zweylen Auflage dem Werke gewils zur Em- 
pfehlung gereichen würde. Wir wünfchen zuerft 
häufigere Beyfpiele, fo vie! möglich aus namhaften, 
wo nicht claflifchen Schrififellern. Sie fehlen nicht 
ganz, und find zum Theil recht glücklich gewählt, 
fo fiehen S. 176 mehrere; aber im Ganzen find fie 
doch zu felten, obgleich das alte exempla ıllufirant 
nirgends mehr gilt als bey Worterklärungen, deren 
rechte Bedeutung erft durch die Worifiellung und 
den Zulammenhang klar wird, und das rechte Licht 
erhält. Wir warnen ferner vor dem Belireben, àil- 
zufcharf unierfcheiden zu wollen. Wohl mag ur- 
fprünglich jedes Wort, fo finnverwandt es dem an- 
deren feyn mag, doch durch irgend einen Nebenbe- 
griff [eine. belondere Bedeutung gehabt haben, aber 
der Sprachgebrauch hat bey gar vielen dicfe Eigen- 
thümlichkeit verwifcht, und fie zu wirklich gleich- 
bedeutenden gemacht. Wenn nun, was die Natur, 
der Gebrauch zufammengefügt hat, der Menfch [chei- 
den will, fo.enifieht daraus, abgelehen davon, dafs 
die Mühe nutzlos ift, nicht felten eine grölsere Be- 
griffsverwirrung, und man trägt, wenn man die Er- 
klärung wirklich anwenden will, in die Worte des 
Redenden oder Schreibenden einen Sinn hinein, an 
welchen er gar nicht gedacht hat. Wünfchenswerth 
finden wir es ferner, wenn die Eiymologieen der 
WVV örter aufgefunden werden können, da diefe nicht 
felten auch die Urbegriffe am belien andeuten; doch 
möchten wir es widerraihen, [olche Etymologieen 
aufzufiellen, die fich nur auf ganz. vage Hypothefen 

ründen, wie z. B. Lade von latere, was gewils 
falfch ii. Endlich würde es dem Buche unbezwei- 
felt zu einer gröfseren Vollkommenheit gereichen, 
wenn der Vf. auf die verfchiedenen deuilchen Ge- 
genden und Mundarlen eine gröfsere Rückficht hätte 
nehmen wollen. Wir verkennen nicht die Schwie- 
rigkeit, die folches hat, aber theils die Schriften, 
welche in den ver[chiedenen Mundarten (z. B. der 
Nürnberger, der niederdeutfchen, der allemannilchen) 
exifiiren, iheils die Befprechung mit Perfonen aus 
den verfchiedenen Gauen würde es doch möglich 
machen, und dann dem Wörterbuche einen eigen- 
ihümlichen Vorzug geben. Wie fehr die Wortbe- 
deutung nach dem provinziellen Gebrauche zu be- 
urtheilen ift, davon nur Ein Beyfpiel. Das Wort 
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Bube if im wellichen Deutfchland völlig gleichbe- 
deutend mit Knabe. Der Vater, um feine Familie 
befragt, fagt unbedenklich, „er habe drey Buben und 
zwey Mädchen. Weiter öfilich liegt in dem Aus- 
drucke fchon etwas neckendes, man fpricht: „du bit 
ein lofer Bube‘ und redet von kleinen Bübereyen; 
und noch weiter hin ift der Ausdruck befchimpfend, 
und ein Bubenftück ift die Bezeichnung einer fchänd- 
lichen boshaften. Handlung. Gleichbedeutend ift in 
der zweyten und drilten Ordnung das Wort Schelm. 
So if mancher Ausdruck in der einen Gegend ganz 
edel, oder doch unanftöfsig, welchen man anderwärts 
nicht in den Mund nehmen mag. So hat unfer Vf. 
vielleicht aus allzugrolser Delicatefle einen Ausdruck 
weggelaflen, der doch in feiner provinciellen Viel- 
deutigkeit eine Aufnahme verdient, den man, wenn 
auch Rec. ihn nicht nennt, aus den Bedeutungen er- 
kennen wird, in welchen er gebraucht zu werden 
Der gemeinte Ausdruck bezeichnet nämlich 


fliegt. 
NE as mit (einem natürlichen Unrathe befudeln; 
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dann 2) Jemanden betrügen. Beides it niedrig, und 
gehört nur der gemeinen Sprache an. Aber in eini- 
gen Gegenden wird es ganz edel 3) gebraucht für 
befchmulzen, und das zartefie Frauenzimmer legt € 
dem Teller, der Wäfche u. f. w. bey, und die fein- 
fie Mutter oder Erzieherin ruft dem Fräulein zu, 
dals fie nicht thun folle, was das Wort bezeichnet- 

Mögen diefe Wünfche und Bemerkungen dem 
Vf. das Interelle bezeugen, welches wir an feine! 
Schrift genommen haben, und das Anerkenntnifs be- 
ftätigen, welches wir [einem Fleifse gern widmen. 
Je fchwieriger das Unternehmen an fich it, und je 
ungenügender die Vorarbeiten find, die dabey be- 
nutzt werden können, deto dankbarer wird jeder 
Beytrag aufzunehmen [eyn, der zu beflerer Bearbei- 
tung des Gegenfiandes geliefert wird, namentlich 
wenn er mit [olchem Fleilse ausgearbeitet, und mit 
fo vielen Vorzügen ausgelialiei ift, als der vorlie- 


gende. 
S. in D. 
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RBAUUNGSSCHRIFTEN. 1) Harlsruhe, b. Groos: Erfies 
Ban ii für chrifiliche Schulen, und zugleich bibli- 
fches Gedenkbuch für jeden Chriften und für chriftliche 
Haushaltungen. Herausgegeben von Wilh. Stern (Prof. am 
Schullehrer-Seminar). 1833. 72 S. 8. geh. (6 gr.) 


2) Tübingen, b. Ofiander: Neue Sprüche von Lavater 
iiber Chriftus, Gebet und Gnade. 1833. 120 Blätter in qu. 
12 in [chw. Maroqu. mit goldenem Schnitt (9 gr.) 


No. 1 ift zwar nach dem Vorwort zunächfi nur zum 
Vor- und Nachfprechen für Kinder von 6 bis 10 Jahren 
und dann zum Lefebuche in Schulen, um den zu gro- 
fsen Sprung zwilchen ver[chiedenen Lefeftücken auszu- 
gleichen, petini, Indeffen fcheint theils die Faffung 
der 30 Fragen, unter welche die ungefähr 350—400 Sprü- 
che geordnet find, theils die falt zu jeder Antwort hinzuge- 
fetzten Anfangsworte mehrerer geiftlichen Lieder (aus Dar: 
geiftlichen Liederfchatze zu Berlin und der T 
Zeifilicher Lieder zu Bafel), deren einige ‚fich in 
jedem Kirchengelangbuche finden werden, theils end 

„Die chrifilichen Fejfte 


1 der beygefügte Anhang: & $ ; 
ee 13 Fragen nebft Sprüchen, das Büchlein 
1 kleinen Religions- Lehr- und Erbauungs- 


hr zu emem : 
Biches doch nicht [owohl für Erwachfene, als für Kinder, 


“ gefchickt zu machen. Die Fragen find zum Theil ganz ans 
dem Geilt und Leben der Kinder gefchöpft ; viele freylich 
ganz allgemein lautend, daher auch der auf dem Titel an- 
gedeutete zweyte Zweck wohl erreicht werden dürfte. Die 
meiften Fragen find zweckmälsig und zugleich in anlpre- 
chenden Worten ausgedrückt, ein Paar jedoch zu [pielend, 
namentlich Fr.29, woauch Brod und Obft, welches das eine 
Kind vor dem anderen bekommen, erwähnt wird. Auch 
die Stellen der heil. Schrift find palend gewäħlt, die leicht 
falslichen mit (*) bezeichnet. Dafs aber die zu benutzen- 
den Gefänge nur den Anfangsworten nach angeführt, nicht, 
wie in anderen Spruchküchern, einige ganze Verfe mitge- 
theilt find, kann Hec. nicht loben. Ein Beyfpisl der Fra- 
gen in Bezug auf die .chriftlichen Fefte ift No. 9: „Was 


verkündigt mir der Himmelfahrtstag meines Herren und 
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Heilandes Jefa Chrifi?“ wo auch Pf. 47,6 angeführt, Apol. 
Gefch. 1, 9 ff. und andere Stellen aber weggelallen lind. 
Möge des Herausgebers Zulage, diefem erlien Spruchbuche 
ein ähnliches zweytes folgen zu lafen, das die Schrififellen 
für die Hauptftücke des chriftlichen Glaubens und der aus 
diefem Glauben _hervorgehenden chrifilichen Gefinnung 
enthalten foll, bald in Erfüllung gehen. Hoffentlich wird 
auch diefes manches Gute bewirken. Druck und Papier 


find löblich. x 
Die unter No. 2 aufgeführten Sprüche oder Verfe ohne 


o 


Reim find fowohl in Abficht des Sinnes und Gehalts, als 


‘auch defshalb, weil fchon der fel. Vf. ein ähnliches klei- 


nes Gedenkbuch für gute Freunde und Freundinnen 
hatte drucken lafen, nicht eigentlich neue zu nen- 
nen, und daher auch keiner näheren Beurtheilung in Ab- 
ficht des Inhalts unterworfen. Die meien — die eren 
100 Blätter, auf deren jedem 1 oder 2 Sprüche — gehören 
zu dem erften Theile: Chriftus, und zwar unter den be- 
fonderen Auffchriften; Evangelium, Gottesfohn. Menfchen- 
Iohn, Logos, Lehrer, Erlöfer, Priefter, Herr nnd König 
Kreuzetod — — — Geif Chrifti, Licht, Liebe, Lehel 
Chrifius Alles in Allem — die meilten Sprüche — und BE: 
kunft Chrifti, allo falt auf jede vorzügliche Glaubenslehre 
von Chrifio wenigliens 1—2 Sprüche gerichtet, Vom Ge- 
bet handeln etwa 24 Sprüche auf 11 Blättern, z.B. Nr. 107: 
» Treu in deinem Beruf giebt grofse Kraft zum Gebet dir,“ 
aber auch N. 111: „Nichts fo bedenklich fey dir, als Erkal- 
tung deiner Gebetsluft.‘“ Endlich von der Gnade handeln 
17 Sprüche auf 9 Blättern, z. B.: „Spötter der Gnade ma- 
chen den Weg zur Gnade fich fehr fchwer.“ Unsern vyer- 
milst man ‘die Anführung der Bibelftellen, worauf fich die 
Sprüche, der eine näher, der andere entfernter, ftützen. 
Das Aeufsere des kleinen Buches ift [ehr gefchmackvoll 
in einem Futterale, und mit dem Bildnilfe des Verfallers 
geziert, daher dallelbe auch wohl, wenn es Abdrücke au 
Schreibpapier giebt, zu einem Stammbuche geeignet ift, Das 
Ganze erfcheint auch als ein nicht unwiürdiger Vorbote 
der bekanntlich zu erwartenden Ausgabe von Lavaters 
(ämmtlichen Werken. P. G. St. 
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Berum, b. Natorff u. Comp.: Magazin für die 
gerichtliche Arzneywijfenfchaft. Herausgegeben 
von Dr. C. F. L. Wıldberg, grolsherzogl. meck- 
lenb. firel. Ober-Medicinalrathe, Mitgliede meh- 
rerer gelehrten Gelellfchaften. Erfier Band (in 
4 Heften). 1831. VI u. 456 S. 8. (2,Thlr. 


16 gr. ). 


D., Bedürfnils einer bündigen Zeitfchrift für ge- 
richtliche Medicin wird ohne Zweifel jedem Arzie, 
der fich mit ihr ernft befchäftiget, fühlbar geworden 
eyn, da das von Henke belorgte Journal dem Zwe- 
cke der Bündigkeit und Gedrängtheit in Mittheilung 
der jährlichen Leitungen auf dielem Felde des ärzt- 
lichen Willens nicht gehörig entfpricht. Es ift daher er- 
freulich, dafs ein fo ausgezeichneter Arzt, als Hr. Wildberg 
diefem Mangel abzuhelfen (ucht, indem er durch jähr- 
lich er[cheinende 4 Hefte feiner Zeit[chrift er en 
{ überblick über die neueften und merkwürdigften 
Ea Controverfen und theoretifchen Anfichten 
zu geben verfpricht, wodurch bey geringem Kolften- 
aufwand jedem Arzte möglich gemacht ilt, die Fort- 
Ichritte diefes Zweiges der Heilkunde kennen zu ler- 
nen. Der Inhalt diefes erten Jahrganges bürgt auch 
ohne den Namen des Herausgebers fchon für die Ge- 
di i eitfchrift. 
ae ass I. Was ifi von Seiten des Staats 
erfoderlich, wenn derfelbe gute Phyfiker haben foll? 
Hierüber wurde [chon viel gefprochen, gefchrieben, 
gedruckt; dennoch bleibt es in den meiften Staaten fo 
ziemlich beym Alten. Man lefe nur die Budgets in den 
Verhandlungen der ver[chiedenen Ständeverfammlun- 
gen, und prüfe darin die Pofitionen für das Medicinal- 
welen, und unfer Aus[pruch wird gerechtfertigt er[chei- 
nen’ Des Vfs. Vorfchläge machen Kofienaufwand für 
die Staatsregierungen noihwendig,und in diefer Bezie- 
hung müllen wir fie freylich als pra defideria be. 
trachten, denen wir zwar unfere Zufimmung nicht 
verlagen können, die aber unausführbar find, weil 
man nicht Luft hat, die eine oder andere Poßtion 
im Budget fich mindern oder gar abfireichen zu laf- 
len, um eine fo wichtige, wie für das Medicinal- 
welen, erhöhen zu können. Was Noth thut, wiffen 
wir; wie abhelfen, willen wir ebenfalls ; wo aber 
ie Mittel dazu hernchmen, das wilfen wir nicht, 
Il. Ueber mehrere die gerichtlichen Leichenöff- 
"ungen betreffende Puncte. 1. Ueber das häufige 
mgehen der Obductionen bey [chleunigen Todes- 
JT. A. L. Z. 1834. Dritter Band. , 


fällen. Mit Recht Ipricht der Vf. feinen Tadel dar- 
über aus, da die Erfahrung lehrt, wie häufig [chon 
die Erde Gräuelihaten bedeckt hat, welche bey vor- 
genommener Obduction entdeckt worden wären. In 
diefer Beziehung follte den Gerichten, die meilt den 
Sectionen nicht hold find, eine befiimmtere Infiru- 
ction gegeben feyn, welche ihnen weniger Willkür 
bey Beftiimmung der Zuläfligkeit oder Unzuläfligkeit 
einer Obduciion einräumte. 2. Ueber Obductionen 
in Verwefung übergegangener Leichname. Diele 
haben immer eiwas unangenehmes; jedoch find fie 
jeizt durch die Entdeckung des Chlor’s leichter, als 
früher, vorzunehmen. Zwingen zu diefem Gelchäft 
wird kein Gelfetz einen Arzt vermögen, da es gewäls 
vorzuziehen ift, das Gericht in Bezug eines Thatbe- 
fiandes in Ungewifsheii zu laffen, als Gelundheit 
und Leben des Arzies aufs Spiel zu feizen. Wird 
jedoch obducirt, fo muls geftattet feyn, zwey oder 
drey Aerzte, die mit einander wechleln, dazu zu be- 
rufen. 3. Warum fi die Anwejenheit des Richters 
bey den Obductionen in allen Criminalfällen noth- 
wendig? Weiler fich auch foviel, als möglich, ob- 
jective Ueberzeugung verfchaffen foll, wenn — er 
es anders vermag. Aufserdem it er unleres Erach- 
tens überflülfig. 4. Mu/s der gerichtliche Arzt, wenn 
er einen an einer gewaltfam zugefügten Verletzung, 
oder an einer Vergiftung Verjiorbenen behandelt 
hat, von der Obduction de/Jelben ausgefchlofJen wer- 
den, oder nicht? Der Vf. beantwortet die Frage ver- 
neinend, was uns auch in fofern gut [cheint, als 
dadurch der Geifer des Brodneides bey manchen Col- 
legen zurückgehalten wird. 5. Von wem mufs das 
Obductionsprotocoll dictirt werden? — Vom Obdu- 
centen, weil der Richier die medicinifche Sprache 
doch nicht verfieht. 6. Ueber das Benehmen des ge- 
richtlichen Arztes bey Obductionen. Mauls anfiän- 
dig und würdevoll feyn. 7. Ueber die Oeffnung 
der Kopfhöhle mit zwey Hautlappen, und die Oeff- 
nung der Bauchhöhle neugeborner Binder mit einem 
Hautlappen. Der Vf. verwirft fie mit Recht aus gu- 
ten Gründen. 8. Deber die bey der Unter/uchung 
der Urinblafe und des Mafidarms todter neugebor- 
ner Kinder zu nehmenden Rüchfichten. Bekannt- 
lich wird die Leere derfelben auch als Zeichen für 
das Stalt gehabte Athemholen betrachtet, wobey 
aber berücklichtigt werden mufs, ob diefe Leere der 
Harnblafe und des Mafidarms durch Collapfus oder 
durch Contraction diefer Theile bedingt wurde. Im 
erten Falle beweilt fie gar nichts; nur im letzten ift 
das Zeichen als gültig anzunehmen. 
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III. Ueber den in der gerichtlichen Arzneywi/- 
Senfchaft nicht fo felten vorkommenden unrichtigen 
Gebrauch des Wortes Geburt. Ganz richtig be- 
merkt der Vf., dafs man nur den Gebäract darunter 
zu verfiehen habe, und dals man fälfchlich auch 
die dabey participirenden Theile der Mutter, fo 
wie das Product des Gebäractes, damit bezeichne. 
Daher fchlägt er auch für Mifsgeburt „Mifsfrucht“ 
und für Nachgeburt „Fruchtanhang“ vor.: 

IV. Erläuterung der phyfifchen Umfiände, auf 
welche es dem Richter bey der Ent/cheidung über die 
Erbfahigheit eines erfi nach dem Tode der Mutter 
zur Welt gebrachten Kindes ankömmt. Ein engli- 
fches Geleiz befiimmte, dafs das Kind, welches 
nach erfolgtem Tode der,Mutter durch den Kaifer- 
fchnitt oder durch die Wendung an das Tageslicht 
gebracht worden fey, [eine Erbfähigkeit verliere. 
Allgemeiner Tod der Muiter bedingt eine Tempera- 
iur im Uterus, die den Aufenthalt eines lebenden 
Kindes dafelbfi nicht möglich macht. Wird nun das 
Kind wirklich noch lebend durch Operation gebracht, 
fo it auch anzunehmen, dafs bey dem durch Schwan- 
gerfchaft ohnehin fo gefieigerten Leben des Uterus 
auch noch Lebenstemperalur vorhanden if, dafs folg- 
lich der Tod noch nicht den Ulerus erreicht hat, 
wenn auch die übrigen Organe fchon durch ihn er- 
ftarrt find, und dafs daher von einem totalen Tode 
der Mutter noch nicht .die Rede feyn kann. Daher 
die Spitzfindigkeit, durch. welche man die Erbfähig- 
keit eines nach dem Tode der Muiter erfi durch 
Operation zur Welt gebrachten Kindes fireilig ma- 
chen will, fich als unhaltbar erweifet. 

V. Ueber die Wirkungen des Falls eines Findes 
bey der Geburt aus. den Geburtstheilen der Mutter 
auf die harte Erde, oder fonft harte Jiörper. Dals 
tödtliche Verletzungen erfolgen können, wer wird 
es bezweifeln? — VI. Ueber die Möglichkeit des 
Todes durch Verblutung bey unverfehrt gejundener 
Verbindung des Findes, mit dem Mutterkuchen. Ein 
[ehr interellanter Artikel, der ganz gelefen zu wer- 
den verdient — VII. Ueber die bey dem Verdachte 
eines Hindermords höchft nöthige Vorficht in der 
Beurtheilung der die Schwanger/chaft und Geburt 
begleitenden Umftände der Mutter, rüchfichtlich ih- 
rer Beziehung zu dem Tode des Findes. — VHI. 
Kurze UeberJicht der ver/chiedenen Ur/achen des 
Abfierbens reifer Kinder, während und bald nach 
der Geburt. — IX. Obduction einer Mutter und 
ihres neugebornen Kindes, welche Beide nicht lange 
nach der, ohne Zeugen gefchehenen, Geburt todt 
gefunden worden, nebfi Gutachten über die Todes- 
art Beider und die zwifchen Beiden zweifelhafte 
Priorität des Todes. Die Mutter wurde hülflos auf 
dem Felde von der Geburt überrafcht, und mit ih- 
rem Kinde todt gefunden. Erbluftige Verwandte ver- 
anlafsten die Obduction, deren Refultat nicht zu ih- 
rem Gunfien ausfiel, da die Todespriorität der Mut- 
ter zukam. Der Fall 1t äufserfi wichlig, und das 
Gutachten [ehr [chön abgefalst. — X. Bericht von 
einer Obduction des Leichnams eines er/chofjenen 


Müllerburfchen, welche auf=Veranlaffung befonde- 
rer Umfiände allein auf die Befiehtigung dejjelben 
befcehränkt werden mujste. Alfo eine Obduction, die 
keine war. Die Mutter des Getödieten widerletzie 
fich nämlich fiandhaft der Section, und drohte mit 
Selbimord, wenn gegen ihren Willen gehandelt 
würde. Aus diefer Veranlaflung unterblieb, wie bil- 
lig, die Leichenöffnung. — XI. Ueberficht der Li 
teratur der gerichtlichen Arzneywiffen/chaft des Jah 
res 1829. Sie zählt 24 neue Schriften, gewils ein 
grolses Mifsverhältnils zu der übrigen medicinifchen 
Literatur. 

Zweytes Heft. XII. Ueber die gerichtsärztliche 
Berechnung der Schwangerfchafts- und Geburts-Zeit 
unverehlichter und verehlichter Perfonen. Sehr in- 
fiructiv für Aerzte, welche durch folche Fälle in Ver- 
legenheit gerathen. — XII. Ueber die gerichtsärzt- 
lichen Unterfuchungen erhängt gefundener Men-. 
Jehen. Der Vf. beklagt mit Recht die Oberflächlich- 
keit, mit der folche Fälle oft behandelt werden, und 
giebt eine [ehr zweckmälsige Anleitung zu derglei- 
chen Unterfuchungen, wobey alle Hauptpuncte, die 
zu berückfichtigen find, kurz und deutlich hervorge- 
hoben werden. — XIV. Deber die dem gerichtli- 
chen. Arzte fowohl, als auch dem Richter obliesende 
Entwichelung des Thatbefiandes. Der Vf. beabfichtigt, 
den Gerichisärzten ihre Grenzen genau vorzuzeichnen, 
die fie nicht felten überfchreiten, wenn, fie ins Juri- 
difche hinüber fchweifen. — XV. Ueber die Ein- 
thellung der tödtlichen Verletzungen zum Behufe' ge- 
richtsärztlicher Unterfuchungen. Es wird hiemit 
nachgewielen, dafs eine Eintheilung der tödtlichen 
Verletzungen dem Criminalifien ganz zwecklos, und 
dem Gerichtsarzie zu weiter nichts dient, als ihm die Ver- 
vollfändigung feiner Unierfuchungen zu erleichtern. 
XVI. Einige praktifche Erinnerungen, die gerichts- 
ärztlichen Unterfuchungen zweifelhafter Seelenzu- 
fände betreffend. Worte eines [ehr erfahrnen Man- 
nes, welche alle Beherzigung verdienen, daher wir 
fie auch nicht im Auszuge hier mitiheilen wollen. — 
XVII. Bericht don dena ODductiorn eines todt gefun- 
denen Findes, und von der Unterfuchung des Maäd- 
chens, welches dem Gerüchte nach das Rind gebo- 
ren haben follte. Die. Todesart des Kindes, das ge- 
lebt hatte, war Erliickung dürch äufsere Urfache, 
was aber erwielen nicht die Abficht des fraglichen 
Mädchens war, obgleich es heimlich geboren halte. 
Diefer Umftand macht. den Fall fo merkwürdig, 
dafs er eine Stelle in diefer Zeitfchrift verdient. — 
XVII. Obductionsbericht und Gutachten über einen 
mit einer durchdringenden Brufiverletzung und er- 
ner Quet/chung an dem Fopfe todt gefundenen er- 
wach/enen Men/chen. Mit grofser Genauigkeit und 
Pünctlichkeit abgefafst, und in dieler Beziehung ein 
Multer für angehende Gerichtsärzte, das auch durch 
die Wichtigkeit des Falles felbt Werth hat. — 
XIX. Berisht von einer nur durch eine zerplatzte 
Pulsadergefchwulfi der Aorta tödtlich gewordenen 
Vergiftung mit Arfenık. Eine Frau vergiftete ihren 
Maun. _Hefliges Erbrechen verhinderte die tiefere 
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Einwirkung des Arfenils, veranlafste aber dafür, dafs 
en vorhandenes Aneurysma aortae platzte, wodurch 
der Tod nothwerdig bedingt feyn mufste. — XX. Ue- 
ber die Vorfiellung einiger gerichtlicher Aerzte un- 
Jerer Zeit, dafs die Lehre von der Tödtlichheit der 
Verletzungen durch manche Leifiungen der neueren 
Operativen Chirurgie eine, gänzliche Veränderung er- 
leide. Der Vf. fimmftanicht bey. 

? Dfittes Heft. "XXI. Ueber die bey Obductionen 
engetröffenen Entzündungen und Correfionen des 
sagens, in fofern fie nicht immer als Zeichen ei- 
ner ge/chehefien Vergiftung ange/ehen werden können. 

me treffende Warnung vor übereilten Mifsgriffen 
Yon Seiten der Gerichtsärzte bey Abfallung ihrer 
Gutachten. Man kann noch die Magenerweichung 

ey Kindern beyfügen, die fich aber auch im höhe- 
ren Alter manchmal vorfindet, und Veranlaflung zu 
&erichtsärztlichen Irrthümern giebt. — XXII. Be- 
Ticht: von der Obduction eines von einer Jungen 

Filtwe nach dem Tode ihres Mannes gebornen 
Hindes , nebfi Gutachten über die Erbfähigkeit def- 
felben. Das Kind farb fchon 2 Stunde nach der Ge-* 
burt apoplektifch, war übrigens reif, uud hatte felb- 

ändig zu leben begonnen, wie fich bey der Obdu- 
ction ergab; daher es für. erbfähig erklärt werden 
mufste. — XXIII. Befchreihung der RKrankheit und 
Übduction eines nach kurzem Leiden verftorbenen, 
in den fulfehen Verdacht einer gejchehenen Vergif- 
tung gerathenen Mädchens. Die Krankheit war eine 
im höchfien Grade ausgebildete Peritonitis, wie die 
Section nachwies, deren Diagnofe aber dem behan- 
delnden Arzie nicht ficher war, da er auf die Ver- 
muthung. einer Vergiftung gerieth. Eine Gafiroen- 
teritis ferofa konnte eher damit verwechfelt werden, 
als eine Peritonitis, die doch fo leicht zu unterfchei- 

en it. — XXIV. Ueber die entfcheidenden Merk- 
Male des wirklichen Todes überhaupt, und der ver- 
Jchiedenen Arten und Grade der Verwefung ins be- 

Ondere. — XXV. Ueber zwey von mehreren ğe- 
Tichtlichen Aerzten nicht genug beherzigte Puncte 

ef gerichtlich medicinifchen Leichenunter/uchun- 
pe Diele Puncte betreffen ein Minus und ein Plus. 
mmal pflegen gerichtliche Aerzte -bey äufserlich 

anrgenommenen Abweichungen vom normalen und 
pelunden Zuftande und bey Verletzungen die Stel- 
ogee des Körpers, wo diefelben angetroffen find, nicht 
genau und beftimmt genug zu bemerken, oder wohl 
BL falfch anzi gebai, indem Ge die verfchiedenen 
ànatomifch angenommenen Gegenden des Körpers 
u forgfältig unlerfcheiden. Sodann laffen fich 
Nanche Gerichtsärzte bey ihrem Obductionsberichte 
Fi weitläuftige anatomilche und pathologilche Unier- 

chungen ein, welche dem Zwecke ganz. fremd find, 

le Zweckmäfßsigkeit folcher Rügen it nicht zu ver- 
en. — XXV Einige Worte, die gerichtlich 
zum teinifchen Gutachten betreffend. Eine Anweilnn 

og hligen Abfaflung der Gutachten. —- XXVI. 
wa die‘ Mittel, eine Jimulirte Epilepfie von einer 

ren ‚zu unterfcheiden. — XXVII. Ueber das 
nnen der Gehirnerfchülterung bey gerichtsärzt- 
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lichen Unter/uchungen der Hopfverletzungen fowahl 
an lebenden. Perfonen, als an Leichnamen. Zur 
richtigen Diagnofe bey Liebenden fiellt, der Vf. die 
Symptome von Gehirnerf[chülterung, Extravafai und 
Entzündung neben einander, und als Zeichen von 
vorhergegangener Gehirnerfchütterung in der Leiche 
will er das Dafeyn der Sublianzerweichung betrach- 
ien, deren Abwefenheit aber noch nicht dagegen 
fpreche. Fernere Erfahrungen müflen diefe Angabe 
des Vfs. noch befiäligen. — XXIX. Einiges die Ver- 
giftungen betreffend. 1. Ueber die Beweisführung 
einer ge/ehehenen Vergiftung aus den Zufällen. Sie 
kann nur in dem Falle gültig leyn, als die Zufälle 
nicht auch anderweitigen Krankheiten zugelchrieben 
werden können, daher fie nur auf gewillen Bedin- 
gungen, die aus einander geletzt werden, beruhen 
muls. 2. Ueber den Gebrauch der Ma genpumpe 
bey Vergifteten. Der Vf. redet ihr das Wort. 3. Ue- 
ber das Gift des Bohon Upas. 4. Ueber einige Zer- 
chen der Vergiftung durch Blaufäure. Sie werden 
als nicht conftant nachgewielen. 5. Ueber den Man- 
gel des thierifchen Dunfies in der Brufi- und Bauch- 
Höhle bey Leichnamen durch Arfenik Vergifteter. 
Der Vf. fand in folchen Fällen das Peritoneum und 
die Pleura auflallend trocken. Er macht auf diefe Beob- 
achtung andere Aerzle aufmerklam, um ein Zeichen 
der Arlenikvergifiung mehr zu gewinnen. 6. Liebften- 
gelwurzel, ein bisher nicht bekanntes Gift. Durch 
den Genufls derfelben wurden zwey Mädchen ver- 


giftet, von denen das eine ftarb. Fernere Unter- 
fuchungen müffen das Nähere noch darthun. — 
XXX. Ueber die gerichtsärztliche Unterfuchung 


bey der Befchuldigung oder dem Verdacht eines 
verübten Abtreibens ‘eines Findes. Die Schwierig- 
keit diefer Aufgabe it gröfser, als fe auf den er- 
fen Blick fcheint, fo dafs man wohl behaupten darf, 
der Gerichisarzt komme in keinem Falle zu einem 
ficheren Refultai, wenn er es mil einigermalsen 
[chlauen Perfonen zu thun hat. XXXI. Ueber 
die verfchiedenen Urfachen des von felbfi erfolgten 
Abfierbens eines Hindes während der Schwanger- 
Sehaft. Sie liegen in der Mutter, der Placenta oder 
im Kinde felbt, und werden hier genau erörtert. — 
XXXI. Gefchichte einer bey einem Vater aus [oma- 
tifcher Quelle entfiandenen Neigung, feine Tochter 
um das Leben zu bringen. Ein Unlerleibsleiden be- 
dingte diefe Ichreckliche Neigung, welche fich nach 
Befeitigung von jenem gänzlich verlor. — XXXHI. 
Obductionsbericht über ein todtgefundenes bereits in 
Verwefung begriffenes neugebornes Find. Als Re- 
fultat ergab fich, dafs das Kind völlig reif zwar, aber 
todtgeboren, und [chon in der Gebärmulier von felbft 
geftorben war. 

Viertes Heft. XXXIV. Bemerkungen -zu der 
Gefchichte der von der Margaretha Gottfried ver- 
übten Gifimorde. Von Dr. Carl Ludwig Rlofe, ord. 
Prof. der Arzneywiflenfchaft zu Breslau. Höchfi auf- 
fallend und unerklärlich bleibt es, wie die berüch- 
tigte Gifimifcherin von Bremen 15 ihre lang ihr 
verrücktes Unwefen treiben konnte, ohne entdeckt 
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zu werden, wie. die medicinilche Polizey, wie 
die Aerzte der Vergifteten weder durch Section, noch 
durch chemifche Analyfe, noch durch die Erfcheinun- 
gen im Leben nicht dahinter kamen. Um diefe Puncte 
drehen fich auch hauptfächlich des Vfs. Bemerkun- 
gen, welche. allerdings dazu dienen können, die 
Aufmerklamkeit der Aerzte in folchen Krankheits- 
fällen zu [chärfen. — XXXIV. Zwey merkwürdige 
Fälle von einer Bauch/chwangerfchaft. Der eine 
lief glücklich ab, indem der Fötus theilweife durch 
den Mafidarm ausgefiolsen wurde, und völlige Ge- 
fundheit wieder eintrat, fo dafs die Frau zwey Jahre 
nachher wieder glücklich entbunden wurde; der 
andere aber endete in Tod. — XXXV. Befehreibung 
einer mä/sıg gefchehenen  Hirnerfchütterung, aus 
welcher hervorgehet, dafs von einer folchen die ver- 
Jehiedenen Theile des Gehirns zu ungleichem Grade 
leiden. Eine bekannte Thatfache, zu deren Beltäti- 
gung der Vf. noch den Fall einer zurückgebliebenen 
lähmungsarligen Affection des Nervus oculomotorius 
des linken Auges bey einem Mädchen anführt, die 
erh nach einer vierwöchentlichen Behandlung be- 
feitigt wurden, während die übrigen Erf[cheinungen 
der Gehirnerfchütterung längfi gelchwunden waren. 
— XXXVI. Gefchichte einer Atrefia genitalium bey 
einer fafi 2 Jahre werheirathet gewejenen Frau. — 
XXXVII. Obductionsbericht und Gutachten über eine 
gefchehene Verletzung des Zwerchfells und des Ma- 

ens. — XXXVII. Befichtigung einer alten Frau, 
welche, um fich das Leben zu nehmen, fich mit ei- 
nem BarbiermefJer mehrere Schnitte in den Bauch 
beygebracht hatte, aber dennoch am Leben erhal- 
ten wurde. — XXXIX. Obduction eines todt ge- 
Jundenen neugebornen Jlindes, welches, obgleich 
deffen Nabelfchnur unterbunden gefunden wurde, doch 
an einer Verblutung durch den Nabel um das Le- 
ben gekommen war. Die Unterbindung der Nabel- 
fchnur war fchlauer Weile von der Mutter erfi nach 
der Verblutung des Kindes vorgenommen worden, 


ä b, als man 
was fich fpäter ert aus den Acten ergab, ] ; 
die Thäterin entdeckt hatte. — XL. Obduction et- 
nes in einem Abiritte todt gefundenen neugebornen 
Kindes. Die Geburt war ganz unwillkürlich auf dem 


Nbtritte ralch vor fich gegangen, wie durch die Ob- 


duction höchft wahrfcheinlich wurde. — XLI. Ob-' 


ductionsbericht und Gutachten über einen durch eine 
Halsverletzung um das Leben gebrachten Mann. Er 
wurde im Zimmer todt gefunden; es ergab fich, dals 
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kein Setbfimord, fondern eiwe , gewaltfame Tödtung 
Statt gefunden hatte. — XLH. Ärankheits-. und Se 
ctions-Gefchichte eines Finaber®, b&y welchem eine 
Pfoitis chronica in Folge des Herabglaitens' von der ` 
erhletterten Stange bey dem Turnen ent/ianden war- 
Die Pfoitis war in Eiterung übergegangen, und der 
Eiter mehr gegen das Periiontum -zù gedrängt, für 
den Gerichisarzt in fo fern fntereflant, als diefe 
Fall beweifi, wie die Wirkung®$ines Stos odet 
Schlages auch fpäter noch fich zeigen ‚und den Tod 
bringen kann. — XLIll. Naaehtrag zu‘ meinen Be 
merkungen über die Ge/chichfe der Bn M. Gott- 
fried verübten Giftmifcherin von Dr. Carl Ludwig 
Alofe. Der Vf. will hiemit nachweifen, dafs auch 
noch andere Stimmen fich gegen die [chlechte medi- 
cinifche Polizey und den Leichifinn der Aerzte von 
Bremen in Beziehung auf die Gifimifcherin erhoben 
haben. Noch haben fich diefe nicht vertheidigt. — 
XLIV. Obduction eines todtgefundenen am Hunger- 
tode um das Leben gekommenen Mannes. Man 
fand ihn unter den Trümmern einer zufammenge- 
ftürzten alten Scheune, in die er fich vor einem Ge 
witter geflüchtet haben mochte. Acht Tage war er 
unter denfelben vergraben, ohne fich herausarbeiten 
zu können, und fo dem Hungertode preisgegeben, 
weil Niemand um ihn wulßste. — XLV. Berichtk 
ung einer, aus manchen ÖObductionsberichten her: 
vorleuchtenden irrigen Vorfiellung von dem Bauch 
fellfacke (faccus peritonei) und defjen Verhältnij]e 
zu den Eingewerden. Der Vf. widerlegt die irrige 
Demonftration der meien Anatomen über das Peri 
foneum, welche daflfelbe aus zwey Lamellen befe- 
hen laffen, und zu der falfchen Eintheilung der Un- 
terleibsorgane in folche, die innerhalb, und folches 
die aufserhalb des Peritoneums liegen, Veranlafflung 
gegeben haben. Was er hierüber mittheilt, if das 
Relultat eigener Unterfuchungen, befonders an Kin- 
derleichnamen. — XLVI. Auf welche Weife ge 
langt der Richter in Fällen, wo an Leichnamen 
Verletzungen vorgefunden werden, 
richtsärztliche Gutachten am Sicherfien zu der ıhm 
genügend/ten Aufklärung ? Eine für Juriften fchr in- 
fiructiv beantwortete Frage; die Auseinanderletzung 
des Vfs. verdient die gerechtefte Anerkennung und 
Beherzigung des Criminalifen. 
Die Reichhaltigkeit des von uns dargelegten In- 
halts it die bete Empfehlung  diefer Zeitfchrift, 
Möge fie doch ja nicht ins Stocken gerathen! Bfs. 


durch das ge- 
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Solche Wahrheiten können 
genug wiederholt werden. un 
daher verdient der Abdruck diefer Rede, die der Vf m! 
gelehrten Anmerkungen ausgeltattet hat, auch in eine 
weiteren Bereiche bekannt zu werden. Ueberdießs ik def 
Erlös derfelben zur Unterftützung bey dem Schulbaue i% 
Schwarzburgifchen Dorfe MWeitisberga befimmt. Möge € 
recht guter Erfolg die edle Abficht des Vfs, belohnen F 


die Verirrungen der Zeit. 
der jetzigen Zeit nicht oft 
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Lemzie, in der Weyzand[chen Buchhandlung: 
Die fiändifche Verfaffung und die deutfchen 
l Conftitutionen. 1834. VII u. 232 S. 8. (1 Thir.) 


er Zweck des Vfs. der vor uns liegenden Schrift, 
~ deren grölserer Theil [chon in dem Berliner po- 
litifchen Wochenblaite mitgetheilt it, — geht ($.1V) 
arauf hin, fefizuftellen, in welcher gefährlichen 
itte zwifchen der fiändifchen Verfalfung und dem 
"prälentaliv[yfieme die meiften deutifchen Verfal- 
Ungsurkunden fiehen; und (S. V) nebenbey noch 
en völligen Ungrund der unberechenbar fchädlichen 
“leinung aufzudecken, dafs das Frepräfentaliviyliem 
eben nur eine andere zeitgemälse. Form der alten 
itorifch gebildeten, fiändifchen Verfallung fey, 
Oder dals, wenn auch beide wirklich auf verf[chie- 
enen Principien beruhten, beide Sylieme, je nach 
den Umfiänden und Zeitverhälinillen, von gleichem 
"erthe feyen, fo dafs es der Gegenwart frey liche, 
nach ihrer Neigung und [onfiigen Convenienz zwi- 
chen beiden zu wählen. Zu dem Ende giebt der 
f. in acht Abhandlungen: 1) die leitenden Grund- 
fütze der fiändifchen Verfafung und des Fepräjen- 
tativfyfiems ; 9) einen Rückblick auf die Berathun- 
gen des Wiener Congre[Jes und der Minifterial-.Con- 
denzen von 1820,. 7 Betreff der Wiederbelebung 
 landfiändifchen Verfa{Jung in Deutfchland ; dann 
) feine Anfichten über die Organijation und Zu- 
mern eizuna der deutfchen Ständeverfammlungen ; 
über das rechtliche Verhältnifs der Stände zum 
Bandecherrn ; 5) über den Einflufs der Stände auf 
te Gefeizgebung ; 6) über den Einflufs der Stände 
nf den Staatshaushalt; 7) über die Verantwortlich- 
at der Minifier, und 8) über die Oeffentlichheit 
der fändifchen Verhandlungen. 
„> Schon die oben aufgeführten Andeutungen des 
Lwecks dieler Erörierungen werden von [elbft unfere 
“Her auf die Idee hinleiten, der Vf. fey eben kein 
Onderlicher Freund unferer modernen deut[chen Con- 
Untionen. Wirklich nimmt er auch durchgängig 
Lae Zweckmälsigkeit und ihre politifehe und recht- 
Ache Begründung fiark in Anfpruch. Die frühere 
Andifche Verfalfung unferer deuifchen Länder war, 
poter Darftellung nach, keine künfiliche Erfindung, 
a nun eine uatürliche und noihwendige Einrich- 
BR die fich von felbft aus den lebendigen Rechts- 
Warn he Banti ifchen Völke 
aug ., eyheits egriffen der germaniichen say 
Abren factifchen Verhäliniffen und der Summe 
“Ad, L. Z. 1834. Dritter Band. 
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ihrer gelellfchaftlichen Einrichtungen ergab. Das 
Repräjentativ/yfiem dagegen ift theils ein Milsver- 
ftändnifs des liändifchen Wefens, theils ein künft- 
lich ins Leben gerufenes Product gewiller irrigen 
blols theorelilchen, Meinungen, welches [elbit ie 
den Ländern, wo es dem Buchfiaben nach gelten 
follte, keinen wirklichen und wahrhaften Behand 
fondern ein blofs trügerifches Scheinleben hat: a 
gefialt, dafs felbt in diefen Ländern in der Wirk- 
lichkeit etwas ganz anderes befieht, als was nach 
der Theorie der Repräfentativverfallung gelten [ollte 
(S. 1, 2). Ständifche Verfallung und Reprafentativ- 
/yfteme find — nach dem Vf. — nicht, wie es lange 
Zeit von Unkundigen geglaubt wurde, blofs in Hin- 
ficht der Zeit und der Entwickelungsfiufe verfchie- 
dene Formen einer und derfelben Sache, [ondern 
geradezu enigegengeletzie Dinge, von denen das Eine 
das Andere auslichliefst, und unmöglich macht (S. 3); 
— was der Vf. (S. 4—16) durch eine ziemlich um- 
ftändliche Auseinanderfeizung der Haupicharaktere und 
Divergenzpuncie der beiden angedeuteien Formen un- 
feres öffentlichen WVelens zu erläutern und zu er- 
weilen fucht; — aber freylich, unlerer Anficht nach 
keinesweges fatllam erwiefen hat. Denn er geht 
bey feinen Charakterzeichnungen von Annahmen und 
Vorausletzungen aus, welche fowohl in Beziehung 
auf die Zeichnung des Charakters der ftändifchen 
Verfaflung, als hinfichtlich der Andeutung der Grund- 
idee und Folgen der Repräfentativverfallung wohl 
nur wenige deutfche Publicifien als richtig unter- 
fchreiben würden. Auf jeden Fall möchte es wohl 
Ichwerlich fich mit dem Vf. (S. 8) behaupten laffen 
in dem fiändifchen Syfteme feyen die Landfiände das 
turgemäls und von felbfi in_eben [o viele Claffen 
oder Curien gelheilt gewelen, als wirkliche Stände 
( Volksclaflen ) mit verfchiedenen Lebensinierefien 
und Rechisverhältnilfen im Lande vorhanden ‚waren. 
Denn keine Frage ifi es wohl, die Geifilichkeit, die 
Yitterfchaft und die Städte, welche auf den Den 
gen erfchienen, waren auf keinen Fall als die Ver- 
ireter der verfchiedenen Lebensintereffen und Rechts- 
verhältniffe aller Landesangehörigen anzulehen. Es 
lag, wie [chon Pofje, lange vor der Aufhebung des 
deutfchen Reichs, und ehe noch an unfese moder- 
nen Confiitulionen gedacht wurde, gezeigt hat, in 
der Bildungsweile, in den Sirebungen und in den 
Attribulionen diefer Stände weiter nichts, als ihre 
eigene Vertreiung; die Wahrung ihrer individuel- 
len Genollenfchafts-, Guts- und Patrimonial- Rechte 
ohne eg auf die Gelammitheit und deren In- 
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tereffen. Diefe letzten Interefen wurden durch das, 
was folche Stände auf den Landtagen verhandelten, 
und für fich vom Landesherrn erhandelten, eft logar 
erirotzten, [ehr häufig nicht nur nicht gewahrt, fon- 
dern fogar verletzt.. Uebrigens find die Ideen 
von Volksrepräfentation und von der Mitwirkung 
unferer modernen Stände bey der dem Landesherrn 
zukommenden Regeniengewalt, welche ünferen mo- 
dernen Confiitulionen zum Grunde liegen, und wel- 
che in unferen Tagen auf eine allerdings [ehr un- 
pallende und den klaren Befiimmungen unlerer deut- 
fchen Bundesgefetze widerfprechende Weile manchen 
unferer Politiker auf die Phantafie einer Volksfou- 
veränelät hingeleitet haben, keinesweges [o neu, wie 
manche glauben. So wie [olche unfere jetzigen 
Landfiände hie und da gegen ihre Landesherrn gel- 
tend zu machen fuchen, thaten -dieles früher unfere 
deulfchen Reichsfiände gegen das Oberhaupt, den Hai- 
fer; [o.lange bis ihnen der wefiphälifche Friede in 
dem bekannten Artikel 48 d. VV. F. T. die defsfalls 
nöthige Zuficherung verfchaffte, und damit die Grund- 
fätze fanctionirte,. welche in jener Zeit befonders der 
Haupiverfechter der reichsfiändifchen Freyheit, Hip- 
polytus a Lapide de fiatu Imperii roman. german., 
als politifche und flaatsrechtliche Theoreme ins Le- 
ben einzuführen ‚und praktifch zu machen verfucht 
hatte. 

Diele Ideen mögen aber auch älterer oder neue- 
rer Formation [eyn, [o viel zeigen die Verhandlun- 
gen beym Wiener Congrefle über das in den deul- 
fchen Bundesfiaaten herzufiellende fiändifche Welfen, 
dafs man damals auf etwas mehr ausging, als auf 
eine Herbildung des fiändifchen Welens in allen 
Bundesfiaaten, in der früheren in den meiften deut- 
fchen Staaten üblichen Form. Die Verhandlungen 
zeigen ganz unbezweifelt, dafs man namentlich aus 
den Ständen nicht blofs Vertreter der individuellen 
Gerechilame der Mitglieder der Stand[chaft, oder der 
Volksclalle, der folche Mitglieder angehören, ma- 
chen wollte, fondern Vertreter der Gefammtheit; 
wozu fie fich ohnediels in den meiften Ländern be- 
reiis herauszubilden gefucht haiten; fo, wenig fie 
auch ihrer urfprünglichen Stellung nach hierzu be- 
zufen feyn mochten, auch wegen der öfters vorkom- 
menden ‘Disharmonie ihres Privatinterefle mit dem 
aligemeinen Interefle, die nöthige Qualification be- 
fafsen. — Diefe Tendenz der Wiener Congrelsver- 
handlungen vorausgefetzt, können wir daher auch 
keinesweges der Behauptung des Vfs. (S. 38) bey- 
pflichten, die bekannte, Beflimmung der Schlufsacte 
der W. M.C. Art. 57, wo von der Mitwirkung der 
Stände bey der Ausübung befiimmter Rechte der Re- 
geniengewali die Rede ift, könne dem Geifte des 
Grundgeletzes des deutfchen Bundes gemäls nur in 
dem Sinne der älteren ftändifchen Verfallung yer- 
ftanden werden. Diefe Deutung fieht im offenbaren 
Widerfpruche mit den in den vorhergehenden Art. 
55, 56. enthaltenen Befiimmungen, welche den Re- 
gierungen das Ordnen der inneren Landesangelegen- 


heit mit Betückfichtigung der bey den dabey zu er- 
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fallenden Hauptmomente, a) der früherhin geletzlich 


befiandenen fiändifchen Rechte, und 5). der gegen- 


wärtig obwaltenden Verhältniffe, zu weilen. Darin 


it gewils das Gegentheil von den? ganz unumwul- 


den ausgelprochen, was der Vf. in dem angeführten 
Art. 57 finden zu kännen glaubt; zeigte auch nicht 
die Art und Weife, wie man gleich nach der Stif- 
tung des deutfchen Bundes, in Folge des Art. 13 
der Bundesacte, in allen deutfchen Staaten, welche! 
ihre Regierungen Confiitulionen gaben, die ftändk 
[chen Verhältniffe regulirt hat, dafs man keineswe‘ 
ges blofs die alten Stände in ihrer früheren Form 
tion und Stellung beharren laffen wollte. — Wie 
denn der Vf. (S. 57) felbt zugelieht, dals die Ab’ 
ficht derer, welche die deutfchen Conftitutionen ga 
ben, dahin ging, den verfchiedenen wirklich. exili- 
renden Interellen, Rechten und factifch gefonderter 
Ständen des Volk eine möglichfi allfeitige und um‘ 
faffende Vertretung zu verlchaffen; — eine ausge 
dehntere alfo, als ihnen die drey Stände, Geiftlich 
heit, Adel und Siadtbürger, zu geben vermochten; 
welche nach der Anficht des Vfs. (S. 44) das ge 
fammte Leben in allen [einen Beziehungen umfchlie* 
[sen. Indem er meint (S. 45), da, wo fich nich! 
naturgemäfs ein freyer Bauernftand gebildet, fonder” 
die älteren Bande der Abhängigkeit des Bauernftian 
des von. dem Grundadel auf gewaltllame und unzer 
tige Weile gelöt find, fehle diefem Stande, als ei‘ 
ner unreifen Frucht, die Fähigkeit, durch Bevoll 
mächligte aus [einer Mitte feine eigenen befonderel 
Interellen zu vertreten, und die Repräfentation de 
Bauernfiandes werde dann die Beute von Advocaten 
oder fiädtifchen Speculanten; oder werde als Folg® 
eines durchaus reinen, auf die Volksclallen kein® 
Rückficht nehmenden Repräfentativfyfiems die activ? 
und pallive Wahlfähigkeit an eine befiimmte Geld- 
fieuerquote gebunden, dann herrfche blofs Geld und 
politi/che Meinung in den Kammern, nicht aber ein® 
Vertretung der pofitiven, rechtlichen Intereflen der 
Staatsangehörigen (S. 46— 50). — Was allerdings 
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mitunter nicht unwahr feyn mag, aber nur nichts” 


für die Grundidee des Vfs. beweifi; wenigftens nichts. 


weiter, als, im beften Falle, dafs jede Verfallung 
nicht ohne mögliche Gebrechen it und feyn kann 
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Auf jeden Fall läfst fich von allen landfiändifchet‘ 


Verfammlungen und Verhandlungen für das allge 
meine Befie äufserfi wenig erwarten, [o lange hie! 
der Corporationsgeilt waltei, den der Vf. (S. 58) it 
Schutz nimmt. Die Sonderung der verfchiedenef 
Volksclaffen in den Landesverfammlungen, und di’ 


'Hinweifung jeder Clalfe auf Wahrung ihres Sonder 


interefle, kann — am meilten an einer folchen Start 
heit, wie fie der, Vf. empfiehlt (S. 65. 66), — zu 
weiter nichts führen, als zu'einem kleinen Krieg’ 
Aller gegen Alle, wobey die Pflege des Gemeinl# 
men zwar empfindlich leiden, aber gewils nie gedet 
hen kann. Freylich legt der Vf. auf das Gedeih®” 
fonderlichen WVert® 


diefes Gemeinfamen keinen 4 
fondern ihm erfcheint-das Streben danach (S. po) 


blofs als ein Bewegen in einer Luftregion. 


a No. 125: 
defs auf das Schiefe und durchaus Unrichtige diefer 
Nicht brauchen wir unfere Lefer wohl nicht auf- 
Merkfam zu machen. Gerade darin, dafs man den 
Corporationsgeift fo fehr hat vorherrfchen laffen, ge- 
rade darin liegt der Grundfioff für den Reactions- 
seit, der die Aus- und Fortbildung unferes Staaten- 
Wefens fo unendlich fiört und hindert, und die Pflege 
“es allgemeinen Wohlfiandes, welche alle Volks- 
clalfen von den Regierungen fodern, fo tief nieder- 
uns auch den verderblichen Egoismus’ aller Volks- 
. en auf die auflallendfie und nachtheiligfte Weile 
nterfützt und fördert: Soll auch im: Staate der 
'en[ch im Bürger nicht untergehen, wie in den 
‚epubliken der alten Welt, Io darf doch auch hier 
üe Individualität das Bürgerthum nicht fo überherr- 
chen , wie diefes im Mittelalter der Fall war; in 
einer Zeit, wo, unbekannt mit der Idee des Staaten- 
Welens, blofs der egoiltifche Genollenfchaftsgeift feine 
lerrfchaft übte, unfer Staatenwefen erft in der Ge- 
urt, oder höchftens in der Kindheit and, und der 
Tundfatz galt: wo wir nicht mit rathen, brauchen 
Wir auch nicht zu ihaten. Zu nichts weiter, als. 
` diefem. Grundfatze und [einer praktifchen Aner- 
-anung und Uebung kann und wird man zurück- 
et wenn man, wie es der Vf. (S. 78 fg.) 
> all, die Vertreter der verfchiedenen Stände (Volks- 
a, Ten) bey dem Ständeverfammlungen an die In- 
Iruclion ihrer Committenten binden will. Die Land- 


tagsverhandlungerr werden dann nur einen Kampf 


über locale, gefonderie und pofilive: Intereflen ein- 
2elner V'olksparieyen darftellen; einen endlofen Kampf,, 
deffen Ergebnifle die verfchiedenen Volksclaffen fort- 
während trennen, und alles Fortfchreiten vom Schlech- 
ten zum Guten, und vom Guten zum Belleren rein 
unmöglich machen werden, auch allen Gemeinfinn 
> der Wurzel erfiicken müllen ;. folgeweile alfo die 
thätigkeit einer verfiändigen Regierung hemmen 
und lähmen werden, fiat [olche zu unterfiützen und 
au kräftigen, Die Behauptung des Vfs. (S. 84), dafs 
as Nichtzulaflen folcher Infiructioner die Regierun- 
den nur in einen Kampf mit der Nebelhülle der 
„eorieen und Meinungen verwickele, der ihr den. 
ahren Zufiand des Landes verhülle, oder in einem: 
x chen Lichte zeige, beruht zuverläflig auf einer 
r angen Vorftellung. ' Nach ihr läge die Intelli- 
on p italiedos der Ständeverlammlungen blofs. 
Volksclaffen gr En grolsen Haufens der niederen 
tirten me egan a s ie anaren Apu- 
Ro y Srsangen ind, alfo in den Anweilungen 
on Leuten, die oft felbft nicht willen, was fie wol- 
U, was ihnen wahrhaft frommt und zufagt. Die 
u mündigen würden die Mündigen leiten, und der 
1 verltand den: Verftand. Ueberhaupt it die- Vor- 
ellung: die Wähler eines Landtagsdeputirten JSeyen 
c, i Committenten , oder Gewaltgeber im privat- 
Elche Sinne, eine durchaus unrichlige und un- 
as Vortftellung, die mit der Grundiendenz des 
Wahn hen Welens ganz unverträglich ill. In der 
ähi Ken weiter nichts , als das Anerkenninils der 
zeit des: Gewählten zu der Mitwirkung bey 
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der öffentlichen: Angelegenheiten, zu welchen die 
Stände mitzuwirken, berufen und befiimmt find. — 
Nur aus diefem: Gefichispuncte ift die Wahl zu be- 
trachien, und nur aus diefem Gelichtspuncte ift die 
Stellung zu erfaffen, in welcher die Gewählten zu 
ihren Wählern fiehen.. Auch it das vom Vf. vor- 
gefchlagene Infiruiren gar nicht nöthig. Nach den 
Grundgelfetzen. und nach dem Gange alles: menfchli- 
chen. Begehrens. ift gar nicht zu beforgen, dafs der 
von einer befimmten Volksclalfe: gewählte Depulirte 
das Interefle feiner Wähler fo aus dem Auge verlie- 
ren werde, dafs es nöthig fey, ihn zu defen 
Erfaflung mit befonderer Infiruction zu verfehen. 
Die Liebe fängt überall zuerfi bey fich felbfi an; 
und ungeachtet. unfere meiften Conliitutionen die 
Landtagsdeputirten fehr eindringlich auf unbefangene 
Erfallung des Gemeinlamen hinweifen, dringt fich 
dennoch bey der Beachtung des Ganges. der Land- 
tagsverhandlungen nur zu oft die Bemerkung auf, 
dals locale und Genollenfchafts-Interellen von. fo 
manchem Depulirten bey Weitem lebendiger erfaßt, 
und auf den Landtagen verfolgt werden, als das Ge- 
meinfame; auch, dafs manches Gemeinnützige aus 
dem eben angedeuteten Grunde hier nicht zum Be- 
fchluffe ünd zu Stande kommt, und die dielsfallfigen 
Strebungen. der Regierungen fo oft vereitelt werden, 
oder fich nur fehr unvollkommen und unvollliändig, 
erreichen lafen. Jeden Falls it in mehreren deut- 
fchen Confitutionen durch die Zulaflung. der Sepa- 
ratvoten der Abgeordneten einzelner Volksclallen für 
die Wahrung des Sonderinterelle diefer Volksclalfen 
auf das ausreichendfie geforgt, und damit das Son- 
derintereflfe gewils vollkommen und fo gedeckt, dafs 
es auf keine Weile der Gefahr ausgeletzt iñ, dem 
Gemeinfamen ohne Noth und ohne vorhergegangene 
umfichtige Prüfung aller Verkältnilffe geopferk zu 
werden.. 

So. wenig wir aber auch in Bezug auf die ange- 
deuteten Puncte die Anfichten des Vfs. als richtig an- 
erkennen können, [fo finden wir doch kein Beden- 
ken, ihm: in dem beyzuireten, was er (S. 121 f.) 
über dem Einflufs ‘der Stände auf. die: Gefeizgebung, 
und deffen, hie und da von Ständen ver[uchte zu weit 
gehende Ausdehnung, fagt. Doch geht auch er wohl 
zu. weit, wenn er hier in. unleren modernen. Gonfü- 
tutionen eine: Theilung der geleizgebenden Gewalt 
zwilchen den: Ständen und dem Regenten, oder gar 
eine Ueberweifung der geleizgebenden Gewalt an die 
Stände, findet. Eine: folche Theilung oder Ueber- 
weilung widerfpricht geradezu dem monarchifchen 
Princip, auf welchem das öffentliche Recht in: unfe- 
ren deutfchen: Bundesitaaten. ruht. Eine folche Thei- 
lung liegt auch keinesweges. darin, dafs. in unferen 
neueren Conftitutionen der Regierung die Verpflich- 
tung aufgelegt it, über Verfallungsgegenfiände und 
Verordnungen, welche in die perlönliche Freyheit 
oder das Eigenthum der Unterihanen eingreifen, vor 
deren: Erlaflung die Stände zu hören, und ihren defs- 
falligen Widerfpruch zw beachten. ‚Was hier den 
Ständen zugelprochen it, liegt [chon in der Natur 
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der Sache, und war [chon, wie felbfi der Vf. (S. 128) 
anführt, in den früheren fiändifchen Verfallungen 
unferer deut[chen Länder begründet; enthält allo gar 
nichts Neues. Abgel[ehen hievon, gewähren die dels- 
falligen Befiimmungen unlerer neueren Conftitutio- 
nen jeden Falls das Gute, dafs durch fie die Grenz- 
linien für die Mitwirkung der Stände bey der Ue- 
bung der geletzgebenden Gewalt die nöthige fefte 
Befiimmung erhalten haben, welche fie früherhin 
entbehrte. Ohnehin konnte die [chwankende Idee 
von wohlerworbenen Rechten Einzelner oder belon- 
derer Corporationen und deren Unantafibarkeit durch 
die Geletzgebung zu nichts weiter hinführen, als 
zu einer höchft verderblichen Lähmung und Kraftlo- 
figkeit der geleizgebenden Thätigkeit der Regierun- 
gen, weil jeder, der fich durch irgend ein Gefetz 
betheiligt fand, fich zur Nichtachtung dellelben und 
zum Widerfireben gegen folches berechtiget achiete. 
Doch hat der Vf. darin fehr recht, wenn er die Be- 
fimmungen unflerer Conliitulionen über die Theil- 
nahme der Stände an der Gefeizgebung etwas [chär- 
fer bezeichnet, und deutlicher ausgefprochen zu fe- 
hen wünfcht (S. 146), als folche Befiimmungen in 
den meiften Confitutionen gegeben find. Inzwilchen 
fieht es auf keinen Fall den Gerichishöfen zu, fich 
— wie es hie und da verfucht worden ift — um 
defswillen über die Befolgung und Anwendung er- 
gangener landesherrlicher Gefetize und Verordnungen 
wegzueizen, wenn fie folche nicht mit Zufiimmung 
der Stände oder lonft im verfallungsmälsigen Wege 
erlaffen anfehen. — Wie denn auch der Vf. darin 
fehr Recht hat, dafs Bundestagsbef[chlüffe nicht erft 
die Zufiimmung und Genehmigung der Stände eines 
Bundesfaates bedürfen, um von der Regierung als 
Geletz anerkannt und zur Befolgung publicirt wer- 
den zu dürfen. - Denn (S; 152) ‚‚jeder deuifche Fürft 
hat zwar ohne Zweifel die Pflicht der treuen Erfül. 
lung der Verbindlichkeiten, welche ihm die von ihm 
gegebene oder angenommene Conltitutionsurkunde 
aulleat; aber eben [o heilig find die Verpflichtungen, 
welche er dem Bunde gegenüber auf fich genommen 
hat, indem diefer letzte die allgemeine Verfalfung 
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Numismarıx, Hannover: Numismatifche Zeitung. 1834. 

Unter diefem Titel find nns zwey Numern einer neuen, 
unter der Redaction des Herrn Dr. Grote erfcheinenden 
Zeitfchrift zugekommen, von welcher alle 8 bis 14 Tage 
eine Numer von der Stärke eines Viertelbogens zu dem 
vierteljährigen Preife von 14 gr., wofür fie durch alle Polt- 
ämter zu beziehen if, erfcheinen foll. — Nach der in 
No. 1 ausgelprochenen Tendenz ift [olche nicht fowohl für 
die willenfchaftlichen Zwecke, welche der Numismatik als 
hiforifchen Hülfswillenfchaft vorliegen, als vorzüglich für 
die Münzfammier, für das Sammeln felbt, für Taufch, 
Verkauf, zur Anknüpfung von Bekanntlchaften unter den 
Sammlern, zu gegenleitigen Empfehlungen fir etwanıze 
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von ganz Deuifchland enthält, und die naturgemälse 
Grundlage und Bedingung aller parliculären Conki- 
tutionsurkunden bildet.“ Selbf wenn der bekannte 
Art. 58 der Schlufsacte d. VV. M. C: fich hierüber 
nicht ausgefprochen hätie, lelbfi dann würde dieles 
nicht zu bezweifeln feyn. 

Keine Frage it es wohl, dafs fich durch unfere 
modernen Conltitutionen die Wirkfamkeit der Stände 
in Beziehung auf den Staatsfinanzhaushalt bedeuten 
erweitert hat. Doch haben dabey [elbft die Regie- 
rungen und die Landesherren in mannichfacher Be- 
ziehung gewonnen. Es ift damit der Unterlchied 
zwilchen nothwendigen und freywilligen Steuern be- 
feitiget, der in unferem früheren deutfchen Territo- 
rialftaaisrechte eine Hauptrolle fpielte, und den Stän- 
den eine Uebermacht in diefem Puncte gewährte, 
die unfere conftiitutionellen Landftände fo leicht nicht 
erreichen können; fo vielen Anlafs ihnen auch die 
oft wiederkehrenden Prüfungen der Finanzbudjeis 
zu mancherley, den Regierungen oft [ehr unange- 
nehmen, Bemerkungen geben können. Auf jeden 
Fall it dadurch der unfelige Kampf der früheren 
Zeit zwilchen den Kammer- und Landes-Callen ver- 
mieden; — ein Kampf, der in der Regel eine oder 
die andere Caffe überbürdete, und die Ausführung 
mancher noihwendigen und nützlichen Anftali hin- 
derte, welche das Zulammenwerfen beider Fonds 
des öffentlichen Einkommens jetzt leicht möglich 
macht. Und neben dem Allen find, felbft bey der 
Abhängigkeit der Civillifie von der Verwilligung der 
Stände, der Regent und [eine Familie über ihren 
Bedarf bey Weiten ficherer gefellt, als früher, wo 
der gröfsere Theil der nothwendigen Ausgaben und 
der dadurch fo häufig veranlalsten Schulden der Kam- 
mer zur Lat fiel, und befonders in kleinen Län- 
dern die Ueber[chülle der Kammer -Einkünfte nach 
Abzug der darauf haftenden mancherley Lafien [ehr 
häufig zur Befireitung der Bedürfnille des Landes- 
herın und feiner Familie nur [ehr fpärliche Fonds 
lieferten. 

(Der Befchlufs folgt im nächftien Stücke.) 
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Reifen u. f. w. beflimmt. — Diefem Plane gemäfs enthal- 
ten diefe beiden bis jetzt erfchienenen Numern Nachrichten 
von nen aufgefundenen Münzen, von Miinzauctionen, von 
einzelnen verkäuflichen Münzen und Münzfammlungen u. 
f. w. + Bey dem kleinen Publicum, auf welches diefe Zeit- 
[chrift rechnen kann, und bey dem uneigennülzigen Eifer 
der numismatifchen Freunde, welche fie unternommen ha- 
ben, muls man ihr um [fo mehr eine wirkfame Unter- 
flützung wünfchen. Wir hoffen diefelbe um fo mehr, da 
zur Erfparung der leider jetzt fo gefteigerten Verfendungs- 
koften [olcher Blätter diefe Zeitung den hannöverfchen 
Landesblättern -aller 8 oder 14 Tage beygelegt werden 
foll. N.v.C. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leiezis, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
Die fiändifche VerfafJung und die deuifchen 
Conjtitutionen u. Sf. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


D.. Vorzüge, welche nach dem Vf. (S. 159—168) 
die frühere Geftaltung des Finanzhaushaltes in unfe- 
ren deuifchen Staaten vor der jetzigen Geltaltung die- 
[fes Haushaltes haben foll, werden wohl wenige fei- 
ner Lefer anerkennen können. Die von ihm gemifs- 
billigte Centralifation der öffentlichen Einküntte ins- 
elondere it es, welche nur allein in den Staats- 
aushalt eine überfichtliche Ordnung und Regeln 
ringen kann, und welche es unferen Regierungen 
möglich gemacht hat, und noch möglich macht, mit 
den ihnen zu Gebote fiehenden Miiteln das zu lei- 
ften, was die fo fehr gefieigerten Anfoderungen an 
den Staat fie zu leiften nöthigen; was aber bey den 
vom Vf. geprielenen früheren Zerfplitterungen der 
einzelnen Einnahmequellen und deren Widmung für 
befondere Zwecke zu leilten nie möglich gewelen 
feyn würde. Die Regierungen mögen durch die 
fortwäihrende Controle der Stände »in die Finanzrer- 
waltung noch fo [ehr befchränkt werden; immer ha- 
ben fie durch die Theilnahme der Stände an diefem 
Zweige der öffentlichen Gefchäfte das gewonnen, 
dafs die Verbindlichkeit, den Bedarf des Finanzhaus- 
haltes aufzubringen, von der Regierung auf die 
Stände übergetragen it, dafs fie jetzi dielen Bedart 
mit Feftigkeit fodern können, und nicht mehr erbit- 
ten müllen, auch fich nicht mehr in die Nothwen- 
igkeit verleizi [ehen, dagegen fich zu Concellionen 
zu bequemen, durch die, wie die frühere Gelchichle 
zeigt, zum grolsen Nachlheile der landesherrlichen 
Macht die Stände ohnehin ihre Verwilligungen fort- 
während zu bedingen fuchten. Dafs die Stände in 
einigen Landen durch Deputationen an der Verwal- 
tung der öffentlichen Caffen zugleich mit der Regie- 
rung Theil ‚nehmen, diefes liegt keinesweges im 
Welen der confütutionellen Regierungsform, fondern 
if nichts weiter, als ein aus dem früheren fändifchen 
efen in das Repräfentativ/yfem herüber gelragenes 
Veberbleibfel' der früheren Verfallungen; — eine 
Anomalie, welche der Grundidee unleres Bundesfiaa: 
lenwefens, dem monarchifchen Princip, ganz fremd 
t, und wofür man fich in allen Staaten, wo man 
‚as Reprälentativfyfiem rein zu adopliren gewulst 
al, mit Recht verwahrt hat. — Die yom Verf. 
JA. L. Z. 1834. Dritter Band, 
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(S. 186—194) hierbey ziemlich weitläuftig behan- 
delte Frage vom Eigenthum der Domänen hingegen 
it nichts weiter als eine reine Schulfrage, die auf 
die Stellung der Landesherrn, ihren Ständen gegen- 
über, wenig oder gar keinen praktifchen Eintlufs 
hat. Uebrigens aber war fie fo, wie fie in den mei- 
fen Confiitutionen entfchieden it, wie von Hampz 
über die Verbindlichkeit des Regierungsnachfolgers 
weltlicher deutfcher Fürften u. f. w., gezeigt hat, 
[chon währen“ der Dauer des ehemaligen Reichsver- 
bandes zu entfcheiden. Sie ift alfo eigentlich durch 
die Modernifirung der Verfallungen unferer deutf[chen 
Staaten gar nicht berührt worden, und die Landes- 
herren haben da, wo man die Domänen in den 
Confiitutionen als Staatseigenthum enunciirt hat, ei- 
genilich nichts verloren. 

Dagegen palst allerdings die aus der englifchen 
Verfallung in die franzöfilche, und von diefer in die 
deutfchen Conltitutionen herüber getragene Idee von 
der Veraniwortlichkeit der Minifter keinesweges recht 
zu der deutfchen Länderverwaltungsweile, und zu 
der bey Weitem directeren Theilnahme unferer Für- 
ften an den Regierungsgefchäften, als diefes in grö- 
[seren Staaten für. die Regenten möglich it. Indel- 
fen zur Sicherftellung des Regenten gegen Ausbrüche 
der Volksunzufriedenheit mit von ihm ausgegange- 
nen Anordnungen, it diefe Lehre doch gewils (ehr 
gut geeignet. Und auch den Minifiern giebt fie, 
dem Regenten gegenüber, einen Halipunct, und eine 
Kraft, durch deren Gebrauch fie den Regenten von 
mancher möglicher Verirrung zurückhalten, zu wel- 
cher ihn Laune und Eigenwille hinführen möchte, 
und deren Folgen ihn mehr oder minder empfindlich 
treffen könnten. Nur wenn die Lehre von der Ver- 
antwortlichkeit der Minifter auf die Spitze getrieben 
würde, möchte fie alfo die bedenkliche Folge haben 
können, welche der Vf. (S. 197—219) davon fürch- 
iet. — Dafs die Minifter für manchen Schritt ihrer 
Herren büfsen mulsten, kam übrigens auch früher- 
hin bey dem Beftehen der Reichsverfalfung vor. 

Da endlich die öffentliche Meinung, d. h. das- 
jenige, was die Gebildeteren und Verfiändigeren im 
Volke als gut und richtig anerkennen müllen, und 
wirklich anerkennen, die eigentliche [ouveräne Ge- 
walt in allen Staaten bildet, diefer moralilchen Ge- 
walt; aber eben fo gut der abfolute Regent huldigen 
mufs, wie der conftitutionelle, fo mag fich die Oef- 
fentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen als ein 
Mittel, diefe öffentliche Meinung zu leiten, wohl 
nicht milsbilligen lallen. Nur darf diefe Oeffentilich- 
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keit nicht gemifsbraucht werden, um unlautere Ab- 
fichten und Pläne Einzelner durchzufeizen; und da 
die Befiimmungen unferer neueren Confiitutionsur- 
kunden über die Art und Weile der Oeffentlichkeit 
der landfiändifchen Verhandlungen auf diefen Punct 
hingehen, fo mögen fie wohl fich [ehr leicht gegen 
den Tadel des Vfs. (S. 215) vertheidigen laffen: Der 
mögliche Mifsbrauch einer Sache kann auf keinen 
Fall ein Grund leyn, ihren guten Gebrauch verweh- 
ren zu wollen.. Regierungen, welche das Gute wahr- 
haft wollen, brauchen die Oeffentlichkeit nie zu 
fcheuen; und eine eigentliche Geheimhaltung deffen, 
was bey Landtagsverhandlungen vorgeht, it ohne- 
diefs nie zu erlangen, die Popularität aber, nach 
welcher bey der Oeffentlichkeit der Verhandlungen 
mancher liändifche Sprecher fireben mag, it bey 
Weitem nicht [o gefährlich, als heimlich und im 


Sillen beiriebene Machinationen. 
zZ. 


Leırzıs, b. Gölchen: Der Staat und der Landbau. 
Beyträge zur Agriculiurpolitik von Friedrich Bü- 
lau, aulserord. Profeflfor der Philol. an der Uni- 
verfität Leipzig. 1834. V u. 210 S. 8. (1 Thlr.) 


Diefes von einem [chon durch andere Schriften 
fehr vortheilhaft bekannten Gelehrten verfalste Buch 
enthält als Beyiräge zur angemellenen Gelialtung der 
Agriculturpolitik neun Abhandlungen: 1) úber den 
Volks- und ftaatswirth/chaftlichen Werth des Land- 
baues; 2) über die Dismembrationsfrage, oder die 
wirthfchafllichen Vorzüge gröfserer oder kleinerer 
Landgüter, und die Raäthlichkeit, den befiehenden 
Güterverband beyzubehalten oder aufzulöfen ; 3) über 
die Domänen und deren zwechmä/sigfie Benutzungs- 
weife, Beybehaltung oder Veräu/serung; 4) über 
Gemeinheitstheilung, und die richtigfie Weife, Jolche 
einzuleiten und durchzuführen; 5) über die Rirche, 


den Adel und das Lehenswefen in ihrem Einflu/s auf 


den Landbau; 6) über die Zehnten, deren nachthei- 
ligen Einflufs auf den Landbau und die zwechmä- 
/siglie Weife der Aufhebung des Zehentwejens und 
der Ablöfung diejer den Landbau drückenden La- 
fien; 7) über die Frohnen und Dienfibarkeiten und 
die Art und Weife ihrer Ablöfung und Aufhebung ; 
8) über die Zufammenlegung der Felder, die Vor- 
theile diefer Zufammenlegung und die Art und 
Weife, folche nach richtigen Grundjätzen durchzu- 
führen; und 9) als Schlufswort, Betrachtungen über 
die Noihwendigkeit einer zweckmälsigen Gefialtung 
der Verfaffung der Landgemeinden, und insbelon- 
dere der Feldpolizey- Verwaltung durch Diftrietsbe- 
hörden, die angemeflene Regulirung des Gewerbs- 
wefens durch Aufhebung der defsfalligen Vorrechte 
der Städte, und die Nothwendigkeit der Annahme 


und Herfiellung eines richtigen, den Landbau weni-» 


ger als bisher drückenden Grundfieuer[yfiems. 

Etwas Neues für denjenigen, der mit dem der- 
maligen Stande der Hauptlehrfätze' unferer national- 
und fiaalswirthfchaftlichen Lehsgebäude nur einiger- 
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„malsen bekannt it, enthält die Schrift nicht. Doch 
it das Bekannte gut und auf eine verftändige Weile 
zulammengetragen, und die Schrift in fofern em- 
pfehlungswerth, befonders für Gelfchäftsleute, die 
mit der Behandlung der hier bearbeiteten Materien 
zu thun haben. — Nur gegen die Art und Weil®, 
wie der Vf. die auf dem Landbefitze und Landbaue? 
haftenden Lafen aus der früheren Zeit abzuleitet_ 
fucht,, möchte fich noch Eines und das Andere erim 
nern lallen. Seine Angaben über den Urfprung un 
die Ausbildung diefer Lalien zeigen mehr, wie diefe 
Lafen enifprungen und ausgebildet worden feyt 
könnten, als wie [olche wirklich Aiftorifch entfprun- 
gen find, und fich ausgebildet kaben; — wie denn 
überhaupt der Vf. etwas zu viel dogmatifirt, [eine 
Dogmen aber durch Nachweilungen, die aus den Ergeb- 
niflen des wirklichen Lebens gefchöpft find, zu wenig 
belegt, alfo das unterlälst, worauf unfere Gelchäfts- 
leute bey folchen Unterluchungen ftets den vorzüg- 
lichten Werth legen, und was fie auch allerdings 
nur zur Annahme der Lehrlätize unferer wirth[chaft- 
lichen Doctrinäre herüber zu ziehen vermag. 


BECHÖONENRONSPB 
1) Arcnen und Lezio, b. Mayer: Gedichte von 


Wilhelm Fremerey. Herausgegeben von einem 
Freunde. Er/ter Theil. XXIV u. 504 S. Zwey- 
ter Theil. XIX u. 483 S- 1830. 8. (2 Thlr. 
122er.) 

2) Furna, b. Müller: Jofeph Waldner’s Gedichte, 
herausgegeben von einem Freunde. 1331. 745. 
8. (8 er.) 

3) Zürricnav, in Commilfion der Darmannifchen 
Buchhandlung: Gedichte und profaifche Auf- 
fätze von Elfe Sommer, geb. Brandenburg: 

. 1833. 240 5: 8. «(20 .gr.) 


Dichterifches Talent ift in keiner diefer drey 
Sammlungen zu verkennen, und jede derfelben enthält 
manche gelungene Stücke. Schwer hält es indeflen 
in der gegenwärligen Zeit, fich aus der grofsen 
Menge der in jeder Melffe erfcheinenden poetifchen | 
Sammlungen von berufenen und unberufenen Dich- 
tern und Dichterinnen hervorzuheben, und es if 
nichts leichter, aber auch nichts unbilliger, als beym 
fchnellen Durchblättern folcher Sammlungen, went 
man auf einzelnes Verfehite fiölst, fogleich ein 
witzigleynfollendes, abfprechendes Urtheil über das 
Ganze zu fällen. Rec. las die vorliegenden Gedichte 
mit Unbefangenheit, und will darüber kürzlich feine 
Meinung fagen. 

No. 1. Des Freundes Vorwort vor den Gedich* 
ten des Hn. Fremerey macht uns mit den interellan 
ten Lebens- Umfiänden diefes Mannes, der unterdel- 
fen im J. 1832 ins Land der Ruhe eingegangen if 
bekannt, und gewinnt ihm die Herzen theilnehmer’ 
der Lefer. Geboren im J. 1765 zu Eupen, in def 
Nähe von Aachen, wo [eine Voreltern bis ins fechs- 
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zehnte Jahrhundert als Kaufleute und Fabricanten ge- 
lebt, und fich durch Thätigkeit und Redlichkeit aus- 
gezeichnet hatten, widmete er fich Anfangs auch dem 
Handelsfiande, und erwarb fich mit raftlofer Thätig- 
eit die nölhigen Hülfskenntñifle; plötzlich aber ver- 
el er im Jahre 1793 in eine Krankheit, die 
den Bemühungen der gefchickteften Aerzte trotzte, 
und ihn bis an das Ende [eines Lebens quälte, und 
Nicht wieder verlallen hat. Hr. Fr. befals die viel- 
eiligfte Bildung, und was er war, das hatte er fich 
elbit, [einem grofsen Willensdurfte und feiner un- 
°Tmüdeten Thätigkeit, oft unter den gröfsten Kör- 
Derfchmerzen, zu verdanken. Freundlich befuchten 
und tröfteten ihn die Mufen, und die Gaben, wo- 
mit fie ihn befchenkien, werden uns in diefen bei- 
den Theilen mitgetheilt. Man findet hier Oden, 
legieen, Lieder, Sonette, Fabeln und Erzählungen, 
Pilteln, Epigrammen und 'gemifchte Gedichte. Die 
Meiften find Abdrücke der inneren und äufseren Le- 
ensverhältnilfe des Vfs. Sanfte Gefühle, Attlich- 
religiöfer Sinn, helle Anfichten des Lebens und eine 
gebildete Sprache bezeichnen den gröfseren Theil 
erfelben; auch fehlt es manchen Epigrammen nicht 
an Witz. Die Epifteln würden durch gröfsere Ge- 
"ängtheit im Vortrage, fo wie manche Erzählungen 
urch mehr Kürze gewonnen haben. : Unter den 
‚ledern und Elegieen zeichnen fich einzelne Stücke 
rühmlich aus... Eine der gelungenfien Epifieln fieht 
ih. i. S. 304 fg. Der srofse Gottesacker, Th. 1. 
S. 97 fg., hat kräftige und rührende Stellen; auch 
im Sonett hat fich der Vf. glücklich verlucht; wie- 
wohl die hier mitgetheilten nicht von gleichem 
erihe find. Als Probe mögen hier ein Paar kleine 
Pigramme ftehen: 


Weibliche Erkenntlichkeit. 1814. 


Dank, ihr Krieger, bezeigt am flärkften das [chöne Ge- 
fchlecht euch, 
Geben doch Mädchen und Frau’n felbfi fich aus Dank- 
barkeit hin. 


Die Studirende. 


Lnzinde lieft feit funfzehn Jahren 
Die beften Schriften über Lieb’ und Eh’. 
Was hat das gute Kind von Amors Luft und Weh 
u van Frift daraus erfahren! 
Ihr St a ach! Eins bedauert fe: 
Sadum bleibt ewig — Theorie! 


An eine Novize. 
Nimm£ Du den Schleier aus Wahn, aus Armuth? m „Aus 
R ; Liebe zum Schöpfer!“ _ 
Kehr in die Welt, und die That zeige die Liebe zu 
Goit! — 


Das Lorbeerblatt. 1814. 


Ein Lorbeerblatt von Maro’s Grabe . 
ekam ich jüng durch Freundes Hand. _ 
Ich fprach: „o hätt er mir damit die Dichtergahe 
Von Maro’s Geiftez ugewandt!“ 
Da flüftert leife mir das Blatt entgegen: 
»Nimm auch fürlieb mit mir allein! 
ne Himmel kommt der Dichterfegen; 
u konntefi doch Virgil nicht feyn! — 
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No.2. Waldner farb in der Blüthe feiner 
Jahre; er felbfi halte die :hier vorliegenden Gedichte, 
die fein Freund, Hr. Dr. Kilian Wolf zu Fulda, 
durch eigene dichterifche Verfuche rühmlich bekannt, 
in einen Kranz gewunden hat, bis auf zwey, nicht 
zum Drucke beliimmi; feiner eigenen befcheidenen 
Aeulserung nach, glaubie er, dem Publicum Wür- 
diges vorzulegen, nie im Stande zu feyn. Dennoch 
findet fich hier Manches, was des Aufbewahrens gar 
wohl werth war. Voran fieht ein gefühlvolles Ge- 
dicht des Herausgebers : „Weihe“ über[chrieben. Das. 
Gedicht: Macht der Liebe, hat fchöne und gelun- 

ene Stellen ; nur in der letzten Strophe werden un- 
gleichartige Bilder zu fehr gemifcht. In dem font 
lieblichen Gedichte: Jugendleben, fiielsen wir nur 
in der zweyten Strophe bey einem Ausdrucke an, 
wo es heilst: 
Natur, du wirft im Feftgefchmeide 
In aller Pracht mir vorgeftellt. 

Aus. dem Gedichte: Der Weife, wünfchten wir die 
harten Reime Augen und tauchen, bräche und läge 
hinweg. Das gefühlvolle Gedicht: An Fulda, hat 
üns freundlich angefprochen. Zu den befferen Ge- 
dichten gehören auch: Wahre Gröfse. Vergänglich- 
heit. Auf Lifettens Tod. An Helmine. Bey län- 
gerem Leben und fortgeleizier Ausbildung würde der 
Frühenifchlafene noch Vollendeteres geliefert haben. 
Der Anhang enihält einige Elegieen, von mitfühlen- 
den Freunden auf den frühen Tod ihres Freundes 
gelungen, ein lateinifches Epigramm des Herausge- 
bers, im Gefchniacke der griechifchen Anıhologie, 
und die rührenden Worte dellelben am Grabe [eines 
Freundes /aldner gelprochen. Diele treffliche Grab- 
rede gereicht dem Entfchlafenen und dem Verfaller 
zur Ehre. Das lateinifche Epigramm letzen wir ganz 
hierher: 

In pofluma b. Jof. Waldneri carmina. 

Jmmaturo obiit fato Waldnerus, amici 

Lugebant, flebant Aoniae et Charites. 
Ditis corda movent, rediitque ad lumina vates? 
Steque Dii vatem fic fociumgue colunt. 


No. 3. Fr. Elife Sommer, geb. Brandenburg, 
ift fchon aus früheren dichterifchen Verfuchen rühm- 
lich bekannt, über deren Charakter fich der Heraus- 
geber in einem 'Vorworte dahin ausfpricht, ‚‚dals 
zarte Gefühle und eine herzliche, gebildete Sprache 
fie auszeichneien.“ Die gegenwärtige Sammlung 
enthält die fpäteren Poefieen der Verfalleria, die je- 
nen früheren gar wohl an die Seite geleizt werden 
können, und die ein klarer Spiegel eines dichterifch- 
bewegten Gemüthes find, Angehängt find einige 
liebliche Gedichte von der Tochter der Verfallerin, 
Fr. Friederike Götze, geb. Sommer, jetzt zu Lon- 
don, verfertigt. Den Befchlufs macht eine Auswahl 
profailcher Auffäize, einigen Freunden und Freun- 
dinnen geweihi. Unter den Gedichten haben Rec. 


‘ Das Gebet, S. 35. Die Reime an Philippine Engel- 


hard, geb. Gaiterer, S. 54 (lo wie der leizten Anı- 
wort an Elife Sommer, S. 55). An die Menfchen, 
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S. 77. Das häusliche Leben und einige Charaden 
befonders angelprochen. Unter den Gedichten der 
Fr. Friederike Götze zeichnen fich aus: Die verlaf- 
Jene Braut, S. 403. An das Bildni/s meines in 
Rufsland gebliebenen Bruders Ludwig, S. 112. — 


Die profaifchen Auflätze ‚enthalten manches Interef- 
fante; naturgeireue Schilderungen von Gegenden 
und Menfchen, freundliche Erinnerungen an längli- 
verfloffene Tage, eine Rechiferligung filopfiochs und 
Schillers gegen die anmalsungsvollen WVorte einer 
berühmten, aber mit dem wahren Geifie deuilcher 
Poefie wenig vertrauten Franzöfin, S..144 1g. Die 
anziehende Befchreibung der romantifchen Infel fiú- 
gen, in einem Schreiben an Dr. Jufii zu Marburg, 
wobey des trefflichen Sängers der Naturmerkwürdig- 
keiten diefer Infel, Zojegartens, mit Achtung und 
Liebe erwähnt wird, ił einer der gelungenlien Aut- 
[ätze diefer Sammlung. Auch das Aeulsere dieler 


Schrift it [ehr gefchmackvoll, Se 


Darsorw und Leirzie, b. Arnold: Die Frauen 
Eoniecpolski, von Alexander Bronikowshi. 1832. 
1er Thl. 297 S. 2ter Thl. 327 S. 3ler Thl. 
297 S. 8. (4 Thlr. 18 gr.) 

Auch diefes unvollendet gebliebene Werk des feit- 
dem verfiorbenen Verfaflers läfst uns bedauern, dals 
er mit feinem reichen Pfunde nicht nach Vermögen 
gewuchert, dals er fich nicht beller zulammengenom- 
men, die Verbindung zwilchen dem hifiorifchen und 

feiner Erzählungen fefier gezo- 


romantifchen Theile 
gen, nicht mehr und mehr uns Walter Scott er- 


> ollen, was ihm möglich gewefen, wenn er 
N den Ruhm adis nicht blofs nach Be- 
quemlichkeit, in und für die Bogen gefchrieben 
DR einzige dünne Band, das hier Gelchichtli- 
ches und Erfundenes verknüpft, if die Perfon und 
Einmifchung des Jefuiten Ambrofius in politifche 
und Privathändel. Er fördert und ‚leitet Umtriebe 
in Holland und Polen,- wirkt für die Hierarchie da 
und dort, wandelt feine Meinung fafi fo oft wie 
die Polen, bey denen er fich einbürgert, und die 
ebön, 'mit "dem König Carl Guftav von Schweden, 
wegen der Anfprüche, die er auf die Krone von Po- 
len macht, fo wie Johann Cafimir VV afa auf Schwe- 
den, im Krieg begriffen find. Auch mit dem Zapo- 
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Schöne Künste. Nürnberg u. Leipzig, b. Zeh: Hugo 
von Adlerfeld und Ida von Wertingen, oder Treue Liebe 
fihrt zum iele. Von Burkhard Cyrillus, Verf. des Co- 
Tando Corandini u. L. w. Mit einem Kupfer. 1829. 240 S. 

2 
5 rel fetzte fich der Vf. die Aufgabe, ohne alle Ge- 
danken, blols mit abgeftandenen Situationen und Redens- 
arten, durch Rumpf gewordene Patronen aufs Papier ge- 


JEU yT 


1834. | 43 


rawifchen Kofaken-Hetmann find Händel ausgebro- 
chen, durch den Kronpannerträger Koniecpolski her 
beygeführt, was den Abfall der Zaporawer, die fi 
unter moskowililche Bothmäfsigkeit begeben, Zu" 
Folge hat. Der Jefuit möchte fich und uns einbil- 
den, dafs er nicht blofs des leidigen Zeitvertreib’ 
wegen, fondern zur Förderung politifcher Zwecke 
die Liebeleyen des jüngeren Koniecpolski, der al 
der Hochfchule in Utrecht mehr lärmt als lernt, mi 
dem Fräulein Mechtild v. Bonkop begünltigt, bey 
der Trauung ein Hinterthürchen offen hält, um fot 
che gelegentlich für uncanonilch erklären zu kön 
nen, welche Klaufel aber dennoch zur Scheidung 
ungenügend ift, die wirklich der, neue Flamme! 
nährende Ehemann nach etlichen Jahren beabfichligt- 
Ob er, ob der Jeluit, it ungewils; genug, irgend 
eine dienfifertige Hand reicht Selbfihülfe, ein Tod- 
ienf[chein Mechtildens, die wieder bey ihrem Vatel 
lebt, befähigt ihn, [eine Hand dem reizenden Fräu- 
lein Elifabeth Dunin zu reichen. Am Tauftage fer 
nes erlien Kindes, eines Mädchens, wird ihm Kunde, 
dafs Mechtild. lebe, um [eine Bigamie wife, mil 
welchem Zerwürfnifs der dritte Theil fchliefst, de! 
vermuihen läfst, dafs aus fo viel trüben, wirren 
Elementen fich nichis Reines, Freudiges gefialten, 
dals nur der Tod vermiltelnd eintreten, die Wun- 
den, die Ehrgeiz, Leichtinn, Lit und Verwegen- 
heit den harmlofen, den mifsgeleiteten Herzen [chlu 
gen, heilen, ernt, ohne jede Dilfonanz aufzulöfen) 
die Gefchichte endigen könne. 

Auch fie legt ein rühmliches Zeugnifs ab für 
die leltenen Gaben des Vfs. für alles, was Schilde 
rung und Bildnifsmalerey heifst; aber auch [ein® 
Schwächen zeigt fie heller, als es dielen Nachtfleiten 
wohl ihut. Der Discuffionen über Staatsraifon, die 
Zufiände, die politifche Stellung Polens zu jenet 
Zeit find kein Ende; weil der Zeitpunet nun keine! 
it, der allgemeine Theilnahme erregt, die ‚Volks 
ihümlichkeit jener unglücklichen Nation minder 
fchlagend hervortrilt, als in manchem anderem hilto- 
sifchen Romane des Aulors, fo ermüden diefe Hin- 
und Wieder-Reden auch fiärker wie fonft; man 
möchte das Gelfchichtliche kürzen, das Erfunden® 
Befchreibende verlängern, und bey dielen vergebli 
chen Wünfchen tröliet man fich leichter, dafs da 
Ganze nur Bruchftück geblieben. 

Vir. 


worfen, ein Werk zu fördern, und dann it zu rühmer 
dafs die Abficht aufs vollfändigfie bis in die kleinfie” 
Theile gelungen i. Aber warum fch nicht mit dem eig” 
nen Bewufstfeyn genügen, warum [fo viele Mitwiller 4% 


Nerfuchs dem Schöpfer ähnlich zu werden, aus Nichts etw 


[chaffen zu wollen, was freylich keine Welt, fonderna w! 
der ein Nichts wurde ? 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berw , b. Rätzer: Vertheidigung der Mitglieder 
der Special- Commifjion des Stadtrathes von 
Bern. 1834. VI u. 174 S. in 8. 


Sollte eine Würdigung diefer Schrift von jurilti- 
chem Standpuncte aus gegeben werden, fo mülste 
ine Kenntnils der Acten (fie belaufen fich auf 15000 
oliofeiten) vorangehen, und würde dann zur Auf- 
nahme einer einläfslichen Beurtheilung eine den 
echtswillenfchaften aus[chlielsend gewidmete Zeit- 
hrift eher fich eignen, als die J. A. L. Z. Allein 
a Rec. fich blofs auf den gelchichtlichen Standpunct 
tellt, und diefe Vertheidigung ein wichtiger Bey- 
tag zur Charakierifirung der jelzi im Canton Bern 
YYort und Gewalt führenden Faction ilt, und über 
das Treiben der[clben nie genug Licht verbreitet 
werden kann: fo mag eine kurze Anzeige hier wohl 
Platz finden, zumal da diefe Schrift unbefiritten ein 
höheres und allgemeineres Intereffe gewährt, als der 
Titel befagt. 
Wie in Bern, bald nachdem die goldene Julius- 
fonne über Frankreich geftrahli hatte, eine Anzahl 
Nach Macht, Stellen und Einkünften Sirebender das 
olk bearbeitete, demfelben Mifsvergnügen mit fei- 
| er rechimälsigen Obrigkeit einpflanzte, durch man- 
Cherley geheime Mittel das Begehren nach einem 
erfallungs - Umfturz durch vielerley Vorfpiegelungen 
von künftigem Glück, durch Anregung der Begier- 
ichkeit erkünfielie, wie diefem gelungenen Treiben 
der Name Volkswillen beygelegt ward, it allgemein 
bekannt. Wenn den vorigen Regierungen der mei- 
Ren Schweizercantone vorgeworfen werden kann, fie 


ätten in dreyfsig Jahren nichts gelernt; das wenig-, 


n = k s . 
tens nicht, wie Revolutionen fich bilden, wie man 
ihre Entwickelung verhüten, und da, wo fie als feind- 


feliges Element gegen den Organismus des gemein- 
famen Lebens zu wirken beginnen, ihnen enigegen- 
treten mülle, fo kann man andererleits den Volks- 
verführern das Zeugnifs geben, dafs fie die Erfahrun- 
gen der erfien Revolution Sehr gut. Gch zu Nutz zu 
machen gewulst haben; dafs fie im Gegenfaiz gegen 
die Häuptlinge von dieier (wenigftens in der Schweiz) 
mit Recht fich Radicale nannten. Jene mulfsten von 
“u vorigen Elementen, deren Dafeyn eine Herfiel- 
ung möglich machte, noch viele befehen laffen ; 
a hingegen wird die Arbeit leichier, alles was 
Eo an bewährten Einrichtungen durch die Zeilen 
mabgeerbi hat, was auf evidenten Rechtsgrundlagen 
“A. L, Z, 1834. Zweyter Band, 


Fürforge 


ruht, mit Stumpf und Stiel auszurotten, um jeden 
anderen Zuftand als denjenigen, in welchen fie das 
Volk zu fetzen belieben, für die Zukunft unmöglich 
zu machen. Ein Königshaus, wäre es auch noch fo 
zahlreich, lälst fich zuletzt noch ausrolitien:; [ouveräne 
Städte hingegen können von NT von Íol- 
chen, welche fich mit ihren Bürgern zu a und 
derfelben Landeseinwohnerfchaft bekennen, phyfifch 
nicht ausgerotiei, fie können nur moralifch vernich- 
tet, Ehre, Würde, Rechte und, was das Herzblut 
des Körpers it, Befitz ihnen geraubt werden. Defs- 
wegen fieht man in grolsen und kleinen Cantonen, 
wie diejenigen, welche fich an die Spitze der Revo- 
lution geftellt haben, kein Mittel [chenen, bald durch 
Gewallihat und, wo diefe nicht ausreicht, durch den 
corrupiefien Macchiavellismus die vormaligen freyen 
Städte (und lollten fie [elbli ihre Valerfiädie [eyn) 
herabzuwürdigen, den Rechten‘ derleiben bis auf die 
zartefien Falern nachzugraben, um fie auszureilsen, 
an ihrem Gute fie zu [chmälern, und, wenn es mös- 
lich wäre, auch die Erinnerung daran auszurotien 
wie dielelben durch treuen Gemeinfinn, Feftigkeit, 
Biederkeit, Zufammenhalien und mancherley An- 
firengungen der Vorfahren unter gölllichem Schutz 
zu Unabhängigkeit fich emporgefchwungen, und hier- 
durch, in Verbindung mit manchen anderen Glücks- 
gütern, wohlihätig auf ihre Umgebungen in engeren 
oder weiteren Kreifen eingewirkt haben. Es -läfst 
fich an der revolutionären Berner Gelfeizgebung nach. 
weilen, wie dielelbe bey verfchiedenen Erzeusniffen, 
dem Anfchein nach den ganzen grolsen Canlon be- 
fallend, eigentlich nur die Kränkung, Beeinträchti- 
gung und Herabwürdigung der Stadt Bern im Auge 
hatte, deren Anfehen und Hülfskräfte iheils den 
Neid weckien, theils ein unheimliches Gefühl her- 
vorbringen mochten. Neben dem Wenigen, was 
diefer Stadt aus vormaligem reichem Befilz selaflen 
wurde (welchen Spoliationen man den höhnifchen 
Titel Dotationen gab), befitzt diefelbe durch redliche 
der Vorfahren noch anfehnliche andere 
Hülfsmittel. Hiemit ausgefiatiet und zu einem fe- 
ften Ganzen verbunden, war die Bürgerfchaft von 
Bern, wenn fie auch für jetzt völlig palfiv verblieb, 
ein zu bedeutender Träger traditioneller und tief in 
das Leben gewurzelter Infiitutionen, als dafs nicht 
eine Zerliörung derfelben folgerichtig in das revo- 
Iutionäre Befireben eingehen mufste. Dieles konnte 
auf keine andere Weife gelchehen, als dafs man das 
Aluctwirende Einwohnerihun an die Sielle des fteti- 
gen Buselrechh feizte. Das einzige mögliche Mittel 
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der Vertilgung des vormaligen Landesherrn follte 
[ofort angewendet werden, jedoch dem Welen eines 
fich bildenden und dann ferner fich ausbildenden 
Jacobinerthums gemäls, verfteckt. Man erliefs ein 
Decret über Ernennung der Gemeindebehörden, unter 
welchem fchon eine Zerliörung der Bürgerrechte ver- 
borgen lag, Schlimmeres aber darin durchblickte, 
weil darin von einem Einwohner -Gemeinde - Vermö- 
gen, und zwar nicht von einem erb noch zu fam- 
wmelnden, fondern von einem [chon vorhandenen ge- 
fprochen, und hiemit einer Anzahl Menfchen ein 
Mitbehitz zuerkannt wurde, die demfelben bis dahin 
fubjectiv und objectiv fremd gewelen waren. Noch 
tückifcher wurde das Decret dadurch, dafs es dem 
Regierungsrath überlaffen ward, daflelbe in einzel- 
nen Gemeinden nur dann einzuführen, wenn, fich 
ein welentliches Bedürfnifs zeige; wodurch das De- 
cret nicht allein zum Exceptions-Geleiz, ,fondern 
zum Schwert des Damocles ward, deffen Faden ge- 
dachte Behörde, in welche fich die wüthendften 
Feinde der Stadi concenirirt haben, jeden Augenblick 
durchfchneiden konnte. Die drohende Gefahr er- 
fchauend, befchlols der grofse Stadtraih (hundert und 
eilf Mitglieder einfiimmig), eine Commillion zu ernen- 
nen, „welche auf die Rechte und das Eigenthum 
der Bürger[chaft wachen, infoweit folche durch das 
angeführte Decret würden gefährdet werden, und 
diefelben im Namen des Stadtraihs durch alle zum 
Zweck führenden, ihnen zu Gebote liehenden Mittel 
vertheidigen folle.“ An der Spitze diefer aus fieben 
Mitgliedern beftiehenden Commillion fiand der -ein- 
fichtsvollefte und biederlte aller fchweizerifchen Staats- 
männer, der’ vormalige Schuliheils Fifcher,; beygeord- 
net waren tüchtige, wohlgefinnie, ehrenwerthe Män- 
ner. Die Bürger von Bern, in ihren 13 Gelellfchaf- 
ten verfammelt , [prachen insgelammt den gleichen 
Entfchlufs aus wie der Stadtrath. Unmittelbar darauf 
verfügte ein regierungsräthlicher Cabinetsbefehl, mit 
Umgehung aller Rechtsformen, Entwaffnung der Bür- 
gergarde, und diels zu einer Zeit, in welcher überall 
Gährungsfioff und Gefährdung der Städte fich zeigte, 
und die Vereinigungder exaltirielten Prätorianer des Ja- 
cobinismus zu bewaffneten Freylchaaren Grund genug 
zu Beforgnilfen geben konnte. In einer Sitzung des 
grofsen Stadtraihes, alfo einer Behörde, deren Zahl 


(wenn man gewils vorwaltende Verfchiedenheit der‘ 


politifchen Meinung nicht in Anfchlag bringen will) 
jede geheime Mafsregel rein unmöglich macht, wurde 
Herr Obert Tfcharner zur Anfchaflung von 400 Flin- 
ten fammt der erfoderlichen Zahl fcharfer Patronen 
beauftragt; eine Vorkehrung, welche um fo weniger 
als firafbar hätte dürfen betrachtet werden, da jedem 
Schweizer das Recht der Selbfibewaffnung zufteht, 
und jeder fo viel Waffen befitzen. darf, als er Luft 
hat; was fo gut als dem Individuo auch dem Collectivo 
galtattet (eyn follte. Ferner wurde befchloffen (aber 
nicht ausgeführt), bey damaliger TäAeurung der Le- 
bensmittel etwa 100 arme aber brave Leute zu öffent- 
lichen Bauarbeiten anzufiellen (man traut feinen 


Augen kaum, S, 137 auch ein folches unausgeführ- 


tes Vorhaben unter die Anklagspuncte aufgenommen 
zu [ehen). Zu Anfang Heumonais 1832 wurde vol 
den Machthabern ein fogenannles Hochverraihsgefet2 
(defen Tendenz wieder einleuchten mulste) abge- 
falst; auch diefes blofs eventuell, um nach Be- 
dürfnils damit herauszurücken, denn man fan 
nicht für gut, es mit der Fluth anderer Geletze zU 
premulgiren; gegentheils, als Schon ein Theil de 
angelchaflten Munition (Flintenpatronen) in Best 
eingetroffen war (die Flinten wurden fpäter wieder 
abgelielli), wurde demfelben ad hoc ein Paragraph 
beygefügt; eine Art Geleizgebung, welche an da 
erinnert, was Sueton in Calis. c. 41 berichtet. Am 
Ende Augufis erhielten die Machthaber Kunde vot 
Werbungen, durch ein paar junge Braufeköpfe ver- 
anfialtet, und. alsbald ergolien fich über das Land 
Gerüchte von Verfchwörungen, KReactionsverfuchen, 
weitaus[ehenden Planen; man traf aufserordeniliche 
polizeyliche und militärifche Mafsregeln; die Clubbs 
verlammelten fich; drohende Reden wurden geführt, 
die Menge durch alle Mittel in Spannung verleizi. 
Im Stadthaus, hiels es, lägen Flinten und Pulvervor- 
räthe angehäufi; plötzlich und ohne den Eigenthü- 
mer (dellen Stellvertreter der Präfident des Stadt- 
raihes war) auch nur zu benachrichtigen, befahl der 
Regierungsrath defen Befeizung, Durchfuchung vom 
Dach bis in den Keller und Confiscation, nicht 
blols Sequefter, der vorgefundenen Munition. Am 
{lten September wurden die Acten der Siebner- 
Commillion mit Befchlag belegt, am 2 den Miiglie- 
dern Hausarreft angelagt, in der Nacht auf den 
4 diefe in Gefangen{chaft geführt, am 5 durch re- 
gierungsräthliche Ordonnanz der Stadtraih aufgelöf; 
der Augenblick war gekommen, um in den vorbe- 
reiteten Gefetzen die angelegte Mine Springen zů 
laffen. 

Die Verhaftung und Unterfuchung jener fieben 
Mitglieder der Commiflion bietet eine Reihe von 
Forms-, Geleizes- und Verfallungs- Verletzungen, 
ihre Behandlung eine Verketiung von Gewalithätig- 
keiten, das Ganze ein Gewebe raffinirter Bosheit 
dar, welchem allem ein [chlichter Menfch, der fich 
gulmüthig durch die immer wiederholten Banal- 
Phrafen der jacobinifchen Defpoten von Geleizlich- 
keit, Menfchenrechien und Freyheit bethören liefse; 
ganz und gar keinen Glauben fchenken könnte. 
Wenn man die Individualitäten der Siebner-Com- 
million denjenigen gegenüberftellt, welche die VVer- 
bungen vornahmen; dort das gereifte Alter, hier 
jugendliche Uebereilung; ‘dort die Befonnenheit er 
fahrener, mit Welt- und Menfchen-Kenntnifs aus 
geftatteter Gefchäftsmänner, hier die unüberlegte 
Hitze einiger Schwindler; dort der Ernfi, welche” 
eine vielverzweigte Thätigkeit dem Leben verleihb 
hier der Leichtfinn, dem abenteuerliche Wagnifl® 
oft ein Spiel find: fo müfste man eine thalfächlich® 
Verbindung der Siebner mit ein paar Werbern a a 
Schill das gröfste pfychologifche Problem, nennen, 
und ganz gewils würden die jetzigen Machthaber 1 
Bern in ihrem Innerfien demjenigen wenig Dan% 
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willen, welcher dafür halten würde, fie hätten an 
nen folchen Zufammenhang im Ernfie geglaubt, 
und nicht blofs in jenen Werbungen den erwünlch- 
ten Zufall benutzt, um fich dadurch zu Ausführung 
eines Staatsfireiches gegen die angefeindete Stadt und 
egen Männer, deren Anfehen und fttliche Würde 
ihnen jederzeit unbequem begegnen mufste, verhel- 
fen zu laffen. Um der Unterfuchung fowohl in ihrer 
orm, als in der Ueberweifung an willfährige Per- 
nen, die erfoderliche Willkür zu applieiren, fub- 
Umirte man von vorn herein nicht blofs Connexität 
er Siebner mit den Werbern, fondern eine vereinte 
Abficht des Umfturzes von Verfallung und Regierung, 
und griff der Regierungs-Raih ganz verfallungswidrig 
nicht allein formell in die Unterfuchung ein, fon- 
‚dern befiimmie von fich aus das forum delicti, be- 
vor das delictum [elbft ermittelt war.. Der Präfident 
eines franzöfifchen Gerichishofes eröffnete einft die 
itzungen dellelben mit den Worten: Messieurs, il 
aut toujours commencer par prendre connaissance 
€ cause et juger apres; freylich eine obfolete 
Pielsbürgerlichkeit,, woran fich dergleichen fublime 
errfcher nicht kehren können, — Man wählt kein 
übertriebenes Beywort, wenn man die Behandlung 
er Gefangenen [chändlich nennt. Täglich zog eine 
efatzung von 30—40 Mann mit Trommelfchlag vor 
em Gebäude auf, worin diefelben verwahrt wur- 
den; die Inquiften wurden mit dem Bajonett oder 
mıl gezogenem Säbel [elbf zum Abiritt geleitet; das 
Ablöfen urd Hin- und Hergehen der Wachen mufste 
das Haus die ganze Nacht durch Getöle erfüllen, das 
den Gefangenen den Schlaf raubte; das Effen durften 
fie fichnicht aus ihren Häufern bringen laffen, [ondern 
waren auf einen beflimmten Gafthof angewielen; den 
hächfien Verwandten waren nur kurze Unterredun- 
gen mit ihnen in Beyleyn von Officieren geftattet ; 
lelbt die Zeitungen wurden ihnen, enizogen; nach 
8efchloflener Unierfuchung mufsten fünf derfelben 
nuoch 70 Tage in Haft bleiben, Herr Schuliheils Fi- 
[cher und Herr Obert Tfcharner noch weit länger; 
Jenem wurde während Krankheit nicht einmal ein 
rzt, diefem in zehen Wochen nicht einmal der Be- 
“uch feiner gegenüber wohnenden todikranken Gat- 
linerlaubt, nurihren Leichnam durfte er in Begleitung 
mes Officiers noch fehen. So handeln diefe tönen- 
= Schellen der Menlfchenrechie, diefe Verleumder 
ref Bar Regierung, diefe Volksbeglücker; 
iels ılt ein kleines Mufterchen der Gerechtigkeits- 
pflege, der Wohlfahrt, der Ehre und Würde des 
treyen Volkes, womit diefe Lirmer fo breit um fich 
werfen. Vieles, was über den Geilt der Unterfuchune 
und über die küntliche Nahrung eines Scheines der 
Connexität gelagt it, müllen wir übergehen; einem 
aufmerkfamen Lefer aber kann aus der Anwendung 
lo künftlicher Mittel nicht entgehen, dafs die Macht- 
aber an einen eigenllichen Zufammenhang der 
nn er - Commillion mit den Werbverluchen felbfi 
x t glaubten, fondern, nachdem fie fich jählings 
3% die Bahn des Unrechts geworfen hatten, durch 
e Naturnoihwendigkeit. fich hingerillen fühlten, 
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auf derfelben fortzurennen. Ihr Dafeyn, aus der Lüge 
hervorgegangen, kann nur durch Lüge erhalten wer- 
den — imperiur his artibus retinetur, quibus initio 
portum efi. Von den Verhören mit beynahe 300 
Perfonen hat nicht ein einziges ein Refultat gegeben, 
woraus man nur von ferne auf einen lolchen (fin- 
girten) Zulammenhang hätte f[chlielsen können. Aber 
wie es geht, wenn man das üble Gewiflen nur durch 
Gewalithätigkeit befchwichtigen kann, und fich mit 
Bewulsileyn in das Unrecht verfiricki, das was man 
anderen aus Hafs, oder in welcher verwerflichen Ab- 
ficht es fey, aufbürdet, wird am Ende zur fixen 
Idee, von der man fich nicht mehr losmachen kann. 
So kam es, dafs bey den unglücklichen Ereigniffen 
in Schwyz und Bafel im Augufi des vorigen Jahres 
die wülhendften im Regierungsraih, weil vormalige 
Patricier, die Siebner neuerdings wollten verhaften 
laffen, wenn nicht glücklicher Weife der bedeutendfie 
unter ihnen fich damals in Deutfchland befunden 
hätte. 

Neun und einen halben Monat nach begonnener 
Unterfuchung: erklärte endlich das Obergericht: es 
walte zwifchen der Procedur mit der Commillion 
und den übrigen Proceduren keine Connexität ob, 
und die Acten wären fpruchreif. Sie wurden dem 
Amtsgericht zu Bern, als erfier Infianz, übergeben, 
und dieles behielt fie wieder drey Monate; endlich 
gelangten fie an den Vertheidiger der Siebner, jedoch 
ohne Anklageacte, welche hiemit nicht einmal zu 
den Acten geheftet war. Hier muffs Rec. etwas be- 
rühren, was in der Schrift nicht erwähnt werden 
konnte, er aber zuverlällig weifs. Hr. Dr. Hepp aus 
Neuftadi haite ch nach dem Hambacher Fet nach 
Bern geflüchtet. In ihm hoffte die herrfchende Par- 
tey den rechten Mann zu Erreichung ihrer Zwecke 
zu finden. Er wurde zum Berichterltatter über die 
Acten ernannt, — und ihm die Anwarifchaft auf die 
bedeutende Stelle eines Staatsanwalts eröffnet. Hr. 
Dr. Hepp war aber zu gründlicher Jurifi, zu recht- 
licher Mann, als dafs er fich dadurch ködern liefs; 
nach wiederholter Durchlefung der Acten erklärte er: 
„dals der Beweis einer hochverrätherilchen Abficht 
gegen die Mitglieder der Siebner -Commillion nicht 
einmal mit einigem Schein geführt werden könne, 
und dafs keine Spur vorhanden fey, dafs die Mit- 
glieder dieler Commillion, oder auch nur eines der- 
felben, Kenninils von dem Vorhaben des Hn. Len- 
tulus (der Werbung) gehabt habe.“ Damit hatte 
Hr. Hepp ausgedient und die Stelle eines Staatsan- 
walis wurde einem Brauchbareren zu Theil. — Nach- 
dem nun der Vertheidiger den Thaibefiand heraus- 
geftellt, und denfelben unter der Kategorie der Hand- 
lung an fich, ihres Urhebers, des Grades der bölen 
Abficht und der Gefährlichkeit des Munitionsvorraths 
beleuchtet, weilt er endlich, für jeden Unbefangenen 
evident genug, die völlige Straflofigkeit der Mitglie- 
der der Commillion nach, und trägt auf gänzliche Be- 
freyung derlelben von jeder Anklage und auf voll- 
kommene Genugihuung an. Grell fiicht hiegegen die 
Anklageacie ab, unterichrieben Tfcharner (dem Na- 
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men nach ein zur Verfolgung feiner Mitbürger und 
‚ Standesgenollen dienfifertiger Patricier). Dieler will 
zwey- und einjährige Gefangenlchaft der Mitglieder 
der Commiflion, Bezahlung fämmitlicher Koften und 
Entf[chädigung für die dem Staat verurfachien (un- 
nöthigen) Militär- Unterfuchungs-, Citations- und 
Extra-Koften, d. h. [yftematilche Plünderung und zu 
Grunderichtung der [chuldlofen Opfer des wildeften 
Parieyhalles. — Der Schlufs der Schrift enthält eine 
Prüfung und Würdigung diefer Anklageacie. Wem 
follten nicht die Gründe einleuchten, womit der Vf. 
den Antrag derfelben, dafs die Siebner auch die Ko- 
fen anderer Unterfuchungen, deren Zufammenhang 
mit dem, was ihnen aufgebürdet wird, im befien Fall 
ein blofses Hirngefpinfi genannt werden muls, ja gar 
noch diejenigen der langdauernden Auffiellung einer 
Militärmacht (‚‚wer fich im Kerker befindet, fieht in 
der Unmöglichkeit fch gegen Verfallung und Regie- 
rung aufzulehnen, wenn er auch wollte‘) zu tragen 
hätten, in ihrer jämmerlichen Seichtigkeit darliellt? 
Der würdige Fortlchritt in dem Verfahren gegen die 
Siebner konnte S. 143 nur angedeutet, als die Schrift 
erfchien, noch nicht vollfändig gegeben werden. Er 
beweift, wie die jacobinifche Wuth allem regelmäfsi- 
em Rechisverfahren, den klarfien Wahrheiten, dem 
gefunden Menfchenverfiand zuwider, auf ihr Ziel los- 
ftürmt, und nachdem fie fich die Zwecke geltellt hat, 
auch die Mittel zu denfelben fchafft. Die zahlreich- 
ften Verhöre, die genauefie Prüfung der Acten, der 
parteylofe Bericht des Hn. Hepp, hatie jeden Zuiam- 
menhang der Siebner mit den Werbverfuchen als 
unftatihaft erklärt; das Obergericht hatte nach Ein- 
ficht der Acten eine Separation derfelben befchloflen; 
fieben Unterabiheilungen dersHaupiproceduren waren 
fchon durch die Untergerichie beuriheilt, und mit Ei- 
nemmale befchlielst der Regierungsrath ohne Acten- 
kenninils, bey einer als Haupigrundfatz der Verfaf- 
fung aufgeftellien Trennung der Gewalten: es dürfe 
keine jener getrennten Proceduren mehr: beuriheilt 
werden, bis die competente Behörde eni[chieden ‚habe, 
ob nicht alle Unterfuchungen als ein Ganzes zu be- 
handeln feyen. Und wer ift die competente Behör- 
de? Nichi das oberfte Jufliztribunal, nicht ein grofsen- 
theils aus Juriften zufammengefetzies Collegium, fon- 
dern der grofse Rath, eine zahlreiche reprälentative 
und legislative Behörde , welcher es fchon moralilch 
(wenn nicht darüberhin in der Mehrzahl ihrer Mīt- 
glieder intellectuell) unmöglich gewelen wäre, auch 
nur eine oberflächliche Kenninifs der 15000 Folio- 
[eiten betragenden Acten fich zu verfchaflen; die aber, 
wie jede folche Verfammlung, theils. aus fügfamen 
Nullen, theils aus Adepten der Revolution beftehend, 
gewöhnlich die compacte Phalanx der hitzigften Vor- 
kämpfer derfelben bildet. Und diefer grofse Rath folgt 
gehorlaın dem Willen feiner Führer und bef[chlielst 
aus innewohnender Machivollkommenheit die Con- 
nexität aller Proceduren, mit eben {o viel Sachkennt- 
nifs und eben [o vernunftgemäfs, als wenn er be- 
fchliefsen würde, ein Quadrat müle in Zukunft fünf 
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Winkel haben. -Damit aber dem Obergericht nicht 
etwa in einer Anwandlung von Rechtsgefühl zu Sinne 
komme, durch die Abfichten des hohen Souyeräns ei- 
nen milsbeliebigen Strich zu machen, wird auch gegen 
dieles ein mächtiges guos ego losgelallen. Aus Veran- 
laffung eines in feinem Wefen und in [einen Folgen 
unwichligen Spruches, der eine [chwache Seite darbie- 
ten mochte, wird in dem grofsen Rath in den heftig 
fen Ausdrücken gegen daflelbe fulminirt, auf Abl[etzung 
ın globo angeiragen, eine Commillion zu Unter[uchung 
feiner Gelchäfisführung niedergefetzt, Monate lang in 
den Sansculotten -Blättern und in allen Kneipen die 
Noihwendigkeit jener Ableizung verkündet, endlich, 
nachdem es auf jede Weile in dem öffentlichen Ver- 
trauen herabgewürdigt worden, im gr. Rath am 5 Mai 
ein förmliches Milsfallen über das Obergericht ausge- 
fprochen, und demfelben klar genug gezeigt, was feiner 
warte, wenn es fich dem herrfchenden Willen nicht 
anfchmiege; und hiemit waren die Mitglieder der dro- 
henden Gefahr, ihre 3000 Franken jährlicher Befoldung 
(zur Zeit der ver[chrieenen Patricier hatte jeder Appel- 
lationsrath 800 Franken) entronnen, die Machthaber 
aber hatten eng an fie gekeiiete Socros malorum ge- 
wonnen. Das nun nennt man Trennung der Gewal- 
ten, Rechtsgleichheit, Vindication der fchnöd verkim- 
merten Menichenrechie, Herfiellung [chweizerifcher 
Nationalehre, Aufleben alteidgenöllifcher Kraft, und 
wie alle die Siebenlachen heilsen , womit die Revo- 
lutionäre die gedankenlofe Maffe am Narrenfeil her- 
umführen, der Ignoranz imponiren, und alle morali- 
fchen und intellectuellen Halbheiten, Schiefheiten und 
Principlofgkeiten unter dem Namen Jufie-milieu als 
Landfiurm gegen pofilives Recht, natürliche Ord- 
nung und die allein gültigen Factoren eines gedeihli- 
chen gefellfchafilichen Zuliandes in Maffe vor fich 
her treiben. — Ueberblicken wir aber nochmals das ge 
walithätige Verfahren gegen die Siebner von dem Au- 
genblick der Befchlagnahme ihres Protocolls bis zu 
der erwähnten Sitzung des gr. Raths am 5 Mai, fo 
kahon wir darin einen thatfächlichen Commentar zu den 

‘orten des ‘Tacitus: in magnis facinoribus [ubfidium 
ab audacia peten.dum. ut e Siei wir t we 
feits die Individualitäten der Verhaftelen ins Auge faf- 
fen — einen Schultheifs von Bern an der Spitze, «inf 
hochgefeyert in der ganzen Schweiz wie im Aasland 
Männer, die mit reiner Liebe das Wohl ihres Landes 
und des gemeinen Welens viele Jahre durch im Her- 
zen getragen (und noch tragen), beraihen und gefördert 
haben, in uneigennütziger Thätigkeit ihre Kräfte und 
Einficht dem gemeinen Belten widmeten, in den üpris 
gen Lebensverhältniffen hochgefiellt, fo liegt ein tief- 
bewegender tragifcher Ernfi in jenen Worten def 
Vertheidigungsichrift: „Es bleibt den Mitgliedern def 
Special-Commiflion nichts anderes mehr übrig, als ihre 
Angelegenheit unter den Schutz der öffentlichen Mer 
rung zu fiellen, in der zutrauensvollen Erwartung 
dafs endlich doch Wahrheit und Recht über Leiden 
fchaft und Verfolgung den Sieg davon tragen mülle 2 
Goit gebe bald, fügt Rec. hinzu. 

Prai: 
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1) Leipzis, b. Baumgärtner: Die Sonntagsfeier. 


Morgen- und Aberd-Opfer in Gefängen auf 


alle Sonntage des Jahres für gebildete Chriften. 
Von arl Mirfeh, Diaconus in Königsbrück in 
= der Oberlaufitz. 1831. VI u. 329 S. 8. (1 Thlr.) 


2) Nürnsere, in der Zeh’fchen Buchhandlung: 
Die Weihe des Jünglings für das Folgeleben, 
belonders Jünglingen, die den Willenichaften 
leben, zur Nacheiferung empfohlen von Hein- 


rich Müller. Mit 1 Titelkupfer. 1831. 2398. 

8. (1 Thlr.) 
3) Hannover, in der Hahnlchen Höfbuchhandlung: 
oder die 


Guftav und Hlara als fatechumenen, d 
wirdıge Vorbereitung zur Confirmation. Ein 
Büchlein für Kinder, Eltern und junge. Pfarrer. 
Auch unter dem Titel: Der fchmale Weg, 
oder die chrifilich- Jittliche Bildung des Men- 
chen für das Leben, in der Gefchichte eines 
Gefchwifierpaares dargeftellt. 2x Theil. Gullav 
und Klara als Katechumenen, oder die würdige 
Vorbereitung zur Confirmation: Ein re 
für Kinder, Eltern und junge Pfarrer. Von 
Heinrich Wilhelm Bödecker, Paftor an der 
Hauptikirche St. Jacobi und Georg in Hannover. 
Zweyte verbellerie und vermehrte Auflage mil 
1 Titelkupfer. 1831. XI und 104 S. in 8. 

(9 gr.) 

m 

Orey neue Erbauungsfchriften, die zu der un- 
<ählbaren Menge der fchon vorhandenen fich gefel- 
en! Wer wollte beklagen, oder fich daran ärgern, 
„ dafs ihrer fo viele find? Bezeugt doch diefe end- 
os anwachfende Menge cben fo wohl ein fich, re- 
Sendes Erbauungsbedürfnifs, wie guten Willen und 
Fleifs, daffelbe zu befriedigen. Nicht blofs jeder 
Monat, [ondern jede Woche, ja, wenn wir die Bü- 
Chermelskataloge durchmuftern,, jeder Tag bringt ein 
Neues’Andachts-. und Erbauungs- Werk oder Werk- 
Chen; von allen diefen findet doch wohl Jedes, das 
Nicht ganz des Lebenslafles enibehri, einen engeren 
Oder” weiteren Kreis feiner Wirkfamkeit, und die 
umme des Guten, welches auf diefem Wege ge- 
Wirkt wird, ift gewils grols genug; dafs wir deffen 
uns freuen dürfen, um fo mehr, als wir die Ueber- 
gung gewinnen, dals häusliche Andacht und 
Ulliche Frömmigkeit doch nicht lo gar felten ift, 
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wie Manche meinen. Dabey aber kann man auch 
nicht leugnen, dafs nicht nur viele ungenielsbare 
oder unbefriedigende, [ondern auch wahrhaft unge- 
gelunde und [chädliche Koll ‘unter jener Malle fich 
findet, — Auswüchfe eines trofilolen Naturalismus, 
oder eines tändelnden Myfiicismus, dazu fo vieles 
Oberflächliche, Fade, Unkräftige, Weichliche, Ge- 
fchmacklofe, nach Inhalt und Form EEE TIP a 
häufig taube Nülle in fchön polirtem Gefäls, Kae! 
ner ein lieblicher Kern in raulier Schale, am felten- 
ften geifireicher Inhalt in [chöner Form. Und wenn 
nun viele gehalilole und milsgefaltete Schriften der 
Art gleichwohl nicht nur Käufer und Lefer, fon- 
dern auch Beyfall finden, fo zeugt diefs keinesweges 
von einem hohen Grade ächtreligiöfer Bildung, von 
Tiere und Klarheit des Erbauungsbedürfnifles und 
von einem geläuierten Gelchmack. In der That 
würde, wenn man die chriflich -religiöfe Bildung 
unferer Zeit, nach dem Malse des Beyfalls, den man- 
che beliebte und „weitverbreiteie Erbauungsfchriften 
gefunden haben, würdigen wollte, nicht eben das 
erfreulichfte Refultat fch ergeben. Man möchte: fa- 
gen: Wir leben im Zeitalter der [chönen Redensar- 
ten, der papiernen Erbauung, der eleganten Andacht, 
der modernlien Frömmigkeit, die von geputzter Ober- 
llächlichkeit befriedigt, mit zierlichen Worten [pie- 
lend, auf tieferen Gehalt und lebendigen Geif ver- 
zichiei, Wo klare Begrüle und tiefere Empfindun- 
gen fehlen, da fiellt freylich wohl erwünfcht ein 
feines Wort zu rechter Zeit fich ein, aber: Worte, 
Worte, nichts als Worte! möchte der unbefangene 
Beobachter nur zu oft ausrufen. Und Worte find, 
wie der Buchfiabe, todt, wo der Geif fehlt, der al- 
lein lebendig macht; in der Fluth von Worten fehlt 
mci das Eine Wort, das allein die Welt erleuchtet. 

Der Vf. von No. 1 [cheint einen heftigen, — 
wir wollen gleich hinzufeizen, nicht unfähigen 
Drang, in gebundener Rede fich auszufprechen, feit 
früher Jugend zu fühlen. Er hat bereits eine foge- 
nannte „poetifche Bearbeitung der Sonntagsevange- 
lien‘, auch „biblifehe Gefchichien in Verfen‘““, ja 
fogar „Luthers Kursgef@fste Lebensbefchreisung in 
gereimten Verfen y drucken lafen, Wir willen 
nicht, wie er diefe Aufgaben gelöft hat; aber wir 
können nicht bergen, dafs die Wahl derfelben an 
fch fchon keinen eminenten poetilchen Geif verråth ; 
denn diefer will gelialien, fchaffen, nicht blofs Ge- 
gebenes in Verfe bringen. Gleichwohl kann man 
Hn. #. dichterifches Talent "keinesweges ganz abfpre- 
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chen; er bewährt daffelbe nicht allein in der ferti- 
gen und leichien Verfification (welche blofs die Frucht 
vieler Uehbung feyn könnte, und in unferen Tagen 
kaum noch ein ausgezeichnetes Talent: ił), (ondern 
auch öfter in lebendiger Auflallung des Gegenftandes 
“und in einzelnen gelungenen Daritellungen. In der 
Vorrede bekennt er felbfi, was ohnehin bald merk- 
bar wird, dafs auch ihn, wie viele Andere, Wit- 
fehels Morgen- und Abend-Opfer angeregt habe; er 
hal nichts dawider, wenn man feine Schrift eine 
Nachahmung nennt; er befcheidet fich, „Witfchels 
poelifchen Schwung nicht erreicht zu haben“, und, 
„weh würde ‚es ihm nur ihun, wenn man ihm mit 
Recht vorwerfen könnte, dafs er diefem würdigen 
Manne auch in Herzlichkeit und Innigkeit nach- 
fehe. — Zu feinem Trofie fey hier die unvor- 
sreifliche Meinung ausgelprochen,, dafs er hinter fei- 
nem Mufter nicht eben weit zurückgeblieben if, 
vielmehr demfelben in feinen Vorzügen, wie in fei- 
nen Schwächen und Gebrechen, fich nähert. Biswei- 
len erweilert fich fogar fein Gefichtskreis über den 
Witfchelfehen hinaus; er ringt wenigfiens nach einer 
grölseren Vielfeitigkeit, und wir finden in der That 
eine gröfsere Mannichfaltigkeit im Inhalt und in der 
Form. Freylich bewegt auch er fich vornehmlich in 
einer einleiligen Naturbetrachtung; es find mehr die 
‚Werke, als das Wort Gottes, Gegenftand feiner from- 
men Reflexionen, die er in Gebeisform kleidel, mit 
dem eiwas [elifamen Gefiändniffe in der Vorrede: 
„Der Tadel, dafs Witfchels Gelinge zu wenig Ge- 
bete wären, treffe in weit höherem Grade die leini- 
gen“! Noch lelifamer ił die Rechtfertigung: ‚‚Er 
habe für gebildete Familien gefchrieben, bey wel- 
chen das Gebet nicht blolse Werkheiligkeit ift; für 
folche feyen diefe Verle Anregung zum Gebete u. 
f. w. Nun aber haben (eine Verle doch die Form 
von Gebeten, und es ift nimmer zu entfchuldigen, 
wenn er Gebete drucken lälst, ‘die nach [einem ei- 
genen Gefiändnille keine Gebete find. Gleichwohl 
hat er manches Gute, wahrhaft Erbauliche geliefert; 
nur blickt überall der unerleizliche Mangel des tie- 
feren chriftlich-religiöfen Elements durch. Die ge- 
fchichtlichen Thatlachen des Chriftenthums läfst er 
gröfstenlheils unbenutzt, oft felbt unberührt, auch 
da, wo fie unwiderfiehlich fich aufdringen. Seine 
Adventsbetrachtungen pallen beffer für. jede andere 
Zeit, als für den bedeutungsvollen Beginn des Kir- 
chenjahres; beym Himmelfahrtsfefie ift nicht nur 
von dem eigentlichen Gegenitande des Felies, fon- 
dern auch von Jefus (elbfi kaum die Rede; auch 
beym Pfingfifefie bleibt das Hiftorifche ganz unbe- 
nutzt, und it beym Weihnachts- und Ofter- Fefie 
fehr oberflächlich benutzt; überall kehrt der Verf. 
wieder «u feinen Naturphantafieen zurück. So ift die 
Hinweilung auf eine evangelilche Perikope, bey je- 
dem Sonn- und Felt-Tage, mei durchaus beziehungs- 
los, und der jeder Morgen - und Abend - Betrachtung 
vorgeletzte Bibelfpruch in der Regel nur ein will- 
kürliches Motto. 


Wir können hier nicht tiefer auf Einzelnes eim- 
gehen, und machen nur noch auf einige verfehlie 
Ausdrücke, die zu Mifsverliändniflen Anlafs geben 
können, aufmerkfam. So fagit der Vf.: ‚Ich kann 
dir meinen Schmerz nicht klagen, denn eh’ ich klage, 
weile dws fehond# => Was (ind) deine (der Erde) 
Throne, deine Königskronen, wenn auch der Pöbel 
ihnen Ehrfurcht zollt@! — Redensarten, wie: ‚‚die 


Uniterblichkeit belteigt den Thron“! — ‚‚Meine> 
Herzens 'Tiefgefühl““. — Die Erde ‚‚die ewige Mut 


ter‘, (ollten eben fo vermieden werden, wie Worle, 
die für ein chrililiches Erbauungsbuch nicht pallen, 
z.B. Nimbus, Maufoleen, Dodonas Hain u. f. w. Das 
öfters wiederkehrende: ’s it mein Engel, ’s ift der 
Glaube, ’s i eine fremde Heerde, ’s it eure Freun- 
despflicht — it nicht würdig, und unreine Reime, 
wie: verfcheuchen, Zweigen, — verbleicht, fieigt, — 
erfchallt, Wald, — Pforten, geworden, — blühen; 
ziehen u. f. w. kommen zu oft vor; doch i der 
Versbau im Ganzen befriedigend. Uebrigens ił das 
Büchlein bey manchen Mängeln nicht ohne Werth, 
und kann wohl als ein Beytrag zur häuslichen Er- 
bauung empfohlen werden. 

No. 2 tritt ohne Vorrede in die Welt ein; der 
uns unbekannte Vf. überläfst es alfo den Lelfern, 
den Zweck und die Gebrauchsweife feiner Arbeit 
felbit aufzufinden. Vor- und Zunameanern an 
einen geilireichen asketilchen Schrififteller des 17ten 
Jahrhunderts, den ehrwürdigen Verfaller der RT - 
lichen Erquickfiunden“ und anderer auch noch jetzt 
fegensreich wirkender Schriften. Wäre nur die Na- 
mensverwandllchaft auch eine Geiltesverwandtfchaft! 
— Das it nun zwar nicht der Fall; wir lernten 
aber in dem Verfaffer doch einen eben fo verltändi- 
gen, als wohlmeinenden Mann kennen, der mit Er- 
fahrung, Kenninils des menfchlichens Herzens und 
Umficht ausgeftattet, den Jünglingen, für welche er 
[chrieb, hochwichtige. Wahrheiten ans Herz legt. 
Das Buch hat nicht nur moralifchen, fondern auch 
religiöfen Gehalt; doch macht fich das chriftlich-reli- 
giöfe Element auch hier nicht als das wahre Lebens- 
princip aller Lehre, Ermahnung und Warnung gel- 
tend. Befremdend ift insbefondere, dafs auf das er- 
habene Beyl[piel Jefu, welches doch bey aller chriff- 
lichen Moral, belonders auch für Jünglinge, recht 
lebendig hervorgehoben werden [ollte, fo gar wenig 
hingewielen wird. In vierzehn, mehr zufällig an 
einander gereihten, als planmälsig verbundenen und 
geordnelen Abfchnitten find Lehren der Weisheit 
und Tugend, meit warm und erbaulich, vorgetra- 
gen, und Jünglinge, welche fie mit Ernt und Auf- 
merklamkeit lefen , werden darin zwar keine gründ- 
liche Anleitung zur Gotifeligkeit, wohl aber manche 
Belehrung und Erweckung finden. Nach dem etwas 
preliöfen Titel, dem ein gulgedachtes und erträg- 
lich ausgeführtes Kupfer vorangcht, folgt die Inhalts- 
anzeige, aus welcher fogleich lich ergiebt, dafs hier 
[ehr anziehende Gegenltände befprochen, aber auch 
manche, die man in einem [olchen Buche erwarten 
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durfte, übergangen werden. Sämmtliche Abfchnitie zur Wachfamkeit, zur Bufse zu erwecken. — So 
eben an und enden meift auch mit Verfen ; diefe heifst es auch nachher wieder von dem frommen 
find gutgemeint, aber doch nur gereimie Profa, über- Jüngling: „Einen Vorwurf, den er verdient hatle, 


haupt der fchwächlie Theil des Buches, ohne poeti- 
[chen Gehalt, — zum "Theil auch in der Technik 
lehr mangelhaft, und hätten lieber wegbleiben fol- 
len, Die Form des Selbftgefprächs , die in den mei- 
Ren Abfchnitten beybehalten it, wirkt nicht günlfiig; 
fie ermüdet, wird unnatürlich und pedantifch. Der 

onolog geht, oft unvorbeilet, in den Lehrlon, in 
salie Demonfiration über, und verwirrt den Lefer, 
er nicht weils, wer da redet, ob der reflectirende 
ünger, oder der leitende Mentor. Durch die Wahl 
einer anderen Form wäre der Zweck wohl ficherer 
erreicht worden. 

Die Darfiellung it im Ganzen klar und würdig; 
doch kehren zu oft Ausdrücke wieder, wie: Lafier- 
Wandel, Lalterpfad, Lafterthaten,. Selbfifreude, Sumpf 
der Zeitver[chwendung, Pfuhlpeinigender Erinnerun- 
gen u. [. w., und Selilamkeiten, wie: ,Die Unge- 

euer im Reich der ewigen Güte“! — Belonders if 
der Verf., für eine mögliche zweyte Aullage feiner 
chrift, auf Befeiligung mancher fchwerfälliger und 
Ungelenker Ausdrücke, fo wie einiger unbedachter 
eufserungen, die leicht mifsverfianden werden kön- 
nhen, aufmerkfam zu machen. So fagt er: „Wenn 
ich durch kindifche Vermeffenheit den Glauben an 
Meinen Verliand, an meine moralifche Güte ver- 


[cherzte“. — „Um mich wiflenfchaftlich nach mei- 
nem Kopfe, und moralifch nach meinem Herzen 
auszubilden‘. — ,„Der Fluch fiirbt in ihrem Munde 


über die nicht, welche fie auf eine falfche Bahn 
führten“. — ‚‚Ehre deine Gefundheit als das höchfie 
Gut“. — Wenn einleilig behauptet wird, dafs es 
für den Menfchen nichis giebt, was unterrichtender, 
belehrender, für [ein ganzes Innere bildender wäre, 
als die Wiffen/chaft, kein belleres Erziehungsmittel, 
als fie, — dals fie Früchte trage, die wir von kei 


nem anderen Felde gewinnen können, — wie mag 


der Verf. dann gleich wieder tadeln, dals manche 
ünglinge nichls Höheres kennen, als die Wilfen- 
fchaft? Wir find übrigens mit dem, was der Vf. 
zum Lobe der Willenfchaft, und dann als Warnung, 
neben ihr die umfaflendere Geiltesbildung nicht zu 
verfäumen, ausgelprochen hat, ganz einverftanden. 
~~ In der ausführlichen ‚Erklärung eines wackeren 
Greifes über die Heiterkeit und den Frieden feines 
Alters finden fich manche jugendlich unbelonnene 
Aeulserungen. Welcher Menfch. wär er auch der 
Edelften Einer, mag, wenn er fich [elb und fein 
erhabenes Ziel wohl erkannt hat, von fich lagen: 
„Kein Vorwurf verdunkelt die heitere Klarkeit mej- 
nes Gewillens; kein Zeuge tritt in mir mich ver- 
lagend auf“! — Die nachfolgenden Worte: ‚Zwar 
war ich kein Heiliger, und manche Schwachheit 
mahnte mich an meine menfchliche Unvollkommen- 
„al m. f w., fiehen damit nicht im Einklang, 
Wingen faf leichiinnig, und find eben nicht geeig- 


net, junge Gemüther "zur Strenge- gegen fich lelbit, 


darf er nicht fürchten“! — Und derfelbe Jüngling 
[agt dann in dem Abfchnitle: „Nie bin ich ohne 
Zeugen“! der viel Wahres enthält, von fich felbft 
fo viel Schlimmes, dafs diefs als Uebertreibung er- 
fcheint, die immer ihren Zweck verfehlt. — Wohl 
erwogen ils auch nicht, wenn der Vf. lagt: „Mein 
Freund bin ich, wenn ich mit mir felbft in Frieden 
lebe; mein Feind, wenn ich Krieg mit mir felbft 
führe“! — Es foll ja Jeder fich felhli bekämpfen, 
fich felbt überwinden, fich felbft verleugnen! Eben 
fo: „Mein Freund bin ich, wenn ich erlaubte Freu- 
den ohne Abzug genielse, und mein Feind, wenn 
ich mir ihren Genufs 'verbittere‘“! — Soll man nicht 
auch Erlaubtes zu Zeiten fich verfagen? — Der Satz: 
„Da, wo in der Brufi des Jünglings der Trieb nach 
Ehre, nach Achtung bey Anderen herrfcht, da fehlt 
das Streben nach allen Tugenden nicht“ — möchte 
wohl auch einer Einfchränkung bedürfen. Man 
follte überhaupt nicht verkennen, dafs Alles, wozu 
allein das Ehrgefühl, nicht das höhere Pflichtgefühl 
antreibt, alles, was nur um der Ehre, nicht um 
Gottes Willen gethan wird, auch nicht wahrhaft 
gut if. — Wenn gefagt wird: „Leichtfinn führt 
den Weg zur Verantwortlichkeii“, fo it zu entgeg- 
nen, dafs dahin jeder Weg führt! 

No. 3 verfucht in einer anmuthigen Erzählung 
auf die Confirmationsfeier vorzubereiten, und den 
jungen Gemüthern die firenge Wahrheit lieblicher 
zu machen. Der erfie Theil, die Kindheitsgefchichte 
des Gefchwifterpaares enthaltend, und ein dritter, das 
Leben des Jünglings und der Jungfrau darfiellend, 
foll nachgeliefert werden. Da fieben Jahre nach der 
erlien eine zweyte Auflage des vorliegenden zweyten 
Theils erfcheinen konnte, fo mag das Büchlein wohl 
Beyfall und Eingang gefunden haben. Auf die un- 
verkennbar hohe Wichtigkeit des Confirmandenunter- 
richts hat der Vf. nicht nur in der Vorrede, fondern 
auch in einer eigenen Schrift, die im J. 1893 er- 
fchien, mit Einficht und Wohlwollen aufmerkfam 
gemacht. Eltern und deren Stellvertreter, auch Kin- 
der zu belehren, wie fie dem Wirken des Lehrers 
entgegenkommen können, it der Zweck des Vfs., 
unfireilig ein löblicher, empfehlungswertiher, zu def- 
fen Erreichung er das Seine redlich beygeiragen hat. 
Gewifs wird, wenn das eben fo freundliche als zier- 
liche Büchlein in -Familienkreifen vorgelefen wird, 
die folgereiche Zeit des Confirmandenunterrichts und 
die h. Handlung {elbit für Eltern und Kinder eine 
höhere Bedeutung gewinnen, Auch junge Prediger 
können durch dalfelbe nicht nur Belehrung, [endern 
auch wohlihätige Ermunterung gewinnen, wenn fie 
auch eben nicht Alles, was hier als Beyfpiel vorge- 
fielli wird, nachahmen möchten. Wem es fo red- 
lich, wie Hn. B., um zweckmäfsige und erbauliche 
Vorbereitung der Confirmanden zu thun if, der ar- 
beitet gewils nicht ohne Segen, und mag feien 
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Amtsgenollen wohl zum Vorbild dienen. Bergen kön- 
nen wir aber nicht, dafs der Vf. in feinen Glaubens- 
arfichten noch keinesweges klar und gewifs zu leyn 
fcheint. Er redet mit hoher Achtung, von der Heil. 
Schrift, und zwar fo, dals.man die Anerkennung 
ihres göttlichen Urfprunges und ihrer, auf denfelben 
gegründeten Autorität vorausfetzen mufs. Gleichwohl 
huldigt er offenbar mauchen zeitlichen Anfichten, 
welche dem entfcheidenden Anfehen ‚des Wortes Got- 
tes unzweydeutig enigegenliehen ; wenigfiens umgeht 
er manche biblifche Lehre auch da, wo fie wenig- 
fiens berührt werden mulste. Er lälst die Confirman- 
den geloben, zu glauben an Gott den Vater, Schö- 
pfer Himmels und der Erde, an Jefus Chriftus, fei- 
nen Gefandten zum Heil der Menfchen, und an den 
göttlichen Geift, der in uns wirket das Wollen und 
Vollbringen nach Goties Wohlgefallen. — , Ift das 
wirklich der Inbegriff chrifilicker Erkenntnils und 
evangelifchen Glaubens, wie ihn die jungen Chriften 
bey dem feierlichen Einiritte in die Gemeinde be- 
kennen follen? Und wie verhält fich jenes Bekennt- 
nils oder Gelübde zu dem apofiolifchen Symbolum, 
welches der Vf. nach dem Luiher’fchen Katechismus 
nachträglich von den Confirınanden ausfprechen läfst? 
Was loll diefes, wenn fie vorher auf einen weit in- 
haltsärmeren Glauben fch verpflichtet haben? — 
Welchen Zwiefpalt, und welche unfichere, wo nicht 
unredliche Halbheit wirft man in die jungen Gemü- 
ther, wenn man fie eine Formel als ihr Bekenninifs 
herfagen läfst, von der fie kurz vorher durch ein 
ihrem Unterrichtsgange entfprechenderes Bekenninifs 
fch losgelagt haben! Hat man durch den Unter- 
richt jenes Symbolum zu einer leeren oder, unwah- 
ren Formel gemacht, fo follte man auch den Muth 
und die Redlichkeit haben, daflelbe ganz wegzulaf- 
fen! — Uebrigens verkennen wir das viele Gute 
nicht, ‘das in diefem Büchlein fich findet. Die Dar- 
ftellung ift ungekünfieli, gewandt und würdig; nur 
felten fiölst .man auf ungeeigneie Ausdrücke. Wir 
möchten aber nicht mit dem Vf. fagen: „Sie. bemüh- 
ien fich, auf lelbfierdachte. Weile Gutes zu thun‘‘; 
oder „bis fie durch ein felbfiherbeygeführtes ER 
zu einem Leben vollkommener Einficht gelangen‘. 
— Den beiden noch verfprochenen Bändchen darf 
man mit günfligen Erwartungen enigegen[chen. 


u 


Leirzis , b. Wienbrack: Predigtentwürfe über die 
Epifieln an den Sonn- und Fefi-Tagen des gan- 
zen Jahres. Von J. H. L, Fifcher. Erfier und 
zweyter Band. 1833. 1834. (Jeder Band 1 Thir. 
12 er.) 
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Wir haben über die epiftolifchen Perikopen noch 


keinen Reichthum praktilcher Bearbeitungen. Wenn 
daher in vorliegender Sammlung auch gewöhnliche 
Themen mit unter laufen, und hin und wieder all 
den Dispofilionen Manches auszuliellen [eyn möchle, 
fo enthält diefelbe doch einen [ehr [chätzbaren Reich 
thum wahrhaft praktifcher Ideen in einer Darftei- 
lungsweile, welche, weit entfernt, der Bequemlich 
keit Vorfchub zu leiten, vielmehr die eigene Denk 
kraft zweckmälsig anregt; Dabey zeichnen fich fo- 
wohl die ausführlicheren Entwürfe, deren der Vte 
in der Regel bey jedem Sonn- und Fefitage vier 
giebt, als die Dispoftionen und Themen, welche in 
willkürlicher Zahl beygefügt werden, im Allgemei* 
nen durch Einfachheit, Wahrheit und praktifchen 
Gehalt vortheilhaft aus. Nächfidem find die Haupt- 
fätze weder zu allgemein, noch zu [peciell. 


Zum Beleg für unfer Uriheil heben wir vom 
6 Sonnt. nach Epiph. (2 Petr. 1, 16— 21) zwey der 
kleineren Eniwürfe S. 156 aus. Der erite führt das 
Thema: ‚Ueber die Wunder in dem Leben Jefu als 
Offenbarungen feiner Herrlichkeit. Zwar beweilen 
fie 1) für fich allein Nichts, denn a) fie waren nicht 
fo ungewöhnlich, wie Manche jetzt glauben. Viele 
Propheten haiten Wunder gethan; b) fie konnten 
möglicher Weile aus dem Geilie des Böfen (?) her- 
vorgegangen leyn; c) delshalb legt auch Jefus nicht 
grolsen Werth auf fie. 2) Allein begleilei yon ei- 
nem h. Wandel und h. Lehren find fie Zeugnifle 
feiner Herrlichkeit. Diefer Wandel felbt it das 
grölste Wunder“ u. f. w. Der zweyte behandelt den 
Haupilatz: „Noch immer hören wir eine Stimme vormt 
Himmel!“ (V. 18). 1) Welche (welfen) Stimme? 
a) des Herrn und Schöpfers, 5) des liebevollen Va- 
ters, c) des gerechten Richters — alfo die Stimme 
der Allmacht, der Gnade und der Vergeltung. (Ei- 
gentlich hätte die Frage: Wie und wo hören wir 
diefe Siimme? noch erörtert werden follen.) 2) Zu 
welchem Zwecke ertönt ie? Um uns a) mit Zuver- 
ficht und Trot, b) mit Ehrfurcht vor [einen h. Ge- 
boten, c) mit freudiger Hoffnung zu erfüllen. 3) Wenn 
wird diefer Endzweck erreicht ? a) Wenn wir auf 
diefen, oft von Menfchenfiimmen übertüäubten Ruf 
hören, 2) denlelben verliehen, c) demüthig befol- 
gen.“ 


Rec. [cheidet von dem Vf. mit wahrer Hochach- 
tung, und wünfcht ihm auf diefem Wege noch öf- 
ter zu-begegnen, 
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Sr. Garren, im Bureau des Freymüthigen: Neue 
Schweizerchronik fürs Volk, aus den Quellen un- 
terlucht und dargefielli von Dr. C. A. Henne, 
Verwalter der Archive des Cantons St. Gallen. 
Zweyter Theil. XII u. 350 S. 1833. 8. (16 gr.) 


D.. erfie Theil ift in unferen Erg. Bl. 1331. No. 56 
beurtheilt worden. Dieler zweyte, welcher vom 
Jahre 1400 bis zur Reformation geht, theilt in le- 
endiger Darfiellung, kräftiger Sprache und Eigen- 
ümlichkeit des Ausdruckes, welchem -der Vf. alter- 
“ümliche Färbung gelchicki ‘zu leihen wufste, die 
Orzüge des erfien, entbehrt aber jener oft fo kern- 
Selunden und wohlihuenden Bemerkungen, welche 
“nen geifireichen ireuherzigen Verfechter für ge- 
[chichtliches Recht und einer durch die höheren 
actoren alles gefellfchafilichen Lebens wohlbegrün- 
deten Ordnung verrieihen. Vielmehr it unverkenn- 
bar, dals diefer Theil unter Einflufs der allem jenem 
racks gegenüberfiehenden Doctrinen, welche feit- 
dem in der Schweiz zur Herrfchaft gelangt find, ge- 
chrieben worden fey, wiewohl fich dabey noch 
“ne gewiffe Zurückhaliung wahrnehmen läfst, die 
Yermuihlich aus geheimer Scheu des Vfs. hervorging, 
fch dem Publicum mit einem lolchen Janusgeficht 
tu zeigen. In dem eren Theile erfcheinen Kirche 
und Kaiferreich als Grundkräfte aller Lebenserfchei- 
Nungen; hier werden dielelben an das Volk, an die 
Mafie vertaulcht, und diefe wird als Träger aller 
Intelligenz hingefiellt, als fumma. auctoritas, als 
Nöchfies Anlehen, welches alles zu ordnen, dem al- 
ês fich zu fügen habe, vor welchen dasjenige, was 
Man in einer gewillen Befangenheit urkundliches 
techt nenn fich. zurückziehen mülle, weil es im 
zunde doch nur eine Ufurpation über jene allein- 
güllige Majerät fey.. Dergleichen verkehrten Acu- 
serungen begesnen wir gleich im erlien Abfchniite, 
Welcher von feinem Maunlinhalte. der Appenzeller 
rieg überfchrieben ita Der Abt, heifst es S. 11, 
Woilte billig feyn, aber nicht von feinem fogenann- 
an Rechte lalen, was oft die Sprache derer ift, die 
rer Zeit ungerne nachgeben.“ In diefe wenigen 
orte it eine volltiäntige Revolutionstheorie zu- 
onmengedrängt. Diefe wird noch bündiger gege- 
ın den Worten S. 13: lie Städte urtheilien 
‚eng nur nach Pergamenien , nicht nach dem Durft 
ka Freyheit.“ Alfo der Durf nach einer Sache ift 
5 richtige Mafsliab, wonach fowohl die Handlun- 
"4. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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gen des Durfienden, als der Rechisfiand oder allen- 
falls die Pflicht desjenigen, der im Stande wäre, 
diefen Durt zu fiillen, foll beurlheilt werden ? Eine 
faubere Ethik; ein herrlicher gelellfchaftlicher Zu- 
fand, wenn diefs erf als allein geltendes Princip 
zur Herrfchafi fich auffchwingen könnte; der leib- 
haftige St. Simonianismus! Der Appenzeller Krieg 
„war ein Krieg junger figh regender Mündigkeit des 
Volkes“; dafs diefem die Güter in die Augen fachen, 
wird S. 292 nicht verhehli. Diefe Mündigkeit nahm 
S. 126 bald einen propagandiliifchen Charakter an, 
und zugleich wurde mit ihrem Erfiarken die Ent- 
richtung üblicher Gefälle, Steuern (foll wohl hei- 
fsen Pfiichtigkeiten) und Zinfe verweigert (wie denn 
im Grunde das Volk allein folche Erledigung für 
Freyheit hält). Diels ging fo weit, dafs die Appen- 
zeller felbi einem fehr milden Rechisfpruch (wor- 
über der Abt nicht ohne Grund fich beichwerie, S. 
137) nicht Genüge leilien wollten, und bald dem 
Landrath.alles Anlehen, dem Volke aller Gehorfam 
fehlie; die unerfahrene Jugend, „der ungemeilterte 
Pöbel feizte feinen Willen durch“, 
diefe Leute noch Sudelblätier 
hätten ! 

Wie die Lüge ein mächtiger Heber für foge- 
nannte Volkszwecke fey, zeigt S. 24. — Dals die 
Malfe zur Malle, die blofs phyfifche Gewalt zur Ge- 
walt zieht, unbekümmert um Recht, welches ihr 
vielfältig als Unrecht gilt, beweift der Bauerhandel 
in Zug im Jahr 1404; aber die Boten der übrigen 
Stände waren damals nicht die von 1833. Biederer 
Sinn leuchtet aus dem Tadel der Eidgenoflen, dafs 
die Schwyzer im Frieden die öfterreichifche Miitel- 
march beleizen. — Was foll man zu Aeulserungen 
fagen, wie folgende, S. 44: „Das Landvolk im All- 
gaue wollte fich von feinen Herren losreilsen und 
verbinden; mit Mühe brachten die Städte es zur 
Ruhe, fey es nun, dafs diefs Volk zufrieden war 
mit Abfchütteln des unbefugten Druckes auch ME 
res Recht anzuerkennen , oder noch nicht zur Be- 
harrlichkeit jener ‚gereift, die, um nur.sder Lafen 
los zu werden, die auch wir in anderer Geltalt tra- 
gen, nichts beralhen, als das muihige Herz“? — 
Dann dielem gegenüber gleichlam als Commentar zů 
den: muthigen Herzen S$. 50: „Als nun Städte und 
Adel immer klarer einfahen, wie der Krieg unter 
dem Namen der Freyheit alle Rechte, allen Befitz, 
alle Sicherheit und Wohlfiand in die Hand roher 
Gewalt lieferte“ u. f. w. — Dergleichen Befirebun- 
gen will sx. in unferer Zeit nicht allein als recht- 
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lich vertheidigen, [elbfi als geheiligt preifen, und 
darin einen mächtigen Fortfchriit der Civilifation er- 
blicken! Wie Recht mit Milde zu vereinen fey, 
könnte unlere Zeit‘ S. 55 aus dem Spruch des kai- 
ferlichen Gerichies zu Konftanz lernen. Den St. 
Georgenbund nennt der Vf. einen Schuizverein; dem 
Zwecke nach war er es, aber will Hr. H. damit 
jene Jacobinerclubbs in der Schweiz, die fich unter 
folchem Namen gebildet, dadurch adeln, oder jene 
zur Abwehr ungerechier Gewaltihat geftiftete Ver- 
bindung herabwürdigen? Ein Beyfpiel einer recht- 
lichen (der Vf. felbfi legt ihr diefen Namen bey, 
und geliehi damit implicite, dafs es auch entgegen- 
gefetzte gebe) Befreyung zeigt S. 61. Auch S. 118 
fagt er von dem Volke in Wallis: ‚Es fcheint der 
Freyheit nicht unwerth gewelen zu [eyn, fehlte aber 
darin wie andere, dafs es felbe nicht auf rechtli- 
chem Wege zu [uchen verftand.“ Dergleichen Aeu- 
fserungen, mit anderen zuflammengehalten, find un- 
erklärliche Widerfprüche, und das etwa nicht in 
Adioephoris, fondern in den Grundprincipien. 

Der II Abfchnitt it überf[chrieben: Die Unter- 
than/chaft, und enthält nebfi dem Concilium von 
Konftanz vornehmlich die Eroberung des Aargaues. 
Der an dem Concilium durchgeleizie Grundlatz, nach 
Nationen zu fiimmen, ging offenbar aus Mifsken- 
nung des Geiftes und der Bedeutung einer Kirchen- 
verfammlung, fo wie aus Miflskennung der Idee ci- 
ner allgemeinen Kirche hervor, für welche es keine 
Landmarchen geben kann; [o wie umgekehrt bey 
den franzöfilchen Etats généraux das Stimmen nach 
Köpfen, anfiatt nach Ständen, die Revolution machte. 
— Im IH Abfchnitte find Wallis, der graue Bund 
(in Rhätien, deffen Stiftung 1424) und Appenzell 
(aber auch Züge gegen das mailändifche Gebiet jen- 
feits des Gotthards) Hauptpuncte. — Der IV Abfchn. 
it dem Urfprunge , Verlauf und der Beendigung der 
grölsien Gefahr des eidgenöffiflchen Bundes während 
500jährigen Beftehens gewidniet,. veranlalst durch 
Zürichs Gier nach der toggenburgifchen Erbfchaft, 
gefahrdrohend durch dellen Eigenmacht, Gewaltthä- 
tigkeit und Harinäckigkeit, und durch enge Verbin- 
dung mit Oefierreich und den Plan einer Gegeneid- 

enoflenfchaft beynahe vollendet., Schwyz und Gla- 
zus halten fich doch wiederholt zu friedlicher Ver- 
fiändigung erboten; aber der Chronift Eiterlin ‚hat 
doch wohl Recht, indem er fagt: „Wenn man nicht 
von Seite des eidgenölfifchen Boten beiden Theilen 
gute Worte gegeben, fondern gerade heraus zu den 
Zürichern gefprochen hätte: ihr habt Unrecht, fo 
wäre vielleicht der Krieg verhütei worden.“ Wie 
oft in der Welt -wird das Böfe nur dadurch geför- 
dert, dafs man weder die Einficht noch den Muth 
befitzt, zu erklären: das it bös und führt zu Bölem! 
Zürich trieb gegen Schwyz ungefähr dergleichen Spiel, 
wie 90 Jahre {päter; auch diefsmal wurde der freye 
Kauf abgelchlagen, und fogar armen Leuten , deren 
Hülfe zur Ernte man im Aargau mit Korn belohnt 
hatte, diefes in Zürich abgenommen. Der Volks- 
mann Stüfsi war damals allgewaltig in der Stadt, 


und wer den Bund mit Oefterreich nicht billigle, 
und den feindfeligen Sinn gegen die Eidgenoller 
nicht theilte, mufste fich ganz fill halten, wie über 
all und zu aller Zeit, wo Uebergewalt mit dem Vor- 
geben des Volkswillens fich befchirmt. — Die Schlacht 
bey St. Jacob in Bafel, [agt der Vf., lehrt, in welch 
endlofes Unglück fanatifche Parteyen ein Land z" 
bringen im Stande feyen. Bildete aber damals nur de 
Adel, oder bilden.in unferen Tagen diejenigen, wel 


~ che das zügellofe Treiben mit beforgnifsvollem Kum- 


mer [ehen, eine folche? Man ift freylich mit ’'der- 
gleichen Beyworten und Änlchuldigungen in Revo- 
lutionszeiten [ehr freygebig. — Als Hauptmoment 
des V Abfchnities treten die Burgunderkriege her- 
vor. Der nicht lange vorher erfolgte Twingherren- 
fireit in Bern wird, flatt nach dem Standpuncte. des 
Rechts, nach demjenigen jetziger Doctrinen gewür- 
digt, und dabey Müller geiadelt, der freylich in [er 
ner meilterhafien Darfiellung den heutigen Freyheits-, 
re[pective Revolutions -Helden manche kräflige Wahr- 
heit fagt. Das Volk war damals noch nicht fo ver- 
giftet (die Leichtigkeit der Mittel fehlte), um fich 
durch den- Fleifcher, Peter Kifiler, als Schultheils 
lange imponiren zu lallen. Der oft vorkommende 
Gegen/[atiz. von Herren und Volk ift meiltens giftig: 
Jene follen als Inbegriff alles Tadelnswerthen und 
Gehäffigen, diefes foll als Subfirat alles Löbli- 
chen, Ehrenwerthen, ja als fublimirte Intelligenz 
gelten, indefs die Gefchichte einen folchen Gegen- 
[atz nirgends, höchfiens eine Wechfelwirkung, 
zeigt. Der Bemerkung S. 277: „es giebt beflere 
Macht in den Völkern als Gold und Bünde, und 
wahrhaft gut it nur, was ehrlich und offen und 
frey gefchieht“, wird jeder Beyfall zollen; nur mufs 
darin Unparteylichkeit befiehen, dafs man die An- 
wendung überall und zu aller Zeit und auf Alles 
zugiebt; dann wäre mit jenem über Vieles, was in 
neuelter Zeit gelchehen ift, abgeurthelt. Frankreichs 
Einflufs auf die Schweiz nach den Burgunderkriegen 
fimmt den Chronifien zu gerechlem Unmuth; doch 
gab Frankreich damals noch Geld, jetzt giebt es zer- 
fiörende Lehren und fchöne Worte, der Liebhaber 
mag entfcheiden, welches zuletzt beffer fey. Dama- 
lige [chweizerifche Gelandte berichteten in die Hei- 
math von den Franzofen; ‚Verruchter, unbarmher- 
ziger, verlogner Volk habt Ihr nie gefehen.‘“ Das 
im Jahr 1477; dürfte man nicht den vorderfien 
Machthabern der Schweiz im Jahr 1833 in Erinne- 
rung an jenes Urtheil fagen: dis moi qui tu hantes, 
et je te dirai qui tu es? — S. 296: „Die Jugend 
wurde immer unlenkfamer, die wahre Freyheit ver- 
[chwand mit der Sitteneinfalt, und Volk und Obrig- 
keit fielen aus einander“; desgleichen ‚‚fobald Tugen 
und grofser Sinn aus dem Herzen weichen, weicht 
das Gefühl für Freyheit“. — Der Vf. blicke um 
fich und fage aufrichtig, wenn er jene Prämiffe füf 
wahr hält (wie wir denn derfelben ‘aus voller Ue- 
berzeugung beypflichten), ob er glaube, es könne 
gegenwärtig ein reines Gefühl für wahre Freyheif 
unter der grofsen Maffe [einer Landsleute walten! — 
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Wie die Maffen, durch das infiinctarlige Gefühl phy- 
[cher Gewalt keck und unver[chämt, im Einzelnen 
wieder lenkfam find, zeigt der Auflauf des Züricher- 
ichen Landvolkes wegen Waldmann, und der bald 
nachher erfolgte Klofterbruch in Rorfchach; beide 
Vorgänge können für unfere Zeiten befonders an 
edeulung gewinnen, indem fie zeigen, wie bald 
geheimer Einfluls zu Zwecken, an welche die Menge 
kaum dachte, die Volkshaufen benutzt. Dafs das 
olk in manchen Fällen einen richtigen Tact hat 
\>- 341), geben wir gerne zu; diels aber nur, wenn 
es fich [elbfi überlaffen bleibt, und nicht Hetzer fich 
“iner bemächligen; denn gewöhnlich rauben ihm 
tefe unter trügerilchen Vorfpiegelungen jenen Tact, 
um es zum laftbaren Thiere zu machen, welches 
hinfort zhr Gepäcke zu tragen habe. Legitim heifst 
dem Vf. S. 333 ehrlich und ungeliört beym Alten 
sleiben wollen. Wenn der Chronift Anfelm fagt: 
„dals gemein Obere nüt arbeillameres haben, denn 


wie fie am Gwalt blibind und deffen zu eignem Nuz 


und Ehr gebruchind“, fo gilt diefs von revolutionä- 
Ten Gewaltführern noch mehr als von legitimen; 
diefe wollen nach des Vfs. eigenem Ausdrucke ehr- 
lich beym Alten. bleiben, jene find um keine Mittel 
Verlegen; was fie heute eingeliehen, leugnen fie mor- 
gen, und was fie gefiern verworfen haben, preifen 
e heute an, je nachdem es förderlich it, um oben 
auf zu bleiben. 

Das Beftreben, auch da, wo nicht Stellen der 
Chroniken wörtlich aufgenommen find, diefelben in 
Bündigkeit und:Kürze oder in Ausdrücken nachzuah- 
Men, verleitet den Vf. oft zu unklaren Wendungen, 
Oder zu Rede- und Wort-Formen, welche nicht ge- 

illigt werden können; z. B. eine Burg bezeugen 
(mit Zeug verlehen), eine Stadt [peifen; Huten fen- 
en; Fufser fi. Fufsgänger (dann mülste man auch 
offer fagen); Bäckereyen fi. Gebäcke. Der Car- 
Magnola, Angelo della Bergola (es find zwey mai- 
ändifche Anführer, welche S. 143 richtig gelchie- 
“en find) mögen, wie S. 43 Innocenz II, Druckfeh- 
er leyn. 


Pr. 3 
ERDBESCHREIBUNG. 


VVINTERTHUR , in der Steinerifchen Buchhandlung: 
Streifzug durch das öfiliche Ligurien, Elba, 
die Ofiküfie Siciliens und Malta, zunächft in 
Bezug auf Pflanzenkunde im Sommer 1826 un- 
iernommen von C. Brunner, Med. Dr. in Bern. 


1827. XIV u. 334 S. (18 gr.) 


, Diefes Buch enthält Reflexionen eines vielfeitig 
peoildeten,, genialen Mannes auf [einem Reilezuge, 
go (onders in Beziehung auf Pflanzenkunde. Es find 

childerungen, in welchen ein befonderer Geift der 
ang athümlichkeit waliet, der den Lefer vielfeitig 
Taht. Man darf aber nichi vergellen, dals der 
Ka nur einen Streifzug ankündigi, bey welchem 

x; weder ftatiliilch - geographilche , ‚noch ausführ- 

© phyfikalifiche Nachweilungen erwarten darf, 
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„Hat fich im Verlaufe dieles Streifzuges — Iagt der 
Vf. — der Redefluls in fremdes Gebiet gewagt, [o 
hofft derfelbe, dafs er nur in [oweit Tadel verdiene, 
als eiwa feine Abficht irrig feyn dürfte; dafür aber 
erbittet er fich nachfichtige Zurechtweilung compe- 
tenter Richter, welche ihm jederzeit willkommen 
feyn wird, indem es fich hier einzig um die Wahr- 
heit handelt.“ 

Unter manchem Intereflanten zeichnen wir nur 
Folgendes aus. Ueber Napoleons Aufenthalt auf Elba 
(S. 56): „Im Allgemeinen find die Elbaner dem An- 
denken Napoleons fehr hold, denn während er ihr 
Fürf war, flofs das Geld reichlich; auch [cheinen 
fie eine gewille Nationalehre darein zu fetzen, dafs 
der merkwürdigfie Mann unferes Zeitaliers während 
eines Jahres ihr ausfchliefslicher Herr gewefen. 
Meine Bemerkung aber, dafs er ihnen durch [ein 
plötzliches Entweichen bey Nacht und Nebel wohl 
ein [ehr fchlimmes Compliment gemacht, entgegne- 
ten fie mit Achfelzucken, und meinten, es wäre 
denn doch etwas ganz anderes, Kaifer von Frank- 
reich als von Elba zu heifsen.“ Von dem herrlichen 
Sicilien wird [ehr viel Unherrliches, Unangenchmes 
und Widriges berichtet. Ueber Milazzo, den 
Punct, wo der Vf. landete, drückt er fch fo aus: 
„Alles fiehet zerfallen aus; Unflath und Geltank bil- 
den, wie es [cheint, eine Hauptingredienz der Ver- 
theidigungsanltallen, und machen felb den blofsen 
Durchgang nach den oberen Stockwerken der Cita- 
delle befchwerlich.‘“ Den Vf. und [eine Begleiter 
enifchädigte aber reichlich die einzig [chöne Ausficht 
von den oberlfien Zinnen beym Telegraph, und fie 
dürfte wohl unter die impolantefien und die gröfste 
Mannichfaltigkeit gewährende Siciliens zu rechnen 
feyn. Die ganze romantilche Erdzunge von Milazzo 
liegt hier zu den Fülsen ausgebreitet.. Hinter dem 
Befchauer reicht das Vorgebirge noch eine gute Strecke 
hinaus ins Meer, und aus den dunkelblauen Gewäl- 
fern fchimmern die äolifchen Infeln herüber. Zahl- 
lofe Reihen von Rebenpflanzungen bedecken die welt- 
lich von der Anhöhe gelegenen Gärten. Im Vorder- 
grunde liegt Milazzo felbfi, linker Hand die fonft 
von Schiffen aller ‚Grölsen belebie und jetzt ganz 
verlaflene Rhede. In der Ferne erhebt fich, etwa 
aus der Milie des Rundgemäldes, das befchneite Haupt 
des Aetna. — Die Schilderung dieles Berges i dem 
Vf. befonders gelungen. 

Freunden der Botanik, die hier überall die in- 
terellantefien Notizen über das Vorkommen und Ge- 
deihen der ver[chiedenen Pflanzenarten des füdlichen 
Italiens finden, werden. befonders auch die Notizen 
über die Pflanzenlammlungen des Prof. Cofentino in 
Catana (S. 193 u. f.) fehr willkommen feyn. 

Möge diefes nützliche Buch recht viele Lefer fin- 
den! Gewils werden die meifien es mit gleicher Be- 


friedigung, als Rec., aus der Hand legen. 
SIE. 


Haru, b, Gebauer: Lehrbuch einer Erd- und 
Länder- Befchreibung für den höheren weibli- 
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chen Schul- und Privat- Unterricht von J. H. 
"E. Leifi, Prediger zu Gimritz bey Halle. Erfte 
Abtheilung. Allgemeine Erdbefchreibung. Deuifch- 
land. VI u. 176 S. Zweyte Abtheilung. ‘Ue- 
brige Länder Europa's von S. 177 bis 322. 
Dritte Abtheilung. Afen, Auftralien, Afrika, 
Amerika von S. 323 bis 527. 1829. 8. (1 Thlr. 
18 gr.) 

Die nächfie Veranlallung, welche den Vf. ver- 
mochte, die grolse Menge der geographilchen Lehr-, 
Hand- und Schul-Bücher durch vosliegendes zu ver- 
mehren, lag nach der Vorrede theils in der Auflo- 


derung Anderer, theils und vorzüglich in dem felbft- 


efühlten Bedürfniffe eines zweckmälsigen Handbu- 
ches folcher Art. Mehrjähriger Unterricht halten 
ihn nämlich überzeugt, dafs auch den trefflichfien 
Geographieen, die wir befitzen, bald in der Aus- 
wahl, bald in der Darftellung etwas abgehe, was fie 
zum Schulgebrauche, befonders zum Unterrichie der 
weiblichen Jugend, eigne. Wenn nun aber auch 
Rec. diefem Lehrbuche den Ruhm einer fachgemä- 
fsen und anfprechenden Darltellung keinesweges firei- 
tig machen will, fo it doch gewils zuviel behauptet, 
dafs es nicht bereits folche gebe, welche einem [olchen 
Werke gleichkommen. Man darf nur die Volger/chen 
und Sommer/chen Schriften ins Auge fallen , die ge- 
wils mit Hn. Leift in der angedeuieten Beziehung 
in die Schranken ireten können. 


Bey Vergleichung des Details finden wir faft die 
meiften Angaben über Anzahl der Einwohner auf 
veraltete Nachrichten gegründet; hier dürfte wohl 
eine Vervollkommnung bey einer künfiigen Auflage 
vorzüglich zu erwarten feyn. Auch mit der Angabe 
der Fabrik- und Gewerb-Erzeugnille hat es:der Vf. 
nicht immer genau genommen; ‚dagegen aber dasje- 
nige, was man das Öharakteriftifche eines Länder- 
complexes nennt, rechi brav ergriffen, mit wenigen 
Worten auf das Merkwürdigfie hingedeutel, und da- 
her die Gefammtanfchauung mit Leichtigkeit bewerk- 
fielligt. Sehr viele Stellen erinnern.an Engelhardts 
Vaterlandskunde, Uebrigens wäre diefem Lehrbuche 
eine gefälligere Eintheilung, als mach der fo firen- 
ken geographilchen Logik, zu Ban oa möge fie 
nun in abgefonderten Vorlrägen, oder Abfchniiten 
und Capiteln befiehen. Dadurch gewinnt man zweck- 
dienliche Ruhepuncte, auf welche beym Nachlelen 


wiederum hingewielen werden kann. 3 
cv. 8. 


Berur, b. Plahn: Grundzüge der Erdbefchrei- 
bung mit befonderer Beziehung auf Natur - und 
Vülker-Leden. Ein Leitfaden für den geogra- 
philchen Unterricht in’ den mittleren Claflen der 
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Bürger[chulen, entworfen von K. Bormann, 
Rector der neuen Töchterfchule auf der Frie- 
drichsfladt u. f. w. 1833. VII und 144 S$. & 
(8 er.) 

„Der vorliegende Leitfaden beym geographifchen 
Unterricht (Sagt der Vf. in der Vorrede) weicht i# 
mancher Hinficht. fo [ehr von den Schriften ähnli 
chen Inhalts ab, dafs es mir nothwendig erfcheinl 
zur richtigen Beurtheilung deflfelben fowohl, als übel 
die Ari, wie ich mir in der Schule ihn benutz 
denke, einige Bemerkungen voranzufchicken. 1) Es 
enthalten diefe Bogen keinen Leitfaden für den ge- 
fammten geographifchen Unterricht, fondern es ib 
nothwendig, dafs in jeder wohleingerichteien Bür- 
gerfchule der Bearbeitung des hier gegebenen Lehr- 
ftoffes ein vorbereitender Curfus vorangehe, und ein 
mehr in das Specielle eingehender ihr folge u. f. w. 
2) Der vorliegende Leitfaden bedarf einer Rechifer- 
tigung wegen dellen, was er nicht enthält. Es lieg! 
diefelbe im Allgemeinen in dem Gedanken, der mich 
bey der Bearbeitung leitete, dafs ein Lehrbuch, das 
dem Schüler in die Hand gegeben werden foll, nicht 
mehr enthalten darf, als er mit Nothwendigkeit wif- 
fen, und alfo auch behalten muls: Daher fehlen 
viele Namen von Bergen, Flülfen , Seen; Städten u.- 
f. w., die in diefer oder jener Beziehung fehr þe- 
deutend feyn können, aber es nicht durchaus in ak 
ler Beziehung find; für fie wird auf der nächften 
höheren Lehrfiufe fich Raum genug finden. Daher 
fehlen die Angaben der Längen- und Breiien-Grade, 
die dem Schüler ohne Bekanntfchaft mit der mathe- 
malilchen Geographie unverliändlich l(eyn mülfen. 
Daher find nur die wichligfien ftatifiifchen Angaben, 
und auch diefe nur in runden Zahlen mitgetheilt, 
was für den Unterricht, und nur für dielfen ift das 
Buch gefchrieben, ausreicht. 3) Auch für das, was 
der Leitfaden enthält, ‘bedarf es einiger rechtferti- 
genden Worte. Ich ging von der Anlicht aus: -Die 
Geographie in der Volksfchule foll ein belebies Bild 
des Erdganzen, oder was hier daflelbe it, ein Bild 
des belebien Erdganzen dem Schüler geben‘ Dem- 
nach if diefes Werk, auch bey der lo grofsen 
Menge geographifcher Lehr- und Unterrichts - Schrif- 
ten, keinesweges ein überflüffges zu nennen: [ein 
rein praktilcher Zweck und die durchaus conlequente 
Durchführung des gefalsien Planes gewähren ihm 
eine ehrende Stellung in diefer Art Schulfchriften. 
Der Vf. iĝ nicht allein vertraut mit dem Sioffe, fon- 
dern verfieht es auch, das Wichtigere von dem Min- 
derwichtigen hervorzuheben, und Leben und Lich; 
über einen Gegenfiand zu verbreiten, den man nur 
zu oft als eine bloise Gedächlnifsfache in Anfchlag 
bringt. 

By.‘ 
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Nürnzeno, b. Schrag: Verfuch einer Anleitung 
zur mineralurgifchen Probir- Hunfi auf troch- 
nem Wege. Ein Handbuch für angehende Pro- 
birer, rationelle Hütitenleute, Analytiker, Apo- 
theker, Fabrikanten, Metallarbeiier, Technolo- 
en und für Freunde. der angewandten Natur- 
Wilfenfchaft überhaupt. Nach eigenen Erfahrun- 
gen und mit Benutzung der neuelten Entdeckun- 
gen entworfen von Chrifiian Fürchtegott Hol- 
lunder. ITheil. 1826. LX und 296 S. I Th. 
1826. 2708. 
(4 Thlr. 12 gr.) 


Au die fehr befcheidene Vorrede, in welcher zu- 
vVörderfi das Bedürfnifls eines neuen Probirbuches, 
und dann der Standpunct, von welchem aus das vor- 
liegende abgefalst und daher auch zu beurtheilen fey, 
aus einander geletzt wird, folgt ein fehr ausführliches 
Inhaltsverzeichnifs, und fodann im erften Bande der 


IITh. 18277. XVlUlu. 4508. 8. 


„erfie präparative Theil, die theoretifche Seite der ' 


Docimafie und die nöthigen Vorkenntni/fe enthal- 
tend. — Mit der S. 1 gegebenen Definition der Pro- 
birkunft, in welcher gelagt wird, die zu unterfuchen- 
den Körper follten es auf eine Art und Weife wer- 
den, „die mit denjenigen Hütten- oder fabrikenmän- 
nifchen Verfahren im Grolsen, wodurch man diefen 
Gehalt oder nützlichen Beftandtheil gewinnt oder zu 
Gute macht, fo nahe als möglich übereinkommt,‘ kann 
Rec. nicht übereinfiimmen, indem eine [olche Nachah- 
mung des grolsen Procelles im Kleinen an und für fch 
nur dann vorzuziehen ift, wenn man dadurch nicht nur 
auf die Quantität, londern auch auf die dabey zu erhal- 
tende Qualität, und das bey der Behandlung fich zeigen- 
de Verhalten des auszubringenden Befiandtheils fchlie- 
[sen will. Wo es lediglich auf die Quantilät ankommt, 
ift die genauefie Methode theoretifch die befte, ob- 
wohl prakiifche Rückfichten gebieten können, eine 
weniger genaue, aber leichter ausführbare zu wäh- 
len. In der S. 2 ff. gegebenen „kurzen Üeberficht 
der Gefchichte und Literatur der Probirkunf « geht 
der Vf. auf Tubalkain, die Aegypter‘, Griechen und 
Römer zurück, wobey fch aber alles mehr auf Me- 
tallurgie bezieht. Dann wird wahricheinlich se: 
Macht, dafs in Europa nach dem Wiederaufblühen 
der Künfte und Willenfchaften die Probirkunf zu- 
ert bey den Venetianern cultivirt worden fey, dafs 
fie aber dann in Deutfchland hauptfächlich die Be- 
STündung ihrer jetzigen Geüalt erfahren habe. Das 
J. 4. L. Z. 1834. Zweyter Band. 
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ift jedoch alles; Rec. hatte felbfi einmal einen Plan 
zu einer Gelchichte der Probirkunfi entworfen, glaubte 
jedoch in denfelben mehr aufnehmen zu müllen, als 
fich hier findet, und aus der grolsen Menge alter 
Probirbücher liefse fich ziemlich vollfländig jeder 
Schritt verfolgen, den die Probirkunfi gemacht hat. 
Es it übrigens, beylänfig gefast, auffallend , wie 
gering die Fort[chritte find, welche die grofsen Ent- 
deckungen: der neueren Chemie unferer Kunt ma- 
chen liefsen. Siehi man Modeftiin Fachs mit feinen 
Holzfchniiten, fo glaubt man faft die Befchreibung 
eines jetzigen Probirlaboratoriums vor Augen zu ha- 
ben. ` Der Vf. macht S. 94 diefelbe Bemerkung, die 
auch auf einen grofsen Theil der Hüllenkunde aus- 
gedehnt werden kann, und erklärt diefe Erfcheinung, 
Rec. glaubt mil Recht, daraus, dafs die Kunt und 
Willenfchaft fch zuvörderfi' der maleriellefien In- 
terellen bemächtigie. — Von S. 11 bis 93 it ein fehr 
grolses Verzeichnils hieher gehöriger Schriften gelie- 
fert, unter denen manche licht, die man nicht er- 
wartet; doch ift das weniger nachtheilig, als die zu 
wenig zweckmälsige Anordnung des Verzeichniffes. 
Was der Vf. S. XI der Vorrede fagt, möchte wohl 
Unvollfiändigkeit, aber nicht den Mangel an über- 
fichtlicher Anordnung entfchuldigen, die der Vf. 
felbft gefühlt zu haben Icheint. 

In dem 3 Kapitel, das von dem Nutzen u. f. w. der 
Probirkunfi handelt, ift unter anderen auch darauf 
hingedeuteti, dafs durch Ausbildung der Docimafie 
und den Verfolg des Weges der Alchemie mit Hülfe 
der jetzigen Fortfchriiie der Chemie es gelingen 
könne, die Metalle in einfachere Elemente zu zer- 
legen. Diefes it überhaupt eine Lieblingsidee des 
Vfs., die an mehreren Stellen des Buches wieder er- 
fcheint; und wenn auch Rec. nach den bisherigen 
Erfahrungen die Meinung von der Zerlegbarkeit der 
Metalle nicht theilen zu können glaubt, fo würde 
er es doch für etwas Verdienfiliches halten, alle 
Gründe, die dafür [prechen, zufammen zu fiellen, 
und die Erfahrungen und Experimente anzugeben, 
auf welchen man fortbauen mülste, um zu diefem 
hohen Ziele zu gelangen. Davon hat jedoch Rec. 
in dem Buche nichts gefunden, denn die mehrfach 
wiederholte Aeulserung, die höhere Docimafie mülle 
diefes Ziel nie aus den Augen verlieren, und durch 
gehörige Ausbildung des trocknen Weges werde man 
es erreichen, kann unmöglich genügen. Am meilten 
wird diefer Gegenftand in dem 4 Kapitel befprochen, 
welches von der Nothwendigkeit chemifcher Kennt- 
nille für den Probirer und Hütienmann handelt. Der 
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Vf. geht, nach einem Seitenblick auf den unterge- 
ordneien Standpunct, den der Hüttenmann dem Berg- 
manne gegenüber einzunehmen pflege, bis zu der 
fanguinilchen Hoffnung; es werde eine-Zeit kommen, 
in welcher der Hüttenmann des Bergmannes werde 
fat ganz entbehren können, foll heilsen, die Metalle 
aus ihren Grundfioffen zulammenfeizen werde. 

Das 5 Kapitel, welches über das Feuer, den Ein- 
flufs der Luft, und die Brennmalerialien handelt, 
holt weiter aus, als man in einem für die Praxis 
befiimmten Werke erwartet, und als nöthig war, 
indem. darin von der Erklärung des Verbrennungs- 
procelles, der Mitwirkung der elektrifchen Spannun- 
gen u. dgl. m. gehandelt wird ; wohingegen in Bezug 
auf technilche Anlagen und ‘Ausführungen nur ge- 
fagt zu werden pflegt, was der Probirer willen, kön- 
nen muls, ohne anzuführen, wie er es erlernen, 
ausführen foll. Z. B. it S. 123 erwähnt, dafs bey 
Zugöfen durch die Verdünnung der Luft ein Zug 
hervorgebracht werden müffe, der die Producte der 
Verbrennung fort, und frifche Luft herbeyführe; 
aber man [ucht vergebens nach Regeln, auf welche 
fich die befie Confiruclion folcher Oefen in den ver- 
fchiedenen Fällen richten mülle. Für das Nützlichfie 
im ganzen Kapitel hält Rec. die S. 131 zu findende 
Modification des Muffelofens zur Kokesfeuerung; er 
kann zwar nicht beurtheilen, ob diefer Ofen wirk- 
lich die verlangten Dienfie leite, aber es ilt doch 
etwas dem Verfaller-Eigenihümliches, was auf eige- 
nen Erfahrungen zu beruhen [cheint. — Sehr beher- 
zigenswerth dürfte die dringende Anempfehlung des 
Gebrauchs von Pyrometern [eyn, fo unvollkommen fie 
auch noch find; allein die Annahme von fünf ver- 
fchiedenen Hitzgraden, die doch erf nach Thermo- 
metergraden beitimmi werden, ift ganz unnölhig. 
Wenn gelfagt wird, durch Gebläfe könne dallelbe 
Luftvolumen einen doppelt und dreyfach gröfseren 
Gehalt an Sauerfioff erhalten, als bey 28 Zoll Baro- 
meterftand; fo it das wohl möglich, kommt aber in 


der Anwendung niemals vor. 3 
Im 6 Kapitel, das von den nöthigen Hülfsmitteln, 


Werkzeugen und Geräthfchaften handelt , wird 
wiederum, Manches vermifst. Der Vf. verliert fich 
in allgemeinen Tiraden , und anlialt die einzelnen 
Gegenftände [peciell zu befchreiben , verweilt er auf 
Cramer. Phralen wie S. 139: „Die Gefälse müllen 
zu der Arbeit, wozu man fie braucht, die [chick- 
lichfte Form haben“, fagen doch wirklich zu wenig. 
— Ueber das Löthrohr wird manches [eine Gefchichte 
und Literatur Betreffende gelagt, auch die Nützlich- 
keit feiner Anwendung in vielen Fällen ausführlich 
befprochen; aber (S. 176) hinzugeletzt, „über die 
allmäliche Vervollkommnung der Anwendung des 
Lölhrohrs zu dem vorliegenden Zwecke u.f. w. gehe 
ich mit Stillfchweigen hinweg,“ d. h. gerade das, 
was eigentlich dem Probirer zu wiffen nützlich ge- 
welen wäre, it weggelaflen. Nochmals kommt der 
“Vf. auf die Anwendung der Pyrometer zurück, be- 
fchreibt auch das von Wedgwood. etwas genauer, 
führt die hauptfächlichften Hitzgrade nach demfelben 
an, und erwähnt ganz. richtig, dals diefe nach ge- 


“ wöhnlichen Thermomeiergraden viel zu hoch ange 


feizt [eyen. Auch Daniel’s älteres Pyromeier it er 
wähnt. Aber ohnerachlei der fehr begründeten Wich- 
tigkeit, die der Vf. auf die bisher vernachläfligi® 
Anwendung von Pyromelern legt, fieht man es doch 
dem ganzen Auffatze an, dals er [elbfi fie anzuwen 
den, und die Hitze feiner Probiröfen danach zu 1“ 
guliren nie verfucht hat. 


Das 7 Kapitel entfprichl im Allgemeinen den Er 
wartungen weil belfer, als die vorhergehenden, indem 
es feinen Gegenftand, die zum Probiren nöthigfien Ma- 
ierialien und ihre Anwendung, hinreichend erfchöpfl- 
Rec. vermilst dabey eine gule Anordnung. Wenn u. & 
die käuflichen Materialien zuerfi, und dann die Berci- 
iung der daraus von dem Probirer felbt anzuferli- 
genden hefchrieken worden wären, z. B. ert Wein- 
ein und Salpeter, und dann ert roher und [chwar- 
zer Flufs: fo würden manche Wiederholungen ver- 
mieden worden feyn. Der Iırlhum, dafs Talkerde 
zur Anfertigung feuerfelier Gefälse fehr anzuempfeh- 
len fey, wird anderen Schriften nachgelchrieben. 
Gut ift die Befchreibung des Verfahrens zur Bereitung 
filberfreyen Bleies nach Hjelm (S. 198.) 


Das achte Kapitel (S. 204) enthält die Operatio- 
nen der Probirkunft und geht nach einander das 
Röften, Verwiliern, Oxydiren, Reduciren, Verfchla- 
cken, Schmelzen, Abdampfen, Defilliren, Sublimi- 
ren, Auflöfen, Nieder[chlagen, Amalgamiren, Aus- 
fülsen und Auslaugen, und Cementiren durch, was 
alles ziemlich vollliändig, jedoch ohne viel Neues 
zu geben, gefchieht. Beim Röften find die Unter- 
fuchungen - der Franzofen über den Entfchweflungs- 
prozels aufgenommen. Beym Verwiltern it die fpe- 
ciellere Befchreibung der Ichnellen Methode mittelf 
Salpelerfäure bey der Vilriol- und Alaun-Probe ver- 
fprochen, aber diefe folgen nicht nach. Beym Oxy- 
diren findet man interellante Verfuche von Chaudelt 
in der Note mitgetheilt. — Die beym Reduciren an- 
gegebene Reihe, in welcher fich die Metalle reguli- 
nifch aus ‚einer fauren Auflöfung nieder[chlagen fol- 
len, ift nicht fo abfolut richtig, wie fie hier darge- 
fellt it. Ueberhaupt liefse fich gegen die hier auf- 
geftėllten nicht immer hieher gehörigen, theoretifchen 
Anfichten mancherley einwenden. — Beym Schmel- 


‘zen find theoretilche Betrachtungen über die Haupf- 


[chmelzprozelle vorangelchickt, die viel Gutes ent- 
halten, obwohl es nieht immer gut vorgetragen ift, 
und auch eigentlich nicht hieher gehört, worüber 
fich der Vf. auch in einer Note ausfpricht. Die ver- 
[chiedenen Arten des Schmelzens hat der Vf., Lampa- 
dins folgend, nach ihrem Hauptzwecke eingetheilt, wel- 
ehe Eiritheilung uns der Confequenz und des Nutzens zu 
ermangeln [cheint. Auch hier kommt Mehreres vor, 
was man anderswo erwartet hätte, wie die Bemer- 
kungen S. 264 u.f.w. die zur Gaarkupferprobe ge 
hören, S. 266 die Erklärung des Schmelzens des Sil- 
bers und die Specialitäten über das Abtreiben, die 
an fich wichtigen Verfuche von Chevillot, Chaudel, 
Berthier über die erforderliche Menge BleyIchweren, 
die Anwendung des Wismuthes, das Abtreiben des 


7 No. 130. 
Dleyglanzes u. dgl. enthaltend, was man alles bey 
der Silberprobe gelucht hätte. i 

In dem kurzen 9 Kapitel (S. 291), überfchrie- 
ben: Winke über einige dem Probirer unumgänglich 
nölhige Verhaliungsregeln bey Ausübung der Kunt, 
it das Wichligfie das Probenehmen;; jedoch geht auch 
hier de? Vf. nicht genüg in das Delail ein, [ondern 
verweilt haupilächlich auf Cramer und Schlüter. 

. Der zweyte, applicaiive Theil, enthält die Do- 
mafie der Metalle, welche hüttenmännifch im 
Orofsen ausgebracht werden. Er hebt mit der Sil- 

erprobe an. Im Allgemeinen it diefer Theil gut uyd 
© weit es zu der Zeit, in welcher der Vf. fchrieb, 
Möglich war, ziemlich vollfiändig abgehandelt worden. 
Im Einzelnen wäre Einiges zu tadeln. Rec. hebt 

eraus, dafs die Eintheilung in die Probe der Erze, 
der metallilchen Gemifche, der Hütten- und Kunf- 

toducte, die nicht im reinmetallifchen Zuftande 
find, wobey befonders Schlacken berückfichtigt wer- 
den, zu Weitläufligkeiten und Wiederholungen Veran- 
laffung giebt, woran das Buch überhaupt leidet. Es 
Wäre weit kürzer gewelen, wenn die einzelnen zu 
Verückfichtigenden Fälle da, wo fie vorkommen, 
behandelt worden wären, denn mit Ausnahme des 
Anfiedens der Schlacken mit Glätte und [chwarzem 
“lufs it doch immer das Hauptverfahren daffelbe. — 
Das Anfieden unter der Muffel it nicht vollfiändig 
erfchöpft; l[elien letzt man volle 16 Bleyfchweren 
zu; das Röften der Erze mit flüchtigen Befiandthei- 
len lafen manche Probirer ganz weg; S. 28 it 
Magneikies einfaches Schwefeleifen genannt; bey 
Nickelhaltigen Proben reicht es oft nicht hin, zwey 

Vlal zu verichlacken, und beym 2ien und 3ten Ver- 
Ichlacken ift ein neuer Zulaiz von Probirbley oft 
noihwendig. — Das Berechnen des Gehalts, das 
übermärkige Loth und andere Hültenremedien, der 
‚sapellenzug find an unpallendem Orie, und zu ge- 
tegentlich eingefchaliet. Die aus Schweiggers Jour- 
nal angeführten. Bemerkungen eines Harzer Hütten- 
Mannes über einige firengere Proben find ‚wörtlich 
Aufgenommen; allein es wäre zweckmälsiger gewe- 
en, fie am [chicklichen Orte einzuflechten, und die 
telle anzuführen. Ueberhaupt würde es freylich für 
‚en Vf. fchwieriger, aber für den Gebrauch viel vor- 
teilhafler gewelen [eyn, wenn die benutzten und 
Einfchlagenden Schriften, anfatt dals fie oben zulam- 
men aufgeführt wurden, jedes Mal an der betreffen- 
den Stelle citiri worden wären. Bey der Goldprobe 
finden fich mehrere Wiederholungen. So ilt von der 
Fneidung des Silbers vom Golde durch Königswaf- 
€r [chon bey der Abtheilung die Rede, die von den 
‚egirungen mit vorwaliendem Silber handelt, und 
“ommt natürlich wieder vor, wo von den Legirun- 
en mit vorwaliendem Golde gelprochen wird; die 

theilung, in welcher die Goldprobe von filber- 
nd goldhaltigem Küpfer betrachtet wird, if ganz 
mi ig; und die Probe [ehr geldarmer Gefchicke 
aa Glätte ift nicht welentlich von der ähnlichen 
tere rprobe verfchieden. Dagegen wäre es [ehr in- 
ul gewefen, die älteren Goldfcheidungsinelhoden 


` miltelft des Kochfälzes, die durch die Wohlfeil- 
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heit der Säuren in neuerer Zeit verdrängt worden find, 
hier erwähnt zu finden, und man hätte es um fo mehr 
erwariei, da der Vf. wiederholt auf das Studium und 
die Benutzung der älteren Schriften hinweilt. 

Die Kupferprobe ift recht gut abgehandelt. Zur 
Einleitung wird auseinandergeleizi, warum man ent- 
weder Kupfer verlieren, oder ein unreines Kupfer, 
d. h. Schwarzkupfer ausbringen mülle. Sodann ift die 
Probe von Subfianzen mit flüchtigen Beftandiheilen, 
die von Subftanzen ohne folche flüchtigen Theile 
und die Gaarkupferprobe durchgenommen. Die erfte 
und zweyle Abtheilung unter[cheiden fich blofs durch 
das Rölien, bey welcher Arbeit die Nothwendigkeit 
fehr niedriger Temiperaiur im Anfange nicht gehörig 
hervorgehoben ifi- Bey der Gaarkupferprobe werden 
recht vollfländig die verfchiedenen Abänderungen des 
Verfahrens angegeben, und es wird darauf aufmerk- 
fam gemacht, dafs die Probe nie ganz "genau fey. 
Sehr Recht hat der Vf., dafs befonders in dielem 
Falle nicht Theorie, fondern befonders eine mit Auf- 
merkfamkeit verbundene Uebung zu einer gehörigen 
Fertigkeit verhelfen könne. Der in der Zugabe mit- 
getheilte Vorfchlag Bouesnell’s, den iodigerülieten Ku- 
pferfiein und Kupferkies mit [o viel Kiefelerde zu 
befchicken, dafs beym Schmelzen mit fchwarzem 
Fluffe grade das Kupfer übrig-bleibt, will dem Ree, 
nicht einleuchien. Denn wenn nach dem Vf. bey 
einer zu probirenden Subfianz der Eilengehalt fo be- 
kannt-und confiant ifi, dafs man das richlige Verhält- 
nils an Kiefelerde zu ireflen vermag, [fo wird es das 
Kupfer auch feyn, und man braucht die Probe nicht. 

Das 4 Capitel behandelt die Bleyprobe, wobey 
dem Rec. folgendes aufgefallen if. Dals bey Rö- 
fung der Dleyprobe ein geringerer Feuersgrad gege- 
ben werden mülle, als bey der Kupferprobe, if nicht 
durchgängig richtig. Der Zufchlag von Eifen ift 
jederzeit zu empfehlen, da auch bey‘ der beften Rö- 
fiung, wie Berthier gezeigt hat, und wie der Vf. 
auch an einem anderen Orte felbfi anführt, elwas 
Schwefelfäure damit verbunden bleibt. Diefer Eifen- 
zufchlag wird aber erf fpäter in einer Anmerkung 
anempfohlen, wo man ihn nicht leicht fucht, indem 
anfangs die Anleitung zur Bleyprobe beendigt [chien. 
Man fieht auch den Grund nicht ein, warum nicht 
fogleich alles Nöthige berückfichligt, fondern Einiges 
in die angehängten Anmerkungen verwiefen wurde. 
In. einer folchen Aumerkung ift auch der Harzer 
Bleyprobe mit Poltalche gedacht; allein eine bey 
einem fo grofsen Betriebe, wie der Oberharzer, ali- 
gemein angewendete Probe hätte [follen ausführlicher 
behandelt werden. 

Die Eifenprobe (Cap. 5) kann auch nicht genü- 
gen, indem fie für den praktifchen Probirer nicht 
genug in das Detail eingeht, dagegen fich zu Sehr 
bey Allgemeinheiten aufhält. In der Zugabe werden 
theils Vor[chläge geihan, die aber nicht geprüft find, 
und daher keinen Werth haben), theils wird über die 
Unterfuchung des Roheilens auf feinen Kohlengehalt 
auf nallem Wege gefprochen, was man kaum hier 
erwartet; theils ifi die Bildung leichiflüffiger, eifen- 
freyer Silikate als das Þefte Mittel, das Eiler rein 
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auszufcheiden, angegeben. Wäre die letzte Betrach- 
tung vorausgelchicki worden, und hätte der Vf. auf 
dieles (ehr richtige theoretifche Princip für die ver- 
fchiedenen Fälle berechnete, durch die Erfahrung ge- 
prufile Methoden gegründet, fo wäre eher durch dieles 
Capitel etwas Nützliches zu erreichen gewefen. 

Bey der Zinnprobe (Cap. 6) erwähnt der Vf. zu- 
erb den -Zinnkies, und wie man ihn probiren folle. 
Diefs ift aber wohl nur am Schreibtilch gelchehen, 
denn’er enthält viel Kupfer und dürfte nicht fo ohne 
Weiteres feinen Zinngehalt geben. In Bezug auf die 
Probe des Zinnfieins, womit man es gewöhnlich zu 
thun hat, ił der Unterfchied der Probe bey hohem und 
niedrigem Hitzgrade nicht genug hervorgehoben. Die 
ficherlie Probe, die Klaproth’fche, ift ert in dem Zufatze 
genannt. Sie giebt immer ein zu grolses Ausbringen; 
allein man kann es leicht auf nallem Wege corrigiren. 

Die Zinkprobe (Cap. 8.) zeigt groflsentheils eine 
genauere Bekannifchaft des Vf’s. mit dem Gegenftiande; 
auch ift in dem Zulatz eine eigenihümliche Gerälhfchaft 
für Zinkproben vorgefchlagen, an deren Befchreibung 
man fogleich erkennt, dafs fie ausgeführt und gebraucht 
worden if. 
tallegirungen auf Zink durch Kohlenfiaub und Deftil- 
lation zu probiren, dürfte nicht anwendbar [feyn. 

Mit Uebergehung einiger Capitel, fey noch er- 
wähnt, dafs die Nickel- und Kobalt- Proben (Cap. 
10. und 11) fich mehr mit dem jetzt vielfach be- 
[prochenen Problem, reine Metallkönige im Grolsen 
zu erzeugen, befchäfligen; die.bis zur Zeit des Er- 
fcheinens der Probirkunft bekannten Verfuche find 
zulfammengeltelli, was recht nützlich feyn kann, und 
eine Menge Vorfchläge zu neuen Methoden gegeben, 
die ohne praktifchen Werth find. Bey der Arfenik- 
probe endlich (Cap. 13) befchäftigt fich der Vf. mehr 
mit dem Verfahren, durch welches kleine Mengen 
von Arlenik aufgefunden werden können, als mit 
den hüttenmännilchen Proben auf diefen Körper. 

Der dritte 1 heil, welcher auch für fich unter ei- 
nem beföndern Titel: Beyzräge u. l. w. erfchienen 
zu feyn [cheint, hat iheilweile wenig mit der ei- 
senllichen Probirkunft zu ihun, und Rec. ift in Be- 
zug auf ihn nur kurz. Er zerfällt in 3 Haupifiücke. 
Das erfte führt [ehr uneigentlich die Ueberf[chrift: 
„Prüfung der Naiuralien und Artefacten auf metal- 
liirbare Befiandtheile (Metalle) und Ausfcheidung 
derfelben aus ihren Verbindungen“; indem [ein er- 
Rer Abfchnitt von den [eltneren Metallen, die ım 
dem zweyien Theile der Probirkunft keine Aufnah- 
me fanden, und der zweyte von den Alkalien und 
Erden handelt. Dabey werden ihre Reduction, ihre 
Erkennung, ihre Eigenfchaften u. f. w. berückfich- 
und die Proceffe des irockenen Weges vorzugs- 
weile hervorgehoben, jedoch auch oft die des naf- 
fen Weges erörtert; fo dafs man hier einen Abrifs 
einer Chemie diefer Stoffe mit befonderer Berück- 
fichtigung des trockenen Weges erhält. 

Das zweyte Haupiftück handelt von dem Phos- 
phor, dem Schwefel und der Unterfuchung der na- 
:ürlichen brennbaren Subfianzen auf ihre Befiand- 
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theile und Eigenfchaften. An das Capitel, welches 
die Auffindung und Ausfcheidung des Phosphors zum 
Gegenftand hat, ift ein anderes angereihet, in wel 
chem der Vf. die fchon oben erwähnten Anfichten 
von der Zerlegung der jetzt als einfach angelehenel 
Stoffe weiter entwickelt; indellen befteht es haupt- 
fächlich darin, ältere und neuere Meinungen dar- 
über, die zum grölsten Theile, wie auch oft ang? 
führt it, als Irrthümer widerlegt worden find, auk 
zuführen. Rec. ficht nicht den grofsen Nutzen hier- 
von ein. Von mehr praktifchem Interefle, und it 
eine Probirkunfi beffer pallend, it die Unterfuchung 
der .Inflammabilien; aber die drey davon handelnde# 
Capitel find nicht gut und überfichtlich angeordnet 
und enthalten manches Ueberflüfsige. 

Das dritte Hauptfiück enthält zwey [ehr verf[chie 
dene Capitel.e Das erite. davon giebt Anleitung zu 
Abfcheidung des Wallers und der wichtigften Mine 
ralläuren aus ihren Verbindungen, [o viel als mög 
lich auf dem trockenen Wege, der jedoch hier we- 
niger als irgendwo fireng durchgeführt werden kant: 
— Das zweyte Capitel diefes Hauptfiücks (Cap. 19) 
fpricht theils die Tendenz des Vf’s., durch diefe 
Probirkunft, alle chemifchen Procelle des trockenen 
Weges zu befchreiben, und auf ihre weitere Ver 
vollkommung hinzuarbeiten, nochmals aus, theils 
liefert es Nachträge zu mehreren abgehandelten Ge- 
genliänden, welche dem Vf, während der Bearber 
tung des Werkes noch zugekommen [eyrı mögen: 
Hierunter find einige wichtige z. B. die Gold- un 
Platins-Scheidung, die Trennung des Kupfers voM 
Zinn, die Menge des bey der Kupellation nach de! 
verfchiedenen Löthigkeit anzuwendenden Bleyes, da’ 
Löthrohrprobiren betreffend. 

Im Allgemeinen mufs demnach Rec. anerkennen; 
dafs in diefem Werk eine grofse Menge von Thatla‘ 
chen mit vielem Fleifse zulammengetragen ift, und da 
her das Studium defllelben einem Hüttenmanne ohn® 
Zweifel von Nutzen [eyn wird; dagegen if nicht z" 
leugnen, dafs es an bedeutenden Mängeln leidet 
Am meiften hat Rec. Originalität vermilst. Soll näm 
lich eine neue Probirkunft von enifchiedenem Nutzer 
feyn, fo muls fie von einem Manne gefchriebe” 
werden, der die bisher unerledigten Probleme der 
felben ins Auge gefalst, und über deren Löfung felb 
gearbeitet hat. Der Vf. zeigt diefes nur an wenige” 
Stellen, und fucht diefem Mangel durch viele Vor 
[chläge abzuhelfen, wie man vielleicht verfahre? 
könne, um zum Ziele zu gelangen; aber fo lang 
fie ungeprüfte Vorf[chläge find, helfen fie nichfs, un 
vermehren den zweyten Fehler des Werkes, de” 
cer Weitläuftigkeit. Lielse man alle überflüfsige” 
Worte und Sätze aus dem Buche hinweg, fo wül® 
fich fein Umfang beträchtlich reduciren. Ferner ih 
dem Werke Mangel an fyftemátifcher Anordnunb 
vorzuwerfen. Es fcheini, als fey es ohne je 
hergegangene gehörige Ueberarbeitung des Gegen 
fiandes niedergefchrieben worden. Endlich ift nl 
und‘da die Schreibart des Vf’s. nicht die befte. 

Papier und Druck find gut, Fr. 
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I -OPRAS PA -T DIES NEZ: 
1) Parıs (Leipzig, in Commifl,. b. Michelfen): 


Du Systeme penitentiaire aux Etats- Unis, et 
de son application en Frange,; suivi d’un Ap- 
pendice sur les Colonies penales ei des Notes 
statistiques. Par M. MM. G. de Beaumont et A. 


de Tocqueville. 1833. 8. 


2) Brenu, b. Enslin: Amerikas Befferungs- Sy- 
fiem und-deffen Anwendung auf Europa. Mit 
einem Anhange über Siraf-Anfiedelungen und 
zwey und zwanzig Beylagen. Aus dem Franzö- 
fifchen der Herren G. v. Beaumont und A. v. 
Toegueville, nebfi Erweiterungen und Zufätzen 
ivon Dr. Nie. Heinr. Julius. Mit 4 Kupferta- 
feln: 1853. XXXVIII u. 458 S. 8. (3 Thir.} 


Die Verfalfer dieles ausgezeichneten Werkes find 
Sachwalter an dem königl. Gerichishofe zu Paris, 
welche aus Liebe der Wilfenichaft, auf Koften der 


königl. franzöfifchen Regierung, die Reife nach Nord- 


amerika unternahmen. Die vorliegende Ueberfetzung 
hat» den nämlichen Vaterlandsfreund zum Verfafler, 
deffen Vorlefungen über die Gefängnilskunde wir in 
. No. 7 der Ergänzungsbl. diefer A, IN tr Vor 
dientem Lobe angezeigt haben. Sie entfpricht allen 
Anfoderungen an eine gute Verdeulfchung, und ehrt 
den vaterländifchen Fleils theils durch die Schnellig- 
keit, mit welcher fie auf die Urfchrift folgte , theils 
durch ‘die von S. 359—458 beygefügten Zufätze und 
Anmerkungen des Ueberfetzers, durch welche fie 
felbt von den Befitzern der erften als eine wilikom- 
mene Zugabe benutzt werden kann, während (nach 
einer $. XXXVII milgetheilten Anzeige) in Nord- 
amerika felbt eine mit 'vielen Anmerkungen verle- 
hene ( englifche ) Ueberfeizung erfcheint. Wir wol- 
len unferen Lefern eine möglichft gedrängte Anzeige 
des vielumfallenden Inhalts vorlegen, und dabey je- 
desmal die Zufätze des deutfchen Herausgebers als 
ein mit dem Werke ielbft zufammenhängendes Gan- 
zes berückfichtigen; nur in [eltenen Fällen dürfie es 
nöthig feyn, des Ueberfeizers befondere Erwähnung 
zu ihun. 

.. Nach einer fehr lehrreichen, einleitenden Vor- 
rede des. deutlchen Herausgebers , zerfällt die ganze 

arftellung in drey Theile, denen aufser den fchon 
‚wähnten Zufätzen ein Anhang und mehrere Bey- 
agen folgen, und von denen jeder wieder jun unter- 
Seordnete Hanptfiücke abgelheilt it. 
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Th. I. Hauptfi. 1. Gefchichte des Befferungs- 
Syftems. Wir verweilen hier auf des deutfchen 
Ilerausgebers bereits erwähnte Gefängnifskunde und 
dellen damit in Verbindung fiehende Jahrbücher der 
Straf- und Bejferungs- Anfialten , und belchränken 
uns auf die allgemeine, aus den Mittheilungen der 
VÆ. hervorgehende Bemerkung, dafs der gegenwär- 
tige Zuftiand des nordamerikanifchen Belferungs - Sy- 
ftems theils aus der Rohheit der früheren Gefängnifs- 
Anftalten diefes Landes, theils aus den Mlilsgriffen 
bey den feit 1786 verfuchten Bellerungsmethoden 
hervorging, und vorzüglich durch den menfcher- 
freundlichen Eifer einer unter dem Namen Freunde 
oder Qnäker bekannien Religions - Gefellfchaft be- 
gründet wurde. Vor dem genannten Jahre befanden 
fich fämmtliche Strafanfiallen dieles Landes in dem 
Zufiande‘ der höchlten Vernachläffgung, -der "bey 
Junfzehn 'von den 24 einzelnen Staaten, aus denen 
es belieht, noch bis auf diefen Augenblick fortdauert, 
während die neun übrigen (Penfylvanien — Neu- 
York — Conneelicut — Mallachufeis — Maryland — 
Teneffee — Kentucky — Maine und Vermont) nach 
und nach die Felfeln der Verwilderung zerbrachen, 
und nach manchen mifslungenen Verfuchen Ach in 
verfchiedenen Formen zu einer Höhe emporfchwan- 
gen, die zwar noch nicht ganz gegen allen Tadel 
gedeckt it, aber doch [chon jetzt die gröfste Auf- 
merkfamkeit des Beobachters in Anlpruch nimmt, 
und bey fortgeletzten Befirebungen noch viel Gedeih- 
liches von der Zukunft erwarten lälst. Der Staat 
von Penfylvanien gab wenige Jahre nach Beendi- 
gung des nordamerikanifchen Freyheilskrieges den 
erten Anftofs zu. einer befleren Gefängnils - Gelial- 
tung, indem er 1786 den Gebrauch der Todesitrafe 
zwar nicht unbedingt, aber doch in einer Menge 
von Fällen, in denen fie bis dahin üblich gewelen 
war, abfchafflie, und eben dadurch das Bedürfnifs 
einer zweckmäflsigeren Einrichlung .der Anftallen 
durch welche fie erfeizt werden follte, fo viel fühl. 
barer machte. Schon im folgenden Jahre, 1737, bil- 
deie fich zu Philadelphia ein noch jetzt foriblühen- 
der Gefängnifs- Verein, welcher fpäterhin von ande- 
ren Staaten nachgeahnat wurde, und durch feine, 
mit Aufopferungen aller“ Art verbundenen, Bemü- 
hungen nach und nach Reformen ins Leben rief, die 
ohne gemeinfchaltliches Ilinwirken zu Einem‘ und 
cbendemfelben Ziele vielleicht auf keinem anderen 
Wege erreichbar gewef[en wären. Man ging von dem 
Grundfatze ar , dafs der Verbrecher durch Einfam- 
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keit zur Rückkehr in fich [elbfi, zur Reue über feine 
Miffethat, und l[odann zu einer aufriehtigen Beffe- 
rung geführt werden folle. Allein man verfah es, 
dafs man. diefe Einfamkeit nicht mit angemellener 
Befchäftigung verband. Dieles Verdient war dem 
Staale von Neu- York vorbehalten, und [eine Ver- 
fuche einer Verbindung von beiden waren fo glück- 
-lich in den 9 benannten Staaten vorherrfchend zu 
werden, vund zuletzt felbfi in den neuen Gefängnif- 
fen Philadelphia’s Eingang zu finden. 

Hauptfi. 2. L Nähere Befchreibung ‘der ver- 
chiedenen Befferungsfyfieme. Verwaltung und Zucht- 
miitel in den dazu gehörigen Anftaltene Alle Beffe- 
rungshäufer in den 9 erwähnten Staaten flimmen 
zwar in den erlien Grundl[ätzen überein, aber in der 
Anwendung zeigt fich unter ihnen eine dreyfache 
Verfchiedenheit. 1) Das Syfiem von Philadelphia 
(in Penfylvanien). Einlamkeit bey Tage und Nacht, 
am Tage mit Arbeit verbunden. 2) Das Syliem von 
Auburn (in Neu- York). Einfamkeit bey Nacht, am 
Tage gemeinfchaftliche Arbeit bey immerwährendem 
Stiill[chweigen. 3) Das Sylienn von Baltimore (in 
Maryland). Einfamkeit bey Nacht, am Tage ge- 
meinlchaftliche Arbeit, jedoch ohne den Zwang des 
Still[chweigens. — Das erfie und dritte diefer Sy- 
fieme ehen allein, das zweyte wird in den Beffe- 


rungshäufern der 7 übrigen Staaten befolgt. 
II. Die Verwaltung ift allenthalben einem Vor- 


fteher übertragen, dem ein Hechnungsführer zur 
Seite fieht, und eine gröfsere oder geringere Anzahl 
Wärter unltergeben find. Die höhere Leitung und 
die fillliche Beachtung des Gefängnilles wird von 
Auffehern geführt, deren Amt zu den ehrenvollfien 
eines jeden. Staates gehört. Höher noch als, diefe 
Auffichisbehörde fieht die Gewalt der öffentlieheu 
Meinung, welche auf die Einrichtung dieler Anftal- 
ien einen grofsen Einfluls ausübt. In Nordamerika 
werden diefe Anftalten als Allen angehörig belrach- 
tet, Niemanden wird der Zutritt verlagt. Das Phi- 
ladelphilche Bellerungshaus macht hiervon allein 
eine Ausnahme. Indelfen ift es auch in diefen: ge- 
ftattei, die Gebäude und das Innere der Anttalt zu 
unterluchen, es if blofs unterlagt, die Siräflinge zu 
fehen. Die Vorlieher und Aufleher der Beflerungs- 
häuler, weit entfernt, die Blicke des Publicums zu 
vermeiden, fodern vielmehr Alle zur Prüfung und 
Aufmerklamkeit auf. Die Auffeher legen alljähr- 
lich von dem Finanz- und fitllichen Zultande des 
Gefängniffes eine öffentliche Rechenfchaft ab, die 1m 
den Zeitungen (deren Anzahl in dem J. 1830 in dem 
einzigen Staate von Neu-York fich auf 239 belief) 
gelreulich wiederholt, und von jedem, der fich da- 
zu fähig fühlt, mit Bemerkungen verfehen wird. 
Auf diefe Weile giebt es keinen einzigen Bürger der 
vereinten Staaten, der nicht weils, wie die Gefäng- 
nilfe feines Landes verwaltet werden, und der nicht 
durch feine Anfichien oder durch [ein Vermögen zu 
ihrer Verbeflerung beyzuiragen vermöchte. Die Be- 
fuche der Gefängnille werden zugleich für die An- 
fialt ein Einkommen, das bey der Einnahme berech- 


net wird. Jeder Neugierige, deren Anzahl fehr grofs 
it,» zahlt nämlich bey feinem Eintritt 25 Centimen, 
deren 100 einen Dollar (1 Thlr.. 9 Gr. 5 Pfenn.) 
ausmachen. Wie bedeutend diefe Einnahme fey» 
zeigt u. a. der Umfiand, dafs fie in dem Beflerungs“ 
haule zu Auburn im ‘J. 1830 fch auf 1524 Dollars 
87 Cent. belief. Für-die moralifche Belferung der 
Gefangenen wird durch die Bemühungen eines eige 
nen Gefängnils-Geiltlichen, für ihre körperliche Ge- 
fundheit durch die Befuche eines Arzies und durch 
zweckmälsige Kranken-Anitalten geforgt. Reinlichkeät 
und Ordnung find überall vorherr[chend. Die Kot 
it gefund, reichlich, aber grob. Keiner darf anf 
eine andere Weile leben, als wie es die Hausord- 
nung vorfchreibt. Jedes gegohrne Getränke it dort 
unterlagt, und man trinkt nichts als Wafer. In 
Philadelphia ‘ift die einlame Zelle jedes Gefangenen 
zugleich fein Speile-, fein Schlaf- und fein Arbeits- 
Zimmer; ein unmiitelbar daran fiofsendes Spazier- 
höfchen dient zu feiner Erholung. Jede Zelle wird 
durch einen Ventilator gelüftet, und enthält einen 
wallerdurchfpülten Abiritt, welcher vollkommen ge 
ruchlos it. Die Einrichtung diefer Zelle ift lo voll- 
fändig, dafs der Siräfling während der ganzen Dauer 
feiner Strafzeil nie aus der[elben herauszugehen braucht- 
So Ichwer es if, eine grolse Menge Gewerbe durch 
einen einzigen Arbeiler zu betreiben, [o hat fich 
eine hinreichende Menge von einzelnen Arbeitern 
betriebener Handwerke gefunden, die dem Zellen- 
Gefangenen ohne irgend eine Beyhülfe den Trof 
der Arbeit gewähren, welche letzte in Auburn und 
in den übrigen gleichartigen Bellerungshäufeın ge- 
meinfchaftlich if. In Auburn hören die Arbeiten 
zur Frühfiücks- und Mitiags-Stunde auf, und die 
Siräflinge efen (ohne jedoch weder einander anfeher 
zu können‘, "noch mit einander reden zu dürfen) zu- 
fanmen in einem gemeinfchaftlichen Speilefaale. In 
Singfing (Neu-York) und allen übrigen Bellerungs- 
häufern kehren fie wieder in ihre Zellen zurück, 
und elfen dort jeder allein, worauf fie fodann, jede 
Abtheilung von ihren Wärtern geführt, in Reih’ 
und Gliedern. wieder zur Arbeit zurückkehren, nach 
welcher fie am Tagesfchluffe unter eben diefer An- 
führung, jeder in feine Zelle zurückgeführt werden 
worauf lodann von dem Gefängnilsgeililichen in der 
Mittelhalle ein lautes, jedem Sträfling durch das Git- 
ter über der Thür feiner Zelle deutlich vernehmba- 
res Gebet gefprochen wird. Ehen diefer Geifiliche 
verrichtet zu Auburn bey der gemeinlchaftlichen 
Mahlzeit das Mitiagsgebet in Verbindung mit kura; 
zen Betrachtungen über Stellen der Bibel. Am Sonn- 
tage it Gottesdienfi in der Capelle und Schule. Die 
Ordnung eines Tages ift auch die Ordnung des gan- 
zen Jahres. 

III. Die Zuchtmittel, deren man fich zur Aufrecht- 
erhaltung dieler Ordnung bedient, find in Philadelphia 
Einfperrung in einer dülteren Zeile mit Verminderung 
der Nahrung, in Auburn und den Beflerungshäufern der 
7 übrigen Staaten die Peitiche, deren Gebrauch man, 
befonders in grölseren Gefängnillen, nicht entbehren 
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zu können glaubt, während die europäilche Aufklä- 
fung fie als zweckwidrig zu ver[chmähen angefangen 
hat. Die VfL felbfi können nicht in Abrede feyn, 
dafs in einigen- diefer Bellerungshäufer mit der An- 
wendung diefes Zuchtmittels grofser Mifsbrauch ge- 
trieben wird, und das Beyfpiel des feit 9 Jahren zu 
Genf errichteten Befferungshaufes hat gezeigt, dafs 
es, um die gefallene Menfchheit zu heben, ` keiner 
Mitte) bedarf, deren Gebrauch fie noch tiefer herab- 
würdigt. . 
`  Hauptfi. 3.. Befferung. Silllicher und religiöfer 
Unterricht bildet die Grundlage des Syftems,- nach 
welchem diefelbe in fämmitlichen davon benannten 
läufern betrieben wird. Vorzüglich ift hiezu der 
Sonntag befiimmt. Der Gottesdienft befchränkt fich 
Meilientheils auf Gegenfiände religiöfer Belehrung, 
über welche unter allen chrifilichen Keligionsparieyen, 
felbft Unitarier nicht ausgefchloffen (S. 91), Ueber- 
eiufiimmung herrfcht. Im -Schulunterrichie wird der 
efängnifsgeiltliche in den meien Bellerungshäufern 
urch die frommen Bemühungen einer grolsen An- 
zahl von Freunden aus der ganzen Umgegend unter- 
ützt, die fich eine Pflicht und Ehre daraus machen, 
einen Theil ihrer eigenen Erholungsftunden der Be- 
'ehrung ihrer verirrten Brüder zu widmen (S. 375). 
Jeder Gefangene hat in [einer Zelle eine Bibel, die 
er Staat ihm giebt, und in welcher er in der nicht 
zur Arbeit befiimmten Zeit lefen darf. (Ob die von 
dem Hausgeililichen bey den Sonntagsandachten und 
bey den täglichen Gebeten gelegentlich mitgetheilten 
Erläuterungen hinlänglich find, über diefes [chwerfte 
aller Bücher und über die befte Art feines Gebrauchs 
Licht zu verbreiten, ‘laffen wir dahin gefellt leyn. 
Dals die in einigen dieler Gefängnilfe der Bibel bey- 
gefügten „Exempelbücher“ in Hückficht auf Bibel- 
Erklärung durchaus keinen Nutzen gewähren, bedarf 
wohl keines Beweiles. _Es bleibt demnach für die 
träflinge wahr, was noch neuerlich von einem der 
ren proteftantifchen Theologen in einer vielgelele- 
nen Zeitfchrift bemerkt wurde: „Was ift die Bibel, 
Unverftanden, unausgelegt? Ift es nicht fo gut, als 
wäre fie gar nicht da?“ Wir möchten hinzuletzen + 
ann fie nicht, ihrer enifchiedenen Wichtigkeit für 
Jeden, dem es um den Grund feines Glaubens und 
„oflens,zu ihun it, ungeachtet, a 
Zellen der Sträflinge, ohne angemellene Hülfsmiltel 
zu ihrem Gebrauch, Anfichten und Vorltellungen ver- 
Anlaflen, die den Zwecken diefer Ausiheilung nichis 
Weniger, als förderlich find? Zeigt uns doch die Ge. 
hichte des deutlchen Zuchthauswefens eine nicht 


&eringe Anzahl [elbft von Gelehrten, bey denen ein 


Nicht gehörig geleiteles Lefen derfelben die fichtbarfie 
S andesyerwwisiung hervorgebracht hatte! Mehrerer 

ekannter Erfcheinungen auf dem Felde der Litera. 
Re zu gefchweigen, Ein angemellenes, mit forgfäl- 
Benutzung der Bibel abgefalstes Erbauungsbuch 
am träflinge dürfte demnach zu den erfien Bedürf- 
gön einer Gefängnifsanftalt gehören, deren mit der 
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bis jetzt.in diefer Hinficht er[chienenen Schriften nnd 
Anweilungen geprüft und benutzt werden mülsten.) 
In den Zellen von Philadelphia, wo die gemeinfchaft- 
liche Erbauung mit grolsen Schwierigkeiten verbun- 
den, und die religiöfe Belehrung falt ganz auf die 
Beluche des Geifilichen eingelchränkt ift, gewährt 
diefe Lectüre den Gefangenen nach vollendetem Tag- 
werke die einzige Unterhaltung. Die Voriheile des 
Beflerungsfyfiems in den vereinigten Staaten find 
(nach 5.105) 1) Unmöglichkeit der Verderbnils durch 
die Sträflinge im Gefängnille; 2) grolse Wahrfchein- 
lichkeit, dafs die Siräflinge dort die Gewohnheiten 
des Gehorlanıs und der Arbeitfamkeit annehmen, wel- 
che nülzliche Bürger. aus ihnen bilden. können; 
3) Möglichkeit einer ‚gründlichen Bellerung, deren 
Wirklichkeit fich erft durch das nachfolgende Betra- 
gen der Strällinge erweifen muls. ‚Der Zwang der 
Beichäftigung, der [eine Neigung zum Müffgzange 
dämpft, die Verpflichtung zum Schweigen, welche 
ihn nachdenkend macht, die Einfamikeit, die ibn 
(lelbfi mitten unter feinen Leidensgefährten) feinen 
Verbrechen und [einer Strafe gegenüberlielit, der Re- 
ligionsunterricht, “der ihn vautklärt und itröliet, der 
augenblickliche Gehorfam gegen unabänderliche Vorxr- 
fchriften, die Regelmälsigkeit eines gleichförmigen 
Lebens, kurz alle, die firenge Zucht begleitende. Um- 
fände find von der -Ari, dafs fie auf feinen Geilt 
einen tiefen Eindruck hervorbringen — und das it 
Alles, was der Staat ein Recht hat, von ihnen zu 
verlangen“ (S. 103. 104.) > 

Hauptfi. 4. Hofien. Das Philadelphifche Syftenz 
erheifcht koftbare Bauten, das Auburn’f[che it un- 
gleich weniger kofifpielig. Das nach dem Plane die- 
fes leizien erbaute Beilerungshaus zu. Wethersfield 
(Connecticut) mit 232 Zellen koflete-35,000 Dollars, 
mithin jede einzelne Zelle nur 150 Doll. -86 Cent. 
Auch das Beflerungshaus in-Baliimore ift in Hinficht 
auf den Bau nicht theurer zu fiehen gekommen. VVo- 
durch die Erbauungskoften vermehrt oder-vermindert 
werden, it die Sorgfalt einiger. Staaten,- hiebey. je- 
den, blofs der Pracht anheimfallenden Aufwand, zu 
vermeiden, während andere in diefer Hinfchi,ver- 
fchwenderifch find. Ein Kenner hat berechnet, dafs 
ein Beflerungshaus von 500 Zellen für 40,000 Doll.. 
erbaut werden könne, was die Ausgabe für jede 
Zelle auf 80 Doll. bringen würde (S. 133). Auch 
hinächtlich der Ausgaben für die jährliche Erhaltung, 
verlpricht das neue Syliem grofse Voriheile. In meh-, 
reren Befierungshäulern wird die Ausgabe nicht nar, 
von der Einnahme für die Arbeiten und Eintritisgel- 
der vollkommen gedeckt, , [ondern fogar noch um 
ein Bedeutendes übertroffen, fo dafs z. B. in We- 
thersfield das neue Bellerungshaus dem Staate’ Can- 
necticut in dem einzigen Jahre 1831 einen reinen 
Gewinn von 7824 Doll, einbrachte. In allen die- 
fen Gefängnillen kofiet es mehr, die Sträflinge zu 
beauffichtigen, und jede Erfparnifs in diefer Hinficht 
würde ein Syfiem zerfiören, welches allein auf der 
Gefängnifszucht und mithin auch auf der guten Aus- 


wahl der Beamten beruht, Ein Theil der Bedürfnilfe 


IHR EB: 23 


87 
des Haufes" wird im Haufe (felbfi angefertigt, ein an- 
derer wird an Unternehmer verpachtet, die fich übri- 
gens in das Innere der Verwaltung auf keine Weile 
zu mifchen haben. SE 

Theil II. Hauptfi. 4- Gebrechen der europäi- 
Sehen, namentlich der Jfranzöfifchen Gefängnijfe. Ein 
fehneidender Abitich von den bisher bef[chriebenen 
Beflerungshäufern in Nordamerika. Während -die 
letzten Etwas einbringen, find: die «Zuchthäufer in 
Frankreich eine [chwere Laf fürden' Staat. Durch 
die Art, - wie ‘man diefe Strafe vollzieht, wird der 
Sträfling,, flatt gebellert zu werden, noch mehr ver- 
derbt. Die Haupturfache diefer Verfchlechterung fin- 
den die Vf. theils in dem ungehemmten Verkehr 
der Sträfiinge unter einander, bey Tage und bey 
Nacht, theils im:dem chlechten Gebrauche, den fie 
von ihrem Verdienlie machen, indem fie den ihnen 
im Gefängnifle ausgezahlten Theil deflelben für über- 
Nlüffige Nahrungsmittel und andere Nutzlofigkeiten 


nden, und auf diefe ; 
u imida , die bey ihrer nachherigen Enllal- 


füng auch auf den Gebrauch des oft [ehr bedeuten- 
den Sparfchatzes, welcher von ihrem Verdienfie für 
fe zurückgelegt wird; den nachtheiligfien Einflufs 
äufsert: Auch dem Leben der Gefangenen ift diefe 
Verderbnifs nachtheilig. In den Zuchthäufern Frank- 
reichs fierben die Sträflinge im Verhälinilfe von 1 zu 
44, in den nordamerik. Beflerungshäulern ftirbt aber 
durchfchnittlich 1 von 49. 

Hauptfi. %» Anwendung des Bellerungsfyliems 
in Frankreich.‘ Die Einführung :deffelben würde in 
den Dingen, 'in den Sitten und den Geleizen grolse 
Hindernille zu befiegen haben. In den Dingen: das 
Vorhändenfeyn fchlechtgebauter Gefängnille, die durch 
andere erfeizt werden müfsten. In den Sitten: das 
Widerfireben der öffentlichen Meinung ‘gegen den 
Gebrauch körperlicher Züchtigungen, und die Schwie- 
rigkeit, dem Syfieme den Beyliand religiölen Ein- 
fules "zu verlchaffen. = In »den Geleizen: befchim- 
pfende Strafen, verfchiedene Arten der Gefangen- 
[chaft und Centralifätion der Verwaltung. Das Bet- 
fsrungsfyfiem würde felbft bey feiner Einführung in 
Frankreich doch nicht alle Wirkungen hervorbrin- 
gen, welche man in den vereinten Staaten von dem- 
felben’erlangt. ,;VVenn’ es auch wahr wäre, wird 
S.:4174 bemerkt, dafs es’ nicht möglich fey, in Frank- 
reich eine "auf das Hülfsmittel ‘der Peitfche gegrun- 
dete'Zucht einzuführen, wenn ‘es wahr wäre, dafs 
der Beykätid des’ örtlichen Einfiuffes bey uns den 
Erfolge”der Anftalt, *fo wie die Unterflützung der 
Religion demoFortfchreiten der filtlichen Bellerung 


abgingen : [o Key es doch auch gewils, dafs man, 
ohne das amerikanifche Gefängnilslyliem “ganz agzu- 
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"nehmen; demfelben doch eiren Theil feiner Grund- 


fäize und feiner Vortheile entlehnen dürfte. 

würde‘ jedes neue, mit Einzelzellen erbaute Gefäng- . 
nils -eine ‚unbeftreilbare Ueberlegenheit über die g% 
genwärligen befilzen. Die Trennung der Sträfling® 
bey Nachi würde die. gefährlichften Verbindunge" 
hemmen, und eine der Haupturfachen der Verderb- 
nils ‚vernichten., _ Vorläufig find die Vff. der Mer 
nung, :dafsi die Regierung ein nützliches Werk un 
ternehmen würde, wenn fie ein nach dem Plane 
der amerikanilchen Gefängnilfe (ob von Philadelphia 
oder Auburn, wird nicht gelfagt, vielleicht würd® 
jedes dieler: Beflerungshäufer, und namentlich das 
letzte, mit den Verbeflerungen des Baltimorifchen 
und mit der Prügel- Verbannung des erlfien einen 
Verfuch im Kleinen verdienen) erbauies Mufterbel- 
ferungshaus errichtete (S. 175) (das abêr freylich 
die S. 153 und 389 gerügten Fehler des feit 1829 zu 
Paris errichteten Probegefängnilles für 500 Miflfethä- 
terinnen vermeiden mülste). Zu dem Ziele einer 
Gefängnifsverbellerung wird nach S. 177 das Zufam- 
menwirken vieler vereinter Kräfte erfodert. Zuvör 
dert müllen alle Schrififieller, welche durch ih 
Talent einigen Einflufs auf die öffentliche Meihung 
ausüben, fich bemühen, ihr eine neue Richtung zu 
verleihen, und es dahin zu bringen, dafs der ger 
fiige Theil der Zucht nicht: noch mehr als die Ver- 


"bellerung der fächlichen Gefängnifseinrichtung ver 


nachlälßgt werde. Die Theilnahme an diefem Bef 
ferungswerke mülle alle Geilter befchäftigen, und in 
alle Gemüther übergehen. Es fey [elbfi wünfchens 
werth, dafs unier den verlchiedenen Organen der 
öffentlichen Meinung ein Streit entltehe, um in Er 
fahrung zu.bringen, welches die Zuchtfirafen find, 
die man ohne Verletzung des Volksgefühls zulallen 
könne, fo wie diejenigen, welche mit unlerer Cr 
vilifalion und unferen Sitten unverträglich find. End 
lich mülfe die Regierung unfere Gefeizgebung mit 
den Grundlätzen des Befleringsiylieıns in Uebereim 
fimmung bringen, und: vor Allem die unterrichtet 
ften Männer zur Erwägung diefer wichtigen Geger 
ftände auflodern. Gelegentlich werden landwirih 
fchaflliche Anfiedelungen, wie fie jetzt in Hollan 
und Belgien blühen, der ernfien Berückfichtigung 
jedes Staalsmannes als ein Mittel empfohlen, entlak 
fene Verbrecher zu befchäftigen, und fortdauern 
unter Aufficht zu erhalten (S. 173). In Frankreich 
wo $ des Bodens noch ungebaut fey, könne es nr 
mentlich an Gelegenheiten dazu nicht fehlen. DY 
defshalbigen Verträge mülfen ‘durch Oertlichkeik* 
und perfönliche Verhältnille befiimmit werden. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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IrU»R- uSsP.A CRD) E; NZ: 
1) Pınıs (Leipzig, in Commill. b. Michelfen): 


Du. Systeme penitentiaire aux Etats- Unis, et 
de son application en Frange,; suivi d'un Ap- 
pendice sur les Colonies penales et des Notes 
stalisques. Par M. M. G. de Beaumont et A. de 
Tocgueville etc. 


2) Berrin, b. Enslin: Amerikas Befferungs- Sy- 
fiem und deffen Anwendung auf Europa, Mit 
einem Anhange über Straf-Anfiedelungen und 
zwey und zwanzig Beylagen. Aus dem Franzö- 
fifchen der Herren G. v. Beaumont und A. v. 
Tocgueville, nebli Erweiterungen und Zufätzen 
von Dr. Nic. Heinr. Julius u. [e w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Tre III. Hauptfi. 1 u. $. Reitungshäufer (Moai- 
sons de Refuge). Eine Straf- und zugleich Erzie- 
hungs- Anftalt für junge Leute unter dem Alter von 


20 Jahren, in England unter der Benennung: House, 


of Refuge for juvenile Delinquents, in Deutfchland 
unter der Benennung: Erziehungshäufer für verwahr- 
lofete Kinder bekannt. Von dem S$chickfale fo man- 
cher jugendlichen, durch unglückliche Verhältnille 
auf den Weg des Laliers geführten, Verbrecher ge- 
rührt, fafsten mehrere Einwohner von Neu-York 
den Gedanken, ein Erziehungshaus 'für diefelben zu 
gründen, welches ihnen zum Zufluchtsorte dienen, 
und die Erziehung und die Mittel zum Fort- 
ommen verleihen follie, die das Glück ihnen ver- 
fagt hatte. Gleich die erfie Unterzeichnung’ dazu lie- 
ferte einen Ertrag von 30,000 Dollars. . So entliand, 
wie fchon S. 16 bemerkt wird, eine höchf nätzli- 
che Anfialt, welche vielleicht noch’ mehr Nutzen als 
die Befferungshäufer fiifiet,; weil die Gefängnille das 
Verbrechen firafen, während der Zweck der Erzie- 
hungshäufer it, es zu verhüten. Die im vorliegen- 
den Theile gegebene Befchreibung diefer Änftalten 
erhält noch ein erhöhetes Intereffe dyrch einen aus- 
führlichen Zufaiz des deutfchen Herausgebers, und 
durch die darin aufgenommene Befchreibung des Ber- 
linifchen Erziehungshaufes für verwahrlofete Knaben, 
von dem Vosfieher deffelben, Herrin Aopf. Es er- 
giebt fich aus dielen wereinten Bemerkungen, dafs 
die Zufluchtshänfer (wie wir fie vorläufig am lieb- 
Be benennen möchten), eine urlprünglich euglifche 
Zündung, 1813 zuerfi durch Johannes Falk zu Wei- 
nar auf deutfcheu Boden verpflanzi, fodann auf 
mehreren Puncien von Deutichland mil dem glück- 
“A. L. Z, 1834, Dritter Band. 
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‚lichten Erfolge nachgeahmt wurden, dafs nament- 


lich im Königr, Würtemberg 16 und im preuffifchen 
Staate nahe an 30 Anfialten dieler Art ins Leben 
iraten, und dafs auch zu Paris feit 1817 für 40 ver- 
wahrlofeig Kinder eine folche begründet wurde, die 


aber wegen Mangel an allgemeiner Theilnahme und 
an hinlänglicher Unterftützung bis auf diefen Augen- 


blick einzig geblieben if, fo fehr fie auch nach der 
Ueberzeugung der Vf. in jeder Hinficht die mög- 
licht weite Verbreitung auf franzöfilchem Boden ver- 
diente. Weit begünfiigter war ihre Aufnahme in 
den vereinten Staaten von N. A. Das bereits ge- 
nannte Zufluchtshaus zu Neu-York wurde 1895 als 


‘ eine Privat- Anftalt errichtet, die auch als folche ver- 


waliei, vom Slaate feierlich anerkannt und durch ei- 
nen immerwährenden Jahresbeyirag von 8000 Doll, 
gedeckt wurde. Das eine der dazu gehörigen Ge- 
bäude>ift für die Knaben, das andere für die Mäd- 
chen befiimmi, und fie werden’ durch eine hohe höl- 
zerne Planke von einander gelchieden, fo dafs keine 
Verbindung zwifchen beiden Abiheilungen Statt fin- 
det. Jedes diefer Gebäude it 150 Fufs lang, 38 Fufs 
breit, und beide find zweyliöckig, beide gehörig hell 
und luitig,. beide durch entfprechende Einrichtungen 
im Inneren für ihre Zwecke geeignet. Das Knaben- 
haus enthält, aufser der Schreibefiube des Vorfiehers, 
ein gemeinlchaftliches Verfammlungszimmer, einen 
Efsfaal, einen Krankenfaal, zwey Zimmer und einen 
Speicher für gemeinfchaftliche Handarbeiten, zwey 
Reihen mit 132 Schlafkammern, und auf zwey Flü- 
geln Schulfiuben, mit Bänken und Schreibepulten. für 
die (hier mit Vorliebe eingeführte) Lancafter[che Un- 
terrichtsmeihode vyerfehen. Das Mädchenhaus 
enthält ähnliche, auf weibliche Verhältnifle berech- 
nete, Einrichtungen, nebfi einem Betlaale mit Em- 
porkirchen, grofs genug für 140 Knaben, 70 Mäd- 
chen und noch 300 Befuchende, und den nöthisen 
Localen für die Vorfteher, die Auffeherin, das Dienfi- 
perlonal und die Bedürfniffe des gulen Haushaltes. 
Auch der Hofraum und die kleinen Nebengebäude 
vervollfiändigen die Anfali, und ein anfolsender Kü- 
chen- und Blumen- Garten belebt fe. 

Die Befchäftigungen in diefen Häufern find zwi- 
[chen Schulunterricht und Handarbeiten gelheilt. Die 
tägliche Arbeiisdauer [chwankt,- fo wie die Schlaf- 
zeit, nach den Winter- und Sommer- Monalen zwi- 
fchen 7 und 9 Stunden, die der Schulzeit zwilchen 
3 und 4 Stunden. Um 8 Uhr geht Alles zu Bette. 
Die Zuchtmitiel find dem jugendiichen Aller erif;re- 
chend. Leibesfirafen werden nur felten sad nur 
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dann gebraucht, wenn es durchaus nöthig [cheint, 
im äulserfien Falle Feffeln und Handfchellen. Die 
Anzahl der bis zum 1 Jan. in die Anfialt aufgenom- 
menen Kinder belief fich auf 959, von denen 729 
dem männlichen und 230 dem weiblichen Gefchlechte 
angehörten. Unter diefer Gefammizahl befanden fich 
8 Kinder von 8 Jahren , 6 von 7 und fogar 1: von 5 
Jahren. Von den Aeltern waren 35 im Arbeitshaufe, 
16 im Beflerungshaufe, 2 im Staatengefängnille ge- 
welen, 464 waren dem Trunk ergeben, 8 hielten 
Bordelle, 10 geliatteten ihren Kindern zu fiehlen, 
und 8 nahmen den Erirag des Diebftahls ihrer Kin- 
der in Empfang. Die meiften Knaben werden bey 
ihrer Enilallung auf Schiffe gegeben, welche weite 
Seereilen machen, und geraihen gemeiniglich gut; 
die Mädchen, welche ihre Auffeherin haben, und 
auch von einem Frauenverein beauffichtigi werden, 
gehen in Dien. — Achnliche Anftalien wurden 
1826 zu Boton (Maffachufels), zwey Jahre fpäter zu 
Philadelphia und Neu-York, mit gleicher Freygebig- 
keit von Seiten der Regierungen und der einzelnen 
Bürger errichtet, und das 1830 gefüftete Zuchthaus 
zu Baltimore war bey der Abreife der Vff. bereits 
einem Theile nach vollendet. In Bofton find die 
Leibesfirafen aus dem Zufluchtshaufe verbannt. Die 
Zucht der Anlialt ii, nach S. 92, rein geifiig, und 
beruht auf Grundfätzen , die der höchlien WVeltweis- 
heit angehören. Alles zweckt dort darauf ab, die 
Gefinnung der jugendlichen Verbrecher zu erheben, 
und fie anzufeuern, ihre Seibfiachtung und die ih- 
rer Vorfieher und des befferen Theils ihrer Genof- 
fen zu erwerben. — Diele Mitiheilungen werden 
hinreichen, unfere Lefer auf das Ganze diefer Be- 
fchreibung einer Anfiali aufmerklam zu machen, die 
nach dem Dafürhalten des deutfchen Herausgebers, 
dem gewifs jeder Menfchenfreund mit voller Ueber- 
zeugung beyfiimmen wird, fortan die nothwendige 
Ergänzung jedes, ohne diefelbe unvollfiändigen Ge- 
fängnils-Syfiems abgeben mufs (S. 399). Merkwür- 
dig if die Uebereinliimmung der Statuten diefer Ge- 
fellfchaft in Nordamerika mit jenen der in Berlin 
feit 1825 eröffneten Anfialt zur Erziehung Aitlich 
verwahrlofeter Kinder, welche unter dem Schuize des 
Königs fat um gleiche Zeit durch einen von Herrn 
Rother, einem feiner allgemein geliebten und geach- 
teten Räthe, gegründeten Staatsbürgerverein geftiftet 
worden ifi. „Man [ollte meinen, fagt der verdienfivolle 
Vorfieher diefer Anfialt, die Begründer unferer und 
jener Anfiälten hälten fich an einem und demielben 
Tilshe liebreich berathen‘“ (S. 402). 

Der Anhang über die Strafanfiedelungen beweilt 
mit überzeugenden Gründen, dafs die brittifchen Ver- 
brecher - Golonieen in Neu-Südwallis ihren Zweck 
nicht erfüllt haben, mithin für Frankreich durchaus 
nicht nachahmungswerth find. In einem ausführlichen, 
unter der Auflchrift: Anfiedelungen und Auswande- 
rung, angefügten Zufatze wird bemerkt, dafs, was 
einem mit (den gröfsten Hülfmitteln auf Erden ver- 
fehenen Volke nicht gelang, jedem anderen gewils 
nicht erreichbar feyn würde. „Aber es fragt fich 
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doch noch, ob die aufgezählten Hemmniffe der An- 
fiedelung von Verbrechern -auch auf gleiche Weile 
der Verpflanzung von entlallenen Sträflingen, von 
jugendlichen Verbrechern nach vollendeier beflernder 
Erziehung in einer Reitungs-Anftalt, oder gar del 
zahlreichen armen, mit dem redlichfien Bemühen, 
fich zu ernähren aulser Stande feyenden Bauer- und 
Handwerker-Familien und jungen Leute, entgegen- 
treten würden, welche in vielen Theilen unferes 
Vaterlandes den guten, bereits befeizien und ange- 
bauten Boden, in immer kleinere und unzureichen- 
dere Theilchen zu zerfällen drohen“ (S. 415). Das 
Refultat der von dem Ueberfetzer verfuchten Beant- 
wortung .dieler Frage, nach welchem die Ausfendung 
in Haupt und Gliedern, wie bey den Alien (wel- 
chen? wird nicht gelagt) gleich einem Bienen[chwar- 
me gelchehen mülste, [cheint den Beweis zu enthal- 
ten, dafs fie, um erfchöpfend zu feyn, einem ande- 
ren Orte hätte vorbehalten werden müllen. 

Die Beylagen, 19 an der Zahl, enihalten meh- 
rere näher oder enifernier auf obigen Inhalt bezüg- 
lige Erörterungen, von denen wir nur einige zur 
Probe andeuten wollen... Ausdehnung und Bevölke- 
rung der vereinigten Staaten. (No. 1. Sie nehmen 
den 20ften Theil der Landfläche der Erde ein. und 
enthalten eine gefammte Bevölkerung von 12,856,154, 
unter denen fich 319,467 freye Schwarze und — 
2,010,629 [chwarze Sclaven! befinden.) — No. 4. 
Der Volksunterricht in den V. St. (Obrigkeiten 
und Bürger fuchen denfelben welteifernd zu beför- 
dern. Jede Bürgermeilierey muls eine Elementar- 
Schule haben, und für dielelbe mindeftens eben fo 
viel hergeben, als der Siaat für diefelbe bewilligt. 
Die Reichen und die Armen befuchen die nämlichen 
Schulen, und jeder trägt nach [einen Mitteln bey. 
Alljährlich wird über den Zuftand des Unterrichts 
aus allen Bürgermeiltereyen des Staates von dem 
Oberauffeher der Schulen der geletzgebenden Ver- 
fammlung Bericht erfiattet. In dem einzigen Staate 
Maflachufeis fanden fich 1893 unter einer Bevölke- 
rung von 600,000 Menfchen nur 400 Erwachlene, 
die nicht lefen und fchreiben konnien. Auch für 
höhere Bildung ilt hinlänglich gelorgt). — Armen- 
wefen. (No. 5. Keine Armenfteuer, wie in Eng- 
land, aber doch Unvollkommenheiten in Menge, je- 
doch fat überall fichtbares Befireben, denfelben ab- 
zuhelfen). — Nüchternheitsvereine. (No. 8. Ihr 
Zweck if: gänzliche Enihaltung von gebrannten 
Waffern, aulser auf Verordnung des Arztes. Sie 
wurden, wie in den Zulätzen (S. 433) bemerkt 
wird, von der presbyterianifchen Geifilichkeit in 
Nordamerika feit 1811 gefüiftet, und haben fich feit- 
dem nicht nur in diefem Staate, fondern auch in 
Grofsbritannien, auf dem Vorgebirge der guten Hoff- 
nung, in Oftindien und auf den Sandwich -Infeln 
verbreitet. In N. A. wird die Zahl ihrer Mitglieder 
auf 1,200,000 berechnet, fo dafs dort 1000 Brenne- 
reyen und 3000 Schenken gefchloflen werden muls- 
ten. Auf dem Felilande von Europa find nur in 
Schweden dergleichen exrichiet, und ein Schwacher, 
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ın Sach[en gemachter Verfuch blieb ohne Erfolg. 
Offenbar hat die Sache zwey Seiten, und die deut- 
Ichen Regierungen müllen fich, unferem Bedünken 
nach, Glück wünfchen, dafs fie bis jetzt bey täglich 
fteigender Veredlung des moralifch -religiölen Unter- 
Fichts und der polizeylichen Anftalien, Vereine jener 
Art, die fchon durch die beygefügte Klaufel nur gar 
zu leicht illulorifch werden können, zur Beförde- 
Yung der Enthaltfamkeit von einem bey mälsigem 
Gebrauch einer gewillen Menfchenclafle nicht nur 
Unfchädlichen, fondern felbi medicinifch - heilfamen 
Getränke — enibehren konnten, — Eine allfeitige, 
von keinem Vorurtheile geblendete Beleuchtung die- 
es Gegenfiandes [cheint der vaterländilchen Litera- 
tur noch zu fehlen.) — Schuldgefangen/chaft in den 
V. St. (No. 6. In den meien Staaten befieht noch 
die ehemalige Strenge der englifchen Einrichtungen. 
Man glaubt, dafs die Anzahl der Schuldgefangenen 
allein in Penfylvanien fich jährlich auf 7000 Köpfe 
belaufe, deren Schuld oft nicht mehr als einen Dol- 
lar beträgt.) — Unterfuchung über den Zuftand des 
Philadelphifchen Beflerungshaufes (No. 9). — Ord- 
nung des Connecticutfchen Beflerungshaules zu We- 
thersfield (No. 12). — Hausordnung für das Ret- 
tungshaus zu Bofion (No. 13). — Statifiilche Anga- 
en über die Strafgeletze und Strafarten. (No. 16. 
n Neu-York wurden noch 1830 3 Verbrecher zum 
Tode verurtheilt (S. 390). In Maryland findet im 
Durchlchnilt auf 219,600 Einwohner 1 Hinrichtung 
Statt (2. 318). Selbft in Penfylvanien ift die Todes- 
firafe nicht ganz ausgefchloffen (S. 368). In Loui- 
fiana mit Walhinglon, einem Bezirk von 215,739 
inwohnern, über welchen der Congrefs die Gerichts- 
barkeit ausübt, [cheint man einen Verfuch machen 
zu wollen, die Todesfirafe ganz aufzuheben. Der 
m den Zufätzen (S. 368) mitgetheilten Nachricht, 
dafs nach Herrn Livingfion’s Geleizbuch in Louifiana 
kein Verbrecher mit Tode gefiraft werde, hätten wir 
Afine grölsere Befiimmtheit gewünfcht. 
7. Angehängt find der Urfchrift völlig gleichende 
“tupfertafeln, welche den Grundrifs und die Anficht 
“er neuen Bellerungshäufer zu Philadelphia und Sing- 
Ang nebt dem Entwurf eines minder kofilpieligen 
ebäudes enthalten, und mit einer den franzöfifchen 
‚ext an Genauigkeit übertreffenden Erläuterung be- 
gleitet find. Ungern haben wir ein alphabetilches 
Regilter über das Ganze vermilst. 7 
Wir ‚hoffen, die hier mitgetheilten Auszüge 
werden hinreichend feyn, den Werth eines Werks 
Anzudeuten, das nicht blols für den Staatsmann, [on- 
ern überhaupt für jeden menfchlich denkenden und 
lenden Leler durch ächte Philofophie, durch den 
‚on der ruhigen Unterfuchung und durch eine mu- 
Bef afte, felbit in den Zufätzen nur felten vermilste 
eicheidenheit — anziehend if. 
Knollen wär zum Schluffe über den Gebrauch des 
ii mit wenigen Worten uniere Meinung aus- 
Ara en, fo würde fie fich in die Bi!te zulammen- 
Blind: keinem der bisher befchriebenen Syfieme 
ings zu huldigen, fondern auch hier Alles zu 
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prüfen, und das Befte mit Entfchloffenheit feftzuhal- 
ten. Der am Schluffe der Vorrede ausgelprochene 
Wunfch des deutfchen Herausgebers, nach dem Bey- 
fpiele von Frankreich und England auch von Deuifch- 
land aus eine eigene Beobachtungs-Commiffion in 
jenen Welitheil zu fchicken, ehrt [eine Vaterlands- 
liebe mehr als feine Kenntnils der Oertlichkeiten, 
welche nur zu oft dem Aufkeimen des edelfien Sa- 
mens hemmend enigegenireien. — Druck und Pa- 
pier des deuilchen Werkes find von dar ee > 
R. e [3 


CASSEL , in der Luckhardi’fchen Hofbuchhandlung: 

Grundzüge einer bürgerlichen Proce/s- Ordnung 
in Form eines Gefetz- Entwurfes, nach der 
Grundfätzen der Öeffentlichheit , Mündlichheit 
und Gleichheit vor dem Gejetze, mit befonderer 
Rüchficht auf Hurheffen. Von Kari Winde- 
muth, kurhelälchene Rath und Juftiizbeamten zw 
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Man erfährt aus diefer Schrift manche Mängel | 
des Jufiizverfahrens in Kurheflen, welche allerdings. 
eine Abhülfe dringend erfodern. Die von dem Vf. 
aufgefiellten Grundzüge find, wie man leicht er- 
kennt, theils aus feiner Amts- Erfahrung, theils aus 
der Beobachtung der vormals weftphälifchen und 
grolsherzoglich heffifchen Procefsordnung“ gelchöpft. 
Vom Studium anderer Procefsordnungen und der 
Procelsliteratur findet man dagegen keine Spur. Erft 
nach Vollendung [eines Entwurfs ift ihm, wie er 
(S. 5) naiv verfichert, Dr. Mittermaiers gem. deuifch. 
bürgerl, Procefs in Vergleichung mit dem preulli- 
[chen und franzöfifchen Civilverfahren, und nicht 
einmal die durchaus umgearbeitete 2te Auflage da- 
von, zu ÖOefichie gekommen. — In lo fern nun 
feine eigentliche Abficht nur dahin gegangen zu feyn 
[cheint, dem kurheffifchen Landtag mit einer fum- 
marilchen Darfiellung der Grundzüge [eines Procels- 
plans in die Hände zu arbeiten, mag ihm das Ver- 
dienfi nicht abgefprochen werden, zur Verbreitung 
gemeinnütziger Wahrheiten auch das Seinige beyge- 
tragen zu haben, ‘wenn auch im Einzelnen feine 
Sätze häufig einer forgfältigeren Prüfung noch be- 
dürfen möchten. Z. B. $. 6 „zur Vorbereilung und 
Abkürzung des- mündlichen Verfahrens find fchrift- 
liche, vom Gerichte für geeignet anerkannte Einga- 
ben vor den Untergerichten, NB. auch ohne Unier- 
fchrift eines angeftellten inländifchen Anwalis, zuläf- 
fig. Auf Gebühren für deren Entwerfung findet je- 
doch keine Klage Stati. Auch kann der Gegner , im 
Fall einer Verurtheilung, nur zur Erfiattung des etwa 
erfoderlichen Stempels und der Copialgebühren ange- 
halten werden.“ 

Diefe Befiimmung fcheint ganz dazu gemacht, 
die Grundlage der Procefle, auf welche doch fo viel 
ankommt, der Winkelfchrififiellerey Preis zu geben, 
und- gerade da, wo es hauptfächlich um Befiimmt- 
heit, Klarheit und firenge Subfumtion unter die Ge- 
fetze zu thun ift, die Gerichte mit ungeregellem Ge- 
Schreibfel zu beläfiigen. Klage und Exception kën- 
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nen nur einem verpflichteien Anwalt zur fchriftli- 
chen, oder — wenn man den Parteyen diefen er: 
[paren will, nur einem Gerichts- Commillär zur pro- 
tocollarifchen Redaction überlalfen werden. In $. 7. 
No. 5, wo von dem Gerichisftande der gegen mehrere 
Perfonen, die verfchiedenen Gerichten unterworfen 
find, erhobenen Klage gehandelt wird, it der Wahl des 
Klägers zu viel überlaffen, und der Unterfchied nicht 
berückfichiiget, welcher dahin gemacht werden mufs, 
ob die Beklagten unter einem gemeinlchaftlichen 
Obergericht oder unter verfchiedenen Obergerichien 
fiehen. — Die Befiimmung des f. 8. No. 2, „dafs, 
wenn der Gegenftand des Streits. 200 Thir. überfteigt, 
oder unlchätzbar ift, und nicht blofs den Befitz be- 
trifft, es von der Wahl des klagenden Theils abhän- 
gen foll, ob er feine Klage bey dem zufiändigen 
Untergerichie, oder dem zuliändigen Obergerichte in 
erker Inftanz anbringen will“, enihält offenbar eine 
Verletzung der Rechte des Beklagten, welcher auf 
diele Art nach blofser Willkür des Klägers um feine 
ordentliche Infianz, um den Vortheil des nächfigele- 
genen Gerichi$ gebracht werden, und der 3ten In- 
fanz in den geletzlich für fie geeigneten Fällen ganz 
beraubt werden kann. Im 39 $. fellt der Vf. es fo- 
gar lediglich in die Wahl des Klägers, ob er den 
Citations- oder Mandats-Procels einfchlagen will, 
und es werden die Unterfchiede beider Procelsarien 
ganz verwilcht. — Nach §. 38 foll der Richter’ bey 
Anmeldung der Klage prüfen: ‚ob der Kläger, wie 
der Beklagte, die richtig gewählten Parteyen find.“ 
— $» 51 erlaubt fich der Geleizgeber eine Inconfe- 
quenz, wenn er fagit: „Die Verfügungen wegen et- 
wa noch zu erledigender Mängel bey den Legitima- 
tionen zur Sache u. f. w. follen in der Regel die 
Einleitung des Beweisverfahrens nicht aufhalten.“ 
In der Lehre vom ‘Beweis aurch Eide ift das 
Verhältnifs der noihwendigen Eide zum freywilligen 
Eide ganz überfprungen, und in f. 53 der Beweis 
zur Gewillensverireiung f[chlechthin verboten, blofs 
weil er Sachverzögerlich fey! — Wenn der Vf. 
$. 76 die Execution in das unbevregliche Vermögen 
durchaus an einen einzigen Subhafaiionstermin bin- 
det, dergelialt nämlich, dafs die Gläubiger und der 
Schuldner fowohl in dem Falle, wenn der Schätzungs- 
werih nicht erzielt wurde, als auch dann, wenn gar 
kein Käufer erf[chienen it, keinen anderweiten Li- 
eitationstermin begehren können, fondern nur die 
Wahl haben, das Gut entweder um die Taxe un- 
widerruflich, oder unter derfelben, jedoch mit Vor- 
behalt des Einlöfungsrechts des Schuldners, zu über- 
nehmen: — fo fcheint diefes dem Interefle der Schuld 
ner eben fo wenig, als der Gläubiger, zu entipre- 
chen, und bey grofsen Gütern, an welchen viele 
Gläubiger beiheiligt find, insbefondere auch da, wo 
Handlohnsverhältniffe concurriren , ganz unpraktilch. 
-— Auch ift ein Ichuldnesifches Einlöfungsrecht auf 
ganz unbeflimmte Zeit hintus nicht wohl zu billigen. 


Da der. Vf. 'nur eine Skizze liefern wollte, fo ` 
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kann fich Rec. auch billig auf vorfiehende einzelne 
Bemerkungen befchränken. Iv. H.N. 


SCHÖNE KÜNSTE. l 


Hauue und Lerrzte, b. Reinicke und Comp. : Don 
Fernando von Toledo. Doppel--Novelle. Mit 
einem. Vorwort begleitet vom Vf. des Don Em 
rique von Toledo. ‚1829. After Thl. XVII u 

„1208. 2ier Thl. 135- S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Rec. identificirt fich mit feiner Aufgabe; auch 
ihn befchleicht ein Doppelgefühl, das der Verlegen- 
heit und des Vergnügens. Verlegenheit über ein 
Nichtfinden einer doppelten Novelle, denn die im erften 
Theile [etzt fich im zweyten fort, oder erläutert viel- 
mehr das dort nur Angedeutete; Verlegenheit über 
das Vorwort, nämlich ob der Vf. aus einem alten 
Buche fchöpfte, deffen Titelblatt abgerillen, oder ob er, 
wie fichs auch auslegen läfsi, aus eigener Machtvok- 
kommenheit Novelle und Mährchen entfichen liefs; 
die, zur Zeit der Fronde, die Gräfin d’Aulnoy nur 
weit naiver, unbefangener, ebenfalls erfand. Hätte 
der Vf. ein altes Buch zu Rathe gezogen, fo möchte 
es mit dem fehlenden Titelblattie feine Richtigkeit 
haben, denn die Inconlequenz läfst fich ihm nicht 
zutrauen, dafs er auf die Schriftfiellerinnen fchilt, 
und Werke von ihnen, die recht eigentlich der Poe- 
fie und Phantafie angehören, bearbeitet, nicht zu ih- 
rem Voriheil, da das Mährchenhafte, zugleich Un- 
befiimmte und fcharf Bezeichnete, das das Kind, der 
Ungebildete, aber poetilch’ Fühlende verfieht, und 
das dem Manne fø [chwer wird zu erfchiffen, in 
diefer Bearbeitung ziemlich abgeblalst fich ausnimmlt, 
und da der Vf. fatt der heiieren Scherze der Einbil- 
dungskraft, die nie veralten, Bezüglichkeiten gebraucht, 
die weder allgemein verfiändlich, noch befonders lultig 
dabey auf den Tag gemünzt find, was am allerwenig 
ften ins Mährchen gehört, wie an den in vieler Hinfich! 
fo vorzüglichen Mufäus’fehen zu erfehen, die allein” 


durch lolche Anfpielungen veralieten. 


Der zweyte Theil ilt befonders reich daran, und es 
mag da viel eigene Erfindung feyn; Rec. , dem durch 
den erlien die zweyte Doppelempfindung, das Vergnü- 
gen wurde, in frühe Jugendjahre fich zurück zu ver 
letzen, wo beym Unierrichie im Franzölifchen les com 
tes des Fees, de Madame d’Aulnoy beliebt wurden 
kann fich nichts von den Dingen erinnern, die Wirth 
und Wirihin mit einander plaudern, womit fie die Ge 
fchichte Don Fernandos ergänzen. Grub fich auch das 
Mährchenartige, Le Senpentin vent, le nain Jaune, ls 
niðuton, ihm unauslöfchlicher ins Gedächtnifs, ais die 
Liebesgefchichte des Don Fernando de Tolede, 1m 
welche jene eingefchoben, fo weils er doch, dafs d£ 
Novelle viel natürlicher im Ausdruck, in kindliche? 
Einfalt gehalten war, und dafs fie weder in geziertet 
Woribildungen, noch in Spott auf die Philofophie de? 
Tages, noch in fchmuzigen Späfsen, ihren Schmuf 
fuchte. F. k. 
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Nünrnnerc, b. Schrag: Grundzüge des chemifchen 
Theils der Naturlehre. Zum Gebrauch für Vor- 
lefungen, [o wie zum Selbfiunterrichte bearbei- 
tet von Dr. Heinrich Buff in Gielsen. Mit 77 


eingedruckien Holzfchnitten. 1833. XI u. 377 S. 
8. (2 Thlr. 3_gr.) 


D. Vf. hat vollkommen Recht, wenn er in der 
orrede lagt, dafs man in den meiften phyfikalifchen 
ehrbüchern den chemifchen Theil der Naturlehre 

entweder gar nicht, oder doch nur als Nebenfache 

behandelt finde, wefshalb angehende Chemiker öfter 
gerade mit folchen Vorkenntnillen, welche für fie 
die grölste Wichtigkeit haben, am wenigfien ver- 
traut und gewöhnlich gezwungen find, dielelben aus 
chemifchen Lehrbüchern und Vorträgen ‚zu [chöpfen, 
und [ehr oft allen Zufammenhang entbehren. Unter 
den uns bekannten Lehrbüchern der Phyfik berück- 
fichtigt das von Scholz, von welchem bereits mehrere 

Auflagen erf[chienen find, noch am meiften den che- 

mifchen Theil der Naturlehre; allein da es doch bey 

genauerer Betrachtung nicht allen Forderungen ent- 

[pricht, fo war es ein [ehr glücklicher Gedanke des 

Hn. D. Buff, ein Werk zu I[chreiben, worin die dem 

Chemiker wichtigen phyfikalifchen Lehren vollfän- 

dig und in [yfiematilcher Ordnung fich zufammen- 

Beltellt finden: eine Aufgabe, welche er mit vielem 

Glück gelöft hat, “was zum Theil fchon aus der 

näheren Angabe und Beleuchtung des Inhalts fich er- 

geben wird. 

+ Die Einleitung, welche zunächfi die allgemeinen 
orbegriffe zum Nachfolgenden enthält, handelt zu- 

ert von der uns umgebenden Körperwelt oder Natur, 

von Materie und Kraft, von Körperverfchiedenheit, 
von der verfchiedenen Art, die Körper willenlchaft- 
lich zu betrachten, wodurch die Naturbefchreibun 

(Naturgefchichte) und die Naturlehre (Phyfih) ent- 

fieht, welche letzte der Vf. als die Lehre von den 

Wirkungen der Naturkräfte definirt, und in mecha- 

nifche und chemilche Nalurlehre eintheill. Um die 

letzte verfiändlich zu machen, wird die Einwirkung 
verfchiedener Agentien auf den Schwefel zum Bev- 

. [piel genommen, von welchem jedoch wohl etwas 

u allgemein gelagt wird: „ihn entzünden heifst den 
-influls.der Luft auf ihn rege machen.“ — Chemi- 

Ri e Verbindung und 'chemilche Zerfetzang, einfa- 
ie und zulammengefeizte Körper, fo wie der Be- 
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griff des chemifchen Theils der Naturlehre belchlie- 
[sen die Einleitung. 

Das Folgende behandelt die Theilbarkeit der 
Körper, wobey die dynamifche und. atomilülche An- 
ficht eine, wenn gleich kurze, doch für den vorlie 
genden Zweck genügende Erörterung findet D s 
Zuĥand der Körper und der Kräfie, vaalein = 
felben bedingen, bildet den nächfien Abfchiktr "To 
wie die Lehre von der Cohäñon den folgenden. Sehr 
deutlich und mit Berückfichtigung der neuelten Ent- 
deckungen, die wir ‚grölstentheils brittilchen Phyk- 
kern verdanken, i die Lehre von den Galen darge- 
ftell. Auch hat .uns dasjenige {ehr EN T 
was bey der weiteren Ausführung der Lehre en 
der Cohäfionskrafi noch vom Zufammenhang der 
flüfligen Körper, von der Feltigkeit überhaupt und 
namentlich von der Kıyfialibildung gelagt wird 
Hierauf gehi der Vf. zu der Lehre von der aha 
über. Bey diefen und den folgenden Abfchnilten 
hebt-er [ehr oft und meit mit glücklicher Auswahl 
hervor, was die wunderbaren Kräfte der Natur recht 
anfchaulich macht, und wodurch (wie Rec. aus Er 
fahrung weils) Anfänger zu dem Studium der Natur- 
willenichaft lebhaft begeiliert werden. Hieher ge- 
hört z. B., was der Vf. über die Zunahme der An- 
ziehungskrafi fagi, wenn Körper fich längere Zeit 
berührt haben, und zu gleicher Zeit mechanifchef 
Druck angewendet worden ił. So hat man nicht 
[elten beobachtet, dals -fein polirte Spiegelplatten 
welche einige Zeit hindurch blofs durch ihr eigenes 
Gewicht zulammengeprelst waren, zuletzt [o fe zu- 
fammen hingen, dafs es eben fo leicht war, Stücke 
von ihnen abzubrechen, als fie felbfi von einander 
zu trennen. — . Die Adhäfion wird ferner erörtert 
je nachdem fie zwifchen felten Körpern, oder zwi- 
[chen Nülligen Körpern, auch je nachdem ungleiche 
Anziehung zwilchen ver[chiedenarligen Flächen Statt 
findet. Hierauf ib von Beneizbarkeit und la 
tät die Rede. Hier heilst es: 
keit nicht die Eigenfchaft befitzt, die Röhren, worin 
fie fich befindet, zu benetzen, zB. wenn Brad Glas- 
röhren in Queckfilber oder im Innern mit Feit be- 
kleidet in Waller taucht , fo wird fie fich nicht nur 
nicht über das Niveau erheben, [ondern. im Gegen- 
theil unter dallelbe herabfinken, und in dielem Falle 
eine erhabene Oberfläche (einen concaven Meniskus) 
annehmen ;‘ć es mufs aber heilsen: ‚‚einen convexen 
Meniscus “< annehmen. An die Lehre von der 
chen anziehung wird paflend dasjenige angé 
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Capillari- 
» Wenn eine Flüflig- 
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reiht, was fich auf die Suspenfion, das Decartiren, 
Filtriren, Klären, auf den Uebergang der Adhäfion 
zur chemifchen Anziehung, auf die Adhäfion gasför- 
miger Körper bezieht, und zugleich den Uebergang 
zu der chemifchen Verwandtfchaft (Affinität) bildet. 
Ein fehr belehrender Auflatz ! 

Im folgenden Abfchnitt fucht der Vf. zu bewei- 
fen, dafs Cobäfion und Affinität Aeulserungen einer 
und derfelben Grundkrafi find. In der That läfst 
fich nach dem, was Berthollet darüber mitgetheilt 
hat, wohl nicht mehr an der Richtigkeit dieler An- 
ficht zweifeln. f 

Nachdem der. Vf. nun diejenigen Kräfte kennen 
gelehrt hat, von denen mechanifcher und chemifcher 
Zufammenhang der Körper abhängt, geht er zur Er- 
örterung der Expanfionskraft über, welche dem Ein- 
iluls der Wärme zugelchrieben werden mufs." Die 
Wirkungen dieler letzten müflen daher näher aus- 
einander gelfetzt werden , ehe wir weiter gehen kön- 
nen. Zuerfi wird der' Begriff der Wärme gege- 
ben, fodann das erklärt, was man unter Temperatur 
eines Körpers verlieht. Als Mals für die Tempera- 


iurverfchiedenheit findet mar angegeben: das Gefühl,” 


welches jedoch ein unficheres Mittel it. Wichtiger 
find die Umfangsveränderungen der Körper, wenn 
fie dem Einflufs der Wärme ausgefetzt werden, fie 
mögen nun felie, flüflige oder gasförmige [eyn. — 
Man fieht leicht ein, dafs der Vf. auf diefe Art zur 
Theorie des Thermometers kommen mufs, unter 
dellen verfchiedenen Arten zuerfi das Queckfilber- 
Thermometer betrachtet wird. Hierzu ift chemifch- 
reines Qucckfilber erforderlich; es fragt fich aber 
fehr, ob man folches auf die vom Vf. angegebene 
Art dadurch erhält, dals man das unreine Metall 
durch Gemsleder prelst und es fodann deftillirt. Ein- 
mengungen laffen fich hierdurch auch wohl enifer- 
nen, nicht aber chemifch mit dem Queckfilber ver- 
bundene Stoffe. Die befte Art, fich chemilfchreines 
Queckfilber zu verfchaffen, bleibt immer die, Zinn- 
ober mit einem Zulatz von Kalk der Detillation 


zu unterwerfen. 
Bey den ver[chiedenen Scalen des Thermometers 


hätte auch" die von Delisle erwähnt werden follen, 
weil ie in mänchen Ländern, z. B. in Aulsland 
und England, noch im Gebrauch ift. Aufserdem fin- 
det Rec. die Befchreibung des Queckfilberthermome- 
ters und der Art, folches zu verferligen, [ehr gerü- 
gend. Im folgenden Abfchnitt ift die Rede von den 
Veränderungen des Zuftandes der Körper. Hierbey 
‚ kommen vor der Schmelz - und Sied- Punct derfelben; 
die Verdichtung der Gafe durch Kälte und Druck, 
(o wie das Verhalten der Dämpfe gegen Druck, und 
der Unterfchied. zwilchen Galen und Dämpfen. Sehr 
klar it die Verdichtung der Gafe durch Kälte und 
< Druck befchrieben. 

Hierauf folgt die Ausdehnung der fefien Kör- 
per durch die Wärme, deren genaue Beftimmung 
mit grolsen Schwierigkeiten verknüpft ift, wie gleich 
im Anfang bemerkt wird. Solche wird zuerlt mit 
dem Thermometer zu befiimmen gelehrt; jedoch lernt 
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man dadurch blofs die Längenausdehnung kennen: 
Indels kann man aus diefer auch die körperliche un 

Flächenausdehnung berechnen, wozu im Folgendell 
Anleitung gegeben wird. Will man hohe Hitz 
grade kennen lernen, fo reicht das Queckfilberther- 
miometer nicht aus; man it dann genöthigt, feine 
Zuilücht zu den Pyrometern zu nehmen, deren An- 
wendung fich meili auf das Ausdehnungsvermögen 
fefier Körper gründet. Mehrere Arten derfelben wer- 
den befchrieben, z.'B. das von Wedgwood, Borda 
und Breguet, welche letzte eigentlich Metalliherme- 
meier und daher blolse Lämgenmafse find. ' Diele 
Abiheilung befchlielst die Lehre von den Pendelcom- 
penfatoren. Die folgende handelt von. der Ausdeh- 
nung der Gafe. Da die Ausdehnung derlelben über 
100° hinaus nicht mit der Ausdehnung des Queck- 
filbers proportional gefchieht, fo kann man fich, um 
die höheren VVärmegrade der Gaferkennen zu lernen, 
des mit diefem Metalle verferligten Thermometers 
nicht bedienen, fondern man gebraucht alsdann das 
Luftthermometer, welches das einzige und.ganz zu- 
verläflige Mals für WWärmeveränderungen ilt, jedoch 
auch nicht allen Forderungen entlpricht, und zwar 
aus dem Grunde, weil man es offen. laffen muls, 
wodurch das Volumen der eingefehloffenen Luft von 
dem zufammengeletzten Einfluffe des Druckes der 
Atmofphäre und der Wärme abhängig gemacht wird. 
— In Betreff der Vervollkommnung dieles Inftru- 
mentes find alfo in der. Zukunft noch neue Lorbee- 
ren zu gewinnen. . 

An. die Ausdehnung der Gafe reihet fich die der 
Dämpfe, worauf der Vf. zu den Luftfirömungen und 
zur Theorie der Brennapparate übergeht, von denen 
man fich durch feinen Vorirag eine fehr deutliche 
Vorfellung wird machen können. , 

Bey der Ausdehnung der Flüfligkeiten wird zu-' 
erb Deluc’s Methode, fe zu mellen, angeführt, wel- 
che keine fo genauen Angaben; wie die von Gayr 
Lyssac, liefert. Indels auch die letzte kann wegen 
der Ausdehnung der Gefälsmaterie,' namentlich des 
Glales, welches wegen feiner variirenden chemilchen 
Zufammenleizung fich oft nicht gleichmäfsig aus- 
dehnt, bisweilen zu Irrihümern Veranlaflung geben, 
welches Dulong und Petit durch die fogenannie hy- 
droftaiifche Methode zu vermeiden gelucht haben. 
Zur Befimmung der Ausdehnung der Flülligkeiten 
bedient man fich bekanntlich mehrerer Thermometer, 
von denen wegen Seiner vorzüglichen Brauchbarkeit 
hier befonders das Weingeifitherinometer hervorge- 
hoben, wird. — Die Gefetze der Ausdehnung des 
Wallers, als einer fo allgemein verbreiteten und 
merkwürdigen Verbindung, werden am Schlulle die- 
fes Abfchnittes erörtert. Dalelbfi wird auch gelagt, 
dals tiefe Gewälfer niemals bis an den Boden zufrie- 
ren können, denn vermöge der Eigenfchaft des Wak- 
fers, dafs es bey 4°,1 am Ichwerfien it, und dann un- 
terzufinki, kann es auf dem. Grunde , fogar in der 
kälteften Jahreszeit, nie unter diefe Temperatur er- 
kältet werden. Diels it im Allgemeinen zwar rich-, 
tig; allein es kommen doch bisweilen Fälle vor, dafs 
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auch auf dem’ Boden der Gewäffer fich Eis erzeugt, 
z. B. wenn in fark bewegten Gebirgswallern kältere, 
dem Frierpuncte des Wallers nahe Schichten an den 
oden getrieben werden, wo dann an hervorragen- 
den Stellen, ze B. an Steinblöcken, fich Eis, das fo- 
genannte Grundeis, anlelzi, eine Erfcheinung, welche 
Nenerdings von Hugi und Arago an [chweizerifchen 
“nd franzöfilchen Berggewällern beobachtet und be- 
Chrieben worden if. 

Nach diefen Erörierungen geht der Vf. zur Lehre 
von der Wärmecapacität der Körper über. -Die Be- 
Obachtung, dals Körper bey gleicher Temperatur den- 
Noch einen ungleichen Wärmegehalt haben können, 
führt zunäch® hierauf, wo fich dann auch bey ge- 
Nanerer Betrachiung der Unterfchied zwilchen fühl- 

arer Wärme (Temperatur) und eigenthümlicher 
ärme (Wärmecäapacität) ergiebt. Hierauf folgt das, 
was "man unter [pecififcher Wärme verficht, welche 
vermittelt des Eiscalorimeters zu beflimmen gelehrt 
wird. Diefem fchliefsi' ich an die Befiimmung der 
„ ärmecapacitäi ‘eines Körpers bey verlchiedenen 
‚temperaturen, fo wie der der fpecififchen Wärme 
nlweder nach Mengungen, oder nach der Methode 
der Erkältung, wie fie zuerfi Tob. Mayer angab. 
„„iele Arten der Unterfuchung der eigenlhümlichen 
YVärme der Körper eignen fich jedoch nicht gut für die 
er Gasarlen. ‘Hierzu ilt eine andere Methode erfoder- 
lich, welche man nach Delaroche und Berard ange- 
geben findet. Die Enifiehung der Wärme durch Ver- 
dichtung, und die der Kälte durch Ausdehnung der 
Gale bildet den Schluls. 

Hierauf folgt die wichtige Theorie von der laten- 
ten oder gebundenen Wärme. Befonders wird hier 
von der gebundenen Wärme des Wafers, des Waf- 
ferdampfes und des Eifes gefprochen, und der grolse 
Einfluls hervorgehoben, den die gebundene Wärme 


diefer ver[chiedenen Zulfiände des Wafers auf die’ 


limatifchen Verhältnifle eines Ortes ausübt. Doch 
Nicht allein das Verfchwinden der: Wärme, [ondern 


Auch das Freywerden der gebundenen Wärme, fo - 


wie andere Wärmeerlcheinungen aus dem Verfchwin- 
en und Wiederaufireten der Flülligkeilswärme, wie 
z B. beym Uebergang flüfliger Körper in den felten 
<-uftand, finden hier ihre Erörlerung, desgleichen -die 

"rzengung künfilicher Kälte. 
Ka, n Betreff feiner latenten Wärme ilt jedoch kein 
orper fo Wichtig, namentlich in Bezug auf Technik, 
als der Wallerdampf, welshalb derfelbe auch hier eine 
weitläuftigere Auseinanderletzung erhält, worauf die 
ehre von der Dampfheizung folgt, als der wichtig. 
ten und ausgedehntefien Anwendung der latenien 

arme. 

Taa minder wichtig ilt die Lehre von der Spann- 
nii er Dämpfe. Zu Verfuchen darüber im Klei- 
lehrt der Vf. das Gefälsbarometer gebrauchen, 
a: er auch eine einfache Vorrichtung angiebt, 
ki a aen, ob es auch einen Wallerdampf bey 
He en Temperaturen gebe, welche unter den Ge- 
Darauf wird die Spannkraft ver- 


x Tpuncte liegen. 
!edenariiger Dämpfe, uud das Kochen bey belie- 
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biger Temperatur unterfucht. Vom. Papinianifchen 
Topf geht er fodann zur Dampfmalchine über. Bey 
der Erklärung ihrer Conftruction heifst es: ,„,‚Um uns 
einen einfachen Begriff von der Sache zu verfchaf- 
fen, wollen wir eine Cylinderröhre annehmen, wel- 
che oben verfchloflen, unten über einer Flülligkeit 
abgefchloffen und luftleer it. Vermöge ‚des Drucks 
der Atmofphäre läfst fich in diefer Röhre eine Queck- 
filberfäule von 28” Höhe oder eine Wallerfäule von 
32" erhalten.“ Hier ift fälfchlich 32” für 3V geletzt. 
— Am Schluffe diefes Kapitels werden noch einige 
Erfcheinungen erklärt, welche man beyn Sieden 
der Flülligkeiten bemerkt. | 

Das folgende Capitel hebt mit der Lehre von 
der Verdunfiung an. Voran geht eine Definition, 
und eine Darfiellung der früheren Anficht. - Nach- 
dem von dem Verhalten der Dämpfe flüfliger fo- 
wohl wie feter Körper im lufileeren Raume ge- 
[prochen ift, wird die Frage aufgeworfen , wie 
fich Solche wohl im lufterfüllten Raume verhalten, 
Um jedoch die hier vorkommenden Erfcheinungen 
richtig beuriheilen zu können, muffs vorher das Ver- 
halten lockerer Gafe zu einander näher uniter[ucht 
werden, was der Vf. im Folgenden erörlert, und dann 
von der Mengung der Gale mit Dämpfen handelt. 
Der Einfluls der Luft auf die Verdunfiung, welche 
nur hemmiend wirkt, fọ wie die Beförderung der 
Deftillation durch Gas-. oder Luft- Strömungen, fo 
wie die Entfiehung ‘der Kälte durch Verdunftung 
bilden das Ende dieles Capitels, worauf der Vf. das 
fpecififlche Gewicht der Dämpfe befiinınıen lehrt. 

In der Lehre von der Hygrometrie, welche fich 
an das vorige anfchliefst, werden befonders die Hy-% 
gromelter von Le Roy und Dalton genauer befchrie- 
ben, während die von Daniell und Schmidt nur im 
Vorbeygeben eine Erwähnung finden. Dagegen wird 
Leslie’s Thermo- Hygrometer weitläuftiger erörtert; 
auch die erhöhte Brauchbarkeit dellelben durch die 
Verbefferungen findet man angegeben, welche Au- 
gufi damit vorgenommen hat. — Auf der Eigenfchaft 
vieler organilcher Subftanzen, durch Aufnahme von 
Feuchtigkeit fich merklich auszudehnen, beruhen 
bekanntlich verfchiedene Hygrometer, unter denen 
Saussure’s Haarhygromelter der brauchbarfie it, wels- 
halb er auch hier befonders erwähnt wird; indels 
giebt er uns blofs an, ob die Luft feuchter oder 
trockener gewerden it, weil wir nicht a priori wif- 
fen können, in welchem Verhäliniffe die Zwifchen- 
grade des Hygrometers zu dem Feuchligkeitsgrade der 
Luft fiehen. Diels Verhältnifs ift jedoch durch Gay- 
Lyssac fehr finnreich ausgemittelt, und von unferem 
Vf. eben [o klar belchrieben worden. Auch das von 
Brunner kürzlich in Poggendorffs Annalen Bd. 27 
befchriebene Hygrometer , welches die Feuchtigkeit» 
menge der Luft direct erforfchen lehrt, it angegeben, 
hätte jedoch leicht durch sine Zeichnung näher ver- 
finnlicht werden können, um* fo mehr, als Brunner 
auch eine folche zu liefern nicht unterlalien hat. 

Nach der Hygrometrie geht der Vf. zu der Ver- 
breitung der Wäsme in den Körpern über, und 
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dem Vermögen. derfelben, die Wärme 
zu leiten. Was die Leitfähigkeit der Metalle be- 
trifft, fo wird das Gold ‚oben an gefellt, welches 
die Wärme am beiten leiten foll; hierauf läfst der 
Vf. das Silber, Kupfer; Eifen, Bley u. [..w. folgen. 
Allein nach Nobili’s und Melloni s kürzlich bekannt ge- 
machten Unterfuchungen bilden die Metalle hinficht- 
lich ihres Wärmeleitungs - Vermögens vielmehr tal- 
gende Reihe: Kupfer, Silber, Gold, Stahl, Eilen, 
Zinn, Bley u. [.w. Freylich gehörte zu diefen Ver- 
(uchen ein fo fubtiles Initrument, “wie der neue von 
diefen Phyfikern angegebene’ Thermomultiplicator, 
mit deffen Hülfe ie Temperatur - Differenzen in Kör- 
pern fanden. t 

* = Nachdem von der Fortpflanzung der Wärme 
durch Leitung fowohl -in feften Körpern, als durch 
Strömungen in Nlüffigen und gasförmigen gehandelt 
worden ilt, wird nun. das Vermögen der Wär- 
me , unmittelbar und fogar aus weiter Ferne auf 
die Kör ser einzuwirken betrachtet, welches man be- 
kanntlich „Strahlung der Wärme‘‘ nennt. Die Ver- 
breitung der Wärmeftrahlen,, welche fich in dieler 
Beziehung [ehr wohl mit den Lichtfirahlen verglei- 
chen laffen; die hiebey beobachteten Geleize; das 


ő ö i Tärmeltrahlen entweder 
a rd > a die firahlende 
Kälte ni ae bewegliche Gleichgewicht der Köper ; das 
ungleiche Strahlungsvermögen derfelben 5 fo wie ihr 
ungleichses Reflections - und Ablorptions - Vermögen; 
das Gleichgewicht der Temperatur bey ungleichem 
Strahlungsvermögen find diejenigen Gegenftände, wel- 
che hier eben [o genau und klar erörtert, als auch 
lehrreiche Folgerungen an fie geknüpft werden. 

Die nahen Beziehungen, in denen ‚Wärme und 
Licht zu einander fiehen, und die Gleichmäflsigkeit 
der Gefeize, welche fich fo oft auf diefe. beiden 
mächtigen Potenzen anwenden laffen, geben Veran- 
laffnng, die Wärme und das Lichi der Sonne mit 
einander zu vergleichen, und auch vom Lichte der 


Sonne hier in fo weit zu handeln, als es der Zweck 
erke ert. l 
S jeneh se Anfichten über die Natur der 
Sonnenftrahlen eröffnen dieles Capitel , worauf vA 
dem yerfchiedenen Verhalten der Körper gegen Se 
Sonnenftrahlen die Rede if, wobey die ae ei 
des Lichtes, die Verdichtung und Pi 
Erledigung findet, welche den Uebergang zur 
rie der Farben bildet. Auch wird Einiges, aber nur 
kurz, über die Wärme des gefärbten und die che- 
mifchen Wirkungen des ungefärbien Lichtes gelagt- 
Die Sonne ift zwar auch Hauptquelle der Wärme, 
indes erzeugt fich die letzte doch auf andere Weile, 
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z. B. durch Reibung, durch die Lebenskraft der 07° 
ganifchen, Natur, durch chemifche Action, Hiebey 
entficht oft Feuer, wodurch die Körper verbret“ 
nen. Die Verbrennung it jedoch nicht immer m! 
dem Phänomen eines lebhaften Lichtes verknüft; 
[ehr oft erlcheint fie ohne folches, oft aber auch mit 
folchem, welches aber nicht fieis mit hoher Tempe 
ratur verbunden zu feyn braucht, wie z. B. die 
Davy’fche Glühlampe beweift. Diefs giebt dem VÉ 
Veranlaflung, von der Entzündwngstemperaiur zu re- 
den, die bey verlchiedenartigen Körpern auch [ehr 
ver[chiedenartig ausfällt, indem z. B. die fogenann- 
ten Pyrophore fich [chon bey der gewöhnlichen Luft- 
temperatur enizünden können. Die Urfachen, wel- 
che die Wärmeerzeugung begünfiigen, das Comprel- 
fionsgebläfe, die Hitze verfchiedener Körper bey der 
Verbrennung, das Knallgasgebläfe u. [. w. machen 
den Schluls diefer reichhaltigen Abtheilung. 


Das folgende Capitel ift der Elektricität gewidmet. 
Was hier-zu fuchen fey, wird jeder Phyfiker willen; 
es genügt uns daher, ftatt einer Inhaltsanzeige, die Ver- 
ficherung beyzufügen, dafs Alles klar und deutlich 
vorgetragen if. 

In dem folgenden Capitel theilt der Vf. das 
Hauptlächlichfte über die thermo - elekirifchen Er[chei- 
nungen mit, die jedoch keine fo ausführliche Erör- 
terung erhalten, und für den vorliegenden Zweck 
auch nicht verdienen, als das fich an diefe Discuflio- 
nen anreihende elektro - chemifche Sytem, welches 
gleichlam die Bafis der neueren Chemie bildet, und 
ohne deffen genauere Kenninils für den Anfänger 
kein Forikommen und Vorwärts[chreiten zu hoffen 
if: Den Schlufs des ganzen Werkes bildet die 
theoretilche Darftellung verfchiedener dem Chemiker 
wichtiger mechanifch -phyfikalifcher Operationen und 
Apparate. 


Die Wage findet hier zuerft ihre Auseinanderletzung, 
und zwar eine fo gründliche, wie man fie in den 
wenigfien phyfikalifchen Lehrbüchern vorfinden möch- 
te. Sodann kommt die Lehre vom Drucke flülliger 
Körper; von der hydraulifchen Preffe, vom Barome- 
ter, [owohl dem Gefäfs- als dem Heber - Barometer; 
von dem Mariotlifchen Geleiz; von den Welterfchen 
Sicherheitsröhren; vom Heber; von der Lufipump® 
und dem Manometer ; vom fpecifilchen Gewicht der 
Körper, l[owohl der feften, als auch der flüffigens 
zuletzt vom Aräometer und dem [pecifilchen Ger 
wichte der Gafe. 


Man fieht aus dem Vorfiehenden, wie inhalt 
reich diefes empfehlungswerihe Werk il. 
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KRIEGSWISSENSSCHAFT. 


SrurtroarTt, b. Haffelbrink: Vorlefungen über die 
angewandte Taktik, nach Deckers Werken, auf 
Befehl des General - Quarlier- Meifiers Freyherrn 
von Varenbüler zum Behufe des Vortrags an 
der königlichen Officiers- Bildungsanftalt bearbei- 
tet von M. v. Miller, Oberfi im königl. wür- 
tembergilchen General-Quartiermeifterfiab. Eriter 
Theil. 1829. 260 S. mit 1% Planen. Zweyler 
Theil. 1831. 460 S. mit 18 Planen. 8. (15.) 


D.. angewandte Taktik, welche von dem materi- 
ellen und perlonellen Organismus der Truppen aus- 
geht, lehrt die Truppen dem Gebrauche ihrer eigen- 
thümlichen Waffe gemäls, auf den für diefelbe ge- 
'eigneten Boden, jede für fich und vereinigt zu fiel- 
en, bewegen und fechten zu laffen. Dafs der Leh- 


rer eines Zweiges der Kriegswillen[chaft nicht blofs , 


Lehrer, fondern ein Mann von erprobter Tapferkeit 
und ächtenm militärifchem Verdienfie feyn mülfe, 
könnte man in Zweifel ziehen, weil Jemand z. B. 
ein vortrefflicher Lehrer der Moral, und dabey ein 
(ehr fchlechter Praktiker feyn kann; aber auch hier 
wird der Eindruck kein günlliger feyn, den ein fol- 
cher, dem das Wort blofs auf den Lippen, nicht 
auch im Herzen wohnt, auf: die jungen Gemüther 
macht. In weit höherem Grade it aber diefs der 
Fall bey einem Berufe, deffen ganzes Welen auf der 
Virtus beruht. -Es if aber nicht blofs jener Zauber, 
durch den ein foleher Mann [eine Zuhörer feflelt,. 
und für feine Wahrheiten empfänglicher macht, 
den man bey einenr Unierrichte der Art nicht gern 
vermilst; bey einer angewandten Taktik flielst die- 
fes Bedürfnifs noch weiter aus der Sache [elbfi. Die 
Theorie richtig anzuwenden verlieht nur derjenige, 
der vi che Erfahrungen und alles das, was die 
Theori ‚lehrt, mij eigenen Augen ge[ehen hat. Diefs 
allein giebt dem Vortrage Klarheit und Richtigkeit; 
alles Andere gleicht einem unwahren Reflex aus ei- 
nem falfch gelchliffenen Spiegel. À 
Ob nun unfer Vf. jene Höhe erfiiegen hat, um 
obigen Anfoderungen entifprechen und in diefem um- 
fallenden Zweige der Kriegswilfenfchaft einen gründ- 
ichen Unterricht ertheilen zu können, der nur yon 
demjenigen zu erwarten if, der,.nach Friedrich dem 
„oisen, das Lied des Soldaten hörte, im Felde ge- 
valdet, und im Getümmel des Kriegs erzogen wurde, 
er ob er jenem Peripateliker gleicht, dem es ein- 
el, den grolsen Hannibaksdie Kriegskunft lehren zu 
J. 4. L.Z. 1834. Driter Band. 
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wollen, möchte aus einer allgemeinen Ueberficht des 
Inhalts diefer Schrift, fo wie aus den Grundanfichten 
hervorgehen, welche der Vf. bey feinem Vorirage 
entwickelte. i 

Das Werk jt in zwey Theile gefondert. Der erfte 
beginnt mit einer Einleitung, welche im Allgemei- 
nen den Standpunct der Taktik der neueften Zeit 
angiebi, und zerfällt fodann ‘in zwey Abtheilungen 
deren erfie von dem Vorpoften- und Pätrouillen-Dienft 
u. f. w, die zweyte von der Taktik der Infanterie, 
der Reiterey und der Artilierie handelt. 

In der Einleitung fällt es zuvörderfi auf, dafs 
der Vf. fich nirgends auf die Elemente der Strate- 
gie ( Operationsbafis — Operations - Object- Linie) be- 
zieht, was doch wegen der natürlichen Anknüpfungs- 
puncte, die den einzelnen Theil oder Zweig einer 
Wiffenfchaft nothwendig an das Ganze derlelben 
anreihen, unumgänglich nothwendig ift, wenn anders 
die Behandlung des Theils auf ächte Willenfchaft- 
lichkeit Anfpruch machen will. Faft follte man 
aber auch noch etwas Schlimmeres daraus [chlielsen 
dürfen, dals nämlich über. diefen wichtigen Theil 
der Kriegswillen[chaft in jener Kriegs[chule gar keine 
Vorlefungen gehalten werden. \Vas aber den über- 
aus untergeordneten Begriff, den der Vf. mit feiner 
angewandten Taktik verbindet, vor allen ins Licht 
fellt; ifilder Umftand, dafs er feine Taktik nur auf 
Divifionen, und nicht auf Armeecorps anwendet, 
während er doch S. 77 und 78 die Schüler mit die- 


[er höheren Gliederung bekannt macht. 

2 Was der Vf. über, die Zuľammenfetzung der 
Kriegsheere, über die Eigenihümlichkeit der Taktik 
jeder einzelnen Waffe $. 1 und 2 fagt, it in der 
Kürze klar und falslich vorgetragen; nur vermilst 
man eine Erwähnung der Raketier, welche in den 
Kriegsheeren eine ‚eigene Stelle eingenommen ha- 
bem S. 2. $- 3 „,Feuerwaffen.“ Der Vf, hat [ehr 
recht, wenn er der Artillerie die weitefte Wirkung 
züfchreibt; nur ilt der‘Erkennungs- Bereich des un- 
bewaffneten Auges für die äulserfie Grenze der Wir. 
kung deflelben, ohne Bezeichnung des zu erkennen. 
den Gegenfiandes, zu unbeliimint; weil man ‘kein 
Kriterium für das hat, was erkannt werden foll, ob 
nämlich der feindliche Soldat, feine Zahl, feine Be- 
wegung, feine Uniform u. l w. gemeint fey. Dals 
die Wirkfamkeii der Artillerie mit der ‚„‚wach/enden 
Nähe“ (?) (Verminderung der Entfernung) zunimmt, 
if richtig; dafs aber diefe Wirkfamkeit ert auf 100 
Schritt vom Feinde mörderifch werde, it neu. Seit- 
her hai Rn allgemein das- Artilieriefeuer noch in 
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der Entfernung als mörderifch erkannt, in welcher‘ 


die Artillerie immer noch mit ‚einiger Gewilsheit 
das Ziel erreicht (800—4000 Schritt). Der Vf. wider- 
fpricht fich auch, indem er weiter oben in demfel- 
ben Satze, ohne auf die Entfernung des Feindes 
Rückficht zu nehmen, fagt: ,,wo ihre Kugeln nieder- 
Schlagen, hält fie furchtbare Erndte.“ 

Genügend find $. 4 die blanken Waffen darge- 
fellt.. Bey den Bemerkungen des Vfs. über die Lo- 
calbrauchbarkeit. der Truppen $. 5 it die Ausdauer 
bey den Bewegungen der Tiruppengallungen, die 
doch ein Hauptmoment ift, vergellen. Bey der Be- 
hauptung $. 6, dafs die Artillerie durch, Einführung 
der reitenden Artillerie und durch .das Aufftzen der 
Fulsartillerie im Gefecht eine hohe offenfire Bedeu- 
tung erhalten hätte, hat der Vf. nicht beachtet, dafs 
die Artillerie nur mit abgeprotztem Gefchütz, alfo 
nur ftehenden Fulses, fireitfähig it. Ungegründet aber 
it die Behauptung des Vfs.: ‚Das belle Gefchütz 
verliert im Felde [einen VYerth ; wenn es unrichtig 
placirt wird oder zu fpät kommt © als wenn nicht 
die Wirkfamkeit einer jeden Waffe von ihrer takti- 
fchen Ausbildung abhängig wäre! Die Wichligkeit 
der iaktifchen Ausbildung fieht doch gewils der ef- 
fecliven in nichts, nach, denn das befte Gefchülz, 
vortrefflich placirt und das erfte auf dem Plaize, ver- 
liert im Felde feinen Werth, wenn [chlecht, unf- 
cher u. Íl. w. ge[choflen wird. Was der Vf. 9.9 u. 
40 über fchwere und leickte Truppen’ fagt, if genü- 
gend. — Sehr richtig fchildert er $. 11 bis 18 den 
Geit und Chararakter der Truppen im Allgemeinen 
und dann fpeciell für jede Waile; dagegen kann 

' fich Rec. mit den Anfichten nicht befreunden, wel- 
che der Vf. über die nähere Unterfuchung der Ei- 
genthümlichkeiten der verlchiedenen Truppen ent- 
wickelt. 

Infanterie. .$. 19: ‚Der leichte Infanterift bedarf 
eine gröfsere (!!) Drellur, mehr Gewandtheit des 
Körpers, und fogar mehr Intelligenz, als der [chwere 
Infanterifi. Ein Anderes ifi es, in der Malle einher- 
zulchreiten, ein, Anderes, für fich allein dazufiehen, 
und auf eigene Gefahr felbfi zu handeln. Dadurch 
bedingen fich nicht nur zweyerley Gaitungen infan- 
terie von [elbi, fondern. zugleich ihre Recrutirung, 

' Ausrüfiung, Bewaffnung u. f. w., mit einem Worte, 
ihre ganze Organifirung nach ver/chiedenen Grund- 
fätzen.“ Der Vf. folgert nun $. 20 unbedingt: „die 
Taktik verlange fchwere und leichte Infanterie.‘“ 
Da, wie allgemein bekannt, in- Würtenberg, wo 
früher Grenadiere, leichte Infanterie, Jäger und Li- 
nien-Infanterie zu fehen waren, zur Zeit nur eine In- 
fanterie befieht, welche anerkannt von ausgezeich- 
neten Officieren höheren Ranges, [elbft des Auslan- 
des, eben fo geordnet in der Malle einherichreitet, 
als fie Gewandtheit und Selbfitändigkeit in der zer- 
fireuten Fechiart oder im Dienfi der leichten Infan- 
terie zeigt: fo fteht der Vf. mit dem Organismus 
der würtembergifchen Infanterie, für die er Officiere 
bildet, hier im Widerf[pruch. Hier hätte er um fo. 
mehr das Sytem der würtembergifchen Infanterie in der 
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Kürze darftellen, und mit den verf[chiedenartigen an- 
derer Staaten vergleichen follen, als er f. 2 des 
2ien, Theils in Beziehung auf den Dient der jeich- 
ten Truppen lagt: „in dem würtembergilchen. Al 
meecorps, bey welchem die Manrnfchaft jeder wa: 
fengattung diefelbe Ausbildung erhält, können da- 
gegen alle -Truppen mit Nutzen zu dielem Dient 
verwendet werden.$Grenadiere und Musketiere bilden 
die [chwere Infanterie“ ($. 20). Zu der leichten In 
fanterie zählt der Vf. die Voltigeurs oder Füfleliere 
und die Jäger. 

Hätte der Vf. fich'bemüht, die Entfehung der 
Grenadiere gefchichtlich nachzuweifen , fo würde er 
folche zur Zeit einzig ihrer Kopfbedeckung wegen 
eben fo wenig befonders aufgezählt haben, als er 
$.29, ohne Rücklicht,auf die Kopfbedeckung zu neh- 
men, die Grenadiere zu Pferde, die Karabinies, zu 
den Küralfieren zählt, weil fie Rürafle tragen. Die 
Entfiehung der Jäger würde er alsdann auch nicht 
in der Aehnlichkeit mit der Jagd nachgewiefen ha- 
ben, da fie doch 4631 entfianden, wo das Wild mit 
Hunden gehetzt, dem Jäger zum Spielsen entgegen 
gejagt wurde. Enilprechend [childert der Vf. die 
Tauglichkeit einer jeden guten Infanterie. $. 21 für 
das ferne, [o wie für das nahe Gefecht, und ebenfo 
$. 22 das defenfiive Element der Infanteria. 


So wie der Vf. $. 11 bis 18 den Geift und Cha- 
rakter der Truppen im Allgemeinen und fpeciell 
für jede Waffe richtig dargeftellt hat, fo fchildert 
er $.23 bis 25 den Geit und Charakier der [chweren 
und leichten Infanterie. 

ABeiterey. $. 26 bis 40. Was der Vf. über die 
Beftimmung der fchweren und leichten Reiterey, 
über die vornehmliche Eigenthümlichkeit, über die 
moralifche Eigenichaft, “über die Leitungen, über 
die eigenihümliche Schwäche, über den Charakter, 
über die Leiftungen der Dragoner, Hularen und 
Uhlanen lagt, entlpricht in der Kürze den Anfich- 
ten, welche von der Literatur lfanctionirt über das 
Welen und über die Taktik der Reiterey vorliegen. 

Da fich der Vf. $. 4 über das Schwert und die 
Lanze, als Hauptwaffe der Reiterey, nicht ausfprach, 


fo erwartete man in 9.27, wo esheifst; „‚Hürajjiere. 
Sie follen eniweder den Feind werfen, oder darüber 


zu Grunde gehen“ um [o mehr zu vernehmen , mit 
welcher Waffe, ob mit der Lanze oder mit dem 
Schwert. Die Befiimmung der leichten Beiterey 
$. 28 it klar und richtig dargefiellt. Der Vf. zählt 
$. 29 zur fchweren Reiterey nur Küraffiere. Die Dra- 
goner, welche in Mitte der fchweren und leichten 
Reiterey fiehen, und eben fo wie jene, mit Erfolg 
in Mialle vereinigt, zu Frontalangriffen, zum Linien- 
durchbrechen, verwendet werden, als fie blofs den 
Feind zu beunruhigen hatten, zählt er unbedingt alt- 
herkömmlich. zur leichten Reiterey. Unter die Ei-. 
genthümlichkeit der Reiterey rechnet er die imponi- 
rende Gefahr, mit welcher fie den Fufsgänger ent- 
weder zu. zertreien oder,zu zer[chlagen droht, un 

gründet darauf die Schüchternkeit der Infanterie, fo 
dafs [chou der Ruf: „Beiterey kommt !“ ibre- calol- 
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falten Widerfiandsfiellungen zu erfehüttern vermöge. 

ber die Gelchichte zeigt zu viele Beyipiele, wo eine 
geringe Zahl von Infanterifien, umzingeli von einer 
unverhältmifsmäfsig gröfseren Schaar AReiierey aller 
ler Art, ohne bedeutenden Verluf zu erleiden, 
das hinter fich habernde Defile überfchriltt. Nach 
folchen Aeufserungen follie der Lefer verfucht wer- 
den zu glauben, der Vf. habe die leizien merkwür- 
digen Feldzüge nicht mitgemacht, oder er habe in 
denfelben wenig gelehen und 'erfahren. 

Was der Vf. über die Leitungen und eigen- 
!hümliche Schwäche der Reilerey $. 32 bis 34 fagt, 
ilt ziemlich genügend. Auch mit dem, was er über 
en Charakter der Reiterey und die Leifiungen der 

Tagoner und Jäger, der Hufaren und der Uhlanen 
$: 35 und 38 fagt, könnie man befriedigt leyn, wenn 
nur fait der kühnen Declamation der Hufarendienft 
mit fo vielen trefflichen Beyfpielen aus der neueren 
Kriegsgefchichie erläutert worden wäre. Dann. würde 
der Vf. Gch iw den Grenzen des Nalürlichen und 
Möglichen gehalten, und nicht von einem Rilt 
von zwanzig Meilen‘: (doch wohl deutiche? 'alfo 
Vierzig Stunden) als Aufgabe eines Hufaren geredet, 
und noch vielweniger ihm die Tollkühnheit anem- 
bfohlen- haben.‘ ‘Aber folche Dinge begegnen wohl 
en, welcher den Krieg nur aus der Ferne zu be- 
trachten gewohnt “it. Hier bildet fich ein wunder- 
licher Kreis von Vorfellungen, in denen man fort- 
während denkt, und darum in der Regel alles an- 
ders ficht, als es wirklich if. 

Artillerie. Rec. iheilt mit dem Vf. die §. 39 
und 40 entwickelte Anficht über die Calibergattun- 
genu und über [chwere und leichte Artillerie. Die 
Eintheilung der Artillerie bey ver[chiedenen Armeen 
$- 42 und 43 it die bekannte. Erläuiernde Bemer- 
tungen über die befiehende, mit Berückfichligung 
der neuelfien Literatur, wie fie feyn könnte, vermilst 
man. Die Eigenthümlichkeiten der Artillerie 5. 44 
Is 46 find richtig und fafslich vorgetragen. Es 
fcheint aber, der Vf. habe fich nicht erinnert, dals 
ie würtembergifche Fufsartillerie gefchichtlich bey 
Ri lo% R: in 20 Minuten 2350 Schritt a 2% Fuls 
Würiemberg. Mafs zurücklegt. Daher kommt es, dafs 
er die Fulsartilierie des langlamen Vorfchreitens wegen, 
Nach herkömmlicher Weile als gering wirkend darge- 
fellt. Sehr treffend it f A8 und 49 die Brauchbar- 
teit und Schlagfertigkeit der Artillerie gezeigt; da- 
See e obige Thatlachen die Meinung 
Ges Vis. $. 50, dafs die Fufsartillerie nicht unter al- 
ion Umftänden der Infanterie folgen könne, und 
&efshalb entweder eines Vorfprungs vor den anderen 

Fuppen. oder eine [eitwärtige Stellung, (?!) bedürfe, 
Le: Hinfichilich der Beweglichkeit, der allgemeinen 
»eiftungen und des Charakters der Artillerie $. 51 
is 55 entwickelt der Vf. die bekannten Anfichten 
hen, cher, ohne, die neuelie Literatur darüber zu 

ückfichtigen. 
der Der Vollfändigkeit wegen thut der Vf. 5. 36 
„Di (aubiizen befonderer Erwähnung, und lagt: 

e Haubitzen befitzen neben vielen Eigenfchaften 
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der Kanonen noch die eigenthümliche, einen ver- 
deckt fiehenden Feind zu erreichen, dem man mit 
Kanonen nicht beykommen könne.“ Bey Entwicke- 
lung diefer Anficht hätte er fich des Ricofchettirens 
der Facen mit Kanonen erinnern follen, wo man 
den durch eine Brufiwehr gedeckt liehenden Feind 
mit Kanonen wie mit Haubitzen erreicht, indem 
man mit fchwachen Ladungen und grofsem Eleva- 
Honswinkel die maflive Kugel aus der Kanone, wie 
die Hohlkugel aus der Hanbitze, nach einem glei- 
chen Ziele-und mit gleichem Erfolge fchielst. Ge- 
fehichtlich wurden die Haubitzen zum Werfen 
der Feuerwerkskörper gebraucht, um Städte und 
Dörfer in Brand zu. legen; fpäter verfuchte man 
mit Erfolg dem Brandgefchofs auch eine Percuflions- 
kraft zu geben, indem man hohle eiferne Kugeln 
(Granaden) mit einer Sprengladung und Brandzeug 
füllte, und dadurch die Wirkung der Haubitzen ver- 
doppelle; fo dals man gleichzeitig demontiert und zün- 
det. — Wenn der Vf. von den Haubiizen ferner 
Sagt: „Ihre Gefchoffe haben durch das Zerfpringen 
eine’ doppelte Wirkfamkeit, und wenn man das mög- 
liche Anzünden  breunbarer Gegenftände hinzurech- 
net, eine’ dreyfache,“ fo mul[s man natürlich fragen, 
gegen welche Gefchoffe? Wahrfcheinlich meint der 
Vf. gegen die Kanonen! Gegen die Kanonen aber 
hebt fich jene doppelte, ja dreyfach -vermehrie Wir- 
kung der Haubitzen auf, wenn durch ein ralches 
Feuer die Enifcheidung Ichnell herbeygeführt werden 
muls, was der Vf. auch durch die weiter unten bey- 
gefügte Bemerkung 'zugiebt: ‚‚Die Haubitzen find 
fchwierig und langfam zu. laden, verlangen: belon- 
dere Aufftellungsgrundfätze u. f. w. Die für die 
Hanbitzen weiter aufgeftellte Behauptung: ‚‚fie fah- 
ren im Allgemeinen leichter als Kanonen, und kom- 
men oft da noch durch, wo jene fecken bleiben,“ 
feizt, fo ausgedrückt, Normalbefiimmungen voraus, 
nach welchen die Haubitzen leichter als die Kano- 
nen [eyn‘ müllen, zu welchen fie in. den Bailerieen 
verlheilt werden. Solche Normalbefiinimungen lie- 
gen aber in den Artillerieen nicht unbedingt vor. 
Denn in der würtembergifchen Artillerie z. B. find 
die Haubiizen, welche den 6Pfünder - Batiericen zu- 
gethetit find, [chwerer als die Kanonen, und werden 
daher im Gegentheil in manchen Fällen die Bewe- 
gungem ‚der Kanonen aufhalten. — Der Vf. be- 
merkt endlich fehr richtig: „Von Haubiizen, zu 
zwey und zwey in cer Schlachtlinie vertheilt, darf 
kein Takiiker ein Refultat erwarten, und nur eine 
treue Anhänglichkeit an das Herkömmliche, woran 
fat alle Armeen kränkeln, lälst fie uns heute noch 
fo ‘finden. Dagegen grenzt die Wirkung der in 
Malle vereinigten Haubitzen an das Ungeheure, wenn 
nämlich das Ziel nicht allzuklein, und der Muni- 
tionsverbrauch delio gröfser ifi.«< Recenfent meint, 
dafs die Artilleriien gewils die Haubitzen der 
leichten Artillerie, wie der Verfaller $. 69 ver- 
langt, in befondere Batterieen geftellt haben wür- 
den, wenn nicht dadurch die vielen Abtheilungen, 
in welche die Äriillerie [chon zur Zeit zerfällt, noch 
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vermehrt würden, und wenn dem Commandirenden 
es nicht unbenommen bliebe, die Haubitzen der Ka- 
nonenbatterieen nach Umfiänden zulammenzuziehen, 
um den Vf. mit einer ungeheueren Wirkung zu be- 
friedigen; z. B. wie Napoleon in der Schlacht bey 
Borodino 1812, als fich Kutulow in feinem Vorrücken 
mit den Garden im, Centrum durch ‘das Feuer aus 
6 bis 8 6-Pfünder Batterieen nicht aufhalten. liels, 
die Wirkung diefer Artillerie fchnell dadurch. aufser- 
-ordentlich verftärkte, dafs er die Haubitzen aus den 
noch in Referve fiehenden 6-Pfünder Baiterieen ver- 
einigt in das Gefecht zog, und dadurch den Gene- 
ralKutufow veranlafste, mit einem bedeutenden Ver- 
lut von feinem energilchen Angriff abzultehen. Die 
Möglichkeit einer folchen Vereinigung der in den 
Batterieen yereinzelten Haubitzen ‘wird auch $. 531 
zugegeben. 

Die allgemeinen Befiimmungen der Truppengat- 
tungen $. 57 bis 59 find ent[prechend dargeltellt. — 


Bey den näheren Befiimmungen $. 60 bis 69 betrach- _ 


tet der Vf., feinen bey den Eigenthümlichkeiten der 
verfchiedenen Truppen entwickelten Anfichten geireu, 
nach allgemein bekannten Grundfätzen, die [chwere 
Infanterie, leichte Infanterie, Jäger oder‘ Schützen, 
fchwereReiterey, leichte Reiterey , [chwere Fulsartil- 


ie. reitende Artillerie,. Haubilz-Baiterieen. — 
Ei Nächdein er. $. 70 Er das Anzahlverhälinifs 


sine Anficht entwickelt hat, führi er 

Er a Akia gen auf die Zahlenverhältnifle, 
nach welchen die grofsen Armeen in dem Kriege 1812 
und 1813 unter Napoleon und den Alliirten zufam- 
men gefeizt waren; bemerkt aber $. 71: „Auf alle 
diefe verfchiedenen Umftände -kann jedoch im Allge- 
meinen die Taktik keine Rückficht nehmen, fondern 
fie verfährt bey Befiimmung des Anzahlverhältniffes 
nach anderen Anfichten.‘‘ Der Vf. verwirft jene 
Gewährfchaften, ohne andere Befiimmungen für die 
Heeresbildung zu begründen. Indem er $. 73 die Ge- 
{ammtinfanterie wie allgemein als Norm annimmt, 
foll die Reiterey den $ten bis 6ten Theil der Infan- 
terie betragen; diefes ift das Medium "des Verhält- 
niffes der. Reiterey der franzöfifchen und allürten 
Armee zur Infanterie, wie er auch folches- S. 33 an- 
iebt: Auf je 1000 Reiter zählt er'4 Gefchütze der 

onanii Artillerie und auf je 1000 Mann Infante- 
rie 3 Gefchütze der Fufsarlillerie ; alfo auf je 1000 
Mann 3 Gefchütze der leichten Artillerie und etwas 
darüber, eine Gefchützzahl, welche jene Kriegsheere 
von 1812 und 1813 aufzählten, If ein Kriegsheer 
nach den aus der Erfahrung hervergegangenen Nor- 
men in Uebereinfiimmung mit den Fortfehriiten der 
Kriegswiffenfchaft aus Infanterie, Reiterey und Ar- 
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tillerie -im richtigen Verhältnifs zufammengefetzk, fo 
können ‚einzelne Corps den Umfiänden .angemeller 
nach anderen als den Normalverhältniffen zulam* 
mengeleizi werden, ohne den übrigen Heeresabihel 
lungen zu [chaden ; wefshalb "die Bemerkung de 
Vfs., „dals die gegebenen Zahlen nur ganz für das 
Allgemeine gelten," indem jede fpecielle taktifch® 
Handlung ein befonderes Anzahlverhälinifs von Trup 
pen.„verlange,““ umfällender und durch Anführung 
einiger Beyfpiele belehrender hätte vorgetragen wel” 
den follen. 

Die Erfahrungsregeln in Beziehung auf das 
Zahlenverhältnils $. 76 find gefchichtlich; der Satz 
ad 7 hätte den Vf. aufmerkfam machen follen, das 
Verhältnifs der Artillerie zu den anderen Waffen 
mehr. zu beachten, und insbefondere die dielsfalfi- 
gen Befiimmungen des deutfchen Bundesheeres zu 
berückfichtigen, defen Militär- Comité fehr wahr 
[cheinlich mit Rückficht auf jene Gründe .ad.7 $. 76 
um fo mehr auf je 1000..Mann des Bundesheeres 
nur zwey Gelfchütze der Feldariillerie zählt, als der 
Verluft der Artillerie vor dem- Feind immer gerin- 
ger, als der der anderen Waffen ausfällt, und über- 
diels die Infanterie und Reilerey. durch Deialchemenis; 
durch Bildung von Depois, und Bewachung der Spi- 
täler, an welchen die Artillerie ihrer Eigenthümlich- 
keit wegen keinen Theil nimmt, gleichiim Anfange 
eines Krieges (ehr. gefchwächt wird, fo dafs fich, 
wenn man auf je 1000 Mann nur zwey Gelchütze 
zählt, jene von dem Vf, angenommene Verhältnifs- 
zahlen gar bald herliellen werden. 

Wer nun überdiefs die Hindernifle kennt, die 
mit jedem weiteren Gefchülz' einer Armee mehr auf- 
gebürdet werden, und die fich befonders nachthei- 
lig auf dem Rückzug der-franzöfilchen verbundenen 
Armee 1812 und nach der Schlacht bey Leipzig 
1813 zeigten, der wird gewils mit Berückfichti- 
gung der grölseren Vollkommenheit der Artillerie 
und deren zweckmälsigerer taktifchen Verwendung 
in. grölseren Batterieen, den dielsfaligen Befiimmun* 
gen’ des deuilchen Bundes beyitreten. 

Die Truppen werden nun nach «den letzten 
Kriegserfahrungen $. 77 und 78 in Armeecorps. von 
25,000 bis 30,000, höchfiens 35,000 bis 40,000 Mann. 
aus allen WVaflengatiungen nach den angegebenen 
Verhältnifszahlen zufammengefetzi, deren mehrere 
eine Armeeabiheilung bilden. Ein Armeecorps wir 
in Divifionen zergliedert, wie diels in den letzten 
Feldzügen gefchah. Rec. vermilst hier eine Erwäh- 
nung der grolsen Reitercorps; wie folche in den 
letzten merkwürdigen Feldzügen gebildet waren, 

(Die ‚Fortfetzung folgt ih nächften Stücke.) 
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SrurrearTt, b. Halfelbrink: Vorlefungen über die 
angewandte Taktik nach Dechers Werken, auf 
Befehl des General- Quartier -Meifters Freyherrn 
von Varenbüler zum Behufe des Vortrags an 
der königlichen Officiers-Bildungsanltali bearbei- 
tet von /M. v. Miller u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen e abgebrochenen Recen- 
ion. 


D. Vf. gehi dann zur Wirkfamkeit der Waffen 
über. ` Die der blanken Waffen glaubt er $. 79 un- 
ter keinen allgemeinen Gefichtspunct ftellen zu kön- 
nen, Rec. glaubt, dafs hier die Wirkung der Lanze 
und des Schwertes gegenleilig, lo wie beider gegen 
das Bajonnet, hätte berührt werden follen. Sehr 
richtig beachtet der Vf. nur die abfolute Wirkung 
der Feuerwaffen. Dafs die Wirkfanıkeit derfelben 
(6. 80) nicht nach den Pefultaien der Schielsübun- 
gen, wie folche zur Zeit vorliegen, richlig beurtheilt 
werden kann, it in fo weit in Bezug auf Heiterey 
und Artillerie. begründet, als man. die Schielsterlig- 
keit der Maunfchaft -im ‚Allgemeinen nach den 
Treffern. beurlheilt, welche von einer Zahl Schülle, 
die gegen eine durch Kreile oder Rechtecke auf einer 

reierwand oder auf dem Boden bezeichnete Scheibe 
gerichtet wurden. Gegen Infanlerie hingegen kann 
man aus den Treffern gegen eine 6 Fuls hohe Bre- 
terwand wohl fo ziemlich richtig die Wirkung der 
Feuerwaflen beurlheilen, weil folche, auch nur in 
zwey Glieder aufgelielli, keinen für die Wirkung 
der Feuerwaffen einflufsreichen leeren Raum bildet. 
Allein die bezeichneten Motive, welche aus den Re- 
{ultaten der gewöhnlichen Schielsübungen für die 
Wirkfanıkeit der Fenerwaffen gegen Heilerey und 
Artillerie keine tichiige Beuriheilung zulaflen,, be- 
rechligen den Vf. keineswe es, dem angehenden 
Krieger ein fo geringes Bild von der Wirklamkeit 
der Fenerwaflen aufzufiellen, nach welchem „von 
einer Million verfchollener, weggeworfener und ver- 
doibener (Hinz überhaupt verbrauchter Flintenpatro- 
nen hundert Kugeln, und von jeglichem laufend 
Kanonen- und Haubitz-Schüffen zehn Gelchoffe dem 

einde gegenleitig gelchadet haben follen,“ und fo 
demfelben das Vertrauen zu den Schiefswa{ifen wegen 
zwecklofer. Verwendung und mangelhafter Vorfchrif- 
ten für die Verwallung und Erhaltung der Muni- 
tion gänzlich zu nehmen. Vielmehr hätte er durch 
eyfpiele aus den lelzten merkwürdigen Feldzügen 
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in dem angehenden Krieger das Vertrauen zu den 
Feuerwalien erwecken follen: wie z.B. bey Krasnoi 
1312 von der 6000 bis 7000 Mann ftarken Infante- 
rie-Colonne eine 6-Pfünder Batterie mehrere 100 
Mann zu Boden fireckte, und wie diefe Infanterie 
die Angriffe einer überlegenen Reiterey mit beden- 
tendem Verlufi durch die Wirkung des Gewehr- 
feuers abwies; wie nach einem 1#ftündigen Gefchütz- 
kampf eine Sechspfünder Batterie vor der Barriere 
vor Schmolensk auf der Strafse von Krasnoi einer 
Zwölfpfünder Batterie mehrere Gelchülze demontirte, 
und diefe dadurch zum Rückzug nöthigle; wie die 
bey Schmolensk 1812 fiürmend durch den Dnieper 
[chreitende Infanterie durch das jenfeilige Infante- 
rie-Feuer, in der ganz kurzen Zeit bis zum Angriff 
einen fehr bedeutenden Verluli erlitt; wie eine 


‚ Sechspfünder Batterie 1314, weiche die fich aus,Epi- 


nal zurückziehende Infanterie-Colonne verfolgte, mit 
89 Schufs auf einer Strecke von 1% Stunde die Stra- 
fse mit Leichen bedeckte, und wie diefe Infanterie 
un defenfiven Verhälinifs jeden Angriff der fie ver- 
folgenden Reiterey durch die Wirkung des Feuer- 
gewehrs mit Verlufi .derfelben zurückwies u. f. w. 
Die Urfachen der Fehlfchüffe, welche der Verfal- 
fer $. 81 aufzählt, find die bekannten; die darauf 
nach Erfahrungsfäizen gegründete wirkliche Waf- 
fenwirklamkeit im Gefecht $. 8% bis 84 möchte 
nach oben angeführten Beylpielen zu gering ange- 
nommen [eyn. 

Die Officiere der Infanterie und Reiterey wer- 
den dem Vf. für die gegen fie $. 85 ausgelprochene 
Meinung, dafs ihre Ziel- und Schiefs-Uebungen mit 
weniger Sorgfalt geleitet werden, als die der Artil- 
lerie, nicht nur wenig Dank fagen, londern fie 
werden ihn, wenn fie es für nölhig halten follten, 
vom Gegeniheil zu überzeugen willen. ‘Wenn der 
Vf. 5. 86 legt „Man hat Beyfpiele, dafs die Kam 
tätfchenfchülle, auf ganz nahe Entfernungen abgege- 
geben, nicht einen einzigen Mann getroffen haben, 
andere auf gröfsere Erfernungen ftreckten ganze 
Reihen nieder,“ fo hätte er zur Belehrung jene au- 
fserordentlichen Beylpiele genau bezeichnen follen. 

Dafs $. 87 „durch die Anwendung der Roll- 
fchüffe und Rollwürfe (!!) die Artillerie ihre Wirk- 
famkeit unter Umiländen (PP) auf vier Drittel bis 
auf das Doppelte erhöhen kann,“ widerfpricht den 
Befuliaten neuerer diefsfalls angeliellier Verluche und 
den darauf gegründeten Anfichten voruriheilsfreyer 
Artillerilien. Ueber das mörderilche und über das 


Mallen-Feuer entwickelt der Vf. $. 83 und 89 die 
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bekannten Anfichten; ebenfo über die Zeit. der Er- 
‘öffnung des Feuers $. 9. Der Schüler hätte hier auf 
die Nachtheile aufmerklam gemacht werden follen, 
welche ein zu früh eröffnetes ‚Feuer hinfichtlich des 
Munitionsverbrauchs zur Folge hat. Die Tempos 
für die Abgabe des Feuers, fo wie die Haupt- Feuer- 
Arten, find nach Erfahrungen und beftiehenden Vor- 
fchriften richtig dargefiell. Auch it der Einflufs 
der Stellung des Feindes auf die Wirkung der Feu- 
erwaflen $. 93 u. 94 richtig angegeben. 

So viel von der Einleitung! In‘des erften Teils 
erfier Abtheilung handelt der Vf. in fechs Vorle- 
fungen von dem Vorpofien- und Patrouillen - Dientt. 
Er hat alles dasjenige, was der Felddienfi einer je- 
den Waffe enthält, belehrend zufammengeliellt, und 


erfcheint überhaupt in diefem Zweige der angewand-. 


ten Taktik ais ein belelener und fleifsiger Compila- 
tor. Die angeführten Beyfpiele find durch Plane 
erläutert. Der Vf. [cheint hier im Welentlichen 
dem Geile gefolgt zu feyn, welcher die würtem- 
bergifchen Kriegsübungen feit 1821 leitete, indem 
er bey dem erlien Beyfpiele, das er zur Erleichte- 
rung feines Verfahrens $. 104 mitiheilt, von der Ba- 
fis des erfien Operationsmanövers 1821 ausgeht. 
(Man vergleiche: Bericht über die Firiegsübungen 
der würtembergifchen Truppen im Spätjahr 1821- 
Ludwigsburg, b. Bauman, 20 S. 8.) — Aber mit 
welcher praktifchen Belehrung hätte hier der Vf. in 
dem angehenden Krieger gleichzeitig den Keim des 
Muths pilanzen, die Befonnenheit erwecken und die 
Kenntnifs der Länderkunde erweitern können, wenn 
er fiatt auf dem einheimifchen Boden zu weilen, jene 
Felder mit feinen Schülern durchwandert hätte, auf 
welchen nach vielen Jahren Deutfchlands Freyheit er- 
kämpft wurde, und Napoleons Dictatur endigie. So 
z. B. wäre es gewils [ehr belehrend gewelen, wenn 
er feinen Schülern gezeigt hätte, wie Marfchall Ney 
mit der fchwachen Nachhut der Hauptarmee Napo- 
leons, einer fechsfach überlegenen Macht gegenüber, 
noch in der Nachi, als er aufgefodert wurde, fich 
zu ergeben, der geringen Ausdehnung ‚und Wach- 
famkeit jener Vorpolien wegen, entlang des Dnie- 
vers [einen Marfch unter peinlichen Enibehrungen 
fortfetzte, und bey Ortfcha fich mit Napoleon wie- 
der vereinigte. Die Gefchichte jener merkwürdigen 
Feldzüge ilt aufserordentlich reich an [olchen Bey: 
fpielen, aus deren Anführung jedenfalls mehr Be- 
lehrung hervorgegangen wäre, als aus den im klem- 
ften Detail auf den dem Werke angehängten Plänen 
normaliter angeführten Beylpielen. 

In 11 Vorlefungen wird nach dem oben mitge- 
theilten Inhalte die Taktik der einzelnen WVaflen 
abgehandelt. ö 

Infanterie. a) Elementar Gefechts- Verhältnijfe. 
Die Infanterie theilt der Vf. mit Ausnahme der Jä- 
ger und Schützen in Bataillone und Regimenier; 
über die Eintheilung der letzten wird nichts be- 
merkt. Auch hier überfchreitet der Vf. den Orga- 
nismus der würiembergifchen Infanterie, indem er 
deren Schützen und ihre Einiheilung nicht erwähnt, 
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die er doch bey der Reiterey in der {ften Vorle 
fung $. 438 beachtet. Ein Regiment zählt zum mm- 
defien zwey Bataillone. Die zweckmälsigfie Stärke 
eines Bataillons giebt der Vf. zu 800 Mann an, di® 
er in 4 bis 6 Compagnieen theilt. 

Die Taktik zerfällt $. 274 in das Fern- und 
Nah-Gefecht; das Tirailliren, das Mafienfeuer und 
der Bajonnetangriff bilden die drey Hauptgefechtar- 
ten der Infanterie, woraus die gefchloflene und ge- 
öffnete Stellungs- und Fechtart abgeleitet wird. Dem 
Taktiker macht es der Vf. nun zur Aufgabe: 1) die 
Vorzüge und Mängel jeder der zwey Stellungsarten 
gründlich zu kennen; 2) die eine oder die an- 
dere jedesmal richtig zu wählen; 3) fich die Mög- 
lichkeit zu eröffnen, mit Leichtigkeit aus der einen 
in die andere überzugehen. In den langfamen Be- 
wegungen der Infanterie und in der in neuerer Zeil 
fehr einfach gewordenen Taktik derfelben adoptirt 
der Vf. § 277 dem Infanterie -Taktiker ein ungleich 
leichieres Spiel als jedem anderen. Zu einem fol- 
chen Urtheil über die Handhabung der Taktik der 
Infanterie konnte ihn gewils nur die grofse Be- 
fcheidenheit diefer Waffe veranlaflen, welche. ihre 
Gediegenheit erkennend, es nicht für nöthig hält, 
ihre Thaten durch die Kunft der Rede hifiorilch 
und kritifch zu erzählen, und dem Vf. jene Heroen 
aufzuzählen, die, wie W. Glünder treffend bemerkt, 
gefiützt auf eigene kraftvolle Schenkel ihre 'Grols- 
thaten verrichieien. Gewils wird der Vf., wenn er 
die Taktik der Infanierie gefchichtlich fiudirt hat, 
ein anderes als obiges Urtheil abgeben; befonders 
wenn ihm, abgefehen von der Schnelligkeit der 
Gangarten, mit welchen die Infanterie aus der Li- 
nie die Colonne und aus der Colonne Quarres bil- 
det, — der verfchiedenartiglie Boden und die daraus 
für die Stellung und Fechtart der Infanterie hervor- 
gehenden [chwierigen Comibinationen gezeigt, und 
wenn ihm endlich die grofsen Schlachten aufgezählt 
werden, in welchen die Infanterie die Enifcheidung 
herbeyführte.. 

Die gefchloffene Stellung und Fechtart if $. 277, 
fo wie die Vortheile und Nachtheile derfelben $. 278, 
lehrreich vorgetragen und fehr richtig als Funda- 
mental-Stellung bezeichnet; die Stellung in Colonne 
daraus abgeleitet, und damit die natürliche Aufgabe 
verbunden, aus derlelben mit Leichligkeit in die 
Linienfiellung überzugehen, und ebenfo wieder zu 
jener zurückzukehren. 

Entfchieden erklärt fich der Vf. §. 280 für eine 
Tiefe von zwey Mann für die Linienfiellung, weil 
„das dritte Glied nur mit Unbequemlichkeit und 
nur felten mit Wirkung fein Feuer abgiebt,“ wäh- 
rend er doch die Stellung in Compagniecolonnen 
mit einer Tiefe von drey Gliedern empfiehlt. - Sok 
che Annahmen (ollten mehr begründet und ausführ- 
licher für den einen oder anderen Zweck vorgeira- 
gen werden, weil es [chwierig feyn dürfte, nach. der 
$. 278 gemachten Foderung, aus der Colonnenftel- 
lung mit drey Gliedern mit Leichtigkeit in die Li- 
nienftellung zu zwey Gliedern übergehen zu kön- 


17 N o. 135. 
"en. Belekrend find die Vortheile und Nachtheile 
der Linienftellung dargeħellt. j 
$. 282 hat fich der Vf. in die Elementariaktik 
verirrt, indem er fich mit den Grundlätzen befchäf- 
tigt, nach welchen die Gefechtscolonne gebildet wird. 
Die Voriheile und Nachtheile der Colonnenttellung 
$. 283, fowie die Anwendung der Colonnen- und 
Linien-Stellung, find gründlich dargeftellt. Mit Gründ- 
lichkeit behandelt er $. 287— 315 die Vortheile der 
tellung in Compagnie-Colonnen, die geöffnete‘ Stel- 
ung und Fechtart, die allgemeine Anwendung der 
rerfireuten Fechtart, das Plänklerfyftem - der ver- 
Chiedenen Armeen, die Einrichtung der Plänkler 
Nach dem Zweck, den fie erfüllen follen, den Marfch 
er Plänkler, die Plänkler der Schlachtlinie, die 
Tundfäize und Regeln für das Plänkern, und die 
tellung und Fechtart der Jäger nnd Schützen. Der 
Aonnetangriff $. 316—322 ift gut befchrieben; nur 
vermifst man eine nähere Befchreibung der $. 320 
Angeführten Beyfpiele. Sehr treffend zeigt der Vf. 
S, 322 die Vortheile des Plänklerfyftems für den 
Bajonmetangrifl. Das Quarre- Gefecht behandelt der 
“i, § 323—329 ebenfalls mit Gründlichkeit, und 
niet, wie das Quarre der würtembergifchen Infan- 
elle die Voribeile des hohlen Quarrés mit denen 
°S vollen mit einer einfachen Formation vereinigt. 
m. b) Gröjfsere Gefechtsverhäliniffe.. Wegen Ein- 
eit in der Führung will der Vf. 6. 350 die Aus- 
führung der Bewegungen nicht den einzelnen Ba- 
taillonıs überlallen, welshalb eine Infanterie- Abthei- 
ung, Brigade, Divifion, nicht über zwölf und nicht 
Unter 8 Bataillone zählen foll. Die Hülfsmittel, um 
“me Brigade, Divifion im Gefecht zu bewegen, find 
nach Erfahrungen und Vorfchrifien richiig aufge- 
zählt. — Um den in der Taktik allgemein gültigen 
Srundfaiz $. 331: „entweder ein Gefecht lelbfi zu 
eröffnen oder das dargebotene anzunehmen oder zu 
Verfagen, das angenommene hinzuhalten, zu ent- 
Cheiden oder abzubrechen,“ unter allen Umfiänden 
‘efthalten zu können, verlangt der Vf. die nach Er- 
Ahrungen als bewährt gefundene Auffiellung in 
anclen, und theilt eine folche $. 332 für grölsere 
; ‚eilungen der Infanterie, Brigaden, Divifionen, 
t drey: die Vorhut, das Gros und die Relerve; 
Er Vorhul und die Referve follen je ein Viertheil, 
nd das Gros zwey Viertheile des Ganzen fiark [eyn. 
er Gros Rellt der Vf. in zwey Treffen auf. Eine 
wölf Bataillone fiarke Divifon bildet fonach vier 
‚Teffen zu drey Bataillonen, das erfie bildet die Vor- 
die? das zweyte und dritie das Gros, und das vierte 
t e Referve, Den Mechanismus einer fo geordneten 
Yfanterieabiheilung bezeichnet der Vf. nicht mit 
“Tel als Normalaufltellung. Wenn er aber $. 333 
für nöthig hielt, von der früheren Eintheilun 
N; Unterabtheilungen und den Mitteln, das Gefecht 
è „ ihren und abzubrechen u. f. w. etwas zu fa- 
li [0 hätte diefs mit mehr Ausdehnung gefchicht- 
Vorgeiragen werden follen. 
eine) obiger Normalaufftellung, fo wie bey der Fechtart 
Tıgade oder Divifion, ili §. 334 zu beobachten, 
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ob folche allein zu fechten beflimmt it, oder eine 
Abiheilung eines gröfseren. Corps ausmacht. Nicht 
mit Unrechi verlangt der Vf. $. 335, dafs zu der 
Vorhut, wie zu der Referve, ganze Bataillone aus 
den Divifionen, und nicht einzelne Theile der Ba- 
taillone einer Divihion genommen. werden. 

Die Entfernung der verfchiedenen Treffen von 
einander ilt 9.336 richtig angegeben; nur it das 
Motiv, dafs man wegen der dermaligen Güte des 
Pulvers das zweyte Treffen des Gros und die Referve 
nicht fo weit zurückftellen könne, dafs fie keine Ku- 
gel erreichen kann, nicht begründet. Denn im Ver- 
hältnifs der dermaligen Güte des Pulvers find auch 
die Ladungen quantitativ fchwächer als früher, weil 
man mit Verbeflferung des Pulvers mehr eine Ver- 
minderung der Verfchleimung des Gewehrlaufs, als 
Vermehrung der Schufsweite beabfichtigte. Die Grö- 
[se der Bataillonsiniervallen in Linie und in Colonne 
aufgefielli find $. 337 richtig bezeichnet; eben fo 
$. 338 die Urfachen der [chachförmigen Stellung der 
Treffen in Bataillons - Colonnen. j 

Der Vf. bemerkt $. 339 fehr richtig, dafs das 
Gefechtsverhältnifs allein über die eine oder die an- 
dere Stellungsart um fo mehr 'entfcheide, „da der 
Uebergang von der Linie zur Colonne und umge- 
kehrt fo überaus leicht fey.“ 

In der Schlachilinie eines Corps verlangt der 
Vf., 5. 340 die Aufltellung der Divifion in zwey 
Treffen; Rec. glaubt, dals es hier dem betreffenden 
Corps - Commandanten überlaflen bleibt, die Divifion 
den Umftänden angemellen aufzuftellen. Die Nor- 
malaufiiellung bleibt, wie es auch natürlich if, 
($. 341) für die Veriheidigung wie für den Angriff 
dielelbe. 


Der Vf. entwickelt nun den Mechanismus des 


' Gefechts in der Normalaufliellung $. 342 — 363, die 


Vertheidigung und den Angriff, fowie die Verfol- 
gung und den Rückzug nach neueren Grundläizen 
belehrend; eben fo belehrend it die Erläuterung 
über die Evolutionen $. 364 — 368. 


c) Befondere Gefechtsverhältniffe.. Der Vf. be- 
gnügt fich nach $. 369 nur diejenigen Gefechtsver- 
häliniffe zu erwähnen, ‚welche ein Verfahren. be- 
dingen, das nicht mehr aus dem Mechanismus der 
Normalfiellung abgeleitei werden kann,“ und ent- 
wickelt in diefem Sinne, ohne das Terrain in Be- 
tracht zu ziehen, einen Geit für das hinhaltende 
Gefecht und deffen Eigenthümlichkeit, für das Rück- 
zugsgefecht und die Nachhut, für das Verhalten des 
Gros, für das Gefecht gegen Reiterey, für die Art 
der Auffiellung einer einzelnen, fo wie mehrerer 
Abiheilungen gegen den Reiterangriff, für die Ab- 
wehrung der Reiterey durch das Feuer in der Quar- 
refiellung, für den Bajonnetangriff eines Quarres 
gegen die Reiterey, für ‘das Gefecht, gegen Artille- 
rie, für die Deckung gegen das Artilleriefeuer durch 
Benutzung des Terrains, für die Vertreibung der 
Artillerie. durch den Angriff, für den Angriff auf 
eine Batterie, die durch Infanterie gedeckt wird, für 
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den Angriff auf eine Artillerie ohne Bedeckung, und 
für das Durchfchlagen, welches der neueren Taktik 
entlpricht, die ich aus Napoleons Schlachten bildete. 

Reiterey. a) Elementare Gefechtsverhältnijfe. 
Im Eingange dieler Vorlefung $. 199 hätte der Vf., 
wie bey der Taktik der Artillerie $. 509, die er- 
fchwerenden Elemente erwähnen follen, welche hier, 
wie dort, die Erhaltung des Pferdes und die Befchaf- 
fenheit des Bodens der Ausführung taktifcher und 
ftrategilcher Bewegungen in vielen Fällen entgegen 
fielli, wo fich [odann auf das deutlichfie heraus- 
gefiellt haben würde, wie die Infanterie vom Bo- 
den und deffen Chikanen, von dem Mangel und der 
Enibehrung am meien unabhängig if. Ein Regi- 
ment foll aus nicht verwerflichen Gründen ($. 400) 
nicht unter und nicht über 700 Pferde fiark feyn. 
Die Eintheilung in Escadrons wird beybehalten. Wie 
die Infanterie, fo bedient fich auch die Reiterey 
6. 40L der gefchlolfenen und zerfireuten Fechtari, 
und fiellt Gch zu dielem Zweck in Linie und in 
Golonne auf. 

Wenn die gefchloffene Stellung $. 402 bey al- 
len europäfchen Reitereyen als Grundiiellung ange- 
nommen ił, und in der würtembergilchen Reiterey, 
gegen diefe allgemeine Regel, im Hegiment die Es- 
cadrons mit kleinen Zwifchenräumen unter fich in 


Linie aufgefiellt werden, fo hätten Gründe dafür an- 


gegeben werden follen. Nach allgemeinen Grund- 
fälzen und Regeln trägt nun der Vf. $. 403 — 431 
Stellung und Gefecht in Linien, Stellung und Ge- 
fecht in Colonnen, den Zuftand und das Verhalten 
nach dem Chok, Flankendeckung und Flankenge- 
winnung, das zerfireute Gefecht, Schwärmangriffe, 
Schielsgefecht, Bewegungen im Gefecht fafslich vor. 

Bey Angabe der Gelchwindigkeit der Gangarten 
der Reiterey $. 432 vermilst man zu einer richtigen 
Beurtheilung derlelben die Gröfse des Schrittes, nach 


welcher die bezüglichen Entfernungen gemellen 
wurden. Da folche Angaben zum Theil aus der 
Kriegserfahrung, zum Theil aus Friedensübungen 


hervorgegangen find, fo hätte der Vf. fich delsfalls 
nicht auf die Theorie berufen follen. — Was der 
Vf. g. 433—436 über den Aufmarfch der Reiterey 
fagt, ent[pricht den Anfichten der neueren Taktiker, 
welche über die Reiterey gelchrieben haben. | 

b) Die Verbindung der leichten Reiterey mit 
der fchweren gewährt nach $. 437 fehr richtig sro- 
fse Vortheile, [owolıl im eigentlichen Reitergefecht, 
alsinden übrigen Verhäliniffen der Reiterey im Kriege 
überhaupt. Der Vf. entwickelt endlich $. 439 die 
Nothwendigkeit einer inneren Verbindung der leich- 
ten Reiterey mit der [chweren im kleinen Krieg. 
Da aber der kleine Krieg-nach unferer Anficht nur 
mit Parteyhanfer leichter Truppen geführt wird, fo 
fieht man einer belehrenden Definition des kleinen 
Kriegs im zweyten Theile entgegen, wo folcher nach 
dem Inhalisverzeiehnille abgehandelt wird. Die Ver- 
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bindung der fchweren Reiterey mit der leichten im 
eigentlichen Reiter - Gefecht, fo wie die Verbindung 
dieler Heitergattungen in allen übrigen Gefechtsve! 
hältnilien, it 5, 440—443 mit Beachtung der ele- 
mentartaktilchen Verhältnille im Allgemeinen richb5 
dargeliellt. 3 

In gleichem Verhältnilfe behandelt derVf. c) dið 
gröfseren Cefechtsverhältniffe hinfichtlich der nötbr 
gen Relerve und der Fechtarten, $. 449 u. 450, de 
ren er richtig lechs aufzählt und befchreibi, un 
zwar: Gefecht in gelchlollener Linie, G. in Linie? 
mit Intervallen, G. in Staffeln, G. in Colonnen, O: 
in [chachförmiger Aufliellung, G. in: Treffen $. 45t 
bis 461. Die Verrichtungen oder die Gefechisver 
hältnife der Referve find f. 462 —469 charakterifiifch 
dargeltellt; ebenfo die Grundformationen der Re? 
terey $. 470 und 471 bey grölseren Gefechtsverhält 
nillen. Auf dem angehängten Plane ift das Vorge 
tragene durch Figuren erläutert. 

d) Die befonderen Gefechtsverhältniffe umfaller 
belehrend. $. 472—486 das hinhaltende Gefecht, das 
Rückzugsgefecht, das Nachhutgefecht, das Gefecht 
gegen Infanterie, und der Vf. bezeichnet $. 487 bis 
494 richtig den Angriffspunet, die Angriffsforn und 
die Angriffszeit. Das Gefecht gegen Artillerie theilt 
er [ehr richtig in den Angriff, in die Vertrer 
bung der Bedeckung und in den Angriff auf das 
Gelchütz felbi. Die Art der Ausführung it nach 
den neueren Schriften richtig angegeben. — Diele 
Vorlefung {chliefst mit einer Bezeichnung .der Ar 
fich durchzufchlagen $. 500—502. Auch in dieler 
Vorielung hat der Vf. das Vorgetragene durch Figu 
ren erläutert. 

Artillerie. Der Anficht $. 503, dafs die Taktik 
der Artillerie aus der Erfahrung der letzten Krieg? 
hervorgegangen fey, hätte der Vf, die Motive um 
terlegen follen, welche Frankreich zur Zeii der Re 
publik veranlalste, die leichte Artillerie, anltatt, wi? 
früher, in die Hegimienter und Bataillons zu ver 
einzeln, in Batterieen vereinigt, den Brigaden und 
Divifonen zuzutheilen, und lo der Artillerie ein® 
den anderen Waffen annähernde Selbiiltändigkeit zu 
verfchaffen, aus welcher die Taktik der Artillerie def 
neueren Zeit fich nach und nach entwickelte, \väre 
der Vf. auf den Kern der Sache eingedrungen, fo 
würde er das Schwierige im Vortrage der Artilleri“ 
taklik für Ofliciere der anderen Waffen nicht 1” 
der mühlam zu erwerbenden Xenntnils des Techn 
[chen und in den für trocken verlchrieenen Detail 
diefer Waffe,“ fondern mehr in den Bemühunge! 
der alten Artilleriften gefunden haben, den tech 
fchen Theil der Waffe mit dem taktiichen in Ye“ 
bindung zu bewahren, damit diefe Kahe in ihre 
früheren Myfierium fich fort erhalte, durch def” | 
Durkelheit nur dem Eingeweihlen einige Lichita 
len zeitweife leuchten follen. 

(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Sturtcart, b. Haffelbrink: Vorle/ungen über die 
angewandte Taktik, nach Deckers Werken, auf 
Befehl „des General-Quartier Meiliers, Freyherrn 
von Varenbüler, zum Behufe des Vortrags an 
der königlichen Officiers-Bildungsanftalt bearbei- 
tet von M. v. Miller u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.) 


W icderholt, aber irrig, [ucht der Vf. §. 505 das 
offenfive Element der Artillerie in der gefieigerten 
taktifchen Ausbildung derfelben ; daher er denn auch 
er reitenden Sechspfünder-, fo wie der Zwölfpfün- 
der Fufs - Baiterie jeder einen befonderen Weg be- 
zeichnet, worauf §. 506 für den Feldkrieg für den 
Artillerilien vom Fache eine befondere Taktik für 
die Fufsartillerie und für die reitende Artillerie be- 
gründet wird. Mit Umgehung der Taktik der fah- 
renden Artillerie theilt der Vf. die der Fufsartillerie 
noch überdiefs in die der Sechspfünder-, der Zwölf- 
pfünder- und der Haubitz - Batterieen, und verlangt 
endlich mit Rückficht auf die Truppen eine Taktik 
der Divifions- und der Relerve-Artillerie. 

Dadurch, dafs $. 507 es nicht wiflenfchaftlich 
gefunden wird, die Taktik in einzelnen Unierab- 
theilungen vorzuiragen, erkennt der Vf. um fo mehr 
das Unzweckmälsige einer folchen Theilung der 

aktik, als er weiter fagt: „Im Gegentheil wird 
fich der Geilt der Artillerietaktik am einfachften in 
ĉiner allgemeinen Taktik der Arlillerie zufammen- 
‚allen laffen.“ Die erfchwerenden, fowie die er- 
“eichternden Eigenfchaften der Artillerie hinfichtlich 
Mirer cigenthümlichen Verhältniffe und Organifation 
find §. 508—510 enifprechend entwickelt. $. 511 ver- 
langt ‚der Vf., ohne die dreypfündigen und neun- 
pfündigen Kanonen zu beachten, welche letzte, wie 
fchon erwähnt, 5,39 als Medium zwifchen 6 und 12 
Pfund empfohlen wurde, die fechs- und zwölf-pfün- 
dige Kanone und die zehnpfündige 'Hanbitze. 

‚ In Beziehung auf das Wurfgefchütz folgt der 
VF, unbedingt dem Syfiem der würtembergilchen Ar- 
tillerie , welche in gleichem Verhälinils, wie die 
lächfifche Artillerie, mit Annahme der achipfündigen 
‚laubitze unter der. übrigen europäilchen ' Artillerie 
Molirt fieht. 

Hätte der Vf. hier wie $. 56 die Beweglichkeit 
E Artillerie vor Augen gehabt, [o würde er nicht 
unbedingt mit ‚der lechspfündigen) Kanone auch 
JT. A. Le Z, 1834. Dritter Band, 
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die zehnpfündige Haubitze in fein Syfiem aufgenom- 
men, noch weniger würde er fich fo unbedingt für 
die Annahme der zehnpfündigen Haubitze erklärt 
haben, wenn er auch die vierundzwanzigpfündige 
Kanone der Feftungsariillerie hinfichtlich der Verein- 
DE. ee und Gelchütze beachtet hätte. 
eber die Belpannung der F Y i 

der Vf, fich in en I CE deel richt 
aus, als er unrichlig die Grundfätze angiebt a 
welchen die Gefchütz- Bedienungsmannfchaft barech. 
„Das leichte Feldgelchütz wird mit vier 
bis fechs, das fchwere mit acht Pferden befpannt.« 
Welche ausgedehnte Erläuterungen bedürfen fo ober- 
flächliche Annahmen! Nach des Vfs. Berechnun 

bedarf die abgeproizte fechspfündige Kanone zur Be 
dienung vier Mann, zum Auf- und Abprotzen zwey 
Mann, zur Herbeyfchaffung der Munition u. £ w. 
zwey Mann, und zu je zwey‘Pferden der Befpan- 
nung einen Mann, alfo im Durehfchnitt ein Gefchütz 
der Feldartillerie zehn bis fünfzehn Mann. — Da 
eine nach dem englifchen Syftem laffetirte fechs- 
pfündige Kanone durch vier Mann in der möglichfi 
kürzeften Zeit ab- und aufgeprotzt wird, und in die- 
fer Zeit eine Abgabe des Feuers nicht Statt finden 
kann, fo fiellt der Vf. nach obiger Annahme zwey 
Mann nicht nur unnöthig der Wirkung des Feindes 
aus, fondern er vermehrt auch unnöthig die Con- 
{fumlion der Lebensmittel u. f. w., oder er hat die 
leichte lechspfündige Kanone nach älterem Svfe- 
me laffelirt, welche zum Ab- und Auf k 


p x rot f. 
Miann erfodert, und einzig delswegen Mn 


mehr als nöthig zur Bedienung bedarf. 

Die Zahl von acht Gefchützen findet der V£ 
$. 513 als die zweckmälsigfie in eine Batterie zu ver- 
einigen, und will wiederholt dieHaubitzen in eigene 
Batterieen vereinigen. Auf jedes Feldgefchütiz wird 
6. 314 zur Fortfchaffung der Munition ein Wasen 
gezählt; hier hätte der Vf. den Bedarf an Munition 
für ein Gefchütz angeben follen, weil daraus der 
Bedarf an Munitionswagen für ein Gefchütz je : 
ihrer Confiruction N PVE? 

Den Artikel: ‚„Liementartaktifche Verbhslinsifode 
($- 516) erklärt der Vf. dadurch als ee 
hörig, dafs er [elbfi lagt: ‚Die Lehre von diefen 
elementarifchen Verhältniffen gehört in den Vortra 
über das Exercier-Neglement der Artillerie.“ z 

Ueber die Fechtart der Artillerie entwickelt er 
$. 517 u. 518 im Allgemeinen richtige Anfichten 
Bey dem Aufmarfch grofser Artilleriemafen $. 519 


will er die Gefchütżinteryallen auf 20 Schritt ver- 
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mindert haben, und läfst in der Nähe ,des Aufitel- 
lungspuncies “ auf ganzen Abftand übergehen. Die 
Motive, welche er 9. 520 in Betreff des Verhältnil- 
fes der Malfen-Artillerie zu den anderen Truppen 
eniwickelt, nach welchen die Länge einer grolsen 
Artillerielinie der Siellung und Fechtart der anderen 
Waffen welentlich hinderlich it, hätten ihn auf 
den in einigen Artillerieen, in Folge der befleren 
iaktifchen Ausbildung der Gefchützbelpannung und 
ent[prechenderen mechanifchen Zufrmmenlatzung der 
Gefchütze, reglementmälsig angenommenen Gelechütz- 
Abfiand von 15 bis 18 Schritt, in der würtembergi- 
fchen Artillerie „halber Abftand“ genannt, aufmerk- 
[am machen follen, und er diefer Motive wegen bey 
Bildung der Linie einer Maflenartillerie nicht auf 
ganzen Abliand (30 bis 40 Schritt) übergehen follen. 

Nachdem nun der Vf. $. 591 aus dem Bisheri- 
gen folgert, „dafs die Anwendung der Mallenarlil- 
lerie fiets offenfiver Art fey,“ fo fcheint ihm auch 
die Haupiurfache enigangen zu leyn, das Ab- und 
Aufproizen, welche den Gefchützabfiand in Linie 
unbedingt fodern, die aber im defenfiven Verhält- 
nils (bey rückgängigen Bewegungen), wo das Ge- 
fchülz zum Gefecht nur auf der Stelle abgeprotzt 
wird, verfchwindet; welshalb denn auch die Malfen- 
artillerie in der Defenfive wie in der Offenfive an- 
wendbar it. Wenn die reitende Artillerie am be- 
fen zum Gebrauch in Malle 'fich eignet, fo hätten 
die Urfachen davon angegeben werden follen. Auch 
hier bleibt die fahrende Artillerie gänzlich unbe- 
achtet. Die Fechtart der Artillerie mit kleinen Ab- 
iheilungen it $. 522 der Erfahrung gemäls darge- 
fiellt. 

Die Art der Abgabe des Feuers $. 523 ift nach 
den vorliegenden Heglements richtig bezeichnet. 
Bey dem Gebrauche der verfchiedenen Schufsarten 
6. 524 findet der Kernfchuls, Horizontalfchufs auf 
Enifernungen von 300 bis 400 Schritt Anwendung. 
Wenn nun S. 250 in der königl. (?) (wahrfchein- 
lich würtembergilchen) Artillerie der Vifierfchufs 
auf 400 Schritt eingerichtet it, fo it dadurch der 
horizontale oder Kernfchufs und damit der Gebrauch 
des negaliven Auflatzes verfchwunden, was bemer- 
kerswerih gewelen wäre. 

Die einfachen Gefechtsverhältniffe $. 525 — 530 
Gnd nach Dechers Anfichten falslich vorgetragen, und 
die Verwendung der Haubitzen ift $. 531 richtig 
bezeichnet. Hinfichtlich der gröfseren und befonde- 
ren Gefechtsverhältniffe der Artillerie verweifi der 
Vf. auf den zweyten Theil. ' 


(Der Befchlufs diefer Recenfion, den zweyten Theil des 
Werkes behandelnd, wird in den Erg. BU. folgen.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Frankrunt a. M., b. Sauerländer: Der Diplomat. 
Novelle von Ludwig Storch. 1834. 239 S. 8. 

(1 Thlr. 18 gr-) 
Unfer Diplomat hegt, wie es [cheint, diefelben 
Anfichten und Meinungen wie Figaro; auch ihm if 
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Intrigue und Diplomatie eins und daffelbe. Durch 
Gelchmeidigkeit, Verfchlagenheit und gähzliche Be- 
freyung von dem, was man Gewillen nennt, gelingt 
es ihm, fich Einfluis zu erwerben, Rang und Na- 
men zu ulurpiren, der Vertraule einer Propaganda 
zu werden, die durch ihn einen deutlichen Fürften 
zum Glaubensübertriit bewegen will. Als VV erk- 
zeug foll ihm ein junger fehöner Mann dienen, der 
als cin Begeifierter, Hochbegabier angekündigt wird, 
dellen Schwärmerey aber am Ende weiter nichts if, 
als die Fähigkeit, fich aufs hefligfie zu verlieben, 
dabey aber noch hinlängliche Belonnenheit zu be- 
halten, den Ränkefchmieder zu überlifien, ihm die 
Braut und wichtige Papiere zu entführen. Der Di- 
plomat will ihn, den Liberalen, zu einem Gegner 
derfelben umfchaflen, und braucht in einer Unter- 
redung, nebft manchen feichten Scheingründen, auch 
fo gewichtige Worte, er giebt eine fo klare Ueber- 
ficht der politifchen Zuftände, der Verhältniffe der 
verlchiedenen Stände unter fich und zu einander, 
dafs man wünlchen möchte, es [ey einem Gegen- 
ftand in den Mund gelegt, dem man heiligen Ernfi, 
nicht leidiges Spiel mit Gefinnung und Anächt, zu- 
irauen kann, von dem man weifs,;dals er nur Einen 
Goit anerkennt, nämlich den Vortheil, und dafs er 
keine Falfchheit und Verliellung fcheut, ihm zu opfern: 
Jene Unterredung ift der Glanzpunct der Novelle, 
wohlgegründete Ideen, kein leeres Vernünfteln, wenn 
auch hie und da etwas zu nachläflig ausgeführt, und 
nicht ohne Einleitigkeit. 

Eine edle Natur it der Diplomat nicht, und 
macht darauf auch keinen Anfpruch; aber als die 
einzige beflimmte, mit Wahrheit und Feinheit durch- 
geführte Geltalt in der Erzählung gewinnt er un- 
fere Theilnahme; man ärgert fich nicht darüber, dafs 
er, der Schlechte, zu Geld und Gut gelangt, zumal 
da die abgeblalsie Tugend nicht leer ausgeht, viel- 
mehr den ihr zufagenden Grad des Glückes erlangt, 
und wir verfichert feyn können, dafs die Zufrieden- 
heit des fchönen Paares von Dauer fey. 

Die Oerilichkeit des Bades Liebenfiein it mit 
Gefchick benutzt; die [parfam eingelireuten Natur- 
fchilderungen find eine Zierde des wohlgelchriebe‘ 
nen Buches. 

Vir. 


Aachen u. Lezie, b. Mayer, Brüössen, b. Mayer 
und Sommerhaufen: £. L. Bulwer’s fämmtli 
che Werke. Siebenter Band. Die Pilgrimme® 
am Rheins Aus dem Englilchen überfetizt von 
Louis Lax. After Theil. VIII 251 S. 2ter Thh 
Achter Band. 252 S. 1834. 12. (2 Thlr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1833 No. 99.) 
Seit Boccaccio in [einem Decamerone [chöne Dë 
men und muntere Herren, die der Peft in Floren’ 
aufs Land eniflohen, mit Erzählungen fich unterhal* 
ten läfst, ifi diefe Art, dem Romane Novellen un 
Gefchichten einzurahmen, und in einander zu fchac™ 
teln, vielfach mit mehr oder minderem Gefchick ve!” 


. fücht worden; ein neuelies Werk der Art liegt V” 
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uns. Dem Vf. hat eine verfchiedene Methode be- 
lebt. Seim Werk zerfällt in zwey Hauptabtheilun- 


gen, in die Àch gröfsere und kleinere Gefchichten 
Ichlingen, veranlalst durch Naturbetrachlungen, durch 
Gelpräche, die Ideen und Erinnerungen wecken. 
Daran läfst fich nichts Gelpanntes, nichts gezwungen 
Herbeygeführtes, wohl aber die Zerfplitierung in 
zwey Theile, wodurch jedem das ihm gebührende 
tuterelle entzogen wird, bemerken. Es befichen näm- 
lich die Pilgrimme aus einer holden englifchen 
laienrofe , die am Rheine der Abzehrung, die fie 
°Imälich verlöfchen läfst, zu entfliehen meint, deren 
"läuligam, ein etwas ungleicher Mann, nicht ganz 
von whimt frey, und des Mädchens Vater, ein tro- 
Ckener Gelchäftsmann von hausbackenem Verliande. 
Dampfmafchinen und das immer mehr hervortretende 
Nützlicheiis(yfiem, das keine Geburten der Phanta- 
fie, keine Poefie der Ideen duldet, haben die Elfen- 
königin Nymphalie aus England vertrieben, eben- 
falls an die Ufer des Rheins, wo fie für fich und 
ihre zierlichen Begleiter Schutz und Glauben an ihr 
Oafeyn zu finden hofft, und noch mehr, als fie ahnete, 
ihren Geliebten, den deuifchen Elfenprinzen, Fay- 
zenheim, bey dem fie nun blühend und lebensfroh 
fich anfiedelt, fiait dafs nur die ferbliche Hülle der 
Teizenden Gertrud än der Umgegend von Heidelberg 
2urückbleibt. 
ą Die kranke Gertrud, deren Gefühl ein gelundes 
it, wird uns durch die Zartheit’ und Lauterkeit ih- 
Ter Empfindung ungemein lieb. Schon halb dem 
Jenfeits angehörend, klar, enikleidet von gemeinen 
Trieben und Vorurtheilen, it fie dennoch kein in 
der Luft [chwebendes Nebelbild, die Welt der Er- 
cheinungen it noch nicht vor ihr verfunken, fie 
freut fich der Naturanfchanungen, ihre Anfichten und 
Urtheile darüber find klar und unbefangen. Nicht 
fo die der Männer des Erzählers, in denen fich der 
alionalengländer kund giebt; denn, was man kaum 
Meinen follte, anders blickt der Britte eine Land- 
chaft an, anders der Deutfche. > 
Noch fchlimmer als den deutfchen Gegenden 
Wird der deutfchen Dichtkunft, deutlichen Volksthüm- 
ichkeit mitgefpielt; das Wenige darüber -kann faf 
© viele Irrihümer als Worte aufweifen. Im Allge- 
Meinen gelten unfere Landleute dem Erzähler noch 
"Mmer für dumme ehrliche Tölpel, bey denen es 
Noch nicht lange her it, dals fie auf allen Vieren 
So Ob es mit dem Lobe, dafs fie phantafierei- 
cher, oder vielmehr poetifch empfän elicher find als die 
ritten, ernfilich gemeint fey, PIEN man fat be- 
zweifeln, weil an einer anderen Stelle weitläuftig aus- 
Sinandergeletzt, ja mit Scheingründen bewielen wird, 
als die Poefie (fireng genommen wurde Metrik ge- 
Meint) profailcher als die Profa fey, — Diefe Be- 
‚angenheit tritt nur einzeln ein; am meiften, wo die 
pemde Eigenthümlichkeit vorkommt, und der britti- 
en, unbewulst, als unfehlbarer Gottheit gehuldigt 
gi Die grölsere Zahl der Betrachtungen und Meinun- 
kil zeigt für die feltenen Geifieskräfie des Vfs., [einen 
Olophilchen Scharfinn, Tiefe des Gefühls, rei- 
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ches und klares Anfchauungsvermögen. Dafs er mit 
den Grazien vertraut ifi, mit der anmuihigfien Laune 
zu tändeln, zu necken weils, befiätigen feine Elfen 
augenlcheinlichfi, an denen nichts mifsfällig it, als 
dals ihnen zu wenig Raum für ihre allerliebfie Er- 
[cheinung gegönnt wurde. 

Unter den eingefireuten Novellen füllt das Mad- 
chen von [Mecheln die gröfsere Bogenzahl, eine Ge- 
fchichie, die man, der Richtung nach, einer Schrift- 
fiellerin zuirauen möchte, indem männliche Unbe- 
ftändigkeit, die den Schein dem Seyn vorzieht, weib- 
liche unwandelbare Liebe und Treue, den Inhalt aus- 
macht. Der Unbeftand liebt, fo lange er blind ift, 
feine Lebensretterin; als er fehend geworden, zieht 
er die hükfchere kokelie Muhme vor, die er heira- 
thei, fich unglücklich fühlt, Witwer wird, aber- 
mals unheilbar erblindet, und nun als’ treuer Ehe- 
mann der erlien unfchönen Braut fch hervorihut. 

Die Wanderfchaft der Tugenden ift eine hei- 
tere [cherzhafte Allegorie, die den ernfien Sinn durch 
launigen Spott würzt. Die Tugenden werden zu 
Fehlern, weil fie am unrechten Orte fich einniften, 
z. B. die Freygebigkeit bey eines armen Lieutenants 
Frau u. f. w. Merfier Fuchs als Freyer fchliefst 
fich dem an, und es ift recht ergölzlich, einmal den 
pfifigen Reinecke von dem noch f[chlaueren Vogel 
Greif überliftel, und um Braut und Schwanz geprellt 
zu [ehen. 

Der deut/che Student, fo einfeitig ihn auch der Vf. 
über deuifche Literatur hat [prechen lallen, trägt eine 
theologilch - philofophifche Mythe: , der gefallene 
Siern “ vor, mit Seele und wahrhaft chrifilichem 
Sinne. Auf die Religion der Furcht folgt die der 
Liebe, auf dem Throne des unzufriedenen Siernes 
fiilzt der der Hoffnung, ‘womit die gedankenreiche 
Mythe fchliefst. 

Auch die wohlbekannte Sage, die Brüder, die 
der Burgen Liebenftein und Sternburg am Rhein, 
wird erzählt, eine neue Varianie des oft behandel- 
ten Themas, und eine gute obendrein, wie denn, die 
kleinen Makel abgerechnet, die doch nur für deut- 
fche Lefer folche find, diefe Pilgrimme frifche Blü- 
then in den rühmlich erworbenen Kranz des Ver- 


fallers feyn werden. 
Vir. 


IserLoun, b. Langewiefche: Der verlohrene Sohn. 
Novelle aus dem Gebiete der Kun und des Le- 
bens von Posga. 1833. 182. S. 16 (18 gr.) 


Durch den Tod des Verfallers leider ungeendigt. 
Der Herausgeber giebt Hoffnung, die noch vorhan- 
denen Entwürfe durch einen Dritten ausführen zu 
laffen, dem die gar nicht leichte Aufgabe geĥellt ift, 
eine Erzählung voll warmen und zarten Gefühls und 
tiefen Einfichten über Mufik fortzuletzen, in einer 
zugleich edlen und natürlichen Schreibart, die, wie 
die ganze Einkleidung, am meilten an den verfiorbe- 
nen Wagner in [einen reifenden Mahlerın, Willi- 
balds Anfichten u. f. w. erinnert. 


Der Held der Gefchichte, ausübender und den- 
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kender Künfiler, als Kapellmeifter bey einem kunft- 
liebenden geifivollen Fürfien angefellt, wird in ei- 
ner Familie heimifch, die ihn in feinem Streben 
fördert, und gehaltvolle Gelpräche über Mufik ver- 
anlalst. Wir unterfchreiben unbedingt die Urtheile 
über einzelne Componilten, den Charakter der volks- 
mälsigen, der Tanz-, Opern- und Kirchen-Mufik, wie 
letzte, wenn fie ächter Art ift, nie veralie, gleich je- 
nen, die wenigfiens im Einzelnen dem Gefchmack 
der Zeit fich anpaflen müflen, ftait dals der Kanon 
der heiligen Mufik unabhängig von Mode und Nei- 
gung ift. Nur im Anfehung der Operntexte theilen 
wir nicht völlig die Meinung des kunfiverliändigen 
Autors, d. h. in dem, was er über romantilche Stoffe 
und Dichter fagt. In dem, was er von eigentlich tra- 
gifchen Opern urtheilt, find wir mit ihm einverftan- 
den, möchten aber auch dabey einfchalten, dafs noch 
kein Dichter erfien Ranges einen mufikalifch ge- 
rechten Operntext [chuf. Der Poet muls fich dem 
Componiften unterordnen, blofs andeuten, nicht re- 
flectiren, nicht durch allzufeingelpitzie, allzufinnige 
Reden den Tonkünftler ins Leere, in eine Region 
treiben, in die ihm diefer nicht folgen kann noch 
darf. Welchem wahrhaft grofsen Dichter ift folche 
Entfagung anzumuthen ? 
Unfer Vf, fchilt den Text der Zee und 
j lücklichie VY úr er je gelungen. 
e fich [elbft leiw erlich Rechenfchaft 
von feinem Plane, dem erwählten Stoffe, fehrieb 
frifch darauf los, inftinktarlig alle Bedingniffe, Noth- 
wendigkeilen und Vortheile für den Componilien 
wahrnehmend. Nur das rohe ungebildeie Genie 
kanu ünbewulst eine folche Erfindung hervorrufen. 
Mag immerhin der Dialog aberwitzig feyn, holpern 
die Verfe; Ideen und Verknüpfung find untadelich, 
kaunı wieder erreichbar, eine grölsere ‘Vollendung 
in der Form hätte vielleicht manches Gute wegge- 
wifcht, und der naiven Unbefangenheit gefchadet. 
Einige Schlufsworte des Herausgebers verrathen, 
dafs Günther, unfer Kapellmeifier, an dem nichis 
auszufetzen, als dafs er zuweilen zu reflectirend il, 
der verlorene, d. h. geraubte Sohn jener Familie, 
aber nicht der Bruder der fchönen Tochter in die- 
fer, der reizenden Adelheid, ley: welche Verhält- 
niffe wir recht bald ins Klare gefellt wünfchten. 
Es wäre Schade, wenn nicht alles, was ein Talent 
wie das von Posga hervorbrachte, dem Publicum 


zu Gute käme. n. 
Leivzie, in Kleins literarifchem Comptoir: Der 
Egoismus, oder fo find wir alle. Humorilti- 


[cher Roman von Pıigault- Lebrün. Deutfch her- 
ausgegeben von E. Klein. 1829. Erfier Theil. 
209 5. Zweyter Thei! 219 S.- Driiter Theil. 
474 S. 3. (2 Thlr. 8 gr.) 


Der eigentliche Egoit- in diefem Romane, Ver- 
fac, will es nicht feyn, und bemäntel: mit allerley 
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Scheingründen feine - [felbfifchen Abfichten, täulcht 


fich zuweilen auch felbfi darüber, und nimmt T 
Grofsmuthmaske nicht immer ab, wenn er mil fic 


allein ifi. Sein Gegner, Graf Alaire, der alles, auch 
die fcheinbar edelfien Handlungen, aus Selbfifucht 
ableitet, fo lauter und uneigennülzig er auch im wor 
len und “Thun ift, wird zuletzt auch Egoit, indem 
er, der ällere Mann, ein junges Mädchen heirathel 
und als er merkt, dafs fie die Neigung, welche e'f 
auf fich allein gerichtet wähnte, auf einen Anderen 
überträgt, fie von dem Gegenftande ihrer eniliehen 
den Liebe entfernt, und ‘dadurch ihre Gefühle auf 
klärt, und ihren Seelenfrieden fört. Nebenfiguren 
bewegen fich mechanilch nach dem Willen gebiete 
rifcher Selbfifucht, ‚und bringen einige Fröhlichkell 
in eine Gelchichte, die, ihrer Richtung nach, ernl 
ja trüb und herb if, indem fie mit biffgem Humo! 
die Nachifeite des Menfchen aufdeckt, und in den 
Betrachtungen darüber, neben gediegenen Wahrhel- 
ten, auch Ichiefe, auf die Spitze geltellle Halbheiten, 
auf den Effect berechnete Sätze vorträgi, auf jeden 
Fall aber zu wortreich ift. Vielleicht kürzte der 
Verdeuticher fchon fein Original; er hätte noch fren- 
ger damit verfahren können. 
Vir. 
Liesniıtz, b. Kronecker: Hifiorifehe Novellen von 
Caroline Lefling. 1) Das trauernde Königspaar: 
2) Bergmanns-Glück. 1834. 166 S. 8. (1 Thlr.) 


Nicht jenes Fönigspaar aus Uhlands köftlicher 
Ballade, das ein geilivoller Maler auch für das Aug® 
geftaltete, nicht diefs it hier gemeint, wie man aus 
dem Namen der Vfin. folgern könnte, londern eines 
aus Spaniens Urzeit, wo Sage mehr galt, als fireng 
bewahrheilete Gefchichte, wo im Romanzenton die 
Schickfale des Gefchlechts Lara gelungen wurden, 
tragilch wie die der Atriden. Was die Romanze 
kurz, in Würfen fingt, berichtet die Erzählung aus- 
geführter, mit Epifoden und Betrachtungen. Ih 
auch die Form profailck, Stoff und der ihn bele- 


bende Geift find dichterilch, gleich jenen metrifchen 
Liedern. $ 


Bergmannsglück bringt einiges Abenteuerliche 

im Charakter und Begebenheit in die Sage- voni 
Salzburger Bergmann Weinmofer, der reiche Gold- 
und Silberadern fand, und aus einem armen Bauer 
zum reichen Bergwerksherren wurde. Das traurig® 
Stilleben der Familie Weinmofer bildet einen ar 
muthigen Gegenfatz zu der Erfcheinung des unheim‘ 
lichen Fremden und defen verwilderten kernhaftet 
Pflegefohns. Dort ruhiges, wohlgefälliges Betrachter 
hier lebhafte Spannung, die fich genügend löt, viel 
leicht wahrer als wahrlcheinlich. — Die Schreib 
art it dem Namen Le/ffing angemellen, und d^" 
will etwas, ja recht viel lagen. 
| B. u. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 
Paris, in der königl. Druckerey: Eug. Burnouf 


Commentaire sur le Yacna, lun des livres re- 
ligieux des Parses. 1333. Tome I. CLIII u. 
160 S. Text nebfi CXL S. Zugaben in 4. 


E; find mehr als fiebenzig Jahre verflollen, feit 
Anguetil die Refie der heiligen Zendbücher in [ein 
Vaterland zurückbrachte, und mit edler Uneigen- 
nützigkeit als öffentlichen Schatz auf der Parifer Bi- 
bliothek niederlegte. Einige Jahre nachher gab er 
die Ueberfetzung derfelben heraus; fie blieb die ein- 
zige Quelle für die Kenntnifs jener Schriften bis auf 
unfere Tage, von den einen zurückhaltlos angenom- 
men, von den andern mit voreiliger Kritik verach- 
tet. Und wir dürfen es ein Glück nennen, dafs 
diefe Bücher fo lange unbenutzt lagen; denn was 
Unermüdlicher Eifer leiten konnte, um uns die tra- 
ditionelle Ueberfetzung der Parfen zu verfchaflen, 
das hatte Anguetil geihan. Dals er zu einer genauen, 
[prachlichen Analyfe des Zendtextes nicht gelangte, 
wird kein Billiger ihm zum Vorwurfe machen; denn 
-wer unter [einen Zeiigenollen war dazu fähig? Der 
einzige Schlüffel zu jener Analyfe, das Sanskrit, war 
ihin “und feiner Zeit. noch unzugänglich oder aus 
mangelhaften Berichten bekannt; das vergleichende 
Sprachfiudium konnie erfi durch dieles merkwürdige 
Idiom geweckt und zu befiimmten Geletzen gebracht 
werden. Jeder Verfuch alfo vor genauerer Kenntnils 
des Sanskrit das Zend näher erforfchen zu wollen, 
würde nothwendig fehlgefchlagen leyn, und zu nutz- 
lofen Zänkereyen geführt haben. Erfi als die indi- 
[che Philologie in Europa [chon bewunderungswürdige 
Fortfchritte gemacht hatte, follte auch der Schwelier- 
Iprache durch fie Licht zu Theil werden; unferen 
geiliig bewegten Tagen ift es vorbehalten, dafs die 
heiligen Schriften der Indier und Parfen verltändlich 
zu uns reden, um die innerfien. Geheimnifle der 
alten Welt zu offenbaren. Was der rafilofe Arbei- 
ler Anquetil als Keim, deffen Inhalt er zum Theil 
felbfi nicht ganz durch[chaule, nach Europa verpflanzte 
2u einer Zeit, die in flachem Selbfidünkel zu fehr 

efangen war, als dafs he fremdes Heiligthum hätte 
würdigen können, das beginnt nun in reicher Ernte 
aufzuwachfen , und wenige Jahrzehnte werden vyer- 
ie n, bis wir im vollen Befitz des nach dem alten 
-t eftament Wichtigfien find, was uns als Erbiheil 

er Vorzeit geblieben if. 


J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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Dafs die Zendfprache dem Sanskrit nahe ftehe, 
hatle fchon Pater Paulinus geahndet; allein ert Rafh 
war durch feine vielľeiligen Sprachkenniniffe und 
durch lebendige Anfchauung befähigt, diefe Vermu- 
thung zur Gewifsheil zu erheben. Leider ward er 
felbfi durch den Tod von der Ausführung [einer Un- 
terfuchungen abgerufen; aber zwey ausgezeichnete 
Gelehrte find auf dem vorgebahnten Wege weiter 
gegangen. Der eine, deflen treffliche und inhaltreiche 
Arbeit uns in diefer Anzeige näher befchäftigen wird, 
hat bereits fat den ganzen Text des Vendidad-Sade 
in einer Lithographie der Parifer Handichrift heraus- 
gegeben, und beginnt nun den Commentar zu einem 
wichtigen Theile deflelben; feine gründliche Kennt- 
nifs des Sanskrit und der verwandlen Dialekte ift 
die befte Gewähr für den glücklichften Erfolg feiner 
Bemühungen; der andere, Olshaufen in Kiel, hat 
bis jeizt nur das erfte Heft eines [chätzbaren Abdrucks 
des Vendidad erlcheinen laffen; er baut ganz auf 
diefelbe Grundlage wie Burnouf. Das neue Studium 
aufmunternd und durch fcharffinnige Bemerkungen 
unlerliützend, hat Bopp feit einigen Jahren über 
Zend mancherley bekannt gemacht; das Ausführ- 
lichfie und Gediegenfte neuerlich in der vergleichen- 
den Grammatik. Bey folcher Regfamkeit ilt die ge- 
gründete Hoffnung vorhanden, dafs bald die zahlrei- 
chen Schwierigkeiten der uralten Sprache überwun- 
den, und uns der Zendavelia in reiner urfprüng- 
licher Geltali vor die Augen treten wird. - 

Der vorliegende erfie Theil von B’s. Commen- 
tar über den Yagna gehört zu den wichligfien Er- 
fcheinungen der neueren Gelehrlamkeit — mit fo 
viel Glück und Scharffinn ift die Analyfe des Textes 
durchgeführt, mit fo viel philologifchem Willen jede 
ähnliche fprachliche Erf[cheinung erwogen, mit fo 
viel Geichmack die trockene und anfirengende Unter- 
fuchung durch überrafchende Wendungen und ge- 
fällige Darliellung erleichtert. Die grolse Befchei- 
denheit des Verfaflers (der doch vermöge feiner Hülfş- 
mittel und jahrelangen Studien der Sache beynahe 
allein ganz competenter Richter ift) in Erörterung 
fremder Anüchten giebt dem wiffenfchaftlichen Ver- 
dienft Liebenswürdigkeit; fie it ficherer Bürge gründ- 
licher Forfchungen. Gleich in der Vorrede tritt je- 
ner fchöne Sinn hervor, indem den Verdienlien An- 

uetils, deffen Schwächen Burnouf gewils am befter 
beurlheilen kann, zu wiederholen Malen die ehren- 
vollefe und dankbarfte Anerkennung wird. Jedoch 
macht der Verfaller auch darauf aufmerklam, dafs 
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£ngretil den Zendtext. blofs durch die Vermitilung 
der Pehlviüberfetzung kannte, und felbfi von diefer 
nur die traditionelle Auslegung der Parfen in Gu- 
zurate halt, die fehon Mauches mifsverfiehen moch- 
ten. Durnouf hingegen befitzi für den Yagna ein 
unfchätzbares Mitiel der Erklärung mehr, deffen 
fich Anquetil wegen Nichlkenntnifs des Sanskrit nicht 
bedienen konnte, nämlich die vor 300 Jahren nach 
dem Pehlvi verferligte Sanskritüberfetzung des Parfen 
Neriofengh (der Name il mit dem perfilchen Narfes 
und armenilchen Nerfes identifch). Beide Ueber- 
fetzungen: die Anquelils (d. h. die der neueren Par- 
fen) und die Neriolengh’s , vermag er durch etymo- 
logifche Vergleichung und genaue grammalifche 
Kenntnils des Zend zu rectifieiren, die jenen ab- 
ging. Somit ifi alfo B’s. Standpunct ein weit felie- 
rer; ihn näher zu charakterifiren und kurz die Grund- 
fätze und Methode [einer Interpretation aus einander 
zu letzen, ift des Verfaflers ‚vorzügliche Abficht in 
dem der Arbeit vorausgelchickten Avant propos (S. I 
—XXXVI) Hier rechtfertigt fich auch B. darüber, 
dafs er nicht zuerfi eine Zendgrammatik und Lexi- 
kon gefchrieben habe, was uns [ehr zweckmälsig 
fcheint. . Denn zuerli muls der Text interpretirt und 
feligefiellt feyn, aus dem die Grammatik belegt wer- 
den foll; für jene Interpretation aber it die Sanskrit- 
erammähik die vorläufige Norm. Um indellen die 
r[cheinungen des Zend nach diefer Norm beurthei- 
len zu können, war es nölhig, dafs die Lautverhält- 
niffe beider Sprachen in ein klares Licht geleizt 
wurden; diefs ił in der einleitenden Abhandlung 
des Verfallers: observations préliminaires sur lal- 
phabet Zend (S. XXXVII—-CLII) auf erfchöpfende 
Weile gefchehen, fo dafs, wer mit dem Sanskrit ge- 
nav vertraut it, nach aufmerkfamem Studium dieler 
vorbereitenden Bemerkungen, unmittelbar zur Ent- 
zifferung des Zendiexies forl[chreiten kann. 

Was nun das Zendalphabet im Allgemeinen betrifft, 
fo weicht es vorzüglich im Vocallyfieme vom Sans- 
krit ab; es zeigt lich hier recht, wie die grölste Nähe 
der Sprachverwandtfchaft immer noch eine eigen- 
thümliche Sprachindividualität zulälst. Das Zend 
kennt wie das Sanskrit die drey Vocale a, z, u mit 
eigenen Zeichen für Kürze und Länge; aber rý ift 
ans [einer Vocalifation in die Sylben &re zurückge- 
kehrt; ferner behauptet fich & nicht überall in feiner 
Reinheit (wie es im Sanskrit und Golhifchen herrfcht), 
fondern es tritt fchon in vielen Fällen der Umlaut 
eines kurzen e ein. Sanskrit 2 und ô als Guna von 
i und u werden durch aê und ao im Zend ausge- 
drückt (diefs it von Burnouf im Journal des Savans 
Oct. 1833 mit neuen [chlagenden Gründen dargeihan). 
Dagegen it ô in Zend Vertreter der lanskr. Sylbe 
as (wie do von äs) oder eigenihümliche Modifieation 
des e, als welche auch ein drittes e (B fchreibi es è) 
erfcheint; doch Sehen wir über dielfen Vocal noch 
entlcheidenderen Unterfuchungen B’s. entgegen; feine 
Geltung it bis jetzi nicht genuglanı abgegrenzt. Den 
Sanskr. Diphihongen a? und aĝ) als Vriddhi von č 
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und u) enilprechen die Zendifchen Nichidiphthong® 
âi und du, wo die Vocale nicht veifchmolzen wer 
den, fondern einzeln neben einander beftehen. Ueber- 
haupt charakterifirt es das Zend ganz belonders IM 
Gegenfalz zum Sanskrit, dafs es zu Zufammenitel- 
lungen von Vocalen und zum Hiatus geneigt if, we” 
che diefes durch feine euphonilchen Geleize ängfilieh 
vermeidet, und nur im älteren Vedadialekt in einzel- 
nen Beyfpielen kennt. Eben [o eigenthümlich ift in 
manchen Beziehungen das Conlonantenlyfiem des 
Zend. Die Gultiuralen des Sanskrit kennt es; dage- 
gen fehlen ihm in der Reihe der Pelatalen die bei’ 
den Afpiraten und die ganze Claffe der Gerebralen; 
die Dentalen find voliftänlig vorhanden; von, den 
[anskritifchen Labialen exilliren, wie wir gleich 
[ehen werden, nur zwey p und b; unter den Halb- 
vocalen fehlt das Z; die Zifchlaute find vollfiändig 
vorhanden, dagegen [chwinden die fünf Nafale des 
Sanskrit zu zweyen: n und m zufammen, wovon 
jedoch erfteres eine vor ftarken Conlonanten vorkom- 
mende Nebenform hat. Aufserdem befizt das Zend 
noch eigene Nafale, die theils dem dumpfen Laut 
des Anusvara parallel find, theils nur in der Ew 
phonie des Dialektes ihren Grund haben. Nach ge- 
willen Gefetzen verwandelt fich nämlich das Sanskr. 
Dentale s in A oder &h*) (was Bopp durch n aus 
drückt); man könnte nun freylich dicfes È (gefpro- 
chen ng; es hat ein doppeltes Zeichen) einen gut- 
turalen Nafal nennen; allein auf jeden Fall ilt er 
von dem Sanskr. Nafal jener Clalle himmelweit ver- 
[chieden, wie Burnouf [ehr richlig bemerkt. Eben 
fo wenig möchte Rec. das Zeichen, womit rn in def 
Mitte des Wortes vor fiarken Confonanten (Bur- 
nouf S. CXXIV fagt wohl zu allgemein: Zombant 
sur toute consonne, da vor Halbvocalen-das gewöhn- 


liche n bleibt; [. Bopp vergleich. Gramm. S. 56) 


-gefchrieben wird, zu dem Sanskr. palatalen n hal- 


ten. Einen eigenihümlichen zendifchen Laut, der 
zwilchen einem a und dem Anusvara [chwebt, er- 
wähnen wir nachträglich hier; Burnouf hat ıhn 
S. XLVIU unter den Vocalen aufgezählt; es ifi nach 
ihm ein nafales a, welches er mit & bezeichnel. 
Der Schriftzug felbi it aus a und n zularmmengeleizt 
und als an erweili er fich auch in Worlen wie 
mäthra — Sanskr. mantra u. a. Daneben fieht er 
aber auch für Sanskr. langes a vor m in mehreren 
grammalifchen Formen, z. B. dem acc. fing. fem 
vgl. Burnouf S. CIl; m übt allo fo grofsen Einfluß 
auf das vorhergehende, â, dafs diefes fich in ein dum‘ 
pfes a, welches der Sylbe an nahe kommt, verwan 
delt. — Wir haben bisher gefehen, welche Buch 
ftaben der fanskr. Lautreihe dem Zend fehlen un 
erft zuletzt einige originelle Laute des letzten erw® 
gen. Zu diefen Particularitäten des Zend kommet 
nun noch folgende : 1) ein eigenihümlicher Guitur? 


*) it gewillermalsen fulcrum des h; man vergleich? 
annaāhernd ähnliche Fälle, wie z. B. das lat. [ing 
für lhva Uu l. w. 
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9, der einem Sanskr, sv enifpricht; 2) ein £ mehr, 
Welches vor Conlonanten und auslauiend Iteht; 3) ein 
> durch die ‚Kraft eines afpirirenden r, n und m 
wenn überhaupt von leizlem ein Beyfpiel vorkommt) 
ervorgerufen, entlpriecht einem Sanskr. p; manch- 
mal fieht es für diefes-auch -ohne den Einflufs des 
r bey folgendem Vocal, z. B. gifat von Aschip, das 
unten vorkommen wird; 4) ein eigenes w, was häu- 
fig dem Sanskr. bA entfpricht; als Beyfpiel davon 
Möchte Rec. auch die Worte daiwis, Betrüger, driwis 
Und driwika Bettler geltend machen: Erlieres kommt 
vor Farg. II, S.26, 9; es hängt offenbar mit Sanskr. 
abh zulammen , wovon dambha Betrug; letzte For- 
Men finden fich ebendal. und Farg. I. S. 5, 4 ed. 
Ish., wo eine Var. dar&wakätscha giebt; Rec. 
[cheint defshalb darčwakæ oder darčwika die wahre 
chreibung; diefs führt auf eine Sanskr. Wurzel 
drbh zurück, die auch wirklich in der Bedeutung 
lo give pain, to fear exiltirt und mit der einfacheren 
urzel, welche dem Sanskr. daridrä zu Grunde 
liegt, urfprünglich verwandt feyn mag. Jene Wur- 
zel derew und drıbh aber hält Rec. mit dem deut- 
[chen derben, darben zulammen, Goth. thaurban 
egere. Vgl. Grimm II, S. 38. Das Lauiverfchie- 
dungsgefetz it keineswegs fo unverbrüchlich, dafs 
fich nicht eine lolche Zufammenftellung durch meh- 
“ere Deyfpiele rechtfertigen lielse. Uebrigens beltä- 
tigt *das Verhältnifs von dërčw und dribh die fchönen 
emerkungen Burnoufs über garewa und garbha. 
Notes S. LXIV. 5) Zwey charakterifiifche, fchr 
zarte Zilchlaute 7 (franzöfifch ausgelprochen) und z, 
die beide für Sanskr. dseh und A eintreten. Jedoch 
fcheint in der zendilchen Orlhographie noch ein 
Schwanken in Betreff derfelben Statt zu finden, im- 
dem bald Ge, bald die vertretenen Buchliaben in 
den Codd. erfcheinen; fo neben aji (oder «zi) 
Schlange die Var. ahi, neben draezistö draßdschisto, 
neben ar&za aredscha ; wir müllen alfo bey letztem 
orte von Burnoufs Meinung abweichen (Note J), 
der beide Formen trennt. — Höchft merkwürdig ift 
es nun, dafs das Armenifche von diefen particularen 
auten des Zend drey: den Guttural g und die beiden 
Zilchlaute befitzt, wie wir anderswo beweilen 'wer- 
en; dafs es ferner auch in Betreff des Z eine auf- 
fallende Analogie mit dem Zend hat. Schon oben 
Wurde nämlich berührt, dafs diefem das Z abgehe 
Nach Burnouf Alph. Zend S. LXXVII und Not. 
S. XLVI und Bopp vergl. Gramm. S. 43; es wird, 
wie Burnouf bemerkt, durch r erfetzt, und er weift 
auch im Sanskrit Beyfpiele der grölseren Urlprüng- 
lichkeit des r nach (wir. erinnern an loma und roma). 
Jas Zend ift hier gerade, das Gegentheil des weich- 
lichen Prakrit, welches umgekehrt das r beynahe 
šanz verfchwinden läfst. Das Armenifche hat nun 
war ein Z; allein diefes entfpricht nur in wenigen 
en anlaufend dem l der übrigen arifchen Spra- 
au in den meiften fieht es für r derfelben. Das 
Beha andern arifchen Dialekte hingegen wird durch- 
end in- oder auslautend mit g% (fehr felten mit r) 
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vertaufcht; alfo z. B. lateinifch mel — armenifch 
megh Honig. Das armenilche Z ił daher ein lallen- 
des für r, wie im+Prakrit, während ihm, wie dem 
Zend, das Z des Sanskrit fehlt. Leider fcheinen die 
Beyflpiele, wo im Zend das fanskr. Z durch r erfetzt 
wird, nicht fehr häufig; B. hat keines angeführt 
(raotsch glänzen geht zunächli auf Sanskr. rutsch 
zurück; dieles aber ilt freylich mit lôr identifch). 
Jedoch drängt fich uns die Vermuthung auf, dafs 
aufser r auch ein alpirirter Buchliabe, ähnlich dem 
armenilchen sh, im Zend Vertreter des ! geworden 
ilt; das einzige uns bekannte Beyfpiel it Arzud Zunge 
für das urlprüngliche Zhväa. © Diels ilt nämlich die 
Form, welche fich durch die Ableitung von lih, 
Aeiyw, lechen , als die primitive erweifi. Der erlie 
Schritt war, das inlautende A, welches hier url[prüng- 
lich ift, in den [anften Sibilanten z zu verwandeln; 
daher das armeniflche Zezu (vergleiche die zendilche 
Nebenform Aizuma), die Zunge. Das Zend ging 
noch weiter, und erleizie das anlautenle 7, welches 
ihm (nicht dem Armenifchen, wie wir gefehn) fehlt, 
durch die Afpiration. Das Lateinifche hielt das Z 
fet, verwandelt aber A in ng; vergleiche ahi und 
anguis. Von der andern Seite it Z mit d häufig ver- 
wechfell (die bekannten Beylpiele Zacruma , darpu 
u. l. w.); daher eine Form dihva, zu der das alllaleini- 
[che »dingua !iimmt, und durch die die Formen der 
deut[chen Dialekte vermittelt werden; Í. Grimm TI, 
S. 152. Es it ung nun noch das Sanskr. dschihvud 
übrig. dsch ilt nicht urf[prünglich, fondeın fieht für 
g> die erfie Form wäre alfo gihva, und wir hätten 
hier ein Beyfpiel, dafs auch im Sanskrit Z durch E 
(die erbärtete Afpiraiion) erfetzt wird, wie im Zend 
durch ‘A; belegende Beyfpiele find das griechifche 
pöyıs und pólis, yýřov und Ayiov. Kurz dschihud 
(gthvä) verhält fich zu lihvâ, wie dschap zu lap 
(dschop exiftirt auch im Zend und bildet dort dschafna 
"Mund; Burnouf Not. S. LXXXVI wie dem lat. 
labrum, unferer Lippe und Lefze die Wurzel lap zu 
Grunde liegt). Man könnte indeflen noch einen an- 
dern Weg einfchlagen, indem man annähme, dafs 
fich das primitive Z in hva zuerli, wie wir gefehen, 
in d verwandelt habe und dann d in g (oder dsch) 
übergegangen fey, was eine der häufigfien etymolo- 
gilchemsErfcheinungen ift. Abweichend, aber, wie 
es [cheint, nicht hinreichend begründet, ift die Art, 
wie Bopp vergl. Gramm. S. 51 über das Verhältnils 
von Aizvä und dschihvä Rechenfchaft ablegt. 

Doch wir kehren zum zendifchen Schrifilyfiem 
zurück. ‘Auch in denjenigen Buchftaben , welche es 
mit dem Sanskrit gemein hat, ift eine grolse Origi- 
nalität der Anwendung. So ift Ah allerdings die 
Afpiralion und folglich äufserlich gleich dem Sans- 
krit Ah; eiymologilch aber wird letztes meiltens 
durch + erfetzt, und das zendifche AA ifi unigekehrt 
ein Sanskrit A, welches durch gewille., euphonifche 
Geletze alpirirt worden. Eben fo verhält es fich mit 
gh; wir haben allo bey den aspiratis der Gutluralen 
ganz dielelbe Erfcheinung,, wie bey f, das oben als 
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nur äufserlich dem Sanskr. ph parallel, feinem We- 
fen nach aber als p erkannt wurde, -Die beiden 
zendifchen Palatalen zsch und dsch himmen fo ziem- 
lich mit dem Sanskrit überein; nur greift nach Bur- 
nouf S. LXX das dsch im Zend hie und da noch 
weiter in das. Gebiet von g ein; fo Zend dscham 
für $. gam (vgl. Not. S. XXVII, dschag für gatschh, 
Umgekehrt hat das Zend in manchen Fällen ein g 
bewahrt, wo im Sanskrit [chen dsch it; lo in dem 
Worte gaya Leben (vgl. Not. S. LXXXVIUD von 
der Wurzel gi (welche jedoch auch im Zend dsehi 
und zf, mit den Nebenformen dschu und zu, gewor- 
den ił; das 8. dschiv vereinigt beides). Sanskrit 
dsch geht ferner, wie wir [chon willen, oft in Zend 
z über und in letzler Sprache [elbft ift der Wechlel 
von dsch und z in denfelben Worten häufig. in 
fofern nun auch A mit z wechfelt, it die Verwandt- 
Schaft von A und dsch unleugbar, die ohnediels in 
dem nahen Verhältnils von A und g (defen Erwei- 
chung dsch ifi) begründet liegt. Daher im Zend 
Formen wie dschata für hata (getödtei). Das zweyte 
von Burnouf für den Uebergang von h in dsch an- 
geführte Beyfpiel it weniger palend. Anguetil er- 
wähnt nämlich eine Zendwurzel aodschaiti, die nen- 
nen, /prechen bedeuten foll. Sie kommt an folgen- 
den Stellen vor. Vendid. Farg. JI, S. 15 hô imam 
zäm alwısvat gurya 2aranaßnya avi dim, çifat 
astraya uiti aodschanö fritha gpenta ärmait! fra tcha 
sava vatscha nemagha barethri pagvamtscha gtaora- 
näm tscha maschyänanıscha. „Er fpalieie diefe 
Erde mit dem goldenen Dolche, er fchiug fie mit 
dem Riemen, fo I[prechend: fegne heilige, gehor- 
fame (der Name des Amfchalpands Sapandomad) 
und bringe hervor durch Wort und Lob, du Trä- 
gerin des Wildes, der Haustihiere und der Menlchen.““ 
Wir mülflen diele Ueberfeizung rechtfertigen. awıs- 
vat giebt in arwi ein Beyfpiel des UÜebergangs von 
S. bh in Z. w, indem es liati abhi ficht. Nach Ab- 
löfung der Präpohtion bleibt svat übrig, was ficht- 


lich eine dritte Perfon imperf. it. Die Handfchrif- 
ten [chwanken aber zwilchen arwırvaz und adwısch- 
vat; die kurz darauf folgenden Formen fra tscha 
sava (eine Hdfch. hat fratschaschva) und vischävayät 


fcheinen von derfelben Wurzel zu feyn; elwa das 
Sanskrit eav verändern? Die Bedeutung läfst fich 
[chwer beliimmen; aliwısvat giebt Anquetil durch: 


fpaltete. — guwrya zaranaenya find Infirumentale 
fem. fing.; eben fo das folgende astraya, was ın 
der Bedeutung Riemen Farg. JII, S. 43, 4 vor- 
kommt. Die Präpoflion avz ilt durch das Pronomen 
dim von gifat getrennt; diefs it aber ficherlich = 


Sanskrit kschip, womit Laffen fehr glücklich EiQos 
vergleicht. wits it — Sanskrit si; eìn Cod. verbin- 
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det es euphonifch mit dem folgenden: wityaodschanö. 
aodschenrö felbf aber it part. praef. medit, mil ver- 
kürztem a — friha nach Anguetil: freue dich oder 


Segne it zweyle perf. imperat. von einer Wurzel früh, 


die zu fr! (wovon äfriti) fich eben [o verhält wi® 
dat zu dd; die Bedeniung Jegnen iħ die allein 
nachweisbare: -Der Name spenta ärmaiti ih [che 
von Burnouf vorirefflich behandelt, er bezeichnet 
den Genius der Erde. fra tscha sava haben wir 
blos vermuihungsweife überfetzt. vatscha und ne 
magha find Inlirumentale,; jedoch ift das asyndeton 
auftallend. Für barethri geben die Codd. berethrö 
bareihre, berethri und berethra; wir haben dia 
Wahrfcheinliche hergeliellt, und betrachten es als 
Vocativ, von welchem die folgenden Genitive ab- 
hängen. — Eine zweyte Stelle, wo uiti aodschanö 
vorkommt, if S. 37, 2 aodsch heifst alfo ganz ge 
wifs *{prechen; es mit Sanskrit h zulammenzufel 
len, wie Burnouf thut, können wir durchaus nich! 
billigen ; denn h% heifst nur ratiocinari und möchte 
mit vak zufammen hängen. Ueberdiefs befteht ja 
das Wort aodschö Licht, Kraft — Sanskrit ödschas 
im Zend fammi dem adj. aodschistem Farg. I; 
5. 36, 7; es muls allo auch aodschanö zu derfelben 
Wurzel gehören. Nun bedeutet aber die Sanskrit- 
Wurzel ôdsch leben, ftark leyn, und, wie wir aus’ 
ödschas folgern können: glänzen. Die Verbi dun 
der Begriffe leuchten und /prechen if in Ben tie 

ya ; em merk- 
würdigen Beylpiele. bh und Oyki von Schlegel geilt- 
reich nachgewielen. Wir brauchen kaum zu erinnern; 
dafs diefes ödsch oder ôg auch deni griechifchen auyih 
dem lat. augere augus-tus zu Grunde liegt. 


Diefelbe Unabhängigkeit des Zend tritt bey den 
Dentalen, Labialen und Sibilanten hervor; doch kant 
hier das Einzelne nicht weiter durchgeführt werden; 
befonders da Burnoufs Buch darüber fchon fo reich 
haltige Belehrung darbielet. Wir wollen hier nur 
noch die Grundverfchiedenheit des (anskrilifchen und 
zendileiien A} hervorheben. Jenes if felten urfprüng- 
lich, beynahe immer Ret einer Afpirale und wir 
im Zend durch z verdrängt; dieles if ‚hingegen faf 
nur anflatt des (anskritifchen dentalen s. Es iĝ 
wichtig auf folche Gegenfätze der beiden Sprache 
recht fcharf aufmerkfam zu machen um dem Zen 
den Charakter der Originalität zu en. fo „rolf 
it die Verwandtfchaft und das Ueberwältigende det | 
Aehnlichkeit, welches ein ungeübtes Auge leicht täw | 
fchen könnte. Ja diele Analogie erfireckt fich yer 
miitelft der Sprache auch auf religiöfe Begriffe un 
das ganze Leben. Das vorliegende Religionsbuch de | 
Parfen z. B. heifst Yagna, Opfer; ein Name, de 
von derfelben Wurzel kommt und diefelbe Bede” 
tung hat, wie der des zweyten Vedas, des Yadıch#” 


(Die Fortfetzung folgt im näshften Stück) 
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Parıs, in der königl. Druckerey: Eug. Burnouf 
Commentaire sur le Yagna, Pun des livres reli- 
gieux des Parses etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 
Sion.) 


D.n Indiern it die Somapflanze höcht heilig, 
und gewillermafsen Mittelpunct der ganzen brahma- 
nifchen Myferien; bey den Parlen finden wir das 
Gewächs Haoma ‘von der gröfsten Bedeulung und 
andächlig verehri, wo allo Namen und Sache merk- 
würdig übereinfimmen, Nach Burnouf s fcharffin- 
niger Conjechur ilt das in der altperfifchen Geogra- 
phic vorkommende Arachofia, oder nach der Zend- 
fornı Haragaiti nichts anderes als das indifche Sa- 
rasvatzi u. f. w. Gegen [olche Facta der fachlichen 
und fprachlichen Analogie it ein Wort wie dofva 
zu halten, das im Sanskr. Gott, im Zend einen 
böfen Dämon bezeichnet. WVie beide Sprachen ur- 
fprünglich eine waren, und erft [päter jede in ihrer 
Individualität fich ausbildete, fo Inder und Parfen 
„ein Volksfiamm, der die wichtigfien religiöfen Ideen 
anfänglich als Gemeingut belals, und ert durch Re- 
formalionen, wie die Zoroalter’s, geifiig total gelchie- 
den wurde. 

Doch genug von den einleitenden. Abhandlun- 
sen! Was den Commentar f[elbft betrifft, fo mül- 
len wir im Allgemeinen die Methode, welche Ar: 
B. hier befolgt hal, im höchften Grade billigen; überall 
das hefonnenfte Foribauen auf dem urkundlich Ge- 
gebenen, und befonders genaue Erwägung der hand- 
fchriftlichen Hülfsmiltel; jedoch darf fich hier der 
Herausgeber nicht zu »[ehr' befchränken laffen ‚und 
wir halten ihn da, wo etymologilch fch eine Form 
evident beweifen läfst, zur Aenderung ficherlich be- 
fugt. DBefonders wäre es wünlchenswerth, ın ein- 
zelnen Puncten (7. B. ao fatt Sanskr. 6, nicht aô) 
die richtige Orthographie durchgeführt zu fehen ; 
und was die zendilche Syntax betrifft, fo geltehen 
wir zwar. derfelben eine grofse Freyheit zu, allein 
manchmal ił doch die Unordnung und Verkehrtheit 

er Conliruection zu grols, als ‚dafs fie der Sprache 
elbit zugemellen werden könnte; hier haben gewifs 
die Abfchreiber Schuld, und wenn erwogen wird, 
wie, lange die Zendbücher copirt wurden, ohne dafs 
fie die Copilten grammatifch verlanden, io mufs ge- 
Wils der yorächtigen Conjectur ihr Recht zelaiien 
Werden. 

J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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Das Yogna eröffnet fich mit einer Art von vor- 
bereitendem Gebet, welches ‚nicht zum eigentlichen 
Texte gehört; es bielet grolse Schwierigkeiten dar, 
und Hr. Burnouf hat ihm delswegen eine belondere 
Aufmerklamkeit gewidmet. Die Worte des Origi- 
nals. lauten folgendermalsen: ciaomı schem vohu 
(3mal wiederholt) Jravardne mazdayacnö zarathus- 
tris vidacvö ahurathaeschö datdi hadha ditdi vida- 
våi zarathustrái aschnone aschahe rathwe Yasndı- 
ischa vahmdıtscha khschnaothrüäitscha fraçaçtayag- 
ischa rathwam ayaranamtscha agenyanamtscha må- 
hyanämtscha „ydiryanamtscha garedhanämtscha 
yagndüscha vahmäıtscha khschnaothräitscha fra- 
sagtayattscha —craoschuhe aschyehe takhmahß ta- 
numäthrahe darschidraos dhuiryehe khschnaothra 
yagnüüscha vohmäitscha u. Í. w. ( wie oben) — 
yathä, ahl vaıryö zaold frå mê mrůtê ath& ratus 
aschät ischit hatscha frå aschava vidhudto mraoti. 
— aschem vöhu (3 Mal). — Ahschnaothra ahurahe 
mazdio taröidhil agrahe mainyeus haithıyä varestäm 
hyat vagnä fraschötemem aschem. aschem vöhu (10 
Mal). yalhä ah vairyó (10 Mal). — Ik. B. 
glaubt, für fravaräne mülle frevaränı (als erfte 
perf. imperat. activi) gelefen werden, und hält die 
Wurzel var mit dem Sanskr. vri venerari, colere 
zuľammen, wonach er überfetzt: gue J’adresse mon 
hommage. Aber könnte fravaräne nicht eben fo gut 
erbe perf. imperat. medu leyn, da ja Formen wie 
vigüne (Vendid. Farg. II, p- 12. fin. ed. Olsh.) 
vorkommen, und überdiels das Sanskr. vr in der 
Bedeutung colere immer medial ii? Was den F 
von fravarênê beiriffi, fo deuten es Anquetil und 
Neriofengh durch prononcer; die Etymologie aus 
der Wurzel vr£ [cheint Rec. dagegen nichts zu be- 
weifen; denn ‚der proteusartige Wechfel der Bedeu- 
tungen von vrl im Sanskrit it bekannt, und dafs es 
aulser mrü, /prechen, noch ein anderes Wort jenes 
Sinnes giebt, dürfte „wohl Niemanden. auffallend 
feyn; wahrfcheinlich ‘ift ein, feierliches Reden, -ein 
Anheben zum Loben gemeint. Dia zunichfi a 
den Worte find yon Hn. B. vorirefflich ELIA 
über den Namen Zerathuströ müffen wir ee Be- 
denklichkeiien äulsern. Hr. B. verwirfi die Angue- 
til fche Deutung: Goldgefiirn oder Glanzgellirn. , Sei- 
ne Gründe dagegen find: Goid heilse im Zend nicht 
zara, Sondern zeir und der zweyie Theil des Wor- 
tes: thuströ, iey nicht identifch mit dem Geftirnna- 
men tistrya. Aber konnten 1) nicht im Zend zwey 
Worle für Gold exiliiren (wie im Sanskrit Aarariam. 
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hirariam und kiraryam neben einander beftehen; 
in letzten Formen ilt die Abfchwächyung des a in z 
eingetreten, wie giri fiatt gari: diels beweilt die 
Zendform zaranyö), wovon das eine alierihümlichere 
Gch blols in dem Eigennamen erhielt?‘ 2) Hat al- 
lerdings. Angueiil Unrecht, wenn er tistryö (den Na- 
men eines befliimmten Gellirns) mit dhuströ ver- 
mengt; letztes kann aber gar wohl von Sanskr. 
Zvaschtri oder Zaschtri die Sonne ( wahrfcheinlich 
von Zvisch [cheinen) herkommen; va kehrte näm- 
lich in den Vocal u zurück, und die Alpiralion des 
t blieb, wie in dathuschö (cf. Burnouf p. 122)- 
Hn. B’s. Erklärung letzt erftens auch ein unerwie- 
Ienes Wort zarath voraus (wo die Älpiralion des Ë 
unerklärlich bleibt); zweytens fpricht gegen leime 
Auslegung die Tradition des Allerihums, welche den 
Begrilf: Stern in Zoroafters Namen fand. Wir blei- 
ben allo bey der Erklärung Goldgefirn oder Gold- 
fonne, die uns für den AHeligionsliifier pallender 
fcheint, als: der gelbe Fiameele hat. ; 

-© Die Worte dütdi hadha dütäl vidatväl zara- 
thusträi hat Anguetil [o gefalst, als. ob dätdi hadha 
dätöi vidatväi von zar. zu trennen leyen; fie find 
nach ihm der Dativ, welchen fravaräne regiert, 
während der Dativ zarathustrdi von dätäi abhängt. 
Die ganze Phrale dät. h. dät. vid. hält er aber für 
den Namen des Vendidad, welcher dem Zoroaller 
gegeben fey. Hr. Burnouf hat mil grolsem Rechte 
diefe ganze Verdrehung des Sinnes verworfen, 
und dargethan, dals hier gar nicht der Vendi- 
dad erwähnt ilt, fondern, dafs fich alle jene Dative 
als Appofition auf zarathusträi beziehen. Aber durch 
Hn. B's. Erklärung kommt ein anderer Milsttand in 
den Satz; er coordinirt nämlich das folgende yaçnái- 
tscha u. [. w. mit zarathusträi, lo dafs nach ihm 


zu überletzen ift: ich preife den Zaralhulfiro u. f. w. 
und das Opfer u. f. w. Wären alle vier Worte 


yagnältscha vahmältscha khschnacthräitscha Jrasa- 
çtayêtscha Namen zoroaflilcher Bücher, fo finden 
wir es [ehr natürlich, dals neben Zoroalter auch 
feine Schriften gepriefen würden; allein es ilt diefs 
nur von zweyen jener WVorte nachweislich, und 
wenn wir alfo fragagtayattscha durch Lobpreis er- 
klären mülfen, wie Hr. Burnouf [elbit gethan, fo 
käme nach feiner Conftruction der wunderliche Sinn 
heraus: ich preife den Lobpreis. Uns [cheint es 
unverkennbar, dals 1) aschahe rathwe mit darauf 
folgendem yagnditscha vahmåitscha u. klw, paral-, 
tel it zu rathwäm ayaranamtscha u. Í. w. mit dar- 
auf folgendem yagnditscha u. [.w.; wie dort rathwe 
den Genitiv aschahê regiert, fo hier rathwam die 
Genitive ayaranäm u. [. w. — dals 2) das Zend, 
welches fo häufig in der Confiruction wechielt, auch 
hier zuerft das Zeitwort fravaräne mit zwey Dati- 
ven confiruirt hat, wovon der erlfie: zarathustr&äi 
ein eigentlicher dativus objecti (anfialt des Accufa- 
tivs) ił, der zweyte ein dativus finis, welcher den 
Zweck, die Abficht ausdrückt; wie man z. B. im 
Lateinifchen fagt: hoc eft mihi gaudio, mit doppel- 
tem Dativ. Der Sinn wäre folglich; dem Zarathu- 
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fro zum Opferdienfi, zur Verehrung u. [, w. Dann 
tritt plötzlich der Genitiv rathwäm ein, der mit fr@ 
varânê eben fo zu verbinden ił, wie das vorherge 
hende rathwê, und aus einer Art Altraclion der vie 
len folgenden Genilive enlanden zu feyn fcheinh 
von welcher Attraction fich im Zend nicht feltet 
Beyfpiele finden. Dieler Genitiv ił dann auch in 
dem dritien Satzglieue, welches mit yaçnâitscha U. 
f. wa ichlieist; eraoschahe licht wieder mit rathwê 
im erlten parallel. In den einzelnen Worten des 
zweyten und driften Giiedes bleibt nach Im. Bur- 
noufs Icharfinnigen Erörlerungen keine Schwierig 
keit; befonders Ichön und fchiagend it die Auseim- 
anderfetzung über darschidrars, welches Hr. B. als 
Genitiv von darschidıu beirachiei; dru aber if gleich 
Sanskr. dru, druma Daum, griech. öpus und do;V; 
es Icheint alfo urfprünglich Lanze zu bedeuten, was 
mit dem Degrilie Daum nahe verwandt il. — 
khschnaothra vor Yaenditscha nimmt eine [eltlame 
Stelle ein; das Gebet wiederholt fich öfier, und im- 
mer mil dielem Zulatze; es würde alfo zu gewagl 
feyn, ihn für eingelchoben zu halten. Vieileicht 
ficht das neutr. plur. adverbial, wie im Griechilchen. 


Nach jenem dreygliedrisen, immer durch die 
Worle yagnäitscha u. |. w. abgetheilten Gebete folgt 
in dem oben angeführten Texie ein Gefpräch zwi- 
fchen dem Opferer (zaot&) und feinem Aitihenten 
oder Schüler, welches Hr. B. mit grolser Umfcht 
analyfiri hat. _Uns [cheint folgende Ücberfetlzung die 
paliendiie: „Wie der Herr zu eliren, [agt mir der 
Opferer (Worte des Schülers); fo it das Geletz: ver- 
mittelt der Reinigkeit — möge der Reine, Wilfende 
fagen.“ dedoch können wir den Verdacht nicht un- 
terdrücken, dafs mrůzê (lo it mit Hn. B. wohl fait 
mrüteö zu lelen) und mraotü ihre Stelle vertaufcht 
haben, und dals alfo zu interpreliren wäre: „VVie 
der Herr zu ehren, fage mir der Opferer — So if 
das Geletz: 'vermittellit der Reinigkeit — lagt der 
Reine, Willende.‘“ Das tschit nach aschät giebt 
diefem eine allgemeine Bedeutung: durch jedwede 
Reinigkeit. Auch im vedilchen Dialekt wird £schit 
an Subltantiva angehängt. In Aatscha möchte Rec. 
nicht mit Durnouf den Pronominalfiamnı sa wieder 
erkennen, [fondern das verkürzte sań, zendifch ham: 
ob diele Präpofiiion mit dem Pronomen lan ine 
hängt, ift eine andere Frage. Das Nachfetzen des 
hatscha nach dem Ablativ it alfo ganz analog mit 
dem laieinifchen mecum , quibuscum u. Í. w. 


In dem drilten und letzten Theile des Gebetes 
von Ahschnaothra ahurahê an kommen‘ die beiden 
höchft -wichtigen Namen ahurö mazddo und agrö 
meinyus vor, aus denen die Späteren Ornmzd und 
Ahriman gemacht haben. Nach Hn. B’s. er[chöpfen- 
den und gelehrten- Bemerkungen bedeutet der erke 
Name: der gro/sweife Herr, der zweyte: böfes ger 
füges Wefen. Für die vergleichende Grammatik if 
Hn. B’s. Erklärung von tarördhite, oder wie eine 
andere Hdfch. lieli tarödit!, fehr wichtig. Er fiellt 
nämlich jenes Wort mit Sauskr. tiröhita zulammen; 
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138. 
die zendilfche Präpofilion zaró ift alfo die urfprüng- 
üchere Form, welche im Sanskrit den Umlaut zir6 
erfährt. Es kommt aber diefe Präpoftion von der 
Wurzel ¿rī, überleizen, und fie it mit den Compa- 
ralivlylben żara und repos, fo wie mit dem lateini- 
chen rans ftammverwandt; auch im älteften Sanskr. 
kommt fie in ihrer urlprünglichen präpofitionalen 
eliung den Acculativ regierend vor; denn fo find 
die von flofen Jiigvedae Specimen p. 9 angeführten 
Stellen zu fallen. — Was die Conliruction des letz- 
ten Satzes beirifft, fo find wir geneigt Ahschnaetra 
Und taröditi (lo ilt wohl zu lefen) als neutra plura- 
is zu fallen, und in Appofition zu dem den Satz 
Ichliefsenden aschem zu fellen. Erfi dadurch be- 
tommi das ganze Gebet in feinem Zufammenhange 
eine gewille Rundung: die Reinigkeit, welche im 
vorhergehenden Gliede als das empfohlen worden, 
wodurch der Herr zu ehren, wird nun in ihren 
Wirkungen dargelielli. Zum Behufe gröfserer Deut- 
lichkeit geben wir hier die Ueberfeizung des ganzen 
Gebeies: „‚Lafs mich [prechen (vielleicht: lals mich 
anheben) dem dieler Welt gegebenen, als Dämo- 
Nenfeind gegebenen Zarathufiro, dem reinen, dem 
Herrn der Keinheit zum Opferdienit, zur Verherrli- 
chung, zum Wohlgefallen und zum Lobpreis. (Lals 
mich [prechen) den Herrn der Tage, ihrer Abihei- 
Rugen, der Monate, der Felicyklen und Jahre zum 
Opferdienfie, zur Verherrlichung, zum WVohlgefal- 
den und zum Lobpreis. (Lafs mich [prechen) dem 
Hörer (der Genius Serofch), dem reinen, liarken, 
woribekörperten, kühnlanzigen, wohlgefällig‘ zum 
Opferdienit, zur Verherrlichung u. f. w. — Wie der 
derr zu ehren, fage mir der Opferer (fragt der Schü- 
ler). So ilt das Gelelz: durch jedwede Keinigkeil, 
fagt der Reine, Wifiende. Das Wohlgefalien des 
grolsweilen Herrn (Ormuzd), Zerfiörung des böfen 
Geilies (Ahriman) und nach dem Wuniche der 
wahrhaflig handelnden das Begehrenswerthelte it die 
einigkeit.“ - . 
Wir fchreiten zum Commentar über den eigent- 
lichen Text des erfien Capitels fort, welches mit ei- 
nem Lobpreis des Ormuzd beginnt, und delshalb 
ehr geeignet ił, die religiöfen Begriffe der Parfen 
ZU erläulern; die wörtliche Ueherfetzung, meift nach 
In. As folgende: ‚Ich rufe an und preife den 
Ahuramazdao, den Schöpfer, den glänzenden, leuch- 
tenden, den gröfsten und beften, den vollkommen- 
fen und ltärklien (eigentlich heftigfien), den weife- 
fien und an Körper fchönften, den. durch Reinheit 
rhabenlien, gute Erkenninifs befilzenden, den 
Wwunfcherfüllten (oder Wunfcherfüller), der uns ge- 
Ichaffen hal, der uns (körperlich) geformt hat, der 
as reinfie geiftige Welen if. Ich rufe an und 
es das gute Gemüth (den Bahman, Herrn der 
1eerden und befonders der Kühe), die höchfte Rein- 
‚At (Ardibehefcht, den Herrn der Feuer), den treff- 
den König (Schariver, den Herrn der Metalle), 
e Heilige, Gehorfame (nämlich die Erde; bey An- 
yetil Sapandomad), die beiden Allesmachenden, 
"terblichmachenden (Khordad und Amexdad, zwey 
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Zwillingsgenien des Wallers und der Vegetation), 
den Stierbildner (nach Neriofengh: Stierleib), die 
Stier[eele (Gofchoroun bey Ang.) und das Feuer des 
Ahuramazdlao, des ihäligfien der Unfterblichen, Hei- 
ligen (der Amfchafpands).“ 

Wir fchen hier den grofsen und weifen Gott 
des Lichtes und der Reinheit, umgeben von den Ge- 
nien alles Guten in der Schöpfung, und was [ehr 
bedeutlam für das parlifche Sytem, jenes Inein- 
ander von phyfilchem und moralifchem Guten, er- 
fcheint: alle Namen der phyfifchen Kräfte find aus 
dem höheren geilligen Gebiete hergenonmen. Doch 
wir befchränken uns hier auf das Philologiiche, und 
müflen zuvörderfi dem glücklichen Scharfinne Bur- 
noufs unlere Bewunderung zollen, der uns das wahre 
Verttändnils der Zendwörter eröffnet und fie in ih- 
renı-Verhältnille- zu den verfchwifterten. der übrigen 
arilchen Sprachen Jdargeftellt hat. Nur einzelne kleine 
Bedenklichkeiten mögen hier ihre Stelle haben. — 
5. 112 it von dem ausgebreiteten Stamme vah 
(Sanskr. vas) die Rede, der eine Reihe von VWör- 
lern mit der Bedeulung: gut, vortrefflich erzeugt 
hat; in der Note wird die Vermuthung aufgeliellt,. 
dafs vielleicht das Sanskr, bahu (finghalefilch bohů) 
auch zu diefer Wurzel gehöre, wobey dann anzu- 
nehmen wäre, dafs neben dem urfprünglichen 
Sanskr. vas fich früh ein gehauchtes vah gebildet 
habe, das wiederum nichts anderes als bah fey. Al- 
lein es dürfte wohl fchwer [eyn, innerhalb der Gren- 
zen des Sanskr. den Uebergang von s in A (das. Vi- 
sarga kann nicht dafür angeführt werden) und das 


Nebeneinanderbeltehen zweyer Formen mil jenen 
verichiedenen Buchfiaben zu beweilen. WUeberdiefs 
haben wir [chon erfahren, wie grundverfsliieden der 


Laut A in heiden Sprachen ift; dafs das Sanskr. 7 
falt immer Ref einer Afpirate it, bewährt fich ge- 
‚rade hier in dem fraglichen Worte; denn bahu (janicht 
vahu) ilt das griechilche Baus, was nicht blols 
fondern auch reichlich, dicht bedeutet. 
S. 119 Not. ilt Nertofengh’s Glolle zu Zatascha ( Jorma- 
vit), welche heilst; yô ghätaydmäsa tanubibam — 
behandelt. — Der leizte Theil des compofiti tanu- 
bibam ift auch uns unklar; wir machen nur darauf 
aufmerkfam, dafs S. 146, wo im zend. Texte gèus 
tasnê vorkommt, Zasne von derfelben Wurzel tas 
oder tasch (Œ= Sanskr. Zaksch) herrührt; Neriofengh 
erklärt es dort durch gos tanum; alfo [cheint er bey 
jener Wurzel immer an Zanı gedacht zu haben. — 
S. 121 fieht im Texte das Zendwort hankäiryemi.. 
Hr. B. fchlägi hankäryömi vor, das fch S. 148 
wiederfindet. Vielleicht liegt hierin ein feiner Un- 
terfchied der Zendlprache;; fie gebraucht nämlich für 
die Sanskr. Wurzel Ari, ausfireuen, die Form 
käraykiti (Vendid. ed. Olsh. p. 31, 3. p: 38, 2 
p- 40, 11 nur ‚einmal mit der Variante Adryadıtı) ; . 
für das Derivat von Ari facere aber hairyĉiti p. 32, 
10 (mit kurzem a); wir möchten diefe Form nicht 
unbedingt verwerfen; denn es fcheint, als ob das 
"Zend, um die i0le Conjugation und das Caullale zw 


— 
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bilden, manchmal blofs ya ohne den Bindevocal a 
anhänge; z.B. frada&eyö (freylich mit der\Var. fradaĉ- 
çayô) p- 11, 4, bairy£inti p. 40, 7. Doch hierüber 
kann uns niemand befferen Auffchlufs geben, als 
Burnouf (elbi. Was die Bedeutung des Wortes an- 


langt, fo könnte man wohl an das Sanskr. sanskri, 


zieren, -[chmücken denken, wenn nicht mit Nerio- 
fengh yaçnem zu ergänzen i, — 8.126 wird das 
Wort ` garënağuhat vorirefílichlich analyfirt; es ift 
ganz regelmälsig von einer Wurzel JELET 2 Sanskr. 
sort abgeleitet mit dem Suffixum nas, was öfter im 


Zend vorkommt, z. B. gleich nachher raf-nas. Je- 
nes sort felbfi hält Rec. nicht für primitiv, [ondern 


für eine Zulammenziehung von su und vri ‚. daher 


läfst fch die Vergleichung von garena und svarra 
Gold, billigen. — S. 130 wollen wir blofs auf die 
Ichöne Erklärung des Namens Vafilchiha hindeuten. 
— S. 132 dürfte käryanydyait in der Glolle Nerio- 
fengh’s richtiger durch: Art zu handeln, Handlungs- 
werfe überleizt werden; indem nyäyah in compofıtis 
diefen Sinn annimmt. Der Interpretation von Araojda 
Rimmen wir ganz bey, und halten das Wort mit 
Burnouf für zulammengeleizi aus Araoz — Sanskr. 
hrodh (lat. erud-elis) und da; ganz diefelbe Form 
ift yaoj:da, rein; die Compofition beweili een 
ders yaojdätözemöternem Vend. ed. Olsh. P: BSS TIS 
indem hier dâtô ganz deutlich als Participium her- 
vortritt. Jenes da aber gehört unlerer Anficht nach 
nicht zu der Wurzel dâ, geben, fondern zu dhä 

onere; da nämlich das Zend dh das Sanskrit im 
Anlaute immer mit d ausdrückt, fo fpielen jene bei- 
den- Wörter befländig in einander über, und es it 
fchwer, die Begrifte genau zu [cheiden; wir bemer- 
ken hier nur im Vorbeygehen, dafs, wo der Begriff 
Jehaffen bezeichnet werden foll, überall an dhä zu 
denken ił, wie die Vergleichung von Sanskr. dhätrt, 


und griech. 9söüg (von Jéw in ri9ypı, der Ordner, 
Bildner) lehrt. Man könnte gegen diefe Fallung 
von Araojda einwenden, dafs, wenn da von dhä 
ponere mit kraoj componirt werde, d aufhöre An- 
laut zu feyn, und daher nach euphonifchen Geleizen 
des Zend dh werden mülle. Allein eine V erbindung 
Jah. iĝ unerhört im Zend; delswegen konnie auch 
das urlprüngliche d% nicht eintreten (mazddo möchte 
Rec. nicht als Beftätigang anführen, da hier höchft 
wahrfcheinlich in der zweyten Sylbe das d urfprüng- 
lich if). Der Grund aber jenes da von dhâ ponere 
abzuleiten, liegt in dem Sanskr. graddhö, Glaube, 
welches aus grat und dhâ componirt ift; alfo erad- 
dadhdmi = lat. cre-do, ere-didi, was merkwürldi- 

er Weile jene zendifche Verwechfelung von dâ und 
dhá enthält. Unfere Anficht wird auch durch das 
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griechilche pıo9os befiäligt, das mit dem zendifchen 
mij-da, Lohn, zulammengehalten, diefes da dem 
Sos (Iew, Tigyui) correlpondirend erkennen läfst. 
Das gothifche mizd6, verglichen mit angellächfifch: 
meord, zeigt, dals J, s und z in r übergehen konn- 
ten, und vermittelt, das lateinifche mer-x, in wel 
chem mer von mereo als Siamm, x als Bildungs- 
confonant zu betrachten ift. So hätten wir alfo eine 
"Wurzel griech. w6, goth., miz, zend. mij, latein. 
mer, zu welcher wir Sanskr. mas, meffen, wiegen 
halten, was wiederum in misch überzufpielen fcheint: 
Was yaojda betrifft, fo if allerdings yusch als 
Wurzel anzunehmen, was vermuthlich mit dem lat: 
tus, iur-are (gerade wieder das r, wie in mer- ere) 
congruent if. Die Begriffe: Recht und Rein find 
‚die verwandielten. Von jenem Stamme yusch kommt 
Sanskr. yoschâ, die Frau, wahrfcheinlich: die Reine. 

Die auf diefe erfie Abtheilung des Commenlars 
folgenden Noten enthalten weitere Ausführungen 
und Excurfe über einzelne wichtige Spracherfchei- 
nungen im Zend, .die in der Abhandlung über das 
Alphabet und dem Commentare nur beyläufig be- 
rührt werden konnten. Die grofse Zahl der in die- 
fen Noten angezogenen und vortrefflich 'erklärlen 
Stellen des Vendidad, befonders aus den Farsards, 
die höchft fcharffinnigen Combinationen des Verfs.; 
die hier in engem Raume zulammengedrängt find, 
machen diefen Anhang zum reichhaltigen Theile 
des ganzen Buches; esit gleichlam die Probe über 
die in der Einleitung allgemein -entwickelten zendi- 
[chen Sprachgeletze. Gleich die erte Note machi 
uns mil einer [ehr interellanten. Erfcheinung bekannt. 
Das Zend befiizt nämlich nach Hn. B’s. Unterfu- 
chung ein Pronomen ava, dellen regelmäfsiger No- 
minativ avô lauten follte, der jedoch nicht vor- 
kommt; dagegen find folgende Cafus gebräuchlich: 
vom mafe. im Singular acc, aom, gen. a vag ht, 


locat. av. — fem: fing. accus. dvam, gen 
avaghäo, abl. avaghäl. — neutr. nom. fing. 
aom. — nafe. dual. avä, plur. nom. und act 
avä, infirum. avälis, gen..avalschäm, abl. 


avabyö,. — fen. plur. accuf. aväo. Wir haben 
alfo hier eme regelmäfsige Prononinaldeclinalion- 
Von diefem Pronomen ava wird aber wiederum ein 


anderes abgeleitei durch Anhängung der Sylbe vat’ 
auavän, oder nach zendilcher Euphonie avaväo; 
avavalti avavat, wohl zu unterlcheiden von a»d0 
avaiti, avat, das durch diefelbe Abtheilungsfylbe 
vom Pronomen a gebildet wird. Jenes Pronome 
ava ift uns haupilächlich defswegen fo wichtig, wei 
es von dem Pronominalflamm u herfiammt, und fo 
mit auch dieler feine vollkommene Beltäligung ei’ 
hält. 


(Der Befchlüfs folgt im nächfien Stücke.) 
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Pants, in der königl. Druckerey: Eug. Burnouf 
Commentaire sur le Yacna, Pan des livres reli- 
gieux des Parses etc. 


‚Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfton.) 


Imn Sanskrit ift jenes ava verfchwunden oder we- 
nigftens nur in unkennbarem Hefte vorhanden. Das 
2endilche Neutrum aom nämlich anfiaii avam letzt 
ein Sanskr. ôm voraus; diefes findet fch aber wirk- 
lich in dem hochberühmten Namen Gottes: Om. 

an möge diefe Behauplung nicht für gewagt hal- 
ten; denn wie in den Veda’s als die elırfurchisvollfie 
®ezeichnung Brahma’s das Neulralpronomen tad vor- 
kommt, fo ił ôm nichts anderes als: zllud, in jenem 
êmphatifchen Sinne gebraucht. Der Pronominal- 
tanima chat aber noch. mehrere Spuren im Sanskrit 
hinterlaflen; dahin rechnet Rec. zuvörderfi das enkliti- 
fche u (aus dem vd, uta, vata u. [. w. fammen), 
welches Ach in der ältefien Sprache an die Prono- 
mina anhängt, wie im Griechilchen der Pronominal- 
amm z J, allo sa u, tad u, kim u u. f. w. Dahin 
Icheint auch amu zu gehören, in deffen erfier Sylbe 
«mn derfelbe indeclinable Pronominaltamm zu erken- 
nen it, welcher fich gleichfam als Demonfiraliv 
mehreren Pronominen agglutinirt (ah-am, tv-am, 
Vvay-am, yüyam, ay-am). Auch das nom. fing- 
Mafe. und fem. asaü ił aus asa +- u und aså + u zu, 
erklären; der Diphthong ift uneigentlich, da u ge- 
trennt gefprochen wurde; asaů iħ alfo a+ sa + u, 
eine Anhäufung von drey verfchiedenen Stämmen. 

er Stamm” a tritt auch im Neutrum ad-as hervor. 


Eine dritte Spur des u ift uns im griechifchen 
Abrög aufbewahrt; wie nämlich aus fa durch Ver- 
fetzung des gunirien Pronominalfiammes z &ia wird, 
fo durch Verfetzung des gunirien. u (ich fage mit 
Bedacht fo, da-griech. au — Sanskr. ô ifi) aurös. 
Die griechifche Partikel ad it nichts anderes als 
tin folches verftärktes u oder Reft der Präpofi- 
tion ava, die aber auch hieher zu zählen it. 

In der Note D theilt Herr Burnouf eine zen. 
difche Wurzel mit, die (ehr viele Bedeutungen in 
fich vereiniet. ein nicht feltenes Vorkommnifs in 
den Sprachen, deren lebendige innere, logilche Com- 
„Malionskraft wir ‘bis jetzt oft nur ahndungsweife 
a tehen. Es ift das Verbum rudh, welches zuerft 
Ron Sanskr. ruh, wachfen, entfpricht, dann dem S. 

> hindern, und driltens einem rudh, fliefsen, 
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von dem das neuperfifche rud, Flufs, abzuleiten ift. 
Wiederum ein Beyfpiel, wie nahe das [anskritifche 
h den alpirirlen Buchltaben fteht, indem zwey Wur- 
zeln ruh und rudh, die primiliv diefelben. find, -mit 
modifieirter Bedeutung neben einander beftehen; ge- 
rade wie grah und grabhA. Eine weitere Entwicke- 
lung der Wurzel rudh oder ruh hat Hr. B.. über- 
gangen; es find die Ableitungen Sanskr. rudh- ira, 
Blut; röh-ita, roth; unfer deuifches roth; das 
griech. E-guF-pös, lat. ruf-us, rub-er. Auch das 
Zend it, wie Rec. fcheint, nicht ohne Relt diefer 
Entfaltung. So läfst ihn wenigfiens folgende Stelle 
vermulhen: FVendid. ed. Olsh. F. 1. p. 2, 1.7, dat 
ahê paityärem fräkerentat aghrö mainyus pöuru- 
mahrkö ajimtscha yim raoidhitem. paityärenı ilt 
das Gegentheil von Sanskr. udära, edel, trefflich, 
gerade wie im Sanskrit udantsch und pratyañıtsch 
fich gegenüberfiehen. ajyımtscha it Emendation ; eine 
Hdfch. hat ajyerntscha, eine andere ahitscha. raoid- 
hitem ił — Sanskr. rödhitam, und hätten wir keine 
andere Aushülfe, fo müfsten wir es als partieipium 
cau[Jativi mit: wachfen gemacht, d. h. grofs, über- 
fetzen. Sollte aber nicht vielmehr das Sanskr. röhi- 
tam (jenem, wie wir gelehen, urf[prünglich iden- 
tifch) hier zu vergleichen feyn, fo dafs es hiefse: 
die rothe Schlange? — Der Begriff roth in diefer 
Wurzel ił wahrfcheinlich durch den des Blutes ver- 
miltel. Der Grundbegrift: wach/en, fliefsen, if 
leicht anwendbar auf das Element des Wachsthums 
und Fliefsens in unferem Organismus, auf das Blut. 
Eine Beliäligung dafür it unfer Wort Blut, go- 
thifch blôth, welches mit blô-ma, die Blume, von 
dem Stamme 5löh, pluoh, blühen, entfpringt. Er- 
hielt aber das Blut von der Wurzel rudh [einen Na- 
men, fo wirkte wiederum das charakteriliifche Kenn- 
zeichen des Blutes, die Röthe, auf die Bedeutung 
jener Wurzel zurück. Oder follte ein tieferer, [prach- 
phyfiologifcher Zulammenhang zwilchen den Begrif- 
fen roth feyn und wachfen Statt finden? Vielleicht 
weil in der Röthe die höchlie Energie der Vegetation 
hervortritt. — Wir wollen noch eine andere inter- 
ellante Erfcheinung berühren, an die uns der vor- 
liegende Fall mahnt. Es zeigle fich oben Epu9pos, 
rudhira und ruber, rufus verwandt; alfo wiederum 
ein Beyipiel, wie ın verfchiedenen Dialekten die 
Alpiraten wechleln, was durch die bekannien. Pa- 
rallelen Ọjọ und 90, dhüma und fumus, gherma 
(Hitze) und Feppös aufser Zweifel geleizt ił. AI- 


. lein wir glauben auch behaupten zu dürfen, dafs in 


derfelben a die Alpiraten in einer Wurzel 
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gern wech[eln, und dafs durch diefen Wechfel nur 
eine leife Modification des Sinnes eintritt. So find 
wir überzeugt, dafs im fanekiililchen Ari, nehmen, 


faffen, A nur Reft einer Alpirate ift; diefe entfaltet 
fich doppelt in Art, tragen (Fepw, fero), und dhri, 


fragen, mehr im Sinne von /uftinere. grah ift nach- 
weisbar fait grabh, was in ypiDos, Filcherneiz, ei- 
gentlich: womit man fängt, hervortriit; dieles grabh 
oder gribh erlcheini wieder leile [chattirt in gridh, 


difiderare, appetere. Der Beweis dafür liegt im 
Sanskr. grödhra, der Geyer, was mit yguı analog 


it; unfer Wort Greif kommt allerdings zunächfi aus 
‚dem Griechifchen; aber diefe Zufammenttellung be- 
weit, dafs es dennoch mit greifen fammverwandt 
if. — Die griechilchen Cafusfylben 9: und ©: (von 
den Präpofitionen adhi und abhi) find, wie wir an- 
derwärts darthun werden, blofse Ausmalungen der- 
felben Urform. — Im /anskrilifchen hau, födten, 
it die Afpiration % fecundär, und weit auf eine 
primitive Afpiration zurück; diefe hat das griechi- 
fche $avw. erhalten, neben welchem ODovos u. I. w. 
als eine_leis modificirte Form erf[cheint, ‚welche die 
active Seite der Wurzel repräfentirt, während $avw 
für die neutrale gilt. Es ift hinreichend, auf diefe 
wichtige Erfcheinung hingewiefen zu haben; aus ihr 
erklären fich viele [onft vereinzelte und unzulam- 
menhängende Facta. 

Die Note K enthält neben interellanten gramma- 
tifchen Aufhellungen ganz neue Auffchlülfe über 
mehrere geographilche Namen des alten Iran (z. B. 
Hyrkanien, Sogdiana u. f. w.), und bildet mit Note 
Q eigentlich einen Commentar zum erlien Fargard, 
der in geographifcher Beziehung fo äufserfi wichtig 
ifi:e Jeder wird mit Freude fo befonnenen und um- 
fichtigen Unierfuchungen folgen; unfer Zweck er- 
laubi es uns nicht, ausführlichen Bericht über fie zu 
erfiaiten, befonders da wir kaum etwas Neues hin- 
zuzufügen wülsten. 
die treffliche Erklärung von uschagtara, öftlich, das 
‚dem lateinifchen aufiralis enifpricht, und daoschagta- 
ra, weftlich, aufmerklam. 

Zu den Note N angeführten Beyfpielen von 
měrě fait smere, wodurch das lat. memor ganz 
erklärt wird, komme nöch Folgendes: Vendid. Farg. 
III. p. 41, 9. ed. Olsh. adha mäthrem tat mairyäl; 


„dann wird er fich jenes Spruches erinnern.“ — 
Mit der Note PS. LXXV angeführten Form vigpäogho 
halte man vedifche Plurale der Pronominalien wie 

ardsah zufammen; cf. Sancara p. 65. In derfelben 
Note if ein Wortiftfamm berührt, auf den fich Bur- 
nouf ın feinem Werke öfter bezieht; es it aurva. 
Von dem Sanskr. uru, Breit, griech. supus (damit 
verwandi uras, Brut, und öru, Schenkel), kommen 
zwey Formen im Zend vor: urvĝn oder urun, Seele, 
und urvard, Baum (Sanskr. urvard, fruchtbare Erde, 
lat. arbor, arvum, [. Alphab. Zend S. XLIII; die 
Begriffe: Seele und Feld, Acker find in der indi- 
[chen Theologie hinreichend vermitteli). Davon zu 
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unterfcheiden it aurvat, Pferd, identifch mit dem 
fanskr. arvat. Von diefem aurvat glaubt Hr. + 
aber auch aurva trennen zu müfen, welches‘ MM 
Verbindung mit paourva als Epitheton zu reges Vor 
komint, Neriofengh überfetzt das Wort mit pra- 
Arischta. Vergleichen wir aber Sanskr. arvdischin& 


ncus, [o ift es aufser Zweifel, dafs aurva dahin ge- 
hört; atsch ił ja ein felbftftändiges Wort; warum 
follte es allo von aurva untrennbar feyn, wie Hr 
B. meint, bef[onders da das adject. arvan niedrig 
neben arvätsch im Sanskrit vorkommt. Da aber das 
alte Wort arvan, Pferd, nichts anderes als jenes 
adj. ił, fo müllen wir durchaus auf der Zulammen- 
gehörigkeit von aurva und aurvat befiehen. Der 
Grundbegriff: niedrig, dem Orte oder der Zeit nach 
untergeordnet, folgend, kann wohl auf das Pferd, 
das unter dem Reiter ilt, übergehen. Auch das ar- 
menilche erivar, Pferd, gehört zu dem Stamme arvat. 

Mit lebhafiefier Erwartung [ehen wir der Fort- 
fetzung eines Werkes entgegen, welches auf jeder 
Seite die interellantefien Bereicherungen für die 
Sprachwiffenfchaft bringen wird. Für das uns bis 
jetzt Mitgetheilte fey dem Vf. der innigfte Dank; 
es ift eine grolse Zierde für Frankreich, dafs ein 
Franzole es war, der Europa jenen kofibaren Schatz 
des Alterthums gerettet hat, und dals es auch jetzt 
einen Mann aufweilen kann, der uns in das Ver- 
fändnils der Zendfchrifien fo kundig einzuführen 
weils. 

» e, D. DENN.: 
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Sr. Garren, b. Wegelin’ und Wartmann: Natur- 
hiftorifche Abhandlungen von Jè G. Schläpfer, 
Med. et Chir. Dr. in Trogen. 1833. VI und 
331,2 „8°, (1 Fahr 8 gr.) 


In zwey und zwanzig, theils längeren, theils 
kürzeren Abfchnitten theilt der Vf. fowohl [eine An- 
fieht von der Natur im Allgemeinen mit, als auch 
feine eigenen Beobachtungen über einzelne Natur- 
gegenftände. Wir haben fein Werkchen nicht ohne 
Vergnügen gelefen, da wir in ihm nicht nur einen 
wackeren Anatomen und Phyfiologen kennen lernten, 
fondern auch einen philofophilchen Kopf fander, 
der den gewonnenen Stoff zu- verarbeiten und mit 
Umiicht Folgerungen aus feinen Unterluchungen z4 
ziehen verfieht. Wir wünfchten daher, dafs es ih 
in Zukunft gefallen möge, nicht blols Aphorismen 
fondern etwas Vollfiändiges zu liefern, was ihm bey 
feinen Kenniniffen und vielen Erfahrungen nicht 
fchwer fallen dürfte. ; 

Die Abtheilung I enthält Bemerkungen über die 
Stufenleiter der Schöpfung. Hr. S. giebt hier ZU 
erfi die verfchiedenen Verfuche an, die man gema? 4 
hat, um die wechlelleiligen Beziehurgen und Acht 
lichkeiten der Naturkörper unter fich in einer gew” 
fen Reihe darzufiellen. Man wählte dazu bald di? 
Form eines Netzes, bald die eines Baumes, ba 


9 a No. 139. 
nahm man zwey, oder nıehrere Reihenfolgen an, 
am häufigen fiellte man das Bild einer Kette oder 
Leiter auf. Da die Naturkörper nur allmälich vom 
Unvyollkommeneren zum Vollkommeneren fich erhe- 
ben > und manche auf einer und derfelben Stufe fte- 
en, fo wird uns hier ein Zickzack dargeboten. 
ir bedauern, dafs der Vf. uns gegenwärtig nur 
Bruchfiücke mittheilt, und wünfchten, die von ihm 
entworfene Reihenfolge gern genauer kennen zu ler- 
nen, Er unierfucht hier nur bey[pielsweife, wie der 
"ebergang des organilchen Reiches ins unorganilche 
Statt finde, ob durch Flechten oder Korallen, und 
findet ihn in den Walleralgen, vorzüglich in Dia- 
toma rigidum, woran er den fadigen Kalktuf im 
ineralreiche anreihet. 
teichs mit -dem Pflanzenreiche findet er weder in 
der grünen Materie, noch in den einfachen Infufo- 
rien, Sertularien, Polypen, Hornkorallen oder den 
Bandwürmern, fondern in den Spongien, befonders 
der Badaja (Spongia fluviatilis), woran fich die Ri- 
Vularien (Rivularia Halleri, foetida) und mit ihnen 
as Pflanzenreich anfchlielst. Eben fo verbindet er 
Säugihiere und Vögel durch das Schnabelthier (Or- 
Nithorinchus paradoxus), und ftelli ihm zunächft die 
Cajennifche Stachelente (Anas /pinofa). Il. Ueber 
den Menjfchen. Hier ili die gegebene Definition 
ucht genau. „Dèr Menfch it die vollkommenlie 
aller Organifationen dieler Erde, und fieht alfo auf 
der oberlien Stufe der grolsen Naturreihe diefes Pla- 
neten. Er befieht aus einem materiellen, umhüllen- 
den, formgebenden, vergänglichen Theile, dem 
Körper, und einem geiltigen, welentlichen, dem 
Körper inwohnenden und ihn beherrfchenden Theile, 
der unfierblichen Seele.“ Der ere Satz enthält 
keine Definition, und der zweyte nur eine Delcriplion. 
Auch it bey einem Körper das Beywort formgebend 
überflüff ‚ da ja ein jeder Körper, eben weil er 
ein folcher it, eo ipfo eine Form haben mufs. Ue- 
rigens wird uns hier eine fehr vollfiändige . Phyfio- 
logie des Menfchen gegeben, Dabey irägi S. 92 der 
Vf, als Gewifsheit vor, ‚dafs der Geilt des Men- 
Ichen einft in einem unvollkommeneren, menfchen- 
ähnlichen Bewohner eines anderen, in einer niede- 
Ten Stufe der Ausbildung fiehenden Planeten, wirkle 
Und ihätig war.“ Aber diefs it doch nur Hypothefe, 
S. 97, wo er von der Enthehung des Menfchen 
fpricht, fcheint Hr. S. es felbfi nur für Vermuthung 
zu halten. „Während dem diefe Veränderungen 
vorgehen“, Schresbt er mag ein unentwickelter, 
unvollkommener, aus einem der Hülle nach abge- 
lebten Bewohner eines anderen Planeten herkom- 
mender Geifi, auf eine, für Menfchen, deren Or- 
mne nicht vollkommen genug find, um die Hand- 
ungen der Geifier und ihr Wefen.zu erkennen und 
zu beobachten, freylich auf unbemerkbare und un- 
egreifliche Art, indem er die Maierien, fchneller 
d unbemerkbarer , als Imponderabilien es können, 
Urchdringt, fich in dem neuenilfiehenden menfchli- 
ne Keime infinuiren, und fein Dafeyn, das ei- 
ne Veryollkommnung zum Zwecke hat, zuerf, 
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Die Verbindung des Thier- , 
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nach befiimmien Gefetzen, fich Telbit unbewufst nur 
in Bildung und Formung der Materie, feiner Hülle, 
durch den imponderabeln Lebenslioff äufsern, damit 
er in der Folge als Seele, miltelft feiner Aeufserun- 
gen durch den menfchlichen Geit, fich durch feine 
Handlungen durch den Körper mehr auszubilden 
und zu vervollkommnen fähig werden kann.“ Ein 
[ehr langer und gleich dem Gegenftande , den er be- 
hendelt, dunkleg Salz! Es wundert uns, dafs Hr. 
S. den Embryo $eboren werden läfst, und-fich nicht 
des Ausdrucks Fötus bedient. Originell, aber unfe- 
rer Anficht nach nicht tadelnswerth, ift es, dafs am 
Schluffe diefer Abhandlung Chriftus als Ideal des 
Menfchen aufgefiellt, und ein kurzer Abrifs feines 
Lebens und Wirkens gegeben wird. Der Titel un- 
feres Buches- liefs diels freylich nicht erwarten. 
Il. Biographie meines Affen. Ein falto mortale. 
Hr. S. hatte 25 Jahr lang eine Meerkatze, Simia Sa- 
baea Linn., Callitriche Büffon.. Seine Beobach- 
tungen find lefenswerih, wenn auch immer es’ 
[chwer zu befiimmen bleibt, was man auf die Rech- 
nung der Individualität diefes Thieres bringen muls, 
und in wiefern man daher das, was vom Inviduo 
ilt, nun auf die ganze Species ausdehnen kann. 
IV. Ueber die mythologifche Bedeutung der Säug- 
thiere und ihre Darftiellung in der Vorzeit. Ziem- 
lich vollfiändig. V. Ueber den Blinddarm der Säug- 
thiere. Sehr interellant. Die, Säugihiere können 
hinfichtlich des Mangels oder der abweichenden 
Structur des Blinddarnıs in fünf Clallen eingetheili 
werden, woraus das allgemeine Geleiz fich ergiebt: 
Je mehr ein Säugthier fich von Pflanzen- nährt, deto 
grölser und eniwickelier ift der Blinddarm, jemehr 
es fich dagegen von Thieren nährt, delio kleiner 
und unentwickelter erl[cheint derfelbe. VI. Natür- 
liche Stufenleiter der Amphibien. Sie beginnt mit 
den Schildkröten, welche unmittelbar auf die Fett- 
gänfe (Aptenodytes) folgen follen, und Ichlielst mit 
Siren lacertina. Als Stufenleiter würden wir die 
umgekehrte Ordnung aufgefielli haben, um vom un- 
vollkommeneren Organismus zum vollkommeneren 
forizufchreiten; doch läfst fch diefelbe leicht um- 
kehren. VH. Beobachtungen über Eingeweidewür- 
mer bey Menfcken und Thieren. Hr. S. theilt die 
Refultate [einer Unterfuchungen über die Galtungen 
der Eniozoen: Hydatis, Fafciola, Taenia, Ajcarıs, 
Stronchylus und Trychuris mit. Zu hemerken ift, 
dals er Taenia lata und folium vereinigt willen will, 
da nach ihm der gewöhnlich angenommene Unter- 
fchied, T. folium habe auf jedem Gliede nur einen, 
T. lata hingegen zwey Poren, nicht Stich hält, lon- 
dern fich bald bey einigen Exemplaren gar -keine, 


‚bey anderen wechlelsweilfe, bald am oberen, bald 


am unteren Rande zeigten. Mit Erfiaunen habe er 
bey lebendigen Bandwürmern gelehen, dafs die 
Glieder fich abwechlelnd fo ausdehnen und zulam- 
menziehen lielsen, dafs fie beiden Species ähnlich 
fähen. Auch befitze er ein Exemplar, deffen vor- 
dere Glieder die Gefialt der T. Zata, die hinteren 
der der T, folium hätten. Zwar lolle die eine Art 
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zwilchen.4 Saugwarzen am Kopfe einen Rüffel mit 
Hakenkranz haben, die andere nur eine Falte; er 
glaube aber, dafs bey letzter der Saugrüffel nur in 
eine Scheide zurückgezogen fey, wie diels bey man- 
chen Blafenwürmern der Fall wäre. Wir empfeh- 
len diefen Gegenfiand allen Naturforfchern zur ge- 
naueren Unterluchung. Dals fich Amphibien [ollten 
in den Eingeweiden der Menfchen lebend aufhalten 
könren, was ältere Aerzte und Naturforf[cher nicht 
bezweifelien, wird auf das Beltimmtelie. aus trifti- 
gen Gründen geleugnet. VII. Ueber den Gebrauch 
der Meerthiere als Nahrungsmittel in Italien. Ein 
italiänifcher Küchenzettel. IX. Von den Refpıra- 
tionsorganen zweyj/chaliger MMufchelthiere. Im die- 
fem fleilsig gearbeitelen Abfchniite werden die zwey- 
fchaligen Mufchelihiere eingetheilt in folche mit ge- 
falieten Kiemen (Solen vagina, firigilatus, Tellina 
planata, Öfirea edulis), mit gefranzten Kiemen 
(Mitylus edulus, Ofirea maxima, Arca Noae), und 
mit glatten Kiemen (Donax trunculus). X. Ueber 
den Bau und die Lebensart der Seefierne. XI. Ab- 
handlung über die. bey St. Gallen befindlichen Ver- 
fieinerungen. Sehr beachtenswerthe Folgerungen 
werden aus den ver[chiedenen Lagerfiätten der Pe- 
trefacien für die Formation der dortigen Gegend ge- 
zogen. XII. Ueber angeborene Monfirofitäten der 
Thiere. Sollte heifsen der Menfchen und Thiere, 
Ja menfchliche Mifsgeburten vorzüglich berückfich- 


tigt worden find. Eine [ehr fchätzbare Abhandlung. 


XIII. Befchreibung einer Befieigung des Vefuvs im 
Jahr 41818. XIV. Bemerkungen über Pferdefieine. 
XV. Befchreibung von einigen IDesorganijationen 
des menfchlichen Jiörpers,. Meıkwürdige Seclions- 


berichte. XVI. Ueber Nahrungsmittel, die giftige 
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Wirkungen äufsern. XV. Ueber den ver/chiedener 
Grad der Färbung des menjchlichen Körpers bey 
der Gelbfucht. Die mukofen Membrane werden am 
meilten, die fibrofen weniger, die lerofen am fchwäch- 
fien gelb gefärbt. XVIII. Anatomifche Notizen über 
den Bartgeyer. XIX. Befchreibung eines zwey- 
höpfigen fialbes. Hätte belfer unter No, XIL [einen 
Platz gefunden. XX. Bemerkungen über die Rın- 
gelnalter. Die beygefügten negativen und pofitiven 
Refultate verdienen alle Aufmerklamkeit. XXI. Ein 
be/orderer Apparat am Fopfe eines Hechtes. Hr. $ 
meint damit die Löcher, welche fich im Kopfe des 
Techtes vorfinden, und welche er für Canäle hält, 
Waller zu ablorbiren, zuzubereiten und es in die 
Pauken- und Schädel-Höhle zu führen, wolelbf 
fich befiändig etwas [chleimiges Waller vorfindet. 
XXU. Verfuche an einigen Thieren mit giftigen 
Stoffen. Meiftens Katzen und Kaninchen waren es, 
deren fich der Vf. zu [einen Experimenten bediente; 
und denen er Strichnin,. Pikrotoxin, Emetin, Nar- 
kotin, Morphium purum, aceticum und muriaticum, 
concentrirte Blaufäure und Piperin mit verfchiedener 
Wirkung einflößste, Als Nachtrag ilt noch eine Ue- 
berficht der Säugthiere und deren Theile, welche 
ehemals offieinell waren, beygegeben, welches mit 
der Abhandlung No, IV in Verbindung fteht. 

Wir [cheiden von dem Vf, mit dem VWVunfche, 
recht bald wieder von ihm die Ergebniffe feiner 
fortdauernden Forfchungen zu lelen, und zweifeln 
nicht, dafs durch feine eifrigen Bemühungen befon- 
ders der Phyfiologie noch mancher Dient werde ge- 
leitet werden. — Der Druck des Buches ifi (ehr 
correct und das Papier gut. 
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pıcın. Leipzig, b. Wienbrack: Der Bathgeber 
be nr Schief - wi SITE NEN. oder fafsliche Dar- 
fiellung der verfchiedenen Verkrümmungen des De? 
und der diätetifch- gymnaftifchen Mittel, durch welche 
diefe Verkrimmungen verhütet und leichtere Grade der- 
Gelben eheilt werden können; gebildeten Eitern und Er- 
Men gew iinei von Dr. E. Albr. Schmidt. 1831. 
1 138 S. er. 8. (12 gr. i a 
= Der Vi R laut jet Vörrede‘ ein abgelagter Feind alier 
populären Schriften über melicinilche Gegenfiände; war- 
um er gleichwohl zur Herausgabe eines folchen Werkes 
fich habe entfchliefsen können, foll der Lefer; wenn cr 
daffelbe fudirt hat, Ach felbft erklären. Wir haben es mit 
allem Fleifse und der möglichen Gleiehmüthigkeit durch- 
gelefen, müflen aber unlere Ueherzeugung «ahin aus{pre- 
chen, dals es nicht mehr werth fey, als die Mehrzahl der 
wedicinifchen Volksfchriften. Der Vf. fpricht fehr auns- 
führlich über die Pildung des menfchlichen Rückgrates, 
„ihe minder über die Abweichungen dellelben von femer 
natürlichen Richtung und über die Zeichen, woran diefe 
Abweichungen erkannt werden können, fodann von den 
Urfachen, durch welche dergleichen Verkrimmungen des 
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Rückgrates hervorgebracht werden, von dem Einflufle der 
Verkrümmungen auf die Gefundheit des Körpers und Gei- 
ftes, von den diätetifch-gymnalftifchen Mitteln, durch 
welche die Krümmungen des Rückgrates verhütet und 
leichtere Grade derfelben geheilt werden können, endligR 
von dem diätetilchen Verhalien verwachfener Per[onen: 
Diefe fechs Oapitel, in welchen die angedeuteten Lehren 
zufanaınengefafst find, enthalten aufser mehreren allerdinss 
fehr treffenden Wahrheiten aus der Erziehungskunft, wel 
che jedoch, wie allgemein zugeflanden wird, wreit leich- 
ter praktilch zu üben als gut zu lehren find, neben und 
durch einander fo Vieles über Anatomie, Phyfiologie, Pa 
tholezie überhanpt, und Paihogenie insbefondere, über 
Desmclozie, Akiurgie u. f. w., dafs der Arzt nur [ehr we 
nig, der Nichtarzt leider nur allzu viel erfährt. Wir glas 
ben, dafs eine vernünftige, naturgemäße Erziehung def 
Kinder das einzige und /icherfie Mittel fey, fie vor de® 
Schief- und Buckeligwerden zu bewahren, und jeden a 
deren, vorzüglich aber einen folchen gedruckten medicini 
[chen Rathgeber vollkommen entbebrlich mache. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzie , in Baumgärtners Buchhandlung : Alexan- 
der von Humboldts Reifen und Forfchungen. — 
Eine gedrängte Erzählung feiner Wanderungen 
in den Aequinoctial-Gegenden Amerikas und 

; ? im alfiatilchen Rufsland. Nebfi einer Zulammen- 

_ fiellung feiner wichtigfien Unterfuchungen u. f. w. 
von Dr. W. Macgillivray, Infpector der Mufeen 
und Sammlungen des königl. chirurgifchen Col- 
legiums zu Edinburg, Mitglied der naturforfchen- 
den Gefellfchaften zu Edinburg, Philadelphia u. 
E. w. Mit mehreren Abbildungen und einer 
Charte des Orinoco. 1833. XXIV u, 430 S. kl. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


Disc Schrift bildet den erten Band der Bibliothek 
der unterhaltenden Wiffenfchaften zur ‚Verbreitung 
gemeinnütziger Fienntnij/je, welche in der Baumgärl- 
ner[chen Buchhandlung erfcheinen foll. Wie ces 
fcheint, foll diefes Werk nur englifche Ueberletzun- 
gen enthalten, da auf der Rückfeite des Umfchlags 
der zweyten Abtheilung den folgenden Bänden eng- 
lifche Titel vorgeleizt worden find, und die Ver- 
ficherung ertheili wird, von der fünften Abtheilung 
an die Abbildungen in englifchen Originalen beyzu- 
ben. So dankenswerih nun ein folches Unterneh- 
men ift, fo viel kommt doch hierbey auf eine glück- 
liche Wahl der Bearbeiter und auf die Correctheit 
des Druckes an. Bey dem vorliegenden erfien Bande 
thut es uns leid, Beides zu vermillen. Wir waren 
nicht fo glücklich das englifche Original erhalten zu 
Öönnen, und vermögen defshalb nur aus einzelnen 
Ausdrücken und Sätzen auf die geringe Mühe zu 
: fchliefsen , welche der Ucbexfeizer auf feine Arbeit 
gewendet hat. 
2 Die Reifen Humboldt's gehören gewils zu den 
interellantefien der neueren Zeit; aber leider hat je- 
ner grofse Reifende es nicht für gut gefunden , fie 
felbfi vollkändig dem Publicum mitzutheilen. Seine 
‘Yanderungen in den Aequinoclial- Gegenden Ame- 
rikas find nur bis zu feiner Rückkehr von Cuba nach 
arihagena von ihm /elbfi genau befchrieben ; von 
en übrigen find blolse Fragmente bekannt gewor- 
en. So hat fich auch alle Kenntnils feiner afiatia- 
Nichen Reife nur auf das befchränki, was er in fei- 
Ben Fragment’s de Geologie et de Climatologie Afia- 
tiques par A. de Humboldt der gefpannien Gelehr- 
Pnwelt vorzulegen für gut fand. Hec. ireute fich 
eishalb nach dem Titel auch auf eine Ueberficht 
J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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feiner afialifchen Wanderungen rechnen zu dürfen, 
fand fich aber fehr getäulcht, als er auf kaum 9 
Blättern, die noch dazu eine Befchreibung der vier 
afhiatilchen Gebirgs[yfieme enthalten, nur eine [ehr 
unvollftändige Reiferoute vorfand. Auch in den Rei- 
fen in den Aequinoctial- Gegenden Amerika’s wird 
von Humboldt’s Rückkunft nach Carthagena an uns 
eine oberflächliche Ueberficht mitgetheilt, wenn auch 
die Verficherung der Vorrede, dafs Hr. von Humboldt 
befondere Erläuterungen gegeben habe, eiwas mehr 
erwarten liels. 

Die Vorrede Hn. Maegillivray’s beginnt mit ei- 
ner enihufiafiifechen Lobrede auf Hn. von Humboldt. 
„In den Augen der gelehrten Welt,“ [chreibt er, 
„nimmt Aeiner von den Schrififiellern, welche das 
Gebiet des menfchlichen Willens erweitert haben, 
einen höheren Rang ein, als — Humboldt.“ So 
wenig wir Hn. v. H’s. grolse Verdienfie um allge- 
meine Phyfik, Geographie, Eihnographie, Naturge- 
fchichte, Sprachkunde u. f. w. verkennen, [o finden 
wir denn doch obige Behauptung, lo allgemein hin- 
gefellt, etwas übertrieben. — Nach einer kurzen Ge- 
Ichichie feiner früheren, befonders in Freyberg (nicht 
aber Freyburg) unter Werner vollendeten Bildung, 
wird feines Aufenthaltes in Paris und Madrid ge- 
dacht. ‚‚Indefs,“ liet man S., 4, „war er darum“ 
(weil er fehr'bemittelt war) „nicht wenigen unvor- 
hergefehenen Wechlelfällen des Glücks ausgeletzt, 
und er fah fich in manchen Erwartungen getäufcht, 
wodurch er an der Ausführung mehrerer Pläne, die 
er, nach Art aller mit grolser Fähigkeit begabter, 
unternehmender Männer, entworfen hatte, gehindert‘! 
Was kann man fich dabey denken? Nicht minder 
zeigen Sälze, wie S. 41: ‚‚Indels find die Urfachen, 
durch welche diefe Pflanzen vom Boden losgetrennt 
werden, bis jetzt nicht hinreichend bekannt, wie- 
wohl der.berühmte Botaniker Lamourcux nachge- 
wiefen hat. Das (Jic) Seegräfer fich im Allgemeinen 
nach der Befruchtung mit grofser Leich!igkeit vom 
Boden losreilsen,‘“ von der Nachläfiigkeit des Ueber- 
fetzers und Correctors. Welches Deutlich dem Lefer 
zuweilen dargeboten wird, möge man aus einer Stelle, 
welche fich $. 62 vorfindet, abnehmen. „Die mit 
Erdbeben verbundenen Phänomene fcheinen einen 
ftarken Beweis für die Thätigkeit elafiifcher Flüffig- 
keiten‘ (welche Flüffigkeit it nicht elafiifch?) „zu 
liefern, welche befirebt find, fch mit Gewalt ei- 
nen Weg in die Atmofphäre zu öffnen.“ An man- 
chen Stellen if es fchwer zu ent che den, an wem 


die Schuld der vorherrfchenden Dunkelheit liege. 
U 
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So heifst es S. 74: ,‚Diefe Bergreihe heifst Impossi- 
ble, weil man der Meinung i, dafs fie im Fall ei- 
nes Angriffs den Einwohner (fie) von Cumana einen 
ficheren Rückzug gewähren könne.“ Der Beobach- 
ter eines, von v. Humboldt zu derfelben Zeit in 
Amerika wahrgenommenen Mleteors, Herr Pfarrer 
Zeiffing in Ifierliädt bey Weimar, wird hier S. 117 
zu einem Picor (fie) von literfädt umgewandelt. 
Weils denn der Hr. Ueberfetzer nicht, dafs unfere 
deutf[che proteftantilche Kirchenverfaflung es den Seel- 
forgern nicht, ‚gleich der englifchen, erlaubt, ihr 
Amt durch Vicars verwalten zu lallen? Zum Belege 
der Unbeholfenheit des Stils und der daraus hervor- 
gehenden, glimpflich genannt, Mifsverfiändnille, möge 
eine Stelle der 122lletı Seite dienen. „Sie (die Rei- 
fenden) fieuerien nunmehr vorwärts und enterten 
auf einige Stunden in der Rhede von Neu -Barcellona 
an der Mündung des Fluffes Neveri, welcher von 
Krokodilen wimmelt, diefe Thiere machen vorzüg- 
lich bey ftillem Wetter Ausflüge in die offene See, 


ein Umftand, der für Geologen merkwürdig ift, we- ` 


gen der Vermilchung von organifchen See- und Süls- 
Walflerüberrefien, welche gelegentlich in neueren 
Ablagerungen vorkommen.“ Es ift alfo für die Geo- 
logie merkwürdig, dafs Krokodile bey ftillem VVet- 
ter Ausflüge in die offene See machen. Welcher, 
Unfinn! Eben fo unrichtig it es, wenn z. B. S. 249 
von einer Veränderung der Scenerey, der Farbe des 
Stroms u. [. w. gelprochen wird. Möchte man doch 
fat an eine T'heatermalchinerie denken. | Viel Noth 
hat dem Ueberfetzer das Wort Äapıd ([chnelle Strö- 
mung) gemacht. In der Ueberficht. fpricht er von 
reilsenden Canälen (Aaudales-rapids), im VVerke 
felbft überfeizi er es bald durch Fall S. 258, was 
den Begriff des plötzlichen Ablenkens des Flufsbeites 
in fich fchliefst und daher nicht gebilligt werden 
kann, da fonft ein Aufwärtsfchiffen unmöglich wäre, 
bald geradezu durch Hapıdes z. B. S. 272, was frey- 
lich das wenigfie Nachdenken erfordert. : Wie wird 
nicht unfere deuifche Sprache noch bereichert! Der 
untere Theil des Körpers wird noch S. 284 von den 


Männern der Cariben in ein Stück dunkelblaues 
Tuch gewickelt — mufs heifsen der Unterleib, weil 
man font an die Fülse denken wird. — „Mit Man- 


gel an Nahrung, Jieht 5. 354, tritt Krankheit ein, 
und diefe Beluche, die ziemlich häufig Statt finden, 
find in hohem Grade verderblich.“ Kantı man aber 
‚ den Ausbruch einer Krankheit wohl einen Befuch 
nennen? Ein freundfchaftlicher its wenigftens nicht, 
— In technifchen Ausdrücken zeigt fich der Ueber- 
fetzer [ehr unerfahren. So wird bey der Befchrei- 
bung des grolsen unterirdifchen Canals von Mexico 
die Decke fets das Dach genannt, ungeachtet S. 364 
gefagt wird, dafs es Mergel und Lehm gewelen wäre. 

Es it fehr gut, dafs Hn. v. Humbolats Reifen 
in fich felbfi [o viel Treffliches und Anziehendes 
enthalten, um unerachtet der gerügten Mängel dem 
Lefer immer noch hinlängliche Unterhaltung und 
Belehrung zu gewähren. Höchlt förend ift es, auf 
eine Menge Druckfehler zu fioßsen, [o dafs das an- 
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gehängte Druckfehlerverzeichnils kaum den vierten 
Theil enthalten dürfte, und welche mit dem faubert 
Drucke und gutem Papiere [eltllam contrafliren. WH 
erwähnen nur S. 299, wo Hr. v. Humboldt . 1698 
(Jic) dem Mefeum (Jic) in Paris verfprochen haben 
foll, fich feiner Expedition anzufchliefsen u. a. m. 

Hr. Baumgärtner wird daher erfucht, wenn [ein 
Unternehmen einen glücklichen Fortgang haben foll, 
für lorgfäliigere Ueberfetzungen und correcteren 
Druck Sorge zu tragen. Die beygefügten Abbildun- 
gen find Sieindrücke und nicht mifßslungen. 


T ER 


Loxvon, b. Ridgway und Sohn, Canvsnung, b- 
Groos: Das Reforme WMinifierium und das refor- 
mirte Parlament. Nach der neunten englilchen 


Originalausgabe. 1334. VI u. 86 S. & (6 gr.) 


Die Reform des wichtigften conftitulionellen Staats 
ging aus, in Wünfchen, vom Volke und von einer 
mächligen Partey im Unterhaufe, in der Vollziehung, 
von dem jetzigen engl. Minilterium in dem Bewufst- 
[eyn der in lolchem fungirenden Patrioten, dafs es 
unmöglich fey, eine radicale Reform anders zu ver- 
hindern, als dadurch, dafs das Miniferium die drin- 
gend geforderten Mifsbräuche felbft abzuliellen fich 
enifchlöffe, und bisweilen fogar mehr Verbeflerungen 
einireien liels, als die befcheidene Nation bisher ver- 
langt hatte. Das Unierhaus wurde durchaus refor- 
mirt, indem der grofse Wahleinfluls der alten Pairs- 
familien und zugleich der Minilier verfchwand. Ein 
folches Parlament, glaubte Wellington, werde fich 
nicht mehr vom Minilterium leiten lafen, und das Ge- 
gentheil erfolgte, weil die Minifter das Zuirauen des 
Volks befafsen. Was nun gelchehen ift, liefsen die 
Minifter ohne alle Raifonnenienlis durch einen drit- 
ten dem Publicum darftellen. In Irland wurde 
der Unterhalt der Kirche auf die Gutsherren über- 
ragen, die Geililichen erhoben die Zehnien nicht 
mehr, der Staat forgte für die Schulen der Katholi- 
ken wie für diejenigen der Protefianten, Ackerbau 
und Manufacturen erhielten Aufmunterung, die Bill 
wider die Selblihülfe (Coercienbill) pallirte, von den 
22 proteftantifchen Bisthümern wurden 10 mit ‘der 
Kirchenfieuer, den Verwaltungs-Mifsbräuchen der 
Grofs-Jury und des Gelchwornenweiens abgefchafft, 
der Zuñand der Corporalionen, wie der Zultand der 
Tagelöhner, wurde genau unierfucht, um von def 
einen Seile das grundherrliche immer mehr einge 
wurzelte Palronatwelen abzuftellen , und das Schick- 
fal und die Nahrung der fchwerarbeiienden Claffen 
zu verbeflern, zur billigen Ablöfung der Zehnten wur- 
den Termine anberaumti. — Mit 1.Aug. 1334 hört 
in Weftindien die Selaverey auf und ihren Herre” 
wurden 20 Mill. Pf. Sterling Enifchädigung bey allef 
fonfiigen Sparfamkeit des Parlaments mit Grofsmut 
bewilligt. — In den Finanzen wurden die Staatsaus” 
gaben vom 1 Apr. 1832 bis dahin 1834 und 2,936000 
Pf. Sterling vermindert; in den Jahresgehalten vo” 
mehr als 1000 Pf. wurde redueirt 199,439. Man if 
alfo in England nicht fo (ehr darauf erpicht, als 1” 
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den deuifchen confiitulionellen Staaten, die laufenden 

ehalte der hohen Staatsamtsbeamien unwandelbar 
Deyzubchalten, und vermindert folche ohne Beden- 
ken, im: Bedürfnille die Staatsausgaben einzulchrän- 
ken. Im Zollamt liefs man 414 Beloldungen ein- 
&ehen, bey der Accile 507. Für 3,335,000 Pf. Steuern 
Wurden nachgelallfen, die See- und Land -Macht 
Wurde wohlfeiler, und im Accilewelen foll auch noch 
aufgeräumt werden. — Das Bankprivilegium wurde 
Unter grofsen Modificalionen im Interefle des Publi- 
CRıns und der Bank erneuert. — Ofiindien erhielt 
“me Magnacharte. Der Handel der Briten nach 
Öltindien und China wurde frey. Die oltindilche 
Öberauffichisbehörde erhielt mehr Unabhängigkeit 
vom Parlament und von den Miniliern. — Der Han- 
del mit Thee, Seife, Gummi u. [. w. wurde erleich- 
tert, dadurch fiieg die verzollte Confumtion, die 
Zuckerraffinirung zur Ausfuhr, die Arbeitsfiunden 
der Tagelöhner und Arbeiter etwas vermindert, — 

ey der angefangenen Revifion der vielen fich wi- 
derfprechenden oft fehr unzweckmälsigen Landesge- 
cize und des Ilerkommens wurde die Verjährungszeit 
verkürzt, Käufe werden künftig [chwieriger umge- 
lolsen, die Teftamenisvollfirecker und Verwalter 
können wegen Pilichiwidrigkeiten belangt werden, 
die Rechte der Schiedsrichter wurden erweileri, im 
Verfahren des Kanzleygerichis wurde für jetzt der 

erzögerung und der Kofi[pieligkeit ein Ziel gefieckt. 
Die Stellen, die der Lordkanzler -zu verleihen ein 
Recht gehabt hatte, welche 24,680 Pf. eingebracht 
hatten, wurden auf 2800 Pf. reducirt, in allen wer- 
den dem Publicum an verminderten Sporteln diefes 
Gerichts jährlich 68,470 Pf. erlpart. Die polilifchen 
Gefchäfte des Staaisfiegels wurden von den richler- 
lichen Gefchäften getrennt: die Todeslirafe wurde 
auf Diebftahl mittellt Einbruchs abgefchallt, die Ge- 
lelze der Förmlichkeilen wegen Landveräulserungen 
wurden einfacher, aber das Sporiuliren der Beamien 
fehr viel wohlfeiler. Künftig reicht eine Verjährung 
von 20 bis 30 Jahren zur Sicherheit des Befiizers 
hin. Die Lehn- und Ablöfungs- Gelder wurden ab- 
8elchaffi, die Dotal- und Erbfchafis - Gefetze einfacher. 
Zine Gommillion wegen Unterfuchung der Mifs- 
bräuche in der Gemeindeverwaltung, fowohl in Eng- 
tand ais in Schottland, ift bereits in vollem Gange, und 
wird vielen Unfug der Patronale ablchaffen ; die Ichotii- 
fchen Gerichishöfe follen im Gef[chäftsbetrieb und im 
Sportuliren revidirt werden. Die 'Staatseinkünfte 
Schottlands werden künftig nicht erfi im Edinburg 
gelammelt und in Wechfem nach London remittiri, 
ondern Sollen direct und auf eine wohlfeilere Art 
‘vom Staat eingezogen werden. — Im Anfange des 
< 1832 wurde eine mit weiten Vollmachten ausge- 
Fülteio Generalcommillion zur Unterfuchung des Àr- 
Menwefens erwählt, die fich darauf weitere Gehülfen 
etkohren ; auch wurde den Sparbanken mehr Sicher- 

“t vom Staat angewiefen. — in der auswärtigen 

olitik wurde Griechenlands, Portugals und Belgiens 

unftiges Schickfal reducist, in Hinficht Polens und 
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' der Verlagshandlung ficher vertrauen. 
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der Pforte bewährte ‚das Minifterium viele Klugheit. 
— In Hinfcht der Polen wurde in dielem Departe- 
ment der betrieb zum Vortheil des Publicums ver- 
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Lemco, in der Meyerfchen Hof buchhandlung: Das 
gelehrte Teutfchland, oder Lexikon der jetzt 
lebenden teutfchen Schriftfieller. Angefangen von 
Geo. Chrifioph [lamberger , Prof. der Gelehrten- 
Gefchichte auf der Univerfität zu Göttingen, fort- 
gefetzt von Joh. Georg Meufel, königl. bailer. , 
geheimen, königl. preulf. fürftl. brandenb. und 
quedlinburg. Hofrathe, ord. Prof. der Gefchichts- 
kunde auf der Univerhtät zu Erlangen u. f. w., 
und Joh. Wilhelm Sigismund Lindner. Advoca- 
ten zu Dresden, nach des Letzteren Tode aber 
von mehreren Gelehrten unter Veraniwortlich- 
keit der Verlagshandlung. Drey und zwanzig- 
fier Band. Fünfte, durchaus vermehrie und 
verbeilerie Auflage. 

Auch unter dem Titel: Das gelehrie Teut/ch- 
land im neunzehnten Jahrhundert, nebit Supple- 
menten zur fünften Ausgabe dellelben im acht- 
zehnten. Unlernommen von Joh. Georg Meu- 
Jel, nach delfen Tode fortgeleizi von mehreren 
Gelehrten. Eilfier Band. 1834. 484 S. 8. 
(2 Thlr.) í 
Es it nicht die Schuld der wackeren Verlagshand- 

lung, welcher diefes höchfi verdienfiliche Werk felbft 
unter ungünfiigen Umfiänden fieis der Gegenftand 
einer belonderen Fürforge geblieben it, dafs diefer 
Band, der die Namen Jachmann bis Lyncher be- 
gieili, dem vorhergehenden (f. Jen. A. L. Z. 1832. 
No. 51) zwey Jahre fpäler, als verfprochen war, 
nachfolgi. Vergebens halle fie fch bemüht, einen 
des bisherigen Bearbeiters der Fortfeizung würdigen 
Nachfolger zu gewinnen. Sie hat demnach, von 
diefem Bande an, die Arbeit unter Mehrere vertheilt, 
und kann daher gegründete Hoffnung machen, dafs 
nunmehr die Forlleizung, welche die Buchfiaben 
M—Z umfallen, und die Schrifiliellerlileraiur bis 
zum Schluffe des Jahres 1826 beendigen foll, ralcher 
ericheinen werde, als bisher möglich war. If nun 
dieles Alphabet vollendet, fo foll, wenn die Unter- 
fützung d&s Publicums nicht mangelt, eine neue 
Folge unternommen werden, welche die Literalur 
vom J. 1827 bis auf. unfere Zeiten begreift. Bey 
diefer Folge aber foll das ganze Unternehmen eine 
neue, den Zeilbedürfnillen angemeflenere Einrichtung 
erhalten. Welche? ift nicht ausgelprochen ; aber man 
kann, nach vieljährigen Erfahrungen, dem Worte 
Möge fie nur 
auch nicht blols die gewünfchte Unterfiützung des 
literarifchen Publicums überhaupt, l[ondern nameni- 
lich auch der Schriftfieller finden, deren Werke hier 
aufgeführt werden. Ungern fahen wir noch immer 
bey lo vielen Namen (z. B. D. Lüdecke in Stock- 
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holm, Prof. Lehner in München, Prof. Lichtenfels 
in Insbruck u. f. w.) beflernte Lücken, welche mit 
Geburtstag und Jahre und anderen Notizen ausgefüllt 
werden follen. Wie verdienfilich würde es [eyn, 
wenn in jeder bedeutenden Stadt fich ein paar Ge- 
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LITERATUROESCHICHTR, Leipzig, b. Staritz: Exfeguias 
Henrici Gutlielmi Brandefüi, Phyfices Prof. P. O. in 
[fummo magiliratu academico fato functi — in aede Paullina 
celebrandas indicit Rector fuffectus. 1834. 20 S. 4. 


Die alte ehrwürdige Sitte der Univerfität Leipzig, das 
Andenken ihrer verdienteften Lehrer durch Memorias und 
Elogia zu feiern, jetzt erneuert zu fehen, haben wir uns 
um fo mehr gefreuet, da ähnliche Denkfchriften auf jüngft 
verfiorbene Profefloren auf derfelben Univerfität, nament- 
lich auf Tittmann und Bech, uns wenigfiens nicht zuge- 
kommen find. Der verewigte Brandes (geb. 27 Jul. 1777, 
gelt. 17 Mai 1834) verdiente aber gewils eine folche Aus- 
zeichnung, wie Wenige. Seine Lebensumftände, fein 
Muth und feine Standhaftigeit, auch in den Tagen des Un- 
glücks, befonders während der franzöfiflchen Zwingherr- 
fchaft, fowie die Art und Weile feiner gelehrien Ausbil- 
dung (er war geraume Zeit Deichinfpector in Eckwarden 
bey Oldenburg, bevor er als Profellor nach Breslau und 
von da nach Leipzig kam) find lehrreich gefchildert. Da 
er als Rector der Univerfität dafelbft verltarb, fo it davon 
Anlals genommen worden, über die jetzigen Verhältnille 
der Univerfitäiten, welche manche Belchränkungen ihrer 
Freyheit theils fchon erlitten haben, theils noch befürch- 
ten, diels und‘ jenes zu fagen, was zwar [either fchon 
von Vielen gelagt worden, aber nicht oft genug wieder- 
holt werden kann. Auch die befonderen Verhältnille der 
Univerfität Leipzig, welche aus der neulichen Umwandlung 
ihrer uralten Verfallung hervorgehen, ‘und die daraus ent- 
[pringenden Schwierigkeiten, das Regiment derfelben unter 
den jetzigen Zeitumftänlen mit Erfolg zu führen, find her- 
vorgehoben. Aber auch diefe Schwierigkeiten wufste der 
fel. Brandes zu befiegen durch Eifer und Umficht in fei- 
nen Gefchaften, durch Treue und Redlichkeit und über- 
haupt durch die hohen Vorzüge feines Charakters und das 
demlelben entfprechende Benehmen gegen Andere, das 
man mit Recht als ein Mufter zur Nachahmung empfeh- 
len kann. Fuit — heifst es $. 5 und nicht blofs feine 
Leipziger, fondern auch feine vormaligen Collegen und 
Freunde in Breslau können diefs bezeugen — fuit tota 
viri vita talis, ut tamquam exemplum exfiet, quo difci 
poffit, quid ab inani fuco difiet vera virtus, quae con- 
temnens cito perituram gloriam, quam arrogantia et 
temeritas parif, pudenter et mo defte ad illa eniti- 


tur, ex quibus man/urum omni aevo decus emergat. Und. 


S.19: Ufus eft eo et fortitudinis ei moderafionis tempe- 
ramento, ut — non modo non laederet Juemguam, 
fed omnium animos fibi conciliaret. — Verfaller diefer 
lefenswerthen Denkfchrift it Hr. Prof. Hermann in BiA 


Stralfund, b. Hausfchildt: Gedächtnifsrede auf D. 
Gufian Theodor Stange, weiland Oberlehrer am Gymna- 
finum zu Strallund, am 15 April 1834, dem Tage feiner Be- 
fiattung gehalten im Gymnafium von D. Ernft MNizze, 
Hector und Profellor. 1834, 20 S. 8. s 


Eine mit Wärme und Innigkeit verfafste Rede zum An- 
denken eines Mannes; welcher „ausgeftaitei *mit fcharfer 
Beobachtungsgabe und mit reichem durch Philofophie ge- 


JULI 


VEIT EEE T EE ERESSRET ET 


1834. 160 


lehrte vereinigten, um folche Notizen von ihren Mit- 

enolfen zu ([ammeln, und der Verlagshandlung eiM- 
zufenden! An vielen Orten würde diefe kleine 
Mühwaltung für Einen nicht zu befchwerlich feyn! 


S SCR SN LSE E ENE 


bildeten Combinationsvermögen“ auf dem Felde der Erd- 
kunde, welcher er vorzüglich feine Studien widmete, un 

über deren Unterricht er im J. 1829 ein lehrreiches Pro- 
gramm herausgab, gewils mehr Ausgezeichnetes geleiftel 
haben würde, wenn ihn nicht der Tod in der Blüthe fer 
ner Jahre (er war am 22 April 1798 zu Zachan in Hinter- 
pommern geboren) hingerafft hätte. Da derlelbe über- 
diefs ein trefflicher Lehrer war, ausgezeichnet durch Gei 

und Herz, fo wird diefe Rede ihren Zweck gewils nicht 
verfehlt haben. Zu wünfchen ił, dafs die S. 14 erwähnte 
„letzte gelehrte Arbeit [eines Lebens (im Fache der Geo- 
graphie), , die bis jetzt nur einen engeren Kreis erfreuel; 
und in demfelben eine ehrenvolle Anerkennung gefunden 
hat,“ bald auch in das grölsere Publicum eingefährz werd 

df. 


Prag, in der Sommerfchen Buchdruckerey: Leben 
und Wirken des Rabbi Mofes ben Maimon, gewöhnlich 
Rambam, auch Maimonides genannt. Prodrom und Eim 
ladung zur Subleription auf eine mit erläuternden Anmer- 
kungen begleitete deutiche Ueberfetzung des von diefem 
hochgefeierten Manne verfafsten hermeneutilch- philofo- 
phifch -theologilchen Werkes More nebuchim. Nebfi ei- 
nem Probebogen von Peter Beer. (Der Ertrag ift für arme 
Schulkinder befiimmt.) 1834. 94 S.8. (36 Kr. ©. M) , 

Bekanntlich war unter den Schriften des Mofes Mai 
monides, eines philofophifch gebildeten und in den Wer 
ken der alten Philofophen, befonders des Ariftoteles, woh? 
unterrichteten Juden, im Mittelalter diejenige die berühm” 
tee, die den Titel More nebuchim, oder Doctor perpie 
zorum, führt. Urfprünglich von dem Verfaller arabifch 


 gefchrieben,- wurde fie auch ins Hebräilche und Latein 


fche überletzt, und felbfi von [päteren Schriftfiellern def 
chrifilichen Kirche gebraucht und oft angeführi. Der 
Zweck derlelben war, die Schwierigkeiten zu heben, wel 
che mit der Auslegung des A. T. verbunden find, die Ueber- 
einfiiinmung der Lehre des A. T. mit der Vernunft darzu 
thun, und dadurch die Zweifelsgründe gegen jene zu enb 
fernen. M. nahm dabey die Philofophie des Ariftoteles’ 
and die Ausleger deflelben zu Hülfe, und es waren im 
Wefentlichen die Grundfätze des alexandrinifehen Eklektik 
cismus, nach denen er rälonnirte. Da man annimmt. da 

feine Räfonnements auch in neueren Zeiten von mehreren 
Philofophen, namentlich von Leibnitz in feiner Theodice&; 
und ven Mendelsfohn in den Morgenfiunden, benutzt un 

erweitert worden: fo mag eine deutfche Ueberfetzung de 
Werkes jetzt allerdings zeitgemäls genannt werden. A 
Vorläuferin derfelben läfst Hr. B. obige Biographie des IK: 
vorausgehen, in welcher er alle Nachrichten über ihn mi 
Flcifs und Sorgfalt zufammengetragen, ein räfonnirende 


“Verzeishnifs der von ihm theils gedruckten, theils no 


in Handfchrift aufbewahrten Schriften beygefügt, überhatf 
aber [eine Fähigkeit zu einem folchen Unternehmen En 
eine empfehlungswerthe Weife an den Tag gelegt hêr 
Nur für gröfsere Reinheit der Sprache, befonders auch in 
den Wortfügungen , wird er zu [orgen haben. ' Gleich e 
dem von uns verbellerten Titel fteht begleiteten und di” 
Schen; dergleichen verfehlte Conftructionen kommen nl 
[felten vor. - Gsn: 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige. 


Annalen 
der 
Phyfik und Chemie, 
herausgegeben zu Berlin 
` von 
J. C. Poggendorf fa 
Jahrgang 1834. zır Band. 


(Der 2ten Reihe ır Band, der ganzen Folge ` 


107r Band.) 
gr. 8. mit Kupfern. $ 
Der Jahrgang von 3 Bänden g Thlr. 8 gr. 


Inhalt von Nro. 24 bis 42 oder: bis Schlufs 
des Bandes. 
(Der Inhalt von Nro. 1—27 dieles Bandes 
wurde bereits am ı4 März d. J. auf gleiche 
Weile bekannt gemacht.) 


66) Leise, das Mercaptan , neblt Bemerkun- 
gen über einige neue Producte aus der Ein- 
wirkung der Sulfurete auf weinfchwefelfaure 
Salze und auf das Weinöl. 67) Pleifchl, Kry- 
ftallifation des Kaliums: 68) Munck ‘af Rofen- 
fchöld, von der Elektricitätsleitung der feuch- 
ten Luft. 69) Galle, zur Prüfung des von 
Dove aufgeltellten Gefetzes über das verf[chie- 


„dene Verhalten der Of- und Weft- Winde der. 


Windrofe. 70) Lenz, über die : Befiimmung 
der Richtung der durch elektrodynamilche Ver- 
theilüng erregten Ströme. 71) Quetelet, phy- 
fiologilch- optifche Beobachtung. 72) D!Ar- 
set, Verbrennung des Eifens. 73) Reichen- 
bach, Meinung von dem Kyanol, der Karbol. 
fäure u. Í. w. des Hrn. Runge. 74) Döberei- 
‘ ner, Sauerkioffabforption des Platins. 75) Run- 
ge, über ‘einige Producte der Steinkoblende- 
&illation. 76) Couerbe, über die ätberilchen 
Oele. 77) Ertling, Zerlegung des Gewürznel- 
kenöls, 78) Frick, chemilche Unterfuchung 
des Nadelerzes. 79) Naumann, über, eine ei- 


genthümliche Zwillingsbildung des weifsen 
Speifskobalts. 80) Marchand, über die Kry- 
ftallform des Jods. 8ı) Bouffingault, Unter- 
fuchung einer für aus Wallerltoff und Platin zu- 
fammengeletzt gehaltenen Subltanz. 82) Dove, 
einige Bemerkungen über den Begen. 83) Ver- 
milchte Notizen. — ı) Elaftiicitätsmodulus des 
Goldes. — 2) Zinkwismuth - Legirung. 3) Zug- 
vögel. 84) Fuchs, zum Amorphismus felter 
Körper. 85). Rofe, über eine Trennung des 
Jod vom Chlor. 86) Johnfton, über den Jod- 
äther.: 87) Vermilchte Notizen. ı) Platin in 
Frankreich. — 2) Mikrolkopilche Spalten im 
Talk und Glimmer. — 3%) Lichtabforption 
des fchwefelfauren Chromoxydul- Kalis. — 
4) Optifcner Unterfchied gleichfarbiger Flam- 
men, 88) Link, forıgefetzte Verfuche über 
die Gapillarität. 89) Bou/fingault, Beobachtun- 
gen über die nächtliche Strahlung, angeftellt 
in den Cordilleren Neu» Granada’s, go) 'Ver- 
milchte Notizen. ı) Neue Benutzung des 
chromlauren Kalis: — 2) Eigenlchaften des 
chrom/lauren Chromchlorids. — 3) Diamanten- 
Ausbeute in Brafilien. — Diamanten im Urab 
— 91) Rofe,-uber das.Verhältnils des Augits 
zur Hornblende. 92). Bou/fingault, über das 
Bleifuboxyd. 93) Laffaigne, Einflufs der Tem- 
peratur auf die Löfung des Jod-Amidins. 
94) Mit/fcherlich, über die Zulammenletzung 
des Nitrobenzids. 95) Mit/cherlich, über zwey 
belondere Glallen von Atomen organilcher Ver- 
bindungen. "96) Vermilchte Notizen. 1) Schei- 
dung ‘des Broms som Chlor. — 2)' Weilser 
Phosphor, — 3) Prüfung der Atomgewichte, 
— 4) Stearin. 5) Anziehung durch fchwin- 
gende Körper. 97) Dumas, Unterfuchungen 
im Gebiete der organilchen Chemie. 98) Du- 
mas, Unterfuchuug über die Wirkung des 
Chlors auf den Alkohol. 99) Rofe, über die 
Lagerhätte des Platins im Ural. 100) From- 
herz , Berichtigung, 


(16) 


123 
Von dem 
Joeurral 
für 
prakti/[che Chemie 
herausgegeben 
von 
Prof, O. L. Erdmann 
und 
Prof. F. W. Schweigger-Seidel 
Jahrgang 1834 


find bis jetzt erfchienen 


Der ıfte Band von 8 Heften 
des 2ten Bandes ıs bis 3s Heft. 


Der Jahrgang von 24 Heften koltet 8 Thir. 


Leipzig, den 20 Juni 1834. 
Joh: Ambr. Barth. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige über: Commentarius ‘grammati- 
cus criticus in Vetus Tefiamentum, [criplit. 
F. J. V. Maurer, phil. Dr. etc. 

Von diefem Commentar, 

2 Lieferungen erfchienen find, wird in eini- 

en Wochen die zte folgen. — Ueber den 
Werth deffelben [ind fo vielfach lobende Ur- 
theile gefällt, dals es hier keiner weiteren An- 
preilung bedarf Wir verweilen nur auf das 
letzte in Röhrs Predigerbibliothek XV. Bd. 
ıs H. (S. 79 u. folgende) Gelagte. 

Vor allem aber glaubt der Verleger das 
theologilch- philologifche Publicum auf das 
hinweilen zu mülfen, was Ge/enius in der 
Vorrede zur 6ten Auflage [eines hebräilchen 
Lefebuchs über obigen Commentar lagt, und 
wo er ihn namentlich bey [chweren Stellen 
der Bibel als ein. treffliches Handbuch em- 
pfiehlt. — 

Leipzig, im Juli 1934. 
Fr. Folkmar. 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 


neu erl[chienen: 


Keil, Dr. J. G., Lyra und Harfe. 
proben. Mit Kupf. gr. 8. 2 Thlr. 
Der berühmte Herausgeber des Calderon 
giebt hier ein Bändchen Gedichte, weiches 
die Freunde deutlicher Poefie gewils gern uud 
freundlich empfangen werden. 


Bahrdt, J. F., dramatifche Dichtungen. iter 
Band, 8. 12 Thh. i 
Enthält: ı) die Liechtenfteiner, 2) die Gra- 
besbraut. Beides Tragödien, die auf den er- 
ften Bühnen Deutfchlands bereits mit grolsem 
Beyfall dargefiellt wurden. 


Lieder- 


——— 


wovon bereits 
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Briefe, deut/che. I. S. ı Thir. 
Ungedruckie Briefe von Goethe, Dalberg, 
Buchholz, Th. Huber, Moltmann u. a. m. 
deren Werth und finnige Zufammenliellung 
bereits in mehreren [ehr geachteten Bläiteru 
rühmend erkannt wurde. 
Gallenberg, (Graf Hugo v.), 
Pinci. gr. 8 2% Thin. 
Gewils die vollfiändigfte Schilderung des 


Lebens und der Werke des grolsen Meilters, 
geziert durch delfen Ichönes Porträt uud viele 


Tafeln. 


Leonardo da 


HI. Rechtfertigung. 


Rechtfertigung des Recenfenten der neuejten 

Colonifations/chriften in No. 23 ff. der Er- 

gänz. Bl. der Jen, A. L. Z.d. J. gegen eine 
demfelben mitgetheilte Drohung *). 


Hr. G. Duden, vormals kön. pr. Staatsprocu- 
rator in Cöln, jetzt in Bona privatilirend, fiellt 
fich äufserft ungeberdig über folgende von dem 
Recenfenten S. 188 der beiagten Ergänzuugsblät- 
ter in einer Beurtheilung der Köpfli/chen Schrift 
über Amerika ausgefprochene Thatlachen: „Und 
S. 55 Ipricht der Verf, — nämlich Dr. Köpfli — 
von manchen feiner Bemühungen und von man- 
chen fchönen Hoffnungen, welche jetzt niederge- 
ftürzt wären, und warnt daher, fich ja keinen 
überfpannten, phantaftifchen Hoffnungen von 
den Vereinten Staaten- hinzugeben, an denen 
vorzüglich Duden Schuld Jey u. [, w. Letz- 
teres fellt Hr. Duden in Abrede, und will 
der Stelle eine ganz andere Auslegung unter- 
legen. S. 57 der Köpfl®’Ichen Schrift , Ame- 
rika’s Licht und Schatienfeite‘‘ heilst es nun 


*) Es war nämlich dem Hu. Recenfenten wörtlich 
mitgetheilt worden, was ein achtbarer Buch- 
händler: in Bonn unterm 28 Mai d. J. der Re- 
daction diefer A. L. Z. in Folgenden gelchrie- 
ben: „Der hier gegenwärtig wohnende Hr. 
Gottfried Duden wünfcht den Namen des Fer- 
Jafjers der Tecenfion unterzeichnet Bs- Ds. zu 
wijfen, weil er fich in einer Kritik von ihm 
beleidigt hält, und beauftragt mich, Jfolchen 
bey. Ihnen zu erfragen, indem er den Verf. we* 
gen Verläumdung zu belangen beab/ichtigt. Sie 
wollen mir folchen umgehend directe pr. Poft 
namhaft machen. Im Fall Sie folchen nicht 
nennen würden, erklärt Hr. Duden, wiirde er 
genöthigt feyn, fich defshalb an Sie zu halten,“ ; 
— Auch ein zweyter Brief deflelben Buchhänd* 
lers vom 9 Juni, nebft einer an denfelben ge- 
richteien Erklärung des Hn. Duden, (in welchem 
zugleich der aus völliger Unbekanntfchaft mit 
Hu. Dudens Perfönlichkeit entfprungene Irrthum 
des Rec., welcher ihn einen Arzt genannt hatte, 
dahin berichtigt wird, „dafs er früher Staatspro- 
curator gewelen, und jetzt in Bonn privatilire 
einzig von feinem älterlichen Vermögen lebend“) 
it dem Hu. Recenfenten mitgetheilt, und au 
Beides vorftehende Rechtfertigung von ihm ein“ 
gelandt worden. 
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wörtlich. worauf- fich das Gefagte gründet: Hätten jene Herren, ‘fatt ihre furcht- 
„Um -diefe — nämlich richtigen Anlichten über baren Bannfrahien auf den Rec. herabzu- 


die Anfiedelung in Nordamerika — zu erhal- 
ten, it vor Allem nothwendig, die etwas zu 
bunten Vorliellungen von hiefigem Lande, die 
man durch Duden gewöhnlich, ohne leine — 
darunter verlishen wir des Lelers — Schuld 
erhielt, zu verfchmähen.‘ Heilst das nun nicht 
init anderen Worten klar und deutlich ‚an 
jenen bunten. Vorftellungen fey Hr. Duden 
Schuld? Um jedoch deu Sinn dieler Sielle 
richtig zu trelfen, haben wir unverzüglich 
an Hn. Dr. Kasper Köpfli.in Neulchweızer- 
land in Illinois gefchrieben, und werden das 
Hefultat nach empfangener Antwort unver- 
züglich dem Publicam mittheilen. S. ı78 der 
Ergänzungsblätter haben wir mehrere Be- 
richte ausgewanderter Schweizer: der. Ge- 
brüder T//charner, P. von Zoya v. A. mit- 
getheilt, woraus erhellt, dafs alle nach Milluri 
ausgewanderten Schweizer diefen Staat wieder 
veriallen haben, weil lie es dalelbii ganz an- 
ders fanden, als fie erwartet hatten. Diels be- 
hätigt auch der neuefie und zuverlälliglie Rei- 
lende durch jene Gegenden, J P. Dewis, in- 
dem er S. 9 [einer eben. herausgekomınenen 
Schrift Sagt: „Dudens unfinniger Plan 
ins ungej/unde, und von den Seefilädten ganz 
ferne Miffuri zu ziehen, findet wenig An- 
klang.“ S. 114 wo der Verf. vom Arkanlas- 
fieber redet, welches fich gegenwärtig der 
Leute bemächtigt habe, fügt er hinzu: nam- 
lieh dem Miffurifieber des nur zu be- 
kannten Hn. Duden, von dem aber die Leute 
durch erlittenen Schaden geheilt worden find.“ 
S. J. P. Dewis guter Rath an Einwanderer 
ın die Fereinien Staaten von Nordamerika. 
Mit Anmerkungen und einem Anhange verle- 
hen und herausgegeben von W. K. Riedlen. 
Aarau, b. Chrilten, 1834. Wir haben dem- 
nach nicht mehr gegen den vormaligen Staats- 
‘procurator Hn. Duden gelagt, als was wir 
mit gültigen Zeugnillen beweifen konnten, 
dals es nämlich vollkommen fich beftätigt, dafs 
das von ihm fo hoch gepriefene Eden in 
Milfuri fich nicht belfer zu Colonifationen für 
Deutiche eigene, als Brafilien und Algier. 


Noch ehe dem Rec. jene Drohung zukam, 
hatte ihm die Redaction der Jen. A. L. Z. eine 
Erklärung des Hn. Dr. Vogt, Profelfors der Me- 
dicin in Giefsen, und des daligen Hofgerichts- 
advocaten, Hn. Ch. v. Buri, gegen leine Recen- 
fon zur Beantwortung zugeľchickt. Damalige 
Krankheit verhinderte die Antwort. Da er 
nur aber diefelbe Erklärung auch in dem All- 
Sem. Anzeiger der Deutfchen abgedruckt fin- 
det, fo glaubt er fich verpflichtet Folgendes zu 
erwiedern: 


fchleudern, und ftatt der beleidigenden In- 
vectiven, wodurch fie nur einen hohen Grad von 
Eigendünkel verratben, jenes Urtheil gründlich 
widerlegt: fo würde Rec. gern, lobald.er dadurch 
von dem etwanigen Fallchen feiner ausgefproche- 
nen Anfichten überzeugt worden, der Stimme der 
Wabrheit Gehör gegeben, und zu einem Wi- 
derruf und jeder (Jenugthuung [ich geneigt 
und bereit geiunden haben. Allein grobe Dro- 
hungen und Blasphemien tief verachtend, flieht 
er lich jetzt genöthigt, dem Publicum einige 
Facta vorzulegen, wodurch dalfelbe in den 
Stand geletzt werde, zu ent[cheiden, auf wel- 
fen Seite Recht oder Unrecht fey. 

1) dafs die von der Gie/sener Auswan- 
derungsgejelifchaft zu einer Niederlafjung ge- 
wählte Gegend in Arkanfas zu diefem Behuje 
ganz ungeeignet fey, darüber vernehme man 
hier das Urtbeil eines der neueĥħen und zu- 
verlälfigfien Reilenden, des Hn. Gotilieb Jä- 
ger, Mitglieds des grolsen Raths im Kanton 
Aargau, der feit dem Frühlinge v. J. jenes 
Land bereift, und fich darüber alfo ausläfst: 
„Am meiften Waffermangel zeigte fich längs 
des Arkanlas, delfen ganzes Flufsthal kein gu- 
tes Tainkwaller enthält. Dalfelbe hat eine 
milchichte Farbe und einen Beygefchmack; 
es if. ungelund und verurfächt einen peinli- 
chen Hautausfchlag. Arkanfasthal ifi über- 
haupt unge/und und nicht einladend. zu An- 
fiedelungen.“ (S. Der Nordamerikaner. St. 
Gallen. 1834. April 5. S. 3). Noch deutli- 
cher und kräftiger fchildert das Ungeeignete 
des Arkanlasgebiets für deut[che Colonilten der 
Schweizer K. W. Riedlen, ein gleichfalls 
höchlt zuverläliger Berichterfiatter, der in 
neuelier Zeit jene Gegenden durch eigene An- 
fchauung erkundet hat, „Wenn (fagt er) in 
neuefter Zeit deutliche Einwanderer die füdli- 
chen Staaten zu. bevorzugen beginnen; wenn 
Leute, meit unbekannt mit den topograpbi- 
[chen Verbältnilfen des Landes, nach dem fie 
ziehen wollen, im deutfchen Vaterlande fehon 
zuverläffige Anordnungen zu einem folchen 
Schritte treffen; wenn fich fogar foni ein- 
fichtsvolle Männer an die, Spitze eines folchen 
Zuges fellen, die ein fchönes Gebäude auf- 
bauen, ohne den Grund zu kennen, auf dem 
es kehen foll; wenn folche unbegreifliche Un- 
ternehmungen, die fich auf vielleicht nichts 
Anderes, als einen milsverftandenen oder un- 
wahren Bericht eines betrügerifchen oder be- 
trogenen Reifenden fützen, von Männern der 
gebildetiien Clalfe gleichlam autorilirt werden: 
fo follte man fali glauben, es fey hier aller 
Rath, alle Hülfe an Taube vergeudei! Es hat 
fch der Leute ein Arkan/asfieber, ähnlich 
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dem Mi/flurifieber des nur zu bekannten Hn. 
Duden, von dem aber — die Leute durch er- 
litienen Schaden. geheilt worden find, bemei- 
ftert; fie fehen und träumen nichts anderes mehr 
als ein Paradies an den Tfandigen Ufern des 
Arkanlas- und Red- rivers. -Ifi es wohl wahr- 
[cheinlich, dafs die Züge aller jener Nomaden 
ähnlicher Amerikaner, die während ihres gan- 
zen Lebens von einem Wohnplatze zu einem 
anderen ziehen, nicht [chon längli nach jenen 
Staaten hin ihre Richtung genommen hätten, 
wenn wirklich dort das Eldorado, das die ar- 
men Kranken [uchen, zu finden gewelen wäre ? 
Arkanlas, bis jetzt noch ein Territorium, ift 
nördlich vom Miffuriltaate, füdlich von Loui- 
fiana und Texas, ölilich vom Milh[hppi, weft- 
lich vom Milfurigebiete ‚begrenzt, ‚Es gehört 
nach amerikanifcher Scheidung zu den Jüdli- 
chen Staaten der Union, und delswegen zu 
den Sclavenliaaten. Sein Klima ift beynahe 
tropi/ch. Die Luft it im Sommer zum Er- 
fiicken hei/s, im Winter durch häufige Regen- 
gülfe feucht. Die Haupterzeugnilfe des Bo- 
dens find: Mais, der jedoch nicht überall ge- 
deiht, Baumwolle, die nicht immer hinläng- 
liche Ernte gibt, um den Fleils eines ganzen 
Jahres zu belohnen, und endlich Zucker und 
Taback, deren Cultur eine abgehärtetere, aus- 
dauerndere Natur erfodern, als Deutfche und 
überhaupt europäifche Landleute belitzen. 
Welshalb unter diefen Verhältnilfen, muls fich 


wohl Jederman fragen, eine Colonie von 
Deutfchen in einem Lande, wo Händearbeit 
nicht nur ge:niethet l[ondern fogar erkauft 


werden kann, und wo, wenn dieles nicht be 
reits gelchehen ili, keinesweges Unkenntnifs 
des Landes [elbfi, fondern die, Gewilsheit, dafs 
der Boden die Mühen und Kolten nicht be- 
lohnt, der einzige Grund des Unterlalfens il? 
Aufserdem hat der Ausömmeline, hier mitasi- 

enäer Terl ennen Aer- 
= Bodem en Ferien Wachsthum 
herangebildet werden muls. Krankheiten, die 
hier jeder Wechfel der Witterung mit fich 
bringt, ein [chneller Tod (das geibe Fieber) 
oder ein langwieriges Siechthum find über- 
diefs Dinge, die man [amt allen Unannehm- 
lichkeiten in den .Kauf bekommt. Nicht ge- 
nug if delswegen zu warnen, dafs man fich 
ja nicht durch vorhergegangene, überdiefs 
meit unglücklich ausgelchlagene Beyfpiele zur 
Nachahmung verlocken lalfe.. Man lefe ‚die 
Berichte jener Unglücklichen, die von Heffen 
aus im J. 1832 — 33 ihren Zug nach Arkanlas 
angetreten, und prüfe fich dann. wohl, ob 
man etwa durch [päteren und dann [elbli noch 
zweifelhaften Gewinn alles vorerfi zu erlei- 
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dende Ungemach erletzt findet.“ S. J-P, De 
wis oben angeführte Schrift (S. 113— 16). 
Hiermit vergleiche man nun, was wir 8. 195 
fi. der Ergänzungsblätter aus glaubwürdigen 
Berichterfiattern über das Ungelunde und Un-' 
geeignete von Arkanlas beygebracht haben, 
und dann frage man fich, ob jeder wohlwol- 
lende, mit der Länder- und Völker -Kunde 
vertraute Vaterlandsfreund -fich nicht gedrun- 
gen fühlen follte, von, Einwanderung in ein 
folches Land abzurathen! — Bey jenen un- 
verdienten Schmähungen der Hnn. Vogt und 
Buri in Giefsen [chmeicheln wir uns, des fil- 
len Dankes jedes wahren Menlchenfreundes 
uns verlichert halten zu dürfen. 

2) Was wir aber S. 197 ff. der erwähnten 
Ergänzungsblätter über die ungeheuern Ko- 
fien, um ein Mitglied der Gie/sner duswan- 
derungsgefellfchaft zu werden, beygebracht 
haben, gründet [ich ja auf die eigenen Statu- 
ten jener Gelelilchaft, und kann daher nicht 
im. Geringfien angetaliet oder widerlegt wer- 
den. Für den, der Augen hat zu [ehen, und 
Ohren zu hören, giebt [chon jetzt, ehe das 
Drama jener Gielsener Auswanderungsgelell- 
fchafı völlig ausgelpielt hat, einen höch merk- 
würdigen Auffchlufs und zu fonderbaren Be- 
trachtungen Anlals eine ın der Dorfzeitung 
1854. No. 109 abgedruckte „Warnung,“ in 
welcher die Herren Vorfieher der Gie/sener 
duswanderungsgejell/chaft als nicht redliche 
Männer in -allen Zweigen ihrer übernomme- 
nen Verpflichtungen der armen bethörten Aus- 
wanderer ihrer Gefellfchaft öffentlich bezeich- 
net werden. Der Schluls dieler Warnung lau- 
tet folgendermalsen: „Ich fodere diefe faube- 
ren Herren (P. Follenius aus Gielsen, Münch 
aus Niedergemünd, Ludw. Krug aus Coburg 
waren vorher genannt) hiedurch auf, fich, 
wenn [ie können, noch fo lange wir hier zu- 
fammen find, gerichtlich zu legitimiren, oder 
den Fluch mehrerer beihörten Familien mit 
fich in die neue Welt hinüber zu nehmen. 


Bremen, d. 15 Mai 1834. 


Wilhelmine Sieffarth aus Coburg, 
als betrogene. Familienmutter. 


Rec. ih fieh bewufst, jedes Wort [einer 
Recenfion nur nach „Beweifen“ niedergelchrie- 
ben zu haben. Werden daher die Hnn. Vogt 
und Buri in Gielsen die gegen ihn ausgefto- 
[senen Schmähungen nicht wieder zurückneh- 
men, fo werden fie es fich felbfi zZuzufchrei- 
ben haben, wenn fie fich durch eine höhere 
Behörde dazu gezwungen lehen. 


Der Recenfent. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De Herzog von Naffau hat den Hn. Grafen 
Carl Wilderich von Walderdorff, erbliches 


Mitglied der Herrenbank, zum Staatsminilier 


ernannt. | 

Der Spanilche Minilter, Hr. Martinez de 
la Rofa, dem literar. Publicum als Dichter 
bekannt, hat, vom Könige der Franzolen das 
Grofskreuz des Ordens der Ehrenlegion er- 
halten. 

Der Oberbibliothekar an der grolsen kön. 
Bibliothek zu Kopenhagen, Hr. Erich Chr. 
Werlauff s Ritter des Danebrogordens, hat das 
Ehrenzeichen der Danebrogsmänner erhalten. 

Der Privatdocent an der Univerfität Bres- 
lau und Lehrer an der medicinifch- chirurgi- 
[chen Lehranfialt dalelbä, Hr. Dr. Wentze, 
hat eine aufserordentliche Profeflur erhalten; 
deisgleichen ifi der Privatdocent, Hr. Dr. Herrm. 
Ulrici in Berlin, aulserordentlicher. Profelfor 


der Philofophie in Halle geworden. 
Der Pafior der evangel. Gemeinde zu Sa- 


ratow, Hr. Confiftorialrath Huber, it zum Ge- 
neralfüperintendenten und geiftl. Vicepräfiden- 
ten- des Gonfiltoriums in Moskau ernannt 
"worden. 

Hr. Archidiakonus Claus Harms in Kiel 
hat von der dortigen philofophifchen Facultät 
das Doctordiplom „Aonoris, reverentiae et 
gratulationis caufa“ erhalten. 

Die Akademie von San Luca in Rom hat 
an die Stelle des verftorbenen Gap. Wicar den 
Director der Münchner Akademie: der bilden- 
den Künfte, Hn. Peter v. Cornelius, als Mit- 

lied gewählt. ; j 
; Der kailerl. ruff. wirkliche Staatsrath, Hr. 
Adelung, Director des oriental, Infitutes der 
auswärtigen Angelegenheiten, hat den St, An- 
nenorden 4ter Claffe erhalten. i 

Der Hr. Geh. Raıh Dr. voz Schelling- in 
München ħat-vom Könige von Würtenberg 
das Ritterkreuz des Kronordens erhalten. 

Hr. Prof. Dr. Tweften in Kiel hat 


den Ruf an Schleiermachers Stelle in Berlin 
endlich noch angenommen, und wird nächliens 
dort eintreffen. 

Hr. Oberregierungsrath von Ladenberg in 
Merfeburg ił zum Regierungs - Chefprälidenten 
in Trier ernannt worden. 

Hr. Hofr. und Prof. Bachmann in Jena 
it von der Société Polytechnique in-Paris zu 
ihrem correlpondirenden Mitgliede aufgenom- 
men worden. 

Hr. Dr.» jur. Ey/sen it vom Senate der 


freyen Stadt Frankfurt zum zweyten Biblio- 
ihekare ernannt worden. 


Hr. Dr. med. et chir: Söchling it zum 
Schularzt bey der Landesichule in Pforta er- 
nannt und beliellt worden. Kt 

Hr. Geh. Staatsminilier Graf von Lottum 
erhielt bey Gelegenheit feines Dienkjubelfeftes 
von der juriltifchen Facultät zu Berlin das Eh- 
rendiplorm eines Doctors der Rechte. 

Der König von Preuffen hat den jetzigen 
Regens des erzbifchöflichen Seminars zu Köln, 
Ha. Dr. Weitz, zum Domherrn an der Metro- 
politankirche dafelbfi ernannt. 

Der bisherige Prediger, Hr. Falbe zu Grei- - 
fenberg, it zum Superintendenten der Diöces 
Greifenberg ernannt worden. 

Der bisherige College an der-lateirifchen 
Hauptfchule des Waifenhaules zu Halle, Hr. 
Dr. Auguft Ludwig Steinberg, it zum Director 
des Schullehrerfeminars und der mit demfel- 
ben verbundenen Taubltummenanfialt zu Hal- 
berltadt ernannt worden. 

Der Geißiliche-ı und Schul -Rath, Hr Dr. 
Buslaw zu Polen, ii Domherr an der Metro- 
politankirche dafelbfi, und Hr. Propfi Jofeph 
Brzezinski an ‘der Ste Adalbertskirche dafelbfi 
geworden. 

Der bisberige Schulamtscandidat, Hr. Hèr- 
mann Schmidt in Halberfiadt, it als zweyter 
Collaborator am Gymnalium daleibk angeliellt 
worden. 

Den-Proielforen ider -Theologie zu Bres- 
lau, Hn. Dr. Hahn und Hn. Lic. Succow, ift 
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das -Directorat des homiletilchen Seminars an 
dafiger Univerlität übertragen worden. ' 

Dem bisherigen Schulamtscandidaten, Hn. 
Heffe in Magdeburg, it die von ihm [either 
provilorifch verwaltete zte Lehrerlielle am Pä 
dagogium Unferer lieben Frauen dalelbfi de- 
finitiv übertragen worden. | 

Der bisherige Regierungspräfident, Hr. v. 
Bonin in Cöslin, hat die erledigte Stelle eines 
Präfidenten der Regierung zu Merfeburg, und 
der bisherige Regierungsvicenräfident, Hre Frit- 
Jehe zu Koblenz, die eines Präfidenten der Re- 
gierung zu „Cöslin erhalten. - Ferner haben 
des Königs von Preuffen Majeftät. den bisheri- 
gen Geh. Ober- Regierungsrath und Viceceprä- 
fidenten des Confiltoriums, Provincial-, Schul- 
und Medicinal- Collegiums, Hn. von Seyde- 
witz zu Magdeburg, zum Präfidenten der Re- 
gierung zu Strallund ernannt, und dem: bishe- 
rigen Regierungsdirector und Geh. Kriegsrath, 
Hn. Krüger zu Merleburg, den Charakter ei- 
nes Regierungsviceprälidenten beygelegt. Auch 
ih der feitherige Ober-Regierungsrath und Ab- 
theilungsdirigent bey der Regierung zu Merle- 
burg, Hr. v. Krofigk, zum Viceprälidenten des 
Confilftoriums, Provincial-, Schul- und Medici- 
nal-Collegiums zu Magdeburg ernannt worden, 

Hr, Domcapitular J. B. Prentner zu Re- 
gensburg ih Dompropli, und der Stadtpfarrer 
zu St. Jacob in Straubing, Hr. F. B. Schmalz- 
bauer, an deffen Stelle Domcapitular geworden. 

Der theol. Lehramtsadjunct Hr. C. Sten- 
gel und der Repetitor beym Erzbifchöflichen 
Seminar, Hr. M. Klenkler zu Freiburg im 
Breisgau, find zu aufserordentlichen Profelloren 
an dafiger Univerlität ernannt worden. Letzt- 
rer hat den feit des Hn. von Reichlin- Mel- 
deggs:Abtritt erledigten Lehrfiuhl der Kirchen- 
gelchichte zu belorgen. . 

Die Hnn. Oberconfiftorialräthe, Köhler 
und Ludwig in Darmftadt, haben von der theo- 
logifchen Facultät zu Giefsen die Doctorwürde 
erhalten. Diefelbe ‘erhielt auch Hr. Kirchen- 
minifterialratb, Director Zandt, zur Feier fei- 
nes zojährigen Dienftjubelfeftes. 

Der Dechant und Pfarrer, Hr. Arnoldi zu 
> Wittlich, it zum wirklichen Domcapitular in 
Trier ernannt worden. 

Der König von Preuffen hat dem Hn. Ba- 
ron Nathan. von Roth/child den Charakter 
als Geheimer Commerzien- Rath beygelegt. 


II, Nekrolor. 


Am 13 Jan. farb zu Wien der kaif. kön. 
Leibarzt Dr.. Nie, Hofi, 72 J. alt. 

Am 26 Jan. der Dechant des Landcapitels 
Lohr, Diftricts[chulinfpector J. 4. Schmitt, 
früher Profelfor in Alchäffenburg, 57 J. alt. 

Am 5 Febr, Dr. A, Gefellghen, 'Pxofelfor 


q 


um 152 


„an der theologilchen Lehranlialt zu Limburg 


am dL. og d alt e 

Am 8 Febr. der Cardinal Herzog vor 
Rohan- Chabot, Erzbifchof von Beľançon, 45 
Jahr dlt. 

Am 9 Febr? der Organit 
tre-Dame zu Paris, Lacodre, genannt Blin, 
77 Jahr alt. Er warein Schüler von Abbe Roze, 
damals Mufikmeilter, der Stiftung der Inno- 
cens. l 

Am.22 Febr. der Präfect des königl. Se- 
minars zu Augsburg, Hr. v. ireuz- Jemiller, 
23.J: alt«. 

An demfelben Tage der Kaplan Keller zu 
Kret[chftadt, während des Cultus am Altare; 
durch einen Blitz/[chlag. f 

An demf. Tage zu Mailons-Alfort .der 
auch als Schrifilteller bekannte Zahnarzt, Jof. 
J. Fr.‘ Lemaire, 51 J.»alt. 

Im März zu Paris der Hiftoriker, Profeflor 
Etienne Jondot, 64 )J..alt. 

Am ıı März zu Wien der k. k. Hofratli 
Balthafar Ritter von Ockel; 78 Je al. 


Am’eo März zu Prag der k. k. Rath und 


Prof. der Rechte, Dr. Mich. Schufter, 67.J, alt. 

An demf: Tage der Oberlehrer Steininger 
am Gymnalium in Effen. 

Am 10 Mai zu Berlinder Prediger Wun- 
fier, 33 J. alt. 

Am ıg Mai 
Waldburg-Zeil-Trauchburg, Domcapitular des 
vormaligen Domftifts "Augsburg, Pfarrer zu 
Aichltetten im Königreich Würtemberg. 

Am -go Mai zu 'St. Petersburg von Ki- 


der Kirche No- 


Ferdinand Jofeph, Graf von. 


nin, bis’1826 Staats[ecretär des Kailers,. Geh. 


Rath und Senator, 59 J. alt. 
Am 8 Juni zu Münlter Dr. Theod: Kater- 


kamp, Domdechant und .ordentl. Prof. an der 


dortigen theol. Facultät. 


Am gJuni zu Berlin Joh. Wilh. Schäffer, | 


königl. Geh. Archivar, Hofraıh und Ritter des 
rothen Adlerorden '4r Glalle. 

An demf. Tage zu Schweinfurt Georg Ph. 
Cp, Weinich, Prof. und Rector am dafigen 
Gymnalium, 63 J. alt. 

Am 14 Juni zu Leyden Dr. Meinard Si- 
mon de Pui, 'königl.‘niederl. Leibarzt und or- 
dent!l. Prof. der Medicin an. dal. Univerfitär 
80 J. alt. . ; 

An deml. Tage zu Dresden Dr. C. Aug. 
Tittmann, königl. [ächf. Hof- und Juhiz. Rath 
und Geh. Referendar, Ritter des fäch[. Civil- 
verdienfiordens, 
rechtswiffen[chaft und andere Schriften dem 


durch- fein- Sytem der’ Straf-. 


jurihifchen Publicum rühmlichli bekannt, 58 Je * 


alt. Unfere A.'L. Z. verdankt ihm viele Schätz- 


bare Beyträge, auch noch aus den letzten Jah- 


ren feines langwierigen Siechthums. 
Am 26 Juni in Wien ider kaif. königl- 
Hofrath und des Ungarilchen St. Stephansor“, 


—— 
- 
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\ ` 
' dens Ritter, Nicol. Freyh. von Wacken, wel- 


cher dem Kailerhaufe bereits in den Nieder- . 


landen gedient hatte. 


— 


P : 


154, 


Am 29 Juni zu Halle der berühmte 
Orientalilt -F. S. G. Wahl, deffen letztes Werk 
eine Ueberletzung des Koran war. 


EEE: nennen erg seen 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Meyer/chen Hofbuchhandlung in 


Lemgo it für beygeleizten Preis zu haben: 


Die zwi/chen den fürfilichen Haujern 
Lippe und Schaumburg-Lippe ob- 
‚wältenden, zur uufirägalgerichtlichen 
Entfcheidung an Groj/sherzoglich Badi- 
[ches Ober-Hofgericht verwiejenen Strei- 

„tigkeiten. Actenmälsig dargeltellt, Mit ei- 
ner Urkunden - Sammlung. Folio. 82 Bo- 
gen. ı Thlr. 12 gr. 


Die Darftellung [owohl, wie die. Urkun- 
den- Sammlung, find auch einzeln, jede zu 
18 Gr,, zu haben. 


Univerfitäten und Hoch/chuler 
Ri im e 
auf Intelligenz fich gründenden: Staate. 
Eine wiffenfchaftliche Abhandlung von G. Osw. 


Marbach, akad. Doc. in Leipzig. gr. & 
1854. geh. 12 gr. . 


it fo eben bey Hinrichs erfchienen, und zu 
finden in Jena bey Cröker, Frommann u, f. w. 


Bey Friedrich Pleifcher in Leipzig find 

‚Neu erfchienen: ia 

Keferfiein, Chr., die Naturgefchichte des 
Erdkörpers in ihren erfien- Grundzřžgen 
dargefiellt. ır Band die Phyfiologie der 
Erde und Geognolie. er Band die Geo- 
logie und Paläontologie. gn 8. 82 Bogen, 
5} Thlr. er 

Schoenherr, C. J., Genera et Species Curcu- 
lionidum cum Synonym. hujus familiae. 
Tom. I. p.’ı et 2 et Tom, Tom. li. p. ı. 
gr. 8. 6 Thir. 

Wird in 4 Vol. vollendet feyn. 


Sternberg, Graf K., Ver/uch einer geognofi.- 
botan. Darfiellung der Flora der Vorwelı. 
5s, 6s Heft. Fol. Mit 26 ill. Kupf. 10 Thir, 

‚Sülberz, J. P.: Vorhallen zur feligen Ewig- 
keit. gr, 8. 24 Bogen. 214 Thit 

Clarus und Radius, Beyträge zur prakti/chen 
Heilkunde, mit belonderer Rücklicht auf 


medicin. Geographie und Epidemiologie. ır 
Band. 4 Hefte: gr. 8. 4 Thir. 
Bhagavad-Gita das hohe. Lied des Indus, 
überletzt und erläutert von E. S. S. Peiper. 
8. 20 8T. ; 
Platonis Convivium. recens. 


Cum Tab. Il. 


Dr. A. Hommel 
gr. 8& 30- Bogen., 23% Thlr. 


è 
Bey Carl Curths in Berlin ih [o eben ex- 
fchienen : 


Macrobiotus Hufelandii, defcriptus a. Dr. 
C. A. S. Schultze.. Mit Abbildung. 4. 
geheftet. Pr. 8 gr. 


Bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich 
if er[chienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Mittheilungen 
aus dem Gebiete. der i i 
theoretifchen Erdkunde. 
Herausgegeben von J. Fröbel und O. Heer. 


1s Heft, gr. 8. br. Preis 16 gr. od. ı fl: 


Inhalt: Entwurf eines Syltems der geo- 
graphilchen Wilfen[chaften, von Dr. J. Frö- 
bel. — Geographifche Verbreitung der Käfer 
in den Schweizeralpen, be[onders nach ihren 
Höhenverhältniffen, von O. Heer, V. D. M. 
— Das Verhältnifs der Monocotyledonen zu 
den Dicotyledonen in den Alpen der öltlichen 
Schweiz, verglichen mit demjenigen in ande- 
ren Zonen und Regionen, von O. Heer, V. 
D. M. — Beyträge zu einer 'Faunula des Ur 
ferenthales in Hinficht der Wirbelthiere, von 


Prof. Sckinz. 


In meinem Verlage 'ift erfchienen, und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Schmitthenner, Dr. F., grolsherz, heff, Ober- 
ftudienrath, deut/ches Wörterbuch für Eıy- 
mologie, Synonymik und ‘Orthographie. 
gr.`8. 24 Bogen ganz engen Druck. — 

Der um Wilfenfchaft, Literatur und Kunft 
fo hochverdiente, berühmte Hr. 'Verfalfer hat 
darin den erien Ver[uch gemacht, nach den 
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f 
Grundfätzen, welche er in der bey mir er- 
fchienenen deutfchen Etymologie aufgelellt, 
alle Stammwörter der neudeutlchen Sprache 
aus dem Altdeutfchen zu erklären, und die 
Orthographie kritilch fefizufiellen. Die Aus- 
drücke, welche auf deutliches Recht und auf 
die Gelchichte gehen, haben eine ausführliche 
Erläuterung gefunden. Sowohl der Sprach- als 
der Gelchichts-For[cher werden darin überra- 
[chende Auflfchlülfe finden. 

Die noch vor der Publication des Werkes 
eingegangenen zahlreichen Beltellungen machen 
mir es möglich, den Sublcriptionspreis von 
ı Thlr. 16 gr. od. z fl. für einige Zeit fortbe- 
kehen zu laffen, und allen Privaifammlern 
bey Abnahme von 10 Exemplaren ein elftes 
unentgeltlich zuzufichern. Jede Buchhandlung 
ih dazu in Stand geletzt. 


Darmätadt, Mai 1834. 
5 ech Fr. Metz. 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ift er- 
[chienen: 
The complete Works 
of E. L. Bulwer, Es. 


Vol. 1. Pelham, Vol. 2. England and the 
English, Vol. 3. The pilgrims on the Rhine, 
Vol. 4. The Disowned. 


Der Subfcriptionspreis für jeden Band bey 
Abnahme des Ganzen ifi ı Thlr. + Einzeln ik 
jeder Band, der fets ein vollfländiges Werk 
enthält, für 14 Thlr. zu erhalten. 

Diefe eben [o elegante, als fehr correcte und 
überaus wohlfeile Octav-Ausgabe des berühm- 
ten Schriftfiellers wird noch in diefem Jahre 
volltändig geliefert werden, und 8 bis 10 Bände 
füllen. Die Anficht der fertigen Bände, wel- 
he man in jeder Buchhandlung erlangen kann, 
wird die befe Empfehlung des Dargebotenen 


abgeben. 

In der Buchhandlung von C. Ar: Ame- 
lang in Berlin (Brüderftrafse No. 11) er[chie- 
nen [o eben, und find in allen Buchhand- 


lungen des In- und Auslandes zu haben: 


‚Ife, A., (Maître des Langues française et ita- 
lienne), Le Secrétaire français, ou lart de 

` la correspondance frangaise, renfermant des 
modéles de lettres sur toutes sortes de su- 
jets, avec leurs responses; suivis de modèles 
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de pétitions, de lettres de change, de bil- 
lets à-ordre, de quittances, de mémoires, 
d'engagements, de baux, d’actes d’echange®, 
de vente, etc., et précédés d’une instruction 
sur le ceremonial à observer dans -les let- 
tres. 8 Broché. ı Thir. 

Schoppe, (Amalia, geb. Weife), Brieffieller 
für Damen, oder falsliche Anweilung, alle 
‘Arten von Briefen zu [chreiben;; nebfi einer" 
kurzen deut[chen Sprach- und Sclıreib-Lehre. 
Mit 329 Mufierbriefen über alle. Verhält- 
nife des Lebens;. Denk/[prüchen zu Stamm.. 
büchern, der Blumen/prache u. f. w. ' Ein 
Fel. und Toiletten - Gefchenk für deutfche 
Frauen. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. 
Gehefiet. ı Thir. 


Im nämlichen Verlage erfchienen früher: 


Solger, Dr. S. E., prakti/cher Rathgeber für 
das Ge/chäftsleben in Privat- und öffentli- 
chen Verhältniffen. Ein vollftändiges Hand- 
buch für den Bürger, Kaufmann und Beam- 
ten. gr. 8 ı Thlr 8 gr. od, 10 Sgr. 

Vollbeding, Joh. Chr., Neuer gemeinnützli- 
cher Brieffieller für das bürgerliche Ge- 
fehäftsleben, enthaltend eine ausführliche 
und: durch auserlefene Beylpiele erläuterte 
Anleitung zum Brief[chreiben, alphabetifch 
geordnete Erklärungen zahlreicher kaufmän- 
nifcher, gerichtlicher, und fremdartiger Aus- 
drücke, Anweilungen in Teliaments-, Erb- 
f[chafts- und Stempel - Angelegenheiten, Vor- 

' fchriften zu Wechfeln, Obligationen, Gon- 
tracten, Nachrichten von Pofiwefen, Mün- 

. zei, Maals- und Gewichts- Vergleichungen, 
Meilenanzeiger, Zeitrechnungen u. [. w. 
Nebfi einem Anhange, die neuelte Titula- 
tur-Art der Behörden u- f. w. in den kö- 
niglich preuflifchen Staaten enthaltend. 8. 

¿gte verb. Aufl. Mit Titelkupfer:; (36 compr. 
Bogen.) 20 gr. od. 25 Sgr. 


In.Zütich bey Orell, Füfsli und Comp. 
ih erlchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


'Politifche ‚Betrachtungen 
über die 
Stiftung einer Hoch/chule zu Zürich, 
und,den Bildungszuftand “der Schweiz über- 
‚haupt, von Dr. J. Schauberg, 
gr. 8& br. 16 gr. od. ı fl 
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LITERARISCHE 


I.. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


De praktilche Arzt, Hr. Dr. Piers Ufo 
Friedr: Walter _zu Dorpat, hat die..ordentl. 
Profeffur der. Geburtshülfe und der Frauen- 
und Kinder- Krankheiten an der dafigen Uni- 
verlität erhalten. 

Der Prof. emer. Staatsraih und Ritter Hr. 
Dr. Jäfche zu. Dorpat ift- von Neuem auf 5 
Jahre für die von ihm bekleidete ordentl. Pro- 


feffur der theoretilchen Philofophie ‚erwählt 
und beftätigt worden. 


Der Berner. Regierungsrath hat bis jetzt 
zu Profefforen an der Hochlchule ernannt: 
Ho. Prof. Lutz für die exegetilche Theolo- 
gie; Hn. Prof. Schneckenburger für Kirchen- 
gelchichte, Dogmatik u. !. w.; die Profelfur 
der praktilchen Theologie it noch unbeletzt; 
für das vaterländifche Recht- Hn. Prof. L. 
Snell, welcher in Zürich [eine Entlalfung ge- 
nommen; für das Römifche und Criminalrecht 
Hn. Proh ilh. Snell; für die Gelchichte 
Hn. Profs Korzüm ; 
„Prof. Trech/el. 

Hr. Oberappellationsgerichtsrath Macken- 
fen zu Wolfenbüttel ilt bey Gelegenheit leines 
sojährigen Amtsjubiläums am 14 Juli von der 
Juriltenfacultät in Göttingen zum Doctor bei- 
der Rechte ernannt- worden. 

Der Profeffor der Medicin an der Univer- 
ftät zu Berlin, Hn. Dr. Dieffenbach, als 
Operateur rühmlichfi bekannt, hat einen eh- 
renvollen Ruf als Leibarzt Sr. Maj., des Kai- 
fers von Rulsland erhalten, Ob er demlelben 
folgen werde, i zur Zeit noch ungewils. 

Am Gymnalium zu Stralfund if der, bis- 
herige Rector) Hr. Di. Nizze, zum Director, 
der bisherige Prorector, Hr. Dr. Cramer; zum 
Profeffor ernannt worden. An die Stelle des 
wierten Oberlehirers, Hn. Dr. Freefe, ñer als 
Prorecior an das Gymnafium ‘zu Stargard ab. 
ng, it Hr. Dr. Koefier berufen worden. — 
‚Für die-neubegründere Glalie Unterquarta ift 


für die Mathematik Hn, ` 


LNE STA 


Ra DER A Case; 


Hr: Schulamtscandidat, Joh. Karl Fifcher, als 
fiebenter Lehrer und Ordinarius angeliellt, und 
zum „fünften Oberlehrer «und Ordinarius’ der 
Glalfe Tertia der Collaborator Hr. v. Gruber 
zu.Berlin defignirt worden. 


II. Nekrolog. 


Am 26 Febr. farb zu St. Petersburg Alex. 
Ssergejewit/ch. Nikolsky, “kail. ruff. wirkl. 
Staatsrath, go J. alt 

Am 8 März zu Regensburg Dr. G. Mich. 
Wittmann, Jubelpriefier und Bilchof dal. 74 
Jahr alt. 

Am ı9 März zu Riga Joh. Dav. Sand, 
von 1779 — 1817 Prof. an der daligen Dom: 
[chule, 86 J. alt. 

Am 22 März zu Mitau der berühmte Hi- 
ftoriker und Geograph C.: W. Krufe, Prof, 
der Gefchichte am dortigen Gymnalium illu- 
fire, 69 J. alt. 

«In der Mitte des Juni: zu Paris J Mailhe, 
Abgeordneter des Departements der obern  Ga- 
ronne zu. dem Nationalconvent, Berichterftat- 
ter in dem Proceile Ludwigs’ XIV, 84 J. alta 

Am 21 Juni in Haag de Leeuw, k. hol- 
länd. Staatsrath aufser Dient; hochbejahrt. 

Am 26 Juni zu Wien ‘Frhr. v. Wa- 

cken, k. k. Hofrath und -Mitglied der Haus- 
Hof- und Staats- Canzley. 
Am 30 Juni zu Paris Alex. Et. Choron, 
ehem. Director der-daligen grofsen Oper, Stif- 
ter des Confervatoriums für claffifche Mufik, 
62 Jahr alt. 

An demfelben Tage zn Neundorf bey Co- 
blenz, J.-G. Lang, evang. Pfarrer dafelbit, 
als Verf. -der erken, Rheinreile bekannt, 79 
Jahr alt. \ 

An 19 Juli zu Frankfurt der dafige Sena- 
tor,'Appellationsgerichtsraibh Dr. jur. Joh. Ifaak 
Hofmann, geboren am ı2.Dec. 1751, folglich 
in einem Alter von 83 Jahren. 

Am ı Aug. plötzlich an 'einem- Nerven- 
fchlage der Privatdocent an+ der Univerhität 

(18) t 


139 
Leipzig M. Chrift. Friedr. Michaelis, ein der 


philofophilchen Wilfenfchaften,, ‚der deutfchen | 


Sprachlehre und der Theorie der Mufik [ehr 
kundiger Mann, dem auch unlere A. L..Z, 
manchen [chätzbaren Boyum verdankt. . 


II. E RETES Nachrichten. 


~ Wir geben hier kürzlich “die Frequenz 
einiger fremder Univerlitäten an. Die Uni- 
verlität Tübingen zählt diefen Sommer 746 
Studirende, darunter 101 Ausländer; Frei- 
burg 454, darunter ı37 Theologen, 68 .Ju- 


LITERARISCHE 


F Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige. 


Neuer Verlag von Ferd. Dümmler in Berlin 
v. J. 1834, welcher in allen guten Buch- 
handlungen zu erhalten ifi: 
Abhandlungen der k. "Akademie der Wilfen- 
[ehaften aus dem Jahre 1832. 10 Thlr. 

Daraus. belonders gedruckt: 
Die phylikalifche Clalfe. 6 Thlr. 
Die hiftorilch - philologilche Clalfe. 4 Thlr. 

Bhartriharis lententiae et Carmen quod Chauri 
nomine circumfertur eroticum ed. a Bohlen. 
4 Thlr. 8 gr 

Claufewitiz, v., hinterlällene Werke. 6r Band 
enthalt. den. Feldzug in Italien und der 
Schweiz. 2r Bd. 2 Thlr. 16 gr. s 

Cranz, Beyträge zur Kenntnils. der Provinz 
Neu- Vorpommern und der Infel Rügen, 
befonders in Beziehung auf Landes- Befchaf- 
fenheit und Anficht des Landes. ı ı8 gr. 

Ehrenberg,.Prof., 
then Meeres. 20 

über die Glen und Bildung der Co- 
ralleninleln: und Gorallenbänke \im -rothen 
Meere. ı10.gt. 

Hitzig, Direct., 
pflege in, den preuffl. Staäten. 
Heft. -ı Thir. 

Kaempf, F. G., Umbricorum [pecimen pri- 
mum: -8 gr. 

Klug, Fr. Dr., Bericht über eine auf Mada- 
gascar veranlialtete Sammlung von Infecten 
aus der Ordnung. Coleoptera. Mit illum: 
Kupfern.. 5. Tbir. 8 gr. 

Kunth, zwey botanifche Abhandlungen. 
Kupfern. 16 gr. 

Levezow, D., über die Entwickelung des 
Gorgonen - Ideals in der Poelie und bilden- 
den Kunf der Alten. ' Eine. archäol. Abhal. ` 
Mit. Kpfrn. 20. gr. 


am | 


Zeit[chrift der Criminalrechte: 
Supplement- 


Be Gorallenthiere des ro- ` 


Mit. 


91 Philofophen, *— 
Berlin. 1863 wirklich immatri- 
culirte Studirende, darunter 578 Theologen, 
wovon 123 Ausländer, 594 Jurien, wovon 
145 Ausländer, 402 Mediciner, wovon 147 
Ausländer und 289 Philofophen, worunter 107 
Ausländer; Bonn 877 St., und zwar 196 ka- 
thol. Theologen, ' 110 Evang. 278 Jurilten, 
154 Mediciner, 116 Philolophen, — Ausländer, 
im Ganzen 117; -Kiel 330 St, 
Theologen, ı23 Jurifien, 73 Mediciner, 
Pharmacevten, 9 Philologen, 5 Philofophen; 
Upfala 1303 Sıudirenden, 


riken, 136 Mediciner, 
Ausländer 70; 


ANZEIGEN 5 


Liebetrut, F., die Ehe nach ihrer Idee und 
‚nach ihrer gefchichtlichen Entwickelung. 
Ein Beytrag zur richtigen Würdigung der 
Ehe und der ehelichen Verhältnifle ; 
derheit der Scheidung’ und der zweyten Ehe 


Gefchiedener. Nebft einer Vorrede vom 
Conf. Rath Hahn. 14 Thlr. 


“ Link, H. F., Geh. Rath, die Urwelt und das 


Alterthum erläutert durch die Naturkunde, 
ır Bd. gte ganz umgearb. Aufjage. 2 Thlr. 

Otto, Premier- Lieut., balliftifche Tafeln, nebR 
einer Anleitung vermittelt derfelben. einige 
Hauptfälle des ballififchen Problems in Zah- 
len aufzulöfen u. [. w. '13 gr. 

Ritter, C., über das hifiorifche Element in 
der geographifchen' Willeni[chaft. 6 gr. 


Rudorff, Prof., das Recht der Vormundfchaft 


aus den gemeinen in Deutlichland geltenden‘ 


‚Rechten enıw. agr Bd. 1 Thlr. 4 gr. 
Rütenick ‚(Oberpred.), der chriltliche Glaube 
„nach dem luth. Katechismus in katech. Vor- 

trägen., ır Th. 2te umgeärb. Aufl. ı Thlr. 
Savigny, Geh. Rath, von dem Schutz der 
Minderjährigen im römifchen Reckt und ins- 
befondere in der Lex. Plaetoria. 8 gr. 

— das altrömilche Schuldrecht. 8 gr. 


Simon, Geh. Rath, und Strampff,- Kammerger. 
Rath, Bechtsfprüche der preull, Gerichts- 
höfe, mit Genehmigung Ihr. Exc. der Hn. 
Jußizminifter. ır Band. zte Aufl. 


8 gr. 
— — deffelben Buches. 3r Bd: 


2 Thir. 8 gr. 


Strombeck, Zulätze zum preull. Griminalrechte, Wy 


enthaltend eine Zulammenfiellung der jetzt 
noch anwendbaren Verordnungen und Mi 
nifterialverfügungen, welche vor .und feit 
der Gefetzeskraft des 20 Titels des sten 
Theils des allg. Landrechts und der Crimil 
nalordaung öffentlich bekannt gemacht-find, 
‘ır Bd. Fünfte v. d. Juh. 


ganz umgearbeitete Aufl, 2 Thlrgo' gr. 


140° 


und zwar 111. 


o Thlr. 


Comm. Hafemann 


infon- ` 
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Theodori Antiocheni, Moplueftiae epifcopi, quae 
füperfunt omnia ed. A. F. V. a Wegnern. 
Tom. I. 3 Thlre 16 gr. 

Zumpt, Prof., lateinilche Grammatik. '7te Aufl. 

So Thlr 6 gr. =, 

Abhandlungen der .k.. Akademie der ‚Wiffen- 
[chaften. 318532. mathematilche Clalfe, ein- 
zeln 20 gr! ` 


In derv. Rohden/chen Buchhandlung in 
' Lübeck ift erfchienen: ` 


Roquette, L., Mufterfiücke, der franzöfi- 
Jcehen Sprache, in Profa und in Ver/en; 
vorzüglich aus den neuelten Schriftfiellern, 
und mit belonderer Rücklicht euf das, Be- 
dürfnils der höhern Schulclaffen, gter 


Theil. 8. 22 Bogen. 18 gr. 


Der Hr. Verfaffer hat fich in der Vorrede 
zum erlien Theile darüber ausgelprochen, wie 
die Vorzüge diefer Auswahl vor den übrigen 
Chrefiomathieen (darin beftänden, dafs er theils 
feine Beyfpiele aus Schriftltellern neuerer Zeit 
gewählt; theils aber auch die Anfoderungen 
der Schule in Hinficht defen, wozu die fran- 
zöfifche Sprache angewandt werden [oll,. be- 
rück/ichtigt hat. R 

Der erħe Theil it fo günfiig aufgenom- 
men und beurtheilt worden, dafs der Hr. Ver- 
faffer dielen zweyten Theil fogleich folgen 


lälst, — 


` 


Bey 
" fchienen: i 
Von-den Arifiokratien:. 
den Ge/chlechts-, Geld-, Geiftes- und Beam- 
ten- Arifiokratien und der 
Minifierialverantwortlichkeit 
. ~ in 
: reinen Monarchien; 
mit Beleget aus. der Zeitgeľchichte.- gr, & 
Be geh. ı8:gr. 
Haenel,Prof. Dr. Guft., Diffenfiones Domino- 
rum, five controverliae veterum juris Ro- 


Hinrichs in Leipzig ilts eben er- 


"mani interpretum qui Glo/fatores ‚vocantur,, 


Ed. et adnotatt. illufir. Infunt Anonymi ve- 
tus collectio, codicis ‘Chifiani coll., Hugo- 
lini diverfitates quibus adcedunt excerpta e 
Roger. Summa cod., etc, -Nunc primum e 
« Codìic. ed. et Indicibus locupet. infr. ‘8 maj. 
“(48 B.) fark Schreibpapier 6 Thlr. Velin- 
druckp. 45 Thir. : 
errmann, Dr. Aem., de Abolitionibus cri- 
minum ex [lententia juris Romani. 8 maj. 
piz B.) geh., 8 gr: 
irkfen, “Geb. Juli, Rath Dr. H. E., Syfiem 


‚ Kittler, H. J., 
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der jurifii/fchen Lexikographie. ‘gri 8. (54 B.) 
geh.; ı2 er, 
— = Thefaurus latinitatis fontium Jur. civ. 
. Romanoram fpecimen. 8 maje geh. ı2.gr. 


Nächltens erfcheint: 


Corpus juris criminalis acade- 
micum fecund. fytema A. de Feuerbach, 
digell, recen!. .et c. var. lect. fel- perpetua 
C.C. C. c. Bambeřg. ac.’ Brandenb. compa- 
rat, indiċibusque infiructa Etiam [ub tit. 
Collectio omnium locor. quiin. 4. de Feuer- 
bach elem. jur. crim.. ex fontib. allegantur, 
compofuit, recen[. et c. vår, lect. etc. 8 maj 


Leipzig, den. ı Juli 1834. 


In der Univerfitäts- Buchhandlung der Ge- 
brüder Groos in Freiburg im Breisgau. ifi im 
Laufe diefes Jahres erfchienen, und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: ' 

Caefaris, C. J., Gommentar. de bello gallico 
interpretatio -graeca Maximi quae fertur 
:Planudis, pot G. Jungermanum, J. Davifium, 
N. E. Lemäireum denuo, feparatim autem 
nunc primum ed..et brevi annotatione critica 


inftrux. Dr. 4. Baumftark. 8 maj geh. 
LIIT: 74% 
Claudii, imperatoris, oratio fuper civitate 


Gallis danda; edid. C.- Zell. 4 maj, 8 gr. 


-Fritz, Dr. J. A., Erläuterungen, Zuľätze ünd 


Berichtigungeu zu v. Wening- Ingenheims 
Lehrbuch des gemeinen Civilrechts. g2tes 
Heft, enthält: die Lehre von den dinglichen 
Rechten. gr. 8.. geh. ı Thlr. 12 gr. 

Das ılte Heft, die Einleitung und die all- 


"gemeinen Lehren enthaltend, 18327.  koliet 
ı Thlr. 

Fromherz, C., Lehrbuch der mediciniflchen 
Chemie, zum Gebrauche bey Vorlefungen, 
für praktifche Aerzte und Apotheker. IL, ı 
Lief. ‚gr. 8. geh. ı Thir. 8 gr. . 

I. 1-4 Lieferung, ebınd. 1830 — 22. 
koftet 4. Thlr. 12 gr. 

Letronne, Grundrils der alten und neuen Geo- 
graphie. Ein Lehrbuch für die unteren und 
mittleren Clalfen der Gymnaßien und Ly- 
ceen, für die Schüler der Pädagogien, hö- 
here Bürger[chulen und Schullehrer- Semi- 
'narien. A. d. Franz: ‚nach der ı6ten Origi- 
nal. Ausgabe bearb. von Dr.:4. Baumfiark. 
12. 20 gr. 

Rozycki, $., Brigadegenerals der polnifchen 
Armee, Kriegsoperationen während des pel- 


nilchen Kriegs. im Jahre 1831. Von.ihm 
felbfi dargeliellt. _ A. d. Poln. von W. A. 
Szerlecki. 8. geh. 12 ‚gr. 


 Schürmayer, Dr. Anweifung zur ficheren Hei- 


lung der Knochenbrüche des Ober- und Un- 


ı43 
terfchenkels. Mit einer. Abbildung.‘ gr. 8. 
geh. 6 gr. 


Spenner, Dr. F. C. L., Handbuch der ange- 
wandten Botanik, oder prakt. Anleitung 
zur Kenntnils der medicinifch, technifch 
und ökonomilch gebräuchlichen Gewächle 
Deutfchlands und der:Schweiz, Mit.einer 


analyt., Belimmungstabelle für alle Gattun- 


gen‘ Deutfchlands und der Schweiz. 2 Ab- 
theilungen. gr. 8° 3 Thlr. 
Stöhr, A., de Carie orbitae, mit 2 Abbildun- 


gen. gr. qe 12- gr 


TI. 


In der v. Rohden'fchen Buchhandlung in 
Lübeck ift fo eben er[chienen: 


Ueber TE i Jye n bga hin 2n 
und Dampfwagen. 
Aus dem Engl. überfetzt von F. Boldemann. 
z Bogen. gr. 8. geheftet. ‘8 gr. 

Bey der Theilnahme, weiche die Erfin- 


dung der Eilenbahnen und Dampfwagen, als 
vervollkommnetes Mittel zur Communication 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 


nn 
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und des: Verkehrs, jetzt fat in allen Theilen 
Deutfchlands findet, wird diele Schrift, als 
ein Beytrag zu den Mitteln; fich über diefe ` 


Gegenftände. zu unterrichten, dem Publico 
willkommen feyn. : 
II. Bücher- Auctionen, 


Grofse Bücherverfieigerung. So eben 
hat die Preffe- verlaffen und ift durch alle fo- 
liden Buchhandlungen zu beziehen: 7 


Verzeichni/s von 5431, gebundenen oder bro- 
[chirten Werken, welche vom ı5 Octo- 
ber 1834 an in der Je B. Metzler’/chen 
Buchhandlung in Stuttgart öffentlich ver- 
fieigert werden. 


Bücherfreunde werden in dielem [yfiema- 
tiflch geordneten Katalogen neben Werken, 
die durch Seltenheit höchft merkwürdig find,- 
eine Menge eben [o wichtiger als gelchätzter 
Bücher antreffen, und wohl manches finden, 
was lie auf verfchiedenen Wegen vergebens zu 
erhalten gelucht. 


Ver EEE En nennen | 


Verzeichnifs der. Buchhandlungen, aus deren Verlage im Juli-Hefte der J. A. 
L. Z. und in den Ergänzungsblättern von No. 45 — 55 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie ott ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


Arnold in Dresden 126. 

Baumgärtner in Leipzig 123. 140. 
E.B. 55. 

Beck in Wien E. B, 52. 53. 

Brockhaus in LeipzigE. B. 48. 51. 

Burean d. Freymüthigen in St. Gal- 
len 129. ’ 

Gotta in Stuttgart E. B. 53. 

Darnmann in Züllichau 126. 

Dyck in Leipzig. E. B. 54. 55. 

Engelmann in Leipzig E. B. 55. 

Enslin in Berlin 131. 132. 

Ferber in Giefsen E. B. 52. 

Gebauer in Halle 129. 

Gerold iu Wien E. B. 40. 

Göfchen in Leipzig 126. 

Gròos in Karlsruhe 123. 140. E. B. 
53. ö 

Hahn in Hannover 128. E. B: 52. 

ee in Stuttgart 134. 135. 


Hausfchildt in Stralfund 140.) 


136. 


139: á 


.— me 


Heyer in Giefsen 121. 
Hofbuchhandlung in Rudolltadt 124. 
Hoffmann in Stuttgart E. B. 53 
Kleins liter. Compitoir in Leipzig 


Königl. Druckerey in Paris 137 — 


Krieger in Kafel E. B. 55. 
Kronecker in Liegnitz 136. 
Langewielche in Ierlohn 136. 
Leske in Darmftadt E. B. 48. 
Luckhardt in Callel 132. 
Mayer in Aachen 126. 136. 
Meyer in Lemgo 140. 
Michelfen in Leipzig 131. 132. 
Müller iu Fulda 126. 

Natorff u. Comp. in Berlin 124. 
Oeberg u. Comp. in Roftock E. B. 


59, 
Ofiander in Tübingen 123. 
Plahn in Berlir 129. 
Rätzer in Bern 127. 51. 


Reichardt in Eisleben 123, 
Reinicke u. Comp. in Halle 132. 
Ridgway u. Sohn in London 140. 
Sauerländer in Frankfurt-.a. M. 136. 
Schrag in Nürnberg 130. 133. 
we rg u. Sohn in Halle E. 
29 
Sollinger E. B. 49. 50. 
ommer in Prag 140. 
Staritz in Leipzig 121. 140. 
Steiner in Winterthur 1%. 
Siettinfche Buchh. in Ulm E. B. 51. 
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen 122. 123. 
Voigt in Ilmenau E. B. 48, 
Wegelin u. Wartmann in St. Gal- 
len 139. 
Weygandfiche - Buchh. 
125. 126. 
Wienbrack in Leipzig 128. 139. 
Zeh in Nürnberg 126. 128. E. B, 
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ERIEGSWISSENSCBAFTEN. 


Leivrzıs, b. Brockhaus: Licht und Schatten, Altes 
und Neues, an feine Waflenbrüder von einem 
invaliden Soldaten. 1829, VI u. 274 S. S. 
(1 Rthlr.) f 


as der Vf. in diefen Mittheilungen über verfchie- 
dene Gegenftände zuvörderfi von der phyfifehen Be- 
Schaffenheit des Hriegers Sagt, it in den meilten 
Staaten bereits durch geletzliche Beftiimmungen aner- 
kannt. Einzelne, jedoch immer modificirte Abwei- 
chungen vom Gefeize, fowie von Dienlivorfchriften, 
werden nie gänzlich zů beleitigen feyn. S. 9 [pricht 
der Vf. von nicht wiffenfchaftlichen Waflengattun- 
gen, unter welchen er nach S. 112 die Infanterie und 
Neilerey begreift. Rec. kann fich mit dem Vf. darüber, 
dals es bey den Officieren dieler Waffen, die er S. 113 
fchr richtig als die eigentliche, Maffe des Heeres be- 
zeichnet, nur auf Leben, Handeln, Können und 
irken ankomme, um fo weniger vereinigen, weil 
either aus diefer Maffe die meien Feldherrn hervor- 
&egangen find; auch werden die Officiere beider Waf- 
en dem Vf. es wenig Dank willen, wenn er von ih- 
nen keine wiffenfchaftliche Bildung fodert. Die Er- 
ahrung wird zwar immer der wichtigfie Theil aller 
Militärifchen Kenninifle bleiben ; allein der Fertigkeit 
zur Ausübung deffen, was die Erfahrung lehrt, mufs 
unbedingt eine Entfchloffenheit zum Handeln voran- 
gehen, welche nur eine Theorie geben kann; und 
diefe Theorie wird mit Recht von jedem Officier gelo- 
ert, welcher Waffe. er auch angehört. Lächerlich 
wäre es allerdings, von dem Hufarenofficier die 


Kenntniffe der Kriegsbaukunft in dem Mafse zu ver. - 


angen, als fie der Ingenieur befilzen mufs. Hätte 
der Vf. nicht unter der Rubrik „Verfeinerungs- Bar- 
arey“ über die wiflenfchaftliche Bildung des Kriegers 
andere Anfichten von den Officieren der fo genannten 
Nicht wiffenfchaftlichen: Waffengattungen in obiger 
eZiehung entwickelt, fo würde Rec. ausruien: Wer 
on den Officieren einer jeden Waffe keine Theorie 
q langt, der mag fich zu jenen zählen, von welchen 
Sr Marfchall von Sachfen fagit: „Das find Leute, 
tal} anftait bey Begebenheiten zu willen, was fie thun 
‘en, nur thun, was fie willen.“ 
‚Der Vf, glaubt, dafs mit einem frühen Eintreten 
Sänzungsbi. z. J A. L, Z. Erfier Band: 


in die Militär- Bildungsanftalten Schwierigkeiten 'ver- 
bunden feyen, welche man in Armeen nicht kenne, 
wo man die Officiere aus dem Heere felbft nehme, 
und wo auf das Wiffenfchaftliche dalelbt kein fo 
grolser Werth gelegt werde. Da der Vf.  beyfpiels- 
weife die Worte des General Voy anführt, fo hat er 
unverkennbar die franzöfifche Armee unter Napoleon 
vor Augen; allein das Stiftungsedict der Pariler Mi- 
litärfchule von 1751, die verbeflert und erweitert 
noch befteht, widerlegt genügend, dafs die Franzolen 
ihre Officiere ohne Ausnahme alle aus dem IJleere 
felbfi nehmen. Wohl wurde unter Napoleon ein 
Dritiheil der Officiere aus dem Heere genommen, die 
aber in der Regel zur bis zum Hauptmann vorrück- 
ten, mithin Subalternen blieben. Diele Anordnung 
diente haupilächlich den Unterofficieren als Antrieb 
zu ihrer Ausbildung. Die weitere Foderung des 
Vfs., dafs die Officierfubjecte einer ärzilichen Prü- 
fung unterworfen werden follen, if, foviel Rec. 
bekannt, bereits in den meilten deuifchen Staaten 


geletzlich angeordnet, 


Ueber die Arieger - Ehre entwickelt der Vf. 
eine guie Moral, und [pricht fich über diefen Ge- 
genliand eben [o belehrend als falslich aus. 

Eben fo richtig und Sehr umfaflend urtheilt 
der Vf. über die Orden, und zeigt ausführlich, 
wie font die Auszeichnungen [elten,. und daher 
ehrenvoll waren, jetzt aber verf[chwendet werden, und 
defshalb werthlos find. 

Unter der Rubrik „Beförderungen im Frie- 
den“ find die Dienfileifiungen im Frieden von de- 
nen im Kriege genau gefchieden und [chr. treffend 
dargefiellt. -~ Diefe Darfiellung it ganz aus dera 
Leben gegriffen, und fchildert mit lebhaften Far- 
ben, wie nachtheilig es auf das Ganze wirke, wenn 
das Princip, nach welchem im Kriege aufserordent- 
liche Beförderungen gerechiferligi find, auch im Frie- 
den verfolgt werde. 

Die Lahne bezeichnet der 4% aus nichk ver- 
werflichen Gründen als ein Symbol, als ein Palla- 
dium des Ilceres. Mit Recht tadelt er, dafs man in 
den nevelen Zeiten die Fahnen, zu welchen. der 
Krieger gelchworen hat, um fie nicht zu verlieren, 
den Brot- oder Marketender- Wagen übergiebt, wo- 
durch folche nicht nur aufhören, taktilch zu nülzer, 
u: auch alle moralifche Wirkfamkeit verlieren, 

Bhh 
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und zu prunkvollen Werkzeugen der Heerfchauen 
herabgefunken find. Der Vf. verlangt daher, dals, 
wenn man mit den Fahnen, wie angegeben, vor dem 
Feinde verfahren will, man folche lieber abfchaflen 
und den Bürgergarden oder Schützengilden überlie- 
fern, und den Soldaten zu [einer refpectiven Waffe, 
wie den Kanonier zu der Kanone, Ichwören laffen 
folle. 

In der Abhandlung „Verfeinerungs- Barbarey“ 
äulfsert fich der Vf. mit vieler Umficht und Sachkennt- 
nils über die willenfchaftliche Bildung der Officiere; 
er zeigt einleuchtend, wie fogenannte praktifche 
Officiere, die weder der Geift-der Wiffen[chaft durch- 
dringt, noch die Erfahrung leitet, in langer Friedens- 
zeit fich bemühen, das Werk ihres Meilters, anftatt 
es nachzuahmen, nur zu vervielfältigen, das belie- 
hende zu verwerfen, und fo fich immer mehr in aben- 
teuerliche Künfteleyen zu verirren. Aufserdem wird 
noch dargeihan, wie diefe Claffe von Officieren die 
wenigen verdrängen, welche über den Uebungsplatz 
hinaus fehen. Eben fo richtig fchildert der Vf., wie 
die jungen Officiere der fchönen Literatur fich zu 
fchr ergeben, dadurch fich den gründlichen Willen- 
fchaften des Kriegs entziehen, und wie beide Claf- 
fen febr nachtheilig auf den Dient wirken. 

Die ‚„Ariegsgefehichte“ will der Vf. nach einem 
eigenen Plane vorgetragen willen, und theilt folche 
in die allgemeine und in die [pecielle, innig verbun- 
den mit der Univerfalgefchichte. Der gegebene Ent- 
wurf hiezu ił [ehr zweckmäfsig, und es wäre [ehr 
zu wünfchen, dafs ein Officier in die Idee diefes wür- 
digen Invaliden einginge, und nach diefem Entwurf 
und dem am Schlufs gegebenen Beyfpiel ein Lehr- 
'buch der Kriegsgefchichte für Militärfchulen bearbei- 
tele. 

Unter der Auffchrift „Sonft und Jetzt“ zeigt der 
Vf. zuerfi die Nachtheile der früher beftandenen Mi- 
litär-Einrichtungen, welche durch die neueren ent- 
fernt worden find, und fährt fort die Voriheile jener 
zu zeigen, welche mit den neueren verloren gegan- 
gen find; zugleich macht er Vorfchläge, wie folche 
mit den neueren beybehalten werden können. Er 
führt uns hier auf eine Vergleichung der Feldherrn- 
pröfse von Friedrich und Napoleon. Hier wird die 
AÄnfıcht derer gebilligt, welche unter Napoleon und 
gegen ihn gefochten haben; zugelianden wird aber 
nicht, dals das neue Kriegs[yfiem, und die Heere 
felbft, hoch über die des vorigen Jahrhunderts fiehen. 
Zu Gunfen Friedrich’s führt der Vf. an, dafs derlelbe 
ohne Generalquartiermeifier Alles lelbfi leitete, und 
in der Regel mit kleineren Heeren grölsere zu fchla- 
gen wufste; zugegeben wird, dals Napoleon zwar 
grölsere und entlchiedenere Siege erfochten, nie aber 
mit einer folchen verhältnifsmäfsigen Minderzahl an 
Truppen, wie z. D. Friederich bey Leuihen mit 
29,000 Mann , einen faft dreyfach überlegenen Feind 
fchlug. — Indels diefe einzelnen Thatfachen können 
über das Feldherrengenie fo grofser Monarchen nicht 
entfcheiden; wefshalb auch der Vf. diefe wichtige 
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Entfcheidung übergeht. — Im Aligemeinen wird 
von dem Vf. zugelfianden, dafs die heutigen Armeen 
den Vorzug grölserer Füglamkeit’ nach dem Terrain 
und nach den Umftänden befitzen, .[o wie auch den 
der Leichtigkeit, überlegene Streitkräfte auf den ent- 


fcheidendfien Puncten vereinigen zu können, ohne’ 


dadurch die übrigen entblöfsen zu müllen: Vortheile 
welche mit der alten Linien- Taktik nicht zu verei- 
nigen find. Hiemit nimmt der Vf. den oben dagegen 
eingelegten Protefi zurück. In Hinficht auf die Difci- 
plin und Subordination fiehen nach [einer Anficht 
die heuligen den älteren weit nach, welche Be- 
hauptung er wohl begründet. Ferner zeigt er, 
dafs die Artillerie feit 50 Jahren grölsere Fortfchritie 
als die übrigen Waffen gemacht habe, und dafs 
bereits die Reiterey ihre Rückfchritie anerkennend 
orfchreite.. Hier hätte er aber das rühmliche Be- 
fireben einiger Infanterieen der neuefien Zeit er- 
wähnen follen, die Percuffionsfchlöffer einzuführen; 
wie man denn folche Bataillons mit Perculfionsgeweh- 
ren bereits in Würtemberg und Hannover ausgerü- 
Ret hat. 


Der Vf. findet in der neueren Zeit in vielen Ar- 
meen das taktifche Element auf Koften des organi- 
fchen zu [ehr erhoben, wodurch die Oberfien und 
die Hauptleute an ihrer früheren Bedeutfamkeit fehr 
verloren haben; er entwickelt hierauf gründlich den 
Verfall der Difciplin und befonders der Subordina- 
tion, und empfiehlt [chliefslich allen Machthabern, 
diefe Grundpfeiler fiehender Heere möglichfi wieder 
herzufiellen. In Beziehung auf das moralifche, Ele- 
ment, giebt er den heutigen Armeen den Vorzug- 
Auch diefer Gegenftand ift eben fo gründlich als be- 
lehrend vorgetragen. 


In den Andeutungen endlich führt er uns auf 
den Generalfiab, auf die Kerniruppen oder Eliten, 
auf den Drang unlerer Zeit nach Vielfeiligkeit, au 
die ‚Gefangenlchaft, auf die Koen der ftehenden 
Heere. 

Den Generalfiab erkennt der Vf. wohl begründet 
weder für eine Pflanz(chule künftiger Feldherren, 
noch viel weniger für die perfonificirte Gelahrheit der 
Armee; fondern er hält die Officiere deffelben einzig 
für Werkzeuge des Feldherrn, und bemerkt daher 
fehr richtig: „Was dem Auge Brillen und Fernröhre; 
was dem Gelchichifchreiber die Gefchichtfammler find, 
das ifi dem Feldherrn der Generalfiab.“ Aus gu- 
ten Gründen huldigt der Verf. dem Eliten - Corps 
nicht. — Gegen den Drang nach vielfeitiger Bildung 
angehender Öfficiere [pricht er fich ebenfalls [ehr 
gründlich aus. Er fetzt endlich die Urfachen [ehr gut 
auseinander, warum die Officiere während der Ge- 
fangenfchaft nicht vorrücken follen. — Dafs die 
fiehenden Heere im Frieden befchränkt werden müf 
len, zeigt er fehr überzeugend, und legt dazu feh! 
beachtungswerihe Anträge vor. — Am Schluffe em 
pfiehlt er dem Krieger febr gefühlvoll die Sorge für 
das Heil [einer Seele. 
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... . Dielfer empfehlungswerthen Schrift find 26 [ehr 
interellante Bemerkungen und Belege angehängt. 
B 


VERMISCHTE’ SCHRIFTEN: 


ILmenxav, b. Voigt: Die Zauberkunft aller Zeiten 
und Nationen(,) namentlich des ägyptifchen Al- 
terthums und des neunzehnten Jahrhunderts. Ent- 
haltend die enihüllten Geheimniffe der ägypti- 
[chen Wahrlager, der Orakel, der Bauchrednerey, 
der Telegraphie, der Cartomancie (maniie,) in 
280 ausgewählt [chönen, belufiigenden und be- 
lehrenden Kunfifiücken, aus der Phyfik, Chemie, 
Optik, Mechanik, Mathematik, Arithmetik und 
Experimenlirkunfi (‚) nach Philadelphia, Bosco, 
Petorelli, Compta und Anderen, von Carl Fried- 
rich Leifchner. Mit einem Titelkupfer (Stein- 
fiich) und 88 Abbildungen. 1831. XX und 266 
S. 12. (Geheflet 18 gr.) 


Ziemlich viel verfpricht derTitel diefes auf die Neu- 
gierde der Menfchen, welche gern hinter alle Geheim- 
nife kommen möchte, berechneten Buches; indellen 
erfüllt es fo ziemlich das Verfprochene, und wird gar 
Manchem eine willkommene Gabe [eyn, wenigftens 
hat uns die Lectüre angenehm unterhalten. Zwar 
find Ichon manche Werke über die natürliche Mägie 
vorhanden; jedoch find diefe theils zu kofibar, theils 
zu umfangreich, um Jedermans Kauf zu [eyn; diefe 
Zauberkunlt vereinigt in einem kleinen Raum eine 
- palfende Vollfiändigkeit, und empfiehlt fich überdiefs 
durch ihren billigen Preis auch dem weniger Bemit- 
telten. z 

So zufrieden wir aber im Allgemeinen mit dem 
Ganzen find, fo können wir doch nicht bergen, dafs 
Manches daran zu tadeln ift; und da das Buch leicht 
eine zweyte Auflage erleben. dürfte, fo machen wir 
auf Einiges darauf aufmerkfam, damit der (uns un- 
bekannte) Herausgeber (denn wahrfcheinlich ift das 
Ganze eine Ueberfetzung aus dem Franzöfifchen) diefe 
Bemerkungen zur Vervollfiändigung und Verbeflerung 

enuize. 

Zuerli wünlfchen wir demfelben etwas mehr 
Kenninifs der Grammatik , gegen weiche gleich der 
Anfang der Vorrede arg verliölst. Man höre: „Die ge- 
heimen Wiffenfchafteu u. f. w. zu enifchleyern, u. L. w, 
nachzuweilen, dafs alle Verblendungen u. f. w. nur 
dem Einfluls der Genie, der Nalurkünfte (!) u. f. w 
beyzulegen find. — Die Hülfsmittel aus einander zu 
letzen und Wirkungen hervorzubringen, die an das 
Unbegreifliche grenzen. — Diels if der Zweck« 
u. f. w. — Der erfte Saiz der Einleitung, unter der 
Rubrik: „Gelchichtliche Nachrichten“ ‘bedarf auch 
“ner Aenderung. Er heilst: „Falfcher Wahn, Glaube 
an Anzeigen(welche?) find alsSchreckbilder zu beirach- 

en die ein bösgelfinntes Welen(!) auf die Erde [andte, 
un die Menfchen zu quälen und zu beunruhigen.“ 
nüd weiter heilst es; „Denn der menfchliche Geif 
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` aufgezählt und kurz erklärt. 
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it eine Art magilcher Spiegel, welcher die Gegen- 
fiände verunftaltet, und nichts als Schatiengeltalten 
und Schreckbilder zeigt.“ Dann S. 2: „Dafs aber 
das höchfie Weflen für immer hätte einwilligen [ollen, 
dafs ‚gefallene Engel mit den Menfchen Bündniffe 
fchlielsen dürften, um über die Allmacht zu verlü- 
en (Jic !), und mit diefer höchfien Gewalt das menich- 
liche Gelchlecht zu beunruhigen und zu verderben: 
diels wird Niemand mehr glauben‘ u. {.w. Offenbar 
für Viele unverfiändliche Sätze. — Nach den gelchicht- 
lichen Nachrichten folgtfdie ältere und neuere Rechts- 
lehre über die Zauberkunft, mit welchem Capitel wohl 
den wenigfien Käufern des Werks gedient feyn möchte. 
In derEintheilung der ver[chiedenen Zweige der gehei- 
men Willenfchaften werden diefelben alphabetifch 
Wir bemerken hiebey, 
dafs der Ueberfeizer wahrfcheinlich durch das fran- 
zöfifche Original verführt fagi: Aeromancze, Alectoro- 
mancie u. [. w., welche Endung falfch ift, indem 
diefelbe von dem griechilchen pæsreiæ abgeleitet wer- 
den mufs, demnach wird die Endung durchgängig 
in Zie zu verwandeln leyn, oder richtiger (von karten 
fc. réxm) in tik. — . In den Blumenkalender, der fich 
unter der Botanomancie(!) findet, haben fich viele 
Druckfehler (?) eingefchlichen, die wir hier verbel- 
fern: Helleborus— Mezereum— Firacia — Tulipa — 
majalis— cyanus — Erythraea — [uccifa— Ama; yl- 
lis— Anthemis— Lopezia. — Wir fehen übrigens 
nicht ein, wozu diels höchft unvollfiändige Verzeich- 
nifs, zum Theil ausländifcher Gewächfe, dienen foll; 
es hätte eben fo gut, als die folgende Blumenuhr (in 
der fich auch Fehler finden) wegbleiben können. 
Letzte bezieht fich zwar aufs Wetter , dellen Vorbe- 
deuiungen S. 24. 25 angegeben find; aber wer fucht 
folche Angabe in der Zauberkunft? Dafür theile der 
Vf. künftig lieber einige Kunfiftückchen mit. — Von 
der Phyfiognomonie (mantik?) heifst es, fie habe 
„grofse Aehnlichkeit mit den Beobachtungen, welche 
Lavater nicht immer ohne Erfolg darfiellte.“ Das 
wäre wohl kürzer gelagi, mit der Phyfiognomik, 
welche indellen nicht allein auf Lavaters Beobach- 
tungen beruht, fondern in neuerer Zeit phy,fiologifch 
belfer begründet worden if. — Die Rhabdomancie 
(tik) wird eine Gaukeley genannt, fie ił aber im 
Teliurismus richtig begründet, wenn auch noch nicht 
gehörig erforfcht. — Wir übergehen Alles, was von 
den Augurien, Aufpicien, Therophims, Talismanen, 
Orakeln, von dem Reiche der über- und uniterirdi- 
[chen Geier (Währwolf hat im Volksaberglauben 
einen anderen, als den angegebenen Begriff) gelagt 
it, und bemerken nur, dafs die Gefchichte mit dem 
ungarifchen Vampyr beller weggeblieben wäre. — 
Es folgen nun die Naiurwillenfchaften, Naturge- 
fchichie, Phyfik und Chemie, von denen befonders die 
Chemie weitläufliger behandelt ift, natürlich aber 
mulste es iinmer ein [ehr dürftiger Abrifs bleiben. — 
In der folgenden eren Abtheilung treten nun mathe- 
matifche und arithmetifche Belufiigungen auf. Wir . 
bemeiken, dafs die letzten [chon an fich unter den 
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erften mit begriffen find, da ja die Arithmetik nur ein 
Zweig der Mathematik ił. — In der zweyten Abihei- 
lung kommt die Reihe an die chemilchen Zauber- 
künfte. — Wir warnen hier vor dem Recepte: „Wal- 
fer, das ohne Schmerz (zu verurfachen) in der Hand 
brennt.“ Die S. 114 angegebene [ympathelifche Dinte 
wird nicht aus Schmalle (der Vf. lagt „blaue metall- 
artige Erdfarbe“), fondern aus Zafler bereitet. Bey 
dem Recept XXII hätte zur Vorficht gerathen werden 
follen, fo wie bey mehreren folgenden, in welchen 
die Verfertigung ver[chiedener Pyrophore gelehrt 
wird, wobey ein Unerfahrener leicht Schaden neh- 
men kann. 8.120 Lycopodium ift nicht Harz, fon- 
dern der Same der Bärlapp-Pilanze, und braucht nicht 

ulverifirt zu werden, da er an fich nur einen feinen 
Staub bildet. “Die VorfchriftS. 21, Waller ohne Feuer 
zum Kochen zu bringen, it höchft gefährlich, indem, 
wenn der Unkundige das Waller in das Vitriolöl giefst, 
diefes verderblich herumfpritzi. Im Recept zum chi- 
nefilchen Silberpapier muls es fatt Talgfiein und Talg 
heilsen: Talk und Talkftein, welcher indellen vom 
Marienglas verfchieden ił. Von der ‚„Feuerfontaine“ 
S. 123 gili die Rüge zu S. 121. — Die 3te Abtheilung 
umialst die Zauberkünlie der Unverbrennlichkeit. Wir 
ralhen hier zu grolser Vorficht beym Experimenliren, 
wiewohl wir aus eigener Erfahrung wiflen, welcher 
Hitzgrad fich in den Trockenfiuben aushalten läfst. Ge- 
fahrlos find die nun folgenden Zauberkunfiltücke aus 
der Optik der 4ten Abtheilung. Der Vf. hat das Apha- 
neidolkop nach feinem Bau nicht erklärt; uns würde 
diefs hier zu weit führen. — Die 5 Abtheilung ent- 
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hält die Zauberkünfte aus dem Magnetismus. Die 


6 bringt Vermilchtes aus der Phyfik, Mechanik u. [.w- 
Hier gefchieht auch der Windbüch[e Erwähnung; * 
ohne vor dem Ueberladen derfeiben (mit Luft) zu 
warnen, oder dem bey diefem Gewehr (wenn die 
Kugel kein Sicherheitsventil hal) fo gefährlichen Tem- 
peralurwechfel. S. 183 Firnils von Kautfchuk und 
Terpentinöl trocknet fehr langfam. Das Kunfifiück: 
„Einer Perlon den Kopf abzufchneiden“ S. 187 if 
[ehr ungenügend erklärt; es gehören zwey Perlonen 
und ein wächfener Kopf dazu. — Die 7-Abiheilung 
handelt von den vielfachen Kartenkunliftücken, unter 
denen auch das Kartenfchlagen vorkommt. — Die 
Ste Abtheilung ift ohne Jnhalisangabe. Es gefchieht 
darin der Bauchfprache Erwähnung, die ohne Er- 
klärung geblieben ił, was nicht feyu follte, wenn 
wir auch gern einräumen, dafs eine „Infiruction“ fch 
nicht gut geben lälst. Die Zeichenlprache der Taub- 
tummen it bildlich dargelielli, die Telegraphen- 
fchrift aber nur befchrieben. 

Der Druck des Werkes ift etwas eng, doch Ionft 
gut; auch haben wir mit Ausnahme der gerüglien 
und einiger in technifchen Namen eben nicht viele 


Druckfehler gefunden; das Papier aber zieht etwas 
ins Graue. Die Abbildungen verrathen einen unge- 


übten Zeichner, find aber an fich gut und deutlich 
lithographirt, meit Umriffe, der Druck derfelben 
gut, das Papier fein Velin, daher gegen den Text 
fehr abfiechend. $ 
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Leipzig und Darmfiadt, b. 
Leske; Allgemeine Militär - Zeitung von einer Gelellfchaft 
deutfcher Öfficiere und Militär- Beamten. Jahrgang 1830, 
1851 und 18732. (Jeder Jahrgang 4 Rthlr. 16 er.) 

Diele Zeitung, deren Zweck und Plan aus einer frü- 
heren Anzeige des aten Jahrganges (Jens A. L. Z, 183%. 
No. 88) als bekannt vorausgeletzt werden kann, enthält 
im Allgemeinen: I Hißorifche (gefchichtliche) Mitthei- 
lungen, Il. Referate (Mifcellaneen, vermilchte Auflätze). 
III. Militär- Chronik. IV, Literatur. © V, Militärifche No- 
vellen, ‚VI, Statitilche Notizen. Da nun die Militär- 
Chronik, wie fie hier mitgetheilt wird, in den politi- 
Ichen Zeitungen und in den betreffenden Staats- und 
Regierungs - Blättern enthalten it, und die Literatur m 
den heftehenden Literatur - Zeitungen gleichzeitig mitge- 
theilt wird, welche gewife 
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in allen Cirkeln von ge- 
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bildeten Militärs geleľfen werden, wohin denm'auch die land- 
ftändifchen Verhandlungen und die Befchlüffe des deute, 
[chen Bundes, fowie die Ordonnanzen , gehören; fo genügt 
es hier zu bemerken, dals die gelchichtlichen Mitthei- 
lungen nicht fehr erheblich find, indem der Inhalt der 
Auflätze zwar im Allgemeinen von Intereffe, der grölsere 
Theil derfeiben jedoch aus anderen Schrifteu entnommen 
it. Die ftatitilchen Notizen find willkommen, und die 
Novellen vielfältig. Die Zeitung köunte aber vereinfacht 
werden, wenn man Statt Mittheilungen aus anderen Schrif- 
ten nur kurze Hinweilungen auf die betreffende Schrift 
gäbe, Ein Inhaltsverzeichnils der vorliegenden drey Jahre 
Sänge würde dem Zwecke uhlferer Blätter nicht ent/pre- 
chen; wir empfehlen daher den Militärper[onen die Le- 
ctüre derl[elben. Bw 
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ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG, 


IN ESEL Ca AN, 


Wırn, b. Sollinger: Vorlefungen aus der prahti- 
Sehen Chirurgie von Vincenz Ritter von diern, 
der Med. u. Chir. Doctor, Seiner k. k. Majelät 
Rathe und wirklichen Leibchirurg u. f. w. Nach 
dem Tode des Verfallers geordnet und herausge- 
geben von deffen Zögling und mehrjährigem Pri- 
vatlubfiituten Raphael Ferdinand Huffien, ehe- 
maligem Supplenten der, theoretilchen Geburts- 
hülfe zu Wien. Erfier Band. 1831. XXXVII 
und 432 S. gr. 8. (2 Rihlr.) 


Fi Kern wurde am 20 Jan. 1760 zu Grätz gebo- 
ren. Sein Vater bekleidete hier dieStelle eines Caflirers, 
und lebte in drückenden Verhäliniflen, die ihm keine 
Ausgaben für die Ausbildung des Sohnes geftatteten. 
Diefer kam daher zu einem bürgerlichen Wundarzte 
in Grätz in die Lehre, bey dem er 2 Jahre über die 
Lehrzeit hinaus blieb. Das Betragen des jungen Jern 
während der Lehrzeit berechtigte gerade zu keinen 
grofsen Erwartungen, namenilich ergab er fich dem 
Spiele; allein er ermannte fich nach des Vaters Tode, 
verliels Grätz im Jahre 1779, und condiftionirte in 
Salzburg, Trieff, Venedig, immer mit dem Plane 
umgehend, Magifter der Chirurgie zu werden, Er 
begab fich zu diefem Ende im J. 1783 nach Wien, und 
obwohl mit der größsten Dürftigkeit ringend, gelang 
es ihm doch im folgenden Jahre, Magifter der Chi- 
rurgie und Geburtshülfe zu werden. In diefer Zeit 
wurde Leber auf ihn aufmerklam, und durch defen 
Empfehlung erhielt er die Stelle eines Leibchirurgus 
beym regierenden Herzoge von Sachlen - Hildburg- 
haufen. Nach dem Tode des Herzogs, der nach 2 
Jahren erfolgte, bereite Fern Deutfchland, Italien 
nebh einem Theile Frankreichs, und kam 1786 nach 
Wien zurück, wo er die akademifchen Vorlefungen 
befuchte, und 1790 die Würde eines Doctors der Chi- 
rurgie erhielt. 1795 wurde er zum Wundarzie am 
iener Taubffiummeninftiitute ernannt, und 1797 zum 
Profeffor der Chirurgie und Geburtshülfe am Lyceum 
2u Laibach mit 475-Gulden Gehalt. 1799 erwarb er 
ich auch die medicinifche Doctorwürde. 1805 wurde 
er als Profefllor der praktifchen Chirurgie und Klinik 
Nach Wien berufen. 1824 trat er vom Lehrfache der 
Praktifchen Chirurgie zu jenem der theorelifchen über; 
allein {chon 1325 nöthigien ihn [eine Gefundheitsum- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. Zweyter Band, 


fände, um Ruheftandsverfetzung nachzufuchen. Er 
fiarb am 16 April 1829. 

Wir theilen diefe kurzen biographifchen Notizen 
aus den dem Buche vorgedruckien Nekrologe mit, 
weil fie über die literarifche Thätigkeit lern’s Auf 
fchluls geben. Der Mangel einer gelehrten Bildun 
nämlich verleidete ihm das fireng - wilfenfchaftliche 
Syfiematifiren in der iheoretifchen Heilkunde, er hielt 
fich immer an die reine Erfahrung, die allerdings 
bey dem ihm angewiefenen Wirkungskreile in quan- 
titativer Hinficht ausnehmend grofs war, Die Grund- 
fätze übrigens, die er aus diefer reichen Erfahrung für 
fein chirurgifches Handeln gewann, führten ibn mei- 
fiens zur Anwendung höchft einfacher Mitiel, und 
diefe Vereinfachung der chirurgifchen Behandlungs- 
weile ift gewils kein geringes Verdient der Rernfchen 
Schule; denn von einer Schule dürfen wir bey der gro- 
{sen Anzahl der von ihm gebildeten Schüler unbedenk- 
lich reden. Hr. Huffian erwirbt fich daher durch die 
Herausgabe diefes praktifchen Handbuches der Chirur- 
gie ein wahres Verdient, zumal da er nach den An- 
deutungen des Vorworts zur Uebernahme des wichti- 
gen Werkes ganz geeignet il. Hern nämlich wollte 
feine Chirurgie [elbfi herausgeben, und liefs defshalb 
(da ein heftiges Zittern der Hände ibn in den letzten 
Lebensjahren am Schreiben hinderte) feine Anfichten in 
den freyen Stunden durch Hn. H. zu Papiere bringen, 
beauftragte diefen vor feinem Tode auch noch be- 
[onders mit der Herausgabe [eines [chriftftellerifchen 
Nachlaflfes. Ueberdiels hat Hr. H. durch einen zehn- 
jährigen Umgang mit Kern Gelegenheit gehabt, jede 
Anficht deflelben bis ins kleinlie Detail kennen zü 
lernen. Wo übrigens [chriftliche Mittheilungen im 
Nachlaffe vorhanden find, da hielt er fich für ver- 
pflichtet, an der urfprünglichen Befchaflenheit ein- 
zelner Stellen und ganzer Sätze, felbfi wenn fie mit 
feinen Ideen und feiner inneren Ueberzeugung nicht 
übereinfiimmten, auch nicht das Geringfie zu ändern. 
Das ganze Werk wird aus 3 Theilen befiehen, wovon 
der erlie die Krankheiten der 'Thätigkeit, der zweyte 
jene der Form, der dritte jene der Mifchung enthalten 
foll. Die Literatur ift übergangen, und Citate find über- 
all vermieden worden, weil Kern nur feine eigenen 
Anfichten mittheilen wollte. Indeffen gedenkt Hr. H. 
dem letzten Banče eine vollfiändige Literatur beyzx- 
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anlangi, fo können wir das, was in der Einleitung 
über Heilkunde, über Gelundheit und Krankheit und 
über die Einiheilung der Krankheiten gelagt if, 
übergehen, da der Herausgeber im Vorworie erklärt, 
dafs er ch mit den hier ausgefprochenen Anfichien 
ibeilweife (elbfi nicht im Einklange befinde. Weiter- 
hin wird in der Einleitung von dem Chirurgen als 
Künfier, von den chirurgifchen Operationen, und 
von dem Benehmen bey denfelben im Allgemeinen 
gehandelt. : Hinfichtlich des letzten Puncies werden 
die Erfoderniffe vor, während und nach der Opera- 
tion unterfchieden. Die Momente, welche die befon- 
dere hückficht des Chirurgen nach grölseren Operatio- 
nen in Anfpruch nehmen, find der Nervenaufruhr, 
die gäfirifchen Zufälle, und die traumatifche Reaction. 


Dem Nervenaufruhr begegnet man am belen durch | 


pfychifche Einwirkung, indem man durch tröfiende 
Zufprache vor der Operation das Vertrauen des Kran- 
ken gewinnt; it er aber eingetreten, fo giebt man 
dagegen einen Gran Extr. Opii mit Gummi arabicum. 
Vie galtrifchen Erfcheinungen find grölstentheils vom 
ängflichen Gemüthszuftande des Kranken vor und 
während der Operation bedingt, und daher in der 
Regel nicht durch Evacuantıa, londern durch gelinde 
Paregorica zu beleitigen. Dem traumatifchen Rea- 
<tionszuftande des verwundeien 'Theils wirkt man 
durch Anwendung der Kälte entgegen, fo lange diefe 
dem Kranken noch ein behagliches Gefühl verurfacht; 
hört diefes aber auf, fo muls fie gegen laue Fomenta- 
tionen oder gegen Breyumlichläge vertaufcht werden. 
Endlich wird in der Einleitung noch des perniciöfen 
Wundfiebers oder Schüttelfiebers gedacht, welches 
bisweilen noch Operirte befällt, an deren Entlaflung 
man bereits dachte, fo wie der Neigung zu Entzün- 
dungs- und Vereiterungs- Proceffen des Zellgewebes, 
die fich yom operirten Theile über einen grofsen Theil 
des Organismus fortpflanzen. Vom Schüttelfieber ret- 
Icete Ziern unter einer Anzahl von mehreren Hunderten 
nur3; er gab kleine Gaben Opium mit Ipecacuanbha, 
China mit Valeriana, verordnete Bäder und Rubefa- 
cientia, verluchie aber nie die antiphlogifiifche Mce- 
4hode. Ueber das Urlächliche der bey Operirten zu- 
veilen vorkommenden Neigung zu Entzündungs- und 
Tilerungs - Proceflen des Zellgewebes konnte Hern 
nichts ermitteln; er verordnete erweichende Breyum- 
Schläge , allgemeine laue Bäder, nährende Diät, Kal- 
mus, China u. Í. w. 

Auf die Einleitung folgt die Lehre von den 
firankheiten mit hervorfiechend veränderter Thá- 
Zrgheit der organifchen Materie, welche die Ent- 
züundung und deren Ausgänge befalst. Sie zerfällt 
in zwey Abfchnitte, deren erfier die Entzündung 
überhaupt und ihre Ausgänge, der zweyte die Ent- 
zündung in einigen befonderen Organen ervttert. Eine 
allgemein angeuommcene Definition des Wefens der 
Entzündung giebt es noch nicht; wir müflen uns mit 
der Aufzählung ihrer charakterifiifchen Erfcheinungen 
begnügen, nämlich Schmerz, erhöhte Temperalur, 
Gelchwulfi, Röthe und gefiörte Function. Im Ver- 


laufe der Entzündung lallen Ach keine gewilfen Zeit» 


räume unterfcheiden, wie bey anderen Krankheils- 
formen, [ondern nur verfchiedene Grade. DBrauchbar 
für die praktifche Behandlung der Entzündung it ihre 
Eintheilung in die rein örtliche, und in die mit 
einem Allgemeinleiden verbundene. Was die Aetio- 
logie anlangl, fo lälst ich das Vorkommen einer enbe 
zündlichen Diathefis nicht in Abrede fiellen. Die 
veranlaffenden Momente find überhaupt genommen 
zweyfach: fie bringen die Enizündnug entweder un- 
unmittelbar an dem Orte ihrer Einwirkung hervor 
(örtliche Schädlichkeiten), oder fie find mehr oder 
weniger allgemein, und fetzen die Entzündung an 
einer anderen Stelle, als der zunächft von ihnen ergrif- 
fenen. ` Der Ausgang der Entzündung ill ein zwey- 
facher: in Zerlheilung oder in eine andere Krankheit, 
nämlich in Eiterung, Durchlchwilzung, Erhärlung 
oder Brand. Die Prognofe richtet fich im Allgemei- 
nen nach der Hefligkeit der Entzündung, nach den! 
ergriffenen Organe, nach den veranlaflenden Momen- 
ten, und nach der Confitution des Kranken. Die 
Behandlung hat im Allgemeinen Zertheilung zu er- 
zielen, durch Entfernung von Schädlichkeiten und 
durch Herabflinnmung des krankhaft erhöhten Lebens» 
procefles.. Oben an in der Reihe der Anliphlogiftica 
fieht die allgemeine und-die örtliche Blutentleerung- 
Die Arleriolomie hat durchaus keinen Vorzug vor der 
Venäfection. Das Anletzen von Blutegeln wirkt bey 
Entzündungen im Ganzen weniger durch wirkliche 
Blutentlcerung, als durch das Hervorlreien einer trau- 
malilchen Reaction, die in Folge der Bilswunden an 
der Oberfläche entfieht(?); it defshalb im Allgemiei- 
nen den allgenıeinen Blutentziehungen nachzulfetzen. 
Dalfelbe gilt vom Schröpfen und Skarifieiren. Nach 
den Blutentzichungen kommen die innerlichen Anti- 
phlogifiica, nämlich Calomel, die Mittelfalze und 
Pflanzenfäuren. Das Galomel nützt hauptlächlich 
durch Steigerung der 'l'hätigkeit in den fecernirenden 
Organen, namentlich im Iymphatifchen Syfteme, durch 
Vermehrung aller Secretionen und Excretionen, alfo 
durch Hervorrufung einer vicarirenden Thätigkeit- 
Dazu bedarf es aber nichi immer grolser Dolen, fon- 
dern nur kleiner von 3—1 Gran alle 3—4 Stunden. 
Unter den topifchen Antiphlogiftieis fieht die Kälte in 
der Form anhaltender kalter Unifchläge oder örtlicher 
Bäder,obenan, zu denen man blofses Waffer (biswei- 
len Schnee- oder Eis- Wafler) nimmt, ohne allen Zu 
faiz von Braniwein, von Thedenfchem Schufswaffer; 
effigfaurenı Bley, fchwefellaurem Zink n. l. w. Sagt 
die Kälte dem Gefühle des Kranken nicht mehr zu, 
fo wird fie allmälich gegen feuchte Wärme vertaufcht, 
die man in der Form von Fomentationen oder Brey- 
umfchlägen applieirt. Zu den letzten wählt man 
fchleimige, mehlige Dinge, und Narcotica verdiene” 
im Allgemeinen vor diefen keinen Vorzug. Vorficht 
erheifcht die Anwendung der Adftrigentia (Bley und 
Zink), da fie leicht Induration erzeugen; erweichend® 
Salben find weniger gegen die Entzündung, als geg?” 
die-davon entffandene-Induration zweckdienlich; Þe 
fonders nützlich wirken aber in befonderen Fälle” 


die £, g ableitenden Mittel, nämlich Blalenpflalier 
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Seidelbafi, Fontanellen, das Haarfeil, die Moxa, das 
glühende Eilen, die aber nie dem afficirten Theile 
tunächfi, [ondern immer in einiger Enifernung von 
demfelben angewendet werden müllen (?). 

Die Eiterung, als Ausgang der Entzündung in 
eine andere Krankheit, erfodert zu ihrem Befichen 
einen befiimmien Grad von Entzündung, und it von 
der Abfonderung einer eigenthümlichen Flüffigkeit, 
des Eiters, begleitet. Die Behandlung verlangt, die Be- 
Zeitung des Eiters zu begünfiigen, nach erlangier Reife 
über feinen Ausfluls an ciner geeigneten Stelle zu ver- 
anlaflen, - Das einzige nutzbringende Mittel für dielen 
Zweck ił die feuchte Wärme in der Form von Fo- 
menlationen oder Breyumfchlägen oder örtlichen Bä- 
dern. Die Eröffnung jeder Art von Abfceflen ih im 
Allgemeinen ‘der Natur zu überlalfen. Eine Aus- 
tahme machen jedoch jene Abfcellfe, die mit bedeu- 
tenden muskulöfen und fehnigen Theilen bedeckt 
ind, fo wie jene, die bey aufserordenllich gefleigerter 
Vulnerabilitäi mit ungeheueren Schmerzen und über- 
aus heftigen Fieberbewegungen verbunden find. Hier 
anufs man zur künfilichen Eröffnung miltelli des Mef- 
ters, oder bisweilen auch mittelfi des Aetzmiltels 
oder des Haarfleils, [chreiten. Der Eiter darf nicht 
gewaltfam entleert, die Abfcefsöffnung nicht durch 
Wicken und andere Vorrichtungen verftopft werden, 
lelbfi nicht, wenn durchs Meller geöffnet worden ift, 
wo fich die Oelfnung noch am leichtelten f[chlielst. 
Das Verfchlielsen der Oeffuung und das Einbringen 
der Charpie, die mit reizenden Dingen bedeckt wurde, 
giebt nur zu häufig Veranlaffung zu Filielgefchwüren. 
Es genügt, den geöffneten Ablcefs mit einem in laues 
Waller getauchien Leinwandläppchen zu bedecken, 
und dem Theile eine für den Abflufs des Eiters geeig- 
neie Lage zu geben. 

Gegen die Induration nach Entzündungen leiften 
Antimonial- und Queckäfilber - Mittel bisweilen gute 
Dienfte; vorzüglich it aber der Genufs reiner Luft 
und einer enifprechenden Diät anzuordnen. Zur Un- 
terfiützung dieler Polenzen trägt der Gebrauch einer 
Mifchung aus: gleichen Theilen Tinct. Cinnam. und 
Valerian., nebh der örtlichen Anwendung lauwarmer 
erweichender Umfchläge und Bäder, welentlieh bey. 
Alle anderen örtlichen Mittel find verwerflich, weil 
die meifien empfohlenen zu reizend wirken; am Be- 
fen it noch ein Wafchwafler aus Herb. Centaur. mii- 
nor. und Rad, Calam. aromat. 

Bey der Exfudation nach Entzündung, die fich 
je nach der Verfchiedenheit der ergriffenen Organe 
in ver[chiedener Form darfielli, ift der Heilzweck ein 
doppelter, nämlich die fernere Ausfchwizung zu 
behindern, und das bereits Ergoflene wieder wegzu. 
Cchaffen, Strenge Diät, kühlende ableitende Mittel, 
Namentlich Cremor tartari, Terra. foliata tartarı, 
tleine Gaben Calomel mit Digitalıs find hier die 
Jaupimittel. — Einer der wichtiglien Krankheits- 
Proceffe endlich, welche nach Entzündungen eintreten 

önnen, it der Uebergang in Brand. Es würde zu 
Weitläuftis feyn, wollten wir Äern’s Anfichien über 


den Brand ; bey dem noch fo viele Gonirovexien he- 


fiehen, genauer miltheilen; wir müffen defshalb’den 
Lefer auf diefes umfangreiche Capitel verweifen, wo 
neben dem Brande aus zu heftiger Entzündung auch 
der Brand durch mechanifche Einwirkungen, der 
Brand durch aufgehobeneh Kreislauf, die Gangraena 
nofocomialıs, die Gangraena [enilis, die Gangraena 
ex decubitu, und der Brand durch Kriekelkrankheit 
abgehandelt werden. 

Es folgt nun die Betrachtung einiger befonderer 
Arten der Entzündung, nämlich a) der Rofe, b) des 
Furunkels, c) des Carbunkels, d) der Verbrennung, 
e) der Erftarrung und Erfrierung. Die Hofe ik ein 
wahrer Enizündungsprocels, der in der Haut und 
allen Ge confituirenden Theilen, keinesweges blols 
im Malpiglilchen Schleininetze, feinen Sitz hat, Selten 
und falt immer nur nach Einwirkung örtlicher Schäd- 
lichkeiten ift fie eine idiopaihifche Krankheit, häufiger 
blofses Symptom einer anderen Krankheit. _ Am häu- 
figien befällt fie das Geficht, die Augenlider, den 
behaarien Theil des Schädels, die weiblichen Brülie,. 
die männlichen Gelfchlechtsorgane und die Vorder- 
Schenkel. Immer erfolgt nach der Rofe eine Abfchup- 
pung der Epidermis an der erkrankten Stelle, auch 
wenn fich kein Eryfipelas pufiulojum ausgebildet 
hatte. Die Krankheit verläuft gewöhnlich zwilchen 
7 -— 12 Tagen. Das gefürchteie Zurückireten der 
Rofe, das allerdings häufiger als bey anderen Enizün- 
dungen vorkommt, ilt nicht [owohl von einer belon- 
deren Neigung der rolenartigen Entzündung zum Zu- 
rückireten bedingt, als vielmehr von der örtlichen 
Anwendung folcher Mitlel, welche vermöge ihrer 
chemifcher KLigenfchaften zu reizend auf die enizün- 
dete Stelle wirken; daher auch Adjiringentia ‚jeder 
Art den Eintritt dieles Ausgangs der Role ‚ganz vor- 
züglich begünftigen. Jiern beobachtete diefes Zurück- 
treten bey [einer Behandlungsweile niemals; auch 
glaubt er daffelbe keinesweges [o gefährlich, als man 
gewöhnlich annimmt, fobald nämlich die Role die 
Folge örtlicher Einwirkungen war. Die Behandlung 
der Rofe ilt im Ganzen die der Enizöndung überhaupt. 
Zuvörder macht fich alfo die Entfernung der urfäch- 
lichen Momente nöthig, und diefe Indication wird auf 
verfchiedene Weile erfüllt, je nachdem örtliche Schäd- 
lichkeiten zu Grunde liegen, oder die Rofe nur -das 
Symptom von Gafiricismus, von Leberleiden u. dgl. 
it. Im leizien Falle kommen Brechmitiel, Abfüh- 
zungsmitel, Miltelfalze, Diaphoretica, zur Anwen- 
dung. Zur Herabfetzung des gelteigerten Lebenspro- 
celles machen fich bisweilen allgemeine Bluteniziehun- 
gen nölhig, die vor den örtlichen den Vorzug A 
dienen, aber niemals fehr bedeutend leyn dürfen, 
weil fonft leicht bösartige adynamifche Fieber ent- 
ftehen; aufserdem das übrige anliphlogiliffche Regi- 
men. . Oertlich wird Kälte angewendet, wenn die 
Rofe durch örtliche Einwirkungen entiltanden ift, 
durch Infectenftiche, durch zu heftige Kälte und 
Wärme, durch Sonnenfiich. It aber die Rofe ein 
Symptom allgemeiner Krankheiten, [o it die Kälte 
durchaus fchädlich ; inan muls alsdann zur Anwen- 
duug der Wärme Ichreiten, und zwar, je nachdem 
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Zertheilung oder ein anderer Ausgang zu erwarten 
fieht, der trockenen oder der feuchten. Einiretende 
Eiterung ift wie die Eiterung nach jeder Enizündung 
zu behandeln; Einfchnitie, um das Ausbreiten, der 
Eiterung zu verhüten, find durchaus verwerflich. 
Die Behandlung des etwa erfolgenden Brandes bietet 
nichts Befonderes dar. Auch die Blatierrofe verlangt 
keine abweichende Behandlung. Sind die Blafen 
klein, fo läfst man fie unangetaliet; find fie grols, fo 
dafs ihre Berfiung zu erwarten ił, [o öffnet man 
fie, ohne jedoch örtlich Ag. Goulardi, Tinet. Opii 
u. f£. w. anzuwenden. Bey erxfolgtem Zurücktreten 
muls man die Rofe durch die bekannten örtlichen 
Reizmittel wieder hervorzurufen fuchen; die von 
englifchen Aerzten empfohlenen Brechmiltel erwielen 
fich hiebey unwirkfam. — Der Furunhel, da an 
feine Zertheilung nicht zu denken ił, wird am be- 
fen mit erweichenden Breyumfchlägen oder mit blo- 
fsen warmen Fomentalionen behandelt. Der Zufatz 
von Narcoticis gewährt keine Vortheile.. It der Blut- 
[chwären jedoch fchr hart, oder filzt er an derben, 
wenig empfindlichen Hautftellen, fo kann man ge- 
linde Reizmittel anwenden, namentlich den als Volks- 
mittel gobräuchlichen Honigteig aus Honig und Rog- 
genmehl. Die Eröffnung des gezeiligten Furunkels 
it immer der Natur zu überlaflen, aufser wenn der 
Eiterungsproce/s zu träge, oder die bedeckende Haut 
zu derb if. — Der Carbunhel befällt vorzüglich 
Männer in den höheren Jahren, hat [einen Sitz in 
der Haut und im Zellgewebe, und entwickelt fich 
am häufigen im Verlaufe der Wirbelfäule.. Eine 
fireng antiphlogifiilche Behandlung it durchaus nicht 
zuläffig, weil die Entzündung immer zum Brande 
hinneigi. Vielmehr verlangt die allgemeine Heilan- 
zeige Steigerung des reproductiven Procelfes nach den 
beym Brande- gültigen Regeln. Für die örtliche Be- 
handlung it auch hier feuchte Wärme das Haupt- 
mittel; alle reizenden Ueberfchläge und Fomenltatio- 
nen ehen den einfachen Breyumfchlägen nach. Das 
Spalten des Carbunkels mittelt eines Kreuzfchnittes 
ift nicht zu billigen, eben lo wenig [eine Exftirpation 
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durch Aetzkali oder durchs glühende-Eifen. — Die 
Verbrennungen kann‘ man in zwey Hauptformen 
unterfcheiden, in die Verbrühung, wo noch keme 
wirkliche Zerfiörung der organilchen Materie Statt 
findet, und in`die eigentliche Verbrennung, wo we- 
nigltens die Oberhaut zerfiört it. (Jedenfalls ift der 
Name Verbrühung ganz unpaflend für die Fälle, W° 
irockene Hitze einwirkte,; auch hat die ganze Bin- 
theilung. vor der gewöhnlichen Unterfcheidung def 
Verbrennungen in. 4 Grade keinen Vorzug.) Das 
wichtigfie örtliche Mittel bey Verbrennungen it die 
Kälte in der Form von Umfchlägen aus reinemikaltem 
Waller, ohne irgend einen Zulatz von Effig, Brannk 
wein, Salz u. dgl., und wo diele Unmilchläge nicht ver 
tragen würden, das Dedecken mittellt eines mit [chlei- 
migen oder öligen Dingen befirichenen Läppchens. Et- 
wa entftandene Brandblafen werden nur geöffnet, wenn 
fie eine gewille Gröfse erreicht haben. Entiteht Eite- 
rung oder brandige Verfchwärung, fo werden diefe Zu- 
ftände nach den bekannten Grundf[ätizen behandelt. In- 
nerlich it bey Verbrennungen das antiphlogiltifche Ver- 
fahren in Anwendung zu ziehen, doch niemals in zu 
hefligem Grade. — Bey den Erfrierungen kann man 
den niedrigeren Grad als Erliarrung, den höheren 
als Erfrierung bezeichnen. Das befte topilche Mittel 
bey Erfiarrung ift die Anwendung der Kälte in der 
Form von Schnecumfchlägen. Auch die veralteten 
Froftbeulen, welche chronifche Erftarrungen darftel- 
len, find mit kalten Umfchlägen zu behandeln; würde 
aber die Kälte nicht vertragen, fo veriaulchi man 
diefelben gegen warme Breyumfchläge. Im letzten 
Falle kann man noch als Unterltützungsmiitel ein 
Walchwaller aus zwey Drachmen Seife und einer 
Drachme Spir. terebinth. oder Balf. Peruv. auf 4 
Unzen Waller in Anwendung ziehen. Bey Erfrierun- 
gen beginnt man ebenfalls mit kalten Umfchlägen, 
und läfst alsdann warme Umfchläge nachfolgen. If 
wirkliches brandiges Abfierben eingetreten, fo macht 
fich weiterhin die örtliche und allgemeine Behandlung 
des Brandes nöthig. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Meprcin, Wien, b. Gerold: Defcriptio morborum anno 
1831 Jaurini epidemicorum, cum adverfariis pathologico - the- 
rapeuticis, Auctore Antonio Fr, Karpff juniore, Med. Do- 
ctore, artis obltetriciae Magiltro, inclyti Gomitatus Jaurl- 
nenfis ad honores Phyfico et inclytae [edis praefidialis No- 
bilium de Füls tabulae judiciariae Affeffore. 1833. 107 S. 
gr. 8- (zo gr.) , 

Ein ungemein weitfchweifiger, im f[chleppendften Ton 
eines Ichlechten Lateiners gefchriebener Sanitätsbericht für 
die Stadt Erlau auf das Jahr 283r. Er Toll nach feiner 
äufseren Form und den nicht undeutlichen Anfprüchen des 
Vfs. eine Nachahmung der Stoll’ fchen Manier feyn: doch 
der Kern derfelben ił fehr weit hinter dem erwählten Mu- 
Rer zurückgeblieben. Die bemerkenswerthelte Ausbeute die- 
fer Abhandlung ift die Angabe, dafs die afiatifche Brechruhr 
in der genannten Stadt, deren Bevölkerung, [o viel uns 
bekanrt it, die Summe von 10,000 Seelen nicht überfteigt, 
innerhalb des Zeitraums vom ıg Juli bis zum Schluffe des 
'Septembermonates 1474 Perfonen befiel, und nicht weniger 
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als 602 derfelhen dahin raffte, Ueber die Natur und ratio- 
nelle Behandlung diefer Seuche erfährt man jedoch gaf 
nichts, was man nicht [chon längt in den zahllofen, be 
fagtes Uebel und die [chwankenden Heilungsverfuche deffel“ 
ben erörternden Monographieen und Journalartikeln bis zum 
Ueberdruffe gelefen hätte. Wie wenig der Vf. [eines Ge- 
genfandes mächtig fey, und in welchem Grade unklar fein? 
Darfellungsgabe er[cheine, beweilet bey der Unzahl ande” 
rer Belege folcher Art z. B. [chon der höchlt verworren® 
Satz S. 34 und 35, welcher mit den Worten beginnt: Min 
fi e tantis, quos bene- obfervare pro virili perpetim niteba, 
etc. auf nicht weniger als eilf Zeilen bis: explicari poffe 2f 
detur , [agt, was Niemand, vielleicht kaum Hr. Dr. K, felis 
zu enträthľeln vermag. Möge der Himmel verhüten, dals 

der Mehrzahl von Comitatsphyfikern, Land-, Stadt-, Am 

Gerichts- und Kreis - Aerzten einfalle, folche gedehnte us 
höchftens für die einfchlägigen Amtsarchive zu befimmen“ 
Sanitätsberichte durch den Druck zu vervielfältigen! pı 
Aufsenleite des Buchs ił untadelhaft. - e m: 
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ME DJ]. CaN 
Wien, b. Solinger: Vorlefungen aus der prakti- 


Sehen Chirurgie von Vincenz Ritter von fern 
u. f. w. Herausgegeben von Raphael Ferdinand 
Huffian u. f. w. Erfier Band u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


Bi, Abfehnitt. Von der Entzündung in 
einigen befonderen Organen. A. Gloffitis. Bey ge- 
ingeren Graden genügt bisweilen [chon firenge Diät 
Und ein Mundwaller aus reinem kalten Waller; bey 
höheren Graden allgemeine Blutentiziehungen, Fuls- 
Däder, Senfteige oder Blafenpflafier zwifchen die 
Schultern als ableitende Mittel, erweichende Breyum- 
Ichläge über den Hals, warme Dämpfe in die Mund- 
höhle, Purgantia. Allgemeine Blutentziehungen ver- 
dienen immer den Vorzug vor Blutegeln (?); doch 
Muls man bey drohender Erftickung zum Scarifieiren 
er Zunge oder felbli zur Tracheotomie [chreiten. 
Calomel bey Gloffitis zu geben, it immer bedenklich, 
weil derfelbe bisweilen [chon in kleiner Gabe Mer- 
Curialreaction hervorruft. — B. Angina tonfillaris 
ef uvularıs. — C. Parotitis. Nie beobachtete Fern 
Unter den mehreren Hunderten von ihm felbft behan- 
elten Kranken eine Verletzung der Krankheit auf die 
oden, die Ovarien oder die Brüfte; nur ein Paar 
ale fah er bey [ehr gewaltfamen Zertheilungsverfu- 
Chen durch reizende Ueberfchläge, Pflafier und Sal- 
en die Parotitis plötzlich verfchwinden und einer 
hrenitis Platz machen. Unter den Ausgängen in 
andere Krankheiten tritt bey ihr befonders leicht Er- 
ärtung ein. Die Behandlung ift nach den allgemei- 
nen Grundfätzen einzurichten. Gegen die Induration 
find warme Umfchläge das befte Mittel; weicht fie 
liefen nicht, fo kann fich die Exfiirpation‘der Paro- 
tis nöthig machen, welche Hern achtmal mit glück- 
lichem Erfolge ausgeführt hat. If die Entzündung 
Metaftatifch auf andere Organe, z. B. auf die Hoden, 
übergefprungen, fo bedeckt man die Gegend der Pa- 
totis mit feuchten warmen Tüchern oder einem Bla- 
enpflafter, und den neuentzündeten Theil umgiebt 
an mit trockener Wärme. D. Inflammatio 
ammarum. Um die Verhärtung zu zertheilen find 
Warme Umfchläge das befte Mittel, und diefe find 
Ergänzungsbl, ze JA. L. Z. Zweyter Band. 
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auch dann anzuwenden, wenn die entzündete Stelle 
bereits aufgebrochen, aber im Umfange noch verhär- 
tet ite — E. Pfoitis. Die Krankheit it oftmals äu- 
[serft fchwierig zu erkennen, zumal wenn fie in chro- 
nifcher Form auftritt. Das untrüglichfie Zeichen ih- 
rer Gegenwart ift noch die deutliche Erleichterung 
beym Vorwärtsbeugen des Körpers, und die Zunahme 
der Befchwerden beym Aufheben und Drehen des 
Schenkels, fo wie beym Verluche, den Körper rück- 
wärts zu beugen. Häufiger entlieht Eiterung als Zer- 
theilung, zum Theil wohl mit wegen der fchwierigen 
und [päten Diagnofe. Der Eiter befindet fich gröls- 
tentheils im Zellgewebe im Umfange des Pfoasmus- 
kels, und fenkt fich gewöhnlich nach dem Verlaufe 
des letzten, fo dafs er am Pouparifchen Bande eine 
Gefchwulfi bildet. Wird diefe Gefchwulf nicht ge- 
öffnet, fo fenkt fich der Eiter unter die Fafcia lata, 
und gelangt wohl bis-zum Knie. Noch kann derfelbe 
auch an anderen Stellen eine Gefchwulfi bilden, die 
zuletzt berfiei, und Anfangs cine geruchlofe, fpäter- 
hin aber eine fehr übelriechende eiterige Materie in 
grofser Menge entleert. Die Behandlung der Pfoitis 
verlangt ruhige horizonlale Lage, kalte Ueberfchläge, 
Aderlälfe, die vor der topilchen Blutentleerung durch- 
aus den Vorzug verdienen (?), Nitrum, Calomel u. Ï. 
w. It die Entzündung durch diefe Mittel gemindert, 
dann leifien Sinapismen und Veficatorien treffliche 
Dienfte, befonders aber die Autenriethfche Brechwein- 
Keinfalbe; ferner laue Bäder und Breyumfchläge. Ift 
der Schmerz ungemein heftig, und wird er durch die 
eingreifendfien Antiphlogiftica nur vorübergehend ge- 
mindert, dann it mehr ein fpaftifcher als ein inflam- 
matorifcher Zuftand anzunehmen, und hier leiftet 
Opium mit Ipecacuanha die ausgezeichnetfien Dienfte. 
Liegen der Pfoitis Dyskrafieen zu Grunde, fo find 
diefe nach ihrem Charakter zu behandeln. Fntfieht 
Eiterung, fo find warme Umfchläge anzuwenden, 
und der Abfcefs darf nicht eher geöffnet werden, als 
bis er an.irgend einer Stelle eine Gefchwulft bildet; 
alsdann mufs aber auch die Eröffnung vorgenommen, 
und diefelbe darf hier nicht der Natur überlaffen 
werden. Der Einfich fey klein, und man entleere 
nicht mehr Eiter, als von [elbfi ausfliefst. Schliefst 
fich die kleine Schniltwunde, fo wiederholt man den 
Einfiick fo oft, als fch die Gefchwulf von Neuem 
bildet. Die erweichenden Umifchläge werden; dabey 
B 
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fortgefetzi, die Reproduction auf, gehörige Weile un- 
terfiützt, aber kein Druckverband angelegt. — F) 
Inflammatio urethrae. Der Tripper zerfällt in den 
Syphililifchen oder anfteckenden und in den nichtan- 
fieckenden. Doch it es nicht möglich, nach dem 
Verlaufe, nach der Heftigkeil der Entzündung, oder 
nach der Qualität des Ausflufles beide Arten von einan- 
der zu unterfcheiden. Selbli das Entfiehen durch An- 
fteckung während des Beylchlafes beweift nicht immer 
für die (yphilitifche Natur. Denn der Ausflufs, wel- 
cher fich als Folge oder als Symptom einiger Uleri- 
nalleiden, wie des Skirrhus oder des Krebfes des 
Fruchthälters, einer [krophulöfen, herpetifchen, rheu- 
znatilchen oder gichtifchen Depofition auf die Ge- 
fchlechtstheile bey dem Weibe einliellt, kann dem 
beywohnenden Manne einen Tripper mittheilen, 
gleichwie auch der die Bleichfucht begleitende weilse 
Zluls, und die bey manchen Frauen [ehr [charfe Men- 
firuation zuweilen diefelbe Wirkung hervorzubringen 
vermag. Der [yphilitifche Tripper entfieht durch 
Einwirkung des Trippergiftes, das mit dem Chanker- 
gifte identifch it, und ebenfalls lues univerfalis zu 
erzeugen vermag. Bey gelinderen Graden des Trip- 
pers reicht oftmals ein zweckmäfsiges diätctifches Ver- 
halten zur Heilung hin, neblt Baden des Gliedes mit 
warmem Waller oder lauer Milch, wobey befonders 
anf Reinigung der Eichel zu fehen ift. Bey einem 
hefiigeren Grade der Entzündung, wenn fich diefelbe 
auf die Profiata oder die Harnblafe erfireckt, wenn 
das Glied gekrümmt it, macht fch das Anfetzen eini- 
ger Blutegel und die Anwendung von Breyumfchlägen 
oder warmen Bädern nöthig. Dauert die [chmerz- 
hafte Krümmung der Ruthe deffen ungeachtet noch 
fori, fo giebt man alle 2 Stunden ein Pulver aus 


Jiad., Ipecac., Calomel. aa gr. 3 und Opii puri gr. 4, 
nebit hefänftigenden Klyfiiren. Einfpritzungen oder 
Einreibungen narkotifcher oder belänftigender Salben 
in den Damm fchaden mehr durch die Stait findende 
Friction, als dafs fie Nuizen gewähren. Berfiet cin Blut- 

efäfs in der Urethra, lo mindern fich die [chmerzhaf- 
ten Zufälle bald durch die erfolgende Blutung; wird 
diele aber zu fiark, fo wendet man kalie Umfchläge 
an, im Nothfalle auch gelinde Compreffion der Harn- 
sühre. Gegen die Anwendung adfiringirender Injectio- 
nen und gegen den innerlichen ‚Gebrauch der Diure- 
ica, um Nachtripper zu verhüten, ift [ehr zu warnen; 
namentlich erfolgt auf Cubeben oder Copaivabalfam 
häufig Hodenentzündung. Der Nachtripper ił manch- 
mal mit dem Charakter der Atonie verbunden; dann 
ift gute nahrhafte Diät, und felbfi der mäfsige Genuls 
des Weins indicirt. Cubeben, Ganthariden u. dgl. 
können hier zwar oftmals nützen; am ficherfien wirkt 
aber das kalte Wafchen und Baden des männlichen 
Gliedes, 2—6mal täglich. Fruchtet die alleinige An- 
wendung des kalten Waffers nicht, fo läfst man ein 
Infufum Centaur. minor., Lavandul., Roris marin. 
u. dgl., oder ein Decoet. Scordii, mit Weinelfig ver- 
fetzt, als Walchwaller gebrauchen, und im Verlaufe 
der Harnröhre £piritnöle Mihel, Liniment, volatile 
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oder eine rothe Präcipitatlalbe einreiben. Liegen der 
abnormen anhaltenden Schleimfecretion beym Nach- 
tripper Striciuren der Harnsöhre zu Grunde, fo mul- 
fen diefe natürlich befeitigt werden. Liegt dagegen 
eine krankhaft gefieigerte Empfindlichkeit der Harn- 
röhre zu Grunde, fo giebt man innerlich Elix. acı. 
Haller! mit Schleim oder Emulfionen, Opium ml 

Ipecacuanha. Das letze Mittel mindert am ficherfiet 
die Empfindlichkeit, vermehrt aber oftmals den Aus 
flufs. Oertiich benutzt man lauwarme Bäder un 

Breyumlfchläge. — G) Inflammatio profiatae. Im 
mer wird man hier Aderläffe vornehmen, auc 

wohl wiederholen, und aufserdem auch wohl noch 
Bluiegel anfeizen müffen. Innerlich giebt man alle 
Stunden 1 Gran Calomel mit Ipecac., nicht aber mit 
Opium. Ferner alle 2—3 Stunden erweichende Kly- 
Rire, die zugleich als warme Umifchläge wirken, ört- 
liche erweichende Ueberlchläge und Bäder, lauwar 
mes Getränk, horizontale Lage. Doch helfen alle 
diefe Mittel oftmals nichts ohne die gleichzeitige Harn” 
entleerung mittelft des Katheters, den man, wenn 
die Einführung gelang, in der Blafe liegen läfst- 
Gelingt die Einführung nicht, [fo mufs man den Bla- 
[enfiich machen. Bildet fich Eiter, fo ifi es rathfam; 
fobald die Fluctuation äulserlich wahrnehmbar ift, zu 
öffnen, um eine weitere Ausbreitung des Eiters zu 


-verhüten. Verhärtungen, die nach der Entzündung 


zurückbleiben, erheifchen den oftmals Monate lang 
forizufeizenden Gebrauch warmer Umfchläge. — 
H) Orchitis. Das Eniftiehen der Hodenentzündung 
bey einer vorhandenen Harnröhrenentzündung ift kei 
nesweges ein genügender Beweis für die [yphilitifche 
Natur der letzten. Das befte topilche Mittel im erlien 
Zeitraume einer traumatilchen oder durch äufser® 
Schädlichkeiten entfiandenen Orchitis find kalte Um” 
fchläge; die Kälte it in diefem Falle keineswege! 
fchädlich, wie oftmals behauptet worden ilt, ja felbft 
nicht bey der nach unterdrücktem Tripperausflufle- 
entliandenen Orchitis. Hat die Entzündung bereit? 
eine Zeit lang angedaucert, oder it fie nicht trauma- 
tilch, dann. find warme Umfchläge neben Blutent- 
ziehungen und den übrigen Antiphlogijfticis anzuwen- 
den. Auch hier verdient die Venälection den Vorzug 
vor Blutegeln (?). Die Breyumfchläge werden bi3 
zum Verfchwinden der Hodengefchwulft fortgefetzb 
und durch keinerley Art von Salben oder Linimenter 
erletzt. Entfieht Eiterung, fo überläfst man die Er 
öffnung, falls die eiternde Stelle klein it, der Natuf- 
Ueberhaupt if aber hier bey der künftlichen Eröf 
nung Vorlichi nölhig, weil manchmal eine Stelle zu 
fluctuiren [cheint, die dennoch keinen Eiter enthält, 
fondern nur Blut entleert. Bleibt Verhärtung zurück, 
und liegt etwas Syphilitifches zu Grunde, fo wirken 
neben den erweichenden Umfchlägen Sublimatpiller 
vor allen anderen Quekfilberpräparaten vortheilhaft.— 
I) Panaritium. Im erfien Zeitraume ift es, wie alte 
anderen Entzündungen, durch Kälte zu bekämpfen: 
Bey den drey letzten Graden des Panaritiums können 
örtliche Blnientziehungen, bey grofser und weitve?” 
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breiteter Schmerzhaftigkeit feļbt wohl allgemeine 
hölhig werden; fodann warme Umfchläge und Eröff- 
nung des Abfceflfes, aber ja nicht, eher, als bis, fich 
wirklich Eiter gebildet hat. 


Möchte doch die in diefem erfien Theile ausge- 
[prochene einfache Behandlungsweife der Entzündung 
und ihrer Ausgänge von den gewöhnlichen Chirurgen, 
denen .diefe Zufiände fo häufig zur Behandlung zu- 
fallen, gehörig gewürdigt, und damit das Unwelen 
der Bepflafterung und der Befalbung einge[chränkt 
werden! Wahrlich dann würde Hern nach [einem 
Tode noch eben fo heilbringend für die Menfchheit 
wirken, wie er in [feinem heilkünfilexifchen Berufe 
daftand, | 

ê. r. 


Rostock und Güstrow, b. Oeberg und Comp.: 
Normen für ‘die Behandlung des Croups von 
Dr. firüger-Hanfen in Güfirow. 1832. VII 
u. 101 S. 8. (14 gr.) 


Bey den vielen Widerfprüchen, welche noch im- 
mer in den gegen den Croup angewandten Curmc- 
thoden fich darbieten, muls jeder Beytrag zur Ver- 
befferung [olcher Mifsverhältnilfe uns f[chätzbar (eyn, 
Zumal wenn er von einem /irüger- Hanfen kommt, 
der von allen beleren Aerzten Deutfchlands, die er- 
kannt haben, was unferer Heilkunde Noth ihut, mit 
Recht verehrt wird. 

Ein erbitterter Feind der Allöopathie, wie fie 
heut zu Tage im crallen Gegenfatze zur Homöopa- 
thie dafieht, will der Vf. feine Behandlungsweife, 
das Relultat forgfältig (leit 17 Jahren) wiederholter 
Erfahrungen am Krankenbette, nicht blofs den Aerz- 
ten Gemeingut werden lafen, fondern fich hierüber 
auch den Laien verliändlich machen, damit ihnen 
die Augen aufgehen möchten über die jetzige Un- 
heilbringende Allöopathie, und fie fich lieber der 
Homöopathie in die Arme werfen, wenn nicht 
eine durchgreifende Reform der Medicin auf dem 
Wege des Juste milieu beide Extreme ausgleichen 
(ollte. - Hell und klar führt er feinen Lefern vor, 
Wie grolsen Nachtheil die bisherige Behandlung 

es Croup bringen mulste.e Er weit nach, wie 
die Bluientleerungen nur [chaden, weil fie, 
wie durch Bluiegel, in der Nähe der leidenden 
Theile gemacht, einen Congeftionszufiand nur ver- 
mehren, und auch zum Zwecke der Verhütung 
einer Exudation nichts dienen, indem dann durch 
die Blutenileerung der Cruor vermindert werden 
mülste, was aber der Fall nicht if. Ueberhaupt 
Zeigt fch der Vf. als einen grolsen Gegner der Blut- 
nileerungen, wie auch aus [einen „Curbildern« 
ervorgehi; und es it [ehr zu wünfchen, dafs alle 
erzte feine Beobachtungen prüfen. Er weift 
emer nach, wie das Calomel nur die Conge- 
On zu den Halsorganen mehrt, die Lymphabfon- 
rung befördert, den Darmkanal zu heftig angreift 


14 


und fo die Naturheilkraft fchwächt und gar unter- 
gräbl; — wie der Brechweinftein auf die reiz- 
bare Magenfläche fchädlich einwirkt, und leinem 
Zwecke, ‘das pathifche Product aus der Luftröhre 
auszuliofsen, doch nicht enifpricht, da es die Na- 
tur leicht felbfi ihut, wenn nur das Concrement 
feine Reife erlangt hat, oder ein Niefemitiel fie 
am beten unterfiützt. Nachdem der Vf. fich davon 
überzeugt hatte, verfuchte er, ein milderes Ver- 
fahren einzufchlagen, Klar if, dafs Krankheit auch 
ein Lebensprocels ifi, und als folcher ihren be- 
fiimmten Gang haben muls, der nicht geliört. wer- 
den darf. Alles unfinnige Beftürmen mit Arzneyen 
fchadei nur; die Natur richtig zu leiten, it des 
Arztes Aufgabe, :die er aber durch Sturm nicht 
löt. Will fich eine Krankheit entwickeln, dann 
mag es gellen, fie rafch zu unterdrücken. Wer 
vermag aber immer der Nalur fo abzulauern? If 
fie einmal ausgebildet, fo mufs ihr Verlauf geleitet 
werden. Wollte man fie auch auf ein anderes 
Organ ableiten, wie z. B. bey dem Croup von 
der Luftröhre auf den Dauungskanal, fo it es 
ungewils, ob es gelingi, da wir dann im ente 
gegengeletzten Falle es mit einer kranken Luft- 
röhre und einem kranken Dauungskanale zu thun, 
und fo die Gefahr nur gemehrt hätten. Das befte 
Ableitungsorgan. it die äufsere Haut, das befe 
Mittel dazu Sinapismus u. dgl. und die befie Zeit 
der erfie Beginn der Krankheit. Hiernach wird 
noch deutlicher, welchen» Erfolg man von den he- 
roifchen Mitteln in einer fo gefürchteten Krank- 
heit zu erwarten habe. Der Vf. geht die verfchie- 
denen Curmethoden des Croup fämmtlich noch durch, 
und widerlegt fie auf das einleuchiendfie. Wir 
wollen hier noch des Vfs. Anficht über Croup, wie 
er fie kurz angedeutet, erwähnen, und dann feine 
Behandlung auseinanderletzen, die allgemein bekannt 
zu werden verdient. 

Dafs er den Croup für ein katarrhalifches Lei- 
den erklärt, darin können wir ihm nicht beyfiim- 
men. Er hat zwar Recht, wenn er behauptet, 
den grölsten Schaden habe es geltifiet, dafs man 
die Krankheit als Entzündung angefprochen, worauf 
die verderbliche Antiphlogofe Platz ergriffen habe; 3 
aber: als Katarrhform fie anfprechen, möchte em 
eben fo grolser Irrthum, freylich von nicht fo [chlim- 
men Folgen, feyn. Kein Katarrh zeigt die abnorm 
erhöhte Plafticität, noch zeigt er die grofse Theil- 
nahme des Nervenfyfiems, wie fie eine folche erhöhte 
Plafiicität fodert. Schönlein [cheint uns hier das 
meie Licht gegeben zu haben, indem er den 
Krankheitsprocefs der Neurophlogofe richtig aufge- 
falst und gezeichnet, womit unfer Croup die grölste 
Aechnlichkeit hat. . Zugeben wollen wir allerdings, 
dafs aus einer katarrhalen Luftröhrenaffection fich 
der Croup entwickeln könne, wenn nämlich zu 
einer gelteigerien katarrhalen Affection der Bron- 
chialmucofa noch die gelieigerte Theilnahme des 
Nervenfyliems hinzukommti; dann hört aber der 
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Katarrh auf, und die Neurophlogofe tritt ein, und 
diefe hört auf, wenn die :Affection der Muco/a 
[chweigt, und das Nervenfyftem in [einer kran- 
ken Stellung bleibt, wodurch dann das Afthma 
Millari gegeben ift. Diele Uebergänge bedingen 
aber noch keine Identität unter fich, und jeder 
macht andere Anf[prüche an den Arzt. Der Vf. ver- 
fichert, feit 17 Jahren keine Complication des Croup 
mit Entzündung gefehen zu haben, wenn diefe nicht 
durch zu fiürmilches Verfahren der Aerzte herbeyge- 
führt war. 


Die Behandlung, welche fich laut des Vfs. An- 
gabe bewährte, ilt folgende: Die erte Aufmerk- 
famkeit richtet er auf das, dem Ausbruche des 
Croup vorangehende oder es begleitende Fieber. Je 
heftiger es ilt; delio eher finken die organifchen 
Thätigkeiten; es muls daher bef[chränkt ‚werden 
durch -ein kühles Regime: Reicht diels nicht aus, 
fo giebt er bey wohlgenährten Subjecten mit 
normaler Dauung Nitrum in kleinen Gaben und 
paflend eingehüllt, bis’ die Haut duftet, und das 
Gefälsfyfiem fo herabgefimmt it. Bey unordent- 
licher Dauung wählt er flatt Nitrum eine Kali- 
fättigung mit einigen Tropfen Tinct. op. fimpl. 
Diefs fetzt er auch dem Niirum bey, wenn dem 
Fieber die Affection der Luftröhre [chon voraus- 
ging, und der Hufen fehr beunruhigt. It aber 
die Infpiration [chon [ehr enge, pfeifend, [ägen- 
artig, [o letzt er gegen diefe Convulfibilität der 
Refpirationsorgane einige Grane Mofchus bey, der 
die Gefäfsthätigkeit ‚nicht fieiger. Der Hals wird 
4 — 2 fiündlich fanft- eingerieben mit einem Un- 
guent. aus Calomel 3j., Op. 3). und Arung. 
porc. 3j. zur Verhütung .oder Mückbildung der 
Anfchwellung der Luftröhrenfchleimhaut, und gar 
nicht oder nur leife bedeckt. Bey [chwächlichen, 
blaffen Subjecten, mit mälsig gelteigerter Arterio- 
fität, wendet der Vf. neben den Einreibungen fall 
Nitrum eine Sättigung von Ammon. carbon. Jj. 
mit Weinelfig an,, und einem Zufatze von Opium 
oder Mofchus nach obigen Beliimmungen. Dabey 
Sinapismen an die Extremitäten, die aber bey 
Nitrum nicht pafen. _ Kömmt Hautduftung, fo 
bleibt das Ammon. weg, damit kein Ichwächen- 
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der Schweifsausbruch zum Vorfchein kommt. If 
nun das Fieber durch Nitrum herabgetimmt,- 40 
giebt man ein leichtes /nfuf. flor. arnicae; durch 


Ammonium, ein Infuf. Seneg. oder Syr. Seneg. mił 
Kali fulphurat. zur Lölung des Concremenis, wozu 
auch ein Niefepulver dient. 

War gleich Anfangs das Fieber unbedeutend 
oder gar nicht vorhanden, und der Hufen häufig, 
fo giebt der Vf. Mandelöl mit Syr. alth. und 
2—6 Tropten Tinct. op. fimpl. zu # Theelöffel 


öfter, aber nichts zum Nachtrinken. Später bleibt 
Opium weg; nur beym Deginne des Croup räth 
es der Vf. an. Ift der Hulten nicht befchwerlich, 


die Infpiration nicht pfeifend bey unerheblichem 
Fieber, die Stimme rauh, heilser, der Schleim 
locker, fo wird angewendet Tinct. . pimpinell. 
Zj., Lig. ammon:;- anıfat. 3j., Syr. feneg. Zij. 
in öfteren kleinen Gaben ohne Nachtrinken, bis 
genug Expectoration erfolgt, oder das Leiden der 
Luftröhre fo nachgelaflen hat, dafs keine Ueberfül- 
lung mehr zu beforgen if. 

Bey fchon grofser Dyspnöe, kleinem, unglei- 
chem Pulfe, bleichem Gelfichte, mit» kaltem, kleb- 
rigem Schweilse bedeckt, bey erlöfchendem Blicke, 
Schwäche und Ermattung abwechlelnd mit con- 
vulfivifchen Bewegungen und Angfigefühlen wählt 
man zwilchen Cafor., Ammon. carb. pyrol, 
Camph. und Phosphor in pallenden Umhüllun- 
gen, dazu pallende Hautreize, kalte Begielsungen 
u.f.w. Auch hier it noch Hülfe möglich, wenn 
nur das Blut noch gelpart, und der Darm noch nicht 
ausgeleert ilt. 

Bildet der Croup.Remiffionen, macht er perio- 
difche Anfälle von Zufammenfchnüren der Bruf, 
beklemmender Angft, was nun Affhma Millari wäre, 
fo giebt der Vf. Chinin, Caftor., Mofchus, Lactue. 
vırof. 

Nach diefem Umriffe ift die Einfachheit der gan- 
zen Behandlung leicht einzufehen, eben fo, . wie 
fehr fie mit den früheren Curmethoden contrafirt- 
Sie hat jedenfalls das für ich, dals fie fich auf eine 
fiebzehnjährige Erfahrung gründet. 

Bfs. 
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DRUCKFEHLER. 


In der Becenfion der Briefe über die Freyheit des 
manfchlichen Wi:lens, Ergänzungsbl. No. 39 if 
S. 308 Z. g tatt Wefen zeige zu lelen Wefen fich zeige. 
KeS o dS Seilbh Selbftbewufsifeyn. 
ta s 27 mer Einheit Freyheit. 


ANZEIGE. 


S. 309 Z. 10 Ratt verneinenden zu lelen vereinenden. 
= — == 37 — hier i hin. s 
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GES.CHLCHTE, 


Letrzre und Arrennung, b. Brockhaus: Gefchichte 
Napoleon Buonaparte’s von Friedrich Saalfeld, 
Profeflor in Göttingen, Zweyte umpgearbeitete 
Auflage. Erker Theil. 1816. XXXXVI u, 6628. 
Zweyter Theil: 1817. LVT- uw88S. 8 6 
Rihlr. 12 gr.) 


D: erte Auflage diefes reichhaltigen Werkes er- 
fchien im Jahr 1815 in Einem Bande, der nur XXVI 
und 652 Seiten enthielt; die vorliegende zweyte if 
lonach um mehr als das Doppelte erweitert, und 
wirklich ganz umgearbeitet, zugleich welentlich ver- 
beflert. Durch mancherley zufällige Umfiände ward 
die Anzeige in diefen Blättern verlpätet; wenn wir 
diefelbe nun jetzt noch nachiragen, fo tilgen wir 
damit nicht nur eine alte Schuld, fondern beabfich- 
tigen auch, erneute Aufmerkfamkeit auf diefes, wie 
es fcheint, unter der Menge neuer Zeiterfcheinungen 
falt vergellene und doch lehr beachtenswerihe Buch 
hinzuleiien. Es wird aber für diefen Zweck eine 
kurze Anzeige 'des Inhalts und der Behandlungsweile 
genügen. 

Der fleilsige und wohlunterrichtete Verfaffer liefs 
die 1 Auflage zu einer Zeit ausgehen, da die öffent- 
liche Aufmerkfamkeit noch mit befonderer Theil- 
nahme, in Liebe und Hals, dem Gegenftande zuge- 
wendet war. Wenn [chon daraus das in Deutfchland 
ungewöhnlich fchnelle Erfcheinen einer zweyten Auf- 
lage erklärbar wird, [o bezeugt folches doch auch den 

eyfall, mit welchem die mühfame und wohlgelun- 
gene Arbeit aufgenommen ward. Wir erkennen gern 
an, dafs diefer Beyfall nicht unverdient war; können 
aber doch nicht "bergen, dals im Jahr 1815 und 17 
die Materialien zu einer Ge/chichte des aufserorlent. 
lichen Mannes, deffen reiches Leben und Wirken dar. 
gefellt werden Tollie, noch zu wenig verarbeitet, nicht 
einmal vollfändig gelammelt, die Acten nicht nur 
nicht gelchloffen, Jondern auch nech nicht gehörig 
ee waren. „Reden und Thaten“ Napoleon 
Uonaparte’s wäre der richtigere Titel; dlefe find mit 
eils gefammeli, mit Sorgfalt geordnet, gelegentlich 
Mit Andentung der Motiven und mit Hinweilung auf 
auge innere Leben des Helden begleitet. Die Werke 
on Las Cafas, Gourgaud, Segur, Norvins u. A, 


"werden. 


leons von Bergk u.-A. konnten noch nicht benufrt 
Gleichwohl hat der Vf. Dankenswerihes 
geleiltel, und wenigltens eine bequeme Ueberficht des 
dufseren Lebens, des Schickfalsganges und der Unters 
nehmungen des Mannes geliefert, der in feinen unge- 
meinen Schickfalen und Thaten auch einen ungemei- 
nen Geit verrieih und bewährte. 

Dals die Arbeit weniger aus Nebenabfichten, oder 
um des Erwerbs willen, als aus Neigung begonnen 
ward, [cheint fchon aus dem Motio der 1 Auflage zu 
erhellen. , Die Worte des Tacitus (Hifi. 1. 1) „fara 
temporum felicitas ubi fentire quae velis et quas 
Sentias dicere licet“, deuten darauf hin, dafs der VI. 
das Bedürfnils fühlte, über den Gegenfiand fich ans- 
zufprechen, und fich freute, diefs ohne einigen Rück- 
halt, den früher die eiferne Noihwendigkeit gebot, 
thun zu können. Die Brut mochte ibm noch freyer, 
die Anficht klarer, das Uriheil felier geworden feyn, 
als er der 2 Auflage das Motto aus demfelben Tacitus 
(Annal. IV , 36) vorletzte: „Socordiam eorum irri- 
dere libet, qui praefenti potentia credunt exfiingui 
poffe etiam Jjeguentis aevi memoriam! — Doch 
möchten wir dem gewaltigen Manne, der felbft in 
feinem erfolgreichfien Siegeslaufe nie ganz verläumle, 
die öffentliche Meinung für ch zu gewinneh, und 
nicht nur fich [elbfi als eine welthiftorifche, epoche- 
machende Er[cheinung anerkannte, [ondern' auch in 
dem Gedächtinils der Nachwelt forizuleuchien und 
zu glänzen begehrte, jene focordiem nicht Schuld 
geben. 

Ob der Vf, mit der nöthigen Unbefangenheil, die 
dem Biographen und Hifioriker unerläfsliche Pilicht 
it, an fein Werk gegangen, möchten wir bezweifeln. 
Die Kraftausdrücke, mit welchen der Held in deg 
älteren Vorrede bezeichnet wird, verrathen noch 
jene Aufregung, welche, bald nach dem Untergange 
des lange furchtbar waltenden Geltirns, in der öffent- 
lichen Meinung vorherrlichte. ‚ Als die zweyte Auflage 
er[chien, war Ichon eine ruhigere Slimmung, darum 
auch ein unbefaängeneres und gemälsigteres Urtheil 
eingetreten. Dafs der Vf. gerecht feyn wollte, ift 
denen, die ihn kennen, darum achten, gewils nicht 
zweifelhaft, wohl aber, ob er es feyn konnte, in 
jener Zeit der Aufregung und, des fchwankenden Ur- 
theils, bey jener Befangenheit, . die in der Nähe 
fo aufserordentlicher Erfcheinungen kaum zu vermei- 


2 wie die mancherley deutfchen Biographieen Napo- den war. Er if gerecht in der Darliellung der That- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Zweyter Band, 6 
z SaLlarzr, 
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fachen, die weder aus Gunft noch aus Ungunü vor- 
fchwiegen, oder enilielli, nirgends abfichtlich in ein 
falfches Licht geletzt werden; aber er war, als er 
Schriep,noch nicht gerecht, er konnte damals vielleicht 
noch nicht gerecht feyn in der Anficht und dem Ur- 
theil, welches in der ganzen Darfiellung vorherzfcht. 


Rec. hat, wie viele feiner Zeitgenoffen, auch 
geifireichere und fcharflinnigere, einfi zu den begei- 
fierten Bewunderern des General Buonaparte, nach- 
her [chmerzlich geläufcht, wo nicht zu den Haffern, 
doch zu den Widerlachern und firengen Beurtheilern 
des Kaifer Napoleon gehört; er fühlt, dafs Jahre verge- 
hen, dals die Anfichien mit den politifchen Verhältniflen 
fich umgeltalten, die Siimmung ruhiger, die Blicke 
freyer und ungetrübter, die Materialien zu einer ge- 
rechten Würdigung jener in ihrer Art einzigen Er- 
fcheinung vervollliändigf, gefichtiet und vorurtheils- 
frey verarbeilet werden mulsien, ehe er feine jeizige 
Meinung fch ausbilden konnte; er verlangt weder, 
dafs der Biögraph im Jahr 1815-fchon dicfelbe ge- 
wonnen haben, noch dafs er ie jetzt als die Seinige 
bekennen foll; aber er meint nichts Unbilliges in An- 
[pruch zu nehmen, wenn er Unbefangenheil und Ge- 
rechtigkeit gegen den Helden von feinem Gefchichis- 
ichreiber fodert, und behauptet, dafs, wenn dicle, 
als das Werk erfchien,. noch nicht möglich war, daf- 
felbe ungelchrieben bleiben, oder lediglich auf einen 
einfachen Bericht der vorliegenden Tlatlachen fich 
befchränken mulste. Eine Biographie, „eine Lebens- 
beichreibung im engeren Sinne“, hat Hr. Saalfeld, 
"wie er felbh in der jüngeren Vorrede fagt, nicht geben 
wollen; aber eine „Gefchichte Napoleon Buonapar- 
te’s‘“ im eigentlichen und rechten Sinne konnte cr, 
der recht wohl weils, was zu einer folchen ,„Ge- 
Schichte“ gehört, in jener Zeit eben fo wenig dar- 
bieten, und hat denn offenbar durch den Titel Er- 
warlungen eıregt, die er nichl zu befriedigen ver- 
mochte, 

Wir vermiflen das ächte Gepräge einer reinhiftori- 
{chen Darliellung; es wird mehr eine fubjeciive Auf- 
Jallung, als eine objective Veranfchaulichung des 
Gegenllandes gegeben. "Nun iff es zwar unvermeid- 
ich, dafs die Subjectivität des Gelchichisfchreibers, 
feine individuelle Meinung in feinem Werke durch- 
blicke; aber in der möglich reinften Objectivität zeigt 
fich der Meifier, und diefe erfcheint nur da, wo die 
voruitheilsfrey entwickelten und wollgeordneien 
Thalfachen zu einem anfchanlichen Gemälde verei- 
nigt find, ohne durch die dazwilchentreitende Re- 
{exion ein fremdartiges Colorit zu empfangen, Darin 
belieht denn auch die wahre Gerechtigkeit des Hifio- 
rikers, dafs er, ohne,Einmilchung feines [wbjectiven 
Urtheils, rein objectiv die Thalfachen [prechen lafe. 
Die Gefchichte, aber nicht der Gefchichifchreiber, ift 
das Weligericht; diefer kann und foll fich des Rich- 
tens enthalten, und nirgends feine eigene, oder irgend 
eine Zeitanficht geltend machen, fondern in yorur- 
Mhoilsfreyer Auffalfung und treuer Darftellung des 
Objects Fecht und Gerechtigkeit üben. Unfex V£. hat 


SBLÄTTER 20 


Einfichi genug, um jetzi Ach felbfi zu befcheiaen; dafs 
Solche Gerechtigkeit und Objectivität in feinem Werke 
nicht vorwalte. Wir ehren [ein 'patriotifches Gefühl, 
wenn er gegen den Gewaltigen, der das Vaterland 
unier ein hartes Joch gebeugi hatte, und in dem Ue- 
bermafs feiner Herrfchfucht unterging, fich ausfpricht; 
aber wir verlangen, dafs wer eine im tiefen Sinne 
wahrhafte Geichichte fchreiben will, feibft diefes, at 
fich elırwürdige Gefühl, fofern es die Aufchauuug 
des Gegenfiandes trübl, verleugne, und auf einer 
welihifiorilchen Standpunct fich erhebe, von dem aus 
der Blick freyer und ungeirübter, das Urtheil unbe” 
fangener, darum auch gerechter wird. 


Wir meinen nicht, dals aufserordeniliche Menfchen 
anderen Geleizen des Rechts und der Sittlichkeit unter- 
worfen find, als die Anderen; und doch müllen fie mil 
einem anderen Malsliabe gemeflen werden, fo gewiß, 
als ungemeine Kräfte auch ungemeine Verluchungen 
und Prüfungen zu beltehen haben, und eigenihüm- 
liche Grölse auch eine eigenihümliche Würdigung 
erheifcht. Das Unrecht bleibt immer Unrecht, wer 
es auch verfchulde; geiliige Ueberlegenheit kann fo 
wenig als Geburt und Hang daflelbe rechifertigen, 
wohl aber in manchen Fällen entfchuldigen, und es 
ziemt der Gerechtigkeit des Gefchichtfchreibers, Alles, 
was dazu dienen kann, in feiner vollen Geltung her- 
vorireien zu lafen, nicht fowohl in abfiractem Rai- 
fonnement, als in treuer Abbildung des ganzen Bodens, 
auf welchem jedes Individuum fieht, und des Kreifes, 
innerhalb deffen er fich bewegt. Die Welt, in welcher 
eine gewaltige Er[cheinung waltet, if für die gerechte 
Würdigung dieler von grolser Bedeutung; fo wenig 
daher der Hifioriker eine Gefialt von welihiltorifcher 
Bedeutung nur als die Stafleley (eines Gemäldes be- 
handeln darf, fo wenig darf er fie felbit ifoliren, oder 
fie dergefialt in den Vordergrund fiellen, dafs der 
Hintergrund durch fie gänzlich verdeckt wird, und fie 
allein, wie unabhängig von den Einwirkungen ihres 
Lebenskreiles, als handelnd erfcheine, und dem Ge- 
richt unterworfen werde, ohne Rückficht auf die Zeil 
und den Raum, denen fie angehört, und durch deren 
unabweisbare Einfüffe ie mit befimmt ward. Wie 
der Held, dem felbt [eine heftigfien Feinde fo wenig 
ceinen hochlirebenden, viel unfallenden und fiarken 
Gecit, wie eine welterfchülternde Thaikraft abfpre- 
chen können, emyortauchend aus den Fluthen einer 
alle Dämme durchbrechenden Revolution, und ihre 
Stürme befchwörend, gerade in Frankreich, unter und 
mitFrenzofen,dazu unter den damaligen Staatsverhält- 
niflen und Stimmungen der europäifchen Völker, ward 
und werden konnte, was er geworden, und unter- 
gehen, wie er untergegangen ift, das ınülste in 
einem Gefchichtswerke, welches eine Aufgabe, ‚wie 
die vorliegende. fich geletzt hat, viel klarer un 
fchärfer hervortreten, wenn wirklich ein treue 
Bild des Helden und [einer Zeil ausgeführt werden 


Dollie, 


Das fiufenweife, aber mehr als Eine Stufe über 
fpringende, in wunderbarem, fat übernatürlicher? 
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Wachstham ericheineride Auflleigen des aufserordeuf- 
‚lichen Mannes zur höchfleu Macht, tritt in dem vor- 
liegenden Buche anfchaulich hervor; einer tiefer eine 
gehenden Biographie, die erfi ein [päleres, über un- 
ierer Zeit fiehendes Gefchlecht empfangen wird, bleibt 
es vorbehalten, auch die inneren und äulfseren Be- 
ingungen dieles Auflieigens, in ihrer Wechfelwir- 
ung und Gefammtwirkung alfo darzufiellen, dafs 
nicht nur das erden, als ein bey aller Abweichung 
von der gewohnten Ordnung, doch Naturgemälses 
erlchieine, fondern auch die höhere Hand, die „der 
Menfchen Herzen lenkt wie Wallerbäche“, und bald 
warnend, bald ermunternd, bald züchtigend, bald 
rquickend in der Gefchichie Einzelner, ganzer Völ- 
er und ganzer Zeitalter Ach kund giebt, im Bilde 
des Mannes, in welchem der Geilt feiner Zeit fich 
abfpiegeli, recht offenbar werde. Die Gelchichte, 
auch die des Individuum, ih Offenbarung, nicht nur 
des Mlenfchengeifies, fondern auch des Geiltes Gottes, 
und fie erfüllt ihre Befimmung, fie behauptet ihre 
Würdenur in dem Malse, als fie wirklich in folchem 
Umfange und folcher Tiefe Offenbarung it. Wo wir 
diefe nicht finden, können wir eben nur eine Materi- 
alienfammlung anerkennen; eine folche, und zwar 
eine fchr fleilsige und ireue, die fogar noch etwas 
mehr zu leyn, zu einen organifchen Ganzen fich zu 
geftalien firebt, haben wir- hier vor uns. Es fehlt 
nicht an Lefern, welche hier alle erwünfchte Befriedi- 
gung finden können, und mehr nicht begehren, als 
was wirklich dargeboten wird. 


Es gewährt in der That einen reichen Genufs, die 
grofsen Erfcheinungen einer Zeit, der wir angehören, 
die Bilder und Thaien der Begebenheiten, die wir gro- 
(sentheils fclbt miterlebten, in dieferZufammenftellung 
noch einmal an fich vorübergehen zu lafen, die Em- 
Pfindungen ‚und Anfichten, die fe in den Tagen ihrer 
unmittelbaren Gegenwart in uns erweckten, aus dem 

‚Standpuncie, auf dem wir jetzt fiehen, mit unferen 
Jeizigen Anlichien und Meinungen zu vergleichen, 
das, was uns einlt erfchreckte, beunruhigte , bekim- 
merte,- nicht nur als ein Vorübergegangenes und 
Veberitandenes, [ondern auch als eine Durchgangspe- 
Kiode, als Eniwickelungsmomente der damaligen Zu- 
fände aller Staalenverhäliniffe aufzufaffen. Solchen 
Genuls bereitet das Saalfeldiche Werk um fo- gewif- 
ler, je ficherer es eine leicht zu fallende Ueberficht 
der wichligfien Ereignilfe, die mit der gewalligen 
Wirkfamkeit des Helden in Verbindung tehen, alfo 
fat alle bedeutenden Umwandlungen in der Politik 
Und Statifiik der europäifchen Staaten und Völker 
eit dem Ueberftrömen der franzöfilchen Revolution bis 
tum Jahr 1815 darbietet. ' 


Die wefentlichen Thatlachen, welche aufzuneh. 
men waren, find in grolser Vollfiändigkeit und mit ge- 
Willfenhafter Treue zulammengeltelli, meih in zweck- 

lenlicher Ordnung. Man wird kaum ein bedeutendes 
loment yermillen, noch gegen die Richtigkeit -der 
Ainzelnen Angaben Erhebliches. einwenden. können. 
te Darfiellung if ungekünftelt, klar und anichau- 


s 
< 
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lich, die Sprache flielsend und gebildet; nur mehr 
Frifche und Lebeudigkeil möchte man wünlchen, 
doch finden wir den Bericht nirgends trocken und 
malt; überall zeigi fich die geübte Hand des Zeichners, 
und der verfiändige Geit, der fie leitet. Der Lefer 
wird mil fortgezogen ohne zu crmüden, oder ungern 
zu folgen; man lief die zwey ftazken Bände mit un- 
unterbrochener 'Theilnahme und mannichfacher Be- 
friedigung, die nicht nur in dem Gegenftande, fon- 
dern auch in deilen Behandlung begründet ill. Wir 
dürfen alfo das inhaltreiche, Buch auch jetzt noch mit 
voller Ueberzeugung zu wohlverdienier Beachtung 
empfehlen. Die Verlagshandlung hat daffelbe auch 
äulserlich angenmellen ausgeliatiet. 


Re. 


Urm, in der Stettinfchen Buchhandlung: Wörter- 
buch der. Schlachten, Belagerungen und Tref- 
fen aller Völker. Nach den Quellen bearbeitet 

- von F. v. Kausler, Hauptm. im Königl. Wür- 
tembergifchen General-Quarliermeilterliabe u. F. 
w. Dritter Band. Von dem Untergange des 
wefirömifchen Reiches bis zum Anfange der 
Kreuzzüge. 1829. VII und 544 S. gr. 8. 
(3 Rihlr. 8 gr.) 


[Vgl. Jen. A, L. Z. 1827. No. 191.) 


Wirjkönnen dem, was wir von den beiden erlien 
Bänden diefes Wörterbuchs Saglen, wenig hinzu- 
fügen. Der dritie hier vor uns liegende Band gleicht 
feinen Vorgängern genau, und ift in keiner Hinficht 
hinter ihnen zurück geblieben. Er it, wie ñe, 
genau genommen auch nichis weiter, als eine 
Hecapitulation der Kriegsgelchichie. Alle im Laufe 
der auf dem Titel bezeichneten Periode in den Krie- 
gen der verfchiedenen hier berührten Völker vor- 
kommenden einzelnen Schlachten, Belagerungen und 
Treffen find aus dem Ganzen hervor gehoben, und 
werden, wo es möglich ił, d. h., wo die Ge 
[chichte es an Nachrichten nicht hat fehlen laflen, 
nochmals im Einzelnen ausführlich abgehandelt Die- 
fer dritte Band ik in 2 Abtheilungen getheilt; den 
Grund davon giebt der Vf. in der Vorrede an. Ein 
alphabetilches Verzeichnils der einzelnen Schlachten 
u. © w. nach dem Namen des Orts oder Volkes 
mit Angabe der Seitenzahl des Wörterbuchs und 
des Jahres der Zeitrechnung nach Chrifii Geburt er. 
leichtern defen Gebrauch fekr. Plan und Umfang 
it mit wenigen Worten fchon durch den Titel an- 
gedeutet; es bedarf daher dieferhalb keiner weite- 
ren Anzeige von uns, und wir wollen uns hier mit 
dem Wunlche begnügen, der fich natürlich auch auf 
die Kriegsgefchichie, als deren Beyläufer wir nur das 
Wörterbuch anfchen, bezieht, dafs nicht blofs der 
Verf., fondern auch der Verleger bey dem fo koft- 
Spieligen als mühlamen Unternehmen den Muth nicht 
verlieren mögen. 

A, Hete 
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Nürnssene, b. Zeh: Dominikus Anton Filippüs, 
weiland Mitglied der Arkadier zu Rom, neuefie 
theoretifch-prahtifche, Jtahänijche Sprachlehre 
für Deutfehe. Eilite gäuzlich umgearbeitete und 
bedeulend vermehrte Originalausgabe von Philipp 


Zeh. 1829. 6085. gr. 8. (1 Rihlr. 8 gr.) 
Ohngeachtei Filipp”s Italiänifche Sprachlehre lange 


Zeit mit grofsem Nutzen gebraucht worden ił, fo be- 
durfte doch der theorctifche Theil derfelben allerdings 
einer Umarbeitung; auch bedurfte fie einer genaueren 
Verbindung der Regeln mit den praktifchen Uebun- 
gen 'und vollfiändige Analyfen der elliptifchen Sätze, 
von welchen man weils, dafs fie in der italiänifchen 
Sprache reichhaltig find. Der würdige Herausgeber 
dieler. eilften Originalausgabe hat in derfelben die 
Ueberfülle mit Beylpielen und Redensarten vermieden, 
und mehrere: Verbellerungen vorgenommen. Die 
Wortficliung, der Infinitiv, das Gerundium, das 
Particip, die Ellipfis und die Füllworte hat er gänz- 
lich umgearbeitet, und den Präpofitionen di und da 
eine. genügende Analyfis gewidmet. Dafs Hr. Zei, 
anltatt einer Sammlung von Handelsbriefen, eine Samm- 
lung der nothwendiglten Wörter zur baldigen Erler- 
nung dieler Sprache feiner Grammatik beygelügt hat, 
verdient Beyfall. Denn da dicfelbe nicht blofs folchen 
Lernenden, welche fich dem käufmännifchen Stande 
widmen, ein nützliches Lehrbuch feyn foll, (ondern 
auch lolchen, die fich mit dem Studium der Philologie 
befchäftigen, [o ift diefe getroffene Wahl in jeder Hin- 
ficht vorzuziehen. Lehrlinge aus dem Kaufmanns- 
ande müllen nach einem fleifsigen Studium der 
Sprachlehre eine vollfiändige Sammlung kaufmänni- 
[cher Bricie benutzen, wenn fie ihres künftig zu füh- 
renden Briefwechlfels auf eine leichte und ihren Wün- 
fchen und Vortheilen entfprechende Weife mächtig 
werden wollen. Auch it lehr zu billigen, dafs der 
Herausgeber für die Declination fechs Fallzeichen 
beybehalten hat; nur hätte bey der Declination felofi 
anch der Vocativ angegeben werden follen. Man ge- 
braucht nämlich diefen Fall, um eine Perfon zu rufen, 
oder mit ihr zu Iprechen. Ueber die Anwendung des 
Artikels hat fich Hr. Z. weitläuftig erklärt, und durch 
pallende Beyipiele verliändlich gemacht; jedoch würde 
dafür noch mehr gefchehen feyn, wenn auch die el- 

entliche Bedeutung eines Wortes in den mitgetheilten 

edensarten angeführt wäre, wie z.B.in der Redensart: 
Jo so il tedesco, ich kann deutfch (ich verliehe das 
Deuifche); Ho fatto la sentinella, ich bin Schild- 
wache gelianden (ich habe die Schildwache gemacht). 
S. 109. 7 fehlt die Ueberfetzung der vexfchiedenen 
Ausdrücke in Hinficht der Zeitbefimmung, S. 213 


` fehlt oben die Conjunction beniche für obgleich. 
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fehlt unien-Z.1 die Angabe der weiblichen Endund: 
fie liebt. Eben fo follte diefe Endung auch in den 
folgenden Conjügationen nicht ausgelallen feyn. Die 
Lebre vom Particip und von den Zeilformıen if voll- 
fiändig vorgetragen, und zu einer genügenden Ueber 
fieht find hier die wichtiglien Zeiiwörler alphabelilc» 
angeführt, welche eine von den Partikeln di oder @ 
zu fich nehmen. Eben fo zweckmälsig ilt die Angabe 
eigenthümlicher Redensarten mit deutfchen Präpofi- 
tionen, welche nicht leicht in das Italiäuifche berzu- 
tragen find, z. B. diefe Waare geht nicht ab, non 
e merce che si spaccia. Wir wollen fehen, wie es 
abläuft, vedremo," come andrà a finire. „Wir lallen 
uns nichis abgehen, non ci lasciamo mancar nulla. 
Doch find von diefen eigenthümlichen Redensarten 
manche aufgeführt, deren Verliändnifs keine Schwie- 
rigkeit macht, als: Useir.di sirada, von Wege ab- 
kommen; Questo colore passa, diele Farbe geht ab; 
Egli si fa (® adatta} a tutto, er fchickt fich in alles; 
Chiamare unc a nome, einen mit Namen nennen. 
Nicht ohne Grund i die S. 436 und 437 aufgefellte 
Behauptung: Die Inverlion oder die unregelmälsige 
Wortfolge it keinem Gefetże unterworfen, als dem 
der Deutlichkeit und des Wohlklangs. Unter den 
neuen cultivirten Sprachen Europa’s befitzt die italiäni- 
[che die meilie Freyheit in der Stellung ihrer Wörter 
und in dem Baue der Perioden. Je mannichfaltiger 
die Veränderungen der beweglichen Redetheile, näm- 
lich der Nenn- und Zeit- Wörter, durch die Eiymo- 
logie der Sprachkunft bezeichnet werden, deto unge » 
bundener kann ihre [yntakiifche Zufammenfeizung 
feyn. Die eigentliche Urfache diefer Abweichungen 
von der gewöhnlichen Conliruction darf man um 
fireitig in dem Gänge der Natur [elbft [uchen. Klima, 
eigenihümliche Bildung, Erziehung, Gemüthsfiim- 
mung und andere Umftände, haben bey einzelnen 
Menfchen, wie bey ganzen Völkern, diefe ungere- 
gelten Verfetzungen bewirkt; fie find kein Erzeugnils 
der Anfirengung .oder des Studiums, Sondern eine 
blofse Bewegung der Seele. 

Durch die mit vielem Fleifse und Erfolge um- 
gearbeitete Originalausgabe diefer Grammatik hat fich 
Hr. Zeh um die gründliche Erlernung der italiäni 
[chen Sprache ein nicht geringes Verdienfi erworbenz 
die Regeln darin find fehr deutlich vorgetragen, die 
zu ihrer Anwendung damit verbundenen . Uebunger 
find paflend und unterhaltend. Auf die Lehre vor 
der Verskunfi folgen Lefeübungen, Anekdoten und 
Briefe, Die in dielem Werke vorkommenden Druck- 
fehler find mit Ausnahme S. 89 misserrimo f. miser- 
rimo und S, 527 il butirro f. butiro angezeigt. 
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Wien, b. Beck: Introductio in libros facros Ve- 
teris Foederis. WUfibus academicis accommodata 
a Dr. Fourerio Ackermann, Can. reg. later, 
clauftron. linguae hebr. et fiudii bibl. V. T. Prof. 
each, ape PaO 1825. - IV 0398 5 gr. & 
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Ziwi wird durch diefes Werk, defen Anzeige durch 
zufällige Umfiände verfpätet worden, die Wiflen- 
Ichaft, welche es abhandelt, nicht eigentlich geför- 
dert; fofern es jedoch ein merkwürdiges Zeichen vom 
Leben der neueren kalholifchen Kirche it, und fo- 
fern die Richtung, aus welcher cs hervorging, ‘noch 
jetzt unge[chwächt in diefer Kirche dauert, ift es noch 
immer nicht zu [pät, daflelbe ciwas ausführlicher, als 
es an fich verdient, zu beurtheilen. 2 

Daffelbe it, wie in der kurzen Vorrede erklärt 
wird, nichts als die kleinere, lateinifch gefchriebene 
Einleitung ins A. T. von Joh. Jahn, aber von dem 
jetzigen Herausgeber an mehreren Stellen fo verän- 
dert, dals nun alles ächt katholifch klingt, und auch 
die geringfte Abweichung von der kaiholifchen Tradi- 
tion vermieden wird. Wir dürfen zur Ehre des Hn. 
Dr. Ackermann vermuthen, dafs der böfe Ruf, wel- 
chen der gelehrte Dr. Jahn wegen [einer hifiorifchen 
Selbfiftändigkeit und religiöfen Gewillenhaftigkeit in 
allen ächt katholifchen Ländern fich zugezogen hatte, 
die einzige Urlache war, welche ihm rielh, Jahn’s 
auf dem Titel gar nicht mehr zu erwähnen, da doch 
der ganze gelehrte Grund und Boden diefes Buches 
von Jahn it, und der jetzige Herausgeber nur andere 
religiöfe Anfichten mit hinzugebracht hat. Wer aber 
eine [o fonderbare Rückficht nicht zu nehmen braucht 
der reine Gelehrte und Literalurkenner, wird a 
immer befremdend finden, wenn der Name des wah- 
ten Gründers eines Werkes öffentlich verhehlt wird. 
Wollte Hr. 4. elwas blols unter feinem Namen her- 
ausgeben, fo hätte er auch eiwas erft fchaflen füllen: 
diefem Urtheil der firengeren Kritik kann der Vf, 
nicht entgehen. 

Jahn’s Einleitung hatte manche Vorzüge, befon- 
ders in archäologifchen Fragen. In der höheren Kri. 
tik war er zwar noch nicht lo frey und fcharf, wie 
Protefianiilche Gelehrie zu feiner Zeit; er war nichts 
Weniger als neuerungsfüchtig, beftrebte fich vielmehr, 


Ergänzungsbl. z. J.A. L, Z. Zieyter Band, 


die katholifche Tradition, wo nur immer möglich, 
zu erhalten und zu vertheidigen. Wenn er dennoch 
bisweilen davon abging, war diels feine Schuld? 
wenn er nicht überall fo fprach, wie man esin Rom 
gern fah, ihat er es aus Streitlucht oder Eitelkeit? 
Wenn man nun aber bedenkt, dafs lelbfi die wenigen 
freyen Gedanken, welche Jahnhegte, feit dem Jahre 
1313 fo grolsen Ankofs erregten, dafs ein Wiener Pro- 
feffor fich gezwungen fieht, nach Jahn’s Tode fein 
Buch 'zwar wieder herauszugeben, weil man in 
Oelierreich kein belleres hat, aber es lforgfällig auf 
den von Rom aus vorgefchricbenen Glauben zurück« 
führt, und es dadurch zu verbeflern meint, dafs er 
alles wahrhaft Wiffenfchaftliche, jeden Verluch zu 
tieferer Kritik zerliört: fo erblickt man hier im Kleis 
nen das ganze bedauernswerthe Schickfal der kalho- 
lifchen Kirche in den letzten 20 Jahren, und fühlt 
mil Schmerz und Mitleid, dafs dort nie Kritik und 
Forfchung möglich feyn wird, und die Herrfchaft 
der unverfiandenen Tradition zugleich die Herrichaft 
Roms über deuilche Geier bezeichnet. Wir find 
weit davon enifernt, die Schuld dicfer traurigen Wern- 
dung der Dinge in den letzten 20 Jahren von den 
katholifchen Gelehrten als folchen abzuleiten, und 
glauben gern, dafs auch der Vf. oder vielmehr Her- 
ausgeber diefes Werkes urlprünglich nur einem än» 
Sseren Triebe und Reize gefolgt it. Die Schicklale 
jener Kirche folgen höheren Urfachen und mächtige- 
ren Bewegungen; aber immer- if die Erfcheinung die- 
[es Buchs cin trauriges Zeichen feiner Zeit. 

Es wäre überflülfig zu zeigen, ' wie der Willen- 
fchaft und dem wahren Nutzen der Religion durch 
ein folches Verfahren, wie Hr. A. hier zeigt, gerade 
am empfindlichiien gefchadet wird; wie es nichts 
nützt, die Aufgabe durch willkührliche Uebergehung 
der Schwierigkeiten nur zurückzudrängen, nicht zu 
löfen; wie die Tradition der Kirche, an welche der 
Vf. fich ängftlich halten will, von ihm, weil er nicht 
darüber hinauszugeben die Kraft hat, nicht einmal 
richtig verflanden werden kann. Stait diefer allge- 
meinen Sätze wollen wir lieber einen kleinen Ab- 
fchnitt diefer Schrift befonders durchgehen, und 
daran die völlige Ungründlichkeit und Unficherheit 
diefes Werkes zeigen. Wir wählen nicht einmal ei. 
nen [ehr fchweren Abfchnilt, die Frage über die Ab. 
falung des Pentateuchs z. B., fondern einen aus rei- 
nen hiflorifchen Zeugnillen abzubandelnden, die Vrage 


2 


nämlich, welche Bücher kanonifch feyen oder nicht: 
worüber der Vf. 9. 26—31 handelt, 

Der Vf. kommt erft von der In{piration auf den 
Kanon, und beantworiet die Frage: cui bono in/pi- 
ratio feriptorum? fo: Si veritates revelatae feriptis 
mere humanis continerentur, dubitationi ubique 
locus relictus, effet, ne auctores imbecillitate hu- 
mana caefpitarint; unde dubiis infinitis latiffima 
porta aperta effet. Hätte uns doch der Vf. erit ge- 
fagt und deutlich gemacht, was er unter fcripta 
mere humana verliänd! Wenn man von einem 
blofs menfchlichen Gedanken fpricht, fo hat das doch 
noch einen erlräglichen Sinn, da der Menfch etwas 
denken kann, welches Gottes unwürdig ił, wo der 
Menfch nicht zugleich an Gott denkt; das Denken 
ift aber etwas anderes als das Schreiben, ein Gedanke 
etwas anderes als eine Schrift. Schreiben it eine 
blols menfchliche Thätigkeit, von der Höhe des Ge- 
danken herabkommend in das Mechanilche, blofs 
Menfchliche, und eine Schrift it immer blols für 
Menfchen”, hat blofs menfchliche Schickfale und blofs 
menlchlichen Urfprung; eine nicht blo/s menfchliche 
Schrift it, logifch gefalst, ein Unding, wenn der 
Vf. nicht will, dafs wir im profaifchen Sinne an al- 
3erhand Geilter denken, die zugleich mit dem Men- 
{chen die Feder führen, und über die fo entfiandene 
Schrift wachen. Nun richtet fich allerdings der Jn- 
halt des Gefchriebenen nach dem Inhalt und Werth 
des Gedachten, da der Gedanke durch das menfchli- 
che Schreiben äufserlich wird: aber da die Schrift 
dienen foll die Gedanken zu verewigen, fo kann man 
als Regel annehmen, wie. auch die Gefchichte lehrt, 
dafs kein einziges altes Volk Bücher [chrieb, um 
blofs menfchliche, d. i. gänzlich und auf alle Art 
fchlechle, jedes ewigen und wahren Inhalts entblöfste 
Gedanken‘ zu erhalten für alle Zeiten, fondern das 
Bücherfchreiben fängt bey’ jedem alten Volke erf 
dann an, wenn höhere, ewige Gedanken erregt find; 
fo dafs, wenn man auf den blofsen Inhalt der Schrif- 
ten alter Völker fieht, kein einziges altes Volk, fo zu 
fagen, blofs menlchliche, d. i. völlig unnütze, falfche 
Bücher hat. Aber davon, wie Göltliches unter allen 
Völkern des Alterihums gewefen, und dennoch die He- 
bräer fich in Religion und Schrift vor allen wieder aus- 
zeichnen konnten, davon hat unfer Vf. keinen Begriff, 
weil er glaubt, feine Kirche befehle ihm, allen übri- 
gen Völkern fcripta mere humana zu geben. — 
Und dann, o des [chönen Nuizens, wozu [olche 
Seripta non mere humana dienen follen! dazu näm- 
lich, um der menfchlichen Schwachheit: unter die 
Arme zu greifen! und zwar nicht blofs der Schwach- 
heit des Vfs. und der gegenwärtigen Menfchen, fon- 
dern auch der Schwachbeit der heiligen Schriftfieller 
felbi. Alfo auch diefe werden nicht verfchont von 
dem den Menfchen fo tief fiellenden Verfaffer! Wie 
Schön ifs auch, wo nur irgend ein Zweifel, ein Streit, 
eine Ketzerey entlieht, da fogleich zu dem Buchfia- 
ben der nicht blofs menlchlichen Schriften feine Zu- 
flucht und fein Orakel nehmen zu können! Wirklich, 
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überall auf der Erde gebraucht würde, fo würde fich 
Rec. befinnen; ob er nicht die alten Völker für 
glücklicher preifen follte, welche fo grobe und- 
hölzerne, und doch' wiederum [o gebrechliche Krü- 
ken nicht hatten, und dennoch wohl nicht unfe 
lig lebten! 

Es heifst nun weiter: Catalogus librorum infpira 
torum dicitur xxr», guod non modo regulam, fe 
etiam confignationem vel commentarium certarum 
rerum et perfonarum fignificat. Eine fchöne Probe 
auch von der philologifchen Genauigkeit und Kunft 
unleres Vfs.! Doch er felbfi mag zulehen, wie diefes 
non modo — fed etiam zulammenhängt. Wichtiger 
it uns diefes, dafs eine blofs aus dem Kopfe des pro- 
teftantilchen Semler ent[prungene Meinung, womit 
er wahrlich den kanonifchen Büchern nicht fehr zum 
Vortheil zu reden glaubte, hier die hohe Ehre ge- 
niefst, von einem ächtkatholifchen Gelehrien aner- 
kannt zu werden; ja nicht blofs anerkannt, fondern 
auch ganz allein hingeliellt, als wäre alles andere un- 
möglich, und als [ey nie eine andere Meinung gewe- 
fen! Dann lauten die Worte des Vfs. [ogleich weiter 


So: Quum autem in verfionem Alexandrinam. in- 


Serti effent libri, gui in exemplaribus Hebraicis de- 
Jiciebant, atque ıdeo, et partim, ob dıffıeultates, 
quas complectuntur, jam antıquıtus a multis in 
dubium vocabantur; alii dibri dicuntur proto- 
canonici, guorum auctoritas divina in ecclefia 
Jemper et ubique admiffa fuit, alii vero deutero- 
canonici, quiin ecclefia antigua non ab omnibus 
negue ubique probabantur. Diele Unterfcheidung 
von erfi- und zweytcanonifchen Büchern ift einer von 
den Sätzen, welche der Vf. von Jahn beybehalten 
hat, obgleich er fpäter f. 30 ganz die Befimmungen 
des Tridentiner Concils billigt. Aber hätterer doch 
bedacht, was er eigentlich mit diefer Unter[cheidung 
zugebe! Durch die proteftantilchen Unterfuchungen 
der alten Gelfchichte waren die einfichtsvolleren Ka- 
tholiken zu der Ueberzeugung geführt, dafs die Apo- 
kryphen (denn fo nannten diefe Bücher die gelehrte- 
fien Kirchenväter) in der alten Kirche nie überall und 


"beftändig den kanonifchen Büchern gleich geftellt 


waren: um fich aus der Verlegenheit zu ziehen und 
wenigfiens den Worten der päplilichen Lehre nicht zu 
widerfprechen, nannten fie daher diefe Bücher mil 
einem neuen Namen deuterokanonifche, eigentlich 
weiter nichts als den Namen „apokryphifche“ vermei- 
dend. Unfer Vf. hätte alfo, da er der Autorität [er 
ner Kirche allein dienen zu wollen erklärt, vor einer 
folchen Neuerung fich hüten follen! Und wie wird 
nun das Enifiehen der deuferocanonicı erklärt? 
„Sie find in die alex. Verfion gekommen“ Aber 
wie denn? wer hat fie zuerfi hinzugefügt? und 
warum fehlen fie in exemplaribus hebraicıs? Die 
firenge, gerechte Antwort wäre: im Widerfpruch der 
gelehrteften Kirchenväter find diefe Bücher allmälich 
zu den LXX und der Vulgata hinzugekommen: aber 
der V£, kann diels wegen des Concilium Tridenti" 
rum nicht annehmen oder nicht aus[prechen, Sagt 


wenn dieles der Zweck der Bibel wäre, ‘und fie lo Sallo ganz kahl, jene Bücher leyen zu den LXX hin- 
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zugekommen. Und dann, wie klug, dafs diefe Bü- 
cher, blofs weil fie im Hebräifchen fehlten (woher 
diefs komme, hat ja aber der Vf. gar nicht beltimmt, 
er traut dem rohen Zufalle), und’ wegen Schwierig- 
eiten, die fie enthalten (warum läfst fich der Vf. 
auf diefe gar nicht ein? — wieder roher Zufall) von 
telen (vielmehr von wenigen, aber den gelehrteften, 
die hier allein Stimme haben, Hieronymus belon- 
ders und Origenes) bezweifelt feyen! Die Wahrheit 
foderte zu fagen, dafs die (ogenannten deuterokano- 
nifchen Bücher ert durch Bel[chlüffe von Concilien 
feit dem 4ten Jahrhundert, in denen aber nicht im- 
mer die befte Einficht die Oberhand behielt, und wo 
am weniglfien Gelehrfamkeit herrf[chte, zum Kanon 
&eletzlich hinzugekommen [eyen. 
f, zu wenig, und kann ihm allerdings nach dem 
reng katholifchen Syfieme nicht genügen. Denn 
foll diefen Büchern der Charakter der Kanonicität 
nicht fehlen, fo müffen fie noch von Chriftus und 
den Apolieln gebilligt feyn, und alfo [chon alle im 
erfien Jahrhundert im Kanon geftanden haben. Die- 
fes nach belter Art zu beweilen, ift nun allein das 
Beftreben des Vfs.; und da ihm feine Kirche - vor- 
Ichreibt, dafs er fo und nicht anders denken müle, 
fo it dadurch auch feine ganze hiftorifche Anficht, 
Forfchung und Darftellung zum Voraus bedingt. 
ürde das Concilium Tridentinum etwas anderes 
eben fo wenig hiliorifch wahres befchloffen haben: 
der Vf. würde auch diefs eben fo leicht und eben fo 
ängfilich und befangen beweilen. Nun aber ift [ein 
Verfahren’ folgendes: 

Philo und Jofephus fchon ftehen dem Vf. im 
Wege; er meint alfo $. 27 im Widerfpruch mit §. 28: 
Negue Jofephus neque Philo catalogum librorum 
Sacrorum texuerunt, aigue ex eorum allegatis aegue 
nihil concludi potefi» Aber man weils ja gewifs, 
dafs Jofephus nur die 22 -Bücher zählt, und Philo 
Citirt wenigfiens nie ein apokryphifches Buch. Dann 
fucht er im N. T. Stellen, welche aus den Apokry- 

Phen citirt leyen, und zählt folgende auf: Matth. 7, 
12. Luc. 6, 13 cll. Tob. 4, 16. Aber hier if ein 
Spruch, welcher im N. T. nicht citirt wird, der 
war im A. T. fich nicht findet, aber [päter, als er 
aufkam, [owohl im Matth. als im Tob. unabhängig 
aufgezeichnet werden konnte. Ferner Luc. 1, 42 
cll. Judith 13, 23: aber hier if weder Citat noch 
‚ überhaupt ein ungewöhnlicher neuer Gedanke; 20 
Schriftfteller können unabhängig von einander fo 
[chreiben zu gleicher Zeit. Sodann 1 Cor. 10 
9. 10 cll. Judith 13, 23: durch eine in folchem Zu. 
ammenhange kaum verzeihliche Nachläffigkeit ift 
hier die vorige Stelle Judith 13, 23 noch einmal gänz- 
lich falfch angegeben; vielleicht wollte der Vf. Sa. 
Pient, 16, 5 fchreiben, obgleich auch hier durchaus 
ein Citat zu finden it, fondern nur ein aus dem 
9 T. gezogener ähnlicher Gedanke. Zuletzt Apoc. 
d, 18 cll. Tob. 13, 21. 22: aber hier find blofs ähn- 
d. © prophetifche Bilder über das neue Jerufalem, 
zen Urfprung im Ezechiel zu finden ił, Keine ein- 
Še Stelle if allo beweilend. Die deutlichfien und 
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entlcheidendfien Stellen der gelehrten Kirchenväler, 
des Hieronymus befonders, werden ohne weiteres 
verkannt und als unbedeutend dargeftellt, blofs damig 
der Vf. auf den gewünfchten Schlufs komme: Vi- 
dentur hi libri cum reliquis in verfione Alexan- 
drina ab Apofiolis traditi fuilfe,. da doch jede un- 
befangene-Forichung auch nicht einmal dielfen Schein 
zugeben kann. Und gefeizt auch, es wäre eine Stelle 
aus den Apokryphen im N. T. citirt, würde diefs 
die hiliorifche Frage enifcheiden? Käme es blols auf 
ein einmaliges Citiren im N. T. an, fo mülsien wir 
ja auch das im Brief Judae citirte Buch Henoch für 
kanonifch halten, obgleich diefes Buch gerade [päter 
von der allgemeineren Meinung verworfen it, und 
es jetzt keinem unter Katholiken und Proteltanten 
einfallen wird, diefes Buch kanonilch zu machen. 
Wenn nun das Buch in diefer leichten Sache den 
Lefer und Forfcher ganz unbefriedigi läfst, was follen 
wir von den fchwereren Fragen der biblifchen Kritik 
fagen? Sollen wir den Vf. damit entfchuldigen, dafs 
feine Kirche ihm nicht erlaube, frey zu fuchen und 
darzufiellen? Aber es gibi doch in derfelben Kirche 
mehrere Gelehrten, welche nicht fo fklavifch dem 
Concilium Tridentinum folgten als der Vf.‘ Dort 
war ja der Vater der biblifchen Kritik neuerer Zeit, 
Richard Simon, dort war Joh. Jahn, defen Buch 
hier der Vf. fogar verf[chlechtert unter feinen eignen 
Namen wiederholt. Auch ift ja in der neuefien Zeit 
auf katholifcher Seite eine Zahl kühner, fcharffinni- 
ger und rühriger Geilter aufgetreten, welche geftützt auf 
eine Philofophie des Tags, alle katholifchen Dogmen 
und Willenfchaften neu zu begründen flucht; deren 
Ziel freilich ein unerreichbares und deren Streben 
zunächfi ein undankbares feyn wird, einmal weil 
diefe firebenden Geifter noch immer, felbfi öhne es 


‚zu willen, von tief eingeprägten Vorurtheilen voll 


find, und Gefchichte und Exegefe gewöhnlich [ehr 
Schlecht verliehen, und zweytens, weil Papfiihum 
und Wilfen[chaft ewig unvereinbare Dinge find, wie 
die Ausfchreiben und Belfchlüffe der letzten Päpfte 
nur zu deutlich gelehrt haben. Doch find diefe küh- 
nen Geifter, welche wenigfiens eine wiflenfchaftliche 
Richtung und genauere Beweisführung erfireben, 
immer noch. hoch zu fchätzen und aufzumuntern, 
wie Rec. wünfcht, dafs fie fich in Deutfchland recht 
regen und die faul gewordene Malle er[chültern 
mögen. Unfer Vf. aber ifi weder Kritiker noch vor 
philofophifcher Bildung: er fcheut fein Haupt dem 
ftumpfen Donnerkeilen des Vatikans enigegenzuftel- 
len, und wir willen in der That keine andere kurze 
Charakterifiik für ihn als die eines furchifamen Ver- 
wällexers der inhalisvolleren Jahn’fchen Schrift. 


— d —— 


Gısssen, b. Ferber: Weihefiunden des Lebens, von 
DIA. TR. Röch.: Nebft omen SE irr 
1833. VIII u. 232 S. g. (20 gr.) 


Der Vf. befliimmte diefe Schrift zunichft für Jüng- 
linge und Jungfrauen, welche die Weihe der Aufudh- 
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me in die Chriftenheit durch die Confirmation em- 
fangen haben. In einem befonderen Zueignungs- 
edichte wird fie zugleich „den Verfchwilierten“ ge- 
widmet. Den Inhalt bilden im Allgemeinen Schilde- 
zungen einzelner wichtiger Momente eines veredelten 
Familienlebens, in wiefern fie Gegenfiand religiöfer 
Weihe ind, — durchwebt mit enifprechenden reli- 
giölen Betrachtungen, Liedern ‚und Gebeten. Dabey 
ift folgende Ockonomie beobachtet, dafs der Ifie Ab- 
£chnitt, „die Einfegnung der Kinder zu Schönthal“ 
überfchriebken, in welchem der feierliche Lebens- 
moment der Confirmation [owohl vorbereitend, als 
begleitend und belchliefsend dargeftellt wird, die 
Grundlage der übrigen IX Abfchnitie bildet, derge- 
alt, dafs diefelben die zu eineın Ganzen verbun- 
denen Lebensbilder und Betrachtungen enthalten, 
welche der die Einfegnung jener Kinder vollziehende 
Geiftliche feinen unter denfelben befindlichen Zög- 
lingen bey ihrem Austritte aus feinem Haufe als eine 
Mitgabe fürs Leben überreicht. Beurtheilen wir 
nun diele Schrift mit Mückficht auf ihren oben an- 
gedeuleten belonderen Zweck der Erbauung einer 
gebildeteren Jugend, fo it ihr ein gewiller Werth 
allerdings nicht abzufprechen. Der Ernfi und die 
Kraft, die Tiefe und Gediegenheit der religiöfen 
Weltanficht, welche fich in derfelben ausfpricht, 
verlient die rühmlichfie Erwähnung, und insbefon- 
dere it es der ächt-chrifiliche Inhalt, der uns bey 
Durchlefung des Buches überall höchft wohlthuend 
angelprochen hat. Aber als Erbauungsbuch betrach- 
tel, hat uns daflelbe, in formeller Hinficht, viel 
weniger befriedigt, und es fieht in diefer Beziehung 
hinter ähnlichen Schriften von Schmalz, Draäjeke, 
Straufs, F. A. Krummacher, Rofenmüller u. A. zu- 
rück. Der Ton der vorliegenden Betrachtungen ift 
durchaus zu hoch gehalten, die Reflection auf Ko- 
Ren des wahrhaft erbaulichen Elementes vorwaltend. 
Der Vf. hat die fo höchft noihwendige Veranfchau- 
lichung des Allgemeinen durch das Speciale zu fehr 
vernachläfsigt, und fich überhaupt zu wenig jener 
edlen Popularität beflifen, welche immer eines der 
wefentlichfen Erfodernifle eines Erbauungsbuches 
bleiben wird, wenn es anziehend und fellelnd, ein- 
dringlich und wirklfam [eyn foll. Die Sprache hat 
im Ganzen etwas Pretiöfes; aber gewille, ofk wie- 
derkehrende Redefiguren, und verlchränkte, künft- 
lich in einander verfchlungene Sätze, aus denen man 
oft Mühe hat, ohne den Faden der Ariadne fich 
leidlich herauszuwinden, befonders aber die häufig 
vorkommenden [chwülfigen Ausdrücke geben ihm 
einen Anftirich des Gekünftelten, Gefchraubien und 
Gezierien. Auch die hier und da eingewebten 
„Glockenlöne und Orgelklänge, die fanften, linde 
Wehmuth weckenden Qlavierpräludien und hervor- 
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quillenden Thränen überftrömender Gefühle,“ fo 
wie die hüpfenden Jamben, in welche’ die Profs 
aus ihrem ruhigen Gange bisweilen plötzlich über 
fpringi, müllen wir für einen unltatthaften Aufpulz 
erklären, den ein befferer Gefchmack unferer Zeil 
längt als trivial dargefielli hat. — Die dem Bucht 
vorangeliellte Steindrucktafel, das Brufibild des Er 
löfers, mit der Unterfchrift: „Ihm folget nach!” 
darfiellend, dient deifelben zu einer würdigen 
Zierde, 
FE 


ORIENTALISCHE LITERATURA. 


Haxxoven, b. Hahn: Lericon hebraeo-chaldar 
cum, in quo omnes voces hebracae et chaldaicag 
linguae, quae in Vet. Tefi. libri occurrunt, ex- 
hibentur, adjecłis ubique genuinis fignificatior 
nibus latinis, accurante M. Chrrfirano Reineccio, 
St. theol. Baccal. Iterum editum emendatum 
auclum per Joannem Frider. Rehkopf. Denuo edi- 
dit emendavit auxit atque in ordinem redegit al- 
phabeticum Augufius Philipp. Ludov. Sauerwein, 
V. D. Min. atque in lyceo Hannoverano primat 
et fecundae claffis Callaborator, 1828. y u. 
291 S. gr.8. (1 Rihir.) f 


Diefes Werk macht auf nichts weiter Anfpruch als 
ein wohlfeiles Buch für Schulen zu feyn; und wir 
können nicht leugnen, -dafs es für den Zweck, für 
den es gelchrieben, nicht ohne Nutzen ifi, zumal 
der Druck grols und Scharf, und wenn man die 
angezeigten Druckfehler zuvor verbellert, auch nich! 
incorrect genannt werden kann. Wenn der Vf. nur 
nicht geglaubt hätte, dadurch feinem Werke eine 
grolse Verbeflerung zu geben, dals er die alphaber 
fifche Ordnung aller Wörter d. h. aber nur des 
Wurzeln und der Nomina einführte, mit oberfläch 
licher Aufklärung die frühere Ordnung nach den 
Wurzeln aufgebend. Diefe neue Ordnung gibt dem 
Schüler keine wahre Erleichterung, da es ihm eben {0 
Schwer it z. B. bwysn als 5390 von 299 abzuleiten 
und unter 999 zu [uchen. Der Vf. hätte allo folger 
recht auch alle Verbalformen befonders aufführes 
mülfen, wiein griechifchen und lateinifchen Wörter 
büchern gefchieht. Und dann forgt der eben nich! 
zum beften für den Schüler, der ihm weiter nichts al 
mechanifche Leichtigkeit und Bequemlichkeit zu ret 
chen fucht, und ihn glauben läfst, dafs er das nich 
nölhig habe zu lernen, was er dennoch gleich von Vorn 
an nothwendig lernen muls, wenn er nicht einch 


[chlechten Grund legen will, 
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1) Wien, in der Beckfchen Univerfitäts - Buchh.: 
Ueber Lebensverficherungen und andere Ver- 
Jorgungsanfialten, von J. J. Littrow, Director 
der k. k. Sternwarte in Wien, Ritter des k. ruf- 
filchen St. Annen-Ordens zweyter Clalle, Mit- 
glied mehrerer gelelirten Gelellfchaften. 1832. 
164 S. 8. (18 gr.) 


2) Karusnune, b. Groos: Zweck und Einrichtung 
der LebensverJicherungsanjialten. Für Jeder- 
mann falslich dargelielli von Bleibtreu, Profeflor 
der polytechnifchen Schule in Karlsruhe. 1832. 
76 S. 8. (10 gr.) 


D.: Verfafer von No. 1 ift als mathematilcher 
Schrififieller längt berühmt, und betritt in diefer 
Flugfchrift das wichtige Fach der Nationalökonomie, 
wie im Jahre 1829 durch die Berechnung der Lebens- 
renten und Wittwenpenfionen. In der erften Abthei- 
lung ftellt er die Begriffe Actie und Rente, Capital 
und Gontributionsfuls genau dar. 

Alle folche Lebensverficherungs- und Verfor- 
gungs-Anfialten find auf einen verichiedenen Zinsfuls 
2.B.3, 4 oder 5 Procent berechnet. Sind alfo die 
Sicherheiten gleich, und vielleicht obendrein vom 
Staate, wie in Dänemark der Fall war, garanlirt, fo 
wird die wohlfeilfte Gelellfchaft den Vorzug erhalien, 
wenn anders der Staat [elbfi oder die leitende Gefell- 
Ichaft durch ihre weile Verwaltung Zutrauen ver- 
dient. Uebrigens hat der Vf. [ehr Recht, dafs’ der 
Staat, um die Beraubung des Sparpfennigs mancher 
Familien durch betrügerilche, übel begründete oder 
fchlecht verwaltete Verficherungsgefellfchaften zu ver- 
hüten, diele unter obrigkeitliche Aufficht tellen mufs 
welcher die Leipziger Lebensverficherungsgefellfchaft, 


vermöge ihrer beltätigten Statuten, fich freywillig un- 


terordnete. 

. Eine der vorfichtigften Gefellfchaften diefer Art 
it die Leipziger Lebensverficherungsgefelllchaft in der 
Ufnahme der Interefenten, was auch durch die 
Seringe Sterblichkeit unter den Verlicherten in den 
Seiden erften Verficherungsjahren bewielen wird. 

p Die Londoner equitable Society vertheilt alle 10 
ahre %& ihres Gewinns, und behält 3 zur Deckung 
“nvorhergefehener Unfälle zurück. In England. ift 


Ergänzungsbl. z. J. d. L, Z. Zweyter Band. 


3 4 


nichts [chwerer, als das Hypothekbelegen, bey dem 
Mangel von Hypoihekgelfeizen und aller Verjährung; 
denn nur York und Middlefex haben Hypotheken- 
bücher: defio gewöhnlicher find die Belegungen in 
Staatsfonds, denen man ungeachtet der ungeheuren 
Staats[chuld und deren grolses Schwanken in den 
Preifen, befonders während der Kriegsjahre, ein 
unbegrenztes Zutrauen [chenkt; wegen des fieigenden 
Zulaufs des Publicums hielten fich dennoch die Ge- 
felllchaften in den Krifen der Kriegsjahre. Doch 
muls Rec. bemerken, dafs die ältelie dieler Londoner 
Gefellfchaften gerade im Anfange des fichenjährigen 
Krieges, allo in einer Zeit entitand, als die Belegung 
der Erf[parnifle in den Staatsfonds elwa vier Procent 
reine Rente lieferte. Als noch viele Annuiläten des 
Staats käuflich waren, zog man diefe vor, um defio 
mehr von Zeit zu Zeit auf felte Rückzahlung rechnen 
zu können. In Deutfchland haben alle, felbfi (ehr 
mälsig verfchuldeten Staaten einen bedingteren Credit, 
als Grofsbritanien bey der Ungewilsheit der er[chüt- 
ternden Schickfale. der Staaten und Privaten und der 
Furcht vor grolsen Staatserfchülferungen und locialen 
Umgeltaltungen. Ein, Blick in diefe Verhältniffe 
giebt ein [chauderhaftes Bild des Unheils eines 
Staatsbanquerolts, und doch entrannen wenige grölsere 
und reichere Staaten diefer [chrecklichen Kataftrophe 
im Erfchütterungszeitalier Napoleons. 

Tadeln mufs man es aber fehr, wenn man fich 
von der Fortdauer unferer Staatsverhälinilfe überzeugt 


“hat, dafs nicht unlere tiefverlchuldeten Regierungen 


folche Lebens- und Renten-Verficherungen, wie der 
dänilche Staat, benuizten, um fich eine viel’ wohlfer- 
lere - [chwebende Schuld als durch roihfchildilche 
oder erzwungene Pupillaranleihen zu verlfchaffen ; 
aber auch das Bankwelen mit allem daraus zu ziehen- 
den Gewinne überliels man, nachdem es zum Theil 
in ablolutregierten Staaten [ehr gemifsbraucht worden, 
den Privaten, während alle nordamerikanifchen Frey- 
fiaaten und ihr Gefammibund aus dem Bankverkehr 
als Hauptactionäre einen grolsen fiskalifchen Gewinn 
für ihre Finanzen zichen. 

Mit Recht verlangt der Vf, öffentliche Rechnung» 
ablegung für die Intereffentfchaft und geeignete vor- 
fichtige Directoren und fungirende ‚Beamte. Es 
[cheint, dafs in der öfterreichilchen Monarchie viele 
zu kühne und ohne Sachkenntnifs verfahrende Unter- 
en den Wohlfiand mancher Familie durch den 
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Banquerott einiger Verficherungsgelellfchaften unter- 
gruben, fo vorfichtig auch der kenntinilsvolle Vf. fich 
darüber ausfpricht. 
Verwaltung [o ehrwürdigen Monarchie folche boden- 
lole Unternehmungen unangefochten von der vorfich- 
iigen Staatspolizey fich begründen konnten, fcheint 
von dem Vorurtheil herzurühren, dafs, wenn in der 
Monarchie ein ange[ehener Mann der Unternehmung 
eine Art Protectorat verlieh, die Theilnehmer fich da- 
durch täufchenliefsen, der felten Fortdauer Glauben 
zu Schenken. Wenigftens würde in anderen deut- 
fchen Staaten mit freyerer Prüfungsfreyheit des Publi- 
cums in Tagesichriften, eine folche gefährliche Markt- 
fchreyerey nicht eingeriflen feyn. Zweckmälsig em- 
pfiehlt der Vf. den Lebens- und Renten-Verficherungs- 
gelelllchafien die englilche Manier, viele kleine Ren- 
ten anzulegen, damit jeder nach feinen Mitteln Theil 
nehmen könne; auch verwirft er mit Recht die foge- 
nannten Probejahre und die Einzahlung. der Beyträge 
oder Actienzahlung in fchlechter Münze, als verderb- 
lich für die Cafe und betrügerilch für den Geber. 
Die zweyte Abtheilung enthält Berechnungen zur 
näheren Befiimmung der Aufnahmen, Bedingungen 
und Garantieen der Erb- und Lebens- Verficherungen. 
Der Vf. [cheint anzunehmen, dafs durch die vermin- 
derie Blatiterngefahr und durch das Wüthen der Cho- 
lera die Zuverläffigkeit der Sterblichkeitstabellen alter 
Erfahrungen keineswegs verrückt worden fey. Doch 
hält er die Sterblichkeitstabellen gro/ser Staaten vieler 
Jahre, mit Aus/chliefsung der Jahre vorherrfchender 
Krankheiten oder Kriege, für die zuverläffigfien Sterb- 
lichkeitstabellen, was jedoch unrichtig fcheint: denn 
beide Unfälle müllen ja von den Verficherungsanltal- 
ten unferer Unternehmer wie die gefunden Jahre er- 
tragen werden, und werden auch nicht ausbleiben. 
Die Kirchenbücher werden jetzt in allen proteftanti- 
fchen Landen mit vieler Regelmäfsigkeit und Zuver- 
lälfhigkeit geführt. Daher wird man künftig am vor- 
fichtigfien diefe aus mehreren Gebirgs-, Küften- und 
Thal- Gegenden grofser und kleiner Städte und Land- 
fchaften ohne Unter[chied der örtlichen gröfseren oder 
geringeren Sterblichkeit zum Grunde legen. t 
Das Vorwort und die Einleitung von No, 2 erklä- 
zen den Begriff und den Contract wegen der nach 
dem Tode des Verficherten an die Erben oder fonftige 
Perfonen zahlbaren Verficherungs[umme; indefs giebt 
es auch Verficherungen, welche beym Leben des 
Verficherers zahlbar werden können. Der erfie 
Theil handelt von der eigentlichen Lebensverfiche- 
zung, von den Hauptbefiimmungen des Verficherungs« 
contracis, von den Sterblichkeitstabellen. Für die zu- 
verläffigfien diefer Tabellen hält man diejenigen der 
equitable- Gefellfchaft, aus denen manches Tabella- 
rilche diefer Schrift eingefchaltet ift. Die Gefletze der 
Prämienberechnung find klar entwickelt (S. 14), und 
eben fo die Prämienberechnung für Verficherung eines 
einzelnen Lebens auf mehrere Jahre, für die Lebens- 
zeit und auf verbundenes Leben; fo wie für Gewäh- 
rung einer lebenslänglichen Rente. Dann folgen Be- 
rechnungen der Gelellfchafi Union in Paris, auf ci- 


Dals aber in jener font in ihrer, 


nen oder zwey Köpfe. Sehr lehrreich ift die Anwen- 
dung der eigentlichen Lebensverficherung. es 
zweyłe Theil behandelt die aufgefchobene Lebens _ 
verficherung, und giebt den Tarif der Lebensverfiche- 
rungsanlialt Union in Paris. Die Schlulsbemerkungel 
empfehlen die Menfchenfreundlichkeit der gegenfei- 
tigen Lebensverficherungsanftalien. 

Die fehr gründliche Schrift, fine fiudio et ira 
gefchrieben, mufs Rec. allen empfehlen, die es rath- 
fam finden, für fich, oder Befreundete, Erben oder 
Verwandte etwas zu thun, was fie gegen mögliche 
traurige Ereignifle zu fichern vermag. 

A.H.L. 


—— 


Srurtcant, b. Cotta: Die Seherin von Prevorft: 
Eröffnungen über das innere Leben des Menfchen 
und über das Hereintragen einer Oeilierwelt in 
die unfere. Mitgetheili von Juftinus Herner. 
Erter Theil mit 8 Steindrucktafeln. VIII und 
328 S. Zweyter Theil VIII und 266 S. 1829. 
8. (3 Rthlr. 4 gr.) 


Die Seherin zu Prevorft, in einem Dorfe im wür- 
tembergfchen Gebirge nahe bey Löwenfiein, wo fich 
häufig Nervenkrankheiten zeigen, hiefs Friederike 
Hauffe, geboren im J. 1801. Ihr Vater war Revier 
förfter. Sehr frühe entwickelte fich in ihrer Jugend 
ein Ahnungsvermögen. Diels war fiärker, wenn die 
fich ‚unwohl befand, als bey guter Gelundheit. Auf 
Berghöhen fieigerte fch ihr magneiilcher Zufiand; 
in Thälern war fe den Krämpfen mehr unterworfen. 
Nachdem fie fich verheirathet hatte, verfiel fie nach 
Erfcheinung eines Geiles am 14 Febr. 1822 in ein 
magnetilches, 7 Jahre bis an ihr Ende fortdauernde3 
Leben. Verkehrie Behandlung verlängerte ihr Lei- 
den, da fie anfangs eine richtig angewandte Cur hätte 
heilen können. Die homöopathifche verfuchte Cur 
gab ihr nur Linderung, aber keine Heilung. -Am 
25 Nov. 1826 brachte man die Kranke nach Weins- 
berg, damit fie der Vf. heilen möchte; aber, es war 
theils zu fpät, theils traf fie ein neues Leiden durch 
den Tod ihres Vaters, welches fie fo erf[chülterte, 
dals ihr nur das Leben einer Sylphe blieb, bis fie am 
5 Augult 1829 fiarb. : 

Nachdem der Vf. das Bild der Kranken geliefert 
hat, entwickelt er ihre Verhäliniffe zur phyfilchen 
Aufsenwelt, dann ihr inneres Leben im geiliigen 
Sehen, Krankheit und Heilbefirebung des Inneren, 
Heilverfuche an Anderen, die ver[chiedenen Grade 
des magnetifchen Zuftandes, den Sonnenkreis und den 
Lebenskreis. — Im zweyten Theile giebt er das 
Bild des magnetifchen Menlchen, und fellt eine Menge 
von Thatlachen auf, die jenes Bild erläutern. — Daß ' 
der Vf., der feine Meinungen einfach auslpricht, mils- 
verfionden werden kann, und dafs manches eines 
Mifsbrauchs fähig it, verfieht fich von felbfi. Seine 
wahre Meinung [cheint zu feyn, dem Glauben a” 
die Unfierblichkeit der Seele einige neue Unterfiützund 
zu geben. Die Mylik zu fördern, it wohl nich 
feine Abficht, oder er mülste fich feit früherer Zeit 
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Ungemein in feinen Anfichten geändert haben. Würde 
über der Glaube an [olche Beziehungen des Irdifchen 
tum Geiftigen oder die Aufmerkfamkeit auf das Letzte 
allgemeiner, als das jetzt noch der Fall it, fo dürfte 
die allgemeine Moralität der Menfchen und das Rück- 
fichtnehmen auf die Rügen des Gewillens gewinnen, 
Viefs zu erreichen, war vermuthlich des Vfs. und des 
Verlegers Abficht, der auch in einem anderen öffent- 
lichen Blatte mehrere Stellen aus der Seherin abdru- 
cken liefs , aber das Verfehen beging, keine Erläu- 
terungen über die gewählten Bruchliücke hinzuzu- 


ügen. 
x. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Sturrcaut, b. Hoffmann: Neuer, allgemeiner 
Schlüffel zur einfachen und doppelten Buchhal- 
tung, oder die Funft, in zwölf Stunden die 
kaufmännifche Buchführung in allen ihren 
Theilen gründlich zu erlernen. Von Carl Cour- 
tin, Grolsherzogl. Badilchem öffentlichem Lehrer 
der Handlungswiflenfchaften, und chemaligem 
Vorfieher einer kaufmännifchen Lehranfalt in 
Mannheim. Fünfte Auflage. (Ohne Angabe der 
Jahrzahl.) VIII u. 848. 8. (9 gr.) 


Lange ifi dem Rec. kein Werkchen vorgekommen, 
welches, wie diefes fchon in der 5ten Auflage 
vorliegende, auf [fo wenig Seiten eine fo gute 
Einficht in das Welfen der kaufmännifchen Buchhal- 
terey gewährte, wenn es auch blofse Charlatanerie 
it, was der Titel verfpricht, dafs man daraus die 
Buchhaltung in zwölfStunden in allen ihren Theilen, 
und noch dazu gründlich erlernen könne. Dazu ge- 

ört mehr; denn es it natürlich ein grofser Unter- 
fchied, fich eine blofs ungefähre Ueberficht oder all- 
Bemeine Kenninils von einer gewillen Wiffenfchaft zu 
Verfchaffen, und diefe Kenninils in-dem Grade und 
Umfange, (was in Bezug auf die Buchhalterey erf in 
der Praxis — im Gelchäftsleben — möglich ilt,) fich 
eigen zu machen, dals man bey der praktifchen Aus- 
übung derfelben, (denn darauf zielt hier doch die 
anze Theorie hin,) in jedem einzelnen vorkommen- 
en Gelchäfts- Falle darüber nicht ungewils fey, wie 
Man es anzufangen habe, um fiets ficher zu Werke zu 
gehen, d. h., in Rückficht auf die kaufmännifche 
Buchhaltung, wie man die Gefchäftsvorfälle richti 
einzutragen oder zu buchen habe. Und dann giebt 
diefe Schrift die verfchiedenen Formen, unter wel. 
chen die Buchhalterey ihre praktifche Anwendung fin- 
det, nur in ganz allgemeinen Umriffen, da eigentliche 
ücher mit fingirten Gefchäftsvorfällen, um die Buch- 
altung anfchaulich zu machen und praktifch zu leh- 
a gar nicht darin enthalten find. Sieht man aber 
levon ab, und betrachtet das Werkchen nur als das, 
eas es eigentlich feyn foll, nämlich als fogenannten 
nchlüffel (Einleitung, Vorbegrifle) zur kaufmänni- 
ya Buchhaltung, fo kann man defen Zweckmäfsig- 
tt nicht verkennen. 


Das Ganze zerfällt in folgende 9 Abfchnitte: I. 
Begriff und Zweck des Buchhaltens. Der Vf. be- 
merkt hier (S. 1) zuvörderfi, dafs esfür den Kaufmann 
unumgänglich noihwendig (ey, zu jeder Zeit [chnell 
berechnen und klar überfehen zu können, {) wie viel 
Vermögen er befitze und worin es beliehe,; 2) wie viel 
und an wen er zu fodern habe; 3) wie viel und wem 
er fchuldig fey, und 4) welchen Gewinn oder Verluf 
er an den gemachten Gefchäften gehabt habe, und 
dafs diefes dadurch erreicht werde, dafs er feinen 
Handlungsfonds genau verzeichne, und fich und An- 
deren [unter dielen Anderen ił doch wohl nur der 
oder die Theilhaber einer Handlung, wenn nämlich 
die[elbe ein Compagnie- Gefchäft it, oder, in fireiti- 
gen Fällen, die richierliche Behörde (das Handels- 
gericht) zu verfiehen, da aufser dielen Fällen, oder 
wo es vielleicht in feinem eigenen Interefle läge, der 
Kaufmann wohl [chwerlich gelonnen, noch weniger 
aber verpflichtet leyn möchte , irgend Jemand die Ein- 
ficht in [eine Bücher zu gewähren;] und dafs er 
durch pünktliches Auffchreiben alles deffen, was 
im Gelchäfisbereiche (richtiger: im Bereiche feines 
Gefchäfts) vorfalle, deutliche Hechenfchaft von dem 
Refultate feiner Thäligkeit gebe. Dann definirt 
er die Buchhaltung als „die Kunt, wie man in [ylie- 
imatilcher Ordnung fämmtliche kaufmännifche Ver- 
richtungen in eigens dazu eingerichteten Büchern auf- 
zeichnet, um fich und Anderen (?) jene deutliche 
Rechenf[chaft und Ueberficht davon zu geben.“ Be- 
griff und Zweck der Buchhandlung find hiedurch 
ziemlich genau feftgefielli; doch dürfte, 'da die blofse 
Aufzeichnung der Gelchäftsvorfälle. nicht hinreicht, 
um mit einem Blicke das Eudrelultat, nämlich den 
durch die verfchiedenen Gelfchäflsoperationen erzielten 
Gewinn, und wie man überhaupt mit [einen Ge- 
fchäftsfreunden fehe, überfehen zu können, nach 
den Worten „Büchern aufzeichnei“ noch einzufchal- 
ten feyn: „und diefe (die Bücher) abfchliefst“; denn 
nur der richtige Abfchlufls der Bücher (vorausgeletzt, 
dafs diefe felbii richtig geführt und übertragen feyen), 
giebt die klare und fichere Ueberficht von dem Zu- 
ftande einer gewillen Handlung, während fonft das 
Ganze der Buchhandlung nur auf einzelnen Gelchäfts- 
notizen beruhen würde. 


II. Unterfchied zwifehen der einfachen und 
doppelten Buchhandlung. Dieler Unterfchied if 
S. 2 f. richtig angegeben, und die Sache felbii, in 
Bezug auf die doppelte Buchhandlung, wo immer 
dem Debitor der Creditor, und umgekehrt, Segen: 
übergefielli wird, durch eın Beyfpiel klar gemacht, 
wie denn auch der Vorzug und Nutzen, den die daj 

elte Buchhaltung vor der einfachen habe, kurz dar- 
gefellt if. 

III. Von der einfachen Buchhaltung (S. 4—11). 
Hier wird von den Büchern, welche hauptfächlich 
dazu erfoderlich find, gehandelt, und diefelben (näm- 
lich das Memorial, Caflabuch, Hauptbuch und Brief- 
Copierbuch) ihrem Zwecke und ihrer Einrichtung 
nach durchgegangen. 
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IV. Von der doppelten Buchhaltung (5.12 — 25). 
Die.hier angeführten Bücher find diefelben, wie bey 
der einfachen Buchhaltung, nur dafs hier noch 
das Journal hinzukommt. Der Vf. geht nun diefe 
Bücher mit Weglaffung deffen, was fchon im vorigen 
Abfchnitte im Allgemeinen darüber gelagt war, eben- 
falls der Reihe nach durch, und lehrt durch ange- 
führte Beyfpiele, wie bey der doppelten Buchhal- 
tung die Polten gebildet, eingetragen und übertragen 
werden müllen. Alles diefes if fo falslich vorgetra- 

en, dafs ein Jeder fich fowohl im Allgemeinen einen 
deutlichen Begriff von dem Welen der doppelten Buch- 
haltung wird machen können, als es ihm nicht fremd 
bleiben wird. (denn völlig damit bekannt wird er 
freylich durch diefe kurze Theorie und' mitgetheilten 
wenigen Schemata nicht werden), wie die dazu erfo- 
derlichen Bücher argelegt und geführt werden müllen. 
Dabey ifi auch die Angabe nicht überfehen, wie die 
mit einander in Bezug ftiehenden Bücher eingerichtet 
feyn mülfen, um fets die nöthige fichere Nachwei- 
[ung von dem einen aufs andere zu haben. 


V. Neben- oder Hülfs - Bücher (S. 22 — 37). 

Da natürlich die bereits erwähnten (Haupt-). Bücher 
zu einer vollfiändigen Buchführung nicht hinreichend 
find, fo müflen noch gewille Neben- oder Hülfs - Bü- 
cher hinzukommen, die theils allen (grölseren) Hand- 
lungen gemein find, theils. nur in gewillen Handlungs- 
häufern (z, B. folchen, die Wechfel-, Commillions-, 
Spedikions- Ge[chäfte u. f. w. betreiben) nothwendig 
werden.. Daher lälst fich denn auch im Allgemeinen 
nicht angeben, wie viele und welche folcher Neben- 
bücher einzuführen feyen, Sondern diefs richtet fich 
ganz nach den befonderen Gelchäfisverhäliniffen und 
der Ausdehnung einer gewiflen Handlung. Als die 
ebräuchlichfien hat der Vf. folgende 12 angeführt: 

Das Wechfel-‚Copierbuch, das Wechfelduch, Rauf- 

buch, Facturenbuch (diefe beiden können allenfalls 
auch in Ein Buch verfchmolzen werden), Commij- 
fionsbuch, Waarenfeontrobuch, Verfallbuch, Spe- 
ditionsbuch, Conto- Correntbuch, BDilanzbuch, Ge- 


heimbuch und Spefencaffabuch. 
Büchern, in Anfehung ihres Zwecks und ihrer Ein- 


richtun egebenen Erklärungen find gut, nnd die 
m Schlaffe die Schrift (S. 80— 83) beygefügten Mu- 
fier zur Einrichtung des Facturen-, Commillions-, 
Waarenfcontro. und Speditions - Buchs (die freylich, 
und befonders das Waarenfcontrobuch, auch anders, 
als hier angegeben ift, eingerichtet werden können), 
machen die Sache noch deutlicher. 


VI. Eröffnung der Bücher — Inventarium — 
Bildung der [das Capital des Kaufmanns betreffenden] 
Scripturen (beffer: Poften). ‚ Nach einer vorausge- 
fchickten kurzen Theorie, zeigt der Vf., wie die Bu- 
chung der verfchiedenen Gegenliände, welche das Ca- 
pital ausmachen, womit der Kaufmann [ein Gefchäft 


beginnt, praktifch geichehen müffe ($. 38 —43). 


ZUR JEN. 


Die von dielen. 
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VII. Uebungen im Buchen verfchiedener 0% 
Jehäftsvorfaälle (S. 4—56). Die hier mitgetheilten 
und, in Bezug auf das Eintragen derfelben (die Bu- 
chung), erläuterten Gefchäftsfälle find zweckmäßig 
gewählt, und waren, zur praktifchen Verdeutlichung 
der Sache, um fo nothwendiger, da es angehende” 
Buchhaltern natürlich die gröfste Schwierigkeit verur 
facht, die täglich vorkommenden und unter mancher 
ley Formen erfcheinenden Gefchäftsverrichtunger 
richtig und in gehöriger Ordnung in das Prima- Notiz- 
buch (Memorial) einzutragen, was doch um [0 
nölhiger it, da die Richtigkeit der weiteren Uebertif# 
gung der einzelnen Poften aufs Journal und Caflabuch 
zunächft hierauf beruht, 

VHI. Ueber den Abfchlufs der Bücher und dıe 
Bilanz (S. 57—77). Auch diefer Abfchnitt, der den 
hier behandelten Gegenfiand in ein klares Licht 
feizt, it für denjenigen, welcher die Buchhaltung 
gründlich erlernen und richtig ausüben will, von 
grölster Wichtigkeit, da der Bücher- Abfchluls das Re- 
fultat der Gelchäftsthätigkeit des Kaufmanns liefert. 
Der Vf. [pricht hier, da er annimmt, dafs Bücher- 
Bilanzen monatlich gemacht werden: 1) Ueber di9 
Monat- Bilanzen, (die den Beweis richtiger Buchführ 
rung zum Zwecke haben); 2) Weber das Saldıren 
und Abfchliefsen der Conti, (was Bedingung der 
Schlufs - Bilanz ifi), und 3) Ueber die Schlufs-Bilanzs 
(deren Abfallung durch ein, S. 84 davon gegebenes, 
Mulier gezeigt wird). 

IX. Anhang. Aulser den bereits erwähnten Mur 
fiern enthält diefer Anhang auch dergleichen zu Wech” 
(elbriefen. ; 

Demnach ifi die Schrift recht brauchbar, da fio 
alles enthält, was dem angehenden Buchhalter im All 
gemeinen zu willen nöthig feyn dürfte, und die ge 
gebenen Erklärungen fowohl von Sachkenntnils zeir 
gen, als auch deutlich und falslich vorgetragen find, 
wiewohl einzelne Bemerkungen und Erläuterungen 
kürzer und befiimmter gefalst feyn, und eins und da3 
andere, was fich [chon von lelbft verfieht, hätte weg- 
bleiben können. Mit Recht dürfte das Buch allen 
jungen Leuten zu empfehlen feyn, die fich mit den 
Bedingungen der kaufmännifchen Buchhalterey im 
Welfentlichen bekannt machen wolleny zugleich aber 
auch von dem thörichten Gedanken fern find, wozu 
fie der nichtige Beyfaiz auf dem Titel veranlaffen 
könnte, als befälsen fie, wenn fie diefe Blätter durch” 
ftudirt hätten, nun eine vollkommen genügende vun 
umfalfende Kenntnifs von der Buchhalterey, odet 
könnten diefelbe wohl gar mit völliger Sicherheit in 
allen ihren Theilen und einzelnen, oft [ehr verwickel 
ten Fällen ausüben. Denn hiezu gehört eine vieljäh- 
rige Uebung und ein durch fortgeletzte Befchäftigung 
damit ert zu erwerbender richtiger Takt. 
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Lerpzto, in der Dykfchen Buchhandlung: Samm- 
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau- 
che prahtijcher Aerzte. 1827. 1828. XXXIV 
Band. oder: Neue Sammlung u.[.w. X Dand. 


2,3 und 4 Stück. 7588. & (2 Rihlr.) 
(Fgl. Erg. Blvzur J; 4. L. Z. 1828. No. 27—31.) 


L Baorounote über den Gebrauch und Mifs- 
brauch des Calomels, v. F. Annesley Esq. Eine aus 
en Transactions of ihe medical and physical So- 
ciety of Calcutta überfetzte Abhandlung, in welcher 
ich der Vf. über die Wirkungsari des Calomels in 
grolsen Gaben, belonders im Bezug auf die Wirkung 
delfelben auf die Secrelion des Magens und der Ge- 
därme in fieberhaften und ruhrarligen Affeclionen 
ausläfst. Er machte Ver[uche an Hunden, denen er 
1, 2 und 3 Drachmen Calomel gab, auf welche, ohne 
die Frefsluf der Thiere zu mindern, nur im Verhält- 
nifs der Gabe, ein, oder mehrere Male Erbrechen 
Und Stuhlausleerungen erfolgten, welche letztere grau 
und fchleimig waren. Jederzeit fand der Vf. bey 
&etödteten Thieren, denen er folche Gaben Calomel 
Gegeben hatte, die Gefälsthäligkeit des Magens und 
er Eingeweide gemindert, die Secrelionen derlelben 
aber vermehrt, woraus ihm. die vortheilhaften Wir- 
ungen deffelben in den angegebenen Krankheitszu- 
ffänden erklärlich werden. Er fpricht fich im Gan- 
Zen mehr für den Nuizen grolser, als kleiner Ga- 
en aus. ` 
U. Einige kurze Bemerkungen über mehrere 
firankheiten, aus eigener Erfahrung gefchöpft, v. 
Mathias Baillie, M. D. Fortletzung der, in Bd. IX 
St. III begonnenen und fchon beurtheilten, wahrhaft 
Praktilchen Abhandlung. — Einige Hrankheiten 
der Leber. In der häufig vorkommenden fehler- 
‘aften Zumifchung von Galle zu dem Koihe, bald in 
Brölserer, bald in kleiner Menge, wo durchaus kein 
“Tanker Zuftand der Leber zu entdecken ifi, [cheint 
bon Recenf. der fo unbedingt anempfohlene Ge- 
‚auch des Queckfilbers nicht {immer ralhfam. Vor- 
Züglich in dem letzieren Falle ifi in der Mehrheit 
Eis die Anwendung von Neulralfalzen, Salmiac, 
de nariigen Mitteln, Rhabarber. u. f. w., je nach 
m Falle empfehlungsweriher. Wo überhaupt ein 
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyier Band. 


Krankheitszuffand ohne Mercurialmittel zu heben if, 
follte man, ihrer verfchiedenen Nebenwirkungen hal- 
ber, mit diefen Mitteln nicht fo freygebig feyn. — 
Vom Leberabfceffe.. — Von den Tuberkeln in der 
Leber. Von den Hydatiden in der Leber. 
Von den Gallenfieinen. — Von einigen Hrankhei- 
ten des Pancreas. Der Vf. it eben lo wenig als 
andere Aerzle im Stande, die Diagnofe der Krankhei- 
ten der Bauchfpeicheldrüfe zu bereichern. — Ueber 
einise Jirankheiten der Milz. Der Vf. hat in [einer 
langen Praxis weder Entzündung, noch bey feinen 
vielen Leichenöffnungen einen Milzabfcefs gefunden. 
Anfchwellungen der Milz nach intermitiirenden Fie- 
bern liefsen fich leichter heben, ohne Zufammen- 
hang mit letzteren wurden fie nur gemindert, nie ge- 
hoben. Haarleile in die Gegend der Milz fchienen 
nützlich zu feyn. — Von einigen Krankheiten der 


— 
m 


"Nieren. In einigen Fällen, wo die Thätigkeit der Nie- 


ren ganz aufgehört halte, erfolgie der Tod äufserft 
fchnell. — Von den Abfee[fen in den Nieren. Unter- 
brechung fah der Vf. wohl, aber nicht Heilung. 
Auch hier war ein, in die Gegend der Niere gelegtes 
Haarleil von Nutzen. — Von den Hydaliden der 
Nieren. Dem Vf. find 2 bis 3 Fälle dieler felienen 
Krankheit vorgekommen. — Von den Steinen in den 
"Nieren. ‚Nichts, bemerkenswerthes. — Von den Blu- 


' Zungen aus: den Nieren. Aulser dem gewöhnlichen 


Verfahren bewies fich die T. ferri muriatici fchr 
nützlich, Rec. fah einen Fall, wo ein Mann von 
einigen 40 Jahren Erfcheinungen von Entzündung 
der Nieren bekam, welche fich, nach örtlicher und 
allgemeiner antiphlogifiif-her Behandlung, in, zwey 
Tagen durch eine ziemlich heftige Bluiung aus den 
Nieren entfchieden. Nach Verlauf eines Jahres þe- 
kam der Kranke das Uebel mit demfelben Verlaufe 
noch einmal, fpäter duide Hämorrhoiden. — Vom 
Diabetes. Der Vf. verfieberi in den letzten Jahren 
verhältnilsmäfsig viele (?) geheilt zu haben und em- 
pfichlt dazu Opium, ı3 bis 4 mal täglich 50 Tropfen 
Laudanum mit heum und Columbo. Der leicht 
erfolgenden Recidive wegen muls die Behandluug 
lange fortgeletzt werden. Allgemeine, fo wie örtli- 
che Blutentziehungen in der Nierengegend bewielen 
fich nützlich. Von einer lofen Gefchwulfi in 
der Nierengegend. — Von einigen hrankhaften 
Affeetronen der Harnblafe. Ueber diele wichtigen 


Á- m 


Krankheiten hätie Rec, von dem erfahrenen Yf, mehr 


F 
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und Befferes erwartet. — Von einer Verbindung 
der Blafe und des Majidarmes, mittelft eines Ge- 
Scehwüres. — Von einigen hrankhaften Affectionen 
der Gebärmutter. Bey Prolap/us uteri kann Rec. 
nicht umhin, einen ihm kürzlich vorgekommenen Fall 
mitzuiheilen- Ein 19jähriges Mädchen klagte über 
eine Gefchwulfi an den Gelfchlechtstheilen, welche 
fich zurückdrücken lielse, immer Feuchtigkeit abfon- 
dere, und äulserft empfindlich fey, ‘auch [chon feit 
einem halben Jahre fie fehr behindere. Die Unter[u- 
chung ergab einen vollkommenen Prolapfus uteri. 
Der Hals der Gebärmulter, fo wie die mit vorgefallene 
Scheide, waren ganz trocken, mit einer gelblichen 
Krufte überzogen, das Orificium uteri war etwas 
entzündet, und fonderte eine eyweilsartige Lymphe 
ab. Nach Abweichen der gelblichen Krufie und Be- 
fireichen mit Oel liels fich der Uterus, jedoch nicht 
ohne einige Mühe, zurückbringen. WVierwöchentli- 
‘ches Liegen und der fortdauernde Gebrauch von Cort. 
Quercus mit Rothwein äufserlich, hoben das Uebel 
vollfändig. Sehr merkwürdig it hierbey die Er- 
Icheinung eines folchen vollfiändigen Prolap/us uteri 
"bey einem 19jährigen jungfräulichen Mädchen, das 
Unverjeizifeyn des Hymen und die Erzählung der 
Muitier, dafs fie daflelbe Uebel als Mädchen, nur 
nicht fo Aark, gehabt habe. Letztere hat [päter 12mal 
geboren, und keinen Prolapfus wieder bekommen. — 
Polypen. — Hrebs. — Erweiterung (elargement) 
der Gebärmutter (?). — Von einigen krankhaften 
Affectionen des Ovariums. Nichts Bemerkenswer- 
"Ihes.— Erfahrungen über die Fieber. Sehr wichtige, 
aber dem Praktiker nicht neue Bemerkungen, von 
‘welchen Rec. nur die als neu ausnehmen muls, dafs 
Arflenik das Wechlelfieber [chneller als China heile, 
und keine übelen Wirkungen hervorbringe, wenn 
man ihn in den gehörigen Gaben reiche, und nicht zu 
"lange damit forlfahre. Hiemit endet ein Auffatz, 
welchen, trotz der Kürze der einzelnen, nichts we- 
niger als erfchöpfenden Bemerkungen, jeder Arzt 
emit Nutzen lefen wird. 

III. M. Bricheteau über die Zufalle, welche 
‘durch neu gebildete Gallenfieine erregt werden, und 
iiber die Mittel, diefelben zu mildern. Nachdem 
der Vf. in einem Falle die empfohlenen Mittel ver- 
gebens angewendet haite, kam er auf die Idee, vorn 
und hinten, der epigafirifchen Gegend entfprechend, 
Blalen mil Eis gefüllt, auflegen zu lafen. So wie 
‘das Eis [chmolz, [chwanden die, bis dahin unerlräg- 
‘lichen Schmerzen. Bey demfelben und bey anderen 
"Kranken öfters wiederholt, leifiete es jedesmal die 
'trefflichfien Diente. In Fällen, in denen alle krampf- 
‘fiillenden inneren und äulseren, antiphlogififchen, 
auflöfenden Mittel, bey diefer [ehr I[chmerzhaften 
Krankheit, welche glücklicher Weife nicht häufig ift, 
die Leiden der Kranken nicht zu mindern und zu be- 
endigen vermögen, wäre es ein Gewinn, wenn Kälte 
‘zum Zwecke zu führen vermöchte. Das bekannte 
‘Mittel gegen Gallenfieine von Durande befieht nicht 
aus 3 Theilen Schwefelälher und 2 Theilen Ol. 
'Terebinthinae, fondern aus 3 Theilen und 4 Theile, 


Der Vf. fimmt nicht in das Lob Anderer über dal- 
felbe ein. R 
IV. Beobachtungen zur Gefchichte ders hitzıge" 
Pericarditis, v. Andral d. j. In der kleinen, den 8°- 
gebenen Beobachtungen voraus gefchickten Einler 
tung fagt der Vf.: „In der praktifchen Arzneykuf® 
de ił es nicht, wie in vielen anderen Zweigen Q€ 
menfchlichen Wiffens, dafs eine kleine Zahl aufge- 
fiellter Principe auf alle möglichen einzelnen Fälle al’ 
gewandt werden können, fondern man mülfe indi- 
vidualiliren.“ Je richtiger das Letzte ił, deto we 
niger kann Rec. dem Erften beyfimmen. Je gerin- 
ger die Zahl der beftimmten Principien feyn kani 
und it, je kleiner die Mafe charakterifiilcher Merk* 
male oder Leiter gemacht wird, defto ficherer wit 
das Erkennen, und nach ihm, das Heilen feyn. Träte 
nicht bey der übergrolsen Menge von Annahme”, 
die Möglichkeit der Verwechlelung oder-des Mils 
verfiehens derfelben ein, fo würden hicht fo viel® 
Differenzen Statt finden können. Es giebt allerding® 
viele Krankheiten, welche durch ihre Eigenthümlich* 
keiten als po/itive Erf[cheinungen für die Diagnofti 
daftehen; die Mehrheit aber läfst fch nur aus def 
allgemeinen Grundlagen’ der Wiflienfchaft deducireh, 


und diefe find diejenigen, welche dem Denkvermögen 
und der fcharfen Urtheilskraft jedes einzelnen wi 


anheim geltellt find, defshalb auch nicht fpeciell mit Si" 
cherheit gelehrt werden können, undin ihrer Eruirung 
den talenivollen, den geborenen Arzt documentiren- 
Die nachfolgenden Beobachtungen geben Fälle, wo 
die Pericarditis fich durch örtliche Erfcheinungen zu 
erkennen gab, dann folche, in welchen nur eine 
mehr oder minder heflige Dyspnöe die Diagnole lei- 
ten konnte, und [olche, wo auch diefe fehlte und, bey 
[chr befchleunigtem Pulfe, nervöfe Erfcheinungen 
fchnell den Tod herbeyführten. Diefes fucht der Vf 
durch acht Krankheitsfälle, unter denen ein glücklich 
abgelaufener, zu beweilen, welche im Auszuge di® 
für diefe Blätter gegebenen Grenzen überfchreite? 
würden. , 

V. Unter/uchungen, die dazu dienen follen, zu 
beweifen, dafs die chroni/fche Entzündung der Hirn 
gefäfse e:ne wichtige Rolle in Erzeuguns der Apo 
plexie [pielt, von M. Bouillard, M. D. Durch feber 
Beobachtungen fucht B. den Beweis für vorftehende” 
Satz zu führen. In allen Fällen war, wie die Sectio" 
bewies, Krankheit der Arterien vorausgegangen wel 
che fich durch Aneurysma, Verknorpelung, Verkud 
cherung, oder kalkartige Aus[cheidung zu erkenne” 
gab, und die obiger Idee nach [ämmtlich von vorherg® 
gangener Entzündung abgeleitet werden. Modificizf® 
der Vf. am Schluffe [einer Abhandlung nicht [elb 
in einer Note feine aufgeftellte Behauptung, [o würde 
es leicht feyn, ihm den Beweis zu führen, da 
in der Mehrheit der Fälle bey Apoplexie von 
Entzündung der Gefälse die Rede nicht if, und 
dafs bey lolchen Beurtheilungen die caufa pre 
xima nicht allein die Enticheidung giebt, ` fonder” 
die caufa remota einer grülseren Berücklichtigun& 
bedarf, 
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VI. Ueber den Gebrauch des Phosphor in der 
Cholera v. J. Adam, M. D. Obgleich eigene Er- 
fahrung uns nun [chon die Nutzlofigkeit des Phos- 
- phors in der ofiindifchen Cholera gezeigt hat, fo fey 

doch bemerkt, dafs der Vf., durch die Tödilichkeit 
derfelben veranlalst, in drey Fällen, bey dem zu 
[chnellen Sinken der Kräfte, den Gebrauch des Phos- 
phor verfuchte. In einem Falle genals der Patient, 
in den beiden anderen, welche tödtlich abliefen, fand 
man bey der Section den, in Gaben von 2 und 3 
Gran, in Stücken, in Brod gegebenen Phosphor 
grölstentheils noch unverändert im Magen. Der 


leizie zeigte keine anderen Erfcheinungen, als fie 


bey den anderen an Cholera Verfiorbkenen gefunden 
wurden, {o dafs der Phosphor in Stücken keine 
nachtheilige Wirkung auf den Magen und [eine Häute 


geäulsert hatte. 
VIL. J. B. Palletta’s Ritters u. f. w. Beobachtun- 


gen über ver/chiedene Krankheiten der Harnwerk- 
zeuge. Unter diefen verdient nur ausgehoben zu 
werden ein, nach dem Vf., öfter vorkommender war- 
zenarliger Auswuchs auf der inneren Fläche der Harn- 
röhre, welcher fonft wohl für einen durch Eiterung 
enifiandenen Fleifchauswuchs gehalten worden fey, 
aber wie Benevoli und Colot bewiefen, nichts ande- 
res als gerfienkornartige Gefchwürchen [eyn follen, 
welche durch Eiterung wieder zerliört werden kön- 
nen, die aber, wie. durch Beyl[piele gezeigt wird, 
öfter tiefe Eiterung, Urinfiftieln u. f. w., erzeugen. 
Der Blafenkatarrh hätte unberührt bleiben können; 
` im Bezug auf denfelben verweift Rec. den Vf. auf 
Wilib. Schmidt und Th. Soemmering. 

Bd. XXXIV. St. II oder X. St. III. Deberficht 
der Erankheiten der weiblichen Brüfte, nebft eini- 
"gen Krankengefehichten, die wichtigfien Leiden 
diefer Organe betreffend, von D. William Ceemin 
zu Glasgow. Es werden abgehandelt Mafiodynia, 
Mafiitis, Hypertrophia, Atrophia, Struma, Hyda- 
' tiden und Serum enthaltende Balggelchwülfte in der 
Subfianz der Brüfte, oder in deren nächfier Umge- 
bung, fibröfe Gefchwülfie, welche der Feltigkeit und 
dem Anfehben nach dem Pankreas ähnein, Feitge- 
fchwülfte, Mark- und Blut- Schwamm ähnliche Ge- 
Ichwülfie, Carcinom, worunter Skirrhus und der 
offene Krebs begriffen werden. Ohne die einzelnen 
Fälle zu berühren, macht Rec. nur auf eine, die oft 
gerühmte gute Wirkung der Jodine in Zertheilun 

“von Drülengefchwülfien der Brult, nicht beflätigende 
Krankengelchichte aus dem med. and surgic. Jour- 
nal y. Edinburg Jul. 1827 aufmerkfam, in welcher 
` die Operation Heilung fchaffen mufste, damit bey 
der Sucht, durch neue Mittel Wunder zu thun,- der 


alte bewährte Gründlaiz,; zeitig genug dergleichen - 


Drüfengefchwüllie zu exfiirpiren, nicht verabfäumt 
werde. Auch fand der Vf. den von Hunter [chon 
gegebenen Rath, nach Ausichneiden von Drüfenge- 
fchwülften der Brut, wenn in der Wunde fich neue 
Knötchen bilden, Aetzmittel auf die Wundfläche an- 
zuwenden, bewährt, 


II, Ueber die Anwendung des rothen Finger- 


hutes gegen Epilepfie von Roger Wahefield Scott 
in Liverpool. Wenn Digitalis Krampfanfälle bey 
einem, mit aulsergewöhnlich kleinem Kopfe gebore- 
nen und an heftigem Blutandrange nach demfelben, 
[o wie hervorfiechender arterieller Thäligkeit leiden- 
den mindert und hebt, fo berechtiget eine [olche 
Erfahrung noch keinesweges, dielelbe als antiepr- 
leptieum zu proclamiren. Aus ähnlichen trügerifchen 
Erfahrungen, in welchen die Beobachter Urfache mit 
Wirkung und.-umgekehrt verwechfelien, find fchon 
viele Behauplungen und Anenrpfehlungen hervorge- 
gangen, welche, als fich nicht bewährend, der Ver- 
ellenheit wieder übergeben worden find. 

% III. Diagnofe und Behandlung der Amenorrhöe 
und des weifsen Fluffes; Nutzen des Aderlaffes ge- 
gen diefes Uebel von MM. St. Moulin. Die viel ver- 
fprechende Ueberfchrift diefer Abhandlung würde 
richtiger den Inhalt angeben, wenn das Wörtchen - 
„Zur“ vorausgelchickt wäre. Denn der Vf. handelt 
nicht die angegebenen beiden Krankheiten in ihrer 
Ausdehnung ab, fondern befchränkt fich auf die, bey 
fanguinifchen, kräftigen Subjecten vorkommende, vor- 
züglich nach Gemüthsaffecten und anderen plötzlichen 
Einwirknngen enifieheide Amenorrhöe, fo wie auf 
den mit derfelben oft verbundenen weilsen Flufs. In 
dielen Fällen if für uns der Nutzen des Aderlallens 
nichts Neues, und es möchte wohl unter den deuilchen 
Aerzien wenige geben, welche da in der Diagnole 
und der Behandlung zweifelhaft wären. Die von 
dem Vf. gemachte Beobachtung, dafs, wenn eine 


'Schwangerlchaft vorhanden, das am Arme gelallene 


Blut, wenn es erkaltet, auf der Oberfläche des Blut- 
kuchens, eine weiflsliche Wolke, welche nach Mafs- 
gabe der vorgelchrittenen Schwangerfchaft deutlicher 
werde, und fich in den letzten Monaten als Entzün- 
dungshaut zeige, würde, wenn die Individualität der 
Kranken fie nicht zweifelhaft machte, von Werthe 
eyn, aber um fo vorfichtiger berückfichtiget werden 
müllen, als fie fonft, bey nicht vollliändiger Untrüg- 
lichkeit, zu Ungerechtigkeiten und grolsen Nachthei- 
len führen. würde. In einem kleinen Anhange, aus 
einer Abhandlung. von /M. Th. Guibert, aus der HRe- 
vue medicale, über denfelben Gegenliand,. wird bey 
Amenorrhöe bey zarten, reizbaren, bluiarmen Sub- 
jecten, mil fkrophulöfem Habitus, T'erebinihina em- 
pfohlen. 

IV. Unterfuchung über den Werth der mittel- 
baren Aujeultation, als eine(r) diagnoftifche (7) 
Methode in Entzündungen der Pleura, der Lunsen 
und der Bronchien von D. William Stock. Dieler 
Auflatz, in welchem fich der Vf. bemühet, die Er- 
fcheinungen, welche die mitielbare Aufcultation in 
den angegebenen Krankheiten giebt, felter zu fiellen, 
liefert einen Beweis mehr, dafs die Laenneeclche Er- 
findung bis jeizt wohl die diagnofiifchen Mittel und 
Wege vermehrt hat, aber uns in der wahren, prak- 
tifch nützlichen Diagnofe noch nicht weiter zu führen 
im Stande gewelen ift, 

V. Von den Krankheiten der Ovarien (aus J. 
B. Palletia exercihh pathol. HUT pP: 96). Die Ent- 


í 


firhung ‚der Wafferfacht, der Stealome, Skirrhen, 
Entzündungen und Abfcelfe, fo wieder Alterbiliungen 
m den Uvarien, wird nach Morgagni haujllfächlich 
den Gemütlisallesten und aufser dielen, noch den 
Congeltiionen des Blutes nach dem Uterus; dem 
Drucke des [chwangeren’ Uterus, und den Anliren- 
gungen bey fchweren Geburten zugefchrieben. Wenn 
auch alle diefe Gründe, unter gegebenen Bedingun- 
gen, als gültig angenommen werden müllen, fo ift 
nicht unberückfichtiget zu laffen, dafs in vielen Fällen 
Entartungen der Orarien, infonderheit Entlichung 
von Alierbildungen "in deufelben, vorzüglich wenn 
fie in der. Zeit des Aufhörens der Gelchlechisiunctio- 
nen fallen, Producle des anormal auflodernden Bil- 
dungstriebes der weiblicher Sphäre find. Nachdem 
einige Fälle von Hydrops ovarii erzählt, auch einer 
angeführt worden, in welchem mit Glück die Exfir- 
pation des waflerfüchligen Eyerfiockes gemacht wurde, 
geht der Vf. zu der weilsen Schenkelgelchwulfi über, 
ohne über diefelbe eiwas Neucs und Bemerkenswer- 
thes zu fagen. \ 
VI. Ueber einige Krankheiten der Harnwerk- 
zeuge (Forifetzung der im vorigen Stücke abgebroche- 
nen Abhandlung) von J. B. Palletta. Dysurie, ab- 
hängig von einem Blalenlieine, von Krankheit, der 
Proliata, von Flechten, von einem Abfcefle im Unter- 
leibe, durch Abortus erzeugt (?), von Nierenleiden, 
find keines Auszuges fähig. Habituelle Dysurie. 
Nach einer kurzen, nichts [agenden Krankenge- 
[chichte, in welcher die Krankheit als angeerbie Dys- 
urie bezeichnet wird, folgt der Sectionsbericht. Man 
fand übergrolse Felterzeugung im Unterleibe, die 
rechte Niere doppelt fò grofls, als'im natürlichen Zu- 
fiande, den entiprechenden Harnleiter von der Dicke 
eines kleinen Fingers, das Nierenbecken und die 
Harnröhrchen waren [ehr erweilert und enthielten 
viel Eiter, -die Rindenlubfianz war mit weilslichen 
Tuberkelr befeizt. ‚Die nke Niere natürlich, nur 
das Nierenbecken und der Harnleiter etwas erweitert, 
in den Papillen Urin mit Eiter gemifcht. Die ausge- 
dehnte Harnblafe enthielt fechs Unzen ftinkendes Eiter 
und’einen zwey Unzen [chweren Stein, die innere 
Haut der Blafe war zerliörl, die Zotten derfelben mit 
einer kalkartigen Subftanz überzogen. Alle diefe Er- 
fcheinungen werden als Folgeübel der angeerbien Dys- 
urie dargefielll. Da die Krankengelchichte fo un- 
vollfändig ift, dafs fie gar keine genannt werden 
kann, fo läfst fich nicht entlcheiden, ob die Statt 
gehabte chronifche Entzündung mit ihren Folgen und 
die Steinerzeugung als Urlfache, oder als Folgekrank- 
heit der Dysurie betrachtet, werden können. Die 
'Fortfetzung foll folgen. 

VII. Ueber fyphilitifche Schmerzen und Eno- 
chenkrankheiten von Cefar Hawkins, Einein Wahr- 
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heil aus praklifchen . Erfahrungen. entinommene Ab- 
handlung, welche infonderheit die Behauptung beitä- 
liget, dafs nicht alle diefe f.g. (yphilitilchen Schmef* 
zen und Knochenkrankheiten der Syphilis ihre Eni- 
fiehung oder wenigliens .alleiniee Erzeugung verdan- 
ken, daher in den weniglien Fällen ihre Heilung mi? 
Mercur zu erzwecken fey, im Gegentheil immer er 
der Verluch gemacht werden müle, fie durch andere, 
den einzelnen Fällen angemeflene Arzneymittel- un 
Heilungsveriuche zu befeiligen. Ebenfo billig wird 
aber auch da,’ wo die Umiltände zu deutlich dafür 
[prechen, der zweckmälsige Gebrauch des Mercurs 
empfohlen. Bey diefer Gelegenheit kann Rec. nicht 
unlerlaflen zu bemerken, wie er oft zu [ehen Ge- 
legenheil gehabt hat, dals man bey Behandlung pri 
märer fyphilitifcher Affectionen oft zu geringes 
Gewicht auf die, bey jedem Mercurial - Gebrauche; 
fo nöthige und nützliche Cultur der Haut legt, wo 
durch öftere Störung der Hautausfcheidung die 
Grundlage zu unheilvollen Nachkrankheiten geleg! 
wird. 

Bd. XXXIV. St. IV. — X. S. IV. LI Bemer- 
kungen über eine Krankheit, welche der Syphilis 
gleicht von Mofes Quarles, M. D. Die Kraukheit 


wurde zuerfi in Süd - Carolina und Georgien beob*» 


‚achtet, und wird dort von dem Volke der Irockene 


Tripper, oder die trockene Pocke genannt. Die 
Krankheit kündiget fich wenige Stunden nach einem 
Beyfchlafe, durch ein fiechendes Gefühl in der Ure- 
thra und der Eichel an, welches allmälich “Rärkez 
wird. Nach 4— 5 Tagen findet man am Morgen 
eiterarlige Flüffigkeii an der Mündung der Harn 
röhre und um die Eichel, welche letzte eine ber 
deutende Röthe zeigt, mit zunehmenden Schmerzen 
längs der Harnröhre und fiarker Unruhe, jedoch 
brennt der Harn bey dem Laffen nicht. Nach 
Verlauf von eiwa 10 Wochen fellen fich umherzier 
hende Schmerzen ein, die nach 8 Tagen fefifiizend 
und heftiger werden, die Haut fchuppt fich, be 
fonders an den Extremitäten und der Brut ab, und 
kurz nachher erfolgt ein pufiulöfer und papulöfer 
Ausfchlag; diefer dauert 4— 5 Wochen, verfchwindet 
dann, und kehrt in unbefiimmter Zeit zurück. Nach 
längerer Dauer der Krankheit erfolgen Zulammenr 
ziehungen des Zwergfells und der Bauchmuskeln, 
heftige, infonderheit. nächtliche Schmerzen in den 
Gelenken, auch wohl chronifche Entzündung def 
Augen. Die von dem Vf. in Gebrauch gezogenen 
Mittel nützien gar nichts; in einem Falle erholte fich 
der Kranke nach 20 Monaten, bey. zweckmälsigem 
diätelifchen Verhalien, von felbfi, jedoch hatte feine 
Confitution [ehr gelitten. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lerrrezro, in der Dykfchen Buchhandlung: Samm- 
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrau- 
che prahktifcher Aerzte u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


I. älle des nach und nach eingetretenen Ver- 
luftes der Muskelkraft, ohne deutlich nachzuwei- 
Sende Urfache von J. Meafe, M.D. Ob dynamifche Ur- 
lachen in den befchriebenen Fällen anzunehmen, kann 
aus den Erzählungen nicht entnommen werden, eben- 
fo wenig ił aus denfelben auf Leiden des Rücken- 
markes zu [chliefsen. ; 

II. Fall von einer fkirrhöfen Gefchwulfi des 
Blinddarms, die für ein Aneurisma der rechten Ar- 
teria iliaca gehalten wurde von D. Tr. C. Beezeley 
zu Salem. Wie [chwierig die Diagnofe von Gefchwül- 
ften der Unterleibshöhle it, zumal wenn fie Organe 
betreffen, welche durch Störung ihrer Functionen kei- 
nen welentlichen Einflufs auf Secretionen und Ex- 
eretionen, oder die Verrichtungen anderer Organe 
ausüben, wird nur zu oft bemerklich: Die wie im 
vorliegenden Falle, fo auch öfters täufchende Pul- 
fation wird oft in welentlicher Entfernung von gro- 
[sen Arterienlämmen, durch den Druck dazwifchen 
liegender Organe, bey Veränderung des Raumes über- 
getragen. In vorliegendem Falle befiand die Ge- 
Ichwulft in einer [kirrhöfen Entarlung von 4 Zollen 
des Ileums, des ganzen Blinddarmes und 5 Zollen 
des Colons,, und füllte die ganze regio iliaca dextra, 
bis über das Rückgrath, in die linke, aus. 
© IV. Fall einer Entzündung der Vene,. nach 
einem Aderla/fe entfianden, der tödtlich ablief, v, 
N.-Chapmann, M. D. 

V. Fall einer Vergiftung durch Opium, dep 
glücklich durch kalte Begiefsungen geheilt wurde 
vw. S. Bach/on, M. D. Vergebens war einem ah. 
rigen Mädchen, welches 2 Unzen Laudanum genom- 
men hatte, und in vollkommener Narcole lag, Zin- 
Sum fulphuricum, Tart. fiib. und Ipecacuanha bey, 
&ebracht worden. Nach 5 Minuten fortgeletzien kal. 
ten Begiefsungen des Kopfes, konnte die Kranke fchon 
aufrecht filzen. Es wurde cin Kly fir von Ol. Tereb.3g 
MitSchleim 3j gegeben, die kalten Begiefsungen forige- 
eizt, nach welchen in kurzer Zeit vollkommenes Be- 
Wulstfeyn eintrat. Nun gereichte Ipecacuanha entleer- 
€ den Magen vollffändig, und fiündlich gegebene Tal- 
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fen [chwarzen Kaffe’s fiellten die Patientin fo her, dafs 
fie des anderen Tages das Spital verlaflen "konnte. 

VI. Fall eines krebsarligen Zwölffingerdarmes 
und einer feirrhöfen Bauchjpeicheldrüfe, von D. 
W. Irwin. Im Leben verfchieden, theils als Magen- 
krebs, theils als Leberleiden beurtheilt, ergab die 
Leichenöffnung: Krebs des Duodeni, Erweiterung 
des Blinddarmes, Verengerung und Verdickung des 
Colons, Vereiterung der melenterifchen Drüfen, zwi 
[chen den Lamellen des Melocolons, verfchiedene 
erblengrofse Gelchwülfie, von Scirrhus ähnlicher Be- 
[chaffenheit und Seirrhus der Bauchlpeicheldrüfe. 

VIIL. Fälle von Krankheiten des Herzens, mit 
pathologifchen Beobachtungen (?) begleitet, von 
Robert Adams. Rec. bedauert, dafs dieler lefens- 
werlhe Auffatz, welcher 112 Seiten einnimmt, kei- 
nes Auszuges fähig ii und, da er aus einzelnen Fäl- 
len mit [peciellen Räfonnements belicht, auch nicht 
gefiäitet, die Principien des Vfs. näher zu beleuch- 
ten. Er it dem Leben entnommen und verdient, 
befonders in diagnoftifcher Hinficht, Beachtung, 
Es werden abgehandelt: die krankhaften Zuftände 
in den häutigen Hüllen des Herzens und die Verände- 
rungen des Mufkelgewebes des Herzens. 

Auch beym Schlufle diefes Bandes erinnert Rec., 
wie er [chon früher gethan, dafs es noth ibut, dafs 
die fonfi chrenwerthe Buchhandlung für beflere Cor- 
rectur forge. 1.— — hb. 


Kassen, b. Krieger: PA. Pinel’s philofophifche No- 
Jographie, oder: die Anwendung der analyti- 
Sehen Methode auf die Heilhunft. Nach der fech- 
ften Originalausgabe aus dem Franzöfifchen über- 
fetzit, und mit Anmerkungen von Dr. Ludwig 
Pfeiffer. Erfter Band. 1829. XXXVI un. 468 S. 

weyter Band. 1830. VI u. 594 S. 8, (4 Rihlr.) 


Auch unter dem Titel: 


Ph. Pinel’s Fieberlehre. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt von Ludwig Pfeiffer, Dr. der Medicin, 
Chirurgie und Geburtshülfe, praktifchem Arzte 
und Geburtshelfer in Kaffel. 
und: 

Ph. Pinels Lehre vuon den Entzündungen und 
Blutflüüffen. Aus dem Franzöfifchen überleizt 
von Ludwig Pfeiffer, Dr. der Med. u. [. w. 


Die erfie Ausgabe diefer Schrift erfchien 1798, 
und die neuelte 1818. Der Umliand allein, dafs in 
G 
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Frankreich ein Werk fecus Auflagen erlebte, kann 
hinreichen, in Deuilfchland die Aufmerkfamkeit da- 
rauf zu leiten, wenn wir auch font noch keine nä- 
here Kenninils von dellen Werthe hätten. Diefs if 
aber hier nich! der Fall, da bereits die erte Auflage 
einen Ueberfetzer gefunden hatte, und der Name 
Pinels allenihalben in den franzöfifchen medicinilch- 
praktifchen Schriften ehrenvoll genannt wird. In 
der Thal ift er auch vielleicht der einzige Arzt Frank- 
reichsy der fich im Wechlel der Zeiten und der Wif- 
(enfchafit immer gleich geblieben ił, und frey fich 
erhielt von dem meilt nachtheiligen Einflufs der herr- 
{chenden Modelheorieen, die in keinem Lande leich- 
ter, als eben in Frankreich, alles in ihren Strudel 
hineinreifsen können. Wir fehen diefs klar in un- 
feren Tagen, in denen Broussais fein Spiel trieb. 
Der zahllofen Opfer ungeachlet, die feine Gafiro - En- 
terite- Theorie Ichon gebracht hat, gehen [einen Nach- 
beiern doch die Augen noch nicht auf, um die Einfei- 
tigkeit, den Trug und die Verderblichkeit [einer Lehre 
einzufehen. Nicht einmal Pinel’s Stimme, der doch fo 
hohe Autorität halte, konnte etwas dagegen vermögen. 
Unter allen diefen Wechlelverhälinillen ging diefer 
ruhig feinen wiflenfchaftlichen- Weg fort, für die 
Wiffenfchaft und die Menlchheit nur in treuer Beob- 
achtung und Nachahmung der Natur Heil fuchend, 
die Heilkraft der Natur belaufchend, und die Natur 
der Krankheiten von diefem allein richtigen Gelichis- 
puncte aus erforfchend. Was die Vergangenheil und 
das ganze Ausland ihn Gutes lehrten, wandte er auf 
die Gegenwart und fein. Vaterland richtig an. Daher 
finden wir in [einen Schriften eine Vertrautheit mit 
der älteren und alten Literatur, wie fat bey keinem 
feiner Landsleute vor ihm; das Urbild eines wahren 
Arztes, Hippokrates, [chweble immer feinen Augen 
vor, und war fiets fein Mufter. Die richtigfte Er- 
fahrung aller Zeiten vor ihm halte er fich angeeignet, 
und fie war immer in [einem ärztlichen Wirkungs- 
kreife [ein Leilfern. Was wir demnach von den 
Schriften eines folchen Mannes zu erwarten berechtigt 
find, liegt am Tage: ein nüchternes Urtheil, treue 
Beobachtung, richtige Würdigung der Naturheilkraft 
und ein dieler entfprechendes Handeln. Hiemit wol- 
len wir aber keinesweges gelagt haben, dafs feine 
Schriften uns als medicinifche Bibel gelien können; 
wir behaupten nur, dals er den allein richtigen Weg 
in der Heilkunde betreten, und dafs er auf demfelben 
unwandelbar fortging, fo weit ihm feine Zeit zu ge- 
hen erlaubte. Pinel ilf aber nicht: über allen Tadel 
erhaben, -und [eine Befcheidenheit und fein ruhiger 
Charakter machen auch durchaus auf Vollkommen- 
heit keinen Anfpruch. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über den 
der Wiffenfchaft leider durch den. Tod entrifenen Vf. 
(er farb 1525 in feinem Sifien Lebensjahre), glauben 
wir uns über den Inhalt diefer Schrift kurz fallen zu 
können. Eine Methodologie des medicinifchen Stu- 
diums gehi voraus, von ächt hippokratifchem Geifte 
befeelt. Ihr folgt dann des Vfs. Syfiem der [peciellen 
Paihologie und Therapie, ın welchem er fünf Clallen 
von Krankheilen aufliellt ;; 1) die Fieber, 2) die Ent- 
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zündungen, wozu auch die fämmtlichen Hautkrank- 
heiten und manchevon anderen Nofologen in die Clalle 
der Excretionskrankheiten gebrachten Affectionen 8° 
rechnet find, 3) Hämorrhagieen, 4) Neurofen, wozu 
auch die plychifchen Krankheiten gehören, und 5 
die Lesions organigues, wohin alles gerechnet wird, 
was nichb in die vorgenannten Clallen pafst. Wie 
ungenügend diefes Clalfificationsprineip fey, bemerkt 
man auf den erfien Blick, daher wir auch nichis wei- 
ter darüber erwähnen wollen. Was die Fieberlehre 
betrifft, fo müllen wir an dem Vf. wenigftens das 
loben, dafs viele Fieberformen fo, wie er fie abge- 
handeit, eigentlich nur dem Namen nach als [olche 
(nach dem gewöhnlichen Begriffe von Fieber-Eflen- 
tialität) dafichen, und ihre Topicität recht gut aner- 
kannt if. Schr belehrend find die bösartigen epide- 
milchen Fieber abgehandelt, indem wir gleich das 
Bild von mehreren naiıentlichen Epidemieen neben 
einander gefielli finden, mit belonderer Hervorhebung 
der Eigenheiten, welche jede dargeboten hat. — 
Dafs unter die Entzündungen die acuten und chroni- 
fchen Exantheme geltellt worden, find wir von Frank- 
reich aus gewohnt; esit aber ein offenbarer Irrthum, 
die Eflentialität derlelben in Entzündung begründet zu 
fuchen. Sie fellen deutlich einen niederen organi» 
fchen Entwickelungsprocefs dar, in deffen Gefolge 
immer ein Zuftand der Irritation bemerkt wird, die 
excelliv geworden, erft Entzündung ih, in ihren 
Schranken aber nie als folche betrachtet werden kann 
Ebenfo fiehen hier gewils auch ganz unpaflend Rhen- 
malismus und Gicht. — Dais die pfychifchen Krank- 
heiten in die Clafle der Neurofen gelielli find, zeugt 
von des Vfs. grofser Einficht in deren Welen. Das 
Nervenfyftem hat eine fomalifche und pfychifche Be- 
ziehung, daher auch fomatifche und plychifche Neu? 
rofen. — Wenn wir endlich die Lesrons organiques 
als eine Miscellenabtheilung bezeichnen, fo glauben | 
wir genug gelagt zu haben. 

Die Ueberfeizung it gut; der wackere Ueber- 
fetzer hatte fich noch während feines Aufenthaltes zu 


Paris der Unterfiützung Pinel’s dabey zu air 
Bfs. 


Lsirzic, b. Engelmann: Ueber die Krankheiten 
des Ohrs und Gehörs, mit Abbildungen und ge 
nauer Bejchreibung der Gehörorgane. Ein 
Noth- und Hülfs- Büchlein für alle Gehörkranke, 
zugleich zum nützlichen Handgebrauche für am 
gehende praktifche Aerzte und Chirurgen. Nach 
den befien Quellen der älteren und neuefien Li- 
teratur bearbeitet und mit einer Reihe eigener 
höchfi‘ interellanter und lehrreicher Beobachtunm- 
gen und Erfahrungen bereichert und mitgetheilt 
von Dr. Johann Chriftoph Ludwig Riedel, prak? 
tifchem Arzte in Zittau und Mitglied m. gel. Ge- 
[ellfchaften. 1832. XII u. 161 S. 8. (15 gr.) 


Der Vf., welcher diefes Werk, „als angeftellter 
Jünger und Arbeiter im Weinberge des Herrn u 
Diener der Natur“ dem Fürften Paskewitsch dedici!” 
hat, gehört zu der Menge der populär- medicinifch®” 


‚Schriftfieller, mit denen fich kein Arzt, der feine 


Auni kennt und ehrt, befreunden kann. In der 
Einleitung hat er die pfychifche Dignität des Gehörs 
erührt. Ihr folgen Anatomie, Fragmenle aus der 
Vergleichenden Anatomie und Phyßiologie des Gehör- 
Organs. Die erte ilt dem Arzte aus den analtomifchen 
Schriften längfi bekannt, dem Laien aber unverliänd- 
ich, unverftändlicher noch durch die beygefügten 
ündeutlichen Abbildungen, und die letzte der erlien 
enifprechend. Die Erklärungen find aus der Phyfik 
nllehni; die dynamilche Seite der Function der Ge- 
hörnerven ift gar nicht berückfichtigt. Dafs der Vf. 
Mufikalifch fey, nahm er Gelegenheit, uns bier zu 
eweilen; dafs es eine Gans, ein Hund, eine Spinne 
Auch feyn könne, wird durch Beyfpiele nachgewie«- 
‚en. Die Bedeutung der Muk, ihr Urfp:ung, ihre 
Ausbildung und Wirkung werden gelchichtlich darge- 
han, fo wie auch ihr grolses Anfehen bey den Alten 
durch Autoriläten erwiefen, wohin der Vf. auch 
Plato’s und Arifioteles „Abhandlungen von der Poli- 
Er rechnet, die er aber [chwerlich gelelen hal. — 
‘on der Mulik geht er zu den Fehlern des Gehörs 
über. Was die Gehörneurofen in pfychifcher, wie 
0matifcher Bezichung zu wünfchen übrig laffen, 


- fühlt jeder willenfchaflliche Arzt; was aber unfer Vf. 


ter zu wünlchen übrig läfst, fühlt gewils Auch ein 

aie in der Medicin, wenn er nur einigen Anfpruch 
auf allgemeine Bildung machen kann. Ein Durch- 
einander wie hier kann keine Klarheit verfchaflen ; 
überhäupt bedingt eine fchlechte Pathologie auch eine 
Ichlechie Therapie. — Der VË handelt bier von der 
Schwerhörigkeit und Taubheit durch angehäufte, ver- 
dickte Vernix cafeofa bey Kindern, durch Atrefie 
des äusferen Gehörganges, Polypen und fremde Kör- 
per, und fchaltet epifodifch (eine Kenntnifle über In- 
ecten als Krankhcitsurfache (S. 77— 89) ein, welche 
Br Aurlesken Doctrin Hahnemann’s von den Cho- 
eroiden in der Atmofphäre verwandt find. Auch die 
durch Secretionsabnormitälen im Ohre bedingten Lei 
den werden erwähnt, denen die durch Entzündung 
und ibre Ausgänge, durch Katarrh und Rheu- 
natismus folgen. Die diagnofiifchen Momente, gewils 
die Hauptfache für populäre Ratlıgeber, find durch- 
Behends fchlecht oder gar nicht hervorgehoben, und 
ie Behandlung ift roh empirifch angegeben. Beyge- 
„ußte eigene und fremde Beobachtungen tragen mehr 
Qas Gepräge von Charlatanerie, als von ärztlichem 

orfchungsgeifte, dem es um Förderung des medicini- 
fchen Wiffens zu thun feyn mufs. — Mit einem 
fat charlatanartig lobenden Verzeichnifle feiner an das 
Licht der Welt gebrachten Geifieskinder befchlicfst 


der Vf, dieles Werk. 
Bfs. 


NATURGESCHICHTE. 


Harir, b. Schwetfchke und Sohn: Handbuch für 
‚den Unterricht in der Naturgefchichte, als 
Wiederholungsbuch für Schüler béltimmt von A. 
Schramm, Profeflor auf dem königl. Gymnafium 
zu Leobfchülz u. f. w, Erfier Curfus. Zweyte 
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verbeflerte und vermehrte Auflage. 1832. VI u. 


153 S. 8. (9 gr.) 


Der Vf. fagt in der Vorrede: „Ich gebe in diefer Auf- 
lage das Material der erfien ganz wieder, ob[chon ich 
weils, dafs der naturlehrliche Theil Anfiofs gefunden 
habe (hal), und vielleicht aus dem Unterrichte ausge- 
[chloflen geblieben fey (i), dennoch bleibe ich vott- 
kommen der Ueberzeugung, dafs gerade die Belehrung 
über die Körper im Allgemeinen, über Luft, Wafer, 
Gewitter, fehr wefentliche, wichtige und höchlt ein- 
flulsreichke Lehrgegenftände` für die Jugend feyen 
(ind).“. „Dagegen habe ich gern den Wink u. f. w. 
befolgt, die fy ftematifche Anordnung der Nalurpro- 
ducie vorzuziehen, weil man nicht zeitig genug aufser 
dem Gedächtniffe auch die übrigen Kräfte der Seele 
üben und ausbilden kann“ u. f. w. „Ganz neu hinzu- 
gekommen ift eine kleine Belehrung über die Schwäm- 
mennd aus der Mineralogie eine kürzliche Ucberficht, 
da wohl jede Bsehranfialt jetzt eine Sammlung befitzt; 
darin habe ich jedoch nicht meinem Sylieme folgen 
können, weil dieler Zweig viel zu umfallend ift.“ Man 
fieht aus dielen Bemerkungen, wie [chr es dem vr 
darum zu thur gewelen, feine Arbeit zu vervollitän- 
digen und zu vervollkommnen. Mit Vergnügen liet 
man [olche Geliändnille, und wird fchon dadurch für 
den-Vf. und feine Leitungen eingenommen, 


Aber eben deswegen finden wir uns bewogen, 
diefe genauer zu prüfen, damit dann Beides, Lob wie 
Tadel, unı fo begründeter erlcheine. Da fiolsen wir 
denn gleich anfangs auf einen Begriff, den bey nähe- 
rer Prüfung der Vf. [elbfi nicht vertheidigen wird. 
S. í heifst es: ‚Körper, welche nicht mehr erzeugt 
werden, fondern ihr Daleyn feit der Schöpfung haben, 
und ihre Natur immer behalten, als Waller, Wärme- 
hoff, Luft, heifsen natürliche Körper.“ Es wird aber 
täglich und fiündlich, und zwar nicht blofs im Labo- 
ratorio des Chemikers z. B. Luft erzeugt, oder aus 
dieler Waller, welche beide nicht feit der Schöpfung 
da waren, und ihre Natur leicht verändern. Wollte 
man fie de/shalb aus der Reihe der natürlichen Körper 
fireichen? Werden nicht täglich Thiere erzeugt und 
Pflanzen? find diels nicht auch natürliche Körper? — 
Wenn aber der Vf. einen Unterl[chied zwilchen Na- 
tur- und Kunft- Producten macht, fo müflen wir be- 
merken, dafs das erfie mit dem natürlichen Körper 
ziemlich identifch ift. "Strenge Begriffe find aber vor- 
zugsweile für den erfien Unterricht wünfchenswerth, 
weil die Auffaflung in früheren Jahren fich am längften 
durchs ganze Leben behauptet. Man wird viel leichter 
Eiwas ganz vergellen, als einen richtigeren Begriff an 
die Sielle eines lange gehegten fallchen fich aneignen. — 
Die S. 21 gegebene Definition: „Der thierifche Körper 
befieht aus feften und flüffigen Theilen, die felten 
Theile dienen ihm zur Unterfiützung und Bewegung, 
als die Knochen, Knorpel, Gräten, bey den Wür- 
mern die Häute“, it auch nicht genügend, denn die 
Infecten find ja ganz vergelen, fammt den Crufiaceen 


und Arachniden, wenn wir diefe nicht mit Linné zu 


jenen rechnen. wollen. — Der ganze (j. bezieht Ach 
mehr auf die Wirbelthiere; gewils mit Unrecht, da 


GA 


doch das Allgemeine dem Speciellen vorangehen muls. 
—- $. 27 ill der Ausdruck Jliefern fallch, denn diels 
find Frelswerkzeuge, der einzige und richtig deutliche 
Name it Kiemen. 

Abgelehen von diefen und anderen wenigen Un- 
richtigkeiten, ił der Text [ehr anfprechend populär 
abgefalst; nur diejenigen Gegenfiände find berührt, 
welche dem gemeinen Manne — denn der [oll döch 
feine Bildung in Volksfchulen empfangen — am öfter- 
Qen in [einen Umgebungen aufliofsen, am meiften von 
ihm gekannt zu werden verdienen. Defshalb können 
wir auch die Anordnung des Vfs. nicht anders als pal- 
fend finden. Der gelammte Inhalt iñ fo geordnet: 
Vorkenntnil]e uber die Körper überhaupt, und in 
dielem Ablchniti von der Luft, dem Waller, und dann 
noch einige nolhwendige Vorerinnerungen (Schwer- 
kraft, Elektricitäi), Einleitung in die Naturgejchichte, 
das TIhierreich, — Säugelhiere, Vögel, Amphibien, 
Fifche, Infecten, Würmer, — Anhang. Von dem Kör- 
perbaue der Menfchen. — Das Pflanzenreich — Obft- 
bau, Futterkräuter, Küchengewächle, Schwämnie 
oder Pilze. — Mineralogie. — Wir wünfchen, dafs 
diele Schrift allgemeine Anerkennung finde: denn noch 
fehlt es unfleres Willens an einer [olchen Anleitung 
für Bürgerfchulen, Frey[chulen und ähnliche Inttitute. 

Die Ausltattung des Werkes ił gut, wie von dem 


Verleger nicht anders zu erwarten war. 
e> 7, 


Leirzie, b. Baumgärtner: Naturgefchichte für 
Schulen mit befonderer Berückfichtigung der Ma- 
krobiotik bearbeitet von Fr. Georgi. Nebli einer 
tabellarilchen Ueberficht des gelammten Natur- 
reichs. 1831. 8. (12 gr.) 


Das Ganze if eine unvollfiändige Compilation ohne 
$yfiem und ohne Logik. So'find im Thierreiche die 
Thiere in Claffen und Ordnungen untergebracht, aber 
im Pflanzenreiche die Pflanzen nach der Eintheilung, 
Bäume und Sträucher, Kräuter und Gräfer behandelt, 
Daher hat das Ganze keinen Anfang und kein Ende. 
Von der Naturlehre ift nicht das Geringfie gelagt, nicht 
einmal erwähnt, woraus die Erdkörper beftehen; nicht 
‘der Begriff von Organismus, nicht die Unterfcheidungs- 
merkmale der einzelnen Erdkörper nach den drey Na- 
turreichen find angegeben, Es wird gleich mit der 
Menfchenkunde angefangen, und Mittel gegen Brand- 
wunden, Regeln für dasBaden vorgetragen. Wozu aber 
das Alles? fragt fich der Vf. felbt 5. 25. Dann geht er 
auf die Thierkunde über. Alle Thiere find unter 6 
Glaffen gebracht, Säugethiere, Vögel, Amphibien, Fi- 
fche, Inlecten, Würmer!! Die Infufions-, Pflanzen- 
und Mufchel- Thiere find unter den Würmern aufge- 
nommen, Die Ordnungen find alfo angegeben: a) Men- 
fchen, b) Affen, c) Fledermäufe. Auf einmal, d) kom- 
men Säugethiere mit freyen Zehen an den vier Fülsen, 
zuletzt filchartige Säugethiere. Wie die Charaktere der 
Ordnungen und Gelchlechter angeführt find, [ehe man 
in folgendem Beyfpicle: „Vierte Ordnung. Säugethiere 
mit freyen Zehen an allen vier Fülsen,. — 3. Die Na 
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- [chen Namen haben, — 
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geihiere find meift klein, munter und- lebhaft, und 
werden vom Benagen des Frafses benannt. Sie haben 
zahlreiche Gefchlechter und leben grölstentheils yep 
Producten des Pflanzenreichs u. l. w. Der Marder, tent 
flink, beifsig und blutdürftig, hat kurze Fülse und el 
nen lang geftreckten Leib, welcher im Gehen fich 
bogt!“ — — Bey den Naltern find nicht einmal die 
Kennzeichen der giftigen Arten angegeben. Den Bi 

der europäilchen Nattern hält der Vf. nicht für tödtlich- 
Die [chwarze Viper, Coluber Prefter, welche in 
Deutfchland zu Haufe it, kennt er gar nicht, Auch 
zum Theil unrichtige Befchreibungen kommen häufig 
vor, z, B.: „Der Apollo hat runde, mit wenigen Schup’ 
pen befetzte Flügel, welche blafsgelb und [chwarzg® 
fleckt ausfehen“ u, f. w. Aber welches Thier wird um 
ter dem S. 172 aufgeführten Namen Giftkuitel ge 
meint? Eine Schneckenari! Sonderbar ifi, dals in dem 
ganzen Werk nicht Ein lateinifches Wort vorkommt! 
Alle. Thiere und Pflanzen find deulfch benannt, wobey 
es fich der Vf. recht bequem machen konnte, indem ©% 
alle Thiere und Pflanzen wegliels, welche keine deut 
Noch dürfliger ift das Pflan« 
zenreich behandelt. Man erfährt nichts von einem Sy” 
feme, nichts über Fortpflanzung, nichts über deren 
Vorkommen auf un[erem Planeten. Die erte 


Claffe enthält die Pflanzen mit holzigen Stengeln. Í. In- 
ländifche. Erfte Ordnung. Bäume. Hiezu rechnet def 


Vf. den Quiltenbaum (Strauch), den Pfirfchenbaum, fo 
wie die Eiche, Buche. — Von erfieren [agt der Vf? 
„In unferen Wäldern findet man fie wild, in unferen 
Gärten und [onfiigen Anlagen veredelt!“ Das find doch 
grobe Unrichtigkeiten! Vom Wallnulsbaum wird ge” 
[agi, die Früchte werden frifch und als Oel genoffen! 
Die Eiche liefert [ehr fchönes Bau- und Brenn-Holz — 
warum nicht gutes? S.192 werden dieHaidearten zum 
Nadelholz gerechnet, und von ihnen gefagt, dafs fi 
zum Theil fehr [chön blühen. Die Stachel- und Johan 
nis-Beeren find zum Laubholz gerechnet. Ebenfo def 
Belenginlter? Vom Pomeranzen- oder Orangen - Baum 
wird erzählt, dafs er gelbe Früchte habe. Die Apfelfin® 
it eine Spielart (foll heilsen Species). „Wenn es waht 
it, fagt der Vf. in der Vorrede, dafs im Allgemeinen 
ein gutgeordneter Vortrag leichter begriffen wird, als 
ein anderer, deffen Theile nicht deutlich angegeben 
find; wenn eine leicht falsliche Ueberlicht die gründls 
che Einficht nicht nur nicht hindert, fondern im Oe” 
gentheile befördert; wenn durch jene der Schüler i% 
der fo behandelten Wilfenfchaft fich eher orientirenr 
befer finden lernt, leichter einheimifch wird: fo mu 
dies auch insbefondere vom naturgefchichtlichen Um 
terrichte in der Volksfchule gelten.“ Wir timmen ihm 
hierin vollkommen bey. Aber (ehr bezweifeln müfleP 
wir, dafs fein Vortrag zu dem bezeichneten Zweck 
hinführen wird. Am wenigfien läfst fich in einen 
Lehrvortrage dasSyfiematifche, überhaupt das Gelehz}® 
entbehren. 

>- Druck und Papier machen der Verlagshandlung 
Ehre. Einen finnfiörenden Druckfehler haben WH 
nicht bemerkt. R. 
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Haure, in d. Gebauer[chen Buchhandl.: Ueber das 
Abendmahl, das ächte Lutherthum und die 
Union. Eine Vorlefung von Dr. Chriftian Frie- 
drich Fritz/che, ord. Prof. d. Theol. auf der 
Friedrichsuniverfität zu Halle. 1834. IV u. 40 S. 


8. (4 gr.) 


Eise [ehr zeitgemälse Gabe des gelehrten und 
wohlmeinenden Vfs., welcher man belonders in den 
Gegenden, wo, wie namentlich in Schlefien und in 
der Provinz Sachfen, durch pietiftifche Umtriebe aufs 
neue bedenkliche Aufregungen gegen die Annahme 
der Union und der fie fördernden preullifchen neuen 
Agende veranlalst werden, die grölste Verbreitung 
und«Beherzigung wünfchen möchte. Die Schrift, 
welche eigentlich eine erweiterte‘ Darfiellung desje- 
nigen enthält, was der Vf. in feinen während des 
letzten Semelters gehaltenen Vorlefungen über die 
Behandlung der chrifilichen Glaubenslehre im popu- 
lären Unterrichte in‘ Beziehung auf die Abendmahls- 
lehre und die Union vorgetragen hat, bietet zwar 
willenfchaftlich gebildeten und unbefangen forfchen- 
den Lefern nichts abfolut Neues dar, giebt aber in 
einfach klarer Zulammenliellung alles dasjenige, was 
gegenwärtig bey den beklagenswerihen Sireiligkeiten 
und Zerwürfnillen in Beziehung auf die genannten 
Gegenftände für den populären Religionsunterricht 
in Schule und Kirche vorzüglich zu berückfichtigen 
it. Mit Recht geht der Vf. von demjenigen aus, 
was als ganz ausgemacht und unleugbar aus den 
ver[chiedenen Berichten der h. Schrift über das Abend- 
mahl hervorgeht, zeigt, wie fchon diefe Verfchieden- 
heit in den einzelnen hier vorkommenden Aeulserun- 
gen zu erkennen gebe, dafs es den Referenten nur im 
Allgemeinen auf den Sinn, nicht genau auf die VVorte 
Chrifi ankam, und wie jener Sinn im Allgemeinen 
für Glauben, Liebe und Hoffnung des Communican- 
ten höchfi fruchtbar fey. Gäbe es keine Sireiligke;. 
ten über den Sinn der Darreichungsworte, oder hätte 
man die verf[chiedenen Fallungen dieler Worte, wis 
nach der fehr richtigen Bemerkung des ehrwürdigen 
finapp in feiner chriftlichen Glaubenslehre II. S. 489 
hätte gefchehen follen, als theologi/fche Probleme 
betrachtet, ohne einen Glaubensartikel daraus zu 
machen, fo hätte der populäre Religionsunterricht 
über diefen Gegenftand nichts weiter. hinzuzufügen. 
a aber unglücklicherweife gerade diefes Sacrament, 
as ehrwürdigfie Denkmal der Liebe des Erlöfers 
J. 4. L. Z. 1834. Dritter Band, 
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und das eindringlichfie Anregungsmittel der Liebe. 
uniter [einen Bekennern, zu den beklagenswertheften 
Streitigkeiten und Spaltungen Veranlaflung geworden 
ift, fo darf jener Unterricht auch die verfchiedenen 
Auffallungen der Abendmahlslehre in den noch be- 
fiehenden chrifillichen Confeflionen nicht unbeachtet 
lalen. Hr. Fr. giebt daher hier eine fafsliche Ueber- 
ficht derfelben, zuerfi von der katiholifchen Abend- 
mahlslehre, wobey nur kurz gezeigt wird, wie die- 
felbe eben fo vernunft- als [chriftwidrig und felbft 
dem Zeugnille unferer Sinne widerfprechend, und 
wie durch die katholilche Melle ein aus dem Hei- 
denthum fiammender, dem Chriltenthume ganz frem- 
der Opferdienfi dem Chriftenthum aufgedrungen fey. 
Eine folche Einficht auch dem Geringfien im Volke 
zuzuleiten, ił in unferen Tagen um fo wichliger 
da die Prolelytenmacherey der römifchen Kirche [eit 
der Wiederherfiellung der Jefuiten in hohem Grade 
fich wirklam zeigt, und der Ununterrichteie fo leicht 
ein Raub ihrer fchlauen Lockungen werden kann 
Unparteyifch werden hierauf bey Darftellung der M- 
therifchen Abendmahlstheorie die zur Vertheidizsun 
derlelben beygebrachten Gründe geprüft, und 2 
durchaus unhalibar anerkannt, wobey zugleich eine 
Prüfung der Calvinifchen Lehre hätte hinzugefügt 
werden können. Der Vf. führt fodann zu dem Re- 
fultate: ,, Völlig enifcheidende Gründe nöthigen uns 
alfo das „fî“ mit Zwingli iropifch zu nehmen, wor- - 
aus aber keinesweges folgt, dals der Erlöfer im Nacht- | 
mahle uns nur in unferen Gedanken gegenwärlig 
ey; — nein, der zur Rechten Gottes Erhöheie — 
ift gewils mit [einer Gnadengegenwart denen befon- 
ders nahe (vgl. Matih. 28, 20 mit 18, 20), die das 
heilige Mahl würdig feiern“ (S. 26 £.). Da abêr 
in den neuteflamentlichen Aeufserungen über das 
Abendmahl einer folchen Gegenwart Chrifii nicht be- 
fimmt gedacht it, fo würde auch Rec. bey der all. 
gemeinen Auffallung jener diefelbe hier nicht in 
girt, und vielmehr darauf hingewiefen haben wie 
der Erlëfer bey den zum Genufle dar re 
Symbolen vielmehr eine lebendige Ver 8 „Me 
i gegenwärti- 
gung und fruchtbare Auffalfung feines Verdienftes 
feiner Lehre und feines Beyfpiels von Seiten Me. 
Communicanten beabfichtigt habe, welche demnach 
als das Wefentliche bey dem Abendmahl anzufehen 
fey. Gern fiimmen wir dagegen dem Wunfche bey 
dafs die Trennung zwifchen den Luiheranern und Re- 
formirlen wegen der fatt gefundenen Divergenz, aus 
der, man kein Dogma hätte machen follen, we falle 
dafs allenihalben eine Vereinigung beider S pon 
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leider gefchiedenen,, Confellionen zu Stande komme, 
gegründet auf das Princip, dafs weder die Fallung der 
Lutheraner, noch die der Reformirten, fymbolifche 
Gültigkeit haben, vielmehr es allen Mitgliedern der 
vereinigien evangelifchen Kirche frey fiehen folle, in 
diefer Beziehung zu glauben und zu bekennen, was 
ihnen nach der h. Schrift als das Annehmlichfie er- 
fcheine. Kein Lehrer der vereinigten evangelifchen 
Kirche werde forthin verpflichiet, über das Abend- 
mahl lutherifch, oder zwinglilch oder calvinifch zu 
lehren, fondern auch ihm fiche es frey, das Problem 
zu löfen, fo gut er es vermag, und gewijfenhaft und 
nach der Schrift. Ehrlich möge er den Confirman- 
den und der Gemeine vortragen, was ihm hierin als 
das Schriftmäfsigfie erfcheine; nur mülle er hinzu- 
fetzen, dafs man dieles „i/i“ oft auch anders genom- 
men habe, und dafs der würdige Abendmahlsgenuls 
und die Seligkeit nicht davon abhänge, wie man 
diefes Wörtlein falle. Bey der Darreichung der Sym- 
bole bediene er fch lediglich der Worig Chrifti mit 
dem in der Agende vorgefchriebenen Zulatze: „‚Chri- 
fius fpricht!“ Sehr zweckmälsig wird dabey die un- 
term 27 Sept. 1817 bekannt gemachte preiswürdige 


königl. preuffifche Cabinetsordre in Beziehung auf 


die Union in Erinnerung gebracht. So weile es nun 
einerfeits ift, bey Förderung jener nichts übereilen 
zu wollen, [o lälst Gch doch nicht in Abrede [tellen, 
dals bey Anwendung durchgreifender Malsregeln, 
wie folche z. B. im Badifchen Statt gefunden hat, 
erwünfchtere Refultate fich ergeben haben, und die 
Union weniger Hinderniffen und nicht folchen Ver- 
unglimpfungen ausgeleizi [eyn würde, als wiederum 
die neuefie Zeit zu Tage gefördert hat. Im Folgen- 
den lucht nun der Vf. die Haupianklagen der Union, 
wie dergleichen z. B. von Harms, Scheibel, Guerike 
und anderen zelotifchen Gegnern vorgebracht find, 
doch mit Vermeidung der dabey gebrauchten harten, 
jeuen Lefer und Hörer verleizenden Ausdrücke, in 
ihrer Nichtigkeit darzufiellen. Dahin gehört der Vor- 


wurf, dafs die Union, wie man fie bisher zu fördern | 


gelucht, nur äufserlich ley; worin aber gerade ein 
Vorzug derfelben zu {chen ill, in wie fern man nicht 
abermals Menfchenfatzungen zum Glaubensarlikel 
erheben, fondern die Lehre der Schrift und deren 
gewillenhafte Erforfchung und Auffallung empfehlen 
wollte. Hiedurch wird zugleich der Vorwurf einer 
Beförderung des Indiffereniismus beleitigt. Kaum 
hätte man noch die zuletzt von Guerike ganz ernit- 
lich vorgetragene Belchuldigung hier erwarten follen: 
Dals die Union die Grundvefie der evang. Kirche 
erfchüttere, und zu Luthers und feines Wirkens 
Schmach gereiche. Sehr treffend konnte hier auf 
des grolsen Reformators eigene Erklärung hingewie- 
fen werden: „Man wolle meines Namens f[chweigen, 
und fich nicht lutherifeh, Condern Chrifien heilsen. 
—— Wie käme denn ich — dazu, dafs man die Kin- 
der Chrifti follte mit meinem heillofen Namen nen- 
nen? Nicht alfo, lieben Freunde, lafsi austilgen die 
parteyilchen Namen. — Ich habe mit der Gemeine 
die einige Lehre Chrifti, der allein Meifter it,“ Zu- 
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leizt wird noch der Vorwurf, dafs die Union die 
Reformirten parteyifch begünfiige, als ungereimt dar- 
gefellt, da es auf den erften Blick einleuchtet, dafs 
da, wo dogmatilch nichts befiimmt wird, weder von 
einer Begünltigung der einen, noch der anderen Con- 
fellion die Rede feyn könne; wie denn auch der in der 
unirten Kirche eingeführte Ritus fich mit der Faflung 
des „ifi“ nach Luther fehr gut verträgt. Treffliche 
praktifche Bemerkungen über das von den Geifilichen 
zu beobachiende weile Verhalten in Beziehung auf 
folche und ähnliche von verblendeten Eiferern für 
die vereinie allein [eligmachende lutherilche Lehre 
vorgebrachte Infinualionen machen den Belchlufs 
diefer Schrift, deren Verbreitung wir Tractatenge- 
fellfchaften fiatt der von ihnen häufig ausgegebenen 
verderblichen Lefereyen dringend empfehlen möchten. 


Th. H. 


Eısenserns, in der Schöne’fchen Buchhandlung: 
Zeitfchrift für evangelifches Chriften- und- Rir- 
chenthum, für Geiftliche und gebildete Verehrer 
Jefu. In Verbindung mit mehreren Gelehrien 
herausgegeben von Jacobi, Giefeler, Hlein, Schu- 
deroff, Schwabe und Wohlfarth. Erfier Jahr- 
gang. Erlien Bandes erftes bis viertes Heft. 1834. 
283 S. 8. (Preis des ganzen Jahrganges, von 
welchem monatlich ein Heft erfcheinen foll, von 
denen 6 immer einen Band ausmachen, 3 Thlr.) 


»VVie über dem Leben im Staate (heifst es in 
dem Vorworte, welches fich über Zweck und Plan 
diefer neuen Zeitlchrift erklärt), fo waltet auch über 
dem Leben in der Kirche eine neue Kriäs ob, aus 
welcher, je nachdem diefelbe weife oder unweile 
behandelt wird, Heil oder Verderben hervorgehen 
wird für uns, für unfere Kinder und Enkel, ja für 
ferne Jahrhunderte.“ Diele Aufgabe der Zeit ins 
Auge zu fallen, i der Zweck diefer Zeitichrift, 
welche nicht blofs für Glieder des geililichen Stan- 
des, fondern für alle gebildeten Verehrer Jefu über- 
haupt beflimmt it, fich auch keiner der divergiren- 
den Parieyen anfchliefsen, fondern vielmehr die Mitte 
halten, die fireiienden Elemente zu vereinigen, und 
dabey auf Belebung eines erleuchteten, evangelifchen 
Sinnes hinzuwirken [uchen foll. 

Sofern nun dieler, gewils [eht lobenswerthe 
Zweck durch Auffäize : (ehr verfchiedener Art und, 
da fie von verfchiedenen Verfallern herrühren , auch 
“von verlchiedenem Gehalt, namentlich durch Abhand- 
lungen über theologilche Gegenfiände, durch Predig- 
ten, Reden, Poefien und Betrachtungen, durch Mit- 
theilung öffentlicher Nachrichten und nölhigen Falls 
durch Beleuchtung derfelben, fowie endlich durch 
Anzeigen der neuelien Literatur erreicht werden 
kann, in lofern darf man wohl rühmen , dafs die 
Herausgeber ihn erreicht haben. Und vielleicht fagt 
[elbfi diefe Mannichfaltigkeit des Inhaltes denen, für 
welche die Zeitfchrift beftimmt it, mehr zu, als fort- 
laufende, in demfelben Ton gehaltene, mehr fyfte- 
matilche Betrachtungen. 
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Die wiffenjchaftlichen Abhandlungen und Auf- 
Jätze nehmen in jedem Heft die erfte Stelle ein, und 
unter den[elben befinden fich einige [ehr gehalivolle; 
dann folgen Predigten und Reden , ällere noch nicht 
gedruckie und neuere; hierauf Ziterarifche Anzeigen, 
kurz, doch im Ganzen, um eine allgemeine Kennt- 
nifs der Bücher zu erlangen, genügend; zuletzt 
Mifeellen. 

Um nun zuvörderfi bey der erffen Rubrik ftehen 
zu bleiben, fo eröffnet das erfie Heft eine mehr in 
Inhaltreicher Andeutung -als in genauer Ausführung 
beftehende Abhandlung des Hn. D. Baumgarten - Cru- 
Jius in Jena Über die Liebe Gottes. Von den älie- 
ften Vorfiellungen ausgehend, erklärt der Vf., wie 
diefer Begriff, in feinem eigentlichen Ausdrucke , in 
den Mofaifchen Geboten und Schriften „weit äufser- 
licher“ fey, als in den Umfchreibungen der Urzeit, 
und wie dort Gott lieben nichts anderes bedeute, als 
ihn allein hören und verehren. Er verfolgt dann 
diefen Ausdruck durch die religiöfe Poefie der He- 
bräer, welche den altmofaifchen Sinn deffelben bey- 
behielten, und durch die Darftellungen der Apokry- 
Phen, welche an die Stelle der Liebe zu Gott die 
Liebe der Weisheit fetzen, geht dann auf den ver- 
edelten Sprachgebrauch des N. T., namentlich auf 
die Paulinifche und Johanneifche Lehre über, zeigt 
ferner, wie der Begriff der Liebe Gottes fich fort- 
fchreitend, doch in wech[elnden Formen, entwickelt 
habe, wie die alkeltifche Sprache feit dem 14 Jahr- 
hundert ihn brauchte, wie Theofophie und Ortho- 
doxie fich ihn auf lehr verfchiedene Art aneignete, 
bis er endlich von Fichte fogar metaphyfch angewen- 
det wurde, um den unbedingien Idealismus der Phi- 
Ofophen, wie er fich früher ausge[prochen hatte, mit 
dem Gotiesbewulstfeyn auszugleichen. 

Dielem Auflatze folgt ein kürzerer von Hn. D. 
Schuderoff in Ronneburg: Um was die Kirchen- 
[reunde hadern. Mit heiterem Ernfi, wie der Vf. 
überhaupt zu [chreiben pflegt, führt er die drey Par- 
teyen auf, in welche fich die kirchlichen Patrioten 
jetzt (palten. Die Stabilen wollen, dafs die bisherige 
Verfaffung beybehallen werde, jedoch einige, nur 
“eine weleniliche Aenderung erfahre ; die Badicalen 
begehren cinen von unten nach oben gegliederten, 
Senau in einander greifenden Organismus; die drit- 
ten von der richtigen (?) Mitte, oder die halben 
begnügen fich, von beiden Parieyen Etwas anzuneh- 
men, damit fie es keiner verderben. WVelche Ver- 
fung it nun der Kirche, vorzüglich auch in Be. 
ziehung auf Sittlichkeit, am zuträglichfien und zu- 
gleich am vernunftgerechtefien, die Confiftorial- oder 
die Presbyterial- und. Synodal-Verfallung? Dem 
Vf, [cheint die letzte den Vorzug zu verdienen; 
doch fchliefst er mit Klugheit: ‚Die Probe ifi aber 

Do zu machen; anticipiren läfst die Erfahrung fich 
cht, «c 
ch Im zweyten Hefte finden wir einen ausführli- 
$ Auffatz des Hn. D. Wohlfahrt in Kirchhafel 
ar Rudolfiadt: Die dreyfache Offenbarung Gottes 
n die Menfchen, durch welchen der Vf. zur Bexich- 


MM UAE ia S S aa D 


1834 165 
tigung der Urtheile über den Streit des Rationalis- 
mus, Supernaluralismus und Mpyfiicismus, fowie zur 
Beruhigung derer, welche durch denfelben in ihrem 
Glauben irre zu werden in Gefahr find, einen Bey- 
trag liefert. Der Vf. hat [either [ehr viel gelchrie- 
ben, und man kann ihm Gedankenfülle nicht ab- 
Sprechen; aber die Gedanken gehen oft durch die 
weitfchweifige Darftellung zu [ehr auseinander, und 
die dadurch mangelnde Klarheit und Kraft kann 
durch Auszeichnung fo vieler Worte mitielfi gefperr- 
ten Druckes nicht erfetzt werden. — Ein folgender 
Auflatz: Das Jahr 1834, ein hochheiliges Jubeljahr 
der gefammten_ chriftlichen Kirche ‚von P. v. A. 
macht darauf aufmerklam, dafs die chrifiliche Kirche 
in diefem Jahre recht eigentlich ihren 19hundert- 
jährigen Geburtstag feire, und dafs daffelbe in dem 
grünen Donnerliage, dem Charfreytage, Ofiern, dem 
Himmelfahristage und Pfingfien eben fo viele bedeu- 
tungsvolle Jubeltage enthalte. Ob diefelben hie und 
da als folche gefeiert worden, it uns nicht bekannt; 
wohl aber fürchten wir, dafs die gar zu häufige 
Erneuerung folcher Jubelfefte den Eindruck, den fie 
hervorbringen follen, [chwäehe. 

An der Spitze des dritten Heftes fieht ein Auf- 
faiz des Hn. D. Schwabe in Darmftadi: Ueber den 
Unterfchied, welcher zwifchen einer Predigt und 
einer theologifchen Abhandlung Statt findet. Eine 
wohldurchdachte, auf Erfahrung gegründete Abhanl- 
lung, deren Lectüre wir denjenigen (ehr empfehlen, 
welche bey den hierüber fo vielfach fiatifindenden 
falfchen Meinungen noch immer nicht, weder ais 
Prediger, noch als Zuhörer , ins Klare kommen kön- 
nen. — Der folgende Auflatz: Ueber die Theilnah- 
me des Publicums an den theologifchen Streitighei- 
ten :unferer Tage, von Dr. M. W. G. Müller, Pfar- 
rer zu Bucha bey Jena, ift zu kurz und zu [ehr im 
Allgemeinen gehalien, als dafs er befriedigen könnte. 

Defto gehaltvoller find im vierten Hefte Hn. D. 
Schuderoffs Bemerkungen über die zweyte Ausgabe 
der chriftlichen Grund- und Glaubens/ätze des Hn. 
D. Röhr. Wenn auch die von Hn. Sch. hier ge- 
lieferten Gegenerinnerungen nicht an fich Werth 
hätten: fo it es doch immer [ehr dankenswerlih, 
wenn Theologen von Ruf und Gewicht die Einfüh- 
rung allgemeiner Glaubensartikel und allgemeiner 
Principien zur belleren Gründung der evangelifch- 
protefiantilchen Kirche nicht blols durch Berichtigun- 
gen und Ergänzungen erleichtern, fondern auch durch 
ein kräftiger fchallendes Lob unterfiützen. Beides 
hat Hr. Schuderoff in diefem Auffatze zum Befien 
der guten Sache gethan : obgleich, was das letzte an- 
langt, fein befcheidener Freund, der die Verdienfie 
feiner Vorgänger kennt, ohne Zweifel felbfi die 
Aeufserung ablehnen wird, dafs, „wäre feiner Feder 
auch nichts eniflolfen, als diefes Büchlein, ihm den- 
noch in der chrifilichen Kirchengefchichte die Un- 
vergängliehkeit feines Namens gelichert wäre!“ _ 
Der folgende Auffatz it polemifeh: Noch einige 
Worte über die in der allgemeinen Firchenzeitung 


1833. No. 79 u, 80 aufgeworfenen Fragen, das in 
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No. 68 der A. K. Z. 1833 abgedruckte Rundfchrei- 
ben des Hn. Bifchof Dräfeke betreffend, von Dwrö- 
Qdos. Der Vf. vertheidigt jenes bifchöfliche Rund- 
[chreiben, jedoch, nach unferem Bedünken, mehr 
mit Scheingründen als auf eine überzeugende Art. 
„Dals ein treuer Hirt feiner Heerde fich folcher Rund- 
fchreiben, als zweckmäfsiger, durch die ältefte 
evangelifche Kirche geheiligier, ehrwürdiger Mittel, 
bedienen dürfe, am mit der feinem Stabe anverlrau- 
ten Heerde fich in geifiigen Rapport zu fetzen und 
in folchera zu bleiben“ — ‚wer wird unferem ’Aly- 
3501ılos (wie er fich unterlehrieben hat) diels ab- 
leugnen oder beftreiien? Es kommt nur darauf an, 
wie das Rundfchreiben befchaffen it, ob gediegen 
und ideenreich, oder blofs falbungsvoll in Worten 
und leer oder unbefiimmt in Gedanken. „Es [cheint 
(fo fchliefst:unfer Vf.) zum Ton unlerer Zeit zu 
gehören, Männer, denen man früher gern die ver- 
diente Verehrung zollte, fobald fie in einen höheren 
Wirkungskreis eingetreten, auf alle mögliche Weile 
zum Gegenitande des Tadels zu machen. — Allein 
das ift, gelindeft gelagt, weder fein, noch edel.‘ 
Allerdings, fobald der Tadel aus unlauterer Quelle 
liefst: wer aber die Meinung hegi, dafs, je höher 
der Mann fieigt, deto mehr auch die Anfprüche fich 
fteigern, wenn er als Lehrer Anderer im grolsen 
Publicum hervortritt, der wird nicht [ofort , wo ge- 
tadelt wird, Scheelfucht oder Lieblofigkeit ahndon. 

Was die zweyte Rubrik dieler Zeitlchrift: Pre- 
digten und Heden anlangi, fo erlaubt es nicht der 
Zweck unferes Infituts, fie fämmtlich der Reihe 
nach aufzuführen. Unter die vorzüglichfien glauben 
wir, in Bezug auf Würde der Gedanken und des 
Ausdrucks, die vom fel. Marezoll, beym 50jährigen 
Regierungsjubiläo des Gro/sherzogs Carl Auguli von 
S. Weimar gehalten (S. 35), in Bezug auf Gedan- 
kenreichihum die vom D. Schwarz zu Jena am 3ten 
Advent Sonntage 1833 (S. 109), dann einige [ehr ge- 
müthliche Grabreden vom D. Zeh in Rudolfiadt 
(S. 60 u. 183), zählen zu dürfen. Auch verdient 
der guten Behandlung wegen: die dogmalifche Pre- 
digt des Hn. D. Wohlfarth: Der Glaube an die Drey- 
einigkeit, Gottes (S. 253); und wegen der wohl an- 

ebrachten hiftorifchen Beziehungen und wegen der 
erzlichkeit des Redners der Kanzelvorirag des lin. 
D. Klein in Eilenberg am dritten Jubelfefte der Ueber- 
gabe der Augsburgifchen Confellion eine vorzügliche 
Beachtung. 

Die dritte Rubrik gehört nicht vor unfer Forum, 
weil Recenfionen, welche diefe Rubrik enthält, nach 
dem Plane diefer Blätter, nicht wieder recenfiri wer- 
den können. Dinas 

Aus der vierten Rubrik möchten wir aut die 


finnyollen Aphorismen des Hn. D, Schuderof (S. 204), 
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auf die von Hn. D. Schottin in Köftriz gelieferten 
Auszüge aus einem epigrammmalifchen Lexikon (S. 212 
u. 286), und befonders auf die an Hn. M. Billroth 
in Leipzig gerichtete: theologifche Frage: welchen 
Laut geben die Elemente der verfchiedenen Sprachen, 
und wie-kann man fich in diefen Elementen ver 
nehmlich und verftändlich ausdrücken? aufmerklan! 
machen. Denn erft durch Beantwortung dieler falırı- 
fchen Frage wird man. verfiehen, wie Hr. B. fch das 
„mit Zungen reden‘: nach feiner "neuen Erklärung 


gedacht haben mag. 


Der Wunfch, dafs diefe #Zeitfchrift fortdauern 
möge, gehört nicht zu den gewöhnlichen Schlufswün- 
fchen folcher Recerfionen; er ili’ernfilich gemeint. 


Bdf. 
RIRCHENGESCHICHTE. 


Leirzie, b. Schumann: Compendium hifioriae 
ecclefiafiicae ac facrorum Chrifiianorum, in. 
ufum ftudiofae juventutis compofitum a M. Fre- 
derico Aug. Adolpho Naebe, Doctore privato in 


univerfitate Lipfieni 1832. VE und 757 S. 8. 
(4 Thlr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1834. No. 63.] 


Ein in gutem Latein gefchriebenes Lehrbuch, 
das feinen Stoff aus den neueren grölseren Bearbei- 
tungen der Kirchengefchichie nimmt, und literarifche 
Angaben beyfügt. Refultate eigner Forfchungen giebt 
der Vf. nicht; er it befirebi, das Erforfchte klar und 
deutlich vorzutragen. Doch vermifst. man ungern 
bey einzelnen Puncten eine Andeutung abweichen- 
der Anfichten der verfchiedenen Forfcher, und mehr 
ins Einzelne gehende Darfiellungen im dogmenhifto- 
rifchen und in dem Theile, der die innere Einrich- 
tung der Kirche betrifft, was fich bey gedrängtem 
Vortrage, ohne das Buch ‘zu vergrölsern, wohl hätte 
€ Da bey einem Lehrbuche 
eine gewählte Literatur ein befonderes Erfodernils 
ift, fo hätte der Vf. auf diefen Theil feines Buches 
mehr Sorgfalt wenden follen. Die Erweiterungen 
der kirchengelchichtlichen Literatur der letzten Jahre 
find fat ganz übergangen, und diefe foll doch das 
Lehrbuch dem Anfänger geben, der fich über dei 
gegenwärtigen Stand der kirchenhiftcrifchen Litera 
tur zu belehren wünfcht. Für das Selbfitudiums 
wenn diels irgend mit Gründlichkeit gefchehen fol) 
giebt diefes Lehrbuch zu wenig, und als Lehrbuch 
zum Belufe von Vorlelungen wären mehr Andet 
tungen, die der Lehrer dann ausführen kann, 7” 
wünlchen gewelen. 


B.. Eu 
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PHIBOSORF HIER 


Köntcstens, b. Unzer: Lehrbuch zur Einleitung in 
7 die Philofophie von J. Fr. Herbart. Dritte verb. 
j Ausgabe. 1834. IV u. 307 5. 8. (1 Thir.) 


IVgl. die Rec. der zweyten Ausgabe in Je AcEHZ748321. 
No. 225. 226.] 


Vý enn es wahr if, dafs die nach einer ftürmifchen 
Periode im Reiche des Denkens gemeiniglich eintre- 
tende Zeit der Schwäche und Ermattung mit derfel- 
ben Wahrfcheinlichkeit, nach der fie kam, auch 
wieder auf den Weg einer ruhigen und-geregelten 
Reflexion zurückkehren kann: dann it Hoffnung 
vorhanden, dafs die Philofophie Herbarts fich bald 
mit derjenigen Kraft werde allgemeiner geltend ma- 
chen, mit welcher fie fich bisher vor dem Andrange 
aller, einer wahrhaften Speculation fremdartigen, 
Elemente ‚gefichert und mit Erfolg gefchützt hat. 
Diefe Hoflnung wäre aber gewifs längt fchon zur 
Wirklichkeit geworden, wenn nicht bis auf diefen 
Augenblick der beklagenswerthe Umftand obgewal- 
tet hätte, dafs fowohl der hiftorifche Zufammenhang 
der von dielem Denker aufgefiellten Lehre mit den 
übrigen, als auch deren eigene Natur und Tendenz, 
von Anfang an entweder völlig überlehen und igno- 
rirt, oder gemilsdeulet und nicht recht erkannt ift. 
Das Meifte, was bis jeizi darüber gelagt ift, be- 
ruht darauf, dafs man fie bald mit der elealilchen 
Speculation , bald mit dem Kriticismus glaubie ver- 
gleichen zu können: jenes, weil fie auf Fefthaltung 
der als noihwendig erkannten Begriffe über das 
Seyende dringt, dieles, weil fie in Betreff der Gren- 
zen aller menichlichen Forfchung mit der Hant’fehen 
Lehre darin übereinfiimmt, dafs eine fpeeulative 
Theologie niemals ein Theil der Philofophie, als 
Wiffenjchaft, werden harr. WVas weils man aber 
hiermit mehr, als dafs in verfchiedenen Syliemen 
einmal ein Paar Sätze gleichen Inhalts feyn können? 
Warum, abweichend von den Eleaten, die äufsere 
Welt ihr mehr gilt, als ein trügerifcher Schein, 
und nach welchen Beweggründen das Seyende äis 
nur ein Einziges von ihr verworfen, und ftatt deffen 
von mehreren Seyenden gefprochen wird: diels ift 
damit noch nicht überlegt, fo, dafs man von jener 
griechifchen Denkweife szu der Herberts den natür- 
lichen Weg gefehen hätte. Eben fo it es den Mei- 
Qen auch noch dunkel, was wohl aus den Fiant- 
Sehen Dingen an fich mag geworden feyn, auf wel- 
che Weife das vermeintliche Gefetz unlerer Erkennt- 
nifs, nach welchem diefe nur den Stoff einer mës- 
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lichen Erfahrung foll treffen können, als ein falfches 
erwielen ift, welshalb von dem materiellen Daleyn 
nicht als einer blolsen Erfcheinung geredet wird, 
wie die Frage nach einer Synihele a priori fich zu 
der allgemeineren Unterfuchung über den Zufam- 
menhang zwifchen Grund und Folge im Denken 
überhaupt erweitern mufste: nichts weils man end- 
lich durch jenen oberflächlichen Vergleich davon 
was aus dem Naume und der Zeit, was aus den 
Antinomieen der Vernunft und aus deren vielfachen 
Pofiulaten fich für eine Unterluchung durch Herbart 
herausgebildet hat. Aber auch in der Schule Fich- 
tes. foll diefer die Keime feines Syfiemes gefunden 
ja im Ich befonders zuerfi und allein den Bellen 
von deffen Principien entdeckt haben: was ift hier- 
rnit gefagt, und wie weit der hifiorifche Zufammen- 
hang dadurch ausgedrückt? Von einer zufälligen 
Anregung it bier nicht die Rede; eine folche ift 
werlhlos da, wo man zwey fchon fertige Theorieen 
vor fich hat, und nun fragt, in wieweit die eine 
in der Durcharbeitung der Begriffe der anderen vor- 
angeht oder nicht. Und da läfst fich denn allerdings 
ein bedeutender Zufammenhang zwifchen Fichte 
und’ Herbart nicht verkennen, bedeutend, meint 
Rec., in lofeın, als durch ihn es eben vorzüglich 
klar wird, mit welcher Nothwendigkeit jedes auf- 
merkfame und feine hifiorilchen Kenntnille be- 
nuizende Denken fich zu der Speculationsweife des 
letzten hinwenden mu/s, und mit wie viel gröfserer 
Gewilsheit der wahrhafte Fortfchritt der Philofophie 
unlerer Zeit bey Herbart als bey Schelling und He- 
gel zu finden if. Fichte war, wenn auch auf an- 
dere. Veranlallung, zu einer der eleatifchen in fofern 
ähnlichen Weltanficht gekommen, dafs er in der 
äufseren Natur das Seyende nicht [uchen konnie 
indem das Selbfibewulsifeyn oder das Ich das En. 
zige war, was als Quelle der Erkenninifs übrig zu 
bleiben [chien. Aber auch diefe führte, gleich den 
ehemaligen Frincipien, die Unterfuchung in neue 
und unüberwindliche Schwierigkeit. So var.die 
Philofophie gleichlam einen Weg in der Runde ge- 
gangen: das Werden des Heraklit hatte die Specula- 
tion der Eleaten entzündet, weil jenes, diefen fich 
als undenkbar zeigte; das Seyn der Materie aber 
fand dennoch, daneben durch Lewerpp und fpäter 
durch Loche, wieder mildere Unterlucher; Fichte 
endlich warfs von Neuem über den Haufen, bis er 
fich im Ich auch felbä gefangen fah. Nun überlege 
man genau: ob die Ankunft Herbarts wenigliens 
nicht natürlich ii. Wo liegt, fragt er, der Grund 
Y 
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dafür, dafs diefe Anfänge ficher und doch ihre En- 
dungen unbrauchbar find? wo der Grund des Zu- 
rückkehrens immer derfelben Verlegenheit? wie 
kommts, dafs die Probleme der Alten noch nach fo 
langer Zeit unaufgelöfi find? wie, dafs die: Natur 
uns noch ein Räthlel, unfer Denken fich [elbfi noch 
unbegreiflich it? _ Dringen wir doch einmal mit 
Aufrichtigkeit und erneuerier Schärfe ein in die Be- 
griffe des WVerdens, der Materie, des Dinges; der 
Bewegung, des Ich, und fehen zu, ob nicht viel- 
leicht in deren eigener gegebener Natur fchon die 
Keime jener Uebel yon Anfang enihalten find! — 
Und da befiäligt fich denn, was der Verlauf der 
ganzen Philofophie fo fichibar andeutet: jene Be- 
griffe find in der That in fich felbfi nicht einig, 
Sondern leiden an den vielfachfien WViderfprüchen, 
und diefe ihre Natur eben bewirkte es, dafs die 
Verfuche jener Denker, weil fie diefelbe, fiatt fie in 
beharrlicher Reflexion aus fich heraus zur Wahrheit 
fortzubillen, meiftens überlahen oder an ihr vor- 
übergingen, je näher dem Ende, defio mehr an ih- 
rer eigenen Laft zu tragen halten. Grölser kann da- 
her das Verdienft eines Denkers nicht feyn, als hier 
das von Herbart: er ił der Einzige in unleren Ta- 
gen, der allen jenen Schwierigkeiten, welche bis 
dahin unüberwunden in den von der Natur und der 
Gefchichle dargebotenen Problemen waren liegen ge- 
blieben, mit einer entlprechenden Stärke und Ge- 
wandiheit des Denkens enigegentrili, die Gelammi- 
heit jener Begriffe, nicht wie es gebräuehlich if, 
durch luftige und [chwärmerifche Hypothefen, fon- 
dern durch ein Eindringen in deren eigenen Inhalt 
zu einer conlequenien und fruchtbaren Theorie ver- 
arbeitet hat, und auf diefe Weife den Foderungen 
der Speculation und einer treu aufgefalsien Erfah- 
rung genügend die klaren Umrilfe einer denkbaren 
Weeltanficht liefert. 

Jenes oben berührte Schickfal aber, entweder 
überfehen nämlich oder mifsverfianden zu werden, 
hat nun auch in einem hohen Grade das jeizt [chon 
zum dritten Mal erneuerte Lehrbuch zur Einleitung 
in d. Ph. getroffen. Rec. hält es daher, indem er 
délen Anzeige übernimmt, für feine vorzüglichlie 
Pflicht, dem Lefer davon ein möglich# wahres Bild 
vorzuführen, und wird fich zu dem Ende erlauben, 
den Inhalt deffelben etwas näher zu betrachten, als 
bey früheren Anzeigen gefchehen if. 

Unter dem Namen „Einleitung in die Philofo- 
phie“ wird, ausgenommen [ehr Weniges, was, wie 
etwa die Logik, als ein fchon pchiliv Gewilles darin 
enthalten ift, eine Reihe von Reflexionen begriffen, 
welche einzig und allein dazu dienen follen, den 
Lefer oder Zuhörer ert mit fich felbft über die 
rechten Prineipten des Denkens zu einigen. Der 
Standpunct, von welchem aus diefs allein gefchehen 
kann, it kein anderer, als der des vorgefundenen 
Verfiandes, [o, wie diefer die Welt und die Ereig- 
niffe in ihr fammt fich felbfi aufzufallen gewohnt 
it. Aus diefem aber [oll er nun 'herausverletzt wer- 
den, und zwar hier unter der beflimmten Abficht, 
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alle von ihm bis dahin, fey es als wahr oder als un- 
wahr, angenommenen Begriffe fo lange einer Kritik 
zu unterwerfen, bis fich in ihnen über das, was 
durch einen jeden gedacht wird, eine fichere Er- 
henninifs gebildet hat. Was it zu dem Ende na- 
türlicher, als dals gefragt wird, fowohl nach der 
anfänglichen, fchon vorausgeleizien Gewifsheit der 
Begriffe, als insbelondere nach ihrer Bedeutung und 
ihrem Inhalt, endlich nach ihrer gegenleitigen Be- 
ziehung und ihrem gegenleitigen Verhältnille zu ein- 
ander? Das Fragen aber ift der Ausdruck des Zwer- 
fels, welcher nun einmal angeregt, [chon wegen 
des in ihm f[elbfi liegenden Reizes, fich mit leichter 
Mühe über den gelammien Umfang des Denkens 
wird verbreiien lallen. 

Hiermit ifi der einzig rechtmälsige Anfang, nicht 
der Philofophie als einer [yfiematilchen Wiffenfchaft, 
wohl aber des philofophirenden Denkens ausgel[pro- 
chen, fo wie er fich aus der Natur des allgemein 
menfchlichen Standpunctes ergiebt: er it die zwei- 
felnde Ueberlegung oder die Skepfis; und von ihr 
handelt denn auch der ere Ablchnitt des Lehrbuchs 
zur Einl. in d. Ph. Der Vf. theilt diefelbe in eine 
niedere und eine Aöhere Skepfis, indem der erlien 
nur noch ein gelinder Zweifel zum Grunde liegt, 
nämlich der, ob uns durch die gewöhnliche Auffaf- 
fung wohl die wahre Be/chaffenheit der Dinge, ihr 
wirkliches Was möchte bekannt werden, oder nicht, 
während die höhere Skepfis fogar das Dafeyn der 
äulseren Welt in Zweifel zieht, dadurch, dafs fie 
die bisherige Vorausleizung der Objectivität [owohl 
der Wahrnehmungen, d. i. der Materie der Erfah- 
rung, wie auch deren vielfacher Verbindungen, d. i. 
der ‚Form der Erfahrung, glaubt aufheben und als 
erf[chlichen nachweifen zu können. So wird, um 
von beiden Arten eine Probe zu geben, in der nie- 
deren Skepfis eiwa die Wandelbarkeit unferer in 
verfchiedenen Zeiten und Umfiänden fo ver[chiede- 
nen Ausfagen über ein und denjelben Gegenftand þe- 
merkbar gemacht, oder es wird auf die in den Rei- 
hen unferer Auffaflungen unvermeidlich vorkommen- 
den Lücken hingewielen u. dgl. (5$. 20.21), durch 
welches Alles -der Glaube, als ob man von den Ge- 
genfiänden ein gelreues und vollfiändiges Bild in 
fich trüge, [ehr bald zu wanken anfängt. In der 
höheren Skepfis dagegen fragt man etwa nach dem 
Gegebenfeyn der Solidität der Körper: wir [ehen 
und fühlen nur die Oberfläche, und wenn wir den 
Körper,. um das Solide zu finden, vielleicht zer- 
fchneiden, fo kommt nur eine neue und abermals 
eine neue Oberfläche: welshalb denn reden wir von 
einem Soliden? Oder: das Gold etwa halten wir 
für ein Schweres, Ġelbes und Klingendes, fo, dafs 
in der Verbindung dieler Merkmale [eine Befchaf- 
fenheit foll ausgedrückt leyn: it diefe Verbindung 
nicht ein leeres Wort? Denn wenn wir das Schwer® 
fühlen, merken wir nichts von einer Nothwendig- 
keit, mit ihm zugleich das Gelbe zu fehen, mit die- 
fem nicht zugleich das Jilingende zu hören: keine 
von allen weilet, was es doch mülste, zugleich darch 
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fich auf das andere hin; wir haben zwar die Merk- 
male, aber nicht ihre Verbindung wahrgenommen, 
und dennoch [eizen wir in die verbundenen Merk- 
male das Was des Goldes. Aber find denn diele fo 
genannten Merkmale, wie bis jetzt angenommen 
wurde, wohl wirklich eiwas aufser uns, und was 
find fie? Die Entfernung eines Gegenftändes von 
mir habe ich doch wahrlich noch nie wahrgenom- 
men, da das blolse Aulsereinander ein völlig Leeres 
it, und mag der Gegenfiand da oder dort fiehen, 
weder bey mir noch bey ıhın finde ich eine Anwei- 
fung, dafs er gerade fo weit und nicht mehr foll 
enifernt [eyn: it es nicht eine blolse Täufchung, 
wenn ich ihn aufser mir [eize? Und die Merkniale: 
was denke ich mir bey ihnen? Jedes Merkmal be- 
fteht doch, wenn es nicht an fich [chon in einem 
blofsen Begriffe liegt, jedesmal entweder in einer 
Farbe, oder einem Tone, oder einem Gertche u. f. 
w., fies in einer finnfichen Empfindung: was aber 
it Empfindung ohne mich, das Empfindende, und 
wie kann das, was ich empfinde, alfo mein Zufiand 
it, noch als folches der Zuftand eines Anderen [eyn? 
Alles [cheint Ach demnach in meinem Ich zu con- 
centriren: frage ich doch, was dieles mein Ich if? 
Sein Dafeyn zu leugnen, merke ich wohl, it un- 
möglich, aber die Frage nach feinem Was bringt 
mich doch in Verlegenheit. Denn nennt man nicht 
auch das Ich ein Denkendes und ein WVollendes, 
ein Vorliellendes und ein Enıpfindendes: kehrt da 
nicht daffelbe, was ich bey dem Dinge vermilste, 
auch hier wieder, dafs nämlich in der Wandelbar- 
keit diefer Zuftände die gefoderie Verbindung und 
Einheit verloren geht, und man vergebens nach ei- 
nem Solchen lucht, welches wie mit Einem Schlage 
das, was das Ich in Wahrheit ift, uns zeigen könnte ? 

Mit dielen und ähnlichen Fragen befchäftigt fch 
der erfte` Ab[chnitt des Lehrbuchs, und zwar in ei- 
ner lo treffenden , klaren und' fcharfen Sprache, dafs 
der Lefer deren eigentlichen Sinn niemals verfehlen 
kann, dafs vielmehr fein Denken von allen Seiten 
zu eigener Thätigkeii, zu nenen Unter[luchungen 
angeregt und hingeleitei wird. Hier indefs ift es 
nothwendig, diefe Unterfuchungen auch ihrer allge- 
meinen Bedeutung nach richtig zu würdigen. 

Nur durch die Aufnahme der Skepfis nämlich 


als eines integrirenden Theiles der Einleitung in die: 


Philofophie werden die beiden bedeutendiien Män. 
gel vermieden, welche das neuere [yfiematifche Phi- 
lofophiren fich in jeder feiner Aeufserungen hat zu 
Schulden kommen laffen: Rec. meint zuerfi die Ver. 
ennung der unleugbar kranken Natur der meiften 
Segebenen Begriffe, und alsdann die -unterlallene 
echtferligung ‘und Sicherung der Prineipien, In 
eireff des erfien Puncies kann es hier genügen, auf 
das Factum hinzuweilen, dafs, in welches Syfiem 
Man auch hineinblickt, logleich ein Räfonnement 
unter der Verficherung einer wahren Erkenntnis 
dargeboten wird, ohne dals jedoch von einer voran- 
Segangenen Eniwickelung der einzelnen Be riffe, auf 
nen fie beruht, nur irgend eine Spur follie yor- 
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handen feyn. Wo z. B. wäre nicht in unferer Zeit 
von dem die Rede, was Kraft, Thätigkeit, Verän- 
derung, Entwickelung, Uebergehen, Verden, Selbit- 
befimmung oder auch eine caufa fui, Modification 
und Selbiibejahung genannt wird? Vo aber findet 
man, nämlich vorher, ehe durch dergleichen Be- 
griffe eiwas erklärt wird, eine verbürgte Andeulung 
ihrer Quelle, wo ein Schutzmitlel gegen das Ableug- 
nen ihrer Unvermeidlichkeit, und wo endlich, was 
das Meilte auf fich hat, eine Nachweilung, dals ihr 
Inhalt auch in der That denkbar und nicht wider- 
[prechender Natur fey? Das beliebte Mittel, das 
Denken logleich auf einen Standpunct hinaufzuzie- 
hen, von welchem aus, wie man meint, derglei- 
chen propädeutifche Unterfuchungen als unnütz und 
überflüflig erfcheinen, macht die Sache um Nichts 
beller, aus dem einfachen Grunde, weil die Natur 
jener Begriffe, die obenein dennoch nicht umgan- 
gen werden können, [elbfi dabey unberührt bleibt. 
Wenn diefs aber gefchieht, wie kann man behaup- 
ten, dafs der Skepiieismus, den wir einmal als ei- 
nen Gelammtausdruck aller zweifelnden Reflexionen 
anfchen wollen, aus fich [elbf überwunden, und io 
widerlegt fey, dafs man für alle Zukunft vor ihm 
gelchützt it? Dazu gehört wahrlich mehr, als cin 
Spinozift, oder Schellingianer, oder Anhänger Hegels 
zu [eyn: es gehört dazu, dafs man, nicht gegen ihn, 
Sondern von Anfang an mit ihm denkt, fich mit 
ihm, fo fcharf es angeht, die Begriffe entwickelt, 
und endlich diejenigen Schwierigkeiten und Fehler, 
welche fich auf diefe Weife in den Begriffen finden 
mögen, als folche anerkennt, und durch entfprechende 
Mittel zu heben flucht. Und diefs eben if das, wa- 
durch Herbarts Lehre fich [o [ehr auszeichnet. 
Zugleich aber it dadurch auch fchon angedeu- 
tet, wie es fich mit der Sicherung der Principien 
verhalten muls. Wie jedoch ift das gewöhnliche 
Verfahren auch hier? Nun, da kommt Einer_ mit 
der fubfiantia prima, ein Anderer mit dem Abfolu- 
ten, ein Dritter mit der Idee, ein Vierter mit einem 
Urbewulstfeyn, und wie dergleichen Anfänge alle 
heilsen mögen, von denen ein jeder fch [chon an 
fich von einer fo fehr willkürlichen und hypothe- 
fchen Seite zeigt, dafs, um die wilfienfchaftliche Un- 
zechtmälsigkeit eines [olchen Anfangs nachzuweifen, 
die Hülfe der [kepiifchen Argumente kaum möchte 
nöthig feyn. Geleizt aber auch, es würde z. B. zur 
Rechtfertigung der Annahme eines Abfoluten etwa 
mit dem Satze geantwortet: „allem Werden mufs 
ein Seyn zum Grunde liegen“: würde die Skepfis 
nicht weiter fragen: welchem Werden, und wo 
diefs fey, und warum für alles Werden nur Ein 
Seyn, und wie man aus dielem einen Begrifle ge- 
rade zu jenem anderen käme, und ob die: Welt uns 
aufser dem Werden nicht auch Ruhe zeugte u. dgl ? 
Mit [olchen Fragen zieht die Skepfis das Denken 
von jenen vermeintlich fchon fo feften Anfängen 
wieder zurück, und beängfiigt gleichlam wie ein 
fremder Geit daflfelbe innerhalb feiner eigenen Woh- 
nung, worin es fo ficher und unanlallbar zu ruhen 
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vermeinte. Auch diefem Mifsgefchick zu entgehen, 
iebt es alfo wiederum nur das einzige Mittel: das 
Philofophiren mit der Skepfis zu beginnen, und die 
Fixirung der Principien fo lange aufzulchieben, bis 
ihre Sicherheit aus jener wie ein Refultat fich von 


felbft ergiebt. 


Auf dielem Standpuncle fieht der Lefer nun 


beym Beginne des vzerten und leizlen Abfchnittes 
der Einleitung in d. Ph., deffen erftes Capitel über- 
fchrieben it: Nachweifung der gegebenen und zu- 
gleich widerfprechenden Grundbegriffe. Rec. lälst 
die beiden zwilchenliegenden Abfchniite, von denen 
der eine die Logik, der andere eine Einleitung ın 
den praktilchen Theil der Philofophie enthält, mil 
Abficht bey Seite, defshalb, weil jener zu gar kei- 
nen, und diefer doch nur zu folchen Bemerkungen 
Veranlallung geben würde, welche wegen der An- 
ficht, wodurch Herbarts- Philofophie fich auch in 
Betreff des Verhältnifles der praktilchen zu den theo- 
retifchen Forfchungen von den Uebrigen unter[chei- 
det, doch zu dielen letzten wieder zurückführten: 
(chen wir daher zu, was deren weiterer Verfolg ift. 
Zuert kommt, wie es im {. 95 heifst, alles 
darauf an, dafs man wahrnimmt, wie fich nun aus 
dem vorangegangenen Zweifel die eigentlichen und 
unvermeidlichen metaphyfilchen Probleme herausbil- 
A Ge DB) - Aufmerklamkeit war von Anfang an nur 
auf das Gegebene, auf das erfahrungsmälsig vor uns 
Liegende gerichtet, wie es nicht anders feyn konnte, 
fchon defshalb, weil eben aufser ihm kein Anderes 
eher und urfprünglicher auf das Prädicat der Ge- 
wifsheit Anfpruch macht: es find die Dinge und Er- 
eignilfe vor uns und das Gefchehen in uns, nach 
delfen Wahrheit gefragt wird. Diefe Gewilsheit 
würde von der zweifelnden Ueberlegung fo weit 
herabeeflimmt, dafs wir nicht allein den Glauben 
aufgeben mufsten, als ob die Erfahrung uns das 
Was der Dinge enihülle, londern dafs fogar die 
Selbfiffändigkeit ihres Dafeyns verfchwand: als ein 
bares blieb nur das Ich übrig obaisich, fich 
oj alität einer befiimmiten Angabe enizog. 
en © der Reflexion, lo wie er jetzi ih, 
p auch ein folcher bleiben, oder, wenn das un- 
möglich it, wo und wie kann eine Veränderung 
i eintreten ? 
a A Antwort auf diefe Frage it entfcheidend. 
Denn nicht allein, dafs durch fie das Kleid der Skep- 
fis foll abgeworfen, fondern es wird durch fie auch 
die Richtung unferes ferneren, ja gelammien Den- 
kens befiimmt werden. Defshalb blicken wir aut 
die Zweifel noch einmal zurück, und überlegen, 
in ihr Recht nicht zu leugnen, oder worin ih- 


Unleug 


Ar doch noch Etwas entgegenzutellen if. Dazu 
- treibt befonders jenes drückende Refultat, dafs die 


Welt und die Ereigniffe um uns her nur eine Dich- 
s eigenen Geifies feyn follen, blols weil 
der Erfahrung als nicht gegeben nach- 
zuweilen wären. Sind fie denn diefs wirklich nicht! 
können wir mit ihren Begriffen denn verfahren, 
wie es uns beliebt? felit fich uns keine Nothwen- 


tung unfere 
die Formen 
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digkeit entgegen, die uns zwingt, eine Gebundenheit 
unferes Denkens in ihrer Auflallung anzuerkennen! 


‚Die Skepfis (agie: die Entfernung [ey nicht wahrnehm- 


bar, die Zeitfolge de/sgleichen nicht, die Verbindung 
der Merkmale eines Dinges eben fo wenig, diefe [elbit 
(und aufser ihnen fey das Ding doch nichts) nur unfer 
Zuftand; wohlan, prüfen wir doch, wenn fie wahr 
redet, diefe Auslagen an ihrem eigenen Stoffe. Mülste 
man allo die Entfernung, wenn fie eine reine Erdich- 
tung it, nicht gröfser oder kleiner machen können? 
die Zeitfolge nicht Jänger oder kürzer? müfste man die 
Merkmale eines Dinges, wenn ihre Verbindung in 


‚ Wahrheit nur zufällig ilt, nicht nach Belieben wech- 


feln, und z. B. da, wo das Rothe uns erfcheint‘, ein 
Weilses fehen, und wo der Ton gehört wird, nicht et- 
wa die Schwere fühlen, ja felbft die Intenfität einer je 
den diefer Empfindungen vermehren und vermindern 
können? Und da zeigt es fich, dafs diefs unmöglich ift, 
dals die nächiie Folgerung allo aus jenem Refuliate der 
Skepfis diefes [elbit wieder vernichtet, dafs an feine 
Stelle vielmehr die vollkommenfie Gewifsheit tritt: die 
Formen der Erfahrung find wirklich gegeben, denn 
unfer Denken ift gezwungen, diefelben gerade jo, wie 


Jie fich geben, und nicht anders aufzufa/]en. 
Diels ift das erfie Refultat, das aus dem Drader 


prüfenden Skepfis als ein nun unyerwerilich gewilles 
hervorgeht, dafs nämlich wegen des unleugbaren Ge- 
gebenleyns der Erfahrungsformen die Selbfiltändigkeit 
einer Welt aufser uns anzuerkennen ift, [elbfi unter 
der Vorausfetzung, dafs in allen ihren übrigen Räfon- 
nemenis die Skepfis follte durchgängig Recht haben- 
Der Lefer wolle aber die Bedeutung diefes Begriffes 
„gegebenleyn‘“ genau auffallen, denn es leuchtet ein, 
dafs die Lehre Herbarts Ichon an diefer Stelle, alfo 
fchon, ehe fie felbf eigentlich beginnt, von der idea- 
lifiifehen Vorftellungsweile fich völlig entfernt, was 
um fo mehr zu bemerken ift, da fich hieraus zugleich 
ergiebt, dafs, um den Idealismus zu widerlegen, es ei- 
ner Nachweifung der in feinem eigenen Princip, näm- 
lich im Ich-Begriif, liegenden Widerfprüche nicht ein- 
mal fo fehr bedarf. Mit dem Begriffe des Gegebenfeyns 
nämlich wird derjenige Zwang ausgedrücki, welcher 
in der Unmöglichkeit des Verluchs liegt, die Formen 
der Erfahrung durch ein willkürliches Denken aus ih- 
ren Fugen zu nehmen, fo, dafs die Deziehung der Be- 
griffe auf das, was wir durch fie denken, als ein obje- 
ciives Verhälinils dadurch foll aufgehoben werden. Die 
Anerkennung jener Unmöglichkeit fowohl, wie diefe! 
objectiven Beziehung der Erfahrungsbegriffe auf das 
dureh fie Gedachte als folche, wird von dem Idealismu® 
verworfen, und zwar, wie es nun klar if, blofs dels 
halb, weil er unerlaubter Weile durch eine Trennung 
der beiden Begriffe von der Materie und der Form de” 
Erfahrung auch deren wirkliche Begriffe glaubt aufhe 
ben zu können, und dadurch Beides ins Ich fallen jaßt- 
Die Skepfis hat alfo nur denfelben Fehler, wie der 
Idealismus begangen, und dielen zu verbeflern, it da 
her ein Mittel, fich beiden auf Einmal zu eniziehel'' 


(Der Be/fchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Köntsszens, b. Unzer: Lehrbuch zur Einleitung 
in die Philofophie von Joh. Friedr. Herbart 
IM. ww. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wi aber verhält es fich mit dem, was die Skepfis 
von den übrigen Begriffen, und zuer über das Er- 
kennen und^Nichterkennen des wirklichen \Vas der 
Dinge gefagt hat? Hier zeigt es ich, wie deren Àr- 


gumente nicht allein völlig wahr, fondern felbli fo | 


gewichtvoll find, dafs fie die Reflexion noch einen 
Schritt weiter treiben, und zwar bis auf jenen Punct, 
wo fich dasjenige zweyie Refultat über die Natur 
der Erfahrungsbegriffe ergiebt, durch welches man 
aufser der Möglichkeit fich fogar von der Noihwen- 
digkeit einer Philofophie überzeugen muls.. Man 
erinnere fich demnach an die oben angeführte Ue- 
berfchrifi diefes Capitels; fie hiefs: Nachweifung 
der gegebenen und zugleich, widerfprechenden Grund- 
begriffe. Von dielfen beiden Prädicaten (gegeben und 
widerfprechend) drückt das ere, wie wir gelehen 
haben, diejenige Stellung zur Skepfis aus, worin ihr 
nicht Recht zu geben it: durch die Hinzufigung 
des zweyten hingegen. foll das Zugelftändnifs geiche- 
hen, dafs die Erfahrungsbegriffe in der That- fehler- 
haft, und die vorzüglichfien unter ihnen (Ding, Ma- 
terie, Veränderung, Ich) fogar von der Befchaflen- 
heit find, dals man fie" wegen unleugbarer Wider- 
fprüche in ihnen für völlig ungereimtie und undenk- 
bare halten muls. Die Nachweilung dieler That- 
fache aber, wodurch zugleich die endliche Befiim- 
mung der Principien der Erkenninifs erreicht wird, 
findei man in den nun folgenden $$. 95 — ÍÍÍ, aus 
denen wir das über den Begriff des Dinges Gelagie 
zur allgemeinen Probe hervorheben wollen. 

Zu dem Ende möge der Lefer fich noch einmal 
die Frage nach dem Was der Dinge vorlegen, und 
zwar, um zu erfahren, wie daffelbe fich nun zu 
den. vor der Skepfis gefchützten Begriffen von der 
Materie und: Form der Erfahrung verhalten möge. 
wird unfer Denken beym Gegebenen_ jeizt fliehen 
bleiben können, oder nicht? Wenn es heifst: was 
at diels Ding? fo müjfen wir gegenwärtig mit der 
Xerzihlung der Summe [einer Merkmale aniworten, 
enn fie allein in ihrer gegebenen Verbindung find 
es, welche uns von einem Dinge, als einem Etwas, 
als einem Seyenden zu reden zwingen; und diefe 
‘Objective Beziehung des Begriffs ift. niemals aus dem 
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Auge zu laffen. Möge das Ding 4A heilsen, feine 
Merkmale a, 5b, c, d. Alsdann fodert der Begriff 
des Dinges, dafs wir unter 4 gerade diels eine De 
vorfiellen follen, deffen Was in die Merkmale a b, 
c, d gelelzt wird, und kein anderes, und dafs das 
Ding nur Eins fey, gerade ein Solches was es ift 
und nicht mehr. - Diefs Gelagte ift n Arlies 
als nur der fpecialifrte Ausdruck vom Gegebenfeyn 
des Dinges, und es it höchlt nöthig, dafs man beide 
Foderungen des Begriffs, die ere, nach der man 
das Was des Dinges nur in den Merkmalen o. 3 
c, d fuchen foll, die zweyte, nach der das Ding 
nur für Eins und nicht mehr zu halten it, als rii 
und unumgänglich anerkenne. Drücken wir allo 
beide Foderungen aus, und fagen: das Eine Ding 4 
it — a und 5 und c und d, den Merkmalen. Iĝ 
diefer Ausdruck, obgleich durch das Gegebene ver- 
anlalsi, wohl denkbar? Das ‘Ding foll Eins feyn 
und dennoch fetzen wir fein Was in a und 5 dei 
u. © w., alfo in eine Mehrheit; diele beiden Be 
griffe pallen durchaus nicht zu einander, denn a aa 
b und c und d bleiben ftets nur eine Summe , die 
zu einer Enhet fich nie wird vereinigen ale 
Ueber dielen erten Anfang eines Zwielpalis 
zwifchen dem Denken und den Foderungen des Ge- 
gebenen i nicht wegzufehen, denn er if der An- 
iang zugleich von der Noihwendigkeit, dafs jenes 
ohne dieles aufzuheben, fich einer folchen Upande: 
rung unterwerfen müffe, wodurch Beides, Denken 
und Gegebenes, in Einklang gebracht werde. Die- 
fer Zwielpalt aber, von dem jeizt die Rede ift hat 
fich felbft fchon dem gemeinen Verfiande fühlnak 
gemacht, fo, dals er hier mit uns noch auf Einer 
Stufe fteht. Jene Gleichheit nämlich zwifchen dem 
Einen Dinge und den vielen Merkmalen if abfolut 
unmöglich; wir mülfen die Foderung des Gegebenen 


uns alfo unter einem anderen Begriife denken. und 
zwar unler einem folchen, zu dem fie [elbi Veran. 
laffung giebt. Auch diels hat der gemeine Verfiand 


fchon gethan: er lagt, dafs das Din : I 
ley er Merkmalen, fondern dafs en 
es [elbfi alfo Befitzer der Merkmale ae Arch | 
diefe zu erkennen ley. 

Wohlan; wir geben diefe Ani or» 
lich zu; ziehen aber fogleich daraus eine Folgerung 
und fragen alsdann dennoch wieder, ob fie nun daft 
bar fey. Das Ding foil der Befitzer der Eigenfchaf- 
ten (eyn: it uns denn aufser den letzten noch .et- 
was.gegeben? Gewils nicht.» Es foll die Eigenfchaf- 
ien haben: 2 denn ‘durch das, was es hat, fchon 
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angegeben, was es ff? Ebenfalls nicht. So führt 
uns alfo der Begriff des Gegebenen zu einem Unbe- 
kannten, defen Seyn von den gegebenen Merkma- 
len unabweisbar gefodert, deffen Was aber durch fie 
nicht ausgedrückt wird: von diefem jelbfi willen 
wir demnach nichts, und die Skepfis halte Recht, 
dafs das Was der Dinge durch die Sinne nicht be- 
kannt wird. 

Nun aber die erneuerte Frage nach der Denk- 
barkeit dieles neuen Begriffs vom Dinge! Die Fode- 
rung des Gegebenen, dafs es Eins feyn foll, it im- 
mer noch dielelbe;, die Merkmale find immer noch 
viele; der Begriff fagt, dafs jenes Eine, als das Ding 
felbfi, diefe vielen Merkmale befitze oder habe: paf- 
fen diefe verfchiedenen Ausfagen zufanımen, fo dafs 
keine die andere aufhebt? Wir wollen fehen. Das 
Befitzen oder Haben der Merkmale wird dem Dinge 
als etwas ‘feiner Natur Eigenthümliches, als eine 
Beftiimmung feines Was zugefehrieben, denn von 
ihm [elbfi wird ja gelagt, dafs es jene Vielen habe 
und befiize. Mufs daher diefes Befitzen nicht offen- 
bar ein ebenfo vielfaches und verfchiedenes [eyn, als 
die Eigenichaften, welche befeffen werden? Noth- 
wendig. Was aber gelt daraus hervor? Nichts An- 
deres, als diels: dafs die Angabe des Dinges als des 
unbekannten Befilzers vieler Eigenfchafien eben fo 
wenig denkbar ift, als die, dafs es ihnen folle gleich 
feyn, und zwar aus dem Grunde, weil durch das 
vielfache Haben, welches als zur Natur des Dinges 
gehörig, als fein Was mit ausmachend erkannt ward, 
auch hier wieder delen Einheit verletzt, und dadurch 
in das Was des Dinges eine Beftimmung hineingetra- 
gen wird, die fein lirenger Begriff [chlechihin ab- 
lehnt. Wie man fich auch gebährden möge: ‚Die 
Frage nach dem Was des Dinges verlangt eine ein- 
fache Antwort; fie fiölst jede Vielheit aus, mit der 
man fie würde befeiligen wollen; jeder Umfchweif 
it hier entweder eine Unwahrheit, oder doch eine 
Verzögerung der rechten Auskunft über dasjenige, 
von dem eigentlich gefagt wird, dals es fey, und Ei- 
genfchaften habe, die es in fich verernige ;“* unfer 
Begriff des Dinges it, mit Einem. Worte, wider- 

rechend, und wird es bleiben fo lange, bis das 
Denken Mittel findet, feinen Inhalt zu einer belleren 
Weile umzugeltalten. 

Rec. weils nun fehr wohl, dafs von anderen 
Philofophen gegen die von Herbart aufser im Be- 
griffe des Dinges auch noch in denen der Materie, 
der Veränderung und des Ich nachgewiefenen Wider- 
[prüche gar Vieles und Verfchiedenes eingewandt ilt, 
meiliens mit dem Vorwande, als ob diefelben nur erdich- 
tet, oder durch die eigenfinnige Wendung feiner, wie 
man Sagt, Spilzfindigkeiten liebenden Reflexion ent- 
fanden feyen: dennoch aber hält er fich feft davon 
überzeugt, nicht allein, dafs die bis jetzt beygebrach- 
ten Gegenargumente die Sache [elbft völlig uner[chüt- 
tert gelallen haben, fondern dafs fogar in jenen Wi- 
derfprüchen, als in einer vorzufindenden Thatlache, 
der einzige Beweggrund philofophifcher Speculation 
überhaupt enthalten it. Das Erfe wird er, wegen 
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der hifiorifchen Wichtigkeit des Factums, bey einer 
anderen Gelegenheit einmal ausführlich darthun; 
um fich von von dem Letzten aber felbt zu über- 
zeugen, wolle man die Sache nur recht verfiehen. 
llerbart behauptet (und was könnte man dagegen 
zu erinnern haben ?), dafs kein Anfang irgend einer 
Philofophie Sicherheit befitze, der nicht auf der Bafis 
der allen Menfchen gemeinfchaftlichen Erfahrung 
beruhe. Die Gefchichie fowohl, wie der heutige 
Zuftand der Wiflenfchaften beweilet, dafs jeder Ver- 
nünftige in ihr den eren Anhaltspunct feiner Ueber- 
zeugung [ucht, während einen Schritt über fie hin- 
aus lich das Gebiet der Hypoihelen öffnet, und mil 
ihnen die Möglichkeit eintritt, Irrthümer und Fehler 
zu begehen. Was ifi es nun, welshalb das Denken 
dennoch mit dem blof:ien Empirismus fich nicht þe- 
gnügen kann? Darauf it hier, wo es fich um den 
Anfang eines iranfcendenten Willens handelt, weder 
im Sinne einer vorgefalsten Theorie, noch zu Gun- 
fen irgend einer Lieblingsbelchäftigung zu aniwor- 
ten, nicht einmal unter dem Gebrauch felbft der hei- 
ligfien Autorität. Der einzig zwingende Grund da- 
zu darf vielmehr nur in der Erfahrung [elbfi, oder 
was daflelbe ifi, in denjenigen Begriffen liegen, wo- 
durch wir ihren Inhalt zu denken gewohnt find. 
Liegt aber ein folcher Grund nicht in der Erfahrung 
oder in den Begriffen von ihr, dann it es unzwei- 
haft gewifs, dafs es aufser dem Empirismus auch 
keine andere Art der Willenfchaft mehr geben wird, 
fondern dafs eine aufrichtige Forlchung in ihm ihr 
Ziel findet, und alle übrigen Angelegenheiten des 
menfchlichen Dafeyns nur. gemäfs dem Bedürfnifs 
pflegen und ordnen wird. Worin aber kann, wenn 
diefes Letzte nicht der Fall it, ein folcher Grund, 
der uns dennoch über die Erfahrung hinauszugeken 
zwingt, nun wohl anders beliehen, als darin, dals 
unfere Begriffe von ilır fehlerhaft, nicht fo befchaf- 
fen find, dafs fie für ein firenges Denken über die 
Erfahrung eine begreifliche und widerfpruchslofe An- 
ficht liefern? Und diefs letzte allein, und nichts 
weiter, behauptet Herbart: er nennt leine Philofo- 
phie eine Wiffenfchaft von der Begreiflichkeit der 
Erfahrung, weil die von ihm und uns Allen bis da- 
hin gebrauchten Begriffe über fie, fo wie fie gege- 
ben find, nicht denkbar find, und ein Jeder, der 
nur [charf genug in fie eindringt, fich dadurch ver- 
anlafst finden wird, fie durch eine abfichtliche Re- 
flexion denkbar zu machen. ‘ Die Erfahrung [elbfi 
it demnach der Schuiz des Anfangs, und das Motiv 
des Forifchritts feiner Philofophie: Rec. weils nicht, 
ob es Natürlicheres und Noihwendigeres zugleich 
iebt. 

f Nachdem nun auf diefe Weile die Begriffe vom 
Dinge, der Materie, der Veränderung und dem Ich 
als die Principien der Erkenntnils fefigefiellt find, 
wendet fich der Vf. jetzt im dritten Capitel des letz 
ten Abfchnitts zu der erften rein transfcendentalen 
Unterfuchung, nämlich zu der über das Seyende: 
Dafs wir über diefes auf dem erfahrungsmäfsiger 
Wege zu keiner Erkenninils gelangen können, er- 
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gab fch fowohl in.der Skepfis [chon, wie noch be- 
lüimmter durch die Auseinanderfeizung des Begriffs 
vom Dinge; damit aber ił keinesweges die Frage 
ausgefchloflen, was für eine Vorfiellungsweile über 
die Natur des Seyenden wir uns im reinen Denken 
bilden müflen. Dazu treibt vielmehr zuerfi die Ei- 
genheil der Principien felbfi, von denen ein jedes 
nämlich eine urfprüngliche Hinweilung auf das 
Seyende enthält, und Jiefer ii darum nicht zu ent- 
gehen, weil wir dielelbe als eine objective erkannt, 
und als folche fefizuhalten befchloflen haben. Au- 
[serdem leuchtet die Noihwendigkeit, über jene 
Frage zur Gewilsheit zu kommen, noch mehr her- 
vor, wenn man bedenkt, dafs diejenige Anlicht, 
welche über das Seyende mag feligefiellt werden, 
fich in der Folge unvermeidlich zur Bafis aller For- 
(chungen geltalten wird, und demnach jeder Man- 
gel, der in ihr enthalten [eyn möchte, auch für 
diefe zum Verderben gereichen würde. Nur if die 
Frage, wie man einen [olchen Mangel umgehen 
kann; jedes abfiracte Denken ift mehr, als ein an- 
deres, dem Irrthum ausgelelzt, und dennoch ilt ein 
folches hier allein nur möglich, fo lange nämlich, 
bis an einer fernen Stelle unfer Denken fich wieder 
mit dem Gegebenen vereinigt hat, und von diefem 
aus alsdann vielleicht nähere und vollfiändigere An- 
weifungen über das Seyende fichibar werden. Defs- 
halb aber mülfen wir an dieler Sielle nicht verlan- 
gen, mehr [chon über das Seyende zu erkennen, als 
wie viel ich darüber aus dem Vorangegangenen nur 
ergeben kann; und diefes zu finden, bringen wir 
unlere Gedanken mit demfelben erft wieder in Zu- 
[ammenhang. Der Lefer nämlich mufs fich hier 
nun erinnern, dafs der gefammte Inhalt der Erfah- 
rung, fo wie er fich darbietet, in keinem Stücke 
der Frage nach einem wirklichen Was genügt, dals 
vielmehr, obgleich in ihm die ficherfte Hindeutung 
auf ein folches liegt, dennoch alle auf ihn fich þe- 
ziehenden Begriffe mit dem des Seyenden fich nicht 
zulammenreimen laffen. Hieraus aber geht hervor, 
dafs das Vorangegangene die nähere Beliimmung 
defen, was als feyend könne gedacht werden, we- 
nigftens doch in [ofern aufs ficherfie vorbereitet hat, 
als ich, um das Wahre zu finden, aus- demfelben 
zunächfi die Nothwendigkeit, dafs man von dem 
Seyenden jedes einem Erfahrungsmälsigen Analoges 
entfernt halten mufs. Diefe Nothwendigkeit "nun, 
wie könnte fie anders befriedigt werden, als durch 
Fefiftellung folcher Begriffe, welche zu demjenigen, 
was in den befonderen Erfahrungsbegriffen unfer 
Denken über das Seyende in Uneinigkeit brachte, 
einen entlprechenden contradictorilchen Gegenfätz 
bilden? Denn nur auf diele Weile if in unferen 
Begriffen eine folche Scheidung, wie hier verlangt 
wird, wirklich hervorzubringen. Und da ergeben 
fich denn folgende drey Sätze, die der Gelammtheit 
er Foderung fireng genügen, und dadurch das Den- 
en mit fich felbfi in Ruhe bringen:- 1) das Was 
des Seyenden (oder feine Qualität oder es eben felbk) 
JE als abfolut Eins zu denken, fo, dafs jeder Be- 
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griff einer Vielheit hier [ehlechthin auszufchlie- 
sen ift; diels it der den VViderfpruch im Begriffe 
des Dinges und dadurch auch den im Ich vermei- 
dende Gegen/aiz. 2) Das Was des Seyenden ift 
[ehlechthin unrdumlich, ohne alle Ausdehnung, 
abfolut einfach; diels ift der Gegenfatz gegen den 
im Begriffe der Malerie liegenden Widerfpruch. 
3) Das Was des Seyenden fi abf/olut ohne allen 
ur/prünglichen inneren Wechfel, Jo, dafs es 
Jelbfi in keiner Art irgend eines Werdens oder einer 
Entwichelung begriffen gedacht werden darf; diels 
ift der Gegenfaiz gegen den im Begriffe der Verän- 
derung liegenden Widerfpruch. 

An diefer Stelle kommt es nun befonders dar- 
auf an, dafs der Lefer das Verhältnifs der einzelnen 
bisher angedeuteten Unterfuchungen zu einander ge- 
nau und klar fich vergegenwärligt, weil die Einlei- 
tung in d. Ph., fireng genommen, auf diefem Puncte 
ihren Zweck erfüllt hat, und es dem Ermellen jedes 
Einzelnen [elbft überläfst, wohin er feine ferneren 
Schritte wird lenken wollen. Er mufs fich dem- 
nach befinnen, dafs, obgleich von der Erfahrung 
ausgegangen und noch immer in ihr verweilend, 
feine Anficht über fie doch durchgängig fich verän- 
dert hat, indem ‚‚der Kinderglaube, womit im ge- 
meinen Leben das, was mit Augen gefehen und 
mit den Händen betaltet it, für real gehalten wird, 
ein für alle Mal verloren it“, und die Erfahrung 
für nichts mehr als für einen Schein, wenn auch 
von objectiver und geletzmäfsiger Art, von ihm kann 
gehalten werden. Auf der anderen Seite hat fich 
über die Natur des Seyenden eine reine Begriffser- 
kenntnils zu bilden angefangen, deren Bedeutung 
das Denken fo [ehr über ein materielles Daleyn er- 
hebt, dals eine Vereinigung und ein friedliches In- 
einandergreifen jener erfien mit diefer letzten Er- 
kenntnils kaum fcheint möglich zu feyn. Diefe Klem- 
me der Reflexion wird endlich noch verengt, wenn 
in dem Geifte des Denkers auf dielem Puncte nun 
gar noch jene bisher fcheinbar gehemmten Kräfte 
der fittlichen und religiöfen Auffallung des Lebens 
fich wieder zu regen beginnen, und zwar um-fo un- 
erträglicher, weil es deren Natur ift, jeden Streit 
und jedes zweydeutige Anlehen von fich abzuweifen. 
Aus diefen wichtigen Gründen hielt es denn Herbart 
auch für nöthig, bevor er dem Lefer feine eigene 
Art und Weife, wie er ans diefen Elementen der 
Einleitung in die Philofophie ein confequentes, die 
Streitigkeiten des Denkens mit der Erfahrung löfen-. 
des und das Irdifche mit dem Sittlichen und Reli- 
giöfen in Einklang bringendes Syfiem glaubt gefchaf- 
fen zu haben, wenn auch hier nur in Vorblicken, 
zeigte, ihm ert noch ($. 113—125) zwey andere, 
ganz von demfelben Puncte, auf dem wir fiehen, 
ausgegangene Theorieen des Alterihums mitznihei- 
len: die Lehren der Eleaten und die von Plato. 
Beide nämlich können angelehen werden als zwey 
Verfuche, wie fich vielleicht ein jugendliches Den- 
ken hier zunächfi möchte helfen wollen, indem es, 
feine eigene Gewifsheit fireng behauptend, die Er- 
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fahrung entweder (gleich den Eleaten) völlig verwirft, 
oder, die Wahrheit in ihr zwar nicht fuchend, fie doch 
(gleich Plato) als einen matten Schein derl[elben gelten 
lälst. Schwerlich aber können beide Theorieen heut 
zu Tage genügen, weil die erfte jeizt noch mehr, als 
damals, von der Natur würde gedrückt, die andere 
aber, wo nicht aus demlelben Grunde, doch [chon dels- 
halb würde verworfen werden, weil auch die innere 
Forfchung jetzt ein arderes und befiimmieres Anfehen 
erhalten hat. 

Indem für-Ree. alfo nichis weiter übrig zu bleiben 
[cheint, als dafs er fortfahrend nun dem Lefer noch 
über den von lerbart eingelchlagenen Weg Bericht 
gebe, und zu dem Ende den Inhalt der beiden letzten 
Gapitel mittheile: mufs er aber gelichen, dafs die Ue- 
berzeugung, diels würde, ohne nicht Alles und zwar 
fpeciell dabey zu berühren, wo nicht völlig, doch mei- 
fiens unklar bleiben, ihn in nicht geringe Verlegenheit 
bringt. Aus diefem Grunde wird er fich erlauben, nur 
den Charakter der folgenden Unterfuchungen anzudeu- 
ien, welcher denn im Allgemeinen etwa [o fich möchte 
bezeichnen laffen : 

Wegen der Objectivität ihres gegebenen Inhalts 
fieht die äufsere Erfahrung in keinem entifernieren Ver- 
hälinifle zu unferenı Denken, als die innere, und beide 
ireten mit gleich ftarker Foderung auf, dafs fie wollen 
begriffen feyn. Zu dem Ende kümmert uns. weder die 
Grenze, noch das Vermögen des menichlichen Denkens: 
wir erfaflen die als unverwerflich nachgewiefenen Be- 
griffe beider Erfahrungsleiten, und fehen zu, wie fie 
denkber zu machen find. Dazu müllen die /Fider/prü- 
che in ihnen gelöft werden; und diels kann allein nur 
dadurch gefchehen, dals man in den genannten Begrif- 
fen nach folchen Beziehungen zu anderem anfänglich 
mit ihnen noch nicht Gedachten foxfcht, durch deren 
Erfüllung alsdann, von diefem gefundenen Neuen aus, 
fch über den gelammten Inhalt das Licht der Begreif- 
lichkeit verbreitet. — Auf diefe Weile entfcheiden fich 
zuerfi die Fragen nach der Bedeutung der äulseren Er- 
fahrung dahin, dafs derfelben eine zahllofe Mehrheit 
qualitativ ver[chiedener Welen zum Grunde liegt, wel- 
che durch eben [o viele und verfchiedene im gegenlei- 
iigen Zufammen in ihnen erzeugte Arten des Geiche- 
hens verbunden, für diejenigen Verhältnille, welche wir 
in ihrer Gelammiheit unter dem Begriffe des objectiven 
Scheins anerkennen müllen, die reale Quelle bilden. 
Geitützt auf diefe wirkliche Verbindung .des objeciiven 
Scheins als Bewirhtes mit einer deffen Gefetzmälsigkeit 
in fich verfchliefsenden Welt unendlicher Realen als 
Urfachen von jenem, kann die Speculation nun keine 
andere Aufgabe haben, als die, dafs fie in [ynthelifchem 
Denken fich in der Letzten Mitte vertieft, und diejeni- 
gen Arien der Verbindung fowohl, wie der Trennung, 
zu finden [uchi, welche in‘ dem Reiche des Seyenden 
entweder fonfi oder noch jeizt entweder gefchehen fey” 
oder noch gefchehen müffen, damit gerade diefe und 
keine andere Bildung des objectiven Scheins konnte 
zum Dafeyn gelangen. Die Vollendung diefer Aufgabe 
zu erfireben, und fo die Erkenninifs des Seyenden und 
der Erfcheinungen zugleich ins Unendliche zu vermeh- 
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ren, it der Zweck der Naturphilofophie.— Die Fragen 
aber nach der Bedeutung. der inneren Erfahrung eni- 
fcheiden fich dahin, dafs wir in ihr die Gefammiheitb 
des Gelchehens in Einem von der zahllofen Mehrheit 
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der Welen vor uns haben, und zwar eines folchen, wel- 


‚ ches, wegen der Vorzüglichkeit fowohl des anfängli- 


chen, wie des aus diefem nach gewillen Geleizen her- 
ausgebildeten (ecundären Gefchehens in ihm, den aus- 
fchlielslichen Namen einer Seele verdient. Das anfäng- 
liche oder, im Vergleich zu dem aus diefem herausge- 
bildelen, auch ein urfprüngliches zu nennende Gelche- 
hen in der Seele if aber nichts Anderes, als was man 
gewöhnlich /finnliche Empfindungen nennt, welche 
nämlich unter allen nennbaren Zufiänden des Geifies 
allein demjenigen Verhältnillfe zu entlprechen fähig nd, 
durch welches in der realen Verbindung der Seele mit 
den fie umgebenden VYefen die Möglichkeit eines Ge- 
[chehens in ihr mufs gedacht werden. Aus dem anfäng- 
lichen Gefchehen ireten nach maihematifch-pfycholo- 
gilchen Geletizen in derScele nach und nach diejenigen 
Zuftände hervor, die unfer Bewulsileyn, welches [elbft 
das höchite Product unter ihnen if, jetzt als [chon fer- 
tige in ihr vorfindel, unter denen alsdann auch die ge- 
wöhnliche Anficht der Dinge, [o wie wir diefelbe als 
die Balis unferes anfänglichen Philofophirens anerkann- 
ten, nur als eine befondere Stufe der inneren Bildung 
zum Vorlchein kommt. Die Gelammiheit aber der Sed 
lenzuliände genelilch zu enihüllen, ift der Zweck der 
Ipeculaliven Pf[ychologie. — Die Naturphilofophie fo- 
wohl, wie die P[ychologie, treffen beide in ihren fyn- 
ihetilchen Conftruclionen auf den Gedanken der Un- 
möglichkeit, gewille Theile des objecliven Scheins nur 
und allein aus der Natur der ihm zum Grunde liegen- 
den Welen erklären zu können, lo, dafs es nicht noth- 
wendig wäre, noch andere in ilmen [elbfi nicht liesen- 
de Vorausfeizungen zu Hülfe zu nehmen. Zu folchen 
Theilen des objectiven Scheins gehören die, welche 
nicht ohne den Begriff der Zwechmäjsigkeit können 
aufgefalst werden: fie zu verliehen, entwickeln fich die 
Keime der helisionsphilofophie mit dem erfien Gedan- 
ken, dafs eine höchlie Intelligenz mit ihrer Weisheit 
und Vorfichl in.das Zulammen der unendlichen Wefen 
muls wunderbar eingreifen.- Dielen Gedanken erfalst 
unler Geilt; getragen vonden Motiven [einer filllichen 
Natur, als den höchlien und letzten, als einen [olchen,; 
der den Horizont feines Willens in die lieblichen Far- 
ben eines vernünftigen Glaubens übergehen macht; 
weil es gewils'ift, dafs ein befchränktes WV clen nur mit 
Demuth und dankbarer Erwartung zu dem Uuermels- 
lich - Erhabenen kann hinaulichauen! 

Hiermit dem Lefer Herbarts Lehrbuch zur Einlei- 
tung in d. Ph. aufs bete empfchlend, bemerkt Reç. nuf 
fchliefslich noch, dafs daffelbe in vielen Stücken in dic’ 
fer dritten Ausgabe umgeändert it. Die Vorrede ift, als 
veraliet, fo wie manche polemilche Anmerkung weg- 
gelaffen, und, vielleicht blofs des Raumes wegen, auch 
die Abhandlung über den Unterricht der Philofophi® 
auf Gymnafien. Dafür if eine überfichtliche Angab® 
aller Theile der Philofophie vorn neu hinzugekom‘ 
men. gain; del 


u nn ŘŘĖŮŘŘŘŮ nr 


185 


Num 


144. 186 


J- SEAN > A 


SO HM E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


De VS T 


T 


JIGU FEL aS SP TRL DERNE 2; 
Giessen, b. Heyer, Vater: Civilifiifche Abhand- 
lungen von Dr. Wilhelm Müller, aulserord. 
Profeflor des Rechts in Giefsen. Erfier Theil. 
1833. VI u. 330 S- gr. 8. (1 Thlr, 4 gr.) 


H.. Prof. M., der fchon frühere Beweife [eines 
gründlichen Rechisfiudiums gegeben hat, liefert hier 
eine Erörterung verfchiedener, praktifch wichtiger 
Rechisfragen; wobey es ihm mehr daran lag, ge- 
fützt auf die Quellen und den Geit des gemeinen 
Rechtes, feine eigenen Anfichten auszulprechen, als 
einen eigentlichen Beyirag zur Dogmengefchichie zu 
geben, und darum ängfilich genau die Anfichten al- 
er älteren und neueren Jurilien über die behandel- 
ten Rechisfragen zulammen zu fiellen. Er behan- 
delt demnach in verfchiedenen Abhandlungen fieben 
nicht mit einander in Verbindung fiehende Rechis- 
fragen, die eben delshalb auch nur einzeln gewür- 
digt werden können. 

Die erfie Abhandlung betrifft die wiederholte 
Vertheidigung [einer früher in einer befonderen Ab- 
handlung ausgeführten, im Archiv für civilifiifche 
Praxis Bd. XU. S. 247 ff. niedergelegten Anfichten 
über die Natur des Pactum refervati domini im 
Allgemeinen und insbefondere für den Fall, wo es 
einem JHaufconiracte beygefügt wurde. Nachdem 
durch Hn. v. Geyfo und Hn. Dr. Dunker gegen die 
Richtigkeit der vom Vf» aufgefiellien Behauptungen 
= manche Bedenklichkeiten erhoben worden waren, 
war es allerdings der Mühe werth, diefe Bedenken 
der Gegner zu prüfen, und die früheren Behaup- 
tungen durch neue Gründe zu rechtfertigen. 

Diefe von Neuem hier vertheidigte Anficht geht 
nun dahin. Im Falle, dafs der Verkäufer keinen 
Credit gebe, könne das Eigenthum ohne erfolgte 
Zahlung auf den Käufer nicht übergehen, es bleibe 
daher in dielem Falle ein befonderes Pactum refer- 
vati dominii gleichgültig, da diefelbe Wirkung fchon 
Ohnehin eintrete. Deishalb könne jenes nur da vor- 
Sommen, wo der Käufer Credit erhalten, weil nur 
u diefem Falle der Eigenihumsübergang nach er. 
Slgter Tradition rechtlich möglich fey, [ofern jenes 

em Kaufcontracte beygefügie Pactum refervati do- 

Minii befondere Wirkungen hervorbringen, und 

demnach als eigenthümlicher Nebenvertrag erfchei- 

nen folle. , Weil nun angenommen werden mülffe, 
als die Parteyen einen befiimmien vernünftigen 
Weck vor Augen gehabt hätten, folgert Hr. M. 
J. 4. L. Z, 1834 Dritter Band. 
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weiter, könne jenes dem Kaufcontract beygefügte 
Pactum refervati dominii im Zweifel nicht [uspenfhi- 
ver, fondern refolutiver Natur feyn, fo dafs man 
Er Zweifel, wenn, diefer Nebenvertrag anders einen 
vernünftigen Sinn erhalten folle, annehmen mülle 
dals der Eigenthumsübergang nach gegebenem ed: 
nicht fuspendirt, vielmehr nur verabredet worden 
fey, dafs das fogleich übergegangene Eigenthum im 
Falle der Nichizahlung des creditirien Kaufpreifes 
wieder in die Hände des Verkäufers zurückfallen 
folle. Durch diefes, habe fich der Verkäufer ficher 
ftellen wollen für den Fall, dafs künftig einmal die 
Gegenleiftung ausbliebe, fo dafs beym Eintreten der 
Infolvenz und der dadurch unmöglich gewordenen 
Gegenleiftung von Seiten des Empfängers die Tradi- 
tion als nicht gelchehen betrachtet werde. Die Wir- 
kungen jenes Pactum befiänden demnach darin: 
Wenn der Käufer ganz den Kaufpreis entrichtet, fo 
behalte er das Eigenthum unwiderruflich; habe er 
nur theilweile erfüllt und [ey die gänzliche Entrich- 


' tung des Kaufpreifes wegen Infolvenz unmöglich ge- 


worden, fo träten die Wirkungen des Pactum re- 
Servati dominii ein, die Sache werde als nicht tra- 
dirt angelehen, und dem Käufer das bereits Bezahlte 
zurückgegeben. Zahle aber der Käufer gar nicht, 
weil er infolveni geworden, fo fey das Rechtsver- 
hältnifs des Verkäufers 1) zur Concursmalle, dafs er 
fich nicht in, den Concurs einzulaflen brauche, viel- 
mehr als Vindicant auftrete, 2) zu dritten H, Anfe- 
hung des Objects dinglich Berechtigten, dafs fein 
Recht ungefährdet bleibt, indem die Rechte jener 
mit dem Aufhören des Rechtes ihres Ertheilers er- 
löfchen. — Die Zweifel, welche über die Natur 
und Wirkfamkeit des hier erörterten Nebenvertrags 
enifianden, [cheinen fich befonders darauf zu grün- 
den, dafs ausdrückliche QOnellenzeugniffe fehlen. Es 
werden fich aber hier nur diejenigen Refultate recht- 
fertigen lallen, welche den fonfiigen Grundfätzen des 
römilchen Rechts gemäls find, in welcher Hinficht 
was die Hauptfache betrifft, Rec. fich yon To Ta 
dem überzeugt hält. If nämlich. zunächfi iiel. 
lich des Eigenthumsvorbehalts der Wille der Par- 
teyen befiimmi und deutlich ausgelprochen, was 
wohl in der Regel der Fall feyn wird: fo leidet es 
keinen Zweifel, dafs diefer, wie überhaupt bey al- 
len Verträgen, als entfcheidend betrachtet werden 
muls; und es kann in diefer Hinficht kein Beden- 
ken leiden, dafs felbfi dasjenige, was fich ohnehin 
fchon aus der Natur des Vertrages ergeben würde, 
zum Inhalt or befonderen Nebenvertrages gemacht 
a 
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werden kann. Es würde ebenfalls der Eigenthums- 
vorbehalt nicht blofs auf dem Wege einer Relolutiv- 
Bedingung, [ondern auch einer Suspenfiv- Bedingung 
vorkommen können. WVas jedoch den Fall anlangt, 
welchen der Vf. befonders hervorhebt, wo es zwei- 
felhaft it, ob das eine oder das andere von den Par- 
ieyen beabfichligt fey, {fo ift in diefem wohl unbe- 
denklich für eine Refolutiv-Bedingung zu entlchei- 
den, nicht (owohl aus dem Grunde, weil manan- 
nehmen mülle, die Parteyen hätten bey ihren Ver- 
irägen einen beliimmten vernünftigen Zweck vor 
Augen gehabt, als vielmehr in Folge der befonderen 
Natur des Nebenvertrages lelbfl. Denn ift ein Kauf- 
contract abgelchloffen, fo mülfen die Regeln defel- 
ben vollffändig ent[cheiden, in [owcit nicht die be- 
foridere Ausnahme demfelben ausdrücklich hinzuge- 
fügt ił. Wo aber die Grenzen diefer Ausnahme 
zweifelhaft find, da wird um fo mehr nur das We- 
nigere als ent[cheidend angefehen werden, alfo das- 
jenige, was. am wenigfien der Natur des Hauptver- 
irags enigegenfieht, nämlich dem beym Kaufcontract 
jedenfalls beabfichligten Uebergang des Eigenthums. 

Il. Ueber die Collifion mehrerer Pfandgläubiger 
bey Ausübung des jus ofjJerendi et fuccedendi. Die 
Vorfrage, welche hier in Betracht kommt, if die, 
ob dem ereditor prior et potior nicht ebenfalls das 
us offerendi et Juccedendt zultehe? Der Vf. ent- 
fcheidet fich dafür, indem er ausführt, es [ey jenes 
Recht nicht ein von Anderen behaupietes jus fingu- 
lare fir den nachfiehenden Gläubiger; welches [elbfi 
nach den angeführten Quellenzeugniflen und Rechts- 
argumenten wöhl nicht bezweifelt werden darf, ob- 
wohl jener creditor prior et potior nicht fo häufig 
einen Grund haben könnte, von jenem jus offerend: 
et fuccedendi Gebrauch zu machen. Allein die Haupt- 
frage, welche hier erörtert wird, ift gerade die, ob 
wirklich der creditor prior et potior von jenem 
Rechte Gebrauch machen könne, ob fich wirklich 
ein Fall denken lafe, in welchem derfelbe einen 
Grund habe, jenes jus zu exerciren; worüber der 
Vf. bey’Widerlegung der hier in Betracht kommen- 
den gegnerifchen Anfichien genügenden Auffchlufs 
giebt. Rückfichtlich der Collifion läfst fich die De- 
duction auf folgende Gefichtspuncte zurückführen: 
4) Folgt. ein creditor potior einem prior, fo kann der 
lelzte zur Abwendung des ihm drohenden‘ Nachtheils 
offeriren; 2) foll das Pfandobject veräulsert werden, 
und will der bel[fere Pfandgläubiger veräulsern, fo 
ift es ihm nur um Bezahlung zu thun, er hat alfo 
keinen Grund zu offeriren. Will dagegen der [chwä- 
chere Gläubiger veräufsern, fo kann er diefs nur, 
nachdem der fiärkere abgefunden und befriedigt ilt. 
Offerirt er, fo kann ihm ebenfalls der flarkere Gläu- 
biger offeriren, und find hier gleich fiarke Gründe 
zu offeriren vorhanden, jedoch wegen verf[chiedener 
Zwecke, fo muls der nachfiehen, mit défen Abfın- 
dung Beider Zweck erreichbar if, WVill jedoch der 
beffere Pfandgläubiger fich nicht zur Veräufserung 
und eben fo wenig zum Offeriren verfiehen, fo kann 
er zwar nicht gezwungen werden, aber der [chwä- 
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chere Pfandgläubiger braucht ‚doch nicht von deffen 
Eigenfinn abzuhängen, er darf vielmehr demfelben 
offeriren und gültig veräulsern. Diel[s in Betreff der 
directen Collifion, © wo der vor und nachfiehende 
Gläubiger gegen einander jenes Recht geltend ma- 
chen wolien. Bey der indirecten Collifion, wo meh- 
rere. Pfandgläubiger gegen einen anderen gleichzei- 
tig das Jus offerendi et fuccedendi exerciren wollen, 
gilt der Grundlaiz: Der fiärkere darf vor dem [chwä- 
cheren ‚gegen einen anderen jenes Recht ausüben. 


IH. Unter welchen gefetzlichen Vorausfetzun- 
gen hann ein Pfand gültig veräu/sert und bezie- 
hungsweife vom Gläubiger das dominium impetrirt 
werden? Diefe Frage it weniger ein Gegenfiand 
des Streites unter den neueren Jurifien gewelen, und 
der Vf. hat diefelbe nur aus dem Grunde einer ge- 
naueren Unterfuchung unterworfen, weil fie weder 
in den Lehrbüchern des Civilrechts noch des Procel- 
fes feinem Ermeflen nach eine genügende Erörterung 
zu finden pflegt. In der Hauptlache fcheint uns die 
Darfiellung des Vfs. richtig zu feyn. 


IV. Jn wiefern kann heut zu Tage die actio 
guod jufu noch Anwendung finden? Hr. M. [ucht 
hier die Anficht derjenigen neueren Juriften zu ver- 
theidigen, welche die actio quod ju/fu nicht blofs 
dann gegen den Vater gelatien, wenn er dem Sohne 
rückfichtlich defen eigenen Angelegenheiten befoh- 
len hat, eine Verbindlichkeit zu conirahiren, [on- 
dern auch alsdann, wenn fich der Befehl auf des 
Vaters eigene Gelchäfte bezicht, fo dafs alfo nicht, 
was von Anderen dagegen behauptet worden ił, in 
diefem Falle nur die befiimmte Contracisklage Platz 
finde. Diele Anficht hat auch bereits Thibaut ver- 
theidigt; jedoch weicht Hr. /7. von demfelben we- 
nigfiens im Endrefullaie, und zwar in [ofern ab, als 
er nicht der Meinung ill, dafs nach heutigem Rechte 
die actio guod juffu oder vielmehr die Contracisklage 
aus den Gefchäften des Sohnes, die diefer im Auf- 
trag des Vaters abgefchloffen hat, ganz abfolut ge- 
gen den letzten Stait finde, ohne Unterfchied näm- 
lich, ob der Sohn in eigenen, oder in Angelegen- 
heiten des Vaters handelte. Hr. MM. nimmt am. man 
habe bey den Römern den Sohn immer nur als in 
Angelegenheiten des Vaters handelnd gedacht, es 
habe fich die Verbindlichkeit des Sohnes mit der des 
Vaters identificirt, und die actio adjectitiae qualita- 
tis [ey gegeben, um einer civilrechtlichen Härte ab- 
zuhelfen, und das durch die Vermögenslofigkeit des 
filius familias herbeygeführte Milsverhältnils für ihn 
und leine Gläubiger zu mindern. Die actio quo 
juffu habe nur Statt finden können, wenn der Sob” 
mit Willen und Willen feines Valers handelte, unt 
zwar in Angelegenheiten [eines Vaters. Demnae 
könne der Vaier nicht unbedingt haften, man könn® 
ihri nicht mit jener Klage belangen, wenn der Sohn 
ein peculium adventitium ordinarium und ertraor- 
dinarium befitze, und’auf den Rath, Auftrag oder 
mit Confens des Vaters rückfichtlich diefes [eines €r 
genihümlichen Vermögens ein Gefchäft abgeIchlofle® 
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mithin die dadurch begründeien Rechte für fich er- 
worben habe. 

Vi Ueber die Natur des Cerichtsgebrauchs und 
deffen Gefetzeskraft. Der Vf. hat den Zweck, die 
von Jordan im Archiv für civiliftifche Praxis Bd. 
VIH. S. 191—260 in obiger Beziehung ausgelpro- 
chenen Anfichten zu beleuchten. Unfireitig ilt Jor- 
dan darin zu weil gegangen, wenn er unter ande- 
ren behauptet, der Gefetzgeber räume [chon Mill- 
fchweigend den Gerichten die Befugnifs ein, die Ge- 
letze mit Berückfichtigung ihrer Grundprincipien, 
Rechisgründe und Zwecke den Verhälinillfen des Vol- 
tes möglichfi anzupallen, und durch die eigene Ju- 
lisprudenz zu ergänzen. Der Gefeizgeber nämlich 
wolle, dafs die befiehenden Gefelze, deren Mangel- 
haftigkeit und Zweckwidrigkeit den Gerichten bey 
der Rechtsanwendung fühlbar werde, durch eben 
diefe mit den herr[chenden Anfichien der Mehrheit 
des Volkes von Recht und Unrecht, fo wie mit den 
vorhandenen hifiorifchen Verhälinillen deffelben in 
Einklang gebracht, lomit umgefialtei- und das Zweck- 
widrige aufgehoben werden mülle. Es gehöre zu 
den Ungereimtheiten, wenn man der Praxis vor- 
Schreiben wolle, nie von dem Buchfiaben des Ge- 
fetzes abzugehen; wenn gleich er andererfeils zu- 
gebe, dafs der Gerichisgebrauch keine Geletzeskraft 
habe. Das Haupirefultai diefer Erörterung ift: dafs 
der Richter diejenigen Vorfchriften des gemeinen 
Rechts , welche er nach den Regeln der Interpreta- 
tion als gültig anerkennen mufs, forthin anzuwen- 
den verpflichtet fey, [fo oft fich ein unter diefelben 
zu fubfumirender Fall ereignet; felbft dann, wenn 
auch die anzuwendende Vorfchrift als unzweckmä- 
Gig erfcheinen follie. 

VI. Ifi die Verjährung auch als Verpflichtungs- 
&rund zur Zinfenzahlung zu betrachten? Diele Ab- 
handlung it zur Erklärung der 2.9. D. de ufur. 
(XXII, 1) befiimmt; Hr. M. fiellt hier folgende 
. Änficht auf. So wenig die Verjährung Eniftehungs- 
grund einer Gewohnheit fey, eben fo wenig [ey fie 
Obligationsgrund zur Zinfenzahlung. So wie aber 
die Gewohnheit durch eine, längere Zeit hindurch 
gleichförmig beobachtete Handlungsweile fich bilde, 
eben fo liege diefer Obligationsgrund in einer, län- 
gere Zeit hindurch abfichtlich fortgefetzten Zinfen- 
zahlung. In derfelben Art endlich, wie die in ei- 
ner con/ueludo enthaltene ZacıFa conventio zur fer- 
neren Befolgung verpflichte, begründet jene in der 
herkömmlichen Zinfenzahlung gelegene conventio 
auch einen verfolgbaren Anlpruch auf fernere Zin- 
fenzahlung. So wenig fich endlich aber für die Bil- 
ung einer Gewohnheit ein Zeitraum ablolut þe- 
timmen laffe, eben fo wenig könne man abfolut 
die Jahre genau feftfetzen, mit deren Ablauf die in- 
Nerhalb derfelben gelchehene öftere Zinfenzahlung 
eine Obligation zu deren ferneren Leiliung begrün- 
den folle. Dort, wie hier, entlcheide allein das rich- 
terliche Ermellen. — Rec. hält es zwar für zwei- 
felhaft, ob die getroffene Ent[cheidung des Kaifer 

nlonin , welche Papinian in der angegebenen Stelle 
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„anführt, fo ganz aus dem. Princip der Gewohnheit 


zu erklären fey, ift jedoch völlig der Meinung, dals 
die angeführten Behauptungen der neueren Juriften 
nicht aus jener Stelle entlehnt werden können. Die 
Verpflichiung zur Zinszahlung wird vom Kaifer An- 
tonin den Erben des Vaters, und ebenfo des domi- 
nus in Betreff einer den letzten gelchehenen in rem 
verfio auferlegt, weil fchon der Vater oder der Herr 
längere Zeit hindurch Zinfen bezahlt hatte, wie es 
hier heifst: guod eas (Je. ufuras) ipfe dominus vel 
pater longo. tempore praefiitiffet. Jene Verbindlich- 
keit, Zinfen zu zahlen, war in diefem Falle nicht 
ausdrücklich verabredet worden, dennoch zeezte über- 
nommen, indem durch Handlungen die Abficht er- 
klärt wurde, Zinfen zahlen zu wollen, nämlich 
durch die feit längerer Zeit gefchehene Zinszahlung 
felbfi. Es mufste aber die auf jenem Wege begrün- 
dete Verpflichtung nothwendig für die Erben ent- 
fcheidend feyn. Dafs es dabey nicht auf eine be- 
fiimmte Zahl von Jahren ankommen- könne , welche 
in diefer Hinficht ein für alle Mal erfoderlich fey, 
dals am wenigfien die Verjährungszeii hier von 
einem Belange ley, verfteht fich von felbfi; es kann 
vielmehr nach den befonderen Umfländen nur der 
Richier darüber entfcheiden, ob aus der wiederhol- 
ten Zinszahlung die Abficht, auch fernerhin Zinfen 
zahlen zu wollen, nothwendig angenommen werden 
mülfe oder nicht. 

VI. Ueber das widerrufliche Eigenthum. Ge- 
gen die Anficht derjenigen Jurifien, welche behaup- 
tet haben, ein fogenannties dominium revocabile ex 
Zune lalle ch nach gemeinem Rechte gar nicht nach- 
weifen, man könne überhaupt nicht von einem do- 
minium revocabile Iprechen, wo Jemanden nur die 
perfönliche Verbindlichkeit obliege, eine Sache zu- 
rückzugeben, welche ihm früher eigenthümlich über- 
lafen worden war. 

Druck und Papier find gut. 

D. 


Berum, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Bey- 
‘träge zur Revifion des Juftinianifchen Codex 
von Dr. F. A. Biener, Geheimen Juftizrath und 
Prof. der Rechte a. d. Univerfilät zu Berlin und 
Dr. C. G. Heimbach, ord. Profelfor der Rechte 
an der. Univerfität zu Jena. 1833. 236 u. 51 $, 
gr. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Diefe in Vereinigung zweyer Gelehrten heraus- 
gegebene Schrift hat eben fo, wie Hn. Prof, Wittes 
unlängfi er[chienenes und in unferer A. L, Z. 1839. 
No. 143 beuriheiltes Werk über die leges refiitutae 
des Jufiinianifchen Codex, die. Kritik des Jultiniani- 
fchen Codex zum Gegenfiande. Beide, durch gründ- 
liche Forfchungen rühmlich bekannte Verfaller ha- 
ben durch ihre Arbeit den künftigen Herausgebern 
der Quellen des Jufiinianifchen Rechts einen welent- 
lichen Dienft geleiftet. 

Der Beytrag des Hn. G. J. R. B., welcher den 
grölseren Theil diefer Schrift ausmacht und zuerfi 
feinen Platz gefunden hat, war laut der Vorerinne- 
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rung bereits im Jahre 1825 fo weit gediehen, dafs 
die Ausarbeilung zum Drucke angefangen, und bey- 
nahe zur Hälfte vollendet war. Jedoch andere Ar- 
beiten und Kränklichkeit- verzögerten die Vollen- 
dung, und liefsen den Vf. erft in den letzten Mo- 
naten des Jahres 1829 wieder ans Werk gehen, um 
die von ihm gewonnenen Refultate in neuer ge- 
drängterer Bearbeitung der Zeitfchrift für gefchicht- 
liche Rechtswifenfchaft einzuverleiben. Als im J. 
1830 Hn. Prof. Witte’s Schrift erfchien, follte der 
Abdruck der erlien Hälfte eben erft angefangen wer- 
den, wefshalb jene noch in den Noten die gebührende 
Berückfichtigung finden konnte; in der zweyten fpäter 
erfehienenen Abtheilung dagegen it der Abfchniit, 
welcher die griechifchen Confitutionen betrifft, mit 
Bezugnahme auf jenes Werk des Hn. Prof. W. 
bedeutend abgekürzt worden. Beide Abtheilungen, 
welche im 7ien Bande jener Zeitfchrift enthalten find, 
er[cheinen nun hier be[onders abgedruckt als ein Ganzes. 

Abgefehen von anderen Schickfalen, welche der 
Jufiinianifche Codex im Occident feit Jufiinian erlitten 
hat, wurde [eine Integrität durch Weglallungen auf 
die verfchiedenfte Weife gefährdet. Die drey letzten 
Bücher wurden gewöhnlich als weniger brauchbar 
nicht abgelchrieben, die griechifchen Conititutionen aus 


Unkunde der Sprache weggelaflen, wefshalb fogar ganze 
Titel verfchwunden find. Es wurden [elbft lateinifche 


Confiitutionen als weniger erheblich und brauchbar 
ausgelchieden; endlich find die Inferiplionen und Sub- 
[criptionen gar [ehr vernachläffigt worden, jedoch vor- 
züglich erfi zur Zeit der Glollatoren. 

Die eren, welche fich mit der Refiitution des Co- 
dex befchäftigten, waren die Gloflatoren in Bologna. 
Die Beendigung ihrer kritifchen Arbeit fällt ungefähr 
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts. Nach einem 
Zwifchenraum von beynahe 300 Jahren, in welchem 
nichts für die Kritik gethan wurde, trat im 16 Jahrh. 
für Ergänzung und Kritik des Codex eine neue Aera 
ein,- welche von den Mängeln der älteten Zeit man- 
ches tilgte. Haloander hat zuerfi die zwölf Bücher ver- 
bunden, während die Gloffatoren die drey letzten Bü- 
cher noch fortwährend als einen vom Hauptwerke zu 
trennenden Anhang anfahen; auch für die Subferiptio- 
nen hat er Ausgezeichnetes geliefert. Dann muls hier 
Ruffard erwähnt werden. Die gröfsten Verdienfte um 
den Codex haben fich jedoch Cujacius, Auguflinus und 
Contius erworben, und nächfi diefen verdienen Leun- 
clav, die Gebrüder Pithou, Charondas, Pacius, Dion. 
Gothofredus, Spangenberg genannt zu werden. Nach 
einem abermaligen Zwilchenraume von 200 Jahren ift 
ert in unferen Tagen wieder der Sinn für Kritik, und 
zwar allgemein erwacht, welche nach des Vfs. Mei- 
nung (S. 20) dahin gerichtet feyn muls, zum dritten 
Mal die Reltitulion des Codex ernfihaft und gleichfam 
von Neuem vorzunehmen, mit Zuziehung der litera- 
rifchen Unterfuchungen der gegenwärtigen Zeit und 
mit Berückfichtigung dellen, was die älteren Heraus- 
geber bereits gethan haben. Vollfiändig freylich würde 
der Codex nur dann reftituiri. werden können, wenn 
eine Handfchrift, wie diejenige, entdeckt würde, von 
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welcher fich Fragmente in Verona erhalten haben, mit 
den griechifchen Confiitutionen, den ächten Rubriken, 
Inferiptionen und Subfcriptionen. Dennoch bleibe, auch 
nach den Bemühungen jener älteren Refiituloren, man- 
ches zu ihun übrig, und in dieler Hinficht [ey befon- 
ders nothwendig: 1) die Rubriken in Ordnung zu brin- 
gen, 2) die zweifelhaften lateinifchen Conftitulionen, 
welche einzeln fich in,Handfchrifien vorfinden un 

iheilweife in Ausgaben übergegangen find, genauer zu 
prüfen, 3) die ausgefallenen griechifchen Conftitutio- 
nen, fo weit es möglich ił, zu ergänzen, 4) die In- 
[eriplionen und Subleriptionen, worin fich viele hand- 
greifliche Irrihümer vorfinden, zu bearbeiten, endlich 
5) die Geminationen des Codex aufzufuchen und zu 
verzeichnen. Ueber manche diefer Puncte finden fich 
fchon in Hn. Wittes Schrift vollftändige Erörterungen, 
auf welche Hr. B. hingewiefen hat. 

Die Darftellung felbf zerfällt in fechs Abf[chniite, 
wovon der erfie die Belchaffenheit des Codex in den 
Handfchriften und Ausgaben rückfichilich [einer Inte- 
grilät erörtert, der zweyte eine Ueberficht giebt über 
die Quellen für die Wiederherfiellung des Codex. Die 
Bedeutung der Quellen (elbfi wird dabey genügend ge- 


würdigt, in Verbindung mibanderweitigen literarifchen 
Notizen. Auszuzeichnen wäre die vom Vf, S. 34 fl. 


ausgeführte neue Anficht über die Entliehung von Photii 
Nomocanon. Der dritte Abfchnitt enthält eine Reyifion 
der Rubriken des Codex, der vierte eine Ueberficht der 
lateinifchen zweifelhaften Stellen, der fünfte eine Ue- 
berficht der griechifchen Conftitutionen des Codex, der 
[echte endlich die Geminationen des Codex, je nachdem 
fie griechifch -lateinifche, lateinilche oder griechilche 
find. 

Der Abhandlung folgen S. 221—236 eine Reihe 
einzelner Zuläize und Berichtigungen, welche fich auf 
jene beziehen. Sie find theils aus Forfchungen des Vfs. 
während einer im J. 1830 nach Paris unternommenen 
Reife hervorgegangen, theils durch einen in der Zeit- 
fchrift für gefchichiliche Rechiswiflenfchaft Bd. VII. 
Hft. 4 erfohienenen Auffatz des Hn. Prof. Heimbach 
veranlalst worden, welcher den Codex in Folge einer 
Coislinfchen Handichrift der Bafiliken mit 23 grölsten- 
theils ungedruckten Conftiluiionen bereichert hat. 

Und in dielem Auflatze: ungedruchkte Confiitutio- 
nen des Jufiinianei/fchen Codex aus der Coislinfchen 
Hand/chrift der Bajıliken überfchrieben, befteht nun 
eben der Antheil, welchen Hr. Heimbach an dieler 
Schrift genommen hat. Es find 23 Confiitulionen, wel- 
che im Codex aus dem erlien und lechfien Buche‘der 
Bafiliken mit Hülfe der reichhaltigeren Coislinfchen 
Handfchriften refiiluirt werden können; mehrere der- 
felben f[cheinen dem Originale [o ziemlich zu entfpre 
chen, die meilten jedoch find nur in kürzeren Auszü’ 
gen vorhanden. Sie betreffen meiltens nur kirchliche$ 
und öffeniliches Recht. Durch, diefelben werden die 
Bemerkungen der Hn. Biener und Fitte über die Ru 
briken,-namentlich im erfien Buche des Codex, viel 
fach befiätigi, und dann eine Menge Lücken im Co- 
dex ausgefüllt. — Druck und Papier der Schrift find 
gul. D. 
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Neues prahtifches Syftem 
der fpeciellen Nofologie von Dr. Chrifiian Frie- 
drich Harlefs, königl. preull. Geheimen Hof- 
rath und Profeffor der Med..an der k. p. Rhein- 
Univerfitäit zu Bonn, Ritter u. L w. Eiıfie 
Hälfte. 1824. XX u. 650 S. Zweyte Hälfte. 
Ere Abtheilung. 1826. VII u. 518. 8...8 
(7 Thlr.) 


Auch unter dem Titel: 


Handbuch der ärztlichen Hlinik. Zweyter Band, 
enthaltend das praktifche Syfiem der [peciellen 
Nofologie. Erfte Hälfte. Die allgemeine Grund- 
lage des Syliems; fodann die Clallen der Nerven- 
und Krampf-Krankheiten, und der gelammten 
Fieber und Entzündungen. Von Dr. Chrifiian 
Friedrich Harle/fs u. {. w. — Dritter Band, 
enthaltend das praktifche Syfiem der fpeciellen 
Nofologie. Zweyter Hälfte Erfte Abtheilung. 
Die fieberhaften und chronifchen Cachexieen. ` 


Cosuenz, b. Hölfcher: 


D.. erfie Band dieles Werkes, welcher bereits im 
J. 1817 in zwey Abtheilungen erfchien, enthält die 
allgemeine Phyfiologie und allgemeine Krankheitslehre. 
Jetzt folgt die [pecielle Nofologie. Wenn wir nun bey 
diefem Syfiem, das f[chon auf dem Titel fich neu 
und prahktifch nenni, fragen, ob der Vf. erreicht 
habe, was er in der Dedication an feinen König ver- 
tpricht, „dals feine Tendenz Förderung eines ratio- 
nellen und -l[elbfiliändigen Studiums fey, das von 
den Makeln des oberflächlichen und haltungslofen 
mpirismus, wie des formfüchligen und gegen die 
rfahrung keck abfprechenden Dogmatismus lich 
gleich frey erhalte‘: fo müllen wir vor Allem die 
„Entwickelung der Grundfätze“ betrachten, ‚von 
welchen bey der gegenwärtigen [yliematifchen Anord- 
nung und Clafffication der Krankheiten im Allge- 
meinen und Welenilichen ausgegangen werden folle 
Vie fich leicht vorausleizen lälst, richten fich diefe 
Zunichfi nach des V£fs. Anficht von Krankheit, die 
er im Gegenlaize von Gefundheit betrachtet- Zu 
lefem Zwecke analyfiri er die allgemeinen Bedin- 
gungen alles thierifchen Lebens, welche der Biody- 
amismus und Biochemismus (Form und Maierie) 
nd, und deren Wechlelverhälinils, — die gedop- 
kelte Bafıs aller Zoo-Phyfiologie —, und macht da- 
u Anwendung auf Krankheit, wie es [chon Viele 
or ihm gelhan laben. \Wo das Willen aufhört, 
J. A. L. Z. 1834. Drüter Band. 
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beginnt der Glaube; und [o enifiand die Idee von 
den zwey Lebensfacioren, durch deren Harmonie 
das Befiehen der Gefundheit gedacht wurde, und im 
enigegengeletzten Falle die Exiftienz der Kradkheit 
Wo man naturhiftorifch nicht ausreichte, half m 
fich naturphilofophifch, und doch if Hess n ch 
nicht. damit geholfen, was bey dem undiröiikeirieta 
chen Schleier, der darüber geworfen ift, wohl zu sA 
fchmerzen wäre, wenn nur nicht auch damit gelcha- 
det würde, wie mit einer religiöfen Irrlehre. Ste- 
hen nicht noch [ehr viele Aerzte am Krankenbette 
betrachten den gegebenen Krankheitsfall als auf ai 
fiörtem Gleichgewichte der beiden Lebensfactoren : 
ruhend, und wollen nun diefes refiauriren durch En 
höhung des einen und Herabliimmung des anderen 
Factors (oder wie der rationelle Heilplan (?) font 
noch combinirt werden mag), und fo die Gefund- 
heit „wiedergeben, ohne zu bedenken, dafs die Na- 
tur über der ärztlichen Kunfi erhaben it, und dief 
nur darin beficht, dafs fie jene auf all ohran W i 
gen belaufche, ihr nachfolge und nachhelfe? Führt 
folche Leebensanficht nicht fo leicht den Ark 
Unbefcheidenheit, die der Heilkraft der Natur höhnt. 
und feine Kunf allein [chalten und walten lälst? 
Es it demnach klar genug, dafs mit dem Ausdrucke, 
Krankheit fey: Abweichung von der#Norm, oder E 
ltörtes Gleichgewicht, oder wie man fich Ka noch 
die Worte zur Bezeichnung dellen was - m 
hierüber fagen will, wählen mag, B viel ga 
nichts gefagt und gethan ift. Wahr if dafs die 
Elemente der Gelundheil auch die der Re 
find, weil Gefundheit ein Lebensprocel[s if, und 
Krankheit ein diefem Lebensprocefle fein dlickas Le- 
bensprocels, und weil jeder Lebensprocefs immer 
auf denfelben Bedingungen beruht, nur in höherem 
oder geringerem Grade; daher auch der Vf. nicht 
unrichtig, nur nicht in unferem Sinne, fich a 
drückt, Krankheit fey ein Minderleben, ein And en 
leben und Anderswirken, als es nach ET Gef. 47 
der Integrität des Organismus feyn follte; = m i 
lich, weil es nicht zu diefer Integrität ehört rey- 
in dem Organismus guajı noch ein On a 
Lebensprocels der Krankheit, ur und il 
der Krankheitsorganismus gewils ae Ze niedere 
Lebensform genanul werden kann, die neben der 
höheren belieht, und felbige BER 6 E minder be. 
helliget. Darum wiederholt fich auch bey den Baar 
heiten, was überhaupt naturhifiorifeh erwiefen if, 
dafs dic niederen Organismen weit mannichfacher. 
zahlreicher Er variabler find, als die höheren. da: 
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her denn auch in diefem Betracht Krankheit keine 
Abweichung von der Lebensnorm ift, [ondern der 
reine Abdruck [eines Grundtypus, der niederen 
Lebensform. Ganz folgerechi lälst fich das eben Ge- 
fagte durch die Analogie mit anderen niederen Le- 
bensformen, z. B. aus den Vegelabilien, die uns die 
Naturgelchichte bietet, nachweifen; und wenn wir 
fo alle hieher gehörigen Charaklere- eines niederen 
Lebensprocelles an der Krankheit wachweilen kön- 
nen, warum follen wir uns noch mit leeren Wor- 
ten über fie befallen ? 

Wenn nun der Vf. von folcher Bafis der Patho- 
logie ausgeht, und fie auf die [pecielle Nofologie 
überträgt, indem ier hierauf die Grundlätze, die er 
bey leinem Claffficalionsprincipe befolgt, beruhen 
läfst: fo geht wohl aus dem bisher Gelagten hervor, 
dafs feinem Sylieme das Prädicat „‚prahtifch“ nicht 
gegeben werden kann, und dafs es nach der ent- 
wickelten Anficht von Krankheit [elbfi auf zwey fal- 
fchen Vorausfetzungen begründet, ift. Gewils ift es 
irrig, von einer melhodifchen Nofologie zu fodern, 
fie mülfe die Krankheiten nach ihrer Verfchieden- 
heit und Aehnlichkeit unterfcheiden und zulammen- 
ftellen. Stellen wir z. B. die Entzündungen des Au- 
ges zufammen, werden wir fie ähnliche Krankhei- 
fen nennen dürfen, die arthrilifche, rheumatifche 
u. [. £? Wohl find es die reine Phlogofe des Au- 
ges, des Ohrs u. f. w.; it aber die Phlogofe durch 
Arthritis, Rheumatismus bedingi, fo gehört fie beym 
Clafffieiren zum arthritifchen, rheumatilchen, und 
nicht mehr zum rein entzündlichen Krankheitspro- 
celfe; die Aehnlichkeit ift, fohin nur f[cheinbar, in 
der Wirklichkeit aber eine Verfchiedenheit gegeben. 
Es geht fonach aus allem hervor, dafs es kein an- 
deres praktifches Syltem der Nofologie geben könne, 
als das natürlich®, das z.B. den Arlhritisprocels na- 
turhiftorifch auffafst, Achnlichkeit in den durch ihn 
bedingten Krankheiten (Krankheitsformen) findet, er 
mag nun in‘ diefem oder jenem Organe wurzeln, 
und diefe zulammenfellt.e. Nur fo erkennen wir zu 
Nutz und Fronimen der Praxis die [peciellen Krank- 
heilsproceffe in ihrer Totalilät, wie in ihren Ein- 
zelnheilen. Es it darum in Bezug auf den jrakti- 
(chen Nutzen eben fo irrig, wenn der Vf. behaup- 
tet, die Lebensnorm, [ofern Krankheit nur Abwei- 
chung von ihr, nicht abfoluter Gegenlatz fey, gebe 
die Anhaltpuncte, die Krankheiten im Allgemeinen 
zu charakterifiren, und fo die Verfchiedenheiten des 
Erkrankens und der vorkommenden Krankheiten 
nach allgemeinen und befonderen Charakteren felt- 
‚uletzen; wofür der Beweis aus obigem hervorgeht. 
Sind wir hiernach auch damit einverftanden, die 
Krankheiten unter Glaffen, Ordnungen, Gattungen 
und Arten zu bringen, fo können wir es doch nicht 
in lofern, als der Vf. diefe Claffification auf „die 
Differenzen der inneren Krankheilsverhältniffe und 
der fogenannten nächften Urfachen“ begründen will, 
d. ìh. mit kurzen Worten, auf etwas, was wir nicht 
svrifen können. Nächfie Urlache nennen wir näm- 
lich den inneren und letzten Grund yon etwas, was 
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exıllirt; fie bezeichnet zugleich auch das Welen hie 
mit leeren Worten, duren 
die wir uns nur wieder bis zu leeren Worten ver- 
fieigen, wenn wir beym Praktifchen fiehen bleiben 
wollen. Wer hat denn je unter den Sterblichen 
den inneren und letzien Grund des Dafeyns des 
Thieres, der Pflanze erfalst? wer das Wefen der’ 
felben erkannt? wer gelangt zur Erkenninils des 
Welens der Krankheit, wenn auch der Vf. angiebt, 
dafs daflelbe durch die Abweichungen und Verletzun- 
gen der organilchen Procelle beitimmt werde? Es 
ilt«demnach des Vfs. Syliem nichts mehr oder we- 
niger, als eine Dogmenlchre ift, in die er verfank, 
ohne dafs er es, nach [einer ausgelprochenen Ten- 
denz, wollte, weil er fich von der Naturgefchichle 
der Krankheiten zu fern hielt. Es fällt folglich auch 
die prahtifche Anwendbarkeit dellelben weg, wenn 
es noch fo neu [eyn follte. Aber auch diels können 
wir nicht annehmen, wie. wir bey Betrachtung der 
Eintheilung [elbft fehen werden, wenn auch der vf. 
den Unterfchied zwifchen acuien und chronifchen 
Krankheiten nicht in dem gewöhnlichen Sinne 
nimmt, fondern den acuten oder chronifchen Gang 
einer Krankheit von ‚‚Zufälligkeilen und Verände- 
rungen in den äufseren und inneren Verhältniffen 
und Caulalmomenten‘“ mehr oder weniger belim- 
men läfst. Doch können wir conlequent auch diefer 
Anfhicht nicht beyfiimmen, weil jede Krankheit als 
Organismus, als Parafite, ihre belitimmie Lebens- 
dauer haben muls, deren Grund, ob fie länger odef 
kürzer befteht, nicht nachweisbar feyn möchte, fo 
wenig als der des Daleyns der Krankheit felbfi. Ue- 
brigens liegt hierin auch nichts Neues. 

Wir kommen nun zur „näheren Entwickelung 
der Grundlagen für das aufzuliellende Sytem der 
fpeeiellen Nofologie, oder den welentlichen Betim- 
mungen für die Unterfcheidung und Eintheilung_ der 
Krankheiten nach ihren Clallen, Ordnungen, Gat- 
tungen und Hauptiarten.“ Der Vf. hatte früher fchon 
in deiner allgemeinen Pathologie Andeutungen zu 
feinem Syfteme der [peciellen Nolologie gegeben, 


-und dort nur zwey Clallen feftgeletzt, fah aber fpi- 


ter ein, dafs [fo die Grenzen für eine [peciellere® 
Krankheitskunde zu enge gezogen waren, und er 
weiterte fie, weil Diagnofe und Therapie dabey 
mehr gewinnen. Er meint, man könne jene ober 
fen Claffificationsprincipien im Auge behalten, def 
Empirie dabey aber doch auch einen Rang geben; 
durch fie gewille Symptomencomplexe auffallen, und 
bey Gatiungs-, Art-Bildung einreihen. Der Grad 
der Selbfiländigkeit einer Krankheit ift übrigens am 
meifien dafür befimmend. Scharfe Grenzen laffe” 
fich durchaus nicht ziehen, da die Uebergangsforme® ` 
im Wege fechen, welche öfter mit demfelben Recht? 
zu der in der Reihe vor-, wie nachliehenden Gattung 
gerechnei werden können. In einem künttliche” 
Syfieme bringt .diefer Umfland mehr Verlegenhe!b 
als im natürlichen, weil diefes Familien-, wie al 
tungs- Verwandilchaften genauer würdigen Pain 


Was die Clafienbildung felbft betrifft, fo fi 
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der Vf. deren heben auf. ` Wir [ehen fohin deutlich, 
dafs er, wenn er fich dem Praktilchen nähert, die 
‚Mängel feines iheorelifchen Baues fühlt, und. fich 
gern von Seiner Theorie frey macht. 

Erte Clalfe: ‚‚Zrankheiten mit hervorftechend 
dynamifchem Charakter (Morbi eminenter et exgui- 
Site dynamicı), das heifst [olche, deren Wefen und 
[omit der nächfie und haupt/ächliche Grund “ihrer 
Pathognomifchen Erfcheinungen in Störungen, Ab- 
weichungen und Mi/sverhaltnijfen (!!) der thierifchen 
Erregungen und Hraftäufserungen in den organi- 
Sehen Grund/yfiemen, won Seiten der Receptivität, 
Wie der Reaction, befteht; oder mit anderen Wor- 
ten: einfachere und eminentere Erregungshranhhei- 
ten.“ Diels it der Titel der erfien Clafle, und dazu 
noch eine eben fo wortreiche, aber finnarme Erklä- 
rung, daflelbe öfter, aber nur mit anderen Worten 
wiederholend. Man [ollte faft glauben, der Vf. wolle 
fich hier noch einmal recht gütlich thun, weil er 
jetzt noch theoretifiren kann, was demnächfi, wo er 
es mit den Krankheiten felbfi zu ihun haben mufs, 
aufhört. Was if aber mit den vielen WVorlen auf 
mehr als 4 Seiten anders gelagt, als: die erlie Clalle 
bilden die Krankheiten des Nervenfyfiems in feiner 
fomatifchen Richtung, die Neurolen? Wem wäre 
eine .lolche Sprache wohl dunkel? Wozu dient es, 
zu fabeln, diefes oder jenes organilche Grund[yfieni 
leidet in diefer oder jener Krankheit, fo und fo emi- 
nent und exquifit, da leidet mehr der Biodynamis- 
mus, dort mehr der Biochemismus, wozu wir ei- 
gentlich noch Gradmeller haben follien? Warum 
fch abmühen, etwas zu fagen, was man nicht weils? 
— Diefe Claffe enthält, wenn wir es kurz ausdrücken 
wollen, 3 Ordnungen, die Neurofen, Paralyfen und 
Spasmen. 

Zweyte Clallfe: Gemifchte Erregungshrankheiten. 
Die übrigen langen Titel wollen wir hier, wie bey 
den folgenden Glallen, übergehen, und nur kurz be- 
merken, dafs die Fieber und Entzündungen die bei- 
den Ordnungen bilden. 

Dritte Claffe: Arankheiten. mit dem Charakter 
einer vorwaltenden chemifch- materiellen Adusartun 
einzelner oder mehrerer Säfte und fefier Theile: die 
Cachezieen. Je nach der vorherrfchenden Affection 
des Senfibililäis-, oder des Muskel- und Bluigefäfs -, 
oder des Lymph-, Drüfen- und Zell- Sytems find 
3 Ordnungen hier gegeben, — Cacheziae hyper- 
aefiheticae et atrophicae febriles. — C. musculares 
et fanguineae. — C. lymphatico - glandulares et 
Jerofopituitofae propriae (J ortek: i 

Vierte Clalfe: Die Ausfchlagshrankheiten von ei- 
&enthümlicher Art und mehr oder minder [peeififch- 
differenten Formen, mehr oder weniger mul einem 
Allgemeinleiden verbunden, acule und chronifche, 

Fünfte Glafle : Ausfonderungshranhheiten, oder 
trankheiten mit dem vorwaltenden Charakter ab. 
normer Ausfonderungen und Ausleerungen (Execre- 
tonum vitia et anomaliae); übermälsige und ge- 
lemmte Ausleerungen heilsen dje 2 Ordnungen. 

Sechlte Clalle: Orgenifations- Ausarlungen, Form- 
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und Subjtanz - Verletzungen und Entfialtungen, oder 
die organifch- örtlichen firankheiten (Morbi organo- 
morphici, Dysmorphiae partiales et locales). , Sie 
zerfallen in 5 Ordnungen, A. organifeh - örtliche 
Erankheiten der Blutgefäfse, B. einzelner Einge- 
werde, C. der Sinneswerhzeuge, D. der Hautbe- 
deckungen und Hautdrüfen, E. der finochen, Finor- 
peln und Ligamente. Den Anhang dieler Claffe bil- 
den die Wurmkrankheiten (Sie!) 

Siebente Glaffe: /irankheiten, welche dem fen- 
Jerium commune, als Centralorgan des men/chlichen 
Geifies, Willens und Gemüthes betrachtet, eigen- 
thümlich find u. J. w. 

So hätten wir nun das Skelet des neuen Sytems 
vor uns liegen, das alles enthält, nur nichis Nenes, 
wie [chon auf den erfien Blick leicht gefunden wird. 
Die Unterabtheilungen find oben bereils benannt, 
daher wir jetzt zu den Krankheiten felbit übergehen 
können. | 

Die Nervenkrankheiten bilden von S. 95 — 136 
nichts als einen Katalog, und die ganze Darftellung 
derfelben bietet keine Seite, der man eine praklifche 
Brauchbarkeit für die Klinik abgewinnen könnte. 
Die Hyperäfihefieen, wie fie aufgezählt find, find 
entweder blols Symptome von anderen Krankheits- 
procellen, oder conftitutionelle Eigenheiten, und als 
folche der Nofologie nicht angehörend. Ausgenom- 
men hievon find die Neuralgieen. Wie der Rheu- 
malısmus in diefe Claffe komme, begreifen wir nicht. 
Der Vf; gelteht zwar in der Vorrede feine Reue über 
diefen Mifsgriff felbi; wir fchen aber gar nicht, 
wie er ihn machen konnte, da er doch angiebt, dafs 
er fein Syliem auf 30jährige Erfahrung fiützte. 

Der Aheumatismus ift und bleibt Rheumalismus, 
er mag in den Muskelfcheiden, in den Nervenfchei- 
den oder in den Gelenkcapleln feinen Sitz genom- 
men haben. Weil der Vf. über diefe Krankheils- 
claffe zu wenig gefagt hat, fo mülsten wir uns auf 
ein Zuviel einlaflen, wenn wir das Nöthige erörterı 
wollten. 

Die Fieber werden von S. 137—2927 abgehan- 
delt. Der Vf. glaubt an eine Eflentialität derfelben, 
und [chon in fo fern können wir nicht übereinfiim- 
men. Wir haben fchon bey verfchiedenen Gelegen- 
heiten die Fieberlehre für das Depot unferer Unwif- 
fenheit erklärt. Eine Reform -dieler Lehre miürfste 
auf ganz anderer Bafıs und im Einklange mit den 
übrigen Krankheitszuffänden verlucht werden. Und 
diefe Bafis — kann keine andere [eyn, als die ein- 
fiige richtige Erkenninils der Oertlichkeit der foge- 
nannten Fieber. Aecht naturhifiorilche Forfchung 
mufs ihr Licht über fie leuchten lafen; die natur- 
philofophifche umgiebt fie nur mit einem Nimbns. 
Betrachten wir des Vfs. Definition: „Die welentli- 
chen Fieber find idiopathifche, antagoniltifch -krampf- 
hafte Krankheiten des Nerven- und des Blutgefäfs- 
fammt des Capillar-Syfiems, von felbftftändiger Na- 
tur und Art, io zwar, dafs der Zufland anomaler, 
ungleicher und krampfhafter Erregung und Reaction 
zwifchen den beiderfeiligen Syfiemien das Grundwe- 
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fen, und die nächfie oder Haupturfache der Erf[chei- 
nungen ausmacht, welche durch ihren Gelammiver- 
lauf die Fieberkrankheit in ihren, wenn auch noch 
[o verfchiedenartigen, Formen als Gatiungen und 
Hauptarten bilden.‘ Was ił nun, genau genom- 
men, hiemit gelagi? — , Die idiopathifch leidenden 
"Theile im Fieber find die zwey allgemeinften Syfte- 
me des Organismus ; daher leidet der ganze Organis- 
mus, der nun gewils nicht mehr reactionsfähig ge- 
gen die Krankheit feyn kann, wenn auch der Vf. 
einen Antagonismus zwifchen den beiden Syfiemen 
des Organismus flatuirt. Wir (ehen auf den eren 
Blick, dafs diels alles blofs gedacht, aber nicht nach- 
gewielen it, ünd nicht nachgewielen werden kann. 

Auf welchem Grunde die (S- 2J3— 304) voran- 
gefchickte Entzündungstheorie beruhe, wird nach 
dem bisherigen leicht zu errathen feyn. Es wird 
nämlich wieder das Welfen der Entzündung aufge- 
fucht, das wir aber nie finden, und ihre biodyna- 
mifche und biochemifche Seite erörtert, wodurch der 
VE eine Verlchiedenheit derfelben begründet fieht. 
Daher proteftirt er fehr gegen die Annahme nur er- 
ner Entzündung, und [pricht von Pfeudophlogolen, 
Paraphlegolen, von ächten (activen) und unächten 
(paffiven) Entzündungen. Immer klingt es aber fon- 
derbar, von einer unächien Entzündung reden zu 
hören; was unächt it, kann das ächte nicht [eyn, 
Í das nicht, was es feyn foll, und fo kann 


denn ‘doch gewils eine unächte Entzündung keine 


KOSSEE 


Entzündung leyn. 


Definitionen fahren, 
procels nach allen feinen Richtungen genau, 


beobachtet ihn, fo wird man ihn am richligfien als 
Einen kennen lernen, und Irritation und Congeltion, 
die Gch bey verfchiedenen Krankheiisprocellen ein- 
finden, und dann oft irrig genug 
erklärt wurden, nicht mehr damit verwechl[eln. Man 
auch nicht mehr im, Zweifel feyn, ob man fich 
Ganglionilis und Angioi- 
weil man fie an- 


unter[ucht den Entzündungs- 
und 


wird 
fo manche Entzündung aus 
iis zulammengeleizt denken foll, 
ders nicht recht begreifen kann, oder öb man dar- 
aus einen eigenen Krankheitsprocels, wie der der 
Neurophlogefe age machen hat. Je genauer wir 
lie verfchiedenen pathifchen Procelle von einander 


H als in der Natur [elbfiffändig befiehend 


fondern, und l | 
betrachten, defto ficherer werden wir gegen lie han- 
deln lernen. - Ganz anders, wie diefer iheoretifche 
Theil, it wieder der praktifche, in dem wir des 
Vfs. Theorie nicht mehr finden, daher er auch mehr 
hefriedigt, bis auf wenige Ausnahmen. 
Wäher, als die beiden erfien Clalfen, verdient 
dritie betrachtet zu werden. Erfie Ordnung: 
ifche Abfonderungs- Cachexieer mit Fie- 
Schwindfuehten und die Gichtkrankheiten. 
beiden Krankheitsprocelle zulammen, und 
in die benannie Ordnung geftelli werden, dürfte 
wohl aufser dem VE. keinem Nofologen einleuchten. 
Denn der dafür angegebene Grund, dafs in der cr- 
de beider Uebel eine ausge- 


fen Entwickelungsperio e s 
zeichnet erhöhte Senfibilität vorhanden fey, it nicht 


die 
Neuropath 
ber. Die 

Wie diele 
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ftaithaft, einmal, weil diefs nur [elten beobachtet 
wird, und dann, wenn es. auch häufiger getroflen 
würde, weil die Senfibilität fat bey allen Krankhei- 
ten Antheil nimmt, entweder deprimirt oder excitirt 
it, und mithin alle Krankheiten auch neuropathi- 
fche feyn mülsten. 

Erlie Unterordnung: Die Schwind/fuchten oder 
Zehrungsfieber. Erlie Hauptigattung: Die Schw. mit 
örtlicher Subfianzveränderung und Organijations- 
Ausartung, ohne Eiterung. Il Untergatlung: Die 
Shropheljehwindfucht. 1 Art: Die Gehrösdrüfen- 
[ehwind/ucht. 2 Art: Die allgemeine Shrophelfehwind- 
Jecht mit ihrem Hauptheerd in den conglobirten Drü- 
fen der Haut und des Zellgewebes unter der/elben, 
und in den Lymphdrüfen der ab/ondernden Häute. 
Die fpecififche Verfchiedenheit des Skrophelprocelles 
von anderen if allgemein von den Patliologen aner- 
kannt, und [eine möglichen Verbreitungsweilen über 
die verfchiedenen Organe und Organtheile und Sy- 
fieme nicht mehr dunkel. Es wäre daher weit bef- 
fer gewelen, wenn der Vf. den ganzen praktifchen 
Procels, wie er fich nur immer zu geltalien fähig il, 
dargeftellt hätte, ftatt dafs er ihn fo fragmentarifch 
allenihalben in Seinem Syfieme erwähnt. Es ift mehr 
Zufälligkeit zu nennen, dafs die Skropheln i vi 
einen Falle ohne Eiterung auftreten, wihrend E 
einem anderen von derfelben begleitet find, und E 
kann hierauf keine genauen Gattungsmerkmale be- 

ründen. Daher es auch irrig it, hier von Skro- 
phelfchwindfucht ohne Eilerung, und an einem ger 
deren Orte von [olcher mit Eiterung zu reden: hier 
wie dort, haben wir es mit Skropheln zu num IE 
che gewils [o viel Charaklterifiilches dar dafs 
der ganze pathifche Procefs als Eine Haupt Tit 
oder Familie abgehandelt werden kann. nE 2 

H Untergalltung: Die cholerijche Schwi 
1 Art: Die beruhen Iha ohne es 
und Firebs. 2 Art: Die Eyerfioch/fcehwindjucht olıne 
Vereiterung. Diele Atrophieen dürften wohl nie für 
fch, belobend vorkommen, immer nur neben Hy- 

ertrophieen a ‚er a : j 
A ee Care and? un u a ni 
een. 5 geiülhrt werden können- 

- L ga ung: Die [horbutifche Schwind|, ht 
Sie if nur als Stadium der Krankhieil, nicht als felbfi- 
fündig zu beirachlen, und gehört ebenfalls nicht 
hieher. SIA Untergattung : Die Rückenmarksfchiwind- 
Jucht, irrig vom Vf. Myelophthifis genannt, exiftirt 
als Atrophie. — V Untergaitung: Die RE 
Sehwind/ucht, von Phyjconie, Verdichung, Verjto- 
pfung und Verhärtung drüfig-gefäfsreicher Einge: 
weide und. Abfonderungsorgane. Schon der Titel die- 
fer Uniergailung zeig! ein Durcheinander an, wie 6 
fich auch an den 9 Arten nachweifen lälst. Ily ertro- 
phie, Skirchus und Induration als Ausgang s Ent- 
zündung tehen verworren neben einander, und be- 
zeichnen zum Theil nur cin früheres Kranicheiisiiät 
dium, das jedenfalls Später mit Suppuration auftritt 
und daher für diefe Stelle gleichfalls unfatihafi iM- 


(Der Befshlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Cosuenz, b. Hölfcher: Neues prahtifches Syftem 
der [peciellen Nofologie, von Dr. Chrifiian Frie- 
drich Harlefs u. l. w. 


Auch unter dem Titel: 


Handbuch der ärztlichen Klinik. Zweyter Band 
u. l. w, Von Dr. Chrifiian Friedrich Harle/s 


u. l w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ur site Hauptigaltung: Die Eiterungsfcehwind/uch- 
ten und die colliquativen Zehrungsfieber. 1. Un- 
tergattung: Die Eiterlungenfucht.. 4. Hauptart: Die 
Eiterlungen/ucht von langwieriger oder hitziger Ent- 
zündung der Lunge und ihrer Häute, Gefäfse und 
Druüfen. Eine zweyte Hauptart folgt nicht mehr, 
fondern zwey Unterarten und von der erfien vier 
Varietäten. An den fchleppenden Titeln fchon, die 
in einem Syfieme gar nicht Platz greifen dürfen, 
weil fie den Lefer nur ermüden, und den Ueber- 
blick erfchweren,, können wir erkennen, dafs hier 
nichts Befonderes zu erwarten ił. Die Phthifis ul- 
cerofa, florida, tuberculofa und die Vomica find 

ieher gerechnet; vorzüglich [chlecht aber die tuber- 
culofa abgehandelt. — II, Untergattung: Die [chlei- 
mig -ertrige Lungenfucht oder Schleimfchwind/ucht. 
Eine reine Colliquationsform, aber keine Phihifis im 
eigentlichen Sinne des Woris, die jedoch von dem 
Vf. hier durch einander gewürfelt find. — III. Unter- 
gattung: Die Hehlkopf- und Luftröhren - Schwind- 
Jüucht. — IV. Die eürige Leberfchwindfucht. — 
V. Die eitrige Milzfehwindfucht. — VI. Die eitrige 
Magen- und Darm-Schwind/ucht. VII. Die eirige 


Nieren-, VII. die. eitrige Harnblafen-, IX. die 
eitrise und hrebshafte Gebärmutter-, X. die colli- 
guative Speichel-, XI. die collig. Haut-, XII. die 


eollig. Samen-, XUI. die collig. Verfchleimungs. 
Schwindfucht , mit ihrem Heerd in den Schleimhäu. 
ten aufser der Lunge. XIV. Die colliquative Harn- 
Slufsfehwindfucht. Dafs unter den aufgeführten Ti- 
teln die organifche Erweichung auch vorkommt, und 
von Colliquation und Phthifis unterfchieden werden 
mus, it gewils. Der Vf. geht aber leicht darüber 

inweg; und fo finden wir denn ın diefer ganzen 
"Ordnung nichts Befriedigendes, fo wie auch nichts 
Anziehendes in der nächfifolgenden, welche die Gicht 
abhandelt. Der Unterfchied zwilchen Gicht und 

heumatismus, wie wir ihn hier feligeftellt finden, 
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it bekannt, und die einzelnen Arten von Gicht find, 
wie gewöhnlich, abgehandelt. Dafs Hämorrhois und 
Lithiafis hieher gehört hätten, um den pathifchen 
Procels in [einer Totalität darzuftellen, verficht ch 
von felbt. Der Vf. fcheint aber nicht weiter gehen 
zu wollen, als feine Vorgänger: welshalb wir auch 
hier nichis Neues finden, wiewohl es das Titelblatt 
ver[prochen hat. Grofse Büchergelehrfamkeit leuchtet 
allenthalben hervor; aber den geifireichen Naturfor- 
fcher, den origineilen .Pathologen vermillen wir 
überall. 

Zweyte Ordnung: Äachexieen mit vorwaltendem 
Ausarten des Blut- und Muskel-Syjiems. Ihrer 
Natur nach ganz verfchiedene Krankheiten werden 
in diefer Ordnung zufammengeftellt. "Als ere Gat- 
tung wird der Scharbock oder Scorbut genannt. Be- 
trachten wir ihn als Kachexie ihrer wahren Bedeu- 
tung nach, fo verdient, genau genommen, nur der 
Landfcorbut hier zu fiehen, da der Seefcorbut mehr 
durch äufsere Caufalmomente bedingt it, nach deren 
Entfernung er fich leicht fifürt. Das it der Fall 
beym Landfcorbut nicht, den wir zwar nur eini- 
gemal, aber immer mit tödlichem Ausgange ge- 
fehen haben. Ihn können wir als wahre Kachexie 
betrachten. Der Vf. irrt daher, wenn er beide Arten 
durch einander wirft. Was er dann als Mundfäule 
oder Scorbut des Zahnfleifches und der Mundhöhle 
(Stomacace) anführt, it fehr unbefiimmt. Das Blu- 
ten des Zahnfleifches it immer nur Symptom, tritt 
nie felbtħändig auf, und der Name Stomacace palst 
gar nicht darauf, da unter demfelben ein ganz an- 
deres Leiden verfianden wird. Noch weniger gehört 
zu diefer Gattung die /Verlhof’/che Blutfleckenkrank- 
heit, da ihr immer, [o oft wir fie fahen, ein Pfort- 
aderleiden zu Grunde lag, an dem wir aber nichts 
Kacheklifches bemerken konnten. Verwirrter noch 
finden wir die zweyte Gattung: Schwarz/ucht, Me- 
lanofis, die auf anomaler Pigmentbildung beruhen 
foll, und unter welche ganz verfchiedene Arten ge- 
bracht find. Wir wollen darüber unfere Anficht kurz 
anführen. Darin fiimmen viele Beobachter überein, 
dafs die Milz bey derartigen Leiden eine wichlige 
Rolle fpielt. So dunkel aber ihre Phyfiologie ift, 
fo dunkel it auch ihre Pathologie ; kein VVunder 
allo, dafs uns die fie angehenden Krankheiten cin 
Räthfel find. Doch giebt es phyfiologifche Anfich- 
ten, welche uns wichtige Anhaltpuncie für die Pa- 
thologie darbieten, und unter diefen vorzüglich die 
von Ajjolant, welche wir bey Pinel (Philof. Nofogr. 
a.d FE. Dre Iter Bd. S. 446 u. f.) im Aus- 
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zuge lefen. Es ift nicht denkbar, dafs die Milz ohne 


correlative Beziehung zur Leber befiehen könne. Das 
Gallenpigment der Leberfecretion ił bekannt; das 
Kohlenpigment der Milzfecretion nach A/Jolant höchft 
wahrlcheinlich. Machen wir von diefer phyfiologi- 
fchen Andeutung die Anwendung auf die Pathologie, 
fo finden wir gewils den pathifchen Zuftänden der 
Leber entfprechende krankhafte Verhältnilfe der Milz, 
und Haematemefis, Morbus niger u. [. w. erl[cheinen 
uns dann gewils in einem anderen Lichte. Als 
Arten der Melanofe führt der Vf. auf: 1) Die 
Vifeeral-Schwarz/ucht mit Austretung und Ergiefsung 
von [ehwarzem Blute in den Baucheingeweiden mit 
2 Abarten und 2 Varietäten, 2) die häutige und drü- 
Senhafte Melaena, mit pfeudoplafiifeher Subftanzaus- 
artung; diefe mag eine Beziehung zur Milz haben, 
wie gewille Impetigoformen zur Leber; 3) den Blut- 
Schwamm, dem wir aber diefe Stellung nicht ein- 
räumen können; 4) das fchwarze Brandge/chwür 
und die [chwarze Blatter, wahre Hauttyphen, die 
zu unferer Gattung nicht in. der geringlien Bezie- 
hung fiehen; 5) den von felbfi ent/tehenden [chwar- 
zen Brand, welcher bey alten Leuten vorkommt, 
und auf Verknöcherung der Arterien der unteren 
Extremitäten beruht. Könnte die Verwirrung in die- 
(er Gattung grölser feyn? Reine Beobachtung kann 
zu folchen Mifsgriflen gewifs nicht führen. — Die 
Gattung:. Blanfucht und die nächfie: BJeichfucht 
befchlielsen diefe Ordnung. 

Dritte Ordnung. Jiachexieen mit vorwaltendem 
Ausarten des Abfonderungs- und des Saugader - Sy- 
Jiems. Die Gattungen find: die Gelbfucht ; die Waj- 
ferfucht; die Luftgefchwuifi, krankhafte Gas - Ent- 
wichelung ; die fefie Bauchgefchwulft von Auffchwel- 
lung und Vergrö/serung von Baucheingeweiden durch 
Subfianzwucherung oder durch Majle- Verdichtung 
und Verhärtung, d. i. Phyfconia und die Hypertro- 
phieen der Unlerleibsorgane, ‚allo wieder eine Ver- 
wirrung; die Skrophelfucht ; die Finochentweichheit ; 
die übermäjfsige und ‚ausartende Peitonzeugundte 
die Verknöcherungsfucht s; die Steinerzeugungsfucht. 
Leicht lehen wir auch hier wieder auf den erlien 
Blick, wie unnatürlich diefe Zufammienfellungen, 
und wie wenig entlprechend fogar manche Gaitun- 
gen der Bedeutung der überlchriebenen Ordnung 
find. Bunter noch ift das folgende Gemilch von den 
logenannien ausfchlagsartigen Fachexieen ; dahin 
gehören die Hrebs/ucht mit ihrem Localproduct, dem 
Krebsgefchwür; die Luftfeuche; die Quechjfilber- 
Arankheit; der. tropifche Beerfchwamm und dıe 
Guineopocke, oder die Yaws und die Pians; der 
Weichjelzopfs die Schwämmehen. Und diefs foll 
eine naturgemäl/se , confequente (yfiematifche Ord- 
nung feyn, das Refultat einer 30jährigen Erfahrung 
und Beobachtung am Krankenbeite! Diels das Re- 
fultat des Studiums im grofsen Buche der Natur! 
Manche andere Bemerkungen über das Syftem felbfi 
mülfen wir uns nech bis zum Schlufle des Werkes 
vorbehalten. . 
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1) Rıca und Donrar, in Frantzens Buchh.: Ueber 
das Studium der Anatomie in drey Vorlefungen 
von D. 4. Hueck, aulserordentlichem Profellor un 
Profector (an der kaiferl. Univerfität zu Dorpat). 
1833. 40 S. 8. (6 gr.) 

2) Ebendafelbi: Gerüfie der Anatomie, Eine Ueber- 
ficht der vorzüglichiien Theile des menfchlichen 
Körpers von Dr. Alexander Hueck. 1833. 50 $- 
8. (16 gr.) 

3) Ebendafelbfi: Lehrbuch der Anatomie des Men- 


fehen. Mit Hinweilung auf Dr. M. J. Webers 
anatomilchen Atlas, entworfen von D. Aler. 
Hueck. 1833. VI u. 198 S. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


4) Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchh.: Hand- 
buch der men/chlichen Anatomie. Durchaus nach 
eigenen Unterfuchungen und mit befonderer Rück- 

"ficht auf das Bedürfnils der Studirenden, der 

praktilchen Aerzte und Wundärzie und der Ge- 

richtsärzte verfalsi von Carl Fr. Theod. Hraufe, 

M.D., Prof. d. Anatonıie, Mitglied der königl. 

ärztlichen Prüfungsbehörde und; Landphyficus zu 

Hannover.’ Erlfien Bandes erltie Abtheilung. 1833- 

XXX u. 370 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 

Wenn die grofse Zahl von anatomifchen Lehr- 
und Hand-Büchern um ein neues vermehrt wird. [o 
kann man wohl vorausleizen, dafs entweder die Wik 
fenfchaft überhaupt oder der Unterricht des Vfs. es fo- 
derte, und den Beweis von demfelben erwarten, dals 
er für die Willenfchaft kein unnützes Werk begon- 
nen habe, mögen die Gründe eine neue Anordnung, 
neue Entdeckungen des Autors, oder der fortgerückte 
Stand der Willenfchaft, oder das Bedürfnils einer be- 
Für No. 2 u. 3 it diefs 
nicht gefchehen, und da auch der Inhalt weder der 
Form noch den Thatllachen nach in ihnen wefentlich 
bereichert worden, [o mag der Vf., der durch eine 
Schrift über das Sehen rühmlich bekannt geworden 
ih, fich wohl zur Herausgabe derfelben befiimmt ge- 
fühlt haben durch ein belonderes Bedürfnifs der Dor- 
pater Hochfchule, wo die Entfernung von dem Mit- 
telpuncte des deutfchen Buchhandels der [chnellen An- 
[chaffung der brauchbaren Lehrbücher von Rofenmük 
ler und Hempel wahzfcheiniich hinderlich it. No. 4 
dagegen entlpricht, "uch wenn die Vorrede die Ge- 
fichtspunete, die den Vf. bey Abfaflung feines Buchs 
leiteien, nicht näher angegeben hätte, durch [einen 
Inhalt obigen Anfoderungen vollkommen. 

No. 1 ift eine Einleitung zu des Vfs. anatomi- 
[chen Vorlefungen, worin er in der erfien Vorlefung 
den Nutzen und Zweck der Anatomie darftellt, in 
der zweyten einen phyfiologifchen allgemeinverftänd- 
lichen Ueberblick über die Zufammenfetzung des 
menfchlichen Körpers giebt, und in der driiten die 
in der Anatomie felbfi zu befolgende Ordnung des 


Materials und die Art der Auflallung in der Ana- 


tomie betrachtet. Sie find in einer belebendell, 
Sprache gelchrieben, und werden ihren Zweck , die 
Anregung zum Studium der Analomie, nicht verfehlt 
haben. Sehr locker [cheint uns aber die Verbindung 
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nach welcher er in der zweyten Vorle[ung die Organe 
eintheilt. A) Org. der Form und Bildung; 1) innere 
nur auf den Organismus lelbfi ieh beziehende Form 
(Nervenf[yfiem als iheorelilch innere Form, Knochen- 
[yfiem als praklilch ausgeführte innere Form); 2) äu- 
fsere Form (Haut, Haare, Nägel, Sinneswerkzeuge — 
lheoretifch äulsere Form, Muskellyfiem — praktifch 
äulsere Form; ı3) Gelchlechtsiheile (Verein der äu- 
[seren und inneren Form), die männlichen als theo- 
relifche Entwickelung, die weiblichen als praktifch 
allimilirende Theile. B. Organe der Dauung oder 
llöhlung (Speilecanal, Drülen-Lunge). C. Org. des 
LebensprocefJes (Zellgewebe, Blut- und Lymph- 
Syfiem).. Man fieht, dafs diefe Eintheilung weder 
phyfiologifch haltbar it, noch auch analomifch brauch- 
bar, welshalb auch der Vf. in No. 3 von dieler An- 
ordnung zur gewöhnlichen abgeht. 

No. 2 it ein geordnetes Namenregilter der Ana- 
tomie, zum Ueberblick brauchbar, wenn auch, befon- 
ders im Bluigefälsfyfiem und Neivenfyfiem, der Ta- 
bellarform nachliehend. 

No. 3. Die erfie Abiheilung, welche von die- 
fem Lehrbuche vorliegt, enthält Ofteologie und Myo- 
logie. Dann foll die Nervenlehre mit Ausnahme der 
Gangliennerven folgen, dann Lympligefälse, Drüfen 
u. f. w. und zuletzt das Zellgewebe. Eine Einthei- 
lung, die zwar in mehreren Stücken von der gewöhn- 
chen abweicht, der aber Rec. keinesweges einen Vor- 
zug vor der gewöhnlichen Anordnung beym- Unter- 
richt zugefiehen kann. In der Ofieologie fängt der 
Vf. nach Mechel mit der Betrachtung der Wirbel- 
fäule an, läfst aber weniger zweckmälsig gleich dar- 
auf die Schädelknochen folgen, ehe er Brulibein und 
Rippen abgehandelt hat. Es if diels in zwey Hin- 
fichten unpaflend, einmal, weil der Schädel die fchwie- 
rigen Knochenformen enthält, und dann, weil er 
eben fowohl aus rippenarligen Theilen, als wirbel- 
arligen zulammengeleizt it. Mit dem Schädel pflegt 
Rec. die Ofteographie zu befchliefsen, weil es beym 
Unterricht Regel feyn mufs, mit dem Leichteren zu 
beginnen, und weil der Kopf zugleich eine Wieder- 
holung’ der Haupttheile des übrigen Skelets enthält. 
Uebrigens macht fich diefs Lehrbuch durch fiete Hin- 
weilung auf Weber’s anatomilchen Atlas für den Ler- 
nenden befonders deutlich und nutzbar, und es ift da- 
her den Befitzern diefes Werkes zu empfehlen. Druck 
und Papier find gut, Druckfehler felten. Doch if uns 
aufgefallen, dafs befändig Zwergfell und Ralux fait 
hallux gelchrieben if, ferner hemielypticus etc. 

No. 4 it unter obigen anatomilchen. Schriften 
fowohl für den Schüler das brauchbare, als auch 
für den Lehrer das belehrendfie. Es enthält nicht 
nur in einem ziemlich befchränkten Raume und mit 

ermeidungen von Wiederholungen die für ein tie- 
feres Studium ‘der Phyfiologie und Pathologie nöthi- 
gen anatomifchen Thatlachen, fondern auch manches 
neue Refultat der eigenen feit 14 Jahren begonnenen 
nterfuchungen des Vfs. In jener Hinficht it es als 
ein weder zu kurzes noch zu langes Handbuch beym 
nterricht zu empfehlen, es befefiigt den Schüler in 
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der reinen menlchlichen Anatomie, weil alle Seiten- 
abweichungen zur pathologifchen, chirurgifchen oder 
vergleichenden Anatomie lowie alle Kritik gemieden 
find; in beiden Hinfichten it es brauchbar für den 
Arzt und Lehrer der Anatomie. Befonders hat der 
Vf. auf die Malsverhältnifle der Theile Rückfickt 
genommen, auf grölsere, wie auf mikrofkopifche, 
welche letzien vorzüglich in der neueren Zeit ihre 
Einwirkung auf Anatomie und Phyfiologie nicht ver- 
fehlen. Wir werden hernach Mehreres davon aus- 
heben. ¿ê 

Der erfte Band enthält in zwey Abtheilungen, 
von denen die erfie (allgemeine Anatomie, Olteologie, 
Syndesmologie, Myologie) vorliegt, die Elemente der 
allgemeinen und fpeciellen Anatomie des erwachlenen 
Körpers, der zweyte foll die Anatomie der Entwicke- 
lungsperioden und der Regionen umfaflen. In der 
allgemeinen Anatomie handelt der Vf. zuerfi von den 
Beftandtheilen des Körpers, dann von den organi- 
Sehen Syftemen, die er mit Recht nicht zu [ehr zer- 
fplittert hat, indem er der Bichat’Iichen Eintheilung 


nur wenige neuerdings aufgeltellie Gewebe zuge- 
fügt hat. Sie find Zell- Gefäfs- Nerven- Knochen- 
Knorpel - Faferknorpel -, Sehnenfaler - elaftifches, 


Muskel- feröfes- Hant- Horn- Drüfen-Syfiem. In 
der [peciellen Anatomie verbindet er ganz zweck- 
mälsig die Ofieologie mit der Syndesmologie, indem 
er nach jeden: Knochen defen Bänder befchreibt. Er 
fängt nach alter Weife mit den Kopfknochen an, 
was jedoch für den Unterricht nicht ganz pallend 
if. Mit der Myologie verbindet er die Schleim- 
beulel und Falcien, und widmet den letzten eine be- 
fondere verdiente. Aufinerklamkeit. 

Wir heben nun noch mehreres Befondere: aus, 
Einiges, um den Lefer mit dem Neuen, Eigenthüm- 
lichen’ der Schrift bekannt zu machen, Anderes, um 
es der Kritik zu unterwerfen. Zunächft ziehen wir 
die an verl[chiedenen Orten des Buches zerfireuten 
mikrometrifchen Beobachtungen des Vfs. zulammen, 
da er feine Genauigkeit in Mellungen fchon an 
anderen Orten fo bewiefen hat, dafs fie es wohl ver- 
dienen. Die Zellfaler fand 4755—5455 dick, unre- 
gelmälsige Klümpchen, im Zellgewebe 135—170 g 
die Blulkügelchen 755 —3%5 Durchm. „35-3755 
Dicke, die Nervenkügelchen „is—,%3", unregel- 
mälsige Klümpchen zwifchen ihnen „#5. Fibrillae 
nerveae 355W l. w., Fibrae nerveae 7435, — yy”. Kno- 
chenfafern zy% o . Im Knorpel verlaufen zahlreiche 
runde und platirunde Kanäle von ,— -2."” Durchm. 
Fibrillae musculares s55 tags ick, aus einer 
Reihe Kügelchen beftehend. Muskelfafer prismalilch 
r su breit und il dick, die kleinften Muskelfafern 

ġo breit und „33 dick. Sie unterfcheiden 
fich durch eine feine zelllioffige Hülle, die mit Quer- 
falten von 29%; Diftanz verfehen ift. Die Oberhaut 
enthält Zellchen von #5— 2,” Dm. Die Nägel 

5 $ : 2 Q 
folche Zellchen von 34 — zz + Zellchen des 
Haarcylinders „4, — -5 i, 
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Dafs der Yf, S, 16 die Jacobfche Haut des Aug. 
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apfels zu den Zellhäuten rechnet, dem muls Rec. 
eben fo fehr entgegen treten, als er ihm beypflich- 
tet, wenn er behauptet, dafs diefe Haut von den 
Beobachtern gar nicht gefehen worden fey, welche 
einen aus dem Pigment nach dem Tode fich nieder- 
[chlagenden Schleim für jene Haut annehmen. Die 
Jacoblche Haut hat eine wichtigere Bedeutung, als 
die einer feröfen oder cellulöfen Membran und als 
fie Jacob felbfi geahndet hat. Ihre Textur ift ganz 
verlchieden von einer [olchen, indem fie nicht nur 
aus lauter Nervenkügelchen, fondern vorzüglich beym 
Vogel deutlich aus Nervenfibrillen zufammengefetzt 
if. Sie ift nicht zur Unterfiützung des Pigmentes 
vorhanden , fondern der Sitz der Empfindung, wie 
die eigentliche Netzhaut, fie ifi eine Tunica nervea 
externa, was der Vf., wenn er fie unter fiarker Ver- 

* größserung betrachten will, leicht finden wird. Be- 
fonders deutlich zeigt diels aber ihre Eniwickelung 
beym Fötus. 

S. 46 hat er Synchondrofis, Syndesmofis mit 
Knorpelhaft, Bandhaft überfeizt, zwar nicht unpal- 
fend, aber gebräuchlicher ift Fuge, welchen Namen 
er blofs auf Falerknorpelverbindung befchränkt. S. 47. 
Amphiarthrofis als firaffes Gelenk ift zweydeutig, und 
fcheint Rec. beffer durch das deutliche junctura 


firicta bezeichnet zu werden. S. 49 hätten wohl die 
Rippenknorpel eine bel[ondere Stellung verdient, mehr 


als die Knorpel der Synchondrofen. 

S. 70 vermifst Rec. beym Hautfyfiem die [chon 
von Hunter befchriebenen Fäden unter der Epi- 
dermis, deren Bedeutung durch die neueren’ Un- 
terfuchungen von Eichhorn, Purkinje und Wendt 
aufgeklärt worden ift, und’ die für die Schweilsabfon- 
derung von Wichtigkeit find. — Nach dem Vf. 
S. 119 foll die Scheidewand der Stirnhöhlen gewöhn- 
lich durchlöchert leyn. — Ligamentum capituli 
cofiae interarticulare nennt er ein Band, das von 
jeder Crifia capituli zur Cartilago intervertebralis 
läuft, und neuerdings auch von Mayer in Bonn 
in Müllers Archiv als Lig. teres capituli cofiarum 
befchrieben worden ift. Eben fo befchreibt der Vf. 
ein Band-, das von der vorderen Fläche des Proce/- 
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fus transverfi zur hinteren Fläche des Collum oder 
zum TJabereulum cofiae läuft als Lig. cofio- trans- 
verfarium intermedium , erwähnt dagegen nicht der 
Driarthrofis inter/pinofa und obliqua acce/Joria von 
Mayer. Ferner giebt er ein Lig. interarticulare an, 
wodurch zwifchen doppelten Gelenkkapfeln jeder 
Rippenknorpel in [einer Incifura cojialis fterni feh- 
gehalten wird. 

Auf die Befchreibung der Muskeln läfst der Vf.. 
noch, eine zweckmälsige kurze Ueberficht der Mus- 
kelthätigkeit bey den wichtigfien und zulammenge- 
[etzten Bewegungen folgen, wovon wir das Mals 
der Beweglichkeit der Exiremitäten herausheben wol- 
len, das der Vf. nach Graden des Kreiles durch ei- 
gene Verluche zu befiimmen gelucht hat. Der Ober- 


~ fchenkel kann nach ihm 130° nach vorn gebogen, 


und 41—60° nach hinien gezogen, und fat 90° nach 
aulsen, etwas weniger aber nach innen gedreht wer- 
den. Im Kniegelenk findet eine Drehung von 12° 
fait, eine Beugung von 150°. Die Sireckung des 
Fulses beträgt 45°, die Beugung 25°. Die fiärkfie 
Beugung des Vorderams it 140°, der Hand 65—-90°, 
die Sireckung 55°, Adduclion 35°, Abduction 40°, 
Pronation 225°, Supination 180°. Die Beugung der 
erfien Fingergelenke erreicht 90°, der zweyten 120°, 
der drilten 90°. Die Vorwärtsbeugung des ganzen 
Körpers beträgt bis 100°, wovon 20° auf die Fulsge- 
lenke, 70° auf die Hüftgelenke, 75° auf Hals und 
Kopf fallen. Die Rückwärtsbeugung 140°. Der 
ganze Körper kann ferner um 180° nach jeder Seite 
gedreht werden, davon kommen auf das Kniegelenk 
12°, auf die Hüftgelenke 60°, auf Lenden- und Rü- 
cken-Gegend 30° und auf Hals und Kopf 78°. 

Der ganze Band [chliefst mit einer reichhaltigen, 
aber zweckmäfsig gewählten und nach den einzelnen 
Gegenfiänden geordneten Lileratur. Papier und latei- 
nifcher Druck find [ehr fthön, und der letzte von 
Druckfehlern fat ganz frey. Nur Lig. .coraco-acro- 
miale ifi uns S. 168 aufgefiofsen, was doch wohl 
Schreibfehler it und coraco - claviculare heilsen foll. 
Dem Werke it daher in jeder Hinficht der ungeltör- 
tefte Fortgang zu wünfchen. Poad 
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Venmtsonte Scourirten. Mohrungen, in der Schul- 
buchhandlung: Der Vollmond, ein gemeinnutziges Volks- 
blatt für den Bürger und Landmann zur Erbauung, 
Unterhaltung, Belehrung, Frheiterung und Nachricht. 
Mit dem Bilde des jetzt regierenden Königs von Preullen 
Majeftät. Herausgegeben von den Redactoren des red- 
lichen Preuffen, der Preu/fenfchnie u. f. w. 1834 Dio 
3 eren Hefie 248,8. 12.. (Der Jahrgang, aus 12 Heften be- 
fiehend, 1 Thlr.) > 

Es it kaum zu bezweifeln, dals der Landmann in 
diefer Zeitfchrift viel Unterhaltung u.f. w. antreffen werde, 
denn jedes Heft enthält zun, Theil nicht fehr bekannte 
Anekdoten, Novellen u. I. w. Aber auch Aberglauben fäet 
dieles Blatt, z. B. No. 1. S. 48 empfiehlt es „das Een eines 
auf einer Seite ausgehöhlten und fodann mit Wachs ge- 
füllten Borsdorfer Apfels, gegen die Gelbfucht; gegen das 
Nachtwandeln, - über das Bette des Kranken ein durchnals- 
tes Tuch auszubreiten mit der Verficherung, dafs, wenn 
der Nachtwandler einige Mal mit blofsen Fülsen auf das 
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Tuch getreten habe, ihm die Luĝ zu den Nachifireifereyen 
vergehen werde.“ Aber ift denn dieles Mittel nicht der 
Gelundheit nachtheilig? — No. 2. S. 129 wörtlich: „Ein 
gutes Gedächtnifs zu machen, man nehme zwey Löffel 
voll Wein, 3 Löffel voll Baumöl, 4 Löffel voll Rauten- 
waller, 4 Löffel voll Winterblumenwaller und gute Lauge, 
mifche diefes alles durch einander, bade fch damit alle 
Monate, und man wird alles, was man höret und liefeb 
behalten; oder man nehme die Galle eines Rebhuhns un 

[chmiere mit derfelben alle Monate die Schläfe ein.“ Als 
Mittel, einen traurigen Menfchen fröhlich zu machen; 
wird auf der nämlichen Seite das Ellen von Storchfchnabel- 
kraut, gleichen Theilen von Poley und Rautenpulver m! 
Brod verordnet. — Dagegen enthalten die der Unterhaltung 
und Erheiterung gewidmeten Rubriken manches Zweck- 
mälsige und Belehrende,, und Rec. möchte manchen Pfen- 
nig- und Heller-Magazinen empfehlen, diefes Mohrunger 
Blatt fich in diefer ılinficht zum Multer zu a 
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STAATSWISSENS CHA TEN. 


BaesLau, b. Henze: Die Volksfouveränität in ih- 
rer wahren Gefialt,;, von Dr. Ludwig Thilo, 
ord. öffentl. Profeflor der Philofophie an der 
Univerfität Breslau. Nebfi einem Anhange: fè 
FriedrichMurhard ein Compilator? 1833. 288 S. 
8. (1 Thlr. 12 gr.) < 


D: Murhard’fchen Schriften: über das königliche 
Veto und über die Volksfouveränität (A. L. Z. von 
1833, No. 115. S. 115 fg. und von 1832. No. 67. 
S. 49 fg.) haben die vorliegende Ausführung veran- 
lafst Dem Verf. it das Unwelen .anftölsig gewor- 
den, das in manchen Gegenden Deutfchlands mit po- 
litifehen Tractätlein getrieben wird, die, wie Fle- 
dermäufe im Abenddunkel, in die offengebliebenen 
Fenfter ftiller Hütten flattern, und darin ein unheim- 
liches Grauen verbreiten. Doch hält er [olche min- 
der gefährlich , als Werke jener Art, in welchen 
Männer, denen eine bunte Belefenheit ftatt viellei- 
tiger Gelehrfamkeit, ungefähre Kunde fiatt wirkli- 
cher Einficht, keckes Ablprechen ftatt treffenden Ur- 
theils und ein aphorifiiflch vornehmes Hin- und Her- 
fahren der Gedanken ftatt willenfchaftlicher Methode 
gilt, und die eingeengt-imfihren vorgefalsten Mei- 
nungen, und zu allem Anderen, nur nicht zur un- 
befangenen Unterfuchung geeignet, fich nicht entblö- 
den, die oberflächlichen Lieblingslehren der Zeit mit 
einem Anfpruche zu behandeln, als ob fie vorzugs- 
weile berufen wären,die [chreyenden Gegenfätze aus- 
zugleichen, in Wahrheit aber nichts Anderes thun, 
als die Verworrenheit in den politifchen Anfichten 
der Zeit aufs Höchfie zu fieigern. Gegen dielen, der 
Willenfchaft, wie dem fiaatsgefellfchaftlichen Leben 
verderblichen, Unfug fucht der Verf. das Rettungs- 
mittel in der neuern deutfchen Philofophie, und mit 
der[elben Waffen gerüftei tritt er auf den Kampf- 
platz, und ruft alle Freunde der Philofophie auf, 
„als Mitkämpfer die Hohlheit und Verkehrtheit je- 
ner Beftrebungen aufzudecken. Der Wärme diefer, 
hier (ehr abgekürzten, Apoftrophe ungeachtet würde 
man irren, wenn man in der vorliegenden Abhand- 
lung eine blofse Streitfchrift fluchen wollte. Es wird 
vielmehr der Gegenfiand, ohne Leidenfchaft und 
frey von Seitenblicken, willenfchaftlich erörtert, und 
der Murhord'fchen Schriften, gleichwie der Werke 
anderer Schriftfteller, nur beyläufig und um die darin 
aufgefiellien Behauptungen zu beleuchten, gedacht. 

Der Verf. [pricht in der Einleitung feine leb- 

J. A. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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hafte Theilnahme an den grolsen und immer allge- 
meineren Befirebungen des Menfchengelchlechts aus, 
um in Verfaflungen die Bürgf[chaften feiner Rechte, 
„und die innerhalb ihrer Grenze gehaltene, alfo ge- 
fetzmälsige Wirklamkeit des eigenen Willens“ zu 
erringen. Er deutet die Gefahren des einen der bei- 
den, zu folchem Ziele führenden, Wege, des We- 
ges der Gewalt,- an, und dafs man, einmal auf die- 
lem begriffen, [elbft nicht durch Mäfsigung in Ge- 
brauch der erlangten Macht die Schuld büfsen, viel- 
mehr allein mit der- Rückgabe des Geraubten und 
mil der Vergeltung des Raubes feine Reinigung be- 
ginnen könnte. Zuweilen fcheine es fogar, als ob 
das, bey folcher Stiftung der Verfalflungen began- 
gene, Unrecht wie ein Fluch darauf ruhe; denn i- 
her folle der Glaube an fie, als eine fichere -Gewähr 
des Rechts, kommen? Der andere, und im Grunde 
einzige Weg [ey die freye Willensvereinigung im 
Volke, fowohl da, wo cs an einem Grundgeletze 
noch mangelt, als wo es bereits befteht und a aus- 
gebildet zu werden bedarf. Sobald der Wille des 
Volks fich ernftlich darüber aus[preche, würden die 
gewünfchten Staatseinrichtungen immer endlich durch- 
geführt werden; es dürfe diefes Herbeyführen jedoch 
niemals. in fo grundgeletzwidriger Weile Statt finden, 
„als es, nach Frankreichs Vorgang, vor Kurzem in 
einigen verfallungsmälsigen Staaten Deutfchlands ge- ` 
fchehen,‘“ wo der Geifi, der dabey offenbar gewor- 
den, deutlich genug verrathen habe, bis wie weit 
die Tonangeber fich zu verirren fähig gewelen wä- 
ren, wenn fie die Maffe für ihre Lehren und Ent- 
würfe empfänglicher gefunden hätten. Schon das 
Unterfangen fey firafbar gewefen, fich mit vermeint- 
lichen Staatsanfprüchen unmittelbar an die Malle zu 
wenden, und alles eigenmächtige Einlfchreiten ver- 
frühe nur [cheinbar den Gang der Entwickelung 
verfpäie aber eben dadurch ihr wirkliches Gedeihen. 
Diefe Bemerkungen führen dann die Frage Menke 
ob nicht das Volk felbfi der Fürft, Souveräin > 
— Das Recht it das Wefen des Staats RR feine 
Gewähr die Siaatsverfallung. Der unveräufserliche 
Rechtsanfpruch eines jeden Menfchen ift. fein eigen- 
ihümliches Wefen in der Einheit mit Aridiereh zu 
entfalten , und allo die Aufgabe des Staats, dafs al- 
les, was in ihm und durch ihn gefchiehi, der wefent- 
liche Wille Aller fey. Diefer wefentliche Wille 
identifch mit der Rechtsidee, it wohl von dem all- 
gemeinen Willen zu unterfcheiden, beide in Ejn- 
klag zu bringen, das Ideal, welchem entgegen ge- 
firebt werden muls. Ihn auszumitteln liest ob der 
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gefeizgebenden, einzuleiten, dafs ihm Genüge ge- 
fchehe, der regierenden oder ausführenden, endlich 
Streit und Zweifel über defen Beziehung auf ein- 
zelne Fälle der richterlichen Gewalt im Staate. Die 
Geleizgebung umfafst theils die Ermittelung defen, 
was, als an’ fich vernünftig, für den Aus([pruch des 
Allgemeinwillens gellen könne, theils die Erhebung 
des Ergebnilles einer folchen Ermittelung zum Ge- 
(etz. Einmüthige Befchlüffe des Volks find felten zu 
erreichen und dann oft Folge der Gleichgültigkeit 
oder Furcht, und Stimmenmehrheit verbürgt an fich 
die Recht- und Vernunft- Mäfsigkeit des Be- 
fchluffes nicht. Die Neigung zur Gleichfiellung fieht 
dem rechtlichen Sinne, jedem das Seine zu geben, 
enigegen. Möchte alfo der unvollkommene Zuftand 
einer, in den Händen des Volks fich befindenden, 
Geleizgebung allenfalls auf der uranfänglichen Stufe 
der fiaatsgefellfchaftlichen Entwickelung zuläffig er- 
fcheinen, fo mülle dagegen das gegenwärtige Streben 
fo Vieler, fie wieder dahin zu bringen, nur als ein 
Zurückfinken von der bereits gewonnenen Höhe be- 
trachtel werden. Dem Volke könne mithin die höch- 
fie Gewalt in der Geletzgebung nichi gebühren, viel- 
mehr wären Gefeizgebung und Volkslouveränität im 
wahren Sinne des Woris unverträgliche Dinge. Die 
Regierung oder ausführende Staatsgewalt [ey nur als 
eine fortgeführie, 'gefteigerte Geleizgebung zu be- 
trachten, indem fie das Gefetz in individueller Ge- 
ftalt in’s wirkliche Leben einzuführen hat. Alfo gehe 
aus der Lehre von der Volkslouveränität ebenfalls 
die Unmöglichkeit einer Regierung hervor. Von der 
richterlichen Gewalt gelte dallelbe, weil Niemand in 
eigener Sache Richter feyu darf; doch gelfteht 
der Verf. auf die Gefchwornengerichte hindenu- 
tend dem Volke das Recht zu, an den gerichtlichen 
Verhandlungen, durch fachkundige Männer aus [ei- 
ner Mitte, Theil zu nehmen. Das Recht ift dem 
Verf. die Macht, durch welche’ die Staatsgefellfchaft, 
nicht wie durch eine äufserliche und fremde Macht 
blofs gefchülzt, vielmehr ganz eigentlich hervorge- 
bracht, ausgebildet und fortwährend erhalten wird. 
Daher if ihm die Vorausletzung eine nachtheilige Ver- 
irrung, als befiche zwilchen den Elementen der Staats- 
gefellfchaft eine urlprüngliche und niemals durchaus 
zu befeitigende Feindfeligkeit, undes führt nach ihm 
die wirkliche Trennung der Gewalten zur wirklichen 
Entgegenfeizung. Er fieht im Fürften den nothwen- 
digen Vereinigungspunct der drey Staatsgewalten, be- 


fimmt, den wefentlichen (d. h. den vernunftgemälsen) 


Willen des Volks zu repräfentiren, wenn das Volk 
den eigenen Willen darzulegen hat, fo dafs beide 
vereint dem Ziele zufireben, und zwar Jener als 
übergeordnete Macht, und nicht unbedingt, aber 
enifcheidend den Ausfchlag giebt. Wie es nun im 
Begriff der Souveränität liege, die hächfte, nicht 
aber nothwendig- die einzige Gewalt im Staate zu 
feyn, dem Volke aber eine verneinende Mitwirkung 
zurGefeizgebung durch das Recht der freyen Einwil- 
ligung zuliche, und es fremder Leitung und Entfchei- 
dung nicht entbehren kann: fo fey die Souveränität 
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nicht in ihm, vielmehr nur im Fürften anzutreffen, 
welchem, als deren wefentliche Attribute, auch die San- 
clion der vom Volke angenommenen Gefetze und das 
unbedingte Veto gebühre, ohne welches keine Sanction 
möglich ilt. Fürft und Volk ehen hienach einzeln un- 
ter dem Geletze, in freyer Vereinigung aber über dem- 
felben. Die Nichtverantwortlichkeit des Souveräns 
folgt zwar aus dem Begriffe , erhebt den Fürlien je- 
doch keinesweges über jede 'Beymellung; weil ihm 
Selbfifiändigkeit des Willens nicht abgelprochen wer- 
den kann, trifft ihn die Zurechnung, allein ohne 
Verpflichtung zur Verantwortung. Diefes find die 
Grundzüge der, vom ‚Vf. ausgeführten, und gegen 
die abweichenden '“Anfichten Anderer, zumal Fr. 
Murhards, vertheidigten Theorie. Eine Abhandlung, 
welche Niemand ohne das lebhaftefie Interefle und 
ohne Belehrung lefen wird. Der Anhang: liefert 
mehr,, wie fein Titel verfpricht, indem er nicht fo- 
wohl, dafs Fr. Murhard ein Compilalor fey,» als 
vielmehr darlegt, dafs derfelbe fich mit fremden Fe- 
dern gelchmückt, ganze Sätze aus des Vfs, Werken, 
ohne defen zu erwähnen, gleich eigenen Producien 


vorgebracht hat. 
Druck und Papier find [ehr gut. 
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Kassen, b. Bohne: Die Initiative bey der Gefetz- 
gebung. Beleuchtung der Frage: ‚‚Wer foll die 
Geleize vorfchlagen in der Staatsgelellfchaft?“ 
Nebfi einem Auhange: Von der Uebung des Pe- 
titionsrechts durch öffentliche Volksverlammlun- 
gen und freye Vereine. Von Friedrich Mur- 
hard. 1833. X u. 420 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 


Der fruchtbare Verf. reihet hier abermals eine 


"Perle an [eine reiche „liberalfiäaisrechtliche Schnur 
welche den früher er[cfienenen durchaus ähnlich ift. 


Wie in jenen finden wir auch hier diefelbe Art der 
Darfiellung, grolse Belefenheit und Gebrauch der 
Literatur zu vielen, oft [ehr langen Auszügen, ın 
deren Herbeyführung und Beurtheilung der Vf. die 
eigene An- und Abficht verwebt und lo auslpricht. 
Oit [cheint es, dafs die Ausdehnung des Buchs über 
cen 20len Bogen, der Cenfur wegen, bezweckt gewe- 
fen; immer aber verdankt man. diefer Freygebigkeit 
des Vf. ein Repertorium alles delsjenigen, was über 
den Gegenliand erfchienen ilt. Es zeichnet fich je- 
doch diefe Arbeit vortheilhaft vor ihren Vorgängern 
aus, indem fie nicht nur mehr Unparteylichkeit ım 
Zulammenltiellen und Abwägen der Gründe für und 
wider darlegt, fondern auch die Leidenfchaftlich- 
keit im Ausdrucke meidet, wodurch mehreren det 
früheren Schrifien des Vfs. die Farbe einer blofsen 
Deduction gegeben worden ift. 3 
Zunächfi fchliefst fich diefe Abhandlung an die- 
jenige, welche der Vf. vor Kurzem „über das hönıg 
liche Veto“ herausgegeben hat (Jen. A. L. Z. 1333. 
No. 15), und fiellt in dem kurzen Vorworte als 
Thema auf, dafs der conftitutionelle König zu hoch 
geliellt er[cheinen mülfe, um als Partey aufzutreten 
oder nur wie eine folche fich zu zeigen; die Gefetz- 
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initiative im Namen des Königs, durch: Wir — der 
Hörg& u. l w., ergebe fich fehlerhaft, indem der 


König fowohl über die Regierung, als über die Stän- 
deverlammlung beauffichtigend gedacht werden mülfe. 
Es fey daher ein Mifsgriff von irübleligen Folgen 
gewelen, ‘als Ludwig Philipp die Präfidentur feines 
Minifterraths felbft übernommen gehabt habe. Der 
Vf. fcheint hier überlghen zu haben, dafs auf die- 
fem Wege der König von der Regierung unter- 
Ichieden, dem Erften die vollziehende Gewalt, die 
mit der Regierung identilch it, genommen und 
gegen eine.dritte (oder , falls die richterliche mitge- 
zählt wird, eine vierte) Gewalt vertaufcht werden 
würde, welche in jenem Rechte der Oberaufficht 
und der Wahl der Miniter allein fich würde 
thätig zeigen können. Dafs dieles weiter führen 
mülste, als unfer Vf. zu beabfichtigen [cheint, 
leuchtet ein. Denn, wenn jetzt [chon ein, die 
Stimmenmehrheit der Volksvertreter leitender, Mini- 
Rer in der conftitutionellen Monarchie eine faft un- 
abhängige Stellung einnimmt, und fich logar unter gün- 
fiigen Umftänden gegen des Königs Neigung darin 
erhalten kann; worin würde in vorerwähnten Ver- 
hältnifen der Minifier von einem Hausmeier der 
Franken fich unterf[cheiden? wie der Köniz fein 
Recht der Oberaufficht gegen deflen überwiegenden 
Einflufs fichern, wie endlich fich der traurigen und 
zugleich verfallungswidrigen Befimmung ein Roz 
fainéant erwehren können? Sell aber die lo umge- 
bildete Monarchie eine verkleidete Republik feyn, 
oder wenigftens diefe auf jenem Wege eingefchwärzt 
werden, fo wäre es freylich ein Anderes, immer 
aber als Tadel der jetzigen Praxis in confitutionel- 
len Monarchieen nicht wohl begründet. 

In der Einleitung wird gezeigt, dals vor der 
franzöfifehen Revolution die Initiative als Attribut 
der königlichen Gewalt beirachiet, und der Geger- 
Rand überhaupt erft bey diefem Ereigniffe zur Prüfung 
gebracht fey. Dann [pricht der Vf. dafür fich aus, 
dals die Initiative weder dem Könige, noch der Re- 
prälentation allein, londern beiden gebühre, und be- 
merket [ehr richtig: ‚Man verfällt in einen großen 
Irrthum, der fich befonders in der franzöfiflchen Re- 
volution als folgereich und verderblich bewährt hat, 
wenn man die Einheit der Staatsgewalt durch Zer- 
fpaliung in gänzlich unabhängige Autoritäten ver- 
nichtel, und die beiden Hauptzweige der Souverä- 
nität in [charfer Trennung einander gegenüber 
fiellt.“ Es wird hicbey der Unterf[chied der Initia- 
tive von dem Rechte des Vorfchlagens und der Vor- 
ftellung herausgehoben. Ein Recht diefer Art habe 
jeder Staatsbürger als [olcher, und nur da werde mit- 

in der Volksverirelung eine wahre Initiative einge- 
räumt, wo diefelbe einen Geleizesvorf[chlag durch 
isculion foweit vorbereiten könne, dafs es nur der 
Öniglichen Zufiimmung bedarf, um ihn zum Ge- 
leize zu erheben. Bey der Unierluchung über die 
Initiative der Gefetze als aus/chlie/sliches Prärogativ 
ter regierenden Autorität wird. die Bedenklichkeit 
Sewürdigi, der Regierung durch ein folches Attribut 
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„die ärgfie aller negativen Gewaltbelugniife‘“ beyzu- 
legen. Zu weit geht jedoch der Vf. in der Behaup- 
tung, es werde damit „der Willkür der oberfien re- 
gierenden Gewalt allein fiets und immerdar anheim- 
egeben, zu befiimmen, was Geletz feyn foll oder 
nicht;“ denn eine folche Gewaltbefugnils kann das 
Recht "der Stände über die Aufhebung und Aende- 
rung der beliehenden Gefetze und Rechte, wie über 
die Einführung’ neuer Befiimmungen, nicht [chmä- 
lern. Und wenn gar getadelt wird, dafs in jener 
Vorauslfeizung dem Willen eines Einzelnen em zu 
rofser Einfluls würde geftattet werden, fo fpricht 
fch hierin eine wahrhaft republikanifche Kritik al- 
ler monarchifchen Verfallungsarten aus, welche. ci- 
nen folchen Einflufs, unter Umltänden mehr oder 
weniger, nicht nur zulaffen, fondern fogar als zweck- 
mälsig anlehen und erfodern, gröfsere Uebel durch 
ein minderes abzuwenden trachlend. Den Grün- 
den der Monarchiften für die -ausfchlielsliche Ini- 
tiative des monarchifchen Staatsoberhaupts, welche 
in einem befonderen Abfchnitte aufgeführt werden, 
wird die Erfahrung in Grolsbritanien entgegen ge- 
fetzt, wo diefes Recht ohne irgend einen Nachtheil 
vom Parlamente ausgeübt wird, und auf das köni- 
gliche Veto gewielen, welches hinreiche, dem Nach- 
iheile [chädlicher Gefetze vorzubeugen. Auf gleiche 
Weife werden im 4 Abfchnitte die Gründe derjenl- 
gen widerlegt, die jenes Recht der Nationalreprä- 
[entation allein beylegen wollen, und darauf unter 
No. 5 die Nützlichkeit ausgeführt, es übrigens der 
Nationalrepräfentation, obfchon nicht ausfchlielslich, 
einzuräumen, wofern nur der Vervielfältigung der 
Gefelze Hinderniffe erregt würden. Ziemlich müfsig 
findet fich hier eine Zurechtweifung der „Monar- 
chenthümler‘‘, die ihre Theorieen nach Fürlftenidea- 
len zu bilden pflegten, welche in der Wirklichkeit 
fich nicht erreicht finden. Denn die menfchliche 
Schwäche waltet in gleichem Mafse bey den Volks- 
verirelern ob; und wenn der Vf. andeutet, keine er- 
bauliche Erfahrung durch nähere ‚Bekannifchaft mit 
Fürftencabinetten und Königshöfen gemacht zu ha- 
ben, fo wird fich dem umilichtigen Beobachter eine 
gleiche Erfahrung hinter/den Couliffen der Volksbera- 
iher darbieten, der gerügte Einfluls von Favoriten u. d. 
an Höfen hier fich aufgewogen, wo nicht überboten 
zeigen, durch alle Formen des Parteygeifies und der 
Selbfilucht, fo dafs wie dort, fo hier das Staatswohl 
nur zu oft blofs den Namen leihen muls. Im 6ten 
Abfchnitte handelt es fich von der Nüizlickkeit, der 
regierenden Autorität eine Mit- Initiative bey der Ge- 
feizgebung einzuräumen, und dann wird unter No. 7 
geprüft, ob es in der repräfentiativen Monarchie für 
zweckmäfsiger zu erachten, dem Regenien eine un- 
mittelbare Uebung der Initiative, oder nur eine 
mittelbare zuzutheilen., Weil „das unverletzliche 
Staatsoberhaupt in der confitutionellen Monarchie 
immer unirüglich erfcheinen“ müle, dallelbe auch 
leicht ein Gefeiz durch feine Minifter, als Mitglie- 
der der Volksrepräfentation, oder durch andere Depulirte 
wird in Antrag bringen laffen können, [o neigt fich 
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der Vf, zur mittelbaren Initiative, damit der Vorlchlag 
des Monarchen nicht einer Kritik und Abfiimmung 
unterworfen werde, und will nicht. einmal dem 
Minilterium als folchem den Geletzvorfchlag geftat- 
ten, weil man diefen doch immer dem Staatsober- 
haupte beymellen würde, felbft wenn die Vorfchläge 
ohne deflen Unierfchrift an die Repräfentanten ge- 
bracht werden follten. Wem drängt fich nicht auf, 
dafs das Sprichwort: allzu fcharf macht fchartig, 
Gch hier wieder bewähre; denn, um ganz untrüglich 
da zu fiehen, mülste der Monarch bey allen Verhand- 
lungen theilnahmlos fich zeigen, befchränkt auf die 
Ausübung des Veto oder die Sanction des Geleizes, 
weil man auch den Antrag von ihm ableiten möchte, 
der von einem Miigliede der Volksreprälentalion 
ausgeht, [ofern diefes in irgend einer Beziehung zum 
Hofe fich findet, und doch könnte der Monarch nur 
eines lolchen zur mittelbaren Initiative fich bedie- 
nen. In No.8 wird nochmals zulammengeltellt, was 
von der Vereinigung der Initiative des Staaisober- 
haupts und des Corps der Volksrepräfenianien von 
Schriftftellern geurtheilt worden i, und endlich im 
Qten Abfchnitte die Staatspraxis und pofiliven Satzun- 
gen in Betreff der Initiative bey der Geleizgebung 
der verfchiedenen Staaisverfaflungen dargelegt. 
Ein Anhang handelt von der Uebung des Petitions- 
rechts durch öffentliche Volksverfammlungen und 
reye Vereine, und geht von dem Grundlatze aus, 
dafs die Initiative der Geleizgebung, in [ofern fie 
fich auf dem Wege der Petition geltend macht, dem 
ganzen Volke und einzelnen Vereinen in folchem in 
einem wahrhaft freyen Staate zukomme, die Regie- 
rung alfo, ohne böfen Willen zu zeigen und fich in 
Oppofition mit dem Volkswillen zu fetzen, jenem 
Rechte nicht entgegen treten könne. Es verkennt je- 
doch der Vf. die Gefahr nicht, die mit den politifchen 
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Clubbs verbunden ift, und die weit gröfsere 'der um- 
fallenderen Vereine, wo bald die ganze Maffe, von 
einer, in ihr [elbfi enifiehenden Springfeder uber- 
wältigt wird, und räth, über die Zuläfligkeit folcher 
Vereine in den Geleizen fich nicht auszulprechen, 
und die für einzelne Fälle anzuwendenden Malsregeln 
dem Ermellen der Behörden zu überlallen, welchen 
die Befugnils zulieht, gemeiufchädliche Schritte zu 
hintertreiben. Alles, was nicht verboten ilt, (ey näm- 
lich für erlaubt zu halten, und nur bewaffnetes Zu- 
fammentreten, wie die Anmaflsung derPfiechtie einer 
Volksrepräfentation, dürften [chon an fish für unftatt- 
haft zu nehmen [eyn. 

Diefe gewils lefenswerthe, wiewohl [ehr ausge- 
fponnene Abhandlung it mit vielen Seitenblicken 
auf die, dem Syfieme der Bewegung enigegen wir- 
kenden Malsregeln der deuifchen Regierungen durch- 
webi, ohne diefen eine billige Berückfichtigung der 
Zeitumftände angedeihen zu lafen. Wo, wie jetzt 
der Fall if, der Jacobinismus (oder Liberalismus, 
Carbonarismus u. Í. w.) dem Mephiftopheles in der be- 
kannten Dichtung gleich aller Orten [puket, und jedes 
reine Gefühl zu trüben, jede Tugend zu verdächtigen, 


jede Aufregung zu mifsleiten und zu mifsdeuten, mit 
einem Gelchicke und einem Eifer firebt, die einem 


befleren Ziele gebührten: wer vermag da die Regie- 
rungen zu tadeln, wenn fie Wirkungen. der verderb- 
lichten Art abzuwenden bemühet find, follten fie 
auch dann und wann in den Mitteln fich vergreifen ? 
Gilt es doch eine Saat im Keime zu tödten, deren 
Frucht derjenigen gleicht, die Cadmus und Jalon 
durch Drachenzähne zur Ernte gefördert haben [ollen, 
und die der Völker Laften, [o richtig rechnet der 
Teufel, bis jetzt noch immer erfchwert hat. 
Druck und Papier find fehr gut. 
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cure. Paris, b. Didot: Denkwürdigkeiten aus 
Behand in den Jahren 1827 und 1828 — — von Frie- 
drich Müller SEE BUISEH: Herausgegeben von P. O. 

ö d. 1833. 8. 

te im J. 1829 verfiorbene Verfaller diefes Werkes 
eine Zeitlang Commandant der Palamidisburg in Nauplion 
sewefen war, [o hatte er mehrere hiftorifch - politilch- 
militärifche Bemerkungen aufgezeichnet, die wir hier aus 
feinem Nachlaffe durch Hn. Bröndjted’s Belorgung erhal- 
ten. Die politilchen, fofern fie die Periode des Präfiden- 
ten Kapodifiria betreffen, find weniger wichtig, weil 
diefer damals nur ert Vorbereitungen zu dem Syltem 
machte, welches er nachher in der Staatsverwaltung, ent- 
wickelte. ehr werden die Lefer, zumal diejenigen, 
welche nicht abgeneigt find, ihr Heil in Griechenland zu 
verfuchen, durch die Schilderung angezogen werden, wel- 
che der Vf. von den Griechen macht, welche er von emer 
viel beileren Seite kennen lernte, als man gewöhnlich lie 
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darzuftellen pflegt. Ein gewandtes, lebhaftes Welen, bey 
einem glücklichen Ebenmaßse der verfchiedenen Geift- und 
Gemüths- Eigenfchaften, eine vielfeitige Gefchicklichkeit; 
eine gewille Selhliherr[chaft und eine oft gefährliche Ueber- 
legenheit, überhaupt aber eine Gemüthsbefchaffenheit foll 
fie auszeichnen, welche Geiltesbehendigkeit mit Geiltesge- 
genwart, afiatifchen Gleichmuth mit europäilcher Sorg 
lamkeit verbindet. Die Fehler und Lafer des Volkes finds 
bey deflen grofser Bildfamkeit, leicht zu entfernen, weni 
die gehörigen Mittel gebraucht werden. „Eine große Per 
fönlichkeit — fo fchrieb der Vf. im J. 1827 — mit einer 
wohlbegründeten öffentlichen Gewalt, mit philofophifchem 
und militärifchem Talente, könnte noch alles retten, Der 
Philhellenismus, wenn er fch nicht concentrirt, und 7 
Einer Perfon vereinigt auftritt, wird fchwerlich leiftem 
was mit den grofsen Opfern, die er gebracht hat, im Ver 
hältniffe tünde, .— Möge der Vf. ein wahrer Seher 8% 
welen feyn! L. M. 
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Leivzis, b. Weidmann: Euripidis Iphigenia Tau- 
F rica. Recenfuit Godofr. Hermannus. 1833. 
/ XXXVI u. 1728. gr. & (1 Thlr. 12 gr.) 


D.. Herausgeber, den wir unter den geifireichen 
Erklärern der Alten zu finden gewohnt find, und 
der noch neuerdings in der Vorrede zu dem Oedipus 
Col. des Sophokles mit gebührendem Ernfie und 
Spotte eine andere Richtung unferer gelehrien Zeit 
angegriffen hat, die Kunftwerke der alten Dichter 
nach Principien neuerer Philofophenfchulen anzu- 
fchauen und zu richten, 'hat in der Vorrede zu der 
angezeigten Tragödie’ des Euripides auch die drama- 
tilche Anordnung derfelben zerlegt, und einer um- 
faffenden Beurtheilung unterworfen, veranlalst durch 
Goelhe’s gleiehnamiges Drama, welches in Hinficht 
der dramalifchen Bearbeitung zugleich mit jenem zu- 
[ammengefellt wird, und einer firengen Vergleichung 
unterliegt, Wir wollen nun, vorausfetzend, dafs 
àunfere Leler mit beiden Stücken im Allgemeinen 
e vertraut find, den Hsgbr. zunächfi und ausführlicher 
durch diefe gelehrie Vorrede begleiten, fchicken aber 
nach reiflichem Erwägen unferes Urtheils gleich die 
Bemerkung vorauf, dals uns die Art der angeltellten 
Vergleichung in zwey Hinfichten nicht ganz befrie- 
digt hat, indem Hr. H. einerfeits das Einzelne, Sce- 
nen und Perfonen, zu fehr vergleicht, ohne dadurch 
zu einem rechten Reluliate über das Ganze zu kom- 
men, und den höheren Gefichispunct ins Auge zu 
fallen, defen Aufgabe die Schätzung des Kunliwer- 
thes jedes der beiden Stücke, als eines künfilerifchen 
Ganzen, war. Nach unferen: Ermeflen nämlich er- 
lauben beide Stücke nicht eine eigentliche Verglei- 
chung im Einzelnen; denn bey gleichem Sujet find 
beiden nur gewille Haupiperfonen gemein, die fitt- 
lichen Elemente der Tragödie aber fcheinen uns in 
beiden fo welentlich verfchieden, die dramalifche 
Bearbeitung Goethe’s in diefer Hinficht fo ungleich 
höher, dafs eine blofse Vergleichung im Einzelnen 
fo einleitig, wie milslich [eyn dürfte. Wir wer- 
den es im Verlauf des Folgenden [ehen, wie bey 
Euripides das Menfchliche natürlich, gut, aber mit 
allen feinen Schwächen, ohne den wahren Adel der 
Seele, bey Goethe nur rein und grols, weniger über- 
talchend und augenblicklich . ergreifend, aber erhe- 
bend und veredelnd uns entgegentritt. Andererfeits 
fcheint Hr. H. von.der Anficht ausgegangen zu feyn, 
dafs Goethe gleichfam von dem Standpuncie eines 
JA. L. Z. 1834. Dritter Band. 
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alten Tragikers aus gefchrieben, und als folcher auch 
eine Iphigenia gedichtiet habe (wie aus gelegentlichen 
Aeulfserungen „z. B. S. XXVI: y fecus en ww; 
quam antıiquus poeta facturus erat; S, XXVII: AA 
neque ex Graecorum confuetudine negue ad le e 
artis poeticae factum; S. XXVIII: Graecus 2, 
non illud — pofuiffet ; hervorzugehen Scheint), er 
wohl Hr, H. gleich Anfangs felbft äulsert Eure 
war an den hergebrachten Mythus gebunden er 
dem abzuweichen, die Volksreligion verbot oathe 
dagegen, durch keine Schranken diefer Art beenst 
konnte ändern und dichten, was ihm pallend (ba 


(S. VII). Allein [o Tollie das Goethe’ 
f[chwerlich beurtheilt werden. Alle a 


athmen allerdings den Geifi des clalfifchen Alter 
thums, aber fie find idealifirt, filtlich reifer als sd 
nes fie fchaffen konnte, wenigfiens als Euripides Th 
fchuf; im Uebrigen bewegt fich diels Drama durch- 
aus frey von den Felleln der alien Tragödie. Da if 
kein ‚hifiorifcher Prolog, am Ende kein D a 
machina; nach dem Ausgange hin dränet er de 
Löfung des Knotens, wie in der ATER Tra wa 
kein Chor mit müffigen Zwilchengefängen hört Er” 
Gang der Handlung, alles, auch der Vers, if er 
dern, it von des deutfchen Dichters Art un Kunt: 
nur die ruhige, klare Entwickelung der Handluns. 
wie fie in ihrer unübertroffenen Einfachheit in > 
antiken Tragödie von uns bewundert wird nur di 
ruhige Befonnenheit und Würde der Perf, 3 A 
das Antike in diefem Drama. i PSRS 
Den Prolog bey Euripides macht Iphigenia felbfi 
worin nun, nach gewohnter Weile, das Stück hiko. 
rilch und genealogilch eingeleitet wird. Dafs hierin 
nichts fey, was dramatifches Interefle gewähre, ge- 
fieht Hr. H. ein (S. VII); caetera, [agt er Pes 
funt_ et doctius inventa. Sie erzählt e ihre 
beängftigenden Traum der verwichenen Nacht d y 
fe auf den Tod des Bruders deutet, a tei ie 
die letzte Stütze des väterlichen Haufes dahin aee 
An diefe Deutung, die ihr zur ee nr 
knüpft fich weiter kein Ausdruck ac: en 2 De 
dafs fie mit dürren Worten lagt: Oai AA A 
bringen, denn weiter 
Wozu nun aber dieler Traum ? 


À Orefi, damit die 

nachher nicht durch blofsen Zufall eien en 

Aber der Mythus war ja theils den Zulchauern es 

kannt (Hr. H. last felbfi: res notae narrantur in 

prologo), BEAS lag eben das nachherige auch un- 
e 
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vorbereitete Erfcheinen des Orefi an der taurifchen 
Küfe in diefem Myihus [elbi, und darin hatten 
die Zufchauer es zu [uchen, wenn diefs Erfcheinen 
befremden konnte; und’ vonı Siandpuncte des Orelt 
lag nicht einmal etwas Aullallendes in diefer Lan- 
dung hier, da er vom Gotte felbft hicher gewielen 
war. Der Traum durfte ferner, fagt Hr. H., nicht 
fo feyn, dafs fie daraus auf die Ankunft des Bruders 
hoffen konnie, weil fonft das tragifche Iniereffe ver- 
loren gegangen wäre, indem fich theils die Furcht 
in den Zufchauern herabgefiimmt hälie, wenn die 
Sache nun fo weil kam, dafs Iphigenia ihren Bru- 
der hinopfern follte, theils auch die Erkennungs- 
fcene nachher weniger rührend gewefen wäre. Das 
mag richlig [eyn, da es dem Euripides einmal ge- 
fiel, durch ein Traumgeficht auf Orefi hinzudeuten, 
dellen möglichlt fchickliche Einkleidung nun wenig- 
fens nothwendig war. Eben fo ift es natürlich, dafs 
Iphigenia den Traum eben auf Orefies, nicht auf 
den Vater deutet, was durch die Sache felbt — 
denn den Vater hatte fie als [olchen wenig kennen 
und lieben lernen — und durch den Dichter — 
V. 57 orbAoı yap alaw) sioi malcss Aposvss — gege- 
ben wird. Indeflen, wie diefer Prolog in diefer 
Form nun auch paflend und in einzelnen Theilen 
feiner Durchführung auch nothwendig für den er- 
ften Theil des Stücks, keinesweges aber für die Ent- 
wickelung des Ganzen, angelegt feyn mag, [o wird 
doch Niemand leugnen, dafs diefe Einleitung für 
das Ganze zu wenig, und als ein mehr künliliches 
als künfilerilches Beywerk zu viel Bedeutung habe, 
wie z. B. der ganze erfie Chor des Dramas auf die- 
fem 'Traumgeficht beruht. Nach dergleichen mufsie 
aber ein Dichter hafchen, der den Charakteren [ei- 
ner Perfonen [elbfi nicht genug tragifches Intere/fe 
zu geben vermochte. Wie edel in der höchfien Ein- 
fachheit dramatifcher Behandlung das erfie Auftreten 
der Iphigenia bey Goethe (von Hn. H. Prolog ge- 
nannt, wozu kein Grund vorhanden ift): es it nur 
die Heimath, nur die T'heuren daheim, wonach fie 
die Arme ausfireckt. _ Der Chor bey Euripides, von 
der leidenfchaftlich klagenden Iphigenia nicht weiter 
mit ihrem Traume als durch die Worte: olav iòd- 
pav ÖY vunrös, beķanni gemacht, klagt, fef glau- 
bend an die Wahrheit eines Traumgefchts, das er 
gar nicht kennt, im Trauerliede mit, ohne zu trõ- 
dien, ohne einmal zu fragen, ob der Traum keine 
andere Deutung erlaube, ohne einmal fich nach dem- 
felben zu erkundigen. Unterdellen ift Oret mit Py- 
lades gelandet. Sọ wie jener den hohen Tempel 
fichi, bemächtigt fich feiner unbefiegliche Furcht vor 
dem Tode. 
Gotte wie ein arglifiiger Fallfirick (V.77) ausgelegt; 
die anfcheinende Unmöglichkeit, durch Hinankommen 
an die hohen Tempelmauern oder Aufbrechen der 
Thüren das Bild der Göttin zu rauben, die Wahr- 
fcheinlichkeit, entdeckt zu werden, überwindet fei- 
nen Vorfatz und macht ihn zaghaft. Ehe wir fter- 
ben, ruft er aus, lals uns auf dem Schiffe fliehen, 
auf dem wir gekommen. Efi haec feena, lagt Hr. 
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Das Nahen an diefen ‘Ort wird dem _ 
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H., etiam accommodate ad mores Graecorum IN 
venta, dolos et vafrıtiam amantium, aptegue com“ 
pofita ad ingenium fortunamgue Juvenum ofienden- 
dam —.. Nam Örefies, videns tandem templum Ben. 
lud, in quo omnis ei fpes falutis pofita efi, fimul 
autem intelligens, tam munitum effe eum locum, ut 
Je exfegui poffe juffa dei defperet, miferabili ora- 
tione ipfum alloquitur Apollinem, conguerens , guo 

in apertarı mifļus fit perniciem. Menfchlich aller- 
dings i das Benehmen des Oret, aber Hr. H. fagt 
felbli, wo er in ähnlicher Beziehung Goethen die- 
fen Vorwurf macht, S. XXVII: Efi haec quidem 
imitatio naturae, fed- non omnia imitari decet poe- 
tam, quem oportet, quae vulgaria et humilia funt 
— decentiorem in formam redigere; aber für einen 
Haupihelden der Tragödie hätte Euripides an diefer 
Stelle hier diefe Erinnerung wohl mit Nuizen an- 
wenden können; in Orelis Betragen ift weder hier, 
noch [onfi in dem Stücke viel Grofsartiges, Iphige- 
nias Lift reitet Alle; nicht feine Tapferkeit oder [ein 
Unternehmen erhebt oder ergreift, blofs (ein Schick- 
fal rührt. Wie männlich, wie refignirt der Goethe- 
Jehe Oret! Gefangen vorgeführt, den offenen Tod 
vor Augen, fieht er logleich den Ort, wohin der 
Gott ihn geführt, für ein Alyl an, das [eine Qua- 
len auf einmal endigen wird. Mit jedem Schritte, 
ruft er, wird meine Seele fiiller — Und nun erfüllet 
Jıchs, da/s alle Noth mit meinem Leben völlig en- 
den foll. Das ift erhaben und dem Charakter des 
tragifchen Helden angemellen. Wir wollen die Ver- 
dienfte des Euripides in diefer Tragödie keinesweges 
herableizen; auch wir, wie oben gelagt, halten diefs® 
Stück für eins der gelungenfien dieles Dichters, und® 
fiimmen gern mit Hn. H. in dem Lobe überein, 
welches er bey der Darlegung der Oekonomie ein- 
zelnen Stellen und Scenen ertheilt. Höchfi gelungen 
ift die Erzählung des Hirten von der Gefangenneh- 
mung des Oret und Pylades, und von da an, mit 
Ausnahme der meiftens fchleppenden und mil mülfi- 
gem Schmuck überladenen Chöre, Alles bis zur Ent- 
wickelung des Dramas; vorzüglich rührend und er- 
greilend die Erkennungsfcene; wir legen nicht ein- 
mal darauf Gewicht, dafs die zweyte Hälfte der Tra- 
gödie, wie ‚allerdings in vielen der alten Tragiker, 
weil es ihnen nicht, wie den Neueren, darauf an- 
kam, die Erwartung der Zuichauer fortwährend zu 
(pannen, und die Lölung des dramatifchen Kno- 
tens wo möglich ans Ende zu legen, weniger an- 
{pricht, weil die Hauptlache bereits gefchehen. Denn 
zum Theil trifft diefs gerade in diefem Stücke nicht 
einmal das leizte Viertel des Ganzen; theils ift das, 
was nun nachfolgt, zu natürlich, als dafs man es, 
bey der ruhigen und einfachen Eniwickelung des 
Knotens überhaupt, nicht auch noch gern, wenn 
auch mit etwas [chwächerem Interefle, lefen follte; 
offenbar it man noch gelpannt zu hören, was Thoas 
zu der heimlichen Entfernung [einer Priefterin und 
der beiden Gefangenen fagen, und wie er fich dabey 
benehmen werde. Freylich benimmt er fich höchf!t 
fiürmifch und [einer [cylhifchen Natur nach barba- 
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rifch, und feine Anftalten, die er zu machen ge- 
denkt, möchten für die Flüchtlinge einen üblen Er- 
folg gehabt haben, wenn nicht Athene ihn befchied, 
fich ruhig zu verhalien und nicht Vergebliches zu 
unternehmen, worauf er von [einem Vorhaben ab- 
fteht, und auch dem Chor der gefangenen helleni- 
fchen Frauen die Freyheit und Entfendung in die 
UHeimath verheilst. So glücklich diefe Kataftrophe 
für die letzten erfunden ilt, die, Zeugen und ftum- 
me Unierfiützerinnen des Planes der Iphigenia, wel- 
che den Armen aus Dankbarkeit alles Gute wün/cht, 
ohne fich im Uebrigen mit einem Ausdruck des 
Schmerzes oder Bedauerns von dielfen Freundinnen 
und Gelellfchafterinnen ihres langjährigen Aufent- 


halts im Lande der Barbaren zu trennen; eben lo 


unglücklich, wenn auch nicht ungewöhnlich ım Al- 
terihum, it hier das perfönliche Erfcheinen der 
Athene. Hr. H. meint zwar (S. XXI), die Noth, 
die von Seiten des Thoas den Flüchtigen droht, 
rechtfertige die Er[cheinung der Göttin vollkommen. 
as der Dichter hälte ihun follen, wie Hr. H. 
fragt, und ob er etwa durch einen Boten, oder 
durch Zurückführung der Gefangenen zum Könige, 
was allerdings auf gleiche Weile unfchicklich gewe- 
fen wire, den Ausgang hätte vermitteln follen, if 
Überhaupt gar keine Frage für uns, [ondern das ge- 
hörle für das Genie des Dichters. Dafs aber auf 
jede Weile hier die Dazwifchenkunft des Gottes nö- 
thig war, wie Hr. H. S. XXI Sagt, leuchtet uns 
gar nicht ein, wenn auch dagegen vielleicht nichts 
einzuwenden gewefen wäre, dafs Thoas durch ir- 
gend eine Aeufserung der Nähe eines Gottes, durch 
eine Naiurerfcheinung, durch Erfchütterung der Erde, 
fo zauberifch geheim angedeutet, wie im Oedipus 
Col. des Sophokles, von [einem Vorlatze abgefchreckt 
und eines Befleren belehrt worden wäre, obgleich 
Athene freylich dazu immer nicht die palfendfte Gott- 
eit war. Das perfönliche Erfcheinen ift aber nach 
unferer Meinung auch hier, wie anderwärts, nichts 
weiter als der Deus ex machina, der dem Dichter 
aus der Verlegenheit hilft, und ihm in [einem Na- 
men die Tragödie befchliefst; dafs Euripides- hier 
vollends die Athene wählte, [cheint uns trotz der 
emerkung des Herausgebers, es fey darum gelche- 
en, weil das Standbild der Artemis nach Attica 
translocirt werden mulste, unpallend; für Thoas 
konnte nur die Arlemis Bedeutung haben, nur fie 
konnte den Raub ihres Bildes für ihn befriedigend 
techtferligen , und ihn vermögen, von der beabfich. 
listen Verfolgung abzufiehen. Und diefe mufste 
Auch der Zuhörer hier erwarten, um die er, mittel- 
ar, fich das ganze Stück bewegen ficht, “ni 
Goethe nun, meint Hr. H. weiter, [cheint eine 
Voppelie Abficht gehabt zu haben, einmal die Erwar- 
ung der Zuhörer bis ans Ende des Stücks in, der 
Schfien Spannung zu erhalten, und dann in Men- 
yen, an Alter, Gefchlecht, Stellung verfchieden, 
E ulter hoher Tugend und Charaktergröfse darzuftel- 
ib Es würde den Zweck unferer Anzeige weit 
erfehreiten, wenn wir uns in eine weitläufiige 
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Erörterung über den Zweck der Tragödie überhaupt 
einlalfen wollten, und darauf mülsten wir doch am 
Ende zurückkommen, wenn wir von der Abficht 
Goethes bey dielem Stücke genügend fprechen woll- 
ten: Wir müffen uns daher kurz fallen, und kön- 
nen unfere Anficht nur in fo weit äulsern, dafs wir 
nicht meinen, dergleichen fey Zweck der Iphigenia 
gewelen; das erlie liegt überhaupt in der ganzen 
Tendenz des neueren Trauer[piels, die Wahl des 
anderen ift vielmehr Mittel für die Erreichung des 
höheren Zwecks der Gefammthandlung des Stücks, 
oder wenigfiens nur Nebenabficht. Unleres Bedün- 
kens wollte Goethe uns mit Hülfe der einfachiien 
und edellten,> d. h. antiken, dramatilchen Mittel 
in eine Handlung [chauen laffen, die uns mit dem 
Geifte des. griechilchen Alterthums von feiner rein- 
fien und ideallien, d. h. von (einer hünfilerifchen, 
Seite bekannt macht; darum find die Perfonen wie 
die griechifchen Statuen, von jenem hohen und voll- 
endet [chönen Stile,‘ wie der olympilche Zeus des 
Phidias, eine innige Verkörperung der Majeltät und 
der Milde, die Iphigenia, wie jene bekannte Statue 
der Juno, Ehrfurcht gebietend als weiblicher Goth, 
unwiderftehlich zu fich hinziehend als götlliches 
Weib, wie Schiller irgendwo fagl. So gilt uns diefs 
Drama wie ein vollendet antikes Kunliwerk, ohne 
dals uns darum Goethe wie ein alter Tragiker, elwa 
wie ein veredelter Euripides, erfcheinen follie oder 
dürfle. 

Was nun weiter das Einzelne betrifft, lo’ [agt 
Hr. H. S. XXI: Prodeunt in fcenam Orefies et 
Pylades, non, ut apud Euripidem, fiatuae auferen- 
dae opportunitatem circumjpicientes, fed Orefies de 
falute defperans, Pylades non abjiciens fpem cet. 
Der Zufatz: de falute defperans, palst, ohne weitere 
Erklärung, viel eher auf den Euripideilchen Orefi, 
als auf den Goethe’/chen ; der letzte hätte wohl ver- 
dient, dafs feine Verzweiflung, die nichts mit der 
eines verzagien Sünders gemein hai, näher erklärt 
wäre. Er tritt keinesweges in Verzweiflung auf, fọn- 
dern mit der Refignation, die der tapfere und edle, aber 
von den Qualen des Gewillens wie den’ Schlägen des 
Schickfals gefolierte Mann zeigt, wenn er in der 
begründeten Hoffnung, fich gerettet zu fehen; ge- 
täulcht, gerade das, was die Rettung zum heiteren 
Leben zu verheifsen [chien, und nun den unvermu- 
iheten Tod bringt, nicht blofs mit Gleichmuih cer- 
trägt, [ondern nur als eine andere Rettung [logar 
willkommen heifst, und der Gottheit dankt, dafs fie 
Wort gehalten und ihn feinen Qualen entnehmen 
wolle. Erft das Zwiegefpräch mit dem lebensfrohen, 
klugen und das Befte hoffenden Pylades weckt in 
ihm lebhaft die Erinnerungen an. fein "ganzes un- 
glückliches und geängfiigtes Leben, und läfs ihn 
nicht fowohl an der Rellung verzweifeln, als wenn 
er zaghaft und kleinmüthig dem Tode in die offe- 
nen Arme ginge, und nichts fehnlicher wünfchte 
als das Leben, [ondern nur immer feller die Ueber- 
zeugung gewinnen, dals er hier ficherlich an dem 
Ende feines gequälien Daleyns fiehe, Non multum 
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promovet haec fcena, lagt Hr. H.; das foll fie auch 
nicht, wenigfiens nicht viel mehr, als was gleich 
darauf von Hn. H. [elbfi gelagi wird: tamen — 
egregie ingenia et mores utriusgue juvenis declarat, 
nämlich aufser diefem auch das Leben des Oret, 
um aus der Jugendgefchichie des feurigen Knaben, 
dem die Brut von künftigen Thaten voll war, def- 
fen Seele fich an dem Bilde des tapferen Vaters 
nährte und fiählte, der als das Ebenbild diefes früh- 
zeilig der Multer ein Dorn im Auge war, die Zu- 
hörer gleichlam befänftigier an die Schandthat [eines 
Lebens zu führen, in Folge deren er hier vor ihnen 
erfcheint. Diele Verzögerung der dramatifchen Hand- 
lung ift gleichlam das epifche Element der Tragödie, 
über deffen Wichtigkeit und Unentbehrlichkeit Schil- 
ler, wie Goethe, fich bekanntlich in ihrem Brief- 
wechlel ausführlich und belehrend ausgefprochen ha- 
ben. Endlich fagt Hr. H. ebend.: zllud non video, 
guomodo defendi poffit, guod homines captivi, ma- 
nus catenis vincti, fine cuftodibus adfunt, liberam- 
gue veniendi abeundique poteftatem habent. Diels 
ift fat Sache der Scenerie, und der Dichter bedarf 
der Vertheidigung nicht, wo man nur anzunehmen 
þraucht, dafs der Hain, in welchem der auf der 
Bühne dargeftellte Tempel der Göttin fehi, oder der 
nächte Bezirk des Tempels mit Wachen umftelli, 
und den Gefangenen keine Möglichkeit zu entrinnen 
gegeben war; auch wenn man fich die Wachen 
felbfi auf der Bühne, nur im Hintergrunde, fo denkt, 
dafs fie die Gefangenen im Auge behalten konnten, 
fcheint uns die Scene nichts Unwahrfcheinliches dar- 
zubieten. In dem Gefpräche des Pylades mit Iphige- 
nia erzählt jener auf die Frage der letzten, welches 
Gefchick ihn mit feinen Gefährten hieher gebracht, 
fie (eyen Brüder, Söhne des Adrafi, einen dritten, 
Laodamas von Pylades genannt, habe Ore im Streit 
um Reich und Erbe des Vaters erfchlagen; im Tem- 
pel der Diana aber fey diefem Ruhe vor den Furien 
des Brudermordes verheilsen. Aperte. in his, lagt 
Ur, H. S. XIV, Homerum imitatus eft Goethius, 


o - 7, 
fed plane id fine cauffa eoque non PoE fecit. Nam 
celet vera Pylades, quidquam invenirı 


ifia funt celanda, cur Jımillima üs 
€ Etwas Aehnliches aber, eine 
nicht /imillima, wobey man 
Namen der Perfonen bey dem- 

chverhälinifs denkt) mufste Pylades erfin- 
Iphigenia auf en fieberhaften Wahnfnn 
des Oreftes aufmerklam zu machen, und ihn auf ei- 
nen Grund zurückzuführen, falls fie, wie wahrfchem- 
lich, fich mit ihm in ein Gelpräch einliels und fein 
Gefchick berührte. Dafs Pylades fie aber nicht gleich 
mit ihrem wahren Schick[al vertraut macht, wie er 
felbfi am Ende der vorhergehenden Scene fich vor- 
durch welche Bevörwortung an fich fchon 
ein Theil des Auffallenden verfchwindei, if wohl 
nicht ohne Grund gelchehen. Ein hohes, gölterglei- 
ches, gütiges Weib, fo hat er bereits von den Bar- 


negue eur 
otefi, ei, Jl 
ua celat, refert? 
Blutfchuld (imila, 


eher blofs an andere 


nimmt, 
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“weglicher , 
‚alsdann die wahre, ungleich gräfslichere Begeben- 
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baren erfahren, herrfcht in diefem Tempel: diels 
bringt ihm den erfien fernen Hoffnungsfirahl , der 
aber Klugheit fodert, wenn er Nutzen bringen foli 
Das Gerücht von der gerühmten Priefterin konnte 
fich auch nicht beftätigen, fie konnte eine Barba- 
rin feyn, die der erdichieien Erzählung fo wenig; 
wie der wahren, Mitleid und Theilnahme fchen- 
kend, fie beide nach der blutigen Silie des Landes 
hinopferte, und damit ihrer Pflicht genügte. Um 
fich alfo einen Rückhalt aufzufparen, wodurch ef 
mächtiger zu rühren hoffen konnte, erfinnt er eine 
ähnliche, doch bey Weitem nicht eine fo fchauder- 
volle Gelchichte, um zu [ehen, ob fie als Griechen 
Eindruck auf ein Weib machen werden, das, wie 
das Gerücht fagte, nicht an dieler Külte geboren un 
aus ihrer Heimath geflohen war, um einem grofsen 
Unheil zu entgehen. War fie nun eine Griechin, 
was fie leicht feyn konnte, die Iniereffe an unglück- 
lichen Landsleuten nahm, fo konnte er vielleichb 
auf ihre Unterfiützung rechnen, vielleicht ihr felbĝ 
feine Hand zu einer gemeinfchaftlichen Rettung bieten, 
wenn auch fie, wie es hiels, in einem fchwerel 
Unheil befangen war. Wie viel dringender und be 
im Falle ihrer Geneigiheit, konnte ef 


heit, die nur die Fortfetzung des ungeheueren Un- 
glücks, der Schandihaten eines ganzen Gelchlechls; 
war, erzählen, um fich ihre Theilnahme um To fe 
fier zu fichern. Seine Vermuthung begründet fich, 
da er, laufchend auf den Eindruck, den der uner- 
klärliche Ausgang, welchen des Gottes Verlprechen 
zu nehmen droht: Im Tempel feiner Schwefier hie/s 
er uns der Hülfe fegensvolle Hand erwarten; ge 
fangen find wir und hieher gebracht, und dir als 
Opfer dargefiellt — auf fie machen würde, keine 
Antwort erhält, [ondern Iphigenia, aufmerklam auf 
die Erwähnung Trojas, nur nach dem Falle diefe 
fragend, logleich ihr Inierefle an Griechenland und 
feinen Helden. zu erkennen giebt. Ferner [cheint 
fich diefe Abficht des Pylades, bey der Iphigenia zu 
erforfchen, ob das Heimilche. ihr Interelle abgewin’ 
nen und auf diefem Wege ihre Theilnahme für he 
als Griechen rege gemacht werden könne, nachher 
im dritten Act als wirklich erreicht zu erweilen, wo 
fie dem Orefies mit den Worten die Bande "ah: 
Noch kann ich es mir und darf es mir nicht Jagen 
dafs ihr verloren feyd. — O werther Landsmann: 
Jelbfi der letzte Knecht, der an den Heerd der Va 
tergötter fireifte; ifi uns im fremden Lande. hoch 
willkommen: Wie foll ich euch u. f. w. Wir kön 
nen daher auch nicht mit Hn. H. übereinfiimmen; 
wenn er fortfährt: multo igitur confideratius aptius- 
que Euripides; obgleich diefe Scene bey Euripides 
wirklich nach der ganzen Weile des Auftretens des 
Orsfies vor der Iphigenia und der Entwickelung de’ 
Zwiegefprächs höchfi gelungen und ergreifend if. 


(Die Fortfetzung folgt im nächjten Stüche.) 
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Da findet es Hr. H. S. XXIV unpaflend, dafs 
Iphigenia, nachdem fie auf ihr Ausforfchen mit dem 
Schickfal und den Leiden des Oret durch dielen 
felbfi bekannt gemacht ift, äulsert, auch er, der 
Fremde, fey ja in einem ähnlichen Unglück befan- 
gen, und dals diefer, die Erdichtung des Pylades 
laut mifsbilligend,, fich felbf als diefen von den Fu- 
rien gejagien Oreli zu erkennen giebt. Hr. H. meint 
nämlich, die Erdichtung des Pylades fey vom Dich- 
ter defshalb eingelegi, um Iphigenia im Gefpräch 
mit Oret von felbt darauf zu führen, dafs die Er- 
zählung des Pylades eben nichts weiter als eine Er- 
dichtung war, und alsdann den Oret das Bekennt- 
nifs ablegen zu laffen, dafs er der fey, von dem er 
ihr erzählt. Man wille ja aber theils nicht, dals es 
Orefis Wunlch fey, dafs fein Name ein Geheimnils 
bleibe, theils fey es bey feinem Charakter und fei- 
ner Refignation von [elbfi zu erwarten gewelen, dals 
er fich zu erkennen geben würde, [fo bald er Iphi- 
genia von feiner Erzählung bewegt gelehen. Wie 
eben angegeben, halten wir diels keinesweges für 
den Zweck der Erdichtung des Pylades, glauben aber 
auch aufserdem noch gegen die beiden Gründe Hn. 
H’s. geltend machen zu können, dafs, wenn Orelt 
aueh nicht den Wunfch geäufseri hat, unbekannt 
zu bleiben, man doch nothwendig annehmen muls, 
dafs er mit dem Plane des Pylades, der ihm aus- 
drücklich fagt: Wir dürfen ihr unfere Namen nıcht 
‚leich nennen, einverfianden war. Gefagt ift diels 
freylich nirgends , und der Hörer, der hier fortwäh- 
rend zu denken findet, mufs es blofs [chliefsen, wo- 
bey nicht mehr von ihm verlangt wird als am Ende 
der 4 Scene des 2 Acts, wo Pylades zu Oreft fagt: 
Du gehft, und eh fie mit dir [pricht, treff? ich 
dich noch. Auch hier erfährt man nirgends, dafs 
Pylades irgend wie verhindert wurde, vorher mit 
Orefi zu [prechen; auch nachher if nirgends die Rede 
davon; aber das Zulammenireffen Orefis mil Iphige- 
nia zeigt deutlich , dals er nicht von dem unterrich- 
tet it, was Pylades mit klugem Sinne bey der Prie- 
ferin eingeleitet. Was bleibt nun aber Anftöfsiges 
in der von Hn. H. angegriffenen Stelle? Auf die 
J. A L. Z. 1834, Dritter Band. 
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Bitte der Iphigenia, ihr von Oret, dem Unglückli- 
chen, zu erzählen, fchildert er ihr die Qualen, die 
die Erinnyen des Mutlermordes dem Flüchiigen auf 
Schritt und Tritt bereiten, er [elbft, der Gequälte 

in ihrer ganzen, fürchierlichen Grölse, dafs Iphigenia, 
heftig erfchüitert von dem [chrecklichen Bilde ifs 
ihr der. entwirft, den auch die Furie der Blutfchuld 
treibt, hier zum erfien Male, nachdem fie bisher 
nur auf das gehorcht, was ihr eigenes Haus anging, 
ihre Seele mit der innigfien Wärme und Theilnah- 
me ganz dem armen, ihr zum Opfer hingegebenen 
Jüngling erfchliefst, und in die Worte ausbricht: 
Unjeliger, du bifi in gleichem Fall, und fühlft, was 
er, der arme Jüngling, leidet! Und Orefi, jetzt 
ert obenhin erfahrend, was Pylades erdichtet, und 
fich in diefer Verkleidung unedel und unwürdig der 
grolsen Seele der Priefierin gegenüber fühlend, da 
er nichts zu hoffen hat und nichis wünfcht, als den 
Tod, ruft er ihr entgegen: Ich bin Orefi! Und die- 
Jes [ehuld’ge Haupt fenkt nach der Grube fich und 
Jucht den Tad. Wie konnte die Entwickelung des 
erten Theils der ganzen Katafirophe einfacher und 
edler gehalten werden? Aber auch die Entwicke- 
lung des anderen Theils, die Erkennungsfcene, hat 
Hn. H’s. Mifsbilligung erfahren. Er lagt: Haec etfi 
docte peritegue et inventa funt et apii/Jime decla- 
rata, tamen his factis periit vis illa, quam agnitio 
in Euripidis fabula habet. Es if allerdings richtig 

die Erkennungsfcene if in dem griechilchen Drama 
erfiaunlich ergreifend, und Euripides hat fich darin 
auf eine bewunderungswürdige Weile über fich und 

fat auch über das ganze Alterihum hinausgehoben ; 
allein man muls erwägen, dafs wir es hier bey Goe- 
the mit Perfonen zu ihun haben, die allzumal viel 
mehr Tiefe des Geiftes offenbaren, als bey Euripi- 
des; eine Heilige if Iphigenia; gegen Pylades, den 
edlen, klug berechnenden, tritt der Euripideifche 

grolsentheils eine fiumme Perfon, ohne Gröfse der 
Gefinnung, wo er nicht tumm it, bis zum vr 
fchwinden in den Hintergrund; Orefies aber, in den 
Gedanken feiner Schuld und Reitungslofiskeit fo [ehr 
verfunken, dafs er auch der entferntefien Hoffnung 
auf eine frohere Zukunft fremd und verf[chloffen ift, 
ift hier offenbar geifiig nicht fähig, aus dieler Be- 
täubung, wie durch einen Zauberfchlag, in Ent- 
zückung verletzt zu werden, und fich zu erquicken 
an einer Ericheinung, die fo folgereich für ihn, für 
Schwelier und Freund werden follte; diefs wäre ein 
mn lürener Sprung gewelen, den der Dichter 
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felbi auf Koften der [cheinbar mit Recht begehrten 


augenblicklichen Befriedigung der Zuhörer, wie fie 
‘Euripides bietet, weile vermied. Nicht fein Geift, 
blofs feine wild arbeilende Phantafie hört die Rede 
der milden, unendlich zarten Schwefier, und fchafft 
fich daraus bald das Bild einer neuen Rachegötlin, 
bald einer höllifchen Verführerin ; aufs Neue glaubt 
er, wo er [elbfi fie fich fchafft, die Qualen der Fu- 
rien in fich losgelaflen, und vom Wahnfinn gepackt, 
finkt er erfchöpft, des nahenden Todes gewils, 'zu- 
fammen; ert die Gegenwart des Pylades erinnert 
ihn an die lichte Wirklichkeit, die Sinne beleben 
fich aufs Neue, und in den Armen der reinen, hei- 
ligen Schwefter, fagt ihm fein Herz: Der Fluch löft 
ich, die Eumeniden ziehen zum Tartarus und [chla- 
gen hinter fich die ehr’'nen Pforten fernabdonnernd 
zu. — Uns dünkt, es [ey nicht [chwer zu entlchei- 
den, wo die grölsere Kunfi des dichterifchen Genies 
herrfche: bey Euripides, der der fchlichten, gewöhn- 
lichen Natur ihren Lauf lälst, oder bey Goethe, der 
uns das Hohe und Grofsartige in ihr in künfieri- 
[cher Vollendung vorführt. So it auch Iphigenia 
allerdings, wie Hr. H. lagt, multo guam verifimile 
efi, tranqguillior. Das hohe Weib dankt, nachdem 
Orefi fich genannt, und tief ergriffen von dem Ge- 


fpräch, das feine Schmach und feine Qualen aufs 
Neue fürchterlicher hervorgerufen, fchnell entfernt 


hat, im Gebete den Himmlifchen, und überfieht mit 
heiliger, goitgeweihler Freude das ihr fo’ lange un- 
begreiflich gebliebene Walten derfeiben. Auch als 
Oreft wieder zu ihr tritt, giebt fie dem flürnilchen 
Gefühle der fchwelterlichen Liebe nicht Raum, und 
‘% verfchmäht es, dem in dumpfer Betäubung befan- 
„genen Bruder plötzlich als Schwelter entgegen zu tre- 
ten. Bey Euripides erfinnt fie die Mittel zur Flucht, 
f da der rathlole Oret nicht zu helfen weils, und Py- 
; lades fiunım bleibt. Zu einem Sühnungsgange ans 
` Meer will fie die Blutfchuld der Gefangenen be- 
nutzen, um den König zu täufchen (rsicaca pusoıs 
V. 1049). Wie edel im ihrer weiblichen Zartheit 
die Goethe’fche! Hier haben die Männer den fchlauen 
Plan erlonnen: Iphigenia foll den König hintergehen. 
Lit und Trug find ihr fremd, Dankbarkeit und» V er- 
ehrung kettet ihren Geilt an das leidenfchaftliche, 
aber edle Herz des Königs, und nachdem fie dem 
Arkas, dieler ebenfalls auf hoher fittlicher Stufe fte- 
henden Mittelsperfon: zwifchen ihr und Thoas, mit 
Zägen wirklich gemeldet, dafs die Götter den Tod 
der beiden Gefangenen noch nicht befchlolfen; wie 
fällt ihr die Lüge [o fchwer aufs Herz, da fie edle 
Menfchen, ihren Retter, hintergeht! Wie hat die 
Stimme des treuen Manns mich wieder aufgewecht ; 
dafs ich auch Menjchen hier verlaffe, mich erin- 
nert; doppelt wird mir der Betrug verhayst. Nicht 
einmal war es ihr möglich gewelen, ihr Recht als 
Priefterin zu benutzen, um dem Arkas. zu verweh- 
ren, das Hindexnils dem Könige zu melden und def- 
fen Antwort! abzuwarten, Obgleich dadurch Alles 
aufs Spiel gefetzt wurde. Mif welcher Meifierhand 
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it ihr Gefpräch mit Pylades "entworfen, worin fie 
mit dem höchften Adel, der höchfien Zariheit der 
weiblichen Natur die Sorgen darlegt, die ihr verbie- 
ten, den König, der ihr zweyter Vater ward, Jo 
tückifch zu betrügen, zu berauben. Bey Euripides, 
wie bey Goethe, bewegt fich Iphigenia innerhalb 
der Grenze der Natur, und doch welch’ ein Unter- 
fchied! Ein Bedenken findet Hr. H. S. XXVI in 
dem Benehmen der Iphigenia zu Anfang des vierten 
Acts, indem fie gleich mit ihrer Gewillensangfi auf- 
tritt, ohne dafs die Zuhörer vorher erfahren haben 
oder jetzt erfahren, welcher Betrug gefpieli werden 
folle, was fie eri in der folgenden Scene gewahr 
werden. Wir unfererfeits fehen darin blofs mehr 
Kunf, und finden, dafs dem Zuhörer hier, wie 
[öhon einmal oben bemerkt, eiwas zu der Haupt- 
fache hinzuzudenken und zu erwarten bleibt, und 
dafs die Spannung und das Interefle demnach erhöht 
wird, wenn wir im Drama um eine Scene [päter 
erfahren, was der hifiorilchen Eniwickelung nach 
um eine Scene früher vorgefallen if. 

Die erfien beiden Scenen des fünften Acts [chei- 
nen Hn. H. nicht eben nothwendig zu [eyn. . In- 


defen aus der früheren Meldung des Arkas, dafs 
nach dem Ausfpruche der Iphigenia die Gölter fich 


noch gegen die Opferung des Orefies und Pylades 
erklärten, konnte Thoas kaum Verdachi gegen die 
Priefierin [chöpfen; ert die Bedenklichkeiten und 
Gerüchte, die wir hier den Arkas gegen den König 
äulsern hören, lafen auch ihn Gefahr ahnen; er 
läfst fchleunig die Priefterin rufen, um als ein Eh- 
renmann Angefichis ihrer dem Verdachte auf- die 
Spur zu kommen oder zu enifagen, und durch ein 
Gerücht aufgefodert, die Küfte nach dem angedeu- 
teten Schiffe der Gefangenen durchfuchen. Ohne 
diefe erte Scene würde die vierte und fünfte gar 
nicht verftanden werden, oder IIr.‘H. hätte, hier 
offenbar mit Recht, fich ohne Zweifel beklagt, dafs 
die Zufchauer hier auf der Bühne erblicken, wor- 
auf fie gar nicht vorbereitet waren; denn hier ha- 
ben die Späher des Königs das Schiff der Griechen 


gefunden, und beide Parieyen find im Kampfe mit 
einander begriffen. . Die zweyle Scene aber ift nichts 


weiter als die erfie ohne den nach der Priefterin ab- 
gefchickten Arkas; auf diefe wartet der König in 
diefer Scene an Ort und Stelle, während er im Ge- 
fpräch mit fich felbt, nicht ohne Wichtigkeit und 
Interefle für die Zuhörer, fich auf feine Weife ihr 
räth[elhaftes und verdächtiges Benehmen zu erklären 
fucht (nicht, wie Hr. H. lagt; iram fuam in Iphi- 
geniam prodit). Da nun beyın Erfcheinen diefer 
Thoas rauh und dringend zu ihr fpricht, während 
fie felbfi fich vergeblich bemüht, den König zur 
Milde und Bedächtigkeit zu fiimmen, antwortet fie 
auf feine ungefiüme Frage: Wer find fie, fprieh, 
für die dein Geift gewaltig fich erhebt? wohl wif- 
fend, was fie mit einer befiimmien Antwort Winge- 
ben würde, nicht: Sie find Verwandte meines Hau- 
Jes — denn darauf den König vorzubereiten, war 
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ihr »troiz aller klugen Mittel ihrer Rede nicht ge- 
lungen — londern von fern einlenkend, zugleich 
befchämt, vor dem edlen Könige als Lügnerin zu 
fiehen, ziiternd und von dem bangen Gedanken er- 
füllt, Alles Könne jetzt bey feinem ungeltümen und 
leidenfchaftlichen Zorne verloren feyn: Sie find — 
hie [cheinen — für Griechen halt’ ich fie. Rauh 
und nun Iphigenias Benehmen zu begreifen anfan- 
gend, fragt der König weiter: Landsleute find fie? 
Und fie haben wohl der Mückhkehr fehönes Bild in 
dir erneut? Da falst fie fich, die auf einen Augen- 
blick von dem Schmerz der vernichteten Hoffnung, 
wie von der Laft des Gewillens, zu Boden gedrückt 
war, und erhebt fich nun, frey von der Lüge, zu 
ihrer gewohnten Höhe, und fielli mit dem Adel der 
höchfien Würde dem Könige dar, was hinter fei- 
nem Rücken gefchmiedet wird, und wer die Fremd- 
linge find.: Durch diefe kurze Entwickelung unferer 
Anlicht von diefer Stelle glauben wir dem Vorwurfe 
des Hn. H., der die angeführten Worte der Iphige- 
nia weder für aniik, noch für poeiifch hält, begeg- 
nen zu können. Ef haec quidem, lagt er S. XXV1I, 
imitatio naturae, fed non omnia imitari decet poe- 
tam; quem oportet quae vulgaria et humilia funt, 
in quibus eft haefitatio vocis et revocatio atgue cor- 
rectio, decentiorem et graviorem in formam redi- 
gere. — Endlich findet Hr. H. die letzten Worte 
des Königs, womit das Drama [chliefst: lebt wohl! 
anltölsig. Er meint, die Tragödie müle. für den 
Zuhörer fo [chliefsen, dafs er, .compofito motu, fich 
befriedigt fühle, und nicht noch amı Ende etwas zu 
ergänzen habe, wodurch gleichlam die Erholung des 
Geiftes von den erfchütternden Auftritten des Dra- 
mas unvollfändig bleibe; ein alter Tragiker würde 
befiimmt dem Thoas noch einige Verfe in den Mund 
gelegt haben, worin er erklärt hälte, dafs er zwar 
ungern nachgebe, dem Willen des Schicklals und 
der Götter fich jedoch füge, und mit feinem Segen 
die Prielierin mit ihrem Bruder in die Heimath zie- 
hen liefse. Das erte it zwar im Allgemeinen auch 
unfere Meinung, obgleich es in unferen ausgezeich- 
neten Tragödieen, wie Schillers‘ Don Carlos und 
Wallenftein zeigen, nicht beobachtet ift- Das letzte 
ann auch feyn; beiden aber [cheint uns auch Goe- 
the hier, obgleich in finniger Kürze, genügt zu ha- 
ben. In derfelben Weife nämlich hat Thoas vorher 
auf Orelis ‚und Iphigenias eindringliche und verl[öh- 
nende Vorftellung geantwortet: So geht! Wohl füh. 
lend, dals in der Brut des Königs noch der Groll 
mit [einem Edelmuihe kämpft, läfst Iphigenia ihn 
nochmals’ in ihre ihn kindlich verehrende und ewig 
dankbare Seele f[chauen, und [chliefst ihre bewegli- 
che Rede mit den Worten: Leb wohl! und reiche 
mir zum Pfand der alten Freund/chaft deine Rechte, 

"ie kann man nun von dem bejahrien, von Natur 
der Milde und Zarlheit wenig geneigten Manne, 

em in dielem Augenblicke erfi recht das Herz, auf- 
And das Auge vielleicht zum eriten Male übergeht, 
Indem er fühlt, dafs er die auf ewig entlälst, die 
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er fich ehelich zu verbinden hoffte, deren milder 
Einflufs auf feinen ftürmifchen, leicht von den hef- 
tigħłen Leidenfchaften durchtobten Sinn ihm zum 
Bedürfnils, feinem Volke zum Segen geworden war, 
wie kann man yon diefem, jeizi fo innig bewegten 
Manne, der in die fchauerliche Leere hinausblickt, 
in der er, nachdem der Feind auch feinen einzigen 
Sohn erfchlagen, nun die letzten Tage des Lebens 
freud- und freundlos zubringen foll, mehr verlan- 
gen, als, indem er den erbeienen Handfchlag giebt, 
diefs Alles in fich fchliefsende, fein Herz und [eine 
Bewegung vollkommen offenbarende: lebt wohl! 
Und welche zauberifche Macht des Ausdrucks if 
der menlchlichen Stimme verliehen, welche Welt 
von Gedanken kann fie in zwey unfcheinbare Worte 
legen, grölser und finnvoller, als eine ganze Reihe 
von Verlen vermag, welche hier ‚Hr. H. vermilst! 

So können wir zwar nicht umhin, einzugefie- 
hen, dals wir weder mit’ der Art dieler Vergleichung, 
die fich auf beide Dramen nicht als ganze Kunfi- 
werke bezieht, noch mjt den verglichenen Einzeln- 
heiten felbt überall übereinfiimmen können, find 
aber nichis defio weniger dem Vf. für [eine Vorrede 
dankbar, indem wir uns überzeugt halten, dafs diefe 
Anregung einer äfthetifchen Interpretation, in fofern 
fie einem wahrhaft geiliigen Bedürfnille entgegen 
kommt, für viele fruchtbar feyn werde, die auch 
neben der gründlichen grammatifch - kritilchen Er- 
klärung noch ein, höheres Intere[fe an den Productio- 
nen des clalffchen Alterthums zu nehmen gewohnt 
find. 

Was [onft die Vorrede für unfere Lefer der An- 
deutung Werthes enthält, it erfiens S. V und VI die 
Namhaftmachung der kritilchen Hülfsmittel, die bey 
der Herausgabe zu Gebote fianden und benutzt wur- 
den; fie befiehen blofs in den wenigen bekannten, 
bereits von Markland und Musgrave gebrauchten, 
wozu nöch die Aldina kommt, die jedoch von Por- 
for überfchätzt wurde. Kritifche Beyfieuern von Ge- 
lehrten feit Serdlers Bearbeitung (1813) find mit 
Auswahl benutzt und angegeben, nach dem [ehr 
richtigen und von Jahr zu Jahr bewährteren Grund- 
faize: multa quodgue [aeculum oblivifcenda profert 
Seguuturo: Ea vero oblivioni tradere officium eft 
(S. VD. Ferner läfst fich Hr. H. auf eine Unterfu- 
chung über den Urfprung der Fabel von der Iphige- 
uia bey den Tauriern ein, wie er felbf lagt, nicht, 
weil dadurch, auch im günfigfien Falle eines Hin- 
durehdringens‘ durch die mythologifchen Nebel, et- 
was Befonderes “für das Verftändnifs des Euripides 

ewonnen werden könnte, fondern um auch dielfen 
Theil der Erklärung‘. (S. XXIX), gua mirifice hoc 
faeculum delectatur, nicht unbeachtet gelallen zu: ha- 
ben. Gegen A. O. Müller (Orchom.. p. 310 /9.), 
der auf eine Notiz des Fulgentius, dafs in Lemnos 
von Alters her dem Mars Menfchenopfer gebracht 
feyen, geftützi, den Urfprung der Fabel auf dieler 
Infel fuchi, und Lemnilche Taurier herausbrings, 
findet Hr, H, den Cultus pelasgilch und feinen Ur- 
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fprung in Brauron in Attica, von wo, unter ande- 
ren nach Herod. yí, 137, Pelasger, aus Attica ver- 


trieben, ein griechifche Frauen raubien, die gerade 


der Artemis opferten, welche fie nach Lemnos brach- 
ten; auch hätten fie, wie Plutarch Quae/i. Gr. p. 296 
erzählt, durch einen plötzlichen Schrecken zum Auf- 
bruch genöthigt, in Brauron ein altes (pelasgilches) 
Standbild der Artemis zurückgelaflen, worüber na- 
mentlich Paufanias I, 23. 33. III, 16 vielerley Mähr- 
chen erzählt, aus denen jedoch fo viel hervorgeht, 
dafs der Göttin in früheren Zeiten Menichen ge- 
opfert wurden. Diefe pelasgilche Gottheit, neyaly 
Gsòş bey Arifiophanes u. A. genannt, hiels auch 
»Ioıy&vsıa (Herod. IV, 103), und wie aus einem 
Verle des Euphorion bey Schol. Arift. Lyf 645 
(äyxialov Boaupüva, xevýpiov IQıyevsigs) hervor- 
gehi, nahm man in Brauron [elbfi an, hier und 
nicht in Aulis fey Iphigenia geopfert; fie hiels fer- 
ner auch Taupomölos (lo wie ihre Opfer Tavgorö- 
Aia in dem Stücke des Euripides [elbft erwähnt und 
fonderbar genug erklärt werden), vielleicht weil fie 
auf einem Stiere filzend abgebildet wurde (Spanh. 
zu Callim. h. Dian. 113.187). Da nun die Taurier, 
von den Scythen vertriebene Cimmerier, wie es hiels, 
die Sitte hatten, die an ihre Küfte Verl[chlagenen er 


ner Göttin zu opfern, fo.ili es möglich, dafs der 
Name dieles Volks Veranlafung wurde, den Cultus 


der Göttin Tauropolos nach Tauris hinzuweilen, 
um fo mehr, da dadurch die barbarilche Sitte der 
Menfchenopfer in ein wirkliches Barbarenland kam. 
So konnte man denn, da, wie mehrere Stellen des 
Herod. und Paufan. (S. XXXII) beweifen, die Toch- 
ter des Agamemnon mit der Göttin Iphigenia ver- 
wechfelt wurde, 'auch leicht zu der Behauptung 
kommen, die ere fey von Aulis nach Tauris ver- 
(oizt worden. Diele einfache Deduction, aus einer 
gelchickten Verknüpfung vereinzelter Nachrichten 
gewonnen, giebt ein klares und genügendes Reful- 
tat, ohne dafs wir uns durch. unfichere Vermuthun- 
eu nach Lemnos und zu der Lomniibae a = 
i ; bey Boeckh zu Pind. Ihm. . S. 51 

PR N mit der Thia und Chryfe hält, füh- 
ren zu laffen brauchten. t F 

- Die kritifche Bearbeitung des Stücks zeugt über- 
all von der anerkannten Gelehrlamkeit und dem 
Scharffinne des Hsgbrs.; eine bedeutende Anzahl von 
Stellen, mit denen wir unfere Lefer hier nıcht be- 
kannt machen können, it entweder durch hand- 
fchriftliche Kritik gegen alle weiteren Aenderungen 
ficher gefellt oder durch Conjecturen auf eine höchlt 
glückliche, oft überrafchende Weile befeitigt wor- 
den. Eben fo bedeutend it das Verdienit dieler 
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neuen Ausgabe in meirifcher Hinficht, indem gegen 
das übereilte Streben Seidlers, die lyrilchen Stellen 
des Dramas, auch wo keine Chöre Statt finden, auf 
Strophen und Antifirophen zurückzuführen, die Me- 
ira mit Recht ihrer urfprünglichen freyeren Bewe- 
ung überlalfen worden find. Gleichwohl glauben 
wir, dals Hr. H. zuweilen einer [charffinnigen Con- 
jectur zu viel gegen begründete ältere Lesarien ein- 
räumt, und nicht immer fireng genug zwifchen der 
Poefie feines Dichters und der Poefie im Allgemei- 
nen oder im neueren Sinne unterfcheidet; dadurch 
verliert der Dichter leicht eben [lo viel an [einer ur- 
[prünglichen Geftalt, als er in poetifcher Hinficht 
gewinnen kann. Darauf beziehen fich einige des 
wenigen Bemerkungen, die wir hier anfügen. 

V. 15 fchlägt Hr. H. gegen die alte Lesart, die 
allerdings nicht ohne Härte it, öswjs T’ärkolas 
mvsunarwv T où TuyXavıuv vor zu lelen: ösıvjg Amvoias 
mvsunarwv è uyyavwy, was er auch in den Text 
aufgenommen hat. Uns ift dabey nicht recht klar, 
wie alsdann rvsumarwv zu verfiehen fey, ob etwa 
als blofser Pleonasmus, wie manuaywyos maldwv; 
dergleichen ift aber wohl fehr vereinzelt; oder als 
ein Genitiv von der Geltung, die er bey Adjectivis 
mit dem a priv. oder mit ğuş in einer ebenfalls 
pleonaftilchen Wendung hat; ein folcher Gebrauch 
iñ uns eben nur bey Adjectivis erinnerlich, wo er 
gerade durch diefe feine Bedeutung erhält, und durch 
den Sinn des Aniheils oder der Gemeinfchaft oder 
negativer Verhäliniflfe dieler Art, wie er in folchen 
Adjectivis liegt, gerechtfertigt wird, wie in araı$ 
maiöwv, ayaàxos Acmidwy. Dals bey Euftaih. amvoıa 
twv åvéuwv, was die aufgenommene Conjectur be- 
gründen foll, fteht, genügt wenig. Was foll aber 
die Stelle aus Soph. El. 563 goù è ryv xuvaryor 
"Aprspıv, Tivos | mows ma moAAa mvsvmar oy, êv 
Avkidı beweilen? Es fcheint uns daher, dafs man 
vorläufig fich entweder Serdlers Aenderung ösıvjs ös 
— mvsupnarwv ĝè, die ohne Zweifel angemeflener i 
als Matthiäs Ösvys è — mvsunarwv te, gefallen 
laffen oder bey der Vulg. bleiben mülle, wobey man 
allerdings nicht, wie früher gefchehen, siwis AmAolas 
abfolut, wie etwa das Homerifche vyvepiys, fallen 
darf, fondern in der von Seidler angegebenen Weile 
verbinden muls. — V. 18 hat Hr. H. où py vads 
&Dopnioy, ohne weitere Bemerkung als: Parif. A. 
où pyv vaŭs &Qoppion: Seidler hat &AQoppiosi, was 
weniglens åỌoppisi heifsen müfste. Hr. H. hätie 
auf feine eigene Bemerkung zu Soph. Ai. 557 ver 
weilen können. An den Grund des Canon Dave]. 
glaubt mancher noch nicht. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Striche.) 
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Leirzie , b. Weidmann : Euripidis Iphigenia Tau- 
rica. Recenfuit Godofr. Hermannus etc. - 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


. 20 mov äv — Aaßy; handfchriftlich begründet 
ilt der Optativ Adßoı, den [chon Schäfer und Elmsl. 
zu Eur. Suppl. 916 verwarfen. Noch auffallender 
fieht der Optativ V. 1271 où motiv Yav simor, wo er 
mit gröfserem Rechte auch von anderen, z. B. Blomf. 
zu Prom. 795, mit dem Conjunctiv vertaufcht it, und 
wo Seidler den Optativ ohne Weiteres fiehen liefs. 
Indelen, fo auffallend auch dergleichen Einzelnhei- 
ten bleiben, fo vorfichtiig muls man doch mit augen- 
blicklichen Aenderungen feyn, und Elmsley haite 
keinen - Grund, bey Soph. Trach. 164 jvix av xupas 
‚ &msiy durch Streichung des av zu ändern, wenn er 
in demfelben Stücke V. 631 dsdoıma yàp, my mo& 
Aeyoıs av fiehen liefs. Gerade ġývix av findet fich 
auch bey Eur. Troad. 421 ou 0’, yvin’av oe Adgriou 
Xoylor Töxos | aysıy, EmsoJaı, wo nur Maithid 
2 geändert hat. Von den Epikern an finden 
fich einzelne Stellen vermilcht bey den Claffikern, 
in welchen namentlich die Zeitpartikeln ret, mpıv, 
Möxgı, wg mit äy und dem Optativ verbunden wer- 
den; oliv åy hat auch Xen. Anab. VII, 7 mit dem 
Optativ, wo fÄirüger indeflen gegen Schneider, der 
es aus Handfchriften beftäligte, das av geftrichen hat. 
So find wir auch überzeugt, dafs Elmsl. bey Soph. 
Trach. 688 Zws àv Apriypiorov komöcaıni mov falfch 
verändert hat; Einzelnheiten diefer Art müllen fte- 
hen bleiben, fo lange nicht die Uebereinfimmung 
der Handfchrifien die Aenderung rechtfertigt. — 
V. 51 x Ò &mırgavay ändert Hr. HM. in in 0E y Eri- 
xoavwv, weil die Verlängerung des ı in Emirpavwy 
vor muta c. lig. ihm bey einem Tragiker unerträg- 
lich fcheint. Nichts defio weniger giebt es nicht we- 
nig Stellen bey Soph. und Eur. mit [ehr ähnlichen 
Verlängerungen (£miöponos, Arorgoroı), wenn: gleich 
uicht alle auf gleiche Weile zu beuriheilen find. 
S. Elmsl. ad Suppl. Herm. p. 426 Jg. Ob aber hier 
die nachfolgende Länge a fo viel ausmache, dafs die 
Vebereinfimmung in den Handfchrifien überf[ehen 
werden dürfe, fragt fich. Aé ye, was Hr. H. dafür 
letzt, giebt eine Steigerung, der Art: Blofs der orü- 
Aos des Haufes blieb übrig, vom Säulenknopfe fchie- 
nen fich fogar lange Locken 'herabzufenken und 
(2) men/[chliche Stimme anzunehmen. Dagegen 
cheint uns der natürliche Gedankenfortfchritt zu 
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fireiten. Entweder gehört die Steigerung in das letzie 
Glied: und fogar menfchliche Stimme anzunehmen 
— oder, wenn fie vorher fiehen bleiben foll, fo 
kann keine andere Verknüpfung mit dem letzten 
Gliede Statt finden, als durch ré. — Uebrigens hätte 
auch die merkwürdige Attraction, die hier bç gdo% 
por bildet, eine Erwähnung verdient. — V. 54 wird 
nåyù — Úðpgarvov alrov WS Javoúpevov, was in 
allen Handfchriften gelefen wird, in úðpaivew (Je. 
edo&a) geändert, wie bereits Musgrave und Erfurdt 
vorgelchlagen. Auch hier hat Hr.. die Sache nach 
unferem Bedünken zu kurz, nämlich blofs mit der 
eben bemerkten Angabe abgefertigi, obgleich diefe 
Stelle eine gewiffe Bedeutung hat, und Hr. H. we- 
nigftens auf [eine eigene Bemerkung praef. Bacch. 
p. 23 verweifen konnte. „Aufser diefer Stelle giebt 
es nämlich nur noch eine, Soph. Ai. 404, wo im 
Senar das ugm. temp. fehlt; auch, hier ift feit 
Brunck von allen Herausgebern das anftöfsige Tov 
in ijöwv geändert worden, hier, wie bey Euripides 
durchaus gegen die Handfchriften. Oefter fehlt dr 
Augm. [yllab., ‘deffen Auslaffung anerkannt ift, ob- 
gleich fich auch diefs theils auf gewille Stellen des 
Senars, theils auf gewillfe Perfonen in der Tragödie 

meiltentheils wenigfiens, wie bekannt, belchränkt. 
Auch hier hat es an Aenderungsverfuchen, befonders 
an höchft unglücklichen, die auf Koften des Sinnes 
eigenfinnig eine grammalilche Ausgleichung bewir- 
ken follten, nicht gefehlt, wie Blomjields Beyfpiel 

um andere nicht zu erwähnen, zu Aelfch. Perf. 421. 
51% nach Porfons Vorgang, recht auffallend lehrt. 
An fich ift es begreifiich, dafs die Tragiker weniger 
leicht in den Fall kamen, das Augm. temp. zu ver- 
nachläffigen, als das /fyllab.; denn während bey je- 
nem aus einer ‘kurzen blofs eine lange Sylbe ent- 
fiand, wurde bey diefem die Verbalform um eine 
Sylbe vergrölsert, die nicht fo leicht durch Stellun 

unterzubringen war, abgelehen davon, dafs die Zahl 
der letzten Verba jene bey Weiten überfteigt. Was 
aber hier bey Euripides das von Hn. H. aufgenommene 
auch von Matthid anderweitig empfohlene er 
betrifft, fo fcheint diefer Infinitiv uns nicht durch 
des Letzten Bemerkung, dals Infinitive vorhergehen, 
gerechtfertigt zu werden, nicht blofs weil die noth- 
wendige Ergänzung der 1 Perfon aus &s. &öof& MOL 
zu dem Nominat. c. infin. unbequem if, fondern 
überhaupt die weitere Abhängigkeit eines neuen Sub- 
jects von dem ganz eigenthümlichen wg édočé uoi 
das zum Theil zu dem vorhergehenden Mövos $ 
DEORE e ein eingefchobener Satz, zum Theil 


& 


235 


zu dem folgenden (jedoch von unverändertem Sub- 
jecte) in einer Attraction regierender Satz ifi, kaum 
zuläfig er[cheini. Dagegen ift ÖSpawov von jeder 
Seite pallend, und diefer Uebergang aus der indirecten 
Rede in die directe unvergleichlich. Auch hier ilt 
unfere Meinung daher die -fchon ‘vorher ausgefpro- 
chene, dafs man gegen die UÜebereinfimmung der 
Handfchrifien höchliens auf das Auffallende aufmerk- 
fam machen, aber nicht jede Aenderung, auch eine 
leichte, gleich in den Text aufnchmen dürfe. — 
V. 76 rõv xardavoyray TaxnoSivia Eivay. Hr. H. 
lobt Dindorf, dals er ys (y &rpoS.) für re in Vor- 
fchlag gebracht. Rec. gefteht, dafs er diefs befchrän- 
kende ye in der Antwort des Pylades auf die Frage 
des Orelies: Und fiehfi du am Sims die Beutefiüche 
aufgehängt? nicht verhehen kann. Warum foll das 
T der Handichriften re und nicht rà feyn, da der 
Artikel hier vollkommen feine Begründung findet? — 
V. 87 ayalpa Jes, 6 Qagıv tvSade — ovpavoð re- 
osiv aro. Tam molefium efi, lagt Hr. H., illud èv- 
9aös, tamque rei conveniens conjectura Marklandi 
(dùv9áðe), eam ut ego recipere non dubitaverim. 
Warum foll &u$aös hier fo läftig feyn, wenn man 
es nur nicht zu dem Infinitiv allein — dafs es Arer 
vom Himmel gefallen (ey-— l[ondern, gleichlam als 
einen brachylogifchen Ausdruck, auch zu Dasiv zieht: 
was man hier vom Himmel gefallen wähnt? — 
V. 111 roApyreov oot Zeorov Er vand Aaßelv | ayal- 
pa maoas mposlepovra uyxavas. Vulg. ro: für oor 
und moosQegovre für — Depovra. Diele Aenderung 
fcheint dem Zulammenhange nicht angemellen zu 
feyn. Pylades ermuthigt den trofi- und raihlofen 
Orelies: Wir wollen uns am Tage fern vom Tem- 
pel verborgen halten; wann aber die Nacht kommt, 
dann mu/fst du es wagen, das Bild aus dem Tem- 
pel zu holen; — der Tapfere geht frilch an das 
Wagefiück; fo dicht am Ziele wollen wir doch nicht 
wieder umkehren? Hier war wohl nicht der Ort 
für Pylades, durch die zweyte Perfon anzudeuten, 
obgleich Hr. H. darauf feine Emendation gründet, 


dals es allerdings nur des Orefies Sache war, das, 


Bild der Göttin von [einer Stelle zu nehmen. Der 
natürliche Gedanke fcheini es zu fodern, dafs er, 
um dem Oret den Muth nicht zu nehmen, von dem 
Unternehmen auch hier als einem gemeinfchaftlichen 
fpreche, abgelehen davon, dals aller Wahrfcheinlich- 
keit nach Öreft feiner Hülfe dabey wirklich bedurfte. 
Wir begnügen uns mil der Vulgata, die uns dem 
Sinne vollkommen zu enifprechen fcheint, und er- 
klären das ro: nach anderen Stellen, in welchen es 
lediglich zur Hervorhebung eines Begriffs dient, und 
nicht viel mehr als eine verliärkte Betonung dieles 
bewirkt, wie z.B. Aefch. Agam. 1045. Heind. Protag. 
19. Hier alfo etwa fo: wann aber die Nacht kommt, 
dann müj/fen wir es wagen —; oder follen wir dicht 
am Ziele wieder umkehren? — V. 186 liet Hr. H. 
póyðos öin nöydav dose | dwsvovaaıs Immoicml 
mravais' &Àháčas Ö’EE Eöpas | jenov #* dup auyäsl 
akıos: So i auch im Ganzen die gewöhnliche Les- 
art, aufser dafs fch 2&&ö0a0’ findet. Der Chor (ob 
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hier nicht palfender Iphigenia, mit Vergleich von 
V. 183 marpwwv ołzwv, mag dahin gefielli bleiben) 
beklagt inı Wechlelgelang mit Iphigenia das Unheil 
des Agamemnonilchen Haules und die Veranlaflung 
l Die angeführte 
Stelle bezog /Markland auf die Roffe des Pelops und 
deffen trügerifchen Wettkampf mit dem Oenomaus, 
Musgrave auf die Sonnenrofie, ohne Marklands 
Meinung genügend abzuweifen, Hr. H., wie der 
erfte, auf die Pferde des Pelops, jedoch nicht im 
Wetiltreit mit Oenomaus, fondern wie Pelops den 
Myrtilus ins Meer fiürzt. Gleich darauf folgt nun: 
Um das goldene Lanım kam Mord auf Mord ins 
Haus, Wehe auf Wehe. Von dieler [chrecklichen 
Gefchichte, wonach Atreus, im Streit mit feinem 
Bruder um die Thronfolge des Pelops, das in feiner 
Heerde gefundene Lamm mii goldenem Vlielse zu 
benutzen trachtet, [eine Gemalin aber es raubt und 
dem ehebrecherifchen Thyeft [chenkt, worauf er er- 
grimmt- jenen ins Meer fiürzt und diefen mit dem 
Fleifche feiner Söhne [peifet, von diefer [chreckli- 
chen Gelchichte, in Folge deren Helios erfchreckt 
die Roffe nach Ofen zurücklenktie, leitet der Chor, 
dem Verlaufe des Myihus gemäfs, das Wehe ab, 
welches diefs Haus bis auf Teer leizlen Spröfsling 
verfolgte. Wie läfst fich nun mit diefer, für das 
Schicklal des ganzen Gefchlechts entfcheidenden Be- 
gebenheit eine That, verbrecherifch zwar, aber ge- 
gen jene unerheblich und wenig auf jenes Schickfal 
einflielsend, bequem in Verbindung bringen und an- 
nehmen, dafs der Chor eine Nebenlache als Haupt- 
fache obenan fielle, und darauf das beklagenswerthe 
Wehe des Gelchlechis beziehe? Nur mit Zwang 
kann man verkennen, dafs das, was im Texie der 
Erwähnung des goldenen Lammes vorangeht, ent- 
weder auch hierauf Bezug haben, oder 'eiwas ent- 
halten mülle, was an Gewicht diefem gleichkommt; 
das ift aber nicht der Untergang des Myrtilus. Es 
fcheint uns daher natürlich, das Vorhergehende auf 
den Sonnengolt zu beziehen und damit zu verbin- 
den: denn um das goldene Lamm kam Wehe über 
Wehe, wobey fich Matthids Aenderung , die Hr. H. 
gar nicht erwähnt: naxYous 8 iu mó wy gags Ùi- 
vevovcaıs Immoiı mravais, Aallagas è% Epas isgòy 
pw auyds “Aios empfiehlt. Will man fich in- 
deffen genauer an die Handfchriften halten, fo kann 
Hn. Hs. Lesart eben fo gut gelten, da das Metrum 
zwilchen ispov und öum ein Wort zu verlangen 
[cheint, was, wie er vermuthet, pnsreßaAsv oder 
ein anderes von ähnlichem Sinne gewelen feyn mag. 
— V. 277 Vulg. xa: Bog nuvayös ws, Ilulaöy, de 
Öopxas rjvös; Hr. H. meint, es [ey auffallend, dafs 
die Jäger lo arg Ichreyen follen, dafs jeder, der hef- 
tig [chreyt, mit einem Jäger verglichen werden 
müffe.. Das it eben fo wenig nölhig, als, was Hr 
H. meint, dafs, weil die Furien häufig Jägerinnet 
genannt und als folche abgebildet werden, darum 
Eurip. hier gefchrieben haben mülfe: Pylades, fiehft 
du diefe da wie eine Jägerin (zuvayov de, was ef 
in den Text genommen hat)? Dais Jäger im Jagd- 
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gefchäfte ihren Hunden zurufen, ift eine natürliche 
Sache, und konnte hier, obgleich del[shalb freylich 
nicht für jeden Fall und jedesmal, einen ganz paf- 
fenden Vergleich abgeben. — V. 339 *EAAyvos Ex 
yjs. Die Anmerkung zu diefer Stelle enthält eine 
fehr gründliche Erörterung über den adjeclivifchen 
Gebrauch der Gentilia gegen Elmsley, der in einer 
Anmerkung zu dieler Stelle "EAAyv als Femin. ohne 
Grund milsbilligtee Wir bemerken nur, dafs die 
beiden zuletzt angeführten Stellen, Soph. Trach. 1060 
und Eur. Phoen. 1513, worin “‘EAAas mafculinifch 
gebraucht feyn foll, diefe Erklärung nicht nothwen- 
dis zu fodern [cheinen: in der erlien, 009’ 'EAAas 
our’ ayıwooos (d. i. Bapßapos), oUF Gayv tyè | yalay 
xasaipwv Äröpyv, Edpaoe mw, hindert nichis, yala 
zu 'EAAäs zu beziehen; in der zweyten, wo Anti- 
gone Spricht: iv por, marep‘ tis Elas 4 Bapßa- 


Pos — ErAa — Toıaö ayxsa, [cheint es pallender zu 
überfetzen: welches Griechenwe:s u. [. w. — V.345 


oi ÖuoTuxXEis yap TOIOV sbruxsorigos, | auroi AHAS 
roabavrss ob Ọpovoðow sð. Statt zarös liet fchon 
Seidler zalüs, was Hr. H. gegen Matthiä billigt. 
Moetthids Einwand gegen erfien, neceffe erat, prius 
infelices effe, guam felicioribus infenfi effent, ge- 
Nügt allerdings nicht, weil diefs gerade in of ĝuortu- 
Xeis liegt; aber dagegen war zu erweilen, dafs xa- 
ws moagavrss guria olimi felices fuerunt heilsen 
könne in der ganz prälentifchen Zeitfolge où Qpovoð- 
cv gu; neben dem präfentifchen Sinne in xalös 
modgayres dagegen (man, vgl. apgavras Gvöpos Öymö- 
Cia Ta jnara in einem alten Komiker bey Euna- 
Pius) ift der Ausdruck nicht tautologilch und unta- 
delhaft. — V. 437 ff. lieft Hr. H. xat yàg öveipois 
EmBaiyv (fait der Vulg. óvsigacı oumßaiyv) ðópos 
rölsı Te matpwa, Tegmvæv Vmvwy (hatt üpvwv) åro- 
Aavsıy xoiv&y %apıv OAßBw. Die Aenderung Öpuvwy 
cheint ihm nothwendig, weil es abgefchmackt für 
den Chor fey, zu wünfchen, im Traume ins Vater- 
land verletzt zu [eyn, um Lieder zu fingen, weil 
nicht. folge, dafs, wer im Vaterlande zu leyn träu- 
me, auch zu fingen träume. Diefs klingt in der 
That wie eine Uebereilung. Noch ungereimter [cheint 
ihm der Gedanke durch AroAavsıy zu werden, guafi 
Jui fe in pairia effe fomniet, fruatur etiam hymnos 
Canendi voluptate. Er überleizt alfo: utinam vel 
Jomnio pedem ponam in domo et patria urbe, ut 
ex fuavi fomno communi cum felicibus fruar gaudio, 
und verbindet demnach xowav Xapıv mit Amokavsıy, 
ohne indeflen eine Stelle nachzuweilen, wo das Oh. 
ject bey diefem Verbo in demfelben Sinne im Accuf, 
fieht, wie der Genit. cbj.; denn der Accul. hat theils 
„Sen Sinn der guten oder fchlimmen Folge eines Ge. 
nules (wie Koyorov, OAaugov), theils wird diefe 
Wohl nur durch Wörter eines allgemeinen Sinnes 
Pt Adjectiva oder Pronomina ausgedrückt, und die 


Stelle des Komikers Diphilus bey Athen. VI. S. 229 E, 
a vielleicht die einzige, wo der Accuf. ganz den 

en. als Object vertritt. Wir erklären uns daher 
Mit Maithid die Sielle fo, dafs von suußaiyv (etwa 
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le mposirw) rolas reomvav Ümvwy (deren Er- 
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wähnung uns im Munde gefangener hellenilcher 
Frauen hinreichend erklärlich fcheint) abhängt, wo- 
neben xoıvav xapıv oAßw eine bekannte Appofitions- 
form bildet. — V, 445 ra yap 'EAAyvwv Anposivin 
òy | vaoicı melas raðs Balvsı (Ald. iv vaoicı) hätte 
wohl auf Elmsl. ad Porf, Hec. p- 94 verwielen wer- 
den können. — V. 561 ły ðè Asinsraı movov- — óT 
oùx &Ọpwv wy, pávrewy meiogeis Aöydıs, OAwiev wrA. 
Nachdem Iphigenia von Orefies, der ihr lorgfältig 
ausweichend leinen Namen verlchweigi, erfahren, 
dafs er noch am Leben und überall und nirgends 
fey, fagt fie in Bezug auf ihren Traum: Fal/che 
Träume, fahrt hin! So waret ihr alfo grundlos! 
Und Orelftes, in dem Wahne, der Goit habe ihn 
irre und ins Verderben geführt, nimmt ihre Worte 
fo auf: Auch die Götter felbfi, die man werfe heifst, 
Jind eben fo trügerifch als die Träume: in den 
Handlungen und Schichfalen der Götter und Men- 
fechen ift viel Verwirrung und Schwanken. Nun 
meint Hr. H., könne Oreftes nicht (in den vorgefetz- 
ten Worten des gewöhnlichen Textes) fortfahren, 
von fich zu erzählen, da er aus Schaam [einen Na- 
men verfchweigt, und immer nur kurz auf die Fra- 
gen der Iphigenia antwortet; eben fo [ey es unge- 
reimt, dafs Oreftes nachher oùòx &Ọpwyv wv auf fich 
beziehe; für ihn fey es nur paffend, hier etwas zu 
fagen, was fich auf die Nichtigkeit der Träume und 
Weiffagungen heziehe, und wenn er das durch ein 
Beylpiel befiätigen wolle, fo könne er wohl erwäh- 
nen, was er lelbfi erfahren, aber nicht fo, dafs er 
den Sohn Agamemnons zu meinen fcheine. Das ift 
richlig und verlteht fich von felbt, aber‘ das liegt 
nach unferer Meinung auch gar nicht in den Wor- 
ten des Textes; nach der allgemeinen Sentenz: in 
göttlichen, wie in menfchlichen Verhältniffen if 
viel Verwirrung, ift gar keine Veranlallung da, oux 
&Qpwy wy auf eine beflimmte Perfon, den Oreftes, 
zu beziehen, fondern diefe Worte haben, ganz all- 
gemein gefafst, die verlangte Geltung, wenn einer, 
der nicht thöricht if! —. Dafs dabey der Artikel 
nicht .nöthig fey, zeigen Stellen wie Aefch. Agam. 59 
Umaros Ò alwy ý Tis ’AmölAwy — mins mapaßäoı 
’Egıwov, coll. 703. Perf. 243. Choeph. 660, wie denn 
überhaupt diefer Gebrauch nicht fo [felten ift, als 
Markland zu Eur. Suppl. 18 meinte. Alsdann faf- 
[en wir Asimeraı in dem Sinne, den es hier nur ha- 
ben kann: Eins nur befieht bey diefem Hin- und 
Herfchwanken im Menfchlichen, wie im Göttlichen 
als Troft für den Sterblichen, wenn einer, der MEN 
thöricht il, dem Ausfpruche der Götter trauend, 
nicht durch feine Schuld uniergeht — worin wir 
nichts Anftöfsiges finden. In dem, was Hr. H. nun 
dafür letzt: v è Aumsioda növov- & r oba AỌpwy 
üv TÀ., können wir troiz feiner Ueberfetzung: 
multum fluxi efi et in divinis rebus et in humanis, 
nec quidguam ineft quam dolore affici, quique nor 
fJiultus eft, fi vatibus obtemperat, perit ut perit 
feientibus, nicht einmal einen paffenden Fortfchritt 
oder Zulammenhang des Gedankens wahrnehmen. — 
V. 663 ill omg T Zmisvon, dei pe xal nowi Saveiv 
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wird mit Recht gegen Elmsleys Vorfchlag xowyg 
ò Emisuoa oder xoıuy òè mAsügas beybehalten, ob- 
gleich nichts weiter beygebracht wird. Was. Elmsl. 
zur Aenderung bewog, war ohne Zweifel die unge- 
wöhnliche Stellung des xai, was man gern im Sinne 
von etiam nähme, wenn diels nicht ré verböte. Es 
hätten leicht ein Paar Stellen angeführt werden 
können, die die Nachftellung des xal, [elbfi wo es 
fchlechthin verbindet, auch bey alten Dichtern au- 
(ser Zweifel fetzen, während bey fpäteren. und 
fchlechteren Autoren diels fogar häufig it; wir füh- 
ren hier nur an Aefch. Prom. 51, wo es von Blom- 
field, und Arifi. Nub. 611, wo es [eit Bentley und 
Brunck unverändert ift; coll. Eccl. 240. 567. In 
unferer Stelle ift die Stellung des xai durch die Her- 
vorhebung des Hauptbegriffs ĝe? pe hinreichend ge- 
rechtfertigt. — V. 767 ił die Aenderung Blomfields 
Gloff. Agam. 228 åpaïoş nicht erwähnt, obgleich wir 
fehr entfernt davon find, -Hn. H. auch nur einen 
leifen Vorwurf daraus zu machen. — V. 904 où 
mov voooövras Islos ÜßBpiosv Öömous; Eimsl. hält 
dielfen Acecuf. für einen Accuf. ablol. Es wäre wohl 
der Mühe werth gewelen, diefe unkritifche Demon- 
firation, wobey er fich auch auf Herm. ad Vig. be- 
ruft, zurückzuweilen, zumal da diefe vermeintliche 
abfolute Structur des Accuf. bey Participien noch 
immer ohne Einfchränkung ‚Gehör findet. Ben 
V. 906 raur do im Aurais navgao yyyEeAsys MavelS. 
In der Vorrede des Herausg. zu Soph. Oed. Col. S. 
XVII, wo ausführlich von Bedeutung und Stellung 
des dpa gehandelt wird, fteht hinter diefem Verle 


ein Fragezeichen; hier, mit den früheren Ausgaben _ 


des Stücks, nicht. — V. 1029 rà ò aAA lows amavra 
ounßaly nahðs. Hier vervolliändigi Hr. H., wie 
es uns fcheint, ohne Noth, nach anderer „Vorgang 
den Optativ durch äv (lows av mavra). Wenn fich 
auch bey den Komikern und den claffüifchen. Profai- 
kern nicht ein Beyfpiel finden dürfie, ‚wo in Bedin- 
gungsfätzen die Partikel fehlte , fo fireifen doch, au- 
(ser den Frage- und negativen Sälzen, wie Iph. A. 
42410 osis mpos Tao Avrsimoı Boorüv; Stellen yie 
Phoen. 1207 xaàòv TO viyæv. zt 8’ Ausivov’ oi = 

yaupıyv Eyovar, sbrugys EyV EYW, deren es Ben s 
lich bey Plato mehrere giebt, (ehr nahe an den ER 
des obigen, und Matthia fcheint uns kaum Hn, 5 
harien Tadel zu verdienen, worin er fagt: videntur 
juncta effe ra AAN amayra iOwS Av gaS 
ouußaiy et r © AN amayra oupßaly naAWs, 
utinam religua omnia bene Juccedant , quod Jortale 
jiet, obgleich es, [o ausgedrückt, weder ganz rich- 
tig, noch vollfändig if. — V. 1065 wird ki ii 
olroy Asideıs ` mit- Recht gegen alle Aenderungsyeriu- 
che gefchützi, und dabey auf Seidlers Anmerkung 
verwiefen, durch welche indelen dieler Gebrauch, 
zwey Accufalive mit einem Verbum zu verbinden, 
nicht erklärt it. Hr. H. führt diefe Structur bekannt- 
lich auf ein genus loguufionum, guae ex duabus for- 
mulis conflatae funt, zurück, wie ad Viger. p. 899, 
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ad Elmsl. Med. p. 422, ad Soph. Phil. 187, und 


fcheint dieler Theorie auch treu zu bleiben, obgleich 
die organifch entwickelte griechifche Sprache ein fo 
mechanilches Princip zu verfchmähen fcheint. — 
V. 1180 xa: DiAwv y obösıs ualıcra. Diele Worte 
hängen mit dem, was in den alten Handfchriften 
vorangeht , zulammen;: xal mölsı meunov tiv 00TIS 
oymavsi &v ÖÖMDIS Mimvsy Amavras — pyðév sis opu 
meAagsıv. Aeltere Ausleger ergänzten mslalerw, und 
begingen. alfo einen derben Fehler gegen die Gram- 
matik; Seidler will vielmehr eine Verbalform in 
dem Sinne von admittendus efi dazu ergänzt willen; 
Elmsl. änderte na} Pilwv y où si nalıora, was Ton- 
derbar genug für das übliche wal Oiwy ye Yrıora 
òsi gelagt wäre; Hr. H. theils durch diefe Worte, 
die ihm Joloeca find, theils dadurch, dafs Iphigenia 
kurz vorher gelagt iv ĝápois pipvsv Amavras, und 
nachher fich blofs wiederholend hinzufügt uyögv eis 
Oiv meAaßeıv, bewogen, hat 5 Verfe ganz umge- 
ftellt, und dadurch allerdings einen Zulammenhang 
herausgebracht, der an fich nichts zu wünfchen übrig 
lälst: I’hoas. oreixs xai opave oú. Iph. na} Dilw 
ye ðs malıora. — Th. roŭr čhsčas ws dus. Iph 
pyòév sis yuv meàálsiy. Genauer genommen fcheint 
es indellen keine blolse Wiederholung zu feyn, dafs 
Iphigenia zuerfi andeutei, die Bürger follen aid zu 
Haule bleiben, und nachher, da Thoas fchnell einen 
Boten abfertigi, um dem Befehle der Iphigenia ge- 
nügen zu laffen, belorgt für die genauelic Nachach- 
tung, weil davon die Reitung aller abhängt, viel- 
leicht auch bedenkend, dals der Befehl, in den Hau- 
/ern zu bleiben, nicht ganz überlegt, und am Ende 
geeignet war, Verdacht zu erregen, dem Boten noch 
nachrufi, keiner wenigfiens folle fich fo weit nahen, 
um zu fehen, was in der Nähe des Tempels vorgehe. 
Dabey finden die Worte xal Dilwv y’ obösis ihre rich- 
tige Erklärung durch Ergänzung von meAagsı, das ohne 
Zwang aus melalewv ergänzt werden kann, wenn man 
nur dem Indicativ hier neben dem Infinitiv eine Stelle 
und gleiche Geltung gönnt. S. Bernhardy will. Synt. 
S. 388. — V. 1189 7a TÄS Iso0 mo&co’ tmi oyolj xa- 
Ads. r Hr. H. ändert mit Schaf. Melott. cr. p. 113 imi 
oxXoAys. Der Dativ fcheint richtig, wenn auch nicht 
gewöhnlich zu feyn. Soph. Antig. 759 erklärt Hr. B. 
dalelbft &mı Woyoıcı ösvvaosıs reprehendendi caufa, ob- 
gleich auch hier &mı YVoyoıcı vielmehr den adverbialen 
Sinn in tadelnder Weile, wie imì r&xuy bey Hefiod. 
Theog. 540, haben möchte. | 

.. Die äufsere Ausfiattung, was Druck und Papier 
anlangt, ift vortrefflich. An Druckfehlern find uns be- 
gegnei praef. p. XXX., Z. 1 pag. 137 für cap. 137; 
p. 41. Z. 31 ditum für dictum; p. 61. V. 561 & für v; 
P- 64. Z. 26 nuneil für nuncii; p.84. Z.32 Aefch. Rom. 
für Aefch. Prom. ; p. 121 lieht eine Anmerkung zu 
V. 1061, was 1056 heilsen muls, wonach die Note [elblt 
ihren Platz etwas früher hätte finden müllen. — Als 
eine billige Zugabe hätte man noch die Angabe der 
Barnejifchen Verszahlen erwarten können. 2—4- 
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Fürrn, in der Volkhartfchen Officin: Der Feld- 

` foldat als Referent ıintere/Janter Lehr- und Er- 
fahrungs - Sätze aus der Firiegskunft , insbefon- 
dere aus der Artillerie- Wijjen/chaft, und wi[Jens- 
werther Begebenheiten aus der Jiriegsgefchichte. 
Nebfi gelegentlichen Betrachtungen über einige 
folgenfchwere Erfcheinungen am politifchen Him- 
mel unlerer Zeit. — Ein Talchenbuch für Deuilch- 
lands Landwehr - Officiere und gebildeie Zeitungs- 
lefer. — Mit 4 Tabellen und 2 Steinzeichnun- 
gen. 2Bände. 1833. 622 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


In; Anblick des Titels könnte man leicht ver- 
führt werden zu glauben, der angehende Soldat könne 
aus diefens Werke, wie aus einem Born von Erfah- 
rungen und Lehren, nützliche Weisheit für feinen 
Beruf fchöpfen, und werde in demfelben einen Rath- 
geber und belehrenden Freund finden, welcher ihn 
auf feiner Lebens- Reife begleiten könne. Bey nähe- 
rer Bekannt[chaft mit dem Werke felbit ändert fch 
aber diefe Anficht. Der Vf., welcher fich nicht ge- 
nannt, und nur durch feine Mitlheilungen als gedien- 
ten þaierifchen Artilleriffen zu erkennen giebt, indem 
er im J. 1809 im Gefecht bey Znaym 2 Gefchütze 
commandirte, und den Kirchhof des Dorfes 'Telch- 
witz [ehr glücklich und ehrenvoll vertheiligle, [cheint 
zwar die Abficht gehabt zu haben, durch feine Arbeit 
den Linien- Officier mehr mit der Artillerie bekannt 
zu machen, lowie die willenfchafiliche Bildung der 
Officiere befördern zu helfen, und endlich deim Laien 
eine Idee vom Kriege zu verfchaften, als für den 
angehenden Soldaten ein Noih- und Hülfs- Büchlein, 
eine Art von Wegweiler, zu liefern. Ob er aber 
[einen eigentlichen Zweck erreicht und den Anfo- 
derungen, welche man nach feinen gegebenen Ver- 
[prechungen an ihn zu machen berechtigt it, fo ge- 
nügend enlfprochen habe, als es feine Abficht war, ift 
die Frage. 

Das Buch if in feinem erten Theile weder ein 
Lehrbuch, noch ein Lefebuch. — Es unfalst zwar 
ein weites Gebiet des Wiflenswerihen, folgt aber 
keinem befonderen Plan oder Syfiem, und ili mehr 
eine Zulammenftellung von Gedanken über ver[chie. 
dene Gegenftände, wie [olche an dem inneren Geifte 
des Vfs. vorübergezogen, als ein [yftematifch geord- 
neier Vortrag, Wenn das Werk auch Deutfchlands 

andwehr Officieren gewidmet if, fo fcheint der 
erte Theil doch mehr für die Unterofficiere und 
J. A, L, Z, 1834. Dritter Band, 
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Soldaten der baierifchen Armee, ganz befonders aber 
für den friedlichen Bürger als Zeitungsleler, befiimmt 
zu feyn. Der Vortrag ił oft breit und durchgehends 
mehr als populär, der Ton jedoch ruhig, freundlich 
belehrend. Man glaubt den alten im Dient ersraue- 
ten Krieger zu hören, wie er den jüngeren ien 
Kameraden [eine Erfahrungen und die Früchte feiner 
Privatfiudien fo mittheilt, wie fein Ideengang ihm 
diefelben zufällig vorüberführt. Er will nicht beleh- 
ren, nur unterhalten, und beobachtet daher auch keine 
fireng logifche Ordnung, Sondern erzählt bey Gele- 
genheit eines zur Sprache gebrachten oder ihm zu- 
fällig einfallenden Gegenftandes das, was er von. 
demlelben weils, gefehen oder auch nur gehört 'hat. 
Er berührt hiebey, der Natur des alten Soldaten ge- 
mäfs und dem eigenen Willen nach, das Eine, 
wenn auch Wichtige, doch nur höchfi oberflächlich, 
das Andere, wenn auch nur Unwefentliche, dagegen 


bis in das kleinfte Detail, ohne vielleicht irgend ei- 
nen Gegeniland gründlich zu erfchöpfen. 

Es ift nicht zu verkennen, dafs der Vf. fehr vie- 
len Fleifs auf feine eigene Ausbildung verwendet 
vieles gelefen und manches erlebt, den Krieg Ahk 
durch eigene Anfchauung kennen gelernt, und gewils 
manche intereflante Erfahrung gemacht hat; allein 
nicht jedem it die Gabe zu Theil geworden, die 
Schäize [eines Willens auch Anderen zugänglich zu 
machen, und nicht alles kann der Menfch mil glei- 
cher Gründlichkeit willen. l 

Das Ganze bildet ein Gemifch von aphorifiifchen 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Artillerie, der 
Taktik, der Kriegswillenfchaften, der Kriegskunf 
und Kriegsgefchichte, des Seewelens und der Politik, 
wobey es aber den zur Sprache gebrachten Gegen- 
fiänden nicht felten an der gehörigen Definition oder 
diefer an’ Gründlichkeit und Deutlichkeit fehlt: fo 
wie denn auch bey dem grolsen Kreife von Gegen- 
fiänden, welche, das Werk umfalst, es ganz nalür- 
lich it, dafs manche Irrthümer fich mit eingefchli- 
chen haben. Denn die meifien Mittheilungen find 
wohl nur Reminifcenzen aus Gefchichtsbüchern und 
Zeitungen, fo wie aus dem Studium der Kriegswil- 
fenfchaften, denen manche interellante Anekdote 
aus dem militärilchen Leben des Vfs. als Note zum 
Text oder auch als Text [elbfi beygemilfcht it. Als 


' Artillerit hat fich der Vf, auch mehr mit dieler 


Walle, als mit allen übrigen bef[chäfligt; die letzten 
fogar fehr fiiefväterlich behandelt. 

In den erfien 83 Paragraphen hardelt das Werk 

auf 120 Seiten Folgendes ab: $. 1. Der Brieg. 

Hh - 
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6. 2. 3. Die Artillerie, welche nicht als eine Waffe 
bezeichnet wird, [fondern als ‚em Theil der Kriegs- 
wiffenfchaft“ (?). Als Gründe für die Eintheilung 
der Artillerie ın Batterien heifst es S. 11: „Die Ar- 
tillerie-Divifion (Ballerie) ił von Griveauval auf 8 
Stück Gelfchütz, nämlich auf 6 vier- oder achtpfün- 
der Kanonen und 2 fechszöllige Haubitzen befiimmt 
worden: weil 1) eine Ballerie in 2 oder 4 Unterab- 
theilungen fich muls theilen können; 2) weil 8 Stück 
Gefchütz durch eine Compagnie von 120 Mann be- 
dient werden können, die eine Corporalfchaft im 
Park zur Heferve haben; 3) weil die zum Dienlie 
diefer .8 Stück noihwendigen Fuhrwerke von einer 
Traincompagnie befpannt werden können; 4) weil 
ein guter Capilän die Aufficht über diefe Anzahl 
von Stücken führen kann; 5) weil die Anzahl von 
Wagen, welche zu einer Batterie von 8 Stück, eine 
Schmiede und ein Prolonge- Wagen genug zu thun 
giebt, und weil 2 Referve-Lafetlen für fie hinreichen.‘“ 
9. 5—23. Die Kanone. $. 24. Die Haubitze. $. 25. 
Der Mörfer. Die Conltruction, Anfertigung, Behand- 
lung, Ausrüfiung und Zubehör der baierilchen Ge- 
[chütze ift hier in aller Kürze gut befchrieben. 
6. 26—42. Die Munition. $. 43. Die Brandeln. 
$. 44. Die Brandröhren. §. 45. Die Stuginen. §. 46- 


Die Zündlichter. §§. 47. 45. Bereitung der Feuer- 
werkshkörper. $. 49. Glühende Hugel. $. 50. Con- 


greve/che Rakete. Alle diefe verlchiedenen Gegen- 
fiände find nur kurz und ohne Gründlichkeit mehr 
aufgeführt, als abgehandelt. $. 51— 59. Richtung 
der Benone nebfi einer Tabelle über die verfchiede- 
nen Schufsweiten der verfchiedenen Gefchülze. $. 60 
— 68. Praktifche Hülfsmittel im Felde, und zwar nur 
fehr wenige zum Entladen und Vernageln der Ge- 
fchütze. $- 69—72. Laden und Richten der Hau- 
bitze. $. 73—78. Laden und Richten des Mörfers, 
nebft einer kurzen Tabelle über die Wurfweiten und 
ver[chiedenen Ladungen der Wurfgefchütze. $. 79. 
Verfchanzungsbau. In diefem Abfchnitt werden nur 
die Namen der Theile von fortificatorifchen WVerken 
und zwar ohne befiimmie Reihefolge aufgeführt, die 
Beflimmung der[elben aber nur kurz angedeutet. Hier 
heilst es unter anderen S. 89: ‚„‚Will man vor einer 
Fefiung einen Platz befefiigen, der fchon aufserhalb 
der Vertheidigung, derfelben liegt, fo legt man eim 
Hornwerk(?) vor demfelben an.“ — Permanente und 
gellagene Fortification werden nicht weiter getrennt, 
fondern durch einander gemilcht. Bey Erwähnung 
der Citadellen heifst es 8. 92: „Es wäre wohl am 
beten, die Citadellen in die Mitte der Haupifeflung 
anzulegen, da aber die Garnilon derfelben, wenn die 
letzte [chon erobert, alle Gemeinfchaft mit aufsen 
abgefchnitten wäre, lo wird fie dicht an die Feftung 
angelegt, lo dafs fie ein Polygon (?) gegen die Haupt- 
werke kehrt.“ Ferner S. 93: ‚‚Die Citadelle muls 
nach allen Regeln der Kunt gebaut feyn, und im 
Kleinen alle Werke, wie die Feftung felbfi, enthalten, 
gleichlam (wenn ich mich diefes Beyfpiels bedienen 
darf) wie eine Ouverture die Genre der Töne (P) 
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der Oper enthalt (?\y“ u. [. f. — §. 80. Die Belage- 


rung. Nachdem die Nothwendigkeit der Circumvalla- 
tionslinie angeprielen worden, wird S. 97 gerathen, 
„die erfie Parallele auf 1500—2000 Schritt von den 
Wällen des belagerten Platzes anzulegen‘ und S. 99: 
„die zweyte Parallele 300 Schritt vor die erfte, die 
3te abermals 300 Schritt vor die 2te Parallele zu 
legen, und hier die Brefch-Batterie zu eröffnen, 
wobey wahrfcheinlich nur vergelen worden ił, zu 
berechnen, dafs felbfi bey 1500 Schritt Abfiand der er- 
fen Parallele von dem Platze, die dritte Parallele doch 
immer noch 900 Schritte, bey 2000 Schritt aber gar 
noch 1400 Schritte vom Hauptwalle entfernt ii — 
eine Entfernung, die zum Brefchelegen wohl etwas 
grofs feyn möchte. Nachdem fchon vielfach von 
Fefiungen und ihren Theilen die Rede gewelen, 
heifst es S. 100: „Eine Fefiung it ein Kriegskunft- 
werk (?!), welches ein Ganzes bildet und eine feftie 
Befiimmung hat.“ ‚Ueber die Nothwenldigkeit der 
Feltungen heifst es S. 105: , WVohl giebt es tadelfüch- 
tige Leule, welche nicht begreifen können, wie man auf 
die Erbauung felier Plätze [olche Summen verwenden 
kann, fie bedenken aber nicht, dafs man auch mit 


[chwächeren Kräften, okne Beyhülfe von Pofitionen 
und den Hülfsmitteln der fiunfi, manövriren kann. 


Achill war der Sohn einer Göttin und eines Sterblichen. 
Diels it — lagt ein (ehr berühmter Soldat, den ein 
englilches Schiff wegen Störung der Ruhe in Europa 
auf einem Eilande im grolsen Ocean ausgefetzt hat 
— das Bild des kriegerilchen Genius. Der göttliche 
Theil.belteht in allem demjenigen, was aus den mo- 
ralilchen Betrachtungen des Charakters, des Talents 
des Gegners, der Meinung und des Geilies des Sol- 
daten entlpringt, welcher tapfer und Jiegreich oder 
S[ehwach und bejıegt ifi, fo wie er es zu fehen glaubt; 
der irdilche Theil befteht in den Waffen, den Ver- 
fchanzungen, den Pofitionen, den Schlachtordnungen, 
überhaupt in allem, was die Combinalion der mate- 
riellen Dinge betrifft.“ (!!!) Wie [chnell bey dem 
Vf. die Gedanken über verfchiedene Gegenftände fol- 
gen, mögen noch nachfiehende Stellen S. 115 zeigen, 
wo es bey Erwähnung von verfchanzien Linien heifst: 
3; Vauban hat ganze Gegenden zu verfchanzten Lagern 
eingerichtet, die durch Flüffe, Ueber[chwemmungen, 
Fefiungen und Wälder gedeckt find. Die verlchanz- 
ten Lager von Maubeuge und Cambray find fein 
Werk. In der Fefiung Therefienliadt, die der Kai- 
fer Jofeph-II anlegen liefs, find [ämmtliche Häufer, 
die blols von Soldaten bewohnt werden, bombenfelt. 
Die Montalemberifchen baltionirien Thürme, die in 
der neueften Zeit in Ingolliadt gebaut werden, follen, 
wie Sachkenner verfichern, höchfi zweckmälsig, fo 
wie die übrigen dafelbfi angelegten Werke, fleifsig 
und: mit Umficht angelegt leyn. Unter die erften 
Schrififteller, welche über die Kriegsbaukunli gelchrie- 
ben haben, find vor allen Vauban, Virgin, Monta- 
lembert, Cöhorn, Rimpler und Fefch zu zählen“ 
CADE 

Nach der Abfchweifung in das Gebiet der For- 
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tification folgen wieder folgende Gegenftände aus 
dem Gebiete der Artillerie: $. 81. Wirkfamkeit des 
Gefchützes. $. 82. Pechhränze. $. 83. Signale. 
$. 84. Dampfkugeln. $. 85. Anwendung einiger Holz- 
arten. $. 86. Empfang des Gefchützes. $. 87. 88. 
Gefchütz und Waffen der Alten und Neuen. Mit 
dem $. 89 ändert der Vf. Sprache und Vortrag zu 
feinem Vortheil, und liefert durch die zahlreichen 
Beyfpiele aus der Gefchichte der Kriege, namentlich 
der Napoleonifchen, mauches Intereflante. $.89. Vor- 
zuge des Feuergewehrs über die Stofswaffe; Gewalt 
des Cavallerie- Angriffs. Verhältnifs der verfchiede- 
nen Waffengattungen zu einander. Diefer Abfchniit 
enthält manche intereflanie Notiz aus der Gelchichie 
der Kriege unferer Zeit. $. 90. Stehendes Heer, An- 
wendung dejJelben ; kleiner Krieg; Gefecht; Treffen; 
Schlacht; Schlachtordnung; Nützlichkeit des Bajo- 
nets und der Lanze; Stufenweife Fortfchritte des 
Jiehenden Heeres in Baiern feit 1598 in der Firiegs- 
kunfi. Man findet hier weniger die Forifchritte der 
baierifchen Armee in der Kriegskunfi entwickelt, als 
eine kurze Gelchichte jener Armee von 1598 bis auf 
die jeizige Zeit, welehe Mancher vielleicht nicht 
ohne Intereffe liet. $. 91. Manövrirkunft; Macht 
der Difciplin. Der, Zeitungslefer erhält hier eine 
kurze Erklärung der in den Exercier - Reglemenis 
üblichen Ausdrücke und in den beiden folgenden 
Abfchnitten eine kleine Idee von dem Mar/che und 
Vorpoften- Dienfte der Truppen. $. 94. 95. Ueber- 
gang der Armee über Flüffe und Gebirge. $. 96. 
Gebrauch des Feuer - Gewehres. $. 97. Fecognofer- 
rung. §. 98. Ueber fefie Stellungen , Ueberflügeln 
und Ueberfalle. $.99. Firiegslift. $. 100 Parteygän- 
ger. Nach kurzen Erklärungen diefer Gegenltände 
find diefelben durch nicht übel gewählte Beyfpiele 
aus der Kriegsgefchichie erläutert, welche von der 
grolsen Belefenheit des Verfallers zeugen. $. 101. 
Generalfiab. $. 102. Spione. $. 103. Feldgefehrey. 
6. 104. Ueber das Bivouahtren. $. 105. Ueber das 
Fantoniren. $.106. Eigenfchaften eines Heer führers. 
Auf 60 Seiten werden die verlchiedenen Eigenfchaf- 
ten, die ein guier Feldherr haben mufs, jede ein- 
zeln aufgezählt und mit Beyipielen aus Napoleons 
Kriegen belegt. Der Vf. hat überhaupt aus diefen 
Kriegen gröfstentheils die vielen Beylpiele entlehnt, 
welche er zur Unterfiülzung [einer Änfichten anführt, 
Ichweift aber dabey öfter, durch die Gefchichis- Er. 
zählung forigerillen, von feinem Thema ab. $. 107. 
Wichtigkeit des Zufalls im Kriege. $. 108. Aufser- 
ordentliche Mafsregeln. Beide Abfchnitte enthalten 
nur Beyfpiele aus der Kriegsgelchichte. $. 109. Ope- 
Tation in Feindes Land. §. 110. Erfahrungsfätze, 
Diefe Erfahrungsläize find, wenn auch nicht zahl- 
reich, doch richtig, und ihre Wahrheit ii durch Bey- 
[piele aus der Gefchichte bewielen. $. 111. Con- 
Seription; Difeiplin ; Siärke einer Armee. $. 119, 
Seefchlacht; Seegefeize,; Vergleich der Land- und 
See- Macht. Ziemlich gelungen. $. 113. Orden, be- 
Ichäftigt fich gröfstentheils mit den baierilchen Qr- 
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den, und ift mehr im Geifte des erten Theiles ge- 
fchrieben. S$. 114. Die vorzüglichfien Heerführer dl- 
terer und neuerer Zeit und ihre Leifiungen. Von 
Hannibal bis fogar zu Skrynecki (!) werden hier die 
erten Heerführer aller Zeiten genannt, doch: nur 
wenig von ihren Thaten, oft nur ihr Name aufge- 
zählt. $. 115. Abrifs der merkwürdig fien militäri- 
fehen und polüifchen Begebenheiten in zufammen- 
hängender Erzählung bis auf unjere Zeiten. Die 
Begebenheiten bis zur franzöfilchen Revolution füllen 
nur 3 Seilen, dagegen werden den Begebenkeiten 
von 1791 bis 1830 50 Seiten, und denen der letzten 
3 Jahre abermals 50 Seilen gewidmet. Die Erzäh- 
lung it jedoch nicht immer zulammenhängend, wohl 
aber mit vielen Anekdoten gewürzt. §. 116. Zuftand 
der balerifchen Armeefuhrpferde in der ruffi/cher 
Campagne. Eine kurze, aber nicht uninterellante 
Schilderung. $. 117. Betrachtungen über die jüng- 
fien politifchen Ereigniffe. Diefes politilche Glau- 
bensbekenninifs des Vfs. lälst in jeder Zeile den con- 
fiitulionellen Süddeulfchen erkennen, welcher ohne 
ruhige Prüfung der Wahrheit mit Ingrimm auf alle 
diejenigen Regierungen loszieht, die ihren Ländern 
noch nicht das Heil der allein feligmachenden Con- 
ftitution gefchenkt, d. h. welche Einficht genug ge- 
habt haben, ihren Kindern nur das zu geben, was 
ihnen heillam it. Zu bedauern if es daher, -dafs 
der Vf., den geifiigen und phyfifchen Zufiand der Be- 
wohner jener, in feinen Augen fo unglücklichen 
Länder zu wenig oder gar nicht kennend, hier ein 
Urtheil abgegeben hat, welches von jedem beler 
Unierrichieten nur in die Kategorie der bekannten 
franzöfifchen Journal - Weisheit gefellt werden muls, 
deren Sprache leider auch im Süden des fonfi fo ver- 
nünfligen Deuifchlands hin und wieder Anklang und 
Verehrung findet, obgleich ihre Gehaltlofigkeit mit 
jedem Tage heller an das Licht tritt. Den Schlufs 
des Werkchens machen $. 118 Vermifehte Zufätze, 
deren kurzer Inhalt aus den Zeitungen genom- 
men ilt. 

Das Werk dürfte für den Zeitungslefer vielleicht 
als Wörterbuch für militärifche Ausdrücke zuweilen 
nützlich, dem Landwehroflicier aber als Talchenbuch 
doch etwas zu voluminös feyn, und nicht allen An- 
foderungen deflelben genügen. Wenigfiens find die 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Gefchichte, je- 
denfalls aber die politifchen Betrachtungen, dem Land- 
wehroflieier enibehrlich, defen gelunder Sinn die 
Bäfonnements des Feldloldaten im Kafleehaule viel- 
leicht geduldig anhören, gewils.aber zu feiner mili- 
tärifchen Ausbildung und als Ballat im Felde nicht 
für nöthig erachten wird. Uebrigens hätte das Werk 
vor allen Dingen von den zahlreichen Verfiöfsen ge- 
gen die Orihographie, als z.B. Cormondaigne, Gri- 
veauval, Fonhrevifch — Trän, Terrän, Pofizion, 
Protrukt, Schulder, Seide, Heule (hatt Seite und 
Keile), reifsen (halt reifen) u. dgl. m. geläuberi wer- 
den follen. rn 
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Leirzis, b. Hariknoch: Die Tochter der Unter- 
welt. BRomantilche Erzählung vom G., Morani. 
1834. 226 S. 8. (4 Thlr.) u 

Diefe Erzählung hätte im 18ten Jahrhundert für 

eine ausbündigg Räubergelchichte gegolien, ohne Un- 
(auberkeit und Gemeinheil, pikant durch geheimnils- 
volle Obere, die durch ihren blofsen Namen, trotz 
den Kalifen Harun Alrafchid, nach Raub dürliende 
Wölfe zu fanflen Lämmern umfchaflen, dabey Ver- 
iheidiger der Unfchuld, aufopfernde Vaterlands- 
freunde, und noch viel Herrliches find, überdiels fich 
auch auf natürliche Zauberey verfiehen. Nun die- 
fer ‚unvergleichliche Colenza, der fich mit franzöh- 
[chen Soldaten im Caltel St. Elmo in die Luft [prengt, 
(ammi den fchönen Mädchen und feurigen Jüng- 
lingen, die lich verlieben, auch wohl zum Eheliand 
gelangen, würden noch heut zu Tage ein aufmerk- 
fames Publicum finden, wenn der Vf. die Vor- 
fälle in die graue Vorzeit gerückt, nicht Oertlichkeit 
und den Einfali der Franzofen unter dem Marfchall 
Victor befiimmt hätte. Encyklopädieen und Pfennig- 
magazine verbreiten Kenniniffe bis zu den Schneider- 
ieli und Dütchenkrämern. Wehe dem Autor, 


ein -Schulterlehrling auf einem faulen 
Pferd ertappt, die Freude über das Bellerwiffen macht 


ihn zum unbarmherzigen Kriticus und ungläubkiglien 
Thomas. Sieht es in Neapel doch ganz anders aus, 
als es hier befchrieben wird, und if das nicht wahr, 
fo ilts auch mit dem Lazaronihäuptling, und allen den 
Leuten, nichts als Lug und Trug, und hat: man fich 
weiter nichts daraus zu machen... Avis aú lecteur, 
möchten wir dem Vf. zurufen, denn folche Schlüfle 
wenn fie auch keinen Leilien und 


Pechdrath handhaben. Ba 
1) Marz, b. Kupferberg: Marion de Lorme. 


Drama in fünf Aufzügen von Victor Hugo. Aus 
ı Franzölifchen von Äathinka Halein. 1833. 
(18 gr.) 
Lucrezia Borgia. Drama von 
Victor Hugo. Aus dem Franzöfilchen von’P. 
H. Külb. 1833. 117 $S. 8. (12 gr.) 
Zweifelsohne it Victor Hugo ein mächtiger Dich- 
der, wiewohl er die jetzigen Verirrungen 
der neuefien franzöfilchen Romantik mit verfchuldet 
und eineeleitet hat, an ihren Extremen doch nicht 
Theil nimmt. Auch in ihm ift die Vorftellung herr- 
fchend, dafs die Erde kein Erbarmen habe, und dals 
Glück und Liebe untergehen müllen ; allein der 
Glaube, dafs ein höheres Daleyn diefe Verhältniffe 
wiederherftelle oder vergüte, findet fich bey ihm nicht, 
wie bey feinen Nachfolgern, geradezu veripoliel, be- 
lacht. Er redueirt nicat, wie jene, Alles auf eine 
biofs dufserliche Exiftenz , er kennt auch ein inneres 
Leben. ein inneres Glück, -van dem jene nichts 
Velen Diels-und.die mächtige Geftaltgebung feiner 
Phantaficen zeichnet ihn vor feinen jüngeren Rivalen 
aus. Er’erfchütter uns lief, wenn er die grolsen 


wenn ihn 


ziehen viele, 


den 
302 S. $. 
2) Ebendafelbft: 


tergeif, 


e S E 224 00; 


AUGUST 


1834. 245 
Züge der Natur, Liebe und Mutterliebe, Hafs, Freund- 
[chaft, Heiligkeit der Treue,. Ehre malt, und er hat 
das Gefchick und die Selbfikenntnifs, fich nur eine fol- 
che grolse Phyfiognomik der Natur zum Ziel zu fetzen. 

So if er wiederum tief ergreifend in den beiden 
obengenannten Dramen. In Marion de Lorme il 
es, wie in „Nötre Dame,“ die reine naturg@mälse 
Liebe, ohne alle Idealität, wefentlich finnlich, aber 
doch edel durch fich und ihre eigene Stärke, die er 
malt. Der Vergleich zwifchen Gretchen im Faut 
und Marion hier it inierellant: er lehrt einen Blick 
in den Volkscharakter thun — fo fieht der Deutfche, 
fo der Franzofe die weibliche Liebe an — welch 
ein Unierfchied! — Die Leiden Marions unter Di- 
dier’s Verachtung, das Sitiengemälde, die frivole 
Rauffucht der Zeit, Richelieus furchtbare Herrfchaft, 
des Königs Elend, Saverny, Didiers Todesgefährte 
und fein Ohm, alle diefe Perlonen und Bilder- ver- 
künden den Meilier, den wir nie gröfser gelehen 
zu haben glauben, als.hier, nie urlprünglicher,, tie- 
fer die Seele durchblickend. — Diels Werk, des 
Ruhmes werth, dellen es. genielst, "it [ehr glücklich, 
mit. grolser Sprachgewandiheii und in reinen. und 


natürlichen Verfen überiectzt. 
No. 2 malt die Mulierliebe in einer verworfenen 


weiblichen Seele nicht minder erfchütternd, als die 
Gelchlechtslicebe in Marion de Lorme gezeichnet war. 
Lucrezia Borgia, enimenf[cht und mit jeder Schmach 
bedeckt, und in ihrer Gräfslichkeit glücklicherweife 
unnaürlich, ift die zärtlichfie Mutter Gennaro’s. 
Dallelbe Streben bey ihr, wie bey Marion, ihr Ver- 
hältnils zu dem über alles geliebten Sohn zu ver- 
heimlichen, den feine Freunde verdarben, den: fie 
durch den Tod derfelben rächt, und den fie als ihre 
Mörderin richtet und mordet, indem 'er ihr Geheim- 
nils erfährt. In dieiem Stücke milchen fich grofse 
Schönheiten mit grolsen Fehlern. Die Häufung des 
Entfetzlichen in. Lucrezia überfchreitei die Grenzen 
erlaubter Gontrafte, Gennaro felbft flöfst geringes In- 
terelle. ein; dabey mülfen wir ihn für albern halten, 
da er, während Alle willen, nichts ahndeti. Defen- 
ungeachtet ilt das Drama an groľsartig erfandenen 
Scenen reich, und der Auftritt, wo Lucrezia zur 
Richterin ihres Sohnes werden muls, fo wie die 
Schlulsfeenen, find ganz des Dichters werth. Er ift 
unerreicht, vielleicht unerreichbar in der Wirkung, 
die er durch Verfchweigen, durch Verleugnen und 
durch eine ganz einfache Sprache im höchften Fa- 
ihos erreicht. 

Auch diefes Stück, die Arbeit eines höchft originel- 
len, äufserft kräftigen, nur nicht immer Mals haltenden 
und die Grenzen der Schicklichkeit verletzenden Dich- 
tergeiftes, it wohl übertragen, wenn gleich mit ge- 
ringerer Sprachfertigkeit, als Marion‘ de Lorme. Ori- 
ginal und Ueberfetzung lind in Profa; eine verfiändige 
Einleitung bemüht fich, die tadelnde Kritik abzuwei 
fen; doch bleibt der Vorwurf übertriebener Contraile, 
wie wir ihn erhoben haben, unwideriegt. — Druck 
und Austattung find würdig. w.xL. 
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Lüssen, in Commiffion b. Gotlch: Inventarium 
diplomaticum Lufatiae inferioris. Verzeichnifs 
und wefentlicher Inhalt der bis jetzt über die 
Nieder - Laufitz aufgefundenen Urkunden. Auf 
Veranfialtung der Herren Stände des M. Nieder- 
Laufitz gelammelt und herausgegeben von Dr. 
J. G. Worbs, Paftor zu Priebus, $uperintenden- 
ten des Fürftenthums Sagan , fo wie der königl. 
preufl. Ober-Laufitz, und Ritter des rothen Adler- 
Ordens dritter Clalle.  Erfter Band, vom Jahre 
873 bis 1620. 1834. 465 S. 4. .(3 Thlr.) 


E, kann wohl riie genug wiederholt werden, wie 
fehr es unferer deutfchen Landesgefchichte hauptläch- 
lich an einer fleilsigen Entdeckung, Rettung und 
Bearbeitung der theils überall zerftreuten und verein- 
zelten, theils bisher noch ganz unbenuizien Urkun- 
den Noth thue, dagegen das Gefchichifchreiben ohne 
Quellen, meit nur auf verfuchie neue Formen und 
rhetorifche Künfteleyen berechnet, mehr für ein lä- 
fiiges Unkraut des hiftorilchen Feldes, als für eine 
- Blüthe oder Frucht zu achten ift. Aus dem Anfangs 
kleineren Plaue einer blofsen Anzeige der allenthal- 
ben vorfindlichen Urkunden ift das gegenwärlige In- 
ventarium auf eine ausführlichere Angabe des Inhalts 
übergegangen, was durchaus mit vielem Verftand, 
kritifchem Urtheil und pallender Beziehung auf die 
hiftorifchen Siandpuncte gelchehen it; auch wurde 
auf die Richligfiellung der chronologifchen Daten 
viele Aufmerklamkeit verwendet. Die Quellen, aus 
„welchen auf diefe Art gelchöpft wurde, find aufser 
den überall- fchon bekannten, und in einzelnen Ge- 
[chichtswerken [chon abgedruckten, hier aber noch- 


mals vorgemerkien Urkunden: die fogenannten Zer- 
telacten, oder die ausgelchichteien Ueberbleibfel des 


alien niederlaufitzer Landvogtey - Archivs, das fiändi- 
fche Archiv und die fiändifchen Privilegienbücher 
die Original- Correfpondenz der böhmifchen Stände 
fub utrague in demfelben Archiv, die Mittheilungen 
des Hn. Jufiizcommillärs Neumann in Lübben aus 
den Rathsarchiven zu Lübben, Luckau, Beskow und 
Lieberofe, hienächfi die Magiftraisacten von Sorau, 
die gefchriebene Chronik von Sommerfeld oder die 
Sommerfeldifchen Annalen des Archidiakonus Möller 
za Croflen und mehrere andere Notizen aus den alten 
Klofterarchiven, unter welchen fich jedoch die Klö- 
Rer Gerenrode und Leubus als berüchtigte falfche 
Urkunden - Fabriken hervorgelhan; endlich auch die 
J. A. L. Z. 1834. Dritter Band, 
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Manuferipte des gewelenen Landfchafisfyndicus Zlofs. 
Dem ganzen [chönen Unternehmen haben die nie- 
derlaufitzer Stände rühmlichf ihre Unterfiützung und 
Beförderung gewidmet, unter befonderer Vertretung 
des Hn. Geh. Regierungsrathes Süfsmilch zu Lübben, 
dem daher auch die Ehre der Vorrede und EE. 
rung befonders vorbehalten ward. — Wenn wir hie- 
bey die unmittelbaren Mittheilungen aus den landes- 
herrlichen Archiven felbt zur Zeit noch vermillen 
fo liegt wohl der Grund darin , dafs bey den vielen 
Theilungen und Veränderungen in diefen Landesge- 
bieten die Urkundenfofle [elbit noch nicht gewältigt 
und gefchieden find, oder dafs die preulfifche Regie- 
rung fich es ebenfalls zum Ziel geleckt, mit den Re- 
gelten aller ihrer Archive hervorzugehen, wie dieles 
unter allen am erfien und auf eine grolsartige Weife 
von der königl. baierifchen Regierung gelchehen ift 
welche mit einem Aufwand von mehr als 8000 Gul 
den ein Verzeichnils aller in den fämmilichen baieri- 
[chen Archiven vorhandenen Original-Urkunden, bis 
zum Jahr 1300, über 8000 in der Zahl, in 5 Onar. 
tanten, unter der Redaction. des Ritters von Lang 
hat erfcheinen lafen. Die von unferem Vf verzeich. 
neten Urkunden belaufen fich vom Jahre 873 bis 
1620 auf 1513 Stücke. Für eigentliche Regefien 
[cheint freylich der Zeitpunct bis 1620 zu weit hin- 


` ausgelteckt; inzwilchen laffen Sammlungen für ein- 


zelne Provinzen ein gröfseres Detail ü 

Reiche zu, und es jé: dem Vf. agiis i Fan 
[einer gelchichtlichen Nachrichten wenigftiens bis da- 
hin zu führen, wo die Niederlanfitz aus der öfterrei- 
chifchen Boimäfsigkeit in die fächfifche übergin 
Im foriwährenden Treiben fieht man die Te 
Bilder der Zeit an Bch vorüberziehen; die grolsen 
Grundherren, vorzüglich der Herr yon Ilebure. die 
reichen ‚Klölier Dobrilug und Neuzell, bedeutende 
Städte, Guben, belonders aber Luckau, 1298 fchon 
von eigenen Schultheilsen und Rathmännern ver 
waltet (Num. 290), mit ausgebreiteien Waar - 
niederlagen, Meilenrecht, eigenem Maafs k i 
Münz- Valve, Bierbrauwefen, Wollenhande! 1,8% 
nikanerklofier gefüftet 1291 u. f. w. Als Hin 
Bafıs, um den mannichfaltiigen Wechfel der Me 
ten und der Befiandiheile der Provinz PR d A 
Auge zu behalten, hab der Vf, -fich antie. Herrn 
Neumanns Gefchichte der niederlaufitzer Landvögte 
und dellen Regenientafel bezogen. 

; Wir glauben aber diefen’ an fich trefflichen 
Werke das meite Recht dadurch widerfahren zu 
lallen , pam wir nun auch das miltheilen, was wir 

4 


und 
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bey den einzelnen Numern befonders zu bemerken, 
zu erinnern oder herauszuheben fanden. Num. 1, 
vom Jahre 873 ungefähr, i zwar keine’ eigene Ur- 
kunde, fondern mehr eine alte Notitia über die Pro- 
vinz Sarove, Sorau, aus einer Beflätigungsurkunde 
K. Heinrichs von 1022 entnommen und hier vorge- 
fetz. Von da [pringen aber die Auszüge fogleich 
über auf das Jahr 941. Num. 3 it uns V. Cal. 
Marti der 25 nicht 26 Februar. Num. 8 bietet in 
der Zeitangabe wunauflösliche Schwierigkgiten dar, 
und ift daher auch von Böhmer in feinen Kaifer- 
Regefien nicht aufgenommen. Der Indiclion nach 
möchte die Urkunde eher zum Jahr 961 als 954 zu 
ordnen, und ftait Anno Regni 15 lieber 25 zu lefen 
feyn. Num. 12. Schenkung der Zehnien aus dem 
Lande Lufici, Selpoli und Chozimi an die Kirche 
zu Magdeburg, Ordorf, 25 Jul. 961, fehlt bey Böh- 
mer, delsgleichen Num. 16, der Stifiungsbrief des 
Bisthums Meifsen, 11 Jan. 965, Moguntiae; fo wie 
auch Num. 17, die Grenzbefiimmung des Bisthums 
Meifsen, 18 Oct. 967, Romae. Dals man aber in 


Italien, dafs namentlich die Päp/te, die Indiclionen vom, 


1 Sept. an gerechnet, mülfen wir in Abrede fiellen; 
da gerade diefer allgemeinen Gewohnheit, die In- 
diclionen vom 41. Sept. oder vielmehr vom 24 an zu 


berechnen, die Päpfte feit 1158 eine enigegengeletzte 
Rechnung vom 1 Januar einzuführen angefangen; 


f. v. Lang Sendfchreiben an Herrn Dr. Böhmer, 
Vorrede IV. Num. 18. Selpoli, alte Anfiedelung? 
aber wo follte denn in diefem [laviflchen Worte die 
Wurzel alt fihen? — Num. 22. Dienach follen 
auch die Deut/chen die Indiction vom 1 Jan. rech- 
nen, was wir ebenfalls nicht zugeben können. 
Num. %5 it zu lefen 28 Juni fialt Juli. Num. 26 
gehört die unters Jahr 978 gefetzte Urkunde nach 
Indietion und Regierungsjahr offenbar ins Jahr 982, 
wie auch fchon Schultes gewollt, und flait Trebuni 
wird ohne Zweifel zu lefen feyn Tarenti. Num. 28 
und 29 können unmöglich zum 21 Jul. 984 WVala- 
hulen gehören, weil zu der Zeit der Kailer in Ila- 
lien war; aber wahrfeheinlich zum Jahr 980, f. Böh- 
mer Num. 569. Num. 30. Die Kaifer- Urkunde 
Franconovurth 983. Ind. XI. Anno Jiegni 25 trägt 
in jeder diefer Angaben das offene Zeichen der Fäl- 
fchung an fich, und if wohl gar nicht zu retten. 
Num. 34 gehört die Urkunde unfreitig zum Jahr 
992, wohin fie auch Böhmer richtig geleizi, nicht 
995. Sollte im Original wirklich die Zahl 993 aus- 
gedrückt feyn, fo liegt der Knoten in der eigenen 
Art, das mit 25 März .anfangende Jahr nach dem 
Stilus Pifenus um einé ganze Zahl vorauslaufend zu 
berechnen, [. v. Langs angeführtes Sendfchreiben 
Vorrede V. Num..35 finden wir bereits Polzdam 
unter dem alillavifchen Namen Potztupini, eigent- 
lich pod Dubje, unter der Eiche. Num. 42. 43 
wäre VI. Non. Je. nicht der 10, fondern 2 Jul. 
Die ganze aus Caler angeführte Urkunde, d. d. 
Misniae 1046, palsi aber überhaupt gar nicht auf 
diele Zeit, und ii wohl auch darum von Böhmer nieht 
aufgenommen. Num. 45. Coredre, das ift Chorber. 
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Num. 48. Stadtpräfeci Burchard zu Meifsen, muls 
im Deuifchen heifsen Burggraf. Num. 50. Regens». 
1 Febr. 1089. Die Reliilution der Graffchaft des M. 
Egbert an das Hochfiift Utrecht it Böhmern entgan- 
gen. Num. 53. 63. 71. 73. 79 find fehr belehrend 
zur Gefchichte einer Gräfin Kunegund von Beichlin- 
gen, Tochter des M. Otto aus dem Haufe Orlamünde, 
und, 1) vermählt dem 1079 geliorbenen ruffilchen 
Fürften Izaslaw; 2) im Jahr 1080 dem 1103 verfior- 
benen Grafen Chuno von Nordheim, einem Sohne 
des Herzogs Otto von Nordheim; 3) im Jahr 1110 
dem Wipprecht von Groitlch. Sie halte die Graf- 
[chaft Beichlingen von ihrer Grofsmutter Oda geerbt; 
lebte noch 1125, fiarb aber wahrfcheinlich 1133, 
wonach alfo Zaramjin zů berichtigen wäre. Num. 
56 und 57 gehören offenbar zum 1 Nov. 1106, wo 
man fie auch bey Böhmer findet, nicht 1107. Num. 
59. Goslariae 23 Dec. 1108 kann nicht leyn, weil 
fch der Kaifer zu diefer Zeit in Aachen befand. Sie 
würde pallen auf 28,Sept. (fatt December) 1107, 
wohin auch die fchon feit 24 Sept. eingelrelene 
Ind. 4 hinweifi. Num. 60 gehört ebenfalls nicht 
zum Jahr 1109, fondern 1108, I. Böhmer. Num. 66. 
Goslariae 21, Jan. 1119 kann nicht feyn; eher 1120. 
Num. 75 ift die Urkunde fall ZX Febr. zu lelen 
Nonas Februarii, 5 Febr., und licht bey Böhmer 
unter 1131 fiat hier 1130. Num. 88 gehört zum 
15 April 1133. Coloniae, l. Böhmer. Num. 90. Diele 
Urkunde wird für falfch erklärt in von Aaifer Ge- 
fchichte der Benedictiner- Reichsabley Elchingen, in 
der Zeitlchrift für Baiern. 1817. Heft Febr. u. März- 
Num. 99. Ein Aufenthalt des K. Konrads 1145 in 
Merfeburg it nicht bekannt, wohl aber 1144, £ 
Böhmer. Num. 101 fällt die Urkunde Francovordi 
1147. fine die nach anderen Urkunden hey Böhmer 
nölhwendig in Monat Februar. Num. 112 gehört 
Mait 1 Jan. 1157 zu 1158, f. Böhmer. Num. 113. 
Schutzbrief für das Klofter Pforte 1157. Olalle III, 
Non. Augufii (alfo nicht 14, fondern 3 ‘Augult) iH 
Böhmern entgangen. Num. 117 it IV. Cal. Martu 
der 26, nicht 93 Febr. Num. 121 widerfprechen fich 
die Auszüge nach Worbs und Böhmer. Nach Worbs 
hai der Kaifer für die Abiey Nienburg vom Erzbi-* 
fchof in Magdeburg empfangen das Schlofs Kukele- 
ven, nach Böhmer aber für Nienburg und \Vrecke- 
leven das Schlofs Schönberg? Num. 133 erklärt der 
Vf. den Diedo, Grafen von Dieffa, für Groitfch; 
worauf mag diefes wohl beruhen? Num. 137 palst 
die Ind. XV allerdings belfer auf 15 Nov. 1180 als 

auf 1181, und hat mit. Sept. 1180 bereits angefan- 

gen. Der Ausdruck, Curiam circum Feftum S. Mar- 

tini Erfordiae indixit, beweilt gar nicht, dafs der 

Kaifer an demfelben Tage als der erite fchon dagewefen 

feyu müfle. Diefe Herren lielsen oft gar lange au 

fich warten. Num. 159. Ind. II für 1198 palst gar 

wohl, und folgt nur, dafs dicfe Urkunde fine die 

nach dem 24 Sept. gegeben ‘worden if. Num. 170 

verfieen wir unier Versifeltfiand das Einlager, gla 

ben aber nicht, dafs fch diefes fogar auf Leben und 


Tod erfireckt. Num. 178. Druckfehler 1130 ii. 1213- 
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Num. 1482 pridie Non. Febr. ith 4, nicht 5 Febr. 
Num. 188. Betätigung eines Vergieichs des Land- 
grafen Hermann in Thüringen mit dem Abt zu Hers- 
feld it Böhmern entgangen; das rechte: Datum ift 
aber nicht $ Sept. 1216, fondern 1215. Num. 189 
dagegen muls es heilsen 1217, nicht 1216, f. Böh- 
mer. Num. 191 it für 8 Nov. 1917. die Indietio VI 
die ganz richtige kailerliche, und braucht man da- 
bey nicht auf eine eigene italiänifche Berechnungs- 
art zurückzugehen. — Num.195. Erpfordia die con- 
ceptionis 1220. Ind. VII halten wir, da fch alle 
diefe Zeitangaben nirgends einpallen, für gefälfcht. 
— Num. 199 ił entfcheidend für den Todestag des 
M: Theodorich von Meilsen, nämlich 17 Febr. 1221. 
Num. 204 erklärt der Vf. befiimmni, was er unter 
Olimark, Orientalis Marchia (keinesweges die Lau- 
fitz) verfianden willen wolle, nämlich: unter Otto I 
alles den Slaven’auf der Oflfeile des Reichs abge- 
nommene Land, aus welchem aber 980 drey belon- 
dere Marken, Meiflsen, Ofimark und Brandenburg 
wurden. Olimark hiels von nun an alles öltliche, 
zwilchen Meilsen, Brandenburg und dem Anhalti- 
[chen gelegene Land, mit, auch kurze Zeit ohne 
die (Nieder) Laufitz, von der jedoch nach der Auf- 
löfung des alten Herzogthurms Sachfen ein Theil öf- 
lich der Elbe abgetrennt, und mit dem Namen des 
Horzogihums Sachfen belegt wurde. , Seit diefer Zeit 
nun befand die Olimark aus dem Lande wefilich 
der Elbe bis Landsberg, zwifchen Meifsen und dem 
Anhallifchen mit der Niederlauflz. WVelilich der 
Elbe waren Eilenburg, Delilfch und Landsberg die 
Hauptorte derfelben. — Der letzte Graf aus dem 
Wettinfchen Haufe, wie ebendafelbfi bemerkt wird, 
farb 1217 den 24 März, und feine Grafichaft Wet- 
tin kam an den Grafen Friedrich von Brene. Num. 
214. Herzog Heinrich II von Liegnitz [chenkt den 
Tempelherren 100 llufen Landes in territorio cafiri 
Sydlow. Num. 217. Fruchles l. Truchfes.. — Num. 
937. Agri Superflui,.Ueberfchar, Ueberland, was das 
fey? Der Vf. glaubt, dasjenige Land, welches bey 
Anlegung neuer Dörfer oder Vertheilung uncultivir- 
ter Länder übrig geblieben, und worüber dann der 
Herr des Dorfes für fch felbt verfügt, Num. 241. 
Agaihen Tag it hier befiimmt 5 Febr. Der 7 Dec., 
den der Vf. gleichfalls bemerkt, it Agalho, ein 
männlicher Heiliger, der 10 Aug. heifst Bafa, Paula 
et Agathonica. Vom 6 Sept. ift kein ähnlicher Na- 
me bekannt, wahrfcheinlich 17 Sept., Agathonica 
Ancilla. Wenn aber der Verdeutfcher VIII Idus 
Marti. den erfien Tag nach S. Agathen überfetzt 
fo liegt der Grund des Irrihums einzig wohl darin, 
dafs er fich bey der Reduction aus der Spalte des 
März in jene des Februars verirrt. Num. 245. Con. 
verfi find nicht die Novizen, fondern die Laienbrii- 
der, wie es nachher auch richtig gegeben wird. 
Meıkwürdig find die vielen Beyersdorfer, fieben 
1276 in einem einzigen Orle bey Wardenbruck ; 
Collien fie als fränkifche Coloniften von dem Baiers- 
dorf bey Erlangen eingewandert feyn? Num. 249. 
Lengenils 1281, dafs die Bürger von Fürftenberz feit 
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alten Zeiten das Magdeburgifche Necht gepflegt. 
1532, nachiem der Magdeburger Schöppenftuhl ein 
Legat zu Seelenmellen, als dem WVort Gottes enige- 
gen, für ungültig erklärt, wurde vom K. Ferdinand 
ferner an den Magdeburger Schöppenfiuhl zu gehen 
verboten, und an den zu Leipzig verwiefen (Num. 
1086). Ein erneuertes Verbot, kein Urtheil mehr 
in Magdeburg zu holen, erging 1537 bey der Achts- 
erklärung von Magdeburg (Num. 1113), delsglei- 
chen 1547 (Num. 1206). Num. 253 umichreibt eine 
deutfche Ueberfeizung das Officium Villicationis, als 
das dmmechte, das Dorf zu verwefen. Num. 255 
it JX Cal. Jun. und der Tag von S. Urban ein und 
derfelbe, nämlich 24 Mai, folglich die Emendatlion 
in 23 Jun, unnölhig und unzulälig — Cal. Julii 
aber Num. 256 wohl nur ein Schreibfehler, fati 
abermals IX Cal. Jun. Num. 262. Zlagifier Gran- 
iae, in den Kiöftern der Paler  fafiner, nicht 
Wirthfchafter. Num. 267, nachdem aus dem gan- 
zen [ogenannten grolsen Interregnum auch nicht eine 
einzige Kailerurkunde vorkommt, er[cheint endlich 
Eine 1289 vom K. Rudolf, eine Belehnung des K. 
Wenzels' von Böhmen mit der Lauftz. Num. 269. 
Die Abweichungen der Ueberfeizung von dem Ori- 
ginale, was das Datum betrifft, beruhen wahrfchein-, 
lich nur auf einer ungefchickten Anwendung und 
Uebertragung des römilchen Kalenders. Num. 273. 
Der fünfte Tag, d. i. Wochentag, alfo Donnerliag 
vor Gregorii 1290 war der 9 März, VII Idus Martir, 
Der Ueberfeizer hat alfo auchıhier wieder die Jdus 
mii den Nonis verwechlelt, ift fiait 2, März auf 9 
März, Donnerftag vor Gregori, gekommen, und hat 
auch da fich noch um 1 Tag geirrt. Num. 316 läfst 
der Verkaufsbrief von 1301 auf folgende Grenzen 
der Laufiiz [chliefsen: Von der. [chwarzen Elfter bey 
Senftenberg in nordöftlicher Richtung fort bis an die 
Oder, eiwa wo die Neifle einfällt, an der Oder her- 
auf, bis man rechts in die Nähe der. Lubus (in der 
Urkunde Sluve genannt), die bey Guben in die 
Neiffe fällt, links aber an den Bober kommt, wel- 
che beide Flüfle, Lubus und Bober, das Land So- 
rau in fich [chlielsen. Num. 325 ergiebi fich aus 
diefer Urkunde, f. auch Mon. Boica 1.54, dafs die 
baierifche Prinzeffin Katharina, eine Tochter Herzog 
Heinrichs von Niederbaiern, keinesweges in das Klo- 
fter Seligenthal gegangen, fondern dafs fie den 
Markgrafen Friedrich Tuta von Meifsen, der 1291 
fiarb, zum Gemahl, und eine Tochter von ihm ge- 
habt, Namens Elifabeth, welche den Herzog Bolko von 
Münfterberg geheirathet. Die Sache ift jedoch auch 
früher fchon erkannt und ausgeführt worden von 
Pfeffel, Entdeckung einer Katharina ulw. in der Ab- 
handlung der Münchner Akademie I Band 1763. 8. 
203—216. — Num. 372. Cenerstas ift doch wohl 
Dies Cinerum, Alchermitilwoch 3 und Donnerstag an 
Sezte Cenerstag wird höchftiwahrfcheinlich na S. Ce- 
nerstag geheilsen haben, Dies Jovis poft Cineres, 
wie häufig vorkommt. —: Num. 378 halten wir das 
in der Ueberfeizung bezeichnete Jahr 1321 gleich- 
wohl für das richtigere, und nicht MCCCXALLT, 
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d. i. 1324, was vielmehr fo zu lefenifi: MCCCX XI. 
III. die (d. i. Dienltags) S. Johannis Apoftoli et Ev., 
welches dann auf den 27 Dec. 1321 als einen Dient- 
tag genau zutrifft. Num. 411. Die Stiftsmatrikel 
von Meilsen über die Kirchen der Ober- und Nie- 
der-Laufitz; eine, fehr intereflante Mittheilung aus 
dem Bisthums- Archiv. -Num. 413. M. Ludwig be- 
lehnt die v. Zuche wan dem Hofe zu der Zuche, 
mit den Dörfern ufw. Diefes altdeuifche wan heifst 
aber nicht eigentlich mit, fondern aufser, ausgenonn- 
men; aufser dem Haupthof Zuche auch noch mit 
den Dörfern ulw. Num. 415. Unter Cafiellane ver- 
ftehen wir hier nicht Würdenträger im polnifchen 
Sinn, fondern Burgmänner, Burgwarte, als Afterva- 
fallen der Burggrafen oder Burgherren; fo auch 
Num. 111. A. 1156 die Caftellane von Budiffin und 
Cotbus, der Cafiellan Ulrich von Wettin, welcher 
doch gewils kein Reichsbeamter, fondern nur ein 
Diener und Burgwart der Grafen von Wettin gewe- 
fen. Num. 416. 17. 18 [cheinen uns merkwürdig, 
als Urkunden vom falflchen Waldemar. Num. 446. 
Der Titel: von Gottes Gnaden, war allen Aebten 
als eine demüthige Formel gewöhnlich, alfo gewils 
keine Anmafsung. — Das graue Hlofier zu Sagan 
Sollte eigentlich Cifterzienfer bezeichnen, [chwarze Or- 
den Benedictiner, graue Cifterzienfer; Franziskaner 
können hierunter unmöglich verfianden [eyn, weil 
diefe keine Aebte hatten, fo wenig als die Augufti- 
ner. Es I[cheint allo, dafs das urfprüngliche Cifter- 
zienferklofier, wie häufig der Fall war, fpäter ert 
in ein weliliches Chorherrenfiift, nach der Augulii- 
ner-Regel, übergegangen. Num. 458. 513. Woher 
mag denn wohl 1359 der Landvogt Conrad den Na- 
men von Würzburg führen? vielleicht von Wirzbitz 
in Schlefen? — Num. 473. Dafs es die baierilchen 
Prinzen M. Ludwig und Otto von Brandenburg [ehr 
bereut, und eingelehen, wie [ehr fie fich vergangen 
häiten, dafs fie über diefe Mark Brandenburg einen 
Erbvertrag mit K. Karl IV eingegangen, will uns 
nicht recht glaublich [cheinen, weil derfelbe M. Lud- 
wig durch die Hinterlift feiner Brüder 1363 um die 
Nachfolge in Oberbaiern und Tirol gebracht worden, 
ihnen allo mit vollem Rechte das Gegenftück mit 
der Mark Brandenburg fpielen zu dürfen fich be- 
rechtigt glaubte. — Num. 484 erfcheint der Erzbi- 
fchof von Prag 1365 als beftändiger päpfilicher Legat 
für die Regensburger, Salzburger und Meifsnifehe 
Diöces, Da Regensburg unter dem Erzbifchof von 
Salzburg fand, diefer aber felber Legatus natus 
war, fo ift es bey diefer bisher nur aus Pelzel be- 
kannten Urkunde fehr [chwer'zu erklären, wie der Erz- 
bifchof von Prag zu einer [olchen befländigen Lega- 
tion hat kommen können. Karl IV war freylich fä- 
hig, alles für fein Exzbisthum Prag zu verfuchen ; 
vielleicht befand auch der Auftrag des Erzbifchofs 
von Prag hauptlächlich darin, den Krieg und Auf- 
fand zu vermitteln, in welchen der Erzbifchof- von 
Salzburg felber damals verwickelt war. Num. 502. 
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Der Weihbifchof Nicolaus von Halberfiadt, Bam- 
berg und Merfeburg 1369 ifi, was die Bamberger 
Kirche betrifft, wo die Weihbifchöfe erft feit 1497 
fiabil geworden, allerdings eine diplomatifche Sel 
tenheit, und in den Lilien bey Uffermann nicht 
vorzufinden; den Epifcopus Mayerienfis lelen wir 
entweder Maurianen/is, Morienne in Savoyen, oder 
noch lieber Naturenj/is, welchen Namen alle Weih- 
bifchöfe von Bamberg vom 15 bis ins 17 Jahrhun- 
dert geführt. Num. 519. Freytag vor S. Agneteniag 
1373 it wohl ohne allen Zweifel der 14, nicht der 
21 Januar. — Num. 523. Annus Pontif. III. 4 Jun. 
it nach unferer Rechnung 1374, nicht 1373. Num. 
536. Die Octava Epiphaniae i jederzeit 13 Jan., 
nicht 14, wie hier berechnet wird. Eine Octave 
muls immer auf denfelben Tag der nächfien Woche 
fallen, an welchem das Haupifefi gefeiert wurde. 
Num. 540. Vicaria primae Mi/Jae, heifst zu deutlich 
Frühmeffe.. Num. 624. 784. 868 beweilen die Ein- 
wirkung der wefiphälifchen Gerichte auch in der 
Niederlaufitz, in den Jahren 1410. 1448 und 1468. 
Num. 635 fchlägt die Stadt Sommerfeld feit 1411 
Heller-Münzen. Num. 646. Ganen 1. Mannen- 
Num. 679. Hans von Poleniz Vogt zu Laufitz und 
Mhilizmeifter? zu Kuttenberg. Wir willen die Be- 
deutung eines Milizmeifters zwar auch nicht zu erklä- 
ren; aber Magiftri Militiae, Militiae Chrifii, kommen 
gewöhnlich bey Aufgeboten gegen Chrifienfeinde 
vor; alfo vielleicht damals auch gegen die Hufliten. 
Num. 719. Schwellen, Thore, Hulfften. Letzte fol- 
len die altdeutfchen Verzierungen und Spitzbögen 
über den Thoren feyn. Num. 783. Drey Luben 
Salz? vielleicht vom [lavifchen Lub, ein breites, 
wie ein Sieb gelialteles, Gefäls oder Salzmals? 
Num. 819 erfcheinen in einer Urkunde des Kurfür- 
fien Friedrichs von Brandenburg 1458 ein Graf Lud- 
wig v. Oettingen, ein Graf Gottfried v. Hohenlohe 
und Jörg von Waldenfels, des Kurfürten Kammer- 
meifter, ein Fränkifcher von Adel; diefe m.üllen 
wohl den Kurfürften in die Mark Brandenburg be- 
gleitet haben. Num. 824 u. 825. Zwey Urkunden 
des K. Podicbrads von demfelben Tage 12 März 1460, 
und doch die eine gegeben im eriten Jahr, die an- 
dere im zweyten Jahr, welches letzte das richtige 
it. Die Unrichtigkeit kann übrigens doch nur in 
einer der beiden Abfchriften liegen, und beweift, [o 
lange nicht die Originale felber vorliegen, nichts ge- 
gen die beffere Ordnung der Kanzley. Num. 842 
wird der Orden der Äreuzherren erklärt, eine Golo- 
nie der Fratrum Hofpitalarıorum de Sazxia, oder 
des heiligen Geiftes Spital in Rom, die ein zwiefa- 
ches Kreuz auf ihrer Rockkleidung trugen; er hatte 
für Schlefen feinen Haupifitz zu Steinau an der Oder, 
im Kreüzhof näch der Stadtkirche fchon 1209, und 
bildete 1316 ein eigenes Priorat für Schlefien und 
Polen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Lüssen, in Commiffion b. Gotfch: Inventarium 
diplomaticum Lufatiae inferioris, Verzeichnifs 
und wefentlicher Inhalt der -bis jetzt über die 
Nieder - Laufitz aufgefundenen Urkunden. Auf 
Veranftaltung der Herren Stände des M. Nieder- 
Laufitz gelammelt und herausgegeben von Dr. 
J. G. Worbs u. £. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nam. 913 erfcheint 1480 wieder ein Ritter aus 
Franken, Sixt von Ehenheim, markgräflicher Rath. 
Num. 924 Herr Friedrich, Bifchof von Lych, der 
Markgrafen v. Brandenburg Sendbote und Kanzler, 
1482. Sollte es nicht Lebus heilsen müffen? Wie 
Num. 819 ebenfalls Friedrich, Bifchof zu Lubus, 
unfer Fianzler a. 1458. Num. 1007. Der Altar des 
heiligen Kreuzes oder Exulum in der Kirche zu Lie- 
berole 1506. Exılium oder das Elend hiels der Auf- 
enthalt, den man den zur Pelizeit aus den Städten 
verwielenen verdächligen oder angelieckten Unglück- 
lichen anwies. — Num. 1009. Copiam aufculta- 
tam a nuncio [eipiat. Copia aufcultala if fó viel 
als vidimata. Jeder Erzpriefter foll den. Original- 
befehl unterfchreiben und dem Boten wieder zurück- 
geben, dagegen von ihm Copiam aufcultatam zu- 
rückempfangen (nicht: fie dem Boten vorlefen). 
Num. 1044. Ofen Montags nach Heremiti 1522 wird 
doch wohl Eremita heilsen, nämlich Paulus Eremita, 
10 Jan., alfo Montag nach Heremiti 13 Jan. Acta 
Junt haec in Nördlingen in die S. Pauli primi He- 
remite 1401 i. Dolp. Num. 1051. Ums Jahr 1524 
foll der König Ludwig dem Markgrafen Georg von 
Brandenburg- Ansbach (feinem gewelenen Vormund) 
die Stadt Luckau haben verpfänden wollen. Num. 
1072 fchreibt Dr. Luther 1528 an Hans v. Minkwitz 
auf Sonnenwalde: ‚Die Melfen taugen nichts. Meffe 
zu deutfch laffe ich gehen; ich wehre auch nicht, 
lateinifche Melle zu halten. Ich hoffe aber zu Wit- 
tenberg eine deutfche mit der Zeit anzurichten, die 
rechte Art habe, doch dafs alle Wege der Ganon 
ausbleibe, und man, wo nicht communicirt wird, 
nicht confecrire, den Gefang der Melle finge. Die 
Predigt hat ihren Befcheid, die Vesper gefällt mir 
auch wohl, ohne dafs man immer andere und andere 

falmen und Gefänge nehme. Ich achte nicht noih 
2u feyn, alle Werkeltage eine Lection zu haben, es 
ley genug an 3 Tagen. Von keinem Heiligen foll 
man fingen. Solches achte ich genug zu feyn zum 

J. A. L. Z. 1334. Driter Band. 
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Gottesdienft und vor Gott wohl zu verantworten, wie 
aber vor der Welt, weils ich nicht. Was mehr zu 
ordnen, kann der Prediger vor fich felbfi, wo ihm 
geliebt.“ Num. 1144. Bugenhagen und Melanchthon 
empfehlen 1539 dem Rath zu Luckau als Prediger 
den Philipp Agathon von Beireuth, der zu Braun- 
f[chweig bey 10 Jahre die Schule regiert. Baireuth 
in Franken oder Baruth? Num. 1188—1192. Bey- 
fpiele von Fehdebriefen, noch zu damaliger Zeit, 
1546, von ganz geringen Perfonen, Hans Leben, ge- 
nanni -Schungel, an den Abi des Klofters Paradies 
der auch wirklich von feinem Feind beym Kopf er- 
griffen und davongeführt worden; delsgleichen er- 
klärt Sebatian von der Waidmühle, auch 1546, dem 
Kurfürfien von Sachfen den Ärieg. Dagegen als 1582 
ein Bürger Genalpe aus Guben eine gerichtliche 
Pfändung am Kloter ihun wollte, machte der Abt 
einen bewaffneten Ausfall, und enibot dem Kläger: 
wenn er ehrlich von Vater und Muiier seboren 
wäre, [ollte er herauskommen und fich Mer weh- 
ren. Num. 1221 wird 1550 zum Vortheil des kön. 
Alaun-Bergwerks zu Schachawitz in Böhmen die 
Einfuhr alles fremden Alauns, Vitriols oder Kupfer- 
wallers verboten. Num. 1225 ein königl. Kammer- 
raths- Mandat von 1551 gegeben zu Prirl, wird - 
zweifelsohne zu lefen feyn Prag, wie man fich aus 
einem anderen Kammerraihsdecret Num. 1957 über- 
zeugen kann. Num. 1233 befchwert fich der Land- 
vogt Graf von Schlick über die Liederlichkeit der 
Boten; man foll fie nicht fchonen, fie ausftäupen 
laffen oder die Augen ausfiechen, fie thäten fonft 
kein gut. Num. 1274 wurde zwifchen K. Ferdinand 
und dem Kurfürften von Brandenburg die Anlegung 
eines Canals von der Oder bis zur Elbe berathen 
4557 und 1553 zu Mülrofe, aber ohne Erfolg. 
Num. 1318 [chickt Jacob Grolant, Bürger und deit: 
fcher Schulmeifter in Pirnauw, dem Landvogt d z 
Niederlauftz D. Martini Lutheri Catechismum ia 
Fragħücken und gefprächsweis, gleich einer Comölke 
zu agiren, was er zu Torgau [chon etliche 30 San 
getrieben, und durch die Schülerinnen der Junsfran- 
fchule vor dem Kurfürfien felbt habe alfo ehe 
und handeln laffen. Num. 1328 fieht man, wie es 
den armen Unterthanen gegangen, wenn fie ich ge- 
en ihre Guisherren bey den landesherrlichen Stel- 
len befchweren wollen; Heinrich von Polenz liefs 
1567 drey Männer aus Pförten, die ihm ein kaiferl 
Dehortatorium infinuiren wollten, durchprügeln 
und 11 Tage ins Gefängnils werfen, bis fie ich 
ihm zu u Schuldyerfchreibung von 900 Thalern 
k 
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verfianden hatten. Num. 13383 erhält Friedrich Franke 
1569 ein Privilegium für eine Apolheke in Lübbe, 
die erfie in der Niederlaufitz, fo dals kein anderer 
Zuckermacher, Apotheker oder liriacus-Mann au- 
fserhalb der Märkte einkommen, oder Feigen, Rofinen, 
Mandeln, Meerreiiig, gebrannte Schoilen, Pflaumen 
oder andere Materialien, wie man fie in Apotheken zu 
haben pflegt, feil haben dürfe. Num..1485 eröff- 
nen die Stände des Königreichs Böhmen 1618 den 
niederlaufitzifchen Ständen, wie fie am 21 Mai in 
dem Collegio Carolino zu Prag eine Zufammenkunft 
ausgefchrieben, und darin befchloflen, gegen die 
Landofficiere und Statthalter des Königreichs Böh- 
men ihre erlaflenen fcharfen und unverdienlen Be- 
fehle zu ahnden, und wie gegen dergleichen Turba- 
tores pacis dem alten Brauch nach fich gebühre, 
zwey derlelben und einen Secretär, aus dem Ort, 
defen fie fich felbfi unwürdig gemacht, zum Fenfier 
hinaus zu werfen. Num. 1489 find ihnen hierauf 
die niederlaufitzifchen Stände mil einem fialtlichen 
Geldanlehen an Handen gegangen; und haben auch 
1691 Num. 1494 bey der Generalzufammenkunft in 
Prag den Grafen Chriliian von Anhalt zum General 
des Kriegsdefenfionswerkes mit erwählt. 

Ir dir. 


ESPE SB? BSTC HIN ETBE OEN” G: 


Prac, in der Calve’fchen Buchhandlung: Tafchen- 
buch, zur Verbreitung geographtjcher lennt- 
niffe. Eine Ueberficht des Neuelien und Wil- 
fenswürdigfien im Gebiele der gelammien Län- 
der- und Völker-Kunde. Herausgegeben von 
Johann Gottfried Sommer. Für 1834. (Zwölt- 
ter Jahrgang.) Mit 6 Stahlfiichen. 1834. CXII 
u. 308 S- 8. (2 Thir) 


Das Gehaltreiche diefes Tafchenbuchs ifi bey. den 
früheren Jahrgängen gebührend anerkannt, und auch 
diefer Jahrgang it mit fo manchem Werthvollen 
ausgeliatllet worden, dafs man mil Vergnügen bey 
dem grofsen Reichthum der hier dargebotenen geo- 
graphilchen Merkwürdigkeiten verweilet. 

” | Die iniereflantefie Partie des ganzen Buchs fin- 
det man urfireilig in der allgemeinen Ueberfieht der 
neuelien Reifen und geographifchen Entdeckungen. 
Zunächfi wird hier der Reife der Gebrüder Lander 
in das Innere von Afrika gedacht, wodurch über 
manches unbekannte Negervolk Auskunft. ertheilt 
wird. Man erfährt ferner, dafs es dem franzöflfchen 
Reifenden Douville nicht gelungen it, fich gegen 
die Belchuldigungen des Foreign Quarterly Heview 
vollkommen zu rechtfertigen. Es i fogar ein neuer 
Gegner wider ihn aufgeftanden, ebenfalls ein fran- 
zöfilcher Reifender, Namens Lacordaire, der zu den 
Gründen des englilchen Recenfenten noch viele an- 
dere weit gewichligere hinzugefügt hat. Aus Allem 
gehet hervor, dals Douville die Zeit bis zum 15 
Öcibr. 1827, in welcher er fich, zufolge feines Rei- 
feberichts, von Rio Janeiro nach Benguela einge- 
fchifft haben will, in Buenos- Ayres zugebracht hat. 
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Der fchon durch feine frühere Reife nach Aegypten 
u. f. w. bekannte Rüppell aus Frankfurt am Main, 
befindet fich feit dem J. 1831 in Afrika. Sein Zweck 
war, den füdlichen Theil von Habefch zu durch- 
wandern, fich dann nach den Mondgebirgen zu 
wenden, und von da fo weit als möglıch in das In- 
nere von Afrika vorzudringen. An der enigegenge- 
feizten Külte von Afrika war in den letzten Jahren 
der franzöfifche Naturforfcher Perrottet [ehr ihätig 
in Bezug auf die genauere Erforfchung des Inneren 
von Senegambien. Die ncueile Reife, von welcher 
Perrottet Kunde giebt, war die nach dem Sce N’hger 
im Inneren der VYalo - Länder, etwa 40 Lieus auf- 
wärts von der Mündung des Senegal. Im Inneren 
von Süd-Afrika find aulser den Reifenden, von de- 
nen in vorigen Jahrgängen des Tafchenbuchs Nach- 
richt gegeben worden ift, noch einige andere mit 
Erforfchung unbekannter Gegenden befchäftigt ge- 
wefen. Ein Herr Barn, Anfiedler im Caplande, be- 
gab fich in Gefellfchaft eines Hrn. Biddulph, zu- 
nächt um Jlandelsgeichäfie zu machen, nach dem 
Lande der Kaflern, um durch daffelbe bis an den 
Fluls Umzumvobo zu gehen, dann fich nördlich bis 
zum Parallelkreife von Natal zu wenden, von hier 
aus gegen Nordwelften vorzudringen, und durch das 
Land der Betfchuanen wieder in die Heimat zurück- 
zukehren. Ein anderer Reilender, Dr. Smith, hat 
ebenfalls eine Wanderung nach den Gegenden jen- 
feits des Flues Umzumvobo unternommen, und 
war, nach den im Sommer 1833 aus der-Gapcolonie 
eingelaufenen Nachrichten, glücklich wieder dafelbfi 
angelangt. Gelpannt find alle Erwartungen auf die 
lieifeberichte von Siebold und Fischer , welche Aus 
kunft über ein Reich in Alien zu geben verlprechen, 
von dem im Ganzen genommen feit länger als einem 
Jahrhunderte nichts Befriedigendes erfchienen ift. 
Bereits im Sommer 1832 wurde die Befchreibung 
von Siebolds Reile nach»Japan, unter dem Titel: 
„Ntpon- Archiv‘ angekündigei, welche jedoch bis 
jetzt nicht er[chienen if. Der zweyte der erwähn- 
ten Reifenden in Japan it Van ÖOvermeer Fischer. 
Er it im Sonmmer 1833 nach Paris gekommen, und 
hat dem bekannten afiatifehen Geographen, Jul. v. 
Klaproth, die bis damals gedruckten Bogen feiner 
Reilebelchreibung mitgetheilt. Die hier vorliegende 
Ueberficht ertheilt im Auszuge manche [chätzbare 
Nachweifung. Von einem Milfonär, der fich ge- 
genwärtig -im öfillichen Afien aufhält, Namens Karl 
Gützlaf, einem ‚gebornen Preullen, erhält man neue 
Nachrichten über Siam in Hinterindien. Der fran- 
zöfilche Naturforfcher Jacguemont,. der Oliindien 
durchreifte, it am 7 Decbr. 1832 zu Bombay an ei- 
ner Leberkrankheit gefiorben. Er halte feinen 
Plan, den Hindukufch zu überlieigen, und dann 
nach Perfien zu gehen, aufgeben müllen. Was ihm 
nicht, gelungen war, haben zwey andere. Reifende 
ausgeführt, der durch feine früheren Wanderungen 
im Himalaya-Gebirge bekannile Dr. Gerard und der 
Capitän Burnes. Der -Letzte war vom britlifch-of- 
indifchen General- Gouverneur mit einem Aufirag® 
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an Renfchit (oder Runfchit) Singh, den Beherrfcher 
von Lahore, abgelchickt worden. Er begab fich 
nebfi (einem Begleiter, Dr. Gerard, über Attock. am 
Sind (Indus) an den Ort feiner Beflimmung, und 
durchwateie diefen Flufs, fünf (engl.) Meilen ober- 
halb jener Stadt, mit 200 Pferden, wodurch die 
Meinung Elphinfione’s, dafs der Indus auf diefe 

eife nicht paffirt werden könne, widerlegt wurde. 
Beide Reilende fanden bey Renfchit Singh eine aus- 
gezeichnete Aufnahme. Sie befuchten das Denkmal 
von Manikyala erfi auf ihrem Wege von Lahore 
nach Kabul. Bevor fie Lahore verlielsen, gab ihnen 
Renfchit Singh noch ein [ehr glänzendes Fell. Dr. 
Gerard lagt, dafs es ihn durch feine Pracht an die 
Fete der Taufend und einen Nacht erinnert habe. 
Spätere Briefe des Cap. Burnes meldeien, dals er 
mit feinem Begleiter über den Indus nach Pelchaur 
und von da nach Kabul gegangen war. Sie waren 
vom Sultan Möhammed Khan in Pelchaur [ehr freund- 
lich und ausgezeichnet empfangen worden, und hat- 
ten ihre Wohnung im Pallalte deflelben erhalten. 
Die neueften Nachrichten von gedachten Reilenden 
find aus Balkh und Teheran, und reichen bis zum 
31 Ocibr. 183%. In den Briefen aus Balkh nach Of- 
indien, - welche öflentliche Blätter in Calcutta be- 
kannt gemacht haben, befchreibt Burnes die Reife 
von Kabul über den Hindukufch. — Ueber den 
Miffonär Wolff find aus Oftindien weitere Nachrich- 
ten eingegangen. Er war, nachdem er Kabul im 
Mai 1832 verlallen hatte, in Pefchaur in einem Zu- 
ftande völliger Entbiölsung angekommen. Von hier 
aus war er weiler nach Lahore gegangen, und von 
Renfchit Singh nicht ungünltig aufgenommen wor- 
den. Er hatte auch hier feine Forlchungen in Hin- 
ficht der 10 Stämme-Juden eifrig fortgeletzt. — 

em gelehrien Csoma de Hörös aus Siebenbürgen, 
welcher fich zuletzt in Calcutta aufhielt, find vom 
Palatinus von Ungarn anlehnliche Geldgefechenke ge- 
macht worden, welche er zum Ankaufe morgenlän- 
difcher Handfchrifien zu verwenden befchloflen hat, 
um damit die Bibliothek feines Vaterlandes zu be- 
reichern. — Ein Herr J. H. Stocgueler, der 1831 
und 1832 von Bombay über Perfien, die, afiatilehe 
Türkey, Odelfa,- Brody, Lemberg, Wien u. [. w. 
nach England zurückgekehrt it, hat dalelbfi die Be- 
fchreibung diefer Reife herausgegeben, welche haupt- 
fächlich über die bisher noch wenig oder gar nicht 
gekannlen Theile der perfilchen Provinz Khufifian 
und das Gebirge Bakhiyari, weiches der Reifende 
auf (einem Wege nach Isfahan überfchreiten mulste, 
emerkenswerthe Nachrichten giebt, übrigens aber 
von geringer Erheblichkeit it. — Das füdößtliche 
Sibirien wird gegenwärlig von einem ruflilchen Na- 
turforfcher Feodorow bereit, welchem der Kaifer 
von Rufsland, wie öffentliche -Blätier melden, eine 
Unterfiützung von 29000 Rubel dazu bewilliget hat. 
Auch hat der Staatsraih Fufs, Secretär der Akademie 
der Wiflenfchaften zu St. Petersburg, eine Reife 
durch das öftliche Sibirien nach den nördlichen Thei- 
en des chinefilchen Reichs unternommen, welche 
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fich bis nach Peking erfirecken, und drey Jahre 
dauern wird. — Von den Reilenden, welche ge- 
genwärlig Amerika durchwandern, erregi wohl der, 
feit Franhlins berühmter Expedition durch die nörd- 
lichen Länder diefes Erdiheils, der geographilchen 
Welt bekannt gewordene briltilche Capitän Bach am 
lebhaftelien unfere 'Theilnahme. Er befehligt eine 
Expedition, welche am 3 Febr. 1833 von Liverpool 
aus nach Amerika unter Segel gegangen ii, um fich 
über die britifchen Befitzungen dalelblt in das In- 
nere von Nord-Amerika zu begeben ,. und Nachrich- 
ten über das Schickfal des wahrfcheinlich verun- 
glückten Capitän Ao/s einzuziehen. (Neuere Nach- 
richten erzählen dellen Rückkehr nach England.) 
Bey dem Plane dazu wurde nicht blofs der als 
Franklins Begleiter ruhmvoll bekannte Dr. Richard- 
fon, londern auch eine Zahl anderer willenfchaftli- 
cher und erfahrener Männer zu Rathe gezogen. Ca- 
pitän Bach foll von Mionireal (in Canada) aus auf 
dem- gewöhnlichen Wege nach dem grolsen Sclaven- 
See vordringen, von hier dann weiier nordoliwärts 
gehen, und dem Laufe des grofsen Filchilufies fol- 
gen, der, nach Berichten der Eingebornen zu fchlie- 


[sen, zwilchen 63 und 69° Breite in das Eismeer 
fallt. Hier wird die Expedition den Winter von 


1833 und 1834 zubringen, und dann im Sommer 
wieder aufbrechen, um das wahrfcheinlich nur 300 
engl. Meilen von dort entfernte Wrack des gefchei- 
terien Schiffs Fury der Parry’fehen Nordpol- Expe- 
dition aufzufuchen, und Erkundigungen über Cap. 
Ao/s einzuziehen. Im Fall diefes Unternehmen nicht 
gelingt, foll die Reifegelellfchaft noch in demfelben 
Jahre nach ihren \WVinterwohnungen zurückkehren; 
wo dann im J. 1935 das Weitere von den Umliän- 
den abhängen wird. Awm 3 Febr. verliels die Expe- 
dition den Hafen von Liverpool, und war im April 
über -Neu-York im Montreal angekommen. “Prinz ~- 
Maximilian v.-Neuwied, welcher in Mai 1832 eine 
nalurhiftorifche Reife nach Nord-Amerika angelre- 
ten hat, befand fich nach Nachrichten vom 14 Sept. 
in Pennlylvanien, in der Hermhuter- Anfiedelung 
Beihlehem. Auch von dem mit der Erferfchung 
ınexikanifcher Alterlhümer befchäfligten PValdech 
find [chon im letzten Winter weitere Nachrichten 
in Paris eingegangen. Er meldet, dafs er fchon frü- 
her während feines "Aufenthaltes in der Hauptfiadt 
Mexiko ein Werk über die alte Gefchichte von Ana- 
huao vollendet habe, worin 13 Codices von dem 
Taufend, welches einen Theil feiner alterthümlichen 
Sammlungen ausmacht, erläutert werden, Moritz 
Rugendas wurde von Waldeck aufgemuntert, nach 
Californien zu gehen. — Der Naturforfcher Sellow, 
ein Preulle von Geburt, welcher fich feit mehreren 
Jahren in Brafilien hauptfächlich mit mineralogifchen 
und geognofilchen Forfchungen befchäftigt, it im 
Octob. 1831 im Flufle San Franeiseo erirunken. Ein 
Theil der Sammlungen diefes verdienlivollen Man- 
nes ib jedoch glücklich in Berlin eingetroffen. 
Bonpland war im Sommer 1832 in Buenos- Ayres 
angekommen, wollte Ach aber, wie er in einem 
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Schreiben von daher an Hn. v. Humboldt zu erken- 
nen giebt, noch eine Zeitlang dafelbfi verweilen, 
und einige Ausflüge in die Pampas machen, bevor 
er nach Europa zurückkehrte. — Ein junger fran- 
zöfilcher Naturfor[cher, Gay, aus Draguiguan, ił im 
Oct. 1832 aus Chili zurückgekehrt, wo er fich feit 
1829 aufgehalten hatte. Er war über Braflien und 
die Laplata-Staaten nach Valparaiso und von da 
nach Santiago, ‚der Hauptiftadt von Chili, gegangen. 
Das Innere von Neu-Holland it in den Jahren 1831 
und 1832 etwas genauer bekannt worden. Der In- 
genieur Mitchell, welchen die Regierung von Sidney 
nach den nördlichen Gegenden abgelchickt hatte, ift 
bis 29° 2’ füd. Br. vorgedrungen, und hat hier einen 
anfehnlichen Flufs entdeckt, der von den Eingebor- 
nen Keraula genannt wird, und fich unter 29° 30° 
27” Br. und 148° 13’ 20" öfl: L. (v. Graw.) in den 
von Cunningham entdeckten Gwydir ergielst. Er 
fellt als Ergebnifs feiner Reife den Satz auf, dafs 
die Theilungslinie zwifchen den Flüflen, die. nach 
der Nordkülie Neu-Holland, und denen, welche 
nach der Südküfte firömen, nicht, wie man bisher 
angenommen hat, in der Richtung des Liverpool- 
und Warrabangle-Berge forigehe, londern fich vom 
n an der Ofiküfie gegen die Infel Dirk 


Cap Byro ıfel E 
eh: der Weliküfte erfirecke, indem die gröfste 
Länge des Continents zwifchen diefe beiden Puncte, 


fat gleichweit von den äufserlien Linien der Nord- 
und der Süd-Küfte, fällt. Grofses Auffehen erregte 
die fchon im"Sommer 1832 von England aus ver- 
breitete Nachricht von der Entdeckung eines grolsen 
Fefilandes innerhalb des füdlichen Polarkreifes. Es 
wurde nämlich gemeldet, dafs der Capitän Biscoe, 
Befehlshaber zweyer den Herrn Enderby in London 
gehörigen Schiffe, ‘die auf den Wallfifchfang ausge- 
fchickt waren, die beiden äufserfien Enden eines 
Continents entdeckt habe, welches Ach ungefähr in 
der Richtung des füdlichen Polarkreiles, vom Meri- 
dian der Infel Madagascar öftlich bis zum Meridian 
des Cap Hoorn erfirecken follte. Das feitdem der 
hen Gelfellfchaft zw London vorgelegte 
es Cap. Biscoe zeigt jedoch, dafs die Exi- 
Renz. eines folchen Fefilandes noch auf blofsen Ver- 
mulhungen beruhei, und nur das Vorhandenfeyn 
der angeblichen äufserfien Enden derfelben Ender- 
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Vermisckte Schrirten. 1) Bamberg, b. Lachmüller: 
Das heilige Kaiferpaar, oder Leben und Thaten St. Hein- 
richs und der heiligen HKunigunde. Neun erzählt für Ju- 
end und Volk von Dr. J. Rion. 1834. 160 S. 8., (18 gr.) 
ş 2) Ebendafelbft: Leben und Tod des heiligen Bifchofs 
Otto, Apofiels der Pommern, von Dr. J. Rion. 1834. 
176.8. 8. (12 gr.) > f 

3) Afchaffenbur g, b. Pergay: Leben und Tod des heil. 
Kilian und feiner Gefährten, Colonal und Totnan. Neu 
erzählt für Jugend und Volk von Dr. J, Riön. '1834. XIL 
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by’s Land und der Adelaiden -Infel feine Richtigkeit 
hat.. Cap. Biscoe hat von der geograph. Gefelll. zu 
London den für 1832 ausgeletzien Preis erhalten? 
Die neue Expedition follte im Juli 1833 unter Segel 
gehen. 

Soviel von der Einleitung! Die eigenthümli- 
chen Abhandlungen des Talchenbuchs begreifen 
nachfolgende lefenswerthe Reifeberichte : 1) Coufine- 
ry's Heife durch Macedonien. Der kürzlich in ei- 
nem hohen Alter verftorbene Vf. war in der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts, unter der Regie- 
rung Ludwigs XVI, eine lange Reihe von Jahren 
franzöfifcher Conful in Saloniki in Macedonien ge- 
wefen, und hat dieMufse, welche feine Gefchäfte 
ihm übrig .liefsen, zu fehr gründlichen Unter[uchun- 
gen jenes, .in noch fo vielen Beziehungen unbekann- 
ten, Landes verwendet, und die Ergebnilfe [einer 
Forfchungen, fowohl in Betreff der zahlreichen Al- 
terihümer, als des gegenwärtigen Zuftandes, in ei- 
nem er 1813 zu Paris erfchienenen Werke nieder- 
gelegt, aus welchem das Wichtigfie, Geographifch- 
Sialiliilche hier mitgetheilt wird. 2) Geographi/che 
Shizze von Dalmatien, von Prof. Franz Pelter in 


Spalato, als Befchlufls der im vorigen Jahrgange ge- 
lieferten ‚Abhandlung diefes Gegenltandes. 3) Schil- 


derung von Tetuan, nach Brooke, enilehnt aus der 
Reife diefes Engländers durch Spanien und Marocco» 
4) Streifzüge an der Hüfte des Bufens von Genua, 
nach Lady Morgan, Hoscoe u. À. 5) Die azori- 
/ehen Infeln, nach einem 1832 zu Angra (der Haupt- 
fiadt der Infel Terceira und des ganzen Archipels) 
erf[chienenen WVerke. 

Gewils, diefe Auswahl der Abhandlungen be- 
friediget alle Anfprüche, die. man an ein derartiges 
Tafchenbuch nur machen kann.. Die mit Eleganz 
ausgeführten [echs Stahltafeln begreifen folgende Ge- 
genliände: 1) Triumphbogen des Augufius und M. 
Antonius in. Saloniki; 2) Tempel der Kabiren (als 
Titelkupfer) ; 3) die Wallerfälle bey Vodina; 4) die 
Stadt Tetuan in Marocco; 5) Anficht von Sebeniko 
in Dalmatien, nach einer Originalzeichnung (nach- 
trägliche Lieferung zum vorigen Jahrgange), und 6) 
Anblick von Cattaro in Dalmatien, gleichfalls nach 
einer Originalzeichnung. 


C. v. S. 
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Sinne gefchrieben, und, daher auch nnr für folche Lefer 
STEHEN die noch in den Banden diefer Orthodoxie þe- 
angen find. Es ift Schade, dafs der Vf. feine Kräfte nicht 
an beflere Sujets verwendet hat; denn ein vorzügliches Ta- 
lent zur Jugendfchriftliellerey, fo wie überhaupt zu erzäh- 
lenden Dichtungsariten ił demfelben nicht abzufprechen. 
Er zeigt in diefen Schriften eine grofse Gewandtheit der 
Sprache, Gefühl, Phantafie, anziehendes Darftellungsvermö- 
gen, fo wie in den eingeftreuten rhytihmifchen Producten, 
den einzelnen Legenden und Monologen, [elbf poetifch®e 
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JURISPRUDENZ.: 


Bernsuno, b. Gröning, und Harre in Commillion 
bey Schweilchke: Beyträge zu der Lehre von 
den Nichtigheiten im Civilproce]Je nach gemei- 
nem deutfchen Rechte. Nebft einem Anhange, 
Bemerkungen über die Beliimmungen der An- 
haltifchen Procels-Ordnung und der Zerbfier 
Oberappellationsgerichtsordnung in Betreff der 
Nichtigkeiten enthaltend, von Carl von Röder, 
herzogl. Anhalt- Bernburgfchem Regierungs- und 
Confiliorial- Alfeffor. 1831. VIH u. 211 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 8 gr.) 


D. Verfaffer kommt (Vorrede S. VI) dem Lefer 
mit einem Gelfiändniffe entgegen, dürch welches er 
ein gerechtes Urtiheil über feine Leitung befiimmen 
will. Nur Beyiräge, lagt er, werden geliefert; nicht 
den Zweck verfolge er, eine neue Theorie der Lehre 
von den Nichtigkeiten im Civil - Procefle. aufzuftellen. 
Nur das von Anderen Gegebene und Anerkannte 
habe er zu läutern,  willenfchaftlich zu verbinden 
gefucht; nur das, worin alle einverfianden [eyen, 
möchte er unparleyifch prüfen und wiedergeben. 
Gewifs, Rec. hat mit empfänglicher Theilnahme die 
erten Mittheilungen des Hn. v. A. an das Publicum 
aufgenommen; der Eindruck, den fie ihm zurückge- 
lafen, ift der, dafs ihr Urheber das Vorhandene aus 
der Lehre von Nullitäten, [o weit es ihm zugänglich 
war, mit dauerndem Fleifs gelammelt hat. 
Das ganze Buch ift in zwey, doch [ehr ungleiche 
Abfchnitte eingetheilt. Der erlie, überfchrieben ,,ge- 
meines Recht,“ enthält die eigentlichen Ausführungen 
in 45 Paragraphen; der zweyte, als Anhang bezeich- 
net, die Bemerkungen des Vfs. über die auf dem 
Titel genannten beiden Procelsgefeize. Rec. würde 
diefe Eintheilung nicht gewählt, fondern die Glieder 
der Darfiellung, in der vorangelchickten Inhaltsan- 
zeige, mehr logifch und tabellarifch herausgeftellt 
haben. Die Einleitung ($. 1) berührt die Begriffe 
von wirklichem und förmlichem Rechi, von Urtheil 
und Rechtskraft. Dann wird der Begriff der Rechts- 
mittel aus der allgemeinen Idee des gerichtlichen 
Verfahrens abgeleitet und eingetheilt (§. 2. 3. S. 5— 
12). Eigentlich (ollte man die Klage wegen unheil- 
barer Nichtigkeiten gar nicht zu den Rechismitteln 
zählen, da fie kein Rechtsmittel fey, fondern ein 
Rechtsverfolgungsmitiel, wie jede andere Klage, 
eine actio perjonalis ($. 4. S. 13—48). Die Puncte 
‘der, unier den Juriften ‘erhobenen Controyers über 
J, A. L, Z, 1834. Drüter Bana. 


` Nichtigkeiten im Civilprocefs leyen von jeher, fowohl 


vor, als nach der Verkündigung des Reichsabfchiedes 
von 1654, [ehr compliciri, lfelbit in den Gefetzgebun- 
gen einzelner deutlcher Lande einflufsreich gewelen. 
Diels gebe der Literatur über Jiefe Materie ein þe- 
deutendes Inierefle ; die dahin gehörenden Schriften 
von 1588 bis auf unlere Zeiten werden verzeichnet 
($. 5. S. 18—21). Nun folgt die Gefchichte der 
Lehre ;.zuerlt nach römifchem und kanonifchem, dann - 
nach deutfchem Recht ($. 6—12. S. 21—58). Dann 
fiellt der Vf. die Anfichten älterer Praktiker auf, von 
1538—1758, wo Boehmer, Leyfer und der jüngere 
Pufendorf den Reihen [chliefsen (6. 13. S. 58—63). 
Mit Pütter beginnt 1759 ein neuer Geif der Bear- 
beitung auch des deutf[chen Procelles; daher fellt der 
Vf. dielfen an die Spitze der neueren Juriten, deren 
Meinungen über das- procellualifche Dogma von der 
Nullitäisquerel er entwickelt: fo, dafs Jedem ein be- 
fonderer Paragraph gewidmet wird. Die Gefchichte 
der Meinungen wird bis auf Heffter und Linde her- 
ab gegeben; es verfieht fich, dals auch Martin und 
Mittermaier nicht fehlen. Nach Entwickelung des 
Vfs. Anfichten über Nichtigkeiten ($. 24. S. 198) 
folgt die Procelsiheorie der Nullität, welche ($. 25 
—45. S. 114—180) vollfiändig vorgetragen if. — 
Die Lefer haben jetzt eine genügende Ueberficht von 
der Materie des Buchs. Rec: darf zuvörderfi fagen, dafs 
diefe in dem gefchichtlichen Theil der Schrift nicht 
genug verarbeitet worden ift. Der Vf. hat die be- 
züglichen Stellen der Reichsgefeize wörtlich abdru- 
cken laffen.. Er enifchuldigt fich defshalb (Vorrede 
S. VII), er habe nicht für Theoretiker, fondern für 
Praktiker gefchrieben, denen nur zu häufig die Quellen 
der deutfchen Reichsgefeize mangeln. Auch die Bücher 
der Procefslehrer lefen wir hier in nicht körnigen, 
fondern ziemlich weitläuftigen, gedehnten Auszügen; 
faft-als lägen fie vor uns aufgelchlagen. Diefer Art 
des Vortrages würde Rec. fich enthalten haben; denn 
die Reichsgefeize, die Procelslehrer, welche der VE. 
allesirt, find in Aller Händen, oder doch jedem 
Praktiker zugänglich. Die Literatur [eines Gegen- 
fiandes hat zwar der Vf. ziemlich vollfiändig ange- 
eben. Abgefehen indefs von einigen Abhandlungen 
in [päteren Bänden des Archivs für civilifiifche Pra- 
xis und in anderen juriftifchen Zeitichriften, hätte 
eine noch unter Pütter’s Augen erfchienene fehr aus- 
gezeichnete Differtat. nicht fehlen dürfen: Aug. 
Guil. Meyeri Commentatio de nullitate Jententiarum 
fanabili et infanabili, receffu imperii noviffimo de- 


terminata, hir 1771. 4. Auch bey Cannen- 
d l | 
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giefser (Dec. H. €. I. 218) wird eine gründliche Er- 


läuterung des jüngfien Reichsabfchiedes angetroffen. 
Der bey Alein in den merkwürdigen Reehisfprüchen 
der Hall. Jurifien-Facultät mitgetheilte Fail (I, 39) 
ił von nicht minderem Gehalt. 

Die Prüfung der von dem Vf. dargelegten eige- 
nen Theorie der Nullität im Proceffe dürfen wir mit 
einer allgemeinen Bemerkung beginnen. Der Vf. 
legt zu hohen Werth auf metaphyfifche Deductionen 
der Momente, ‘der Handlungen des Richiers und der 
Parteyen im gerichilichen Verfahren. Es war von 
Almendingens Metaphyfik des Civilprocelles die Quelle, 
aus welcher ihm das philofophifche Licht flofßs, in 
dellen Glanze er nun das Forum, und was auf dem- 
felben gelchieht, zu erblicken f[cheiut. Wahr if, 
dals alle, auch poätive Inftitute, endlich auf höchlie 
in der Vernunft zu abfirahirende Begriffe fich zurück- 
führen lafen.. Die Philofophie des poftiven Rechts 
giebt die irans[cendeniale Sphäre an, in,welcher die 
Urbilder des wirklich Beftehenden, des auf das Le- 
ben Anwendbaren liegen. Allein Rec. hält dafür, 
dafs in keinem Felde des Praktilchen eine gröfsere 
Vorficht erfodert werde, dem Transfcendentalen, dem 
Apriorifchen zu viel einzuräumen, als im Gebiete 
des Civilprocefless. Das Werk von Almendingen hat 
feine unbefireitbaren Verdienfte; aber es wurde zu 
einer Zeit gefchrieben, als jenes Kleeblati, defen 
Bezeichnung der verewigte v. Grolmann auf jener Vo- 
tiviafel uns gewährt, die vor feinem Handbuche des 
Criminal-Rechis fieht, in jugendlicher Kraft blühte. 
Wer wülsie, ob v. Almendingen ,-wenn er dahin ge- 
langt wäre, diefe Lehren gefchichtlich durchzubilden, 
die Metaplıyfik des Civilprecefles je gefchrieben hätte: 
wirft doch felbfi [Martin manche bedenkliche Blicke 
auf fie! Die Idee, dafs es in der Rechtswillen[chaft, 
auch im Procefsrecht, abfiracte Begriffe gebe, die aus 
der Natur der Sache flielsen, nur Gegenfiände meta- 
phyfifcher Forfchungen werden können, und durch 
pofitive Geletze gar nicht regulirt werden dürfen, 
hat, {eit Zireifcehmann (principia juris Romani, 1793) 
in unferer jurifiifchen Literatur nach einer gewillen 
Herrfchaft gefirebt; auch der Vf. [cheint ihr huldigen 
zu wollen, allein der ganze Gang des Siudiums und 
der juriltifchen Bildung hat diele Idee vernichtet, und 
fo wünfcht Ree., dafs auch der Vf. von derlelben 
zurückkommen möge. Wie viel kürzer würde Alles 
ausgefallen feyn, wenn er nur an die Quellen fich 
gehalten, nur aus diefen gelchichtlich und eben da- 
durch praklifch gediegenes Meiall zu Tage gefördert 
hätte! Rechtskraft z. B..($. 1) it doch in der That 
nichts anderes, als eine charakterifiifehe Eigenfchaft 
der Decifiv - Deerete, welche nach einem befiimmten 
Zeitlaufe, unter gewillen Bedingungen, das Merkmal 
der Unveränderlichkeit richterlicher Sprüche, zu Gun- 
fien der Partey, die fich. darauf berufen will, erzeugt, 
weil doch ein Ende des Streites feyn muls. Diels 
it die res judicata, quae finem controverfiarum 
prenunciatione Judicis accipit (L. 4. D. 42. 1); diels 
ift das formelle Recht, welches nicht als: Product ei- 
ner metaphyfifcken Deduction, [ondern als Frucht 
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eines pofitiven Gefeizes fefifieht. Diefe Frucl.t reift 
auf dem Grunde des Verhandlungsprincips, des freyen 
Dispoftionsrechts der Parteyen in Führung ihres 
Rechtsfireites, Es it nicht immer möglich, ‚dafs das 
wirkliche materielle Recht anerkannt werde; entwe- 
der weil es an faclifchen Beweilen fehlt, oder weil 
andere den Grundlätzen des Verfahrens enilprechende 
Erfodernille mangeln. Die Rechtskraft kann deffen 
ungeachtet einireten; und in diefer Hinficht gilt der 
Satz: res judicata pro veritate accipitur (E MM 
D. de R. JX. Die richterlichen Entfcheidungen confti- 
tuiren kein neues Recht; fe erklären`nur, welches 
Moment des vorhandenen Rechts auf den gegebenen 
Fall anwendbar fey.. Nun kann es aber. theils aus 
Irrthum des Richters, theils aus Nachlälligkeit der Par- 
teyen, ‘theils’ endlich wegen Ungewilsheit des Rechts 
oft gefchehen, dafs das Urtheil ein Unrecht ausf[pricht. 
Gegen diefes Unrecht müllen die Unterthanen gefi- 
chert werden, und diels gefchieht durch. Aechtsmit- 
tel — rein pofitiv. Die Ableitung dieles Begriffs, 
wie man fie beym Vf. S. 5 ff. findet, kann unmög- 
lich befriedigen; denn fie it nicht hiftorifch, nicht 
poftiv, "fondern metaphyfilch. .Die oberen Seelen- 
kräfte des Richters, Wile und Reflexion (nicht Re- 
flection, wie der Vf. fchreibt) dienen als oberfie 
Gründe der Eintheilung; und diefer Fehler [chreitet 
durch den ganzen §. fort. Bey Anwendung jedes 
Rechtsmittels mufs aber eine Verletzung im Sinne 
des pofiliven Rechts exiftiren; fo lange diefe fehlt, 
läfst fch kein Rechtsmittel denken. So vielfach nun 


‚die Verletzungen feyn können, fo vielfach mülflen 


die Rechismitiel feyn, und nur die Art der Rechts- 
verleizung allein kann Eintheilungsgrund werden. 
Hälie der Vf. die Weifung mehr erwogen, die er 
felbfi (S..9. N. 12) aus $. 38 der Ordnung des Meck- 
lenburgifchen Oberappellationsgerichts anführt, «fo 
würde diels für feine Schrift reiner Gewinn gewe- 
fen [eyn. Die wörtlich eingerückte Stelle aus v. Net- 
telbladts Rechis[prüchen des O.A.G. zu Parchim, dürf- 
ie bey firenger Prüfung Fingerzeige geben, um über 
die vom VË. dargeftellten Eintheilungsgründe der 
Rechtsmiltel über die Stelle, welche in feinem The- 
ma (S 4. 5. 6) der Nichtigkeitsbefchwerde angewic- 
fen wird, die trifligften Bedenklichkeiten zu erregen. 
Denn, indem wir dem- Vf, folgen, müflen wir auch 
die Ueberlchrift feines $. 4 leugnen. ,,Die Klage 
wegen unheilbarer Nichtigkeit follte gar nicht zu 
den Rechismitteln gezählt- werden,“ meint ver; fie 
[ey ein Rechisverfolgungsmitiel , eine actio perfona- 
lis.. Er begründet.diefe Behauptung dadureh, dafs er 


die Nichtigkeitsklage als ein gegen den Richter an- ‘ 


zubringendes Callationsgeluch darliellt, welches nicht 
die Rechisverhältniffe der Sache betreffe, [ondern die 
Illegalität des gerichtlichen. Verfahrens rüge. v Allein 


-es ilt klar, dafs der Vf. auch in diefer Deduction bey 


dem Begriff der guerela nullitatis nicht fiehen! bleibt. 


' Diefe: darf er nicht durch Nichtigkeitsklage, er muffs 


fie durch Nichtigheitsbe/chwerde überletzen;. fie bleibt 
Partey fache, wie jedes andere ordentliche und aufser- 
ordentliche Rechimittel, welches eine Abänderung 
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sicher Verfügung erzielen foll, nicht aber geht 
‚„ wie der Vf. will, gegen den Richter. 

Wir gehen nun zu dem literarifchen, zu dem ge- 
fchichtlichen Theil der Schrift über. Zu g. 5 können 
wir noch 'empfehlen Sibeth Hiritik des gemeinen und 
des Mechlenburgi/chen Proce/Jes (Roftock 1818.) $. 131 
f. Manches Brauchbare auch findet‘ fich bey dem älte- 
ten Giphanius, in deffen explanatio legum difficilio- 
rum Codicis. (Fkft. 1605. 4.) p. 302 fq., vergleiche 
auch Mevius P. I. Dec. 78. n. 1. Dec. 154. P. IV. 
Dec. 302. P. III. Dec. 98, der bey dem Vf. gar nicht 
vorkommt. Leicht würde man aus den Juriften der 
älteren Schule noch eine bedeutende Nachlefe halten | 
können; Vieles, was 'man dielen verdankt, if von 
den Neueren, die der Vf. benuizte, zeitgemäls verar- 
beitet und weiter geführt worden. — In $. 7 irägt der 
Vf. zueri vor, was im römifchen Recht über Nich- 
tigkeiten im Procels fich findet. Er hat diels mehr 
aus den, in den Noten von ihm cilirten Schrififtel- 
lern, und aus einigen der noch übrigen, älteren und 
neueren Rechtsbücher nur gefammlet, ohne, wie es 
uns f[cheint, die ver[chiedenen Zeitlmomente berück- 
fichtigt, ohne die Sache immer in das ihnen gebüh- 
rende klare Licht geftellt zu haben. Gajus würde 
hier reiche Ausbeute gegeben haben; allein die No- 
ien.dieles, $. nennen dielfen Gewährsmann gar nicht. 
Ungern enthält fich Rec., durch die Grenzen diefer 
Blätter gefellelt, die weniger genau vam Vf. nur an- 
gedeuteien Momente zu berichtigen, zu zeigen, wie 
die Begriffe, die Wirkungen der Nichtigkeit auf die 
Form und den Gang des Verfahrens, auf die Ver- 
häliniffe der Parteyen in demlelben mehr nach er 
und 


ver[chiedenen Perioden des römilchen Staats 
Rechisverfallung zu unter[cheiden gewefen. Was die 


Jurifien unter den Kaifern, die Urheber der in den 
Pandekten aufbehaltenen Fragmente vorgelragen ha- 
ben, was der Codex l'heodofianus uns überliefert, 
it, auch wenn das alte Recht dargefiellt- wird, doch 
mehr Reflexion oder Abfiraction, weniger, einfache 
reine Daritellung. des Aelteren. Jene dreylsig Jurifien, 
deren Lehren und Ausfprüche die Pandekten umfal- 
fen, find nicht delswegen [chätzbar, weil fie das alte 

echt aus der- Blüthenzeit der römifchen Gelfchichie 
Wiedergeben, londern, weil fie felbfi die Blüthe der 
‚Wilflenfchaft des Civilrechts in dem römifchen Staate 
darftellen, einer Willenfchaft, welche dort ganz in 
‚das Bürgerleben eingetreten war. Diefs hat Savıeny 
in feiner kleinen aker gehaltreichen Schrift, über 
den Beruf unferer Zeit zur Gefetzgebung , gut ge- 
Zeigt. Wenn der Vf. durch Bethmann Holweg. fich 

ätte reizen, lallen, der in [einer Abhandlung über 
die Compel z der Cemiumviral-Gerichte. eine. treff 
iche Monographie giebt; wenn er mil Studium dem 
Beyfpiele Zimmerns nachgeeifert hätte, der den. dritten 

and feiner Gef[chichte des römifchen Privalrechis der 
Jarftellung des gerichtlichen Verfahrens, nach den Pe- 
noden, widmete: fo'würde er die hifiorifchen Quel- 
en jeder Periode felbfi gelefen, und unmittelbar aus 
diefen feine Darliellung gebildet haben. Jeizt finden 
Wir Hefftern, Zimmern angeführt, aber der Vf. giebt 
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aus ihnen dürftige Auszüge, die eben dadurch, dafs 
er fie zu conceniriren verlucht, fatt des Kerns, den. 
wir erhalten follten, eine, den Quellen auch nicht 
fern enilprechende unklare, verwirrie Anfichi liefern. 

In $. 8 geht. der Vf. zu den Befiimmungen des 
kanonifchen Rechis über. Diefe hat er mit Sorgfalt 
dargeltellt; fie können aber jetzt nicht lowohl zur 
Begründung des heutigen Rechts als zur Erläuterung 
dienen. Der Infianzengang, bis an die römilfche Curie 
verfolgt, ward in der hierarchifchen Verfallung nach 
römifchen Grundfäizen rein ausgebildet. Jetzt erhielt 
eine Eintheilung der Nichtigkeiten in fanabiles und 
infanabıles praklifchen Werih, die nicht von den 
Urhebern des kanonifchen Rechts ausgegangen, fon- 
dern in den Schulen des Baldus, des Martinus, dex 
erfien Commenlatoren des’ römilchen Rechts in dem 
neueren Italien entfianden war. Diele Eintheilung 
wich von den römifchen Ideen über gerichtliches Ver- 
fahren ganz ab; fie mufste defshalb zu Verwirrungen 
führen, an denen bis auf unlere Tage die Procels- 
theorie leidet. Der Vf. giebt auch aus den kanoni- 
[chen Rechisbüchern eine Ueberficht der Fälle wirkli- 
cher Nullitäten analog der, die er nach dem römilchen 
Civilprocels aufgeltellt hat. Es find 23 Nummern, 
die den Fehler der Weitlchweifigkeit tragen, und 
viel einfacher hätten entwickelt werden können. 
Für die Unierfuchung und Prüfung. wird es noth- 
wendig feyn, die von dem Vf. angeführte Stelle 
(Clem. 2 de verbor. fignif. (5- 11) fefizuhalten. Diele 
Stelle drückt die Idee der. päpfilichen Procelsgeleiz- 
gebung über Nullitäten firingent aus; fie bewährt, 
dafs eigentliche Nichtigkeit ‘dann nachgewielen 
werde, wenn jene welentlichen Erfodernille und 
Befiandiheile des gerichtlichen Verfahrens mangeln, 
welche durch Aflenfus der Parleyen nichi. gehoben 
werden könne. Und fo gelangen wir an einen neuen 
Abfchnitt des Buchs, von der Geletzgebung des deut- 
[chen Procefsrechis über Nullität. Hier ' können wir 
die Weitläultigkeit nicht billigen, mit welcher der 
Vf. feine Darfiellung anlegt. Er läfst S. 34—58 die 
Texte der deutfchen Reichsgefeize, von der Cammer- 
gerichisordnung aus dem Jahr 1521 bis auf. den jüng- 
ftem Reichsabfchied von 1654, wörtlich abdrucken; 
und doch find die leicht zugänglichen. wohlfeilen 
compendiöfen Sammlungen von Emminghaus und 
Bergmann, die S. 40. N. 55 und öfter als Quellen: 
angeführt werden, gewils in den Händen eines je- 
den Freundes der Rechtswillenfchaft. Den wörili- 
chen Auszug aus dem Deliberationsprotokoll vom: 
24 Sepi. 1641, können wir um fo- weniger gut heifsen,. 
da die Akfiimmungen der einzelnen Mitglieder theils: 
kein' Iniereffe gewähren, theils trockene Wiederho- 
lungen enthalten. Die $$. 121 und 1292 des jüngfien 
Reichsabfchiedes wären die einzigen urkundlich mit- 
zutheilenden Stellen gewefen. Bey Darftellung: der 
Controverfen und Anfichten der deutfchen Praxis 
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' (S~ 58—66) häuft der Vf. eine allzu grofse Morge: 


von Citaten, um die Meinungen der älteren: Prakti- 
ker von Pantius bis auf Cannengiefser herab, über 
die Nichtigkeit der Uriheile,, aus Mängeln: im dam 
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Subftantialien des Proceffes aufzuzählen, ; Die Anfich- 
ten der neueren Schriftfieller von Pütter bis auf 
Mittermaier werden in 9 Paragraphen (S. 66—108) 
Jedem wörtlich nacherzählt. Durch alle diefe frem- 
den Ingredienzen erhält der Vortrag eine Breite, die 
wahrhaft unfruchtbar genannt werden kann; weil 
fich nun nicht vermeiden läfst, dafs das Nämliche 
in vielen Wendungen wiederkehrt, wenn gleich jede 
verluchte Interpretation des Reichsabfchiedes eine ei- 
gene Schattirung haben mag. Es würde unnülz und 
zweckwidrig feyn, auch nur den Kern der Unter- 
fchiede wieder zu geben; doch deuten wir auf Mit- 
termaiers Darftellung (S. 105) hin, der uns anzu- 
fchliefsen wir gern bekennen, indem wir fie nach 
unferer Auffaflung wiedergeben, und mit einigen Be- 
merkungen begleiten. Das Anfehen der Gloflatoren, 
die Grundl[ätze des kanonifchen Rechts, die Sitte der 
Deutfchen , nach welcher die Urtheile nie felte Norm 
zwifchen den Parieyen wurden, hatten den proceflua- 
lifchen Begriff der Nullitäien fehr verwirrt. Diele 
Verwirrung ward fo grols, dals fie, auch nach den 
Cammergerichisordnungen von 1521—1570 nicht ge- 
hoben war. Sie zu heben, verluchte zuer die Cam- 
mergerichisordnung von 1555 Thl. 3. T. 34, inijentà 
fie befiimmte, dafs die Nullität, fo ee re 
principaliter fürgenommen, neben Be ži ; 

auität zugleich auf alle Termine ausgeführt, und, ın- 


malsen wie oben von Appellationslachen gelagt ift, 
procedirt werde. Es wäre denn Sache, dafs fich aus 
den Actis erfter Infianz eine öffentliche (d. h. offen- 
bare) Nullität befände, welche in anderer Inftanz 
nicht ratifieirt werden könnle: ‚alsdann folle das 
Cammergericht, noch vor der Kriegsbefeliigung dar- 
über endlich zu [prechen, zu erkennen Macht und 
Gewalt haben.“ Die $$. 121—122 des jüngħen Reichs- 
abfchiedes dienten nur, die angezogene Stelle der Cam- 
mergerichtsordnung zu beftätigen; denn fchon nach 
dieler kam Alles auf die Frage an, ob die angebli- 
che Nullität in höherer Infanz gehoben werden 
So ward in $. 121 verordnet, es folle a 


nten m nu am inigua. d le interpo- 
a da lla gu iniqua- das fota 

A dae (gait dehin) beobachtet werden. Als 

n 


i feft, *,, dafs 
ahme von diefer Regel letzte $. 122 feft; ',, da 
bey denjenigen Nullitäten, welche infanabilem de- 


könne. 
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fectum: aus der Perfon des Richters, der Partey oder 
aus den Subfiantialien des Procelles, nach fichi füh- 
ren, es bey der Dispofition der gemeinen Rechte 
verbleiben (dafs nämlich in dreyfsig Jahren die Klage 
profequirt werde). — In §. 121 wird alfo die Un- 
ter[cheidung zwifchen Jententia injufia und nulla 
aufgehoben. Diele Unterf[cheidung aber muls in Be- 
ziehung auf den Grund genommen werden, welcher 
jene Verwirrung, die man heben wollte, veranlafst 
hatte. Die gemeinen Rechte, bey deren Dispofition 
es nach dem Schlufs des $. 122 verbleiben [ollte, 
waren keine anderen, als die Befiimmungen des römi- 
fchen Rechts, deffen Autorität man zu vindiciren, 
wieder herzuftellen, und nur dadurch jede Unordnung 
zu hemmen firebie. Es ward fogar erklärt, dals die 
fogen. Nullitäten . innerhalb zehn Tagen angebracht 
werden follen. Bey Redaction der K.G.O. erwogen 
weile die Urheber, es gebe Nullitäten, welche auch 
durch Ergreifung von Rechismitiein, durch Einwir- 
kung der höheren Inftanz, nicht gehoben werden 
können, weil die Nichtigkeit in folchen Puncten 
liege, die wefentliche Bedingungen eines rechisbe- 
fiändigen Verfahrens leyen. Fehle es an einer fol- 
chen Bedingung, fo er das Urtheil nichtig, weil es 
auf eine nichtige Grundlage fich fiütze. Auch könne 
Appellation, ein neues Urtheil höherer Infianz, nicht 
helfen, weil im Verfahren felbf, in den Bedingun- 
gen ein Mangel fey, und der obere Richter zuerf 
das erte Urtheil, als ein nichtiges aufheben, und ein 
neues Verfahren anordnen muls. In dielem Sinne 
könne eine Nichtigkeit, wegen Verletzung des juris 
in the/i im Inhalte des Urtheils , die Nullitätsquerel 
nicht begründen, weil eine folche Nullität nicht im 
Verfahren (in actis) erfier Infianz. liege; weil durch 
Appellation die Rechisverletzung leicht gehoben wer- 
de, und es eines neuen Verfahrens nicht bedürfe. 
Es gelftattet alfo dieles Geleiz keine unheilbare Nich- 
tigkeitsklage wider den materiellen Inhalt ergange- 
ner Urtheile; [ondern nur wider den Mangel ablo- 
lut welentlicher Befiandtheile des gerichtlichen Ver- 
fahrens , der durch forigeletzte Behandlung des Pro- 
celles: in einer oberen Infianz. nichts, wieder gut ge- 
macht werden kann. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Scuöne Künste. Leipzig, b. Klein: Sufanne, oder 
Jie Gefallfüchtige, ohne es zu wijfen. Aus dem Franzo- 
fifchen von Belmont. 1828. 1fter Thl. 204 S. 2ter Thi. 148 
S. s. (1 Thir. 16 gr.) g na 

Das Kurze und Lange bey der Sache i, dafs die be- 
liebte Romanenfigur, sine junge, fchöne, reiche Witiwe, 
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zwey Männer zugleich liebt, nach dem Tod des einen» 
heeren, den körperliche Anftrengung und Gram um dié 
fchöne.Flatterhafte früh verzehrt, den zweyten ehelichb 
Sind von dielem mit Kiferlucht geplagt wird, woraus D# 


men von gleicher Gefinnung fich Nutzen ziehen könne 
und andere Lefer eine leidliche Unterhaltung. Vir. 
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Bernnurc, b. Gröning, und Harre in Commiffion 
bey Schweilchke: Beyträge zu der Lehre von 
den Nichtigkeiten im Civilproceffe nach gemei- 
nem deutfchen Rechte u.[.w. von Carl von Röder 
u. Í. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: römifchen Jurifien nahmen in einem, von 
unferen Procefsbegriffen ganz verfchiedenen Sinne 
die Begriffe von fententia iniqua‘und f. nulla. 
Die /niguität eines Urtheils war vorhanden, ‚wenn 
der Richter gegen die Principien des jus civile er- 
kannt, wenn er eine Befchwerde über Verletzung 
des materiellen Rechts der Partey veranlalst hatte, 
welche durch Berufung, deren frühere Form im 
römilchen Staate von der fpäteren fehr verfchie- 
den war, gehoben werden konnte. Der Satz, fi 
Jententia ipfo jure fuerit nulla „et appellatione 
opus non erit, cum ea fententia fine apellatione 
ipfo jure refeindatur, galt in den früheren Perio- 
den des Freyfiaais, wie in den fpäteren Zeiten 
der Kaifer, unter [ehr abweichenden Formen der 
Gerichtsverfafllung. Immer indels hatte die Nulli- 
tät die Bedeutung eines formellen Fehlers, der das 


Verfahren vernichtete, welches der Richter der Ap- » 


pellation nicht verbellern konnte, fondern aufs Neue 
beginnen und durchführen lafen mulste, weil es 
im Sinne des Procelles nicht exiftirte® So nahmen 
die Sache auch die Verfaller des jünglten Reichsab- 
Ichiedes. Nullität it ihnen, wie den Römern, ein 
Mangel des Verfahrens, durch welchen dalfelbe fein 
proceflualifches Daleyn verlor; eine- Unförmliehkeit 
dellelben. Daraus folgt keinesweges, dafs die Ur- 
heber des Reichsabfchiedes Nullitäten kennen muls- 
ten, die in zweyter Infianz nicht ratificirt werden 
konnien, wie der Vf. S. 117 meint; fie [eizten nicht 
Jolche den eigentlichen entgegen, [ondern jene, wel- 
che in der Verwirrung der kanonifchen und deut- 
{chen Legislationen abufiv für Nullitäten gehalten 
Waren. Nun aber wird allen übrigen Befchwerden 
gegen Uriheile, die dem klaren Inhalt eines Gefeizes 
widerfireiten, alfo irgend einen materiellen Fehler 
tragen, in'dem Reichsabfchiede (121) der Weg or- 
dentlicher Berufung an den Öberrichter mit Beob. 
Achtung der zehntägigen Nothfrift bezeichnet. So weit 
folgen wir dem Verfafler, der in feinem $. 21 eigene 
Anfichten über Nichtigkeiten giebt. Auch hier tritt 
die Deduction im Gewande der Philofophie uns ent- 
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gegen; gewils wird, wie [chon oben wir bemerkten, 
jede gelunde, fich [elbfi verfiehende Kritik dieles 
Kleid des Vorirages, diefen Grund der Anficht eines 
pofitiven Jurifien — verwerfen. Wir halten an dem 
hiftorifch Gewordenen, an dem Befiehenden: unfere 
Form if rein gefchichtlich, unlere Kunftfprache ift 
und bleibt die, welche wir in den Quellen, in den 
Denkmalen alter Zeit finden. Wir erborgen unlere 
Begründungen nicht aus einer Gefchichte des Rechts- 
fireites in der Idee, nicht aus einer Procefslehre 
a priori; und [elbfi die Logik, die ihren Dienft bey 
Anordnung des hifiorilch ermittelten Materials an- 
bietet, bleibe fiets langlame Dienerin des Pofitiven ! 
Beurtheilung aus einer. fogenannten Natur der Sache 
pflegt fehr oft den Mangel ächier Reechtskunde zu 
ver[chleyern; Savigny tadelt dielen Schleyer, als 
ein Hindernils in unferer Zeit, die fich zur Gefetz- 
PN uf und berufen wähne, das Wahre zu 
ehen. ur allein aus an E j 
Studium der Gefchichte aus a ser Üauenter 
ven Rechts kann die Theorie der NicHiifkeiten ent- 
nommen werden. Die Begriffe der fententia nigua 
der fententia nulla würde Rec. nicht aus Hufelands 
Natur- Recht, nicht aus Hugo’s Philo/ophie des pofi- 
tiven echts, [ondern aus den römilchen und kano- 
nilchen ‚Rechisbüchern fchöpfen. — In den 66. 28—45 
erfçheint der Vf. als fleifsiger Sammler des von den 
Procefsfchriftftellern Geleilieten; wir reichen ihm 
aber hier die Hend zum Abfchiede. Der Anhang: 
Demerhkungen über die Befiimmungen der na 
Jehen Proce/sordnung und der Zerbfier Oberappel- 
lationsgerichtsordnung werden die Lefer als einen 
Beyirag'zu Darfiellung der Gerichisverfallung einzel- 
ner deuilcher Bundesfiaaten mit Gunt aufnehmen. 
Der ar ee beide „Proceflsg.=tze in der Lehre 
von den WNullitäten den Befiimmun jü 
Reichsabfchiedes fich core. a a u 
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Tüsıneen, b. Ofiander: Handbuch d : 
Völherrechts von Friedrich N 
und 392 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) ; 


Der Vf. fpricht fich nicht darüber aus, warum er 
der Benennung. pofitives Völkerrecht Jen Vorzug 
vor der gewöhnlicheren praktifches Völkerrecht gege- 
ben hat. Wir können feine Wahl um fo weniger 
billigen, je fefier wir überzeugi find, dafs ein cıheh- 
licher Unterf[chied zu machen fey zwifchen dem auf 
„Vertrag beruhenden, vielfachem Wechfel ausgefetz- 
ten, und nur die conirahirenden Theile verpflichten- 

m 
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den pofitiven Staatenrechte und dem auf Völkerftte : 


gegründeten, mit der vorfchreitenden: Bildung der 
Menfchheit allmälich veredelten, für alle civilifirten 
Völker ewig heiligen praktifchen Vülkerrechte. 

Das praktifche Völkerrecht it von den Neueren 
vor den übrigen Staatswillenfchaften angebaut wor- 
den; wie denn überhaupt die WViffenfchaften des 
äulseren Staatslebens früher Bearbeiter fanden, als 
die des inneren, in welchem letzleren Gebiete 
lange Zeit nur das liarre pofilive Recht galt. Das 
Völkerrecht bietet ferner nur in einzelnen wenigen 
Puncten zu Zweifeln und Streitigkeiten Raum, und 
auch bey diefen it fat überall: die Theorie bereits 
fefigefielli, und nur noch zum Theil in Zwielpalt 
mit der Praxis, das Meilte iht klare, über jeden Zwei- 
fel erhabene Vorlchrift. Endlich ift auch das Völ- 
kerrecht, im Gegenlaize zu dem pofitiven Staatsrecht, 
keinem jährlichen Wechfel unterworfen, und es be- 
darf der Erfahrung von Jahrhunderten, der prakti- 
fchen Ergebniffe langwieriger Kriege und langweili- 
ger Friedensyerhandlungen, um etwa eine einzelne 
Befiimmung' zu modifieiren, eine Lücke zu füllen. 
So it denn wohl bey keiner politilchen Difciplin 
die willenfchaftliche Darfiellung fo erleichtert, bey 
keiner find die Vorgänger lo brauchbar; in der That 
it keine, wenigftens formell, fo gut und vollltändig 
bearbeitet worden. 

Auch die vorliegende Darftellung, die für den 
Laien berechnet ih, zeichnet Ach durch Zweckmälsig- 
keit, durch überfichtliche Anordnung und klare, licht- 
volle Sprache aus. Es wird weder zu viel noch zu 
wenig geboten, und überall die richtige Mitte ge- 
wahrt. Mit Recht hat es der Vf. verfchmäht, mit 
einer hier überflüfligen Literatur zu prunken; für 
diejenigen, die über Einzelnes weitere Belehrung 
wünfchen, find fortlaufend die Haupteitate unter dem 
Texte angegeben. 

In der Einleitung (S. 1—15) Ipricht fich der Vf. 
über den Begriff feiner Willenfchaft aus. Sie it 
nach ihm der Inbegriff der Grund[ätze und Maximen, 
welche theils in Folge von Verträgen und Ueberein- 
künften, theils in Folge von Gebrauch und Gewohn- 
heit unter den Völkern in ihren wechlelleitigen Ver- 
hältniffen angenommen find und befolgt werden. Er 
verbreitet fich über Quellen, Hülfswillenfchaften, Ge- 
fchiehte und Literatur des Völkerrechts, Der erlie 
Theil (S. 16 ff.) behandelt das Völkerrecht in Frie- 
denszeiten. Hier [childert und würdigt der Vf. die 
verfchiedenen Staatenfyfieme, das des politilchen 
Gleichgewichts, das er für das am wenigften unvoll- 
kommene Syfiem erklärt, defen ein an und für fich 
fo mangelhafter Zufiand, als das Verhälinils vollkom- 
men von einander unabhängiger Staaten ihn darbie- 
tet, fähig it; das Bundesfyfiem; das Principatlyfien. 
Er theilt die Staater ein, nach Souveränetät, Zulam- 
menfetzung, Regierungsform, Religion, Macht und 
Rang. An leiziere Eintheilung fchlielst fich die Lehre 
vom Völkerceremoniel. Von diefen äulseren Verhält- 
nilfen geht der Vf. auf das Eigenthumsrecht der Völ- 
ker über, fchildert deffen gewöhnliche Erwerbsarten, 
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die in ihm liegenden Befugnilfe, — hier namentlich 
das Fremdenrecht »ausführlich behandelnd — und 
reicht an das Eigenthumsrecht der Meere auf nicht 
ganz pallende Weile die Lehre vom Seeceremoniel an. 
Nun handelt er von dem freundfchaftlichen Verkehre 
unter den Völkern, und verleiht natürlich dem Ge- 
[andtlchaftsrechte die ihm gebührende Wichtigkeit. 
Hieher gehört auch das Recht der Veriräge. Wo 
der Vf. von der Beendigung der letzten [pricht, hat 
er wohl nicht genug hervorgehoben, welchen Unter- 


. fchied ihre befondere Natur, und ob fie polilifche oder 


nur privairechtliche find, begründet. Nachdem er 
noch der friedlichen Zwangsmiltel gedacht, geht er 
(S. 188 f.) zum Völkerrecht in Ziriegszeiten, alfo 
zum zweyten Theil über. Er führt die Befimmun- 
gen in Bezug auf die Kriegführenden unter fich, in 
Bezug auf die hülfeleiffenden Mächte und in Bezug 
auf die Neutralen auf, und fchliefst mit den völker- 
rechtlichen Regeln und Gebräuchen bey Wiederher- 
ftellung des Friedens. Die‘ fchwierigen Fragen von 
dem Rechte der Eroberung und von der Stellung der 


Neutralen — die letzte befonders hinfichtlich des 
Seerechis fo fchwierig — werden gut und er[chöpfend 
behandelt. Die Interventionsfrage, die allerdings 


fireng genommen mehr in die Völkerpolilik als in 
das Völkerrecht gehört, it übergangen. 

Gebildete Lefer werden dem Vf. für diefen Leit 
faden durch ein nicht unintereflantes und von keinen 
Parteyen zerrillenes Feld des Willens Dank .zollen. 

F. B. 
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Pnac, in der Calve’fchen Buchhandlung: Abhand- 
lung aus dem Gebiete der ge/ammten Akologie. 
Von Julius Vinzenz Frombholz, Dr. der Medi- 
ein und Chirurgie und kailerl. königl. ord. Pro- 
fellor an der Univerfität zu Prag. Zweyter Band. 
Erfie Abtheilung. Enthält: Die Trepanations -In- 
firumente,. mit 5 lithographirien Tafeln und 226 
Figuren. 1834.- XII u. 136 S. gr. 4. (2 Thlr. 9 gr-) 

‚Die Erfcheinung diefes Bandes dürfte um delto 

erfreulicher feyn, als der erfie Band, deflen wir ın 
unferer A. L. Z. (1825. No. 205) mit dem lebhafte- 
ften Interefle gedacht haben, [chon feit dem Jahre 1825 
vereinzelt da gelianden hatte, und die Fortfetzung kaum 
mehr zu hoffen war. Diefer find nun einige die Stelle 
einer Einleitung vertretende gelchichtl. und literar. 
Notizen vorausgefchickt, nach welchen der Gebrauch 
des Trepans [ehr alt it, dem graueften Alterthume 
angehört, und nach glaubwürdigen Anhaltpuncten 
fchon vor den Zeiten des Hippokrates bekannt war- 
Ob jedoch der vom Homer im 9 Buche der Odyffee fo 
launig befchriebene Act der Blendung des gewaltigen 
Cyklopen geradezu eine Trepanation gewelen fey, wie 
Hr. Ä. annehmen zu wollen [cheint, möge dahin ge- 
fellt bleiben. Mit dankenswerthem Fleilse eniw!- 
ckelt er fodann. die feit mehr denn 2200 Jahren Statt 
gefundenen Abänderungen und Verbeflerungen dieles 
Infirumentenapparates bey chronologilcher Aufzählung 
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der einzelnen, vorzüglich in diefem Beirachle be- 
rühmt gewordenen Meifter der Kunfi. Der Inhalt 
diefes Bandes [elbfi zerfällt in folgende 9 Abfchniite. 
I. Die Infirumente zur Blofslegung der zu durch- 
"bohrenden FJnochenftelle. Die von dem Vf. hier 
befchriebenen find: A) Solingens Infirument. B. Eilf 
verfchiedene Skalpelle, nämlich: Albucafem’s und 
Scultet’s Rückenf[kalpell, Pares Skalpell mit der myr- 
ihenblatiförmigen Klinge, Garengeol’s einfchneidiges 
Skalpell, van Gelcher’s Skalpell, Brambilla’s ein- 
Ichneidige Skalpelle und deffen doppelfchneidiges 
Skalpell, das Skalpell aus der englilchen Encyklo- 
pädie, Savigny’s und Rudtorffer’s Skalpell mit dem 
Schaber und Hager’s Skalpelle mit dem Tirefond, 
Lentikulär und Hebel. C. Inciforia bey Albucalem. 
D. Schabeifen, 6 an der Zahl und zwar jenes von 
Pare, Fabricius ab Aquapendente, Perret, Zeller, 
Knaur und Rudtorffer. — II. Infirumente zur Durch- 
bohrung felbfi. A. Die Bohrwerkzeuge von Albuca- 
fem und Roland, der doppelte Bohrer aus der klei- 
nen deuifchen Chirurgie, Braunfchweigs und Velal’'s 
Bohrer, der einfache Bohrer des Hippokrates, und 
defen Bohrer mit dem Drehbogen und delfelben 
Rennflpindel oder das Bohrwerkzeug mit dem Quer- 
hebel, Pares Bohrer mit einem Quergriffe und def- 
fen Modification nach Savigny, Pares Zirkelbohrer 
von zweyfacher Art, Henkels Handbohrer, Kauzman’s 
Trepan und Zeller’s Handtrepan. — B. Die kronen- 
förmigen Bohrer, nämlich die Trepankrone, deren 
Erfindung dem Hippokrates zugefchrieben wird, die 
Trepanalionswerkzeuge, deren fich urf[prünglich Vene- 
tianer Wundärzte bedient haben follen, nebli der 
nachträglichen Abänderung jener Infirumente und 
die Bohrer, deren fich die älteren deullchen Wund- 
ärzte bedienten. — C. Die Trephinen von‘ Andreas 
a Cruce, Fabricius’ab Aquapendente, Scultet, Sharp, 
Petit, Perret, Ohle, Knaur, Heine, Savigny, Rudtorf- 
fer, Karl Bell, Koch, Köth und Hager. — D. Die 
Bogetrepane nach der muthmalslichen Methode des 
Hippokrates, fo wie die des Andreas a Cruce, Guil- 
lemeau, Paré, Ferrara, Botall, Roonhuyfen, Jung- 
ken Purmann, Solingen, Petit, Heuermann, Hen- 
kel, Benjamin Bell, Knaur, Köhler, Galenezowfky, 
Bichat, Rudiorffer und Henry, Ohles, Krone mit 
dem Abaplifion, Schneiters Krone mit einer ähn- 
lichen Vorrichtung , Hager’s Trepanbogen , und 
Hochmayers Vorfchlag zur Anwendung des T'repan- 
bogens als Sägebogen. — E. Die Trepanationsmalchi- 
nen von Naryatius, Purmann, Douglas, Perret 
Bruns Kurbeltrepan, fo wie jenes von Croker -King, 
endlich die Trepanationsmalchinen von Kittel, Hū. 
benthal und Svitzer. — F. Kronenläufer von fechs- 
facher Art, nämlich der einfachen Form, wie fie 
jedoch ohne den Namen des Erfinders, bekannt ift, 
lodann jene nach der Angabe von Köhler, Merrem, 
Köth, Hennemann und Hager. — G. Trepanbürften 
von Solingen, Henkel und Savigny nebit Rudtorffer’s 
Charpiepinfel. — H. Der Trepanfchlüffel. II. Zn- 
!rumente zum Ausheben des von der 1lrepankrone 
Ausgebohrten Finochenfiüches oder die fogenannten 
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Tirefonds: A. Die Hebel von Petit, Perret und Karl 
Bell. — B. Die eigentlichen Tirefonds, Bodenzieher, 
oder (minder richtig) Beinfchrauben, nach Petit, la 
Faye und Heuermann, Perret, Pallas, Rudtorfler, 
Heine, Kölh, Hennemann und Hager. — C. Die 
Aushebezangen des Andreas a Cruce, Sharp, Heuer- 
mann, Bell, Richter, van Gefchee und Savigny. — 
D. Zangen zum Befeitigen kleiner fpitziger Knochen- 
fplitter, nach den Vorbildern von Scultet, Solingen, 
Rudtorffer und Savigny. IV. Sägen für die Finocher 
des Schädels und anderer Gegenden und zwar: 
A. Einfache Mufter von Andreas a Cruce, Scultet, 
Paré und Weils, Fabricius ab Aquapendente, Fabriz 
von Hilden, Solingen, Heifter, Brambilla, Leber, 
Cockell, Savigny, Thal und Köth. B. Zulammenge- 
felzte Sägemafchinen von Scultet, Gräfe, Savigny, 
Machel, Griffith, Thal und Hager. 


V. Infirumente wur Abtragung der finochen- 
Jpitzen am Rande der Trepanationsöffnung und zwar: 
A. Die Knochenfchaber und Rafpeln von Narvalius, 
Fabricius ab Aquapendente, Solingen und Brambilla. 
— B. Die Meilel. — C. Knochenfcheeren und Kneip- 
infirumente, nämlich Brunner’s Knochenicheere, Rud- 
torffer’s Knochenzange. mit dem Linfenknopfe, der 
Papageyfchnabel bey Pare, Solingen und Petit nebft 
der Modification bey la Faye und Scultel’s Kneipinltru- 
menie. D. Lenticuläre, oder Linfenmeller, auch Lin- 
fenknopfmelfer genannt, nach der Angabe von Hippo- 
kraies, Andreas a Cruce, Berengar, Scultet, Pare, 
Botall, Solingen und Perret, Petit’s fingerhutähnli- 
ches Lenticulär, nebli der Abänderung von Platner, 
das Linfenmeller von Savigny, Rudtorffer, Gräfe und 
Henry. 

VI. Infirumente -zur Entfernung eines Extrava- 
fats. — VII. Die Blutfiillungsinfirumente nach Foul- 
quier, Gräfe und Hager. VII. Infirumente zur Auf- 
hebung eines eingedrüchten Finochenfiückes. A. Das 
einfache Hebeeifen oder der Hebel, fowohl nach der 
älteren als der neueren Form im Allgemeinen, und 
insbefondere nach der Angabe von Heifter, Petit, 
Chambers, Carl Bell, Henry, Gräfe und Köth. — 
B. Schraubenartige Hebel zur Aufhebung der einge- 
drückten Knochenfielle von Dryander und Riff, Pare, 
Fabriz von Hilden, Solingen und Heifer. — ©. Hebe- 
eifen mit Unterlage, brückenförmige Hebel oder Brü- 
ckenhebel, nach Petits Erfindung von zweyfacher 
Art, jener vom Brambilla, zwey Multer nach Louis, 
jener von Chambers und von Savigny. — D. Ueber- 
wurfähnliche Hebewerkzeuge- von Paré, Perret und 
Douglas. — E. Hebemafchinen, nämlich das zwey- 
fülsige und das dreyfülsige Hebewerkzeug des Hans 
Gersdorff, das zweyfüfsige Elevatorium bey Dryander 
und Riff, das gemeine Elevatorium, Pare’s dreyfüfsi- 
ges Hebewerkzeug, das dreyfüfsige Elevatorium des 
Fabricius ab Aquapendente, die Hebemafchiye des 
Fabriz von Hilden, Seultei’s Dreyfufs, Solingen’s zwey- 
fülsige Hebemalchine, das dreyfülsige Elevatorium 
bey Petit, Perrei, la Faye und in der Encyklopedie 
meihodique, Richters Hebemalchie, Knaur’s Modifi- 
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cation des älteren Dreyfufses und Hübenthals Hebe- 
malchine . 

IX. Nachtrag einiger Infirumente zu verfchiede- 
nem Gebrauche in dergleichen Fällen, namentlich 
die Befchreibung von la Faye’s Lanzette zur Spaltung 
der harten Hirnhaut, von Bellof’’s Bleche zum Schutze 
der eniblöfsten harten Hirnhaut, yon der Form der 
Sindon’s bey la Charriere, von Petits Infirument, 
wobey es ungewils it, ob es als Hebel oder Schaber 
zu dienen hat, und von Rudtorffer’s Unterbindungs- 
nadel zum Umftechen der verletzten Arterie der har- 
ten Hirnhaut. 

Diefe fämmtlichen Infirumente find genau be- 
[chrieben, und eine belehrende Anleitung über die 
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Art beygefügt, wie fie am ficherten und zweckmälsig- 
ften zu’ handhaben find. Fünf Steindrucktafeln mit 
den gelungenften Abbildungen von 226 Infirmenten 
machen die Anleitung anlchaulicher. Demnach if 
diefe mit bewunderungswürdiger Belefenheit, Sach- 
kenninifs und Gründlichkeit durchgeführte Belchrei- 
bung der Trepanationswerkzeuge ein höchft dan- 
kenswerther Beyirag zu den Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Akologie, welcher jedem nach höherer 
Bildung firebenden Wundarzie empfohlen werden 
muls. Der Druck des Werkes if im Ganzen correct 
und der Preis überaus mälsig. 
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Meovıcıw. Haag, b. Gebrüder Hartmann: Abhandlung 
über einen Pelvimeter, nebh Wahrnehmungen über die 
Anwendung deflelben, von J. H. J. Wellenbergh, Wund- 
arzte und Geburtshelfer im Haag u. f. w. Durchgefehen 
und mit einer Vorrede begleitet von W. F. P. Kiehl, Dr. 
der Med. und Chirurgie, praktilchem Arzte im Haag u. f. w. 
Neb vier Tafeln mit Abbildungen. 1831. VI u. 83 S. 
er. 8. (1 Thlr.)‘) >> 

i ehre yon der Geburtshülfe durc evret 
nn ae rn Eee KRELER worden vvar, hatte Stern 
der Aeltere, der wahre Vater deutfcher Geburtskunde, 
nothwendig gefunden, zum Behufe einer genauen Beim- 
mung der Conjugata, namentlich bey rhachitifchen Per- 
fonen ein befonderes Infirument in Vorfchlag zu bringen. 
Diefer erfie aller Beckenmelfer war überaus einfach, ein 
zweyter von demfelben Erfinder bey Weiten zulammen- 
gefeizter, und [either folgten innerhalb eines Zeitraumes 
von nicht viel mehr als 70 Jahren dergleichen Inftrumente 
in fo einfachen Modificationen,. dals wir nun bereits 25 


1b befhitzen. re 
ers obiger Schrift hat nun, nachdem er die Erhn- 


dungen von Stein, Aitken, Creve, Asdrubali, Jomelie, 
Coutuly, Köppe, Stark, Simeon, Kurzwich, Wigand, 
Baudelocque und Martin, fo wie die der berühmten 
Hebamme Boivin, nicht nur mit genauer Sachkenntnifs und 
mit dem lobenswertheften Fleilse befchrieben, fondern 
auch durch vortreffliche Abbildungen auf zwey grolsen 


lichet, fch angelegen [eyn laffen, 
a a Vo aih ner Hülfsmittel durch drey 


n Beckenmellern zu bereichern, ihre Bauart 
er a Tafeln darzuftellen, und ihre Anwen- 
dungsmethode deutlich auseinander zu fetzen. 
Die erfie Art des neuerfundenen Infruments hat mit 
Rückblick auf die bisherigen Formen von folcheñ Vorrich- 
tungen noch die meifte Aehnlichkeit mit der von Aitken 
vorgelchlagenen ` Zange und mit Baudelocque’s Compas 
d’epaisseur; die zweyte Art mit Baudelocque's Werkzeuge, 
die dritte Art zeigt endlich die Hinzuthat eines horizonta- 
“len Mefshabes zu dem zweyten Infirumente. Sie find aber 
fämtlich überaus kunftvoll und zufammengeletzt, fo dafs es 
anfser einem eigenen Leitungsfiab auch noch eines inner-, 
halb der Beckenhöhle zu gewinnenden felten Functes 
bedarf, wo jener Stab zum Behufe der Mellung angelegt 
wird. Ferner it zu beme:ken, dafs Hr. W. jene Vorricl- 
*) Da zufälliger Weile zwey Recenfionen von diefer 

Schrift eingegangen find, fo theilen wir von beiden 
den Hauptinhalt mit. 


den be- 


s CHEN SRETEN 


tungen, namentlich aber das erfte und zweyte Pelvimeter, 
blols zur Berechnung des geraden, das dritte endlich zur 
Ausmittlung des queren Durchmellers befiimmt hat. So 
finnreich fie erfunden find, fo dürfte doch kaum in Ab- 
rede zu ftellen feyn, dafs ihre Anwendungsart, weil der 
eine von den Meflungspuncten jederzeit aufserhalb der 
Beckenhöhle fallt, fehr [chwierig ift, dals die hierauf pe- 
ründeten Berechnungen, in Erwägung der dazwilchen 
allenden weichen Theile des Körpers der Gebärenden, 
kein genaues, fondern höchltens nur ein allgemeines Er- 
gebnils liefern, anf jeden Fall .aber eine ganz vorzügliche 
Aufmerklamkeit bey Handhabung diefer Infirumente nö- 
ihıg machen. Sie find allo wegen des bereits erwähnten 
kunfivollen Baues derfelben und der dadurch bedingten 
höheren Anfchaffungskoften zur allgemeineren Anwendung 
in der geburtshülflichen Praxis keineswegs geeignet. 


— =, 


Der erte und zweyte der von dem Vf, erfundenen 
Beckenmeller haben die Befimmung, den geraden Durch- 
meller" des Beckeneingangs und zugleich auch’ die Dicke 
des Körpers des heiligen Beins zu mellen, und der 3te if 
zur Mellung des Querdurchmellers und. zwar fowohl am 
Beckeneingange als am Beckenausgange beflimmt. Die 
beiden eriten hat der Vf. zu wiederholten Malen fowohl 
an lebenden Individuen als an Leichen angewandt, un 
beide follen in jeder Hinficht dem Zwecke genügt haben. 
Die Anwendung des 3ten hat bisher nur bey Leichen Statt 
getunden, und auch diefe hat die Erwariungen des Vfs. 
nicht getäufcht. Der Text der Schrift zerfällt in 3 Ab- 
fchnitte, deren 1lter über die geburtshülfliche Unterfu- 
chung des Beckens überhanpt, der 2te über die Unzweck- 
mafsigkeit der früher erfundenen Pelvimeter und der 3le 
über die 3 neuerfundenen handelt, worin der Vf. fich zwar 
alle Mühe giebt, die Unfehlbarkeit feiner Werkzeuge dar- 
zuftellen, uns aber am Ende in derfelben Unficherheit 
läfst, in der uns bisher alle derartigen Infirumente ge 
lafen haben, fo dafs auch vor dielfen Pelvimetern die Hand 
eines geübten Geburtshelfers den-Vozug verdienen dürfte. 

Merkwürdig it es, dafs auf dem Titel dieler,Schrift 
fichet: ‘,, durchgefehen und mit einer Vorrede begleitet 
von W. F. P. Kiehl u. f. w., während fich durchaus eine 
folche Vorrede nicht finden läfst. Denn gleich nach der 
Vorrede des Vfs. folgen einige Worte des Ueberietzers 
obgleich auch nirgends angegeben it, aus welcher Sprache 
die Uebertragung in die unfrige gefchah. Solche Vernach- 
läffigung kann nicht zur Empfehlung einer. Schrift bey“ 
tragen! 3.a 3. 
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Urrzcnt, b. Aliheer: Elementa Mathefeos purae. 
Pars I. Prolegomena de matheleos ratione, par- 
tibus atque methodo; quibus addita funt prae- 
cepta nonnulla logica in ufum eorum, qui ma- 
theleos ftudium cum logices et litterarum hu- 
maniorum ftudio conjungunt. Auctore J. F. L. 
Schroeder, in acad. Rhenotrajectina Prof. or- 


dinar. 1831. VIII u. 556 S. 8. 


Genan giebt diefer Titel die Abficht des berühm- 
ten Verf. bey Abfaflung diefer Schrift an. Logik ift 
mit der Mathematik nicht nur fo wie jede andere 
Wifenfchaft verbunden. Denn ‚wie die Logik die 
allgemeinen Geleize des Verftandes, fo lehrt die Ma- 
thematik diejenigen, welche der Anfchauung oder der- 
jenigen nothwendigen Ordnung der Dinge, die durch 
Zeit und Raum befiimmt wird, gehören. So find Ma- 
thematik und Logik beide formale Willenfchaften, 
Wiffenfchaften in firenger Bedeutung, welche aus apo- 
diktifchen Grundfäizen und Lehrfätzen befiehen 
und gleichfam einen Theil der plychifchen An- 
thropologie bilden. Die Mathematik befitzt voll- 
kommen deutliche Begriffe, auf welche die Regeln 
der Logik am vollkommenfien und firengfien ange- 
wendet werden können, fo dafs fich keine andere 
Wilfenfchaft_ mehr eignet, die Regeln der Logik 
deutlich zu machen. Demgemäls hat der Verf. in 
diefen Prolegomenen die Beirachiungen über das 
Wefen, die Theile und die Methode der Mathema- 
tik mit einer Darliellung der reinen allgemeinen Lo- 
gik verbunden. Die Sprache it ungemein verftänd- 
lich, die Ausführung klar, präcis und ausführlich, 
und durch die häufige Berückfichligung clalfifcher 
Schrififieller bey der Wahl der Beyfpiele it der 
Darftellung oft claffifche Zierlichkeit geworden, 
Das Werk it in drey Theile getheilt 4. De ma- 
thefeos ratione, materia et pariibus. B. De tribus 
intelligentiae actionibus, quae cernuntur in notioni- 
bus formandis cogitandisgue rebus, in Judicando et 
ratiocinando. De ratione et ‚methodo cum 
aliarum difciplinarum tum mathefeos. x 

l Im erten Abfchnitt werden kurz erörtert §. 4, 
Der Begriff (notio) $. 2 Gefchlecht. $. 3. Gröfse, 
$. 4. Mathematik. $. 4. Das Vielfache und der ali- 
quote Theil. $. 5. Mafs und Einheit. $. 7. Ganze 
und gebrochene Zahl. $. 8. Arithmetik. $. 9. Un- 
benannte und benannte Zahlen. $. 10. Reine Arith- 
metik, §. 11. Zähler und Nenner. $. 12. Numeri 
univerfales, die durch Buchfiaben bezeichneten. $, 13. 
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Die Aufgaben der reinen Arithmetik. $. 14. Der Raum. 
6. 15. Ausgedehnte Gröfse. $. 16. Geometrie. $. 17. Ver- 
hältnils der Arithmetik zur Geometrie. §. 18. Aufgabe 
und Theile der Elementar-Geomeirie. g. 19. Aufgaben 
und Theile derhöheren Geometrie. $.20. Die Theile der 
Mathematik überhaupt: 6.21. Die Grundbegriffe der 
ganzen Mathematik. Der Verf. erklärt dafür Mafs, Ent- 
fernung und Richtung. Die Combinationslehre ift 
aus [einen Ueberfichtien fiillichweigend ganz wegge- 
lafen. $. 22. Die Zeichen in der Mathematik. $. 23. 

Reine und angewandte Mathematik (pura et mixta). 

6. 24. Weiterer Umfang der angewandten. $. 25. 

Theile der angewandten Mathematik. Neben der 

praktifchen Arithmetik mit der Wahrfcheinlichkeits- 

rechnung und der praktifchen Geomeirie werden ge- 

nannt drittens die Lehre vom Gleichgewicht und der 

Bewegung der Körper mit den gewöhnlichen Unier- 

abtheilungen’ Statik, Hydrofialik ,* Aeroftatik , 'Mecha- 
nik, Hydraulik und Pneumatologie; zur leizieren 
SF Akufiik und nach dem Verf. auch die mathema- 
tilchen Lehren von Wärme, Magnetismus und Elek- 
tricität. Viertens, Afironomie, Geographie und 
Chronologie. Fünftens. Die optifchen Lehren. Hier 
wird die alte Eintheilung in Optik nebfi Perfpective 
(welche richtig zur defcriptiven Geometrie geftellt 
ift,) Katoptrik und Dioptrik beybehalten, und die 
Photomeirie nächgebracht. Seit der Entdeckung der 
Polarifation ift aber die Einiheilung in Katoptrik 
und Dioptrik nicht mehr recht auslangend. Sechftens 
endlich die praktifche Mechanik oder maihematifche 
Technologie. Rec. hält es für bequemer für die Ue- 
berficht aller Theile neben der praktifchen Arithme- ` 
tik und Geometrie erfi einzutheilen in phyfikalifche 
Lehren und in technilche. Die erfien. folgen allen 
Theilen der Phyfik, dann der Aftronomie, :Geogra- 
jhie, Chronologie, endlich der Stöchiometrie. Als 
»echnilche Lehren würden dann nur weitläuftiger 
abgefondert zu behandeln feyn: Mafchinenlehre 

Baukunft, Artillerie, Schiffahriskunde, fodann ei 
die Theorie der Oefen und Dampfgeräthe, die Thea- 
sie der mufikalifchen Infirumente, die Theorie der 
optifchen . Werkzeuge. $. 26 giebt weit ausführlicher 
als die vorigen eine fchöne Betrachtung über Werth 
und Würde der Mathematik. $. 97. Die Prineipien 
der Mathematik find Begriffserklärungen, Grundflätze 
und Foderungen. $. 28. Unterfchied der Begriffe 
(notiones) und Merkmale (notae) ausführlich belon- 
ders für mathematifche Begriffsbeĝimmungen þe- 
fprochen. $. 29 unterfcheidet erfilich fubjeetive und 
objective Empfindung z. B. die Annehmlichkeit der 
grünen Farbe, perceptio Jubjectiva, und die An- 
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Schauung eines grünen Gegenftandes, perceptio ob- 
jectiva. Die letztere nennt er Anlchauung, vifum. 
Dann werden neben die Empfindungen die Wirkun- 
gen der Einbildungskraft, des Gedächtniffes und des 
Verfiandes geftellt als Vorfiellungen (reprae/entatio- 
ne), welche theils vifiores (Einbildungen) theils 
notiones (Begriffe) leyen., Der Sprachgebrauch von 
vifio und vifum wird mit Quintilian Infit. orat. l. 
6. c. 2. und Cicero acad. Qu. 1. 1. 12. vertheidigt. 
$. 30. Vom Unterfchied der reinen und gemifchten 
Anfchauungen, Einbildungen und Begriffe. Der Vf. 
giebt eine kurze Ueberficht der reinen Anfchauun- 
gen, Kaiegorien und Ideen, wobey er ganz ftant 
folgt. In der Anmerkung ift (ehr gut gezeigt, wie 
nahe fiant bey der Nachweilung der reinen An- 
fchauung und der Natur den maihemalifchen Erkennt- 
nils mit Platon de republ. l. 6. gegen das Ende zu- 
fammentrifft. 

Mit $. 31. geht der Verf. zur Lehre von den 
Urtheilsformen über. Er theilt fie zuerfi in katego- 
rifche, hypothetilche und disjuncte, daneben in pro- 
blematilche, allertorifche und apodikiifche, wobey 
das problematifche Urtheil gut von der: Behauptung 
einer Möglichkeit unter[chieden wird. Sodann geht 
er zur genaueren, Lehre von den kategorifchen Ur- 


theilen. Hier find $. 34 die Gleichungen als die 
maihematifchen‘ kategorifchen Urtheile ausführlich 


befprochen, und dabey der Begriff der Aehnlichkeit 
(uniformitas) nach feiner geometrilchen und der da- 
mit zugleich beflimmten arithmeiilchen Bedeutung 
genauerörlert. $. 35 befpricht die grammatiflchen For- 
men des Urtheil im allgemeinen. $. 36 geht zum hypo- 
theiilcher Urtheil über. In der zweyten Anmerkung 
tritt der Verf. denen bey, welche behaupten, dals 
bey hypoiheiifchen Urtheilen keine Unierfchiede der 
‚Quantität und Qualität Statt finden, und fucht den 
Rec. zu widerlegen, der diefe Unter[chiede nachzu- 
weilen meinte. Rec. mufs aber bey feiner Meinung 
beharren. Der Verf. hat nämlich nicht die Sache 
Celbh, fondern nur unlere Beylpiele angegriffen. Wir 

aben als Beyfpiel eines einzelnen hypothetifchen 
Uriheils: Darius floh, weil fein Herr bey Arbela 
zernichtet war. Der Verf. erwiedert: diefs (ey kein 
hypothetifches Urtheil, weil es feinen Vorderlatz und 
Nachfatz behaupte. Er will alfo nur folche Bedingungs- 
Uriheile, die einen problematilchen Vorderfatiz und 
Nachfatz haben, hypothetifche nennen. Dieler Sprach- 
gebrauch wird in der Anwendung fehr unbequem 
werden, enifcheidet aber auch nichts gegen unflere 
Meinung, denn wir können eben fo gut folche Bey- 
fpiele anführen, wie: X. wäre König geblieben, hätte 
er die Schlacht bey P, nicht verloren. Eben fo fieht 
es mit den befondern hypothetilchen Urthellen., Wir 
gaben dasBeyfpiel: Die Finfterniffe treten ein, wenn 
der Mond durch die Knoten feiner Bahn geht. Der 
Verf. erklärt diefs Urtheil für falfch, weil es nicht 
allgemein it. Es ift aber nicht .fallch (ondern nur 
unvollliändig, wie jedes belondere Urtheil. Es kommt 
dabey nur auf den Zufammenhang an. Mache ich 
die hypothetifche Conjunction vollfiändig: Die Fin- 
fiernille treten ein, wenn derMond durch dieKnoten 
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feiner Bahn geht, und zugleich nahe genug an der 7, 
Oppofition oder Conjunction mit der Sonne fieht, fo ` 
wird der Verf. nichis mehr dagegen fagen können. 
Doch die Irrung läfst fch noch leichter vermei- 
den, wenn die befondere hypothelifche Bezeichnung 
mit ausgelprochen wird, z. B. wenn es regnet, er-” 
fcheint zuweilen ein Regenbogen. Gegen die quali-» 
tativen Unterfchiede fagt der Verf., das Urtheil: au 


a wahr ift, fo if B falfch , ley ein bejahendes un 
behaupte, aus’ der Wahrheit von a folge die Falich-5 
heit von 8. Allein für falfch halten’ if ja ‚die Iyge- 
pothetilche Verneinung, und nach der Schlufsweife 
des Vf. könnte ich eben fo gegen die kategorifche 
Verneinung fagen: Negation des Begriffes it’ Affır- 
mation feines Gegentheils.. Die folgenden Anmer- 
kungen belprechen die Arten des hypothetifchen Ur- 
theils und mehrere mit ihm verwandte Formen. Es 
folgen die disjuncten Uriheile und dann noch man- 
che. zulammengeletze Formen, worunter befonders 
die vergleichenden Urtheile genau behandelt werden. 
Von $. 42 an kommt der Verf. auf die Lehre 
von den Schlülfen, welche er in ganz eigenthümli- 
cher Weile fireng als die analytilchen hypothetifchen 
Urtheile adelt. Nachdem nämlich erftens die 
Grundfätze des Denkens genau und ausführlich auf- 
gefellt find, lälst er zunächfi die reinen hypotheti- 
[chen Schlüffe folgen, und weiß ihren Gebrauch in 
der Mathematik nach. Darauf handelt er ausführ- 
lich von dem Verhältnils gleichgeliender und recipro- 
cabler Urtheile und von der Anwendung deffen auf 
die Form des Sorites, ‘fo wie dieles in den mathe- 
malilchen Gedankenverbindungen fo häufig vorkommt. 
Nun die Kantifchen unmittelbaren Folgerungen : $. 48. 
Subalternation und Entgegenletzunng. $. 49. Umkeh- 
rung. $. 50. Folgerungen aus disjunctiven Regeln. 
Ferner $. 51 [ehr weitläuftig die Figuren und modi 
der kategorilchen Schlüffe. $. 52. Die disjunctiyen 
zulammengeleizten Fermen, Dilemma u. f. w. In- 
duction, Analogie. Hiezu ił S. 265 gut bemerkt, 
dafs Cicero de Invent. l. 1. c. 31. unter Induction 
nur den populären Gebrauch der Analogie verfiehe. 
Endlich $. 53 noch eine grolse Anzahl zulammen- 
geletzier Formen. $. 54. Caufalfätze, §- 55. De re. 
grejju ad principio. In allem diefem waren aber die 
Formen nur in hypothetifchen Urtheilen mit problema- 
tifchen Vorderfätzen und Nachfätzen behandelt. Nun 
kommt er erli $. 56 auf den  /yllogismus completus 
mit Behauptung oder Aufhebung der Gründe und 
Folgen, und geht dafür die ganze Reihe der Formen 
noch einmal ausführlich durch. Erli theilt er die 
vollfändigen Schlüffe in die drey Arten: f A efi, Ọ 
eff; Jid atque u Junt, Ọ efit; fi ky M Y> Jent, 
Ọ efi. ` Unter.den erfien Formen wieder ausführlich 
die unmittelbaren Folgerungen, unter der zweyten 
alle einfachen Vernunfifchlüffe, unter der dritten 
die zulammengeleizien. Zuletzt die Trugfchlüffe. 
Die dritte Abtheilung handelt logifch eben fo 
allgemein von Begriffserklärungen, Eintheilungen 
und den Arten der Methode, aber wieder mit ge- 
nauen maihematifchen Beyfpielen. Hier kommt 


S. 421, 422 die Behauptung vor, dals fich auch von 


285 P No. 156. 


einzelnen Gegenftänden eine Definition geben laffe. 


Dabey it aber aufser Acht gelaflen, dafs die Hin-, 


weifung auf einen befiimmten Raum und eine be- 
fimmte Zeit nicht gedacht werden könne, fondern 
anfchaulich vorgeltelli werden müffe, auch nicht, 
dafs das Daleyn eines Gegenftandes nie als ein Merk- 
mal deflelben befiimmt werden dürfe. 

S. 429 u. f. findet fich eine vorireffliche Kritik 
vorgeblicher Verfuche, die wahren Grundbegriffe der 
Geometrie zu definiren. $ 79 hat die Kantilche 
‚Lehre vom Unterfchied der analylifchen und fyn- 
thetilckgpn Definition. [ehr gut in ihrer Wichtigkeit 
hervorgehoben und ausgeführt. -So liefse fich noch 
manches Einzelne auszeichnen. Von neuen Dingen 
konnte in diefem Werke eigentlich nicht die Rede 
[eyn, aber der Verf, behandelt doch faf alles auf 
eine eigenthümliche Weife und dabey mit unüber- 
irefflicher Klarheit. Druck und Papier find ausge- 
zeichnet gui. 3 Fries. 


1) Bertrix, b. Lift: Debungen aus der Statik 
‚ und Mechanik der fefien Körper, für Techniker 
7 und befonders für Architekten, Artilleriten, In- 
genieure, Forfi- und Bergbau-Beamte u. f. w. 
bearbeitet von Dr. Ephraim Salomon Unger. 
Erfie Abtheilung. Mit drey Kupfertafeln. 1831. 
310 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 

2) Gıessen, b. Heyer: Anfangsgründe der Statik, 
nebfi einer Abhandlung über die Theorie der 
Momente und Flächenrdume, von L. Poin/ot, 
Mitglied des Infiituts von Frankreich’ u. f. w., 
Nach der vierten Originalausgabe deutlich bear- 
beitet von J. W. Lambert, Oberlehrer der Ma- 
thematik und Phyfik an dem königl. Gymnafium 
zu Weizlar. 1823. 387 S. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr:) 


No. 1 bildet den zweyten Band der Uebungen 
aus der angewandten Mathematik, von deren ertem 
Bande wir in dieler A. L. Z. 1833. No. 178 bereits 
eine Anzeige geliefert haben. Im Allgemeinen theilt 
diele zweyte Abtheilung die Vorzüge, wie die Schwä- 
chen der erfien. Tüchtige Anleitung zu fiatilchen 
Rechnungen, unterbrochen von mangelhaften und 
halbwahren theorelifchen Fragmenten; bisweilen er- 
müdende Weitläufiigkeit, dann wieder [chwer ver- 
fiändliche Kürze. Bey allem diefem Anregung ge- 
nug zum lelbfifändigen Nachdenken und zum wei- 
teren Eindringen in den Geift der Wilfenfchaft. Rec. 
hat aus der Lectüre dieler Ungerifehen Arbeiten und aus 
der Vergleichungmit ähnlichen immer lebhafter die Ue- 
zeugung gewonnen, dafs maihematilche Uebungen, 
wenn fie nicht auf Umwege führen follen, fich auf 
eine gegebene Theorie fiützen müllen, fey es nun 
dafs diefe in demfelben Werke vorausgeht, oder an- 
ders wcher bekannt ilt. Wir könnten Hn. U. nachwe;- 
fen, wie viele Zwifchengleichungen er fich und fei- 
nen Lefern hätie er[paren können, wenn nach ir- 
gend einem Lehrbuche der Algebra die Auflöfung 
der Gleichungen als bekannt vorausgelfetzt worden 
wäre. Nicht minder abkürzend wäre die Beziehung 
auf ein trigonomeirifches Lehrbuch gewelen. Wir 
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nälten dann nicht in der Lehre von den auf einen 
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Punct gerichteten Kräften folgende Auseinanderle- 
izung lefen müllen: 


= Er AB cos x 
X=v (+8 2 =) 
cos x= Mu2sin?5X 
T — 2sin?1 
X? =At tr B 2AB C 2) 
— n 4AB sin ?} X 
o= At + Bta AB q LAB Mn LE 
= (A— B)? + -Aa ®} x 


PAIR (A— B)? . 4 AB sin a x 
rn id, TTA pr) 


ga AB sin 2 xX = tg 20 
(A — B} , 
— 2 
az B)z Eri +18? 9) = (A A sec ?® ei 


Xi = 


Wem man dergleichen Umformungen noch in 


 dolcher Unifiändlichkeit vormachen muls, der i of- 


fenbar noch nicht reif für das Studium der ange- 
wandten Mathematik. Weit win[chenswerther 
wäre eine anlchaulichere 'und reichlichere Figuren- 
zeichnung gewelen. Rec. kennt kaum ein in. neue- 
rer Zeit erlchienenes Buch, worin diefem Gegenftande 
fo wenig Aufmerfamkeit gefchenkt wäre. Nicht blols, 
dals alle Schattirungen und Punctirungen unterlalien 
find, die Stellung der projicirten Körper ift auch oft 
fo gewählt, dafs eine lebhafte‘Einbildungskraft dazu 
gehört, fich das richtige Bild daraus zu abfirahiren. Zur 
Beftätigung darf man-nur die einzige Fig. 67, wodurch 
das Gleichgewicht auf einer fchiefenEbene verfinnlicht 
werden foll, betrachten. Selbft die Buchfiaben - Be- 
zeichnung trifft dabey nicht zu. Hr. U.. wird uns zu- 
gehen, dafs angehende Techniker felten fähig, find, 
fich aus folchen Verwirrungen herauszuhelfen. So 
fehr fch Hr. U. bemüht. hat, die Fundamextal- 
Sätze der Statik als nach allen Seiten befeliigt Und 
unanlafibar hinzufiellen, fo können wir doch feiner 
Darfiellung diefe Wirkung nicht zufchreiben. Alles 
aus dem Zulammenhang Gerillene ermangelt, der Be- 
weiskraft. Schon delshalb 'konnte es. nicht gelingen, 
in einem praktifchen Uebungsbuche durch eingeltreute 
Lehr- und Lehn -Sätze Wahrheiten zu begründen, die 
ebenfo unzweifelhaft als [chwierig zu beweilen find. 
Wir wollen nicht davon fprechen, däls der Satz als 
Axiom aufgenommen worden it: Zwey unter einem 
Winkel von mehr oder weniger als 180° zulammen- 
fiofsende Kräfte erzeugen in der Ebene des Win- 
kels eine in gerader Linie wirkende Gelammikraft, 
obgleich weder das Eine noch das Andere unmittelbar 
in die Augen [pringt.. Weit Mehr finden wir einzu- 
wenden gegen den Satz von der Diagonale der Kräfte, 
welchen Hr. U. zur Grundlage der ganzen Statik macht. 
Die Deduction beginnt mit der Behauptung : die Rich- 
tung der zwey gegebenen Kräften äquipollenten Kraft 
halbirt den vomihnen eingefchlolfenen Winkel. Hier- 
für wird der apagogilche Beweis geführt: Läge die 
Richtung der: äquipollenten Kraft näher nach einem 
Schenkel des Winkels als nach dem anderen, fo mülste 
fie aus demlelben Grund auch näher an dem zweyten 
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als an dem erten liegen. Allein es it nicht gezeigt 
worden, dafs die äquipollente Kraft nur eine einzige 
Richtung haben kann. Bey einer ängirten Grölse, wie 
die äquipollente Kraft, it es aber durchaus nicht über- 
flüffig, die Möglichkeit eines zweyten fingirten Falles 
zu widerlegen. Weicht ja doch auch die Vorfiellung 
irrationaler und imaginärer Wurzeln ganz von dem ge- 
meinen Begriffe ab, und kein Anfänger denkt daran, 
dafs eine kubifche Gleichung. drey Wurzeln haben 
könne. Nun aber fährt Hr. U. fort zu zeigen, dafs die 
Hypotenufe des reckiwinkligen Dreyecks die Grölse 
der äquipollenten Kraft für die durch die beiden Ka- 
iheten dargeftellien Kräfte darfielle.e Zum Beweis 
zerlegt er die Seitenkräfte wiederum in Seitenkräfte, 
obwohl von einer Zerlegung der Kräfte ert weit [pä- 
ter die Rede it. Wird der Zweiller hier nicht fragen: 
Läfst fich jede Kraft und unter jedem beliebigen 
Winkel zerlegen? — Allen diefen und ähnlichen 
Formfehlern war leicht zu begegnen, wenn die Fun- 
damental-Sätze unzerrillen durch Uebungen und Bey- 
fpiele gegeben worden wären. Uns [cheint aber, wenn 
wir unfer Urtheil im Ganzen ausfprechen follen, das 
Buch zum Selbfifiudium weniger brauchbar zu [eyn, als 
zu einem Uebungsbuche nach Anleitung eines Lehrers, 
oder zu einem kürzeren aber confequenteren Leitfaden: 

Der Bruck it elegant und ziemlich correct. Von 
Druckfehlern feheinen uns zwey bemerkenswerih: S. 
491 zwey fatt drey und S. 264 Hypotenufe fi. Fathete. 

Poinfot’s Schrift (No. 2) it freylich längfi als 
clalfifches Lehrbuch bekannt, auch ift fie nicht blofs 
durch die vorliegende Ueberleizung auf deutfchen Bo- 
den verpflanzt worden; gleichwohl verdient fie wohl 
noch gröfsere Aufmerklamkeit, als ihr bisher zu Theil 
geworden ift. So tiefe Forfchungen auch die Mathe- 
matik den Deutfchen verdankt, fo wenig ift es ihnen 
bisher gelungen, dielen Forfchungen ein fo leichtes, 
elegantes und empfehlendes Gewand zu geben, als un- 
fere franzöfiflchen Nachbarn. Gerade von diefer Seite 
muls Rec. diefe Schrift als nachahmenswürdiges Multer 
empfehlen, obwohl er auch die darin aufgeftellte Theo- 
rieals einen welentlichen Gewinn für die WVillfenichaft 
anerkennt. Wer rafch in das Welen der Slalik, und 
mithin überhaupt der angewandien Mathematik , ein- 
zudringen Sucht, dem rathen wir Poinfots Schrift zum 
Studium an. Freylich bedarf er dann noch eines Ue- 
bungsbuchs, um die allgemeinen Einfichten zur befon- 
deren Anwendung zu bringen, und dazu kann ihm 
wieder Ungers oben angezeigles Werk dienen. Bey 
dieler Anficht ift es allo kein blofser Zufall, dafs wir 
die beiden Werke in der Beuriheilung zulammenge- 
fellt haben, und unfere Ausftellungen an No, 1 deuten 
auf ebenlo viele correfpondirende Vorzüge von No. 2. 
So ił z. B. bey Poinfot die Figurenzeichnung ausge- 
zeschnet elegant und deutlich, der Ausdruck höchft prä- 
cis, der Zulammenhang der Sätze vollkommen fireng. 
Dagegen fehlt es aber an allen Beyfpielen ‚und Hindeu- 
tungen auf Anwendung. Dieles Ausfchliefen alles Prak- 
tilchen hat in der Auseinanderleizung des von Poin- 
Jot neu erfundenen Begriffs der ‚‚gekoppelten Kräfte‘‘ 
Undeutlichkeit, wo nicht gar Unlicherheit, veranlafst 
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Poinfot fand nämlich, dafs der Begriff des fasi- 


[chen Moments, wie er von allen früheren Mathema 
tikern angenommen war, weder Nalürlicheit noch An- 
fchaulichkeit befilze, und entdeckte dagegen, dafs die 
Annahme des Begriffs von gekoppelten Kräften alle 
Dunkelheit und Verworrenheit in den fiatilchen Dar- 
ftellungen vollkommen entferne. Rec. iftim Allgemei- 
nen mit dielem Uriheil einverftandeu, nur hätte Poin- 
Jot feinen Begriff nicht wieder zu einer blofsen Fi- 
ction machen follen, indem er alle aus der Wirklich- 
keit genommenen Anwendungen oder Erklärungen von 
der Wirkung [einer gekoppelten Kräfte für algeu eng 
und unvollkommen erklärt. Wir finden diefe Schwie- 
rigkeit nicht; im Gegentheil [cheint uns der Gedanke 
aulserordentlich natürlich, dafs jede Kraft eine dop- 
pelte Wirkung habe, ein Beftreben fortzufchieben, 
allo eine geradlinige Bewegung hervorzubringen, und 
ein Befireben zu drehen, alfo eine kreisförmige Be- 
wegung hervorzubringen. An dem Punct, weil an die- 
[em ein Drehen nicht bemerklich wäre, wird die Dreh- 
kraft — denn diefer Ausdruck möchte wohl bezeich- 
nender [eyn, als das von Hn. Lambert [ubfituirte „‚ge- 
koppelte Kräfte“ — ver[chwinden, alfo —,o. An der 


Linie wirken dagegen beide Kräfte, die fortfchiebende 
als Druck, die Drehkraft'als Hebelmoment. Erfolgte Be- 


wegung, [o würde der Weg der erten Art von Kräften 
immer eine Linie [eyn, der Weg der zweyten dagegen 
ein Kreisausfchnitt, folglich eine Fläche. Sollen die 
durchlaufenen Flächenräume gleich feyn, fo mufs der 
kleinere Radius einen gröfseren Bogen durchlaufen 
als der .grölsere, und diels in dem nämlichen, nur um- 
gekehrten Verhältnifs. Für das Gleichgewicht. an Kör- 
pern denke man fich nur fiatt des Linienhebels einen 
Flächenhebel; die durchlaufenen Körperräume werden 
ebenfo das Mals der Kräfte darfiellen wie jene Seciören 
das Mafs der Momente am Linienhebel waren. Rec. 
findet bey folcher Vorliellung durchaus keine nachiheili- 
ge Individualifirung der Begriffe, und kann es darum 
nicht billigen, dafs Hr. P. feine gekoppelien Kräfte als 
eine Mafchine ohne Wirkung oder wenigfiens ohne 
Kae Wirkung in fein Syfiem einführt. Das 

roduct des Hebelarms mit einer der gekoppelten Kräfte 
nennt er die Energie der Kräfte; allein die Schen vor 
dem Individualifiren hat ihn überfehen laffen, dafs ge- 
nau genommen nicht der ganze Hebelarm mit einer der 
Kräfte, fondern nur der halbe Hebeların mit den beiden 
gekoppelten Kräften multiplicirt werden, und dafs fein 
Ausdruck nur eine einfachere Umformung der Vorftel- 
lung ilt. Jedenfalls aber hat er den Weg gezeigt, die 
Statik als eine reinere, der Geometrie fich unmittelbar 
anfchlielsende Willenichaft darzuftellen, und die Krä- 
mergewichte an den Hebelarmen aus den Lehrbücherz 
zu enifernen. Hr. Lambert hat fich als treuen und den- 
kenden Ueberfeizer gezeigt, und wenn wir auch [eine 
Rechtfertigung des Ausdruck „„gekoppelie Kräfte“ nicht 
genügend finden, fo geltehen wir doch auch {fehr gern 
zu, dafs der Ausdruk Drehkraft leicht zu Mifsverfiänd- 
nifs Anlafs werden könnte. 


Das Aeufsere des Buches if [ehr anftändig. Ns. 


mt "ET TEIE e nn . 


C 


u 
[0 «) 
fe 


N u m. 


157. 290 


Ie NA 


S, € a E RAAY D 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


N CUES T 


RIRCHENGESCHICHTE. 


Hannover, in der Hahn’fchen Buchhandlung: Dr. 
C. F. Stäudlins Univerfalgefchichte der chriftli- 
chen Kirche, nach des Verfallers Tode heraus- 
gegeben von Dr. Friedr. Aug. Hokhaufen, Li- 
cientiaten der Theol. in Göttingen. Fünfte ver- 

‚ beflerie und bis auf unfere Zeiten fortgeletzte 
Auflage. 1833. XVI u. 491 S. gr. 8. (1Thlr. 
12 gr.) 


ER Kirchengefchichle hat, wie fchon die Zahl 
der Auflagen bezeugt, Beyfall gefunden, und das 
Studium der Kirchengefchichte unter den Siudiren- 
den unleugbar gefördert. Die Schrift zeichnet, fich 
mehreniheils durch gute Wahl des Stoffes} wie fie 
für eine Univerfalgefchichte bedingt wird, durch die 
für ein Lehrbuch, höchfi nöthige Kürze und Dent- 
lichkeit, durch die jeder Periode beygefügien inhalt- 
reichen und genauen Tabellen der Hauptereignifle 
der Kirchengelchichle, und namenllieh auch dadurch 
aus, dals fie auf den Zultand der heligion und Sitt- 
lichkeit in jeder Periode der chrifilichen Kirche eine 
höchfi lobenswerthe Rückficht nimmt. Aus diefen 
Gründen mag fich eine neue Auflage nach den Tode 
des Verfallers enifchuldigen laffen, obwohl diefelbe 
ch immer einer mehr durchgreifenden Hand hätte 
erfreuen mögen, ohne dafs die Manen des Verfior- 
benen durch Abänderung des Plans, der Anordnung 
und der Auswahl hätten beleidigt werden müllen. 
Stäudlin nämlich befiinnmie feine Rirchengelchichte 
zu einem Leitfaden bey öffentlichen Vorlelungen, 
und zu einem Mittel, auch anderweitig das Univer- 
felle und Syfiematilche der Kirchengelchichte zu ver- 
anfchaulichen; demgemäfls wurde den einzelnen Auf- 
lagen feine beflernde Hand zu Theil. Allein unfere 
Literatur it jetzt nicht [fo arm an kirchengefchicht. 
lichen Compendien, dafs diefe Schrift nach dem Tode 
des Verfaffers in einer Auflage erf[cheinen mufsie, in 
welcher, wie der Herausgeber (S. XVI) fagt, die 
Originalität unangetaliet blieb. Soll fie nicht ferner 
zu einem Leitfaden bey Vorlefungen, fondern nur 
den Studirenden zum Selbfitudium dienen, fo mufste 
bey dieler neuen Auflage mehr geleitet, namentlich 
in der Anordnung Manches geändert, und fatt der 
oft zu kärglichen Andeutungen ein Mehreres gege- 
ben werden. Das Alles liefs fich thun, ohne die 
Originalität des Verfalfers zu verwifchen; ja es war 
nölhig, wollte der Herausgeber dem treuer nachkom- 
men, was er in der Vorrede verheifsi, nämlich; Ber 
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habe da eine andere Anficht aufgefielll, wo es deg 
gegenwärtige Standpunct der Wilfenfchaft erfodere, 
und das Charakteriliifche ganzer Ereignille [ey be- 
fiimmier und umfallender gegeben.« Das Alles hat 
zu Iparfam Statt gefunden; am meilfien aber vermil- 
fen wir die auch in einem Compendium fo nölhigen 
Jpecrelleren Andeutungen der willenswürdigeren Da- 
ten, was in dieler Schrift um fo eher gefchehen 
konnte, wenn der [chöne grolse Druck etwas ver- 
kleinert (was die Sehkraft der meilten Siudirenden 
fehr gut erlaubte), und dadurch ,, ohne die Bogen- 
zahl zu vermehren, hinlänglicher Raum er[pari wur- 
de. Wir werden unten Gelegenheit finden, Einiges 
anzudeulen, wo mchr gegeben werden mulste [elbfi 
wenn. das Buch nur ein Leilfaden bey Vorlefungen 
feyn und bleiben Sollte. 

Da Plan, Anordnung, Auswahl und Darfellung 
in dieler neuen Auflage nicht verändert, diefe aber 
hinlänglich bekannt find, [o haben wir es in unle- 
Topi Beurtheilung entweder mit den Veränderungen 
und Zulätzen des Herausgebers, oder mit dem zu 
thun, was iheils wegen des jetzigen Standpunctes 
der Wiflenfchaft, theils auch, weil es Falfches ent- 
hält, durchaus hätte geändert werden mitllen. 

Es ift uns nicht lieb, dafs der Herausgeber nicht 
felbfifiändiger aufgetreten it, denn Vieles, was er 
Eigenes giebt, zeugt von gefunder Kritik, feine Zu- 
fätze find mehrentheils verfiändig gewählt, erfreuen 
Sich der geilligen Schärfe, und eines [ehr präcilen 
Ausdrucks. So hat er die Gelchichte von 1825 bis 
1333 fortgeführt, und namentlich in Hinzufügung 
der 'neueften Literatur Fleils und Kritik bewielen. 
Allein feine Verbellerungen find, um diele neue 
Ausgabe zu rechtfertigen, zu (parfam, denn bey falt 
gleicher iypographilcher Einrichtung zählt die neue 
Ausgabe nur 491 S., während die vierte 488. zählt. 
Jetzt Einiges über die Zufätze und Veränderungen 
des Herausgebers. ” 

Der Begriff der Kirche, wie ihn Stäudlin (S.1) 
angiebt, ił nicht vollfiändig.. Das hat der Heraus- 
geber gefühlt, aber durch feinen Zufatz das charak- 
teritifche Merkmal der Kirche nicht aufgefiellt. 
Diele ift nicht I[chlechthin eine gefellfchaftliche Ver- 
bindung von Menfchen u. f. w., eine [elbiifiändige 
Gemeinfchaft u. [. w., [ondern das charakterifiifche 
Beywort ‘einer öffentlichen, allgemein ‚oder vom 
Staate anerkannten — Verbindung darf nicht feh- 
len ; widrigenfalls bildete jeder [eparatifiifche Hau- 
fen, jeder myllifche Convenlikel eine eigene Kirche, 
Wir müllen den Begriff Kirche doch nehmen, wie 
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er fich durch ihre Gefchichte und die aus derfelben 
gewonnene heutige allgemeine Aufliellung giebt, und 
in diefem Sinne kann auch von einer chrifilichen 
Kirche ert dann gelprochen werden, als diefe öffent- 
lich als eine folche anerkannt wurde, wobey nicht 
eingewendet werden darf, dals wir demnach keine 
Kirchengefchichte der erfien Jahrhunderte hätten, da 
diefe allerdings nur Gelfchichie der’Urelemente der 
chrifilichen Kirchengemeinfchaft und meiftentheils 
Religionsgefchichte if. Stäudlin fellt (S. 5) als 
höchften Gefichtspunci der Bearbeitung der Kirchen- 
gelchichte den auf, dals diele Bearbeitung nach der 
Idee der Kirche gefchehen müllfe, der Hauptzweck 
alfo der fey, zu erfahren, was die Kirche Jeyn folle. 
Das nimmt anch der Herausgeber als richtig an, 
meint aber nachher (S. 6) abweichend und dem wi- 
derfprechend, die wahre hiftorifche Wichtigkeit der 
Kirchengelfchichte liege darin, zu erfahren, wie die 
Kirche. das geworden, was fie jetzt Jey.. Das ifi 
nicht der Fall, fondern Szäudlins Gefichtspunct it 
der wahre 'höchfie. Jede Gelchichte foll uns freylich 
zeigen, was die Menfchheit war und if; aber das 
Höchfie bleibt, aus ihr zu lernen, was die Menfch- 
heit feyn und werden foll: ebenfo verhält es fich 
mit der Kirche und deren Gelfchichie. So findet der 


Herausgeber die wahre hiftorifche Wichligkeit nur 
in dem, was das befte Mittel zur Erreichung des 


höchfien Zweckes ift, felbt wenn wir nur den Theo- 
logen bey Darlfiellung der Kirchengelchichie im Auge 
haben, ja ihm, der ja die Idee der Kirche ins ke- 
ben einführen foll, mufs jener höchfie Zweck am 
nächfien liegen. Der Herausgeber bezweifelt (S. 6), 
dafs durch die Philofophie die Kirchengelfchichte ge- 
fördert werden könnte; das möchten wir [ehr befirei- 
ten, denn nur durch eine gelunde Philofophie if 
die Kirchengefchichte feit der Reformation das ge- 
worden , was fie ifi. Die Philofophie it die Fackel- 
trägerin in allen Fächern des menfchlichen Willens ; 
und foll auf dem Gebiete der Kirchengefchichie der 
‚ Einfeitigkeit vorgebeugt, und ein wahrer Pragmatis- 
mus (der ihr in vielen Partieen noch abgeht) ge- 
fördert werden, fo mufs die wahre und allerdings 
auch befcheidene Philofophie hier ihren f[egensrei- 
chen Einfluls üben. S. 60 [agt der Herausg. von 
den Manichäern, fie kleideten perfifch - zoroaltrilche 
Religionslehren in ein chrifiliches Gewand. Deutli- 
cher wäre für die Lefer des Buchs gewelen, fie ver- 
einigten zoroafirilche Religionslehren mit denen des 
Gnofticismus und Montanismus. S. 113 it die Ab- 
änderung ganz richtig, dafs die höchfie und reinfte 
Idee des Mönchslebens (nämlich Leben in Gott und 
Liebe alles Guten jn ihm) nicht deffen vornehmfie 
Quelle, wie Sidudlin will, fondern vielmehr eben 
eine blofse Idee fey, die in ihrer Reinheit und Er- 
habenheit annäherungsweife nur von Wenigen, in 
ihrem ganzen Umfange aber von Keinem verwirk- 
licht worden fey. Denn allerdings lag die Quelle 
des Mönchswefens mehr in dunkeln Gefühlen, als 
in klarem Selbfibewufstfeyn, mehr in der Schwäche, 
den Verführungen nicht widerfiehen zu können, als 
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in der Kraft, dem Irdifchen entfagen zu wollen, 
mehr im Bewufstfeyn wirklicher Schuld, als in dem 
Triebe, die Tugend fich zu bewahren. Allein nicht 
anz fo wahr it, wenn behauptet wird, die eigent- 
liche Quelle des Mönchsihums liege nicht im Chri- 
fienthum, [ondern in dem finfiern Pantheismus des 
Orients. Das menfchliche Gemüth birgt in fich eine 
Richtung zur Demuth, Befchaulichkeit und Andacht, 
welche fich auch bey dem Roheren in ergreifenden 
Tagen des Lebens kund giebt, diefe Richtung il 
die eigenlliche Quelle des Mönchsthums, jener Pan- 
iheismus oder vielmehr die bef[chauliche Speculation 
des Orients weckt aber diefe Quelle, und nährt fie 
mehr als irgend eine andere Geiftesrichtung, begreif- 
lich aber, dafs fie nicht Urquelle it, obwohl der 
Orient zeigt, dafs die angedeutete url[prüngliche 
Richtung des Gemülhs hier am leichtefien Nahrung 
fand, und er daher die Wiege des Mönchsthums 
war. Allein wenn hier der Occident zwar Anfangs 
nachahmte, nachher aber das Mönchsthum in einer 
Ausbildung und Ausbreitung zeigte, wogegen der 
Orient, abgefehen auch von allen politifchen Ein- 
flüffen, weit zurück blieb, fo muls wohl die vor- 


nehmfie Quelle der Möncherey liefer als im orienta- 
lifchen Pantheismus, und eben daher in dem inne- 


ren Grunde des menfchlichen Gemüths aufgefüucht 
werden. Darum hat jede Religion, je mehr.oder 
minder fie das Gemülh in Anfpruch nimmt, ihr 
Mönchsthum. Wer mag behaupten, die chriftliche 
Religion nehme das Gemüth nicht in Anfpruch ? Je 
mehr fie es aber in Anlpruch nimmt, deo mehr 
birgt fie auch in fich die Anleitung zu einem be- 
fchaulichen Leben, und ift in folcher Beziehung 
eine Ilaupiquelle der Möncherey. Das beftätigt Jo- 
hannes der Täufer und Chriftus; fie lebten Beide in 
der Wüfte, und der Letzte- fagte dem reichen Jüng- 
linge Matth. XIX, 21: Willt du vollkommen [eyn, 
fo gehe hin, verkaufe, was du haft u. f. w. Auch 
finden fich in keiner Religionslehre fo fcharfe Ge- 
genläize zwifchen Körperlichem und Geiliigem, als in 
der chriftlichen, was diejenigen, bey denen das Ge- 
fühl*den Verkand beherrfcht, leicht zum Mönchsle- 
ben anleiten, kann. Rec. kann und will nicht Apo- 
loget deflelben feyn; aber jedenfalls it das Chriften- 
thum fo gut Quelle des Mönchsihums, wie der orien- 
talifche Paniheismus, wenn es auch wahr bleibt, 
dafs das Mönchsleben zwar durch das Chrifienthum 
veredelt, aber nie [elbfi ein wahrhaft chrifiliches 
werden kann. S. 214 lefen wir: ‚‚Kreuzzüge ziber- 
haupt waren eine Nachahmung der jüdilchen Jeho- 
vahkriege.“ Das i eine unglückliche Vergleichung, 
eben weil fie allgemein gelten [oll; auch dachte 
man im Mittelalter wohl nicht an jene Nachahmung, 
fondern jene Züge gingen aus dem Egoismus der 
Hierarchie, dem frommen Eifer ind der Rohheit def 
Völker hervor. Allerdings waren die Kriege gegen 
Mauren, Albigenfer, Stedinger, Preuffen Veriilgung® 
kriege im Namen der Religion, und daher Jehovah- 
kriege; aber die eigentlichen Kreuzzüge, die nach 
Palältina, verdienen nicht durchweg dielfen Namen, 
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da fich die Chrifien nur zu [ehr in Syrien acclimati- 
firten, ihre Vermifchung mif den Urbewohnein, ihr 

mgang mit den Saracenen einen Grund mit abgab, 
warum das heilige Land verloren ging, und der 
Zweck diefer Züge nicht Vernichtung des Muham- 
medanismus in Syrien, fondern Befreyung der hei- 
ligen Stätten aus den Händen der Ungläubigen war, 
welswegen auch fets Saracenen im Lande wohnen 
blieben, und Handel und Wandel mit ihnen geirie- 
ben wurde. S. 254 charakierifirt der Herausg. die 
Predigtweile des Mittelalters richtig, indem er lagt, 
fie. [ey voller Spitzfindigkeiten und lalbungsvoller 
Myfiik. Hiebey möchten wir jedoch die kräftige 
Popularität nicht überlehen wiflen, als deren Reprä- 
lentant Geiler von Kailersberg erfcheint, und wel- 
che fich bey vielen Kreuzpredigern vorfindei. S. 352, 
wo gefagt wird, die lutherifche Lehre vom Glauben 
und von den guten Werken fey der fittlichen Cultur 
nachlheilig gewelen, findet fich ein verftändiger Zu- 
faiz, dafs diefs die Lehre in der Gefialt gewelen, 
welche fie durch die majorifiifchen Streitigkeiten er- 
halten habe. Noch bemerken wir bey dem, was 
der Herausg. geleiltet hat, dafs die Gefchichte von 
18235 — 1833 /o fortgeführt it, wie es die Anlage 
des Werks erheifcht. 

Was aber im Allgemeinen noch hätte geleitet 
werden müllen, ił zuerfi eine [peciellere Andeutung 
des Wichiigfien, wie z. B. S. 191 der heilfame Ein- 
fuls der Hierarchie im Mittelalter; über Gnoficis- 
mus, Scholafiicismus, Katharismus mufste und konnte 
etwas mehr gegeben werden, ohne die urlprüngliche 
Anlage des Werks zu ‘gefährden, da auf der ande- 
ren Seite die Meformationsgelchichte auf Koften der 
früheren Perioden Manches giebt, was recht gut 
eben nach jener Anlage hätte wegbleiben können. 
Vielmehr hat der Herausg. den letzten Theil der 
Schrift, der am meien der einfchränkenden Hand 
bedurfte, fat unverändert und nur mit Hinzufügung 
der neueften Literatur abdrucken laffen. Die Dürf- 
tigkeit der angedeuteten Artikel fällt zu fehr ins 
Auge, und die blolse Angabe, dafs es Thomilten 
und Skotiften, fo wie vier Artikel der gallicanifchen 
Kirchenfreyheit gegeben habe, genügt in einer fo bo- 
genreichen Schrift nicht; da mulfs fich wohl Raum 
finden, den Unterfchied jener Parteyen und den In- 
halt jener Artikel kurz anzugeben, zumal da das 
Buch nach Stäualins Tode mehr zum Selbfiiudium 
als zu einem Leitfaden bey Vorlefungen , dienen 
wird. Und wenn auch der Student beym flüchtigen 
Nachfchreiben hört, was Skotifen und Thomilten 
Und jene vier Artikel ‚waren, fo überhört er doch 
oft das Welentliche, und will aus [einem Leitfaden 
fein Heft gern berichtigen und lelbi im Welenili- 
chen vervollfiändigen. 

Sodann mulstie nicht verläumt werden, das 
nachzuiragen, was in der vierien Ausgabe nicht 
angegeben ` werden konnte, obwohl dellen nicht 
viel ii. Wir erwähnen Seite 19. Note 27, wo 
die von Pertz belorgten Monumenta hifiorica Ger- 
Maniae ab anno Chr. 500 usque ad ann., 1500 an- 
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zuführen waren, zu S. 238 Note 1 Scharling de 
Stedingis Hafniae 1825, zu S. 399, wo die Bemü- 
hungen in Preuffen zur Belehrung der Juden, und 
zu S. 405, bey den Unionsverfuchen, wo die neue 
preulfifche Agende, fo wie zu S. 456, bey dem Stre- 
ben, die evangelifche Kirche zu confolidiren, wo 
ebenfalls diefe Agende und das neue Infitut der Bi- 
fchöfe und Generalfuperintendenten in Preullen, zu er- 
wähnen waren. S., 30 zu den katholifchen Kirchen- 
bifiorikern kann noch hinzugefügt werden: J. Rut- 
tenftock Infiitutiones hiftoriae eccle/. N. T. JI Tomi. 
Viennae 1832. 33. — v. Reuchlin Meldegg muls 
nun zu den Proteftanien gezählt werden. Die S. 164 
Note 1 angedeutete Preisichrift: „Fr. H. Hnuft de 
fontibus et confilio Pfeudo- lfidorianae collectionis, 
Götting. 1823“ ift erfchienen. Wilkens Gefchichte 
der Kreuzzüge ift, da des 7ten Bandes {fe und 2ie 
Abtheilung 1832 erf[chien, vollendet, was S. 211 
zur Note gehörte. S. 444 durfte nicht übergangen 
werden, dafs Ocfierreich den Papfi wider die Um- 
iriebe der liberalen Factionen, namentlich des foge- 
nannten jungen Italiens, befchirmt. _So wie Stäud- 
lin, fo hat auch der Herausgeber keines der leben- 
den Theologen gedacht: 

Endlich mulsten, und das ił bey neuen Ausga- 
ben und noch mehr bey einem neuen Herausgeber 
(ehr leicht, alle Unrichtigkeiten der vorigen Ausga- 
ben vermieden werden. Wir führen Folgendes an. 
S. 36 liet man, Jefus wollte an die Stelle des Ju- 
denihums eine befere Religion und Religionsverfal- 
fung fetzen. Das wollte Jefus nicht, wie er aus- 
drücklich Matth. V. 17 fagt, er wollte das mofai- 
fche Geletz nicht aufheben, [ondern geiltig vervoll- 
kommnen;' nicht einmal das jüdifche Ceremonialge- 
fetz hob er auf, darum die Zweifel unter den Apo- 
feln, ob die Befchneidung fortdauern follte, ob auch 
den Heiden das Evangelium gepredigt werden könnte., 
Erft nach der Zerfiörung Jerufalems nimmt die chrift- 
liche Religion einen kosmopolitifchen Charakter 
an, und entzieht fich den mofaifchen Formen und 
Ceremonieen, je nachdem der Geif über den Buch- 
fiaben fiegi. S. 37 werden die Jünger die Vertrau- 
ten und Schüler der höheren Ordnung genannt, Das 
klingt, als hätte Jefus gewifle Myfiexiengrade oder 
höhere Rangverhäliniffe gefiifiet, was ihm nie in 
den Sinn kam. S. 39 heifst es, die Apoftel füfteien 
Birchen, belfer Gemeinen. S. 42 wird die Ausbrei- 
tung‘ der chrifilichen Religion [chnel] und unerklär- 
bar genannt. Die Schnelligkeit war fo grofs nicht: 
denn das Chrifienikum brauchte drey Jahrhunderte, 
ehe es durch die Bedeutfamkeit und Menge feiner 
Anhänger Schutz fand. Dafs die Ausbreitung erklär- 
bar fey, wird felbf einige Zeilen nachher angege- 
ben. S. 66 werden nur fünf apofiolilche Väter auf- 
gezählt, da man deren gewöhnlich. eben annimmt, 
die Fehlenden aber, Papias und Dionyfius Areopa- 
gila, wenn wir auch von jenem nur Ueberrefie, von 
diefem nur unächte Schriften haben, als Schüler der 
Apofiel gelten. S. 76. Die Picten find nicht un-Al- 
gemeinen von dem Irländer Columba bekehr!, viel- 
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mehr bekehrte dieler blofs die nördlichen, Gildas 
äber die füdlichen. S. 85 Note 28 ift die Schrift: 
„Vestiges of ancient Manners and Customs discove- 
rable in modern Italy and Sicily by Blunt, Lond. 
1823, blofs in der bey Leske in Darmfiadt 1826 und 
öhne Angabe des Verfallers erfchienenen deuilchen 
Ueberleizung angegeben , welche jedoch das Original 
nicht vollfiändig liefert. S. 88 f. werden mehrere 
Hülfsmittel angeführt, durch welche die Bilchöfe zu 
Rom fich zu Päpften erhoben; die beiden Haupt- 
hülfsmittel, nämlich die alte Würde Roms als Welt- 
ftadt und der Glaube, dafs der Apoliel Petrus hier 
erfier Bifchof gewelen, find den übrigen Mitteln 
gleichgeleizi, da diefe in der That nur Folgen von 
jenen Beiden find, welche Folgen allerdings nach- 
mals wiederum neue Quellen der Macht und des 
Anfehens wurden.. S. 91 wird zu den Semiarianern 
das erklärende Wort Howmoiufianer geleizt, bey den 
ganzen Arianern fehlt dagegen Homoufianer; nicht 
Anomäer, fondern Anomöer mulste gelchrieben wer- 
den, ebenfo it in der Aten, wie in der 5ten Aus- 
gabe S. 97 die ökumenilche Synode zu Chalcedon 
ftait in das Jahr 451 auf 554 verdruckt. S. 176 will 
Stäudlin die Periode von Karl dem Grofsen bis Gre- 
gor VII nicht die Periode der Unwillenheil genannt 


wiffen, weil in ihr doch mehrere gelehrte Männer 
gelebt hätten; allein theils war deren Gelehrlamkeit 


mit fehr wenigen Ausnahmen nur die der damaligen 
Jahrhunderte, theils drang das wenige Licht nicht 
durch die Finfiernils jener Zeit, in welcher Clerus 
und Volk ganz roh und unwiflend, und die willen- 
fchaftlichen Anftalien der eren Carolinger verfallen, 
für Bildung des Clerus nur wenig, für die des Volks 
aber gar nicht geforgt war. Ein Zeitalier, in wel- 
chem für die allgemeine Bildung gar nicht gelorgt 
und die höhere Bildung nicht mehr oder minder 
Gemeingut it, kann troiz einiger guter Köpfe nicht 
anders genannt werden, als das der Unwillenheit; 
welche crafie Unwillenheit in jenem Zeitalter auch 
S. 177 zugegeben wird. S. 214 muls „nach dem 
Tode FHonradins‘“ gefirichen werden, da dieler erft 
4968 hingerichtet wurde, und Karl von Anjou fchon 
4265 (micht, wie es hier heifst, 1264) vom Paplie 
mit dem ficilifchen Reiche belehnt wurde, vergl. 
Raumers Gelch. d. Hohenfi. IV. 498.°— Nach S. 217 
{oll Gottfried von Bouillon die Würde eines Königs 
von Jerufalem angenommen haben; richtiger ift, dals 

fieihm zwar übertragen wurde, er fich aber mit dem 
Titel eines Herzogs und Belchützers des heiligen 
Grabes begnügle. S. 218. Saladin war von Geburt 
kein Perfer, fondern fiammte: aus einer kurdifchen 
Horde. 8. 219. Im J. 1294 war die griechifche Kai- 
ferfamilie nicht ausgefiorben, denn Alexius Angelus 
der äliere, Bruder des Kaifers Iaak Angelus, lebte 
noch nach der Eroberung Konftaniinopels durch die 
Kreuzfahrer, und feine Tochter Irene vermählte fich 
mit Theodorus Laskaris, griechifchem Kaifer zu Ni- 
cäa, welcher das lateini[che Kaiferthum vielfach be- 
feindete. $. 225. Der Stifter des Dominicanerordens 
heifst nicht Guzmann, jondern Guzman. — S. 228. 
Zwar fetzt man allgemein die Synode zu Troyes, 
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auf welcher der Orden der Templer beftätigt wurde, in 
das J. 1123; allein fie fand 1197 fatt, wie Pagi Crit- 
in annal. Baron. aa N rad p. 450 genügend nach- 
weilt. 3.234. Gratians Decret wird nicht fchlechthin 
Decretum, Sondern mit dem Beyworle Gratiani ge- 
nanni. — S. 324. Die Anhänger des [panilchen Welt 
geililichen Molinos heifsen nicht, wie die des [pani- 
[chen Jefuiten Molina, Moliniften, fondern Molinefi- 
lien. — Nach S. 446 foll der Johanniterorden wieder 
angefangen haben, ch zu heben, »was nicht wahr 1068 
er vegeliri zu Ferrara, und hat feit dem Wiener Con- 
grelle bis jetzt vergebliche Ver[uche gemacht, einen 
Theil feiner eingezogenen Güler wieder zu erhalten. 
Was die Darfiellung betrifft, fo it diefe diefelbe, 
wie in der 4ten Auflage; die Diction it, wo es nöthig 
war, und was bey neuen Auflagen ebenfo unerläfslich 
als leicht if, nicht gefeilt, man vergl. z. B. S; 37 oben. 
Namentlich beleidiget der allzu häufige Gebrauch der 
Hülfszeilwörter den Wohlklang, wenn z. B.-S. 255 
wurde in 8 Zeilen fünfmal und [chon kurz vorher cei- 
nigemal vorkommt, ebenfo liet man das Pronomen fie 
in 12 Zeilen $.'299 neunmal. Ferner vermilst man 
Er ER Da aeihung; man findet Ebräer, 
ten, pallaftähnlich, Pa j /sbillist für se- 
mifa bilti BE, Glau ben, Mill e: i nist tE 
Cölin für Cöln, fieinigt für fieinicht oder fieinig Br 
nymijch für anonym, das Activum verderben ver- 
dirbt anhalt verderbt, Churfürften, Pohlen für Polen, 
Cofiniz, Zeiz, Leibniz, welche ein tz haben, da Eigen- 
namen nicht nach der Regel, [ondern nach dem Schreib- 
gebrauch fich richten; bald findet fich Nazaret, Naza- 
reth, bald Wiclef, Wicliffe, da letztes richtig it} Meh- 
lenburg, Mechlenburg, Hohigkeit für Rohheit kommt 
öfter vor — das Alles mögen Kleinigkeiten feyn, al- 
lein bey neuen Auflagen find fie zu rügen. 

Nachträglich benrerken wir, ‘dafs die vielen Citate 
aus Stäudlins vielen Schriften nicht mit dem Pronomen 
„Mein ulw.“, fondern unter feinem Namen hätten ge- 
geben werden müllen, da Stäudlin in einer Ausgabe 
nach feinem Tode nicht mehr [elbficcitiren kann. Auch 
it es bequemer für das Auge, bey Citaten die Zahlen 
der Bände oder Bücher zur Unterfcheidung von den 
Seilenzahlen mit römifchen Ziffern zu geben. — 8,96 
ift Giefelers Kirchengelchichte wegen ihres klaren Preg 
malismus belobt, das it wohl bey dem wenigen Texte 
nicht fein Hauptverdienfi, fondern vielmehr [ein reich‘ 
haltiges Quellenfiudium und die glückliche Wahl des 
aus den Originalquellen Gegebenen. S. 215 in der Nole 
Placon und S. 218 Note 1 Diocilo heilsen Plagon und 
Diogılo. S. 238 in der 4ien und 5ten Ausgabe lieft mar 
ftatt Fratricellen falfch Fraticelen. — Die Druckfeh- 
ler find übrigens nicht bedeutend. 

Rec. bekennt, defshalb in diefer Anzeige auch auf 
Unbedeutendes Rückficht genommen zu haben, um zu 
zeigen, was bey einer neuen Auflage erfoderlich fey» 
und wie [elbfi die blofse Herausgabe einer Schrift man’ 
che Anfoderungen an den Herausgeber fiellt. 

Der Druck ift der fcharfe, volle der früheren Auf 
lagen, jedoch in den Noten hin und wieder etwas u 
fcheinbarer, das Papier if weilser als früher, und de 
Preis (ehr billig geftellt. 
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Berzin, b. Enslin: Die Chemie der Rechtspflege 
oder Lehrbuch der polizeylich gerichtlichen Che- 
mie. Von’ Dr. Friedr. Ludw. Hünefeld, Pro- 
fellor zu Greifswald. 1832. XXXII u. 603 S. 8. 
(Nebfi einer auf dem Titel nicht angezeigten 


Kupfertafel.) (3 Thlr. 9 gr.) 


D.. Vf. hat inder Vorrede auf des Hn. Prof. Otto 
Kühn (auch in, unferer A. L. Z. 1830. N. 17 beur- 
theilte) praktifche Anweifung, die in gerichtlichen 
Füllen vorkommenden. chemifchen Unter [uchungen 
anzuftellen, Rückficht genommen, und offenbar fein 
Augenmerk darauf gerichtet, den eiwanigen Mängeln 
jenes Buches durch feine Arbeit abzuhelfen. In der 
Einleilung . unterfcheidet er die polizeylich - che- 
mifchen Unterfuchungen von den gerichtlich- chemi- 
Sehen. Während nämlich die polizeyliche Chemie 
die Aufgabe hai, alle auf (fchädliche ) Beymifchun- 
gen (veneficia culpofa) beruhenden Verfälfchungen 
der als Speifen und Arzneyfioffe wichligen Dinge zu 
vexrhüten, kommt es in der gerichtlichen Chemie 
vorzugsweile darauf an, das Dafeyn der Gifie bey 
Vergiftungen (veneficia dolofa) mit Evidenz, nach- 
zuweilen, und dadurch die Ausfprüche des Jurien 
von chemilcher Seite zu fichern. Beide Theile der 
Chemie fiehen indels in zu genauer Beziehung zu 
einander, als dafs eine firenge Trennung des einen 
von dem anderen Stalt finden könnte. WVeil in bei- 
den’Fällen die Rede im Allgemeinen von Giften if, 
mögen diefe nun per dolum oder per sulpam_ge- 
dient haben, fo ił die willenfchaftliche Befimmung 
eines Giftes das Erfie und Einzige, was der Chemie 
der Rechtspflege obliegt, und diefe Befiimmung ift 
das Object, um welches fich die ganze Coniroyerfe 
dreht. 

Demgemäls zieht der Vf. zunächft die Begriffs- 
befimmung vom Gifte in Betracht, und da jedes 
Gift, als folches, nach allen Kategorieen nur relativ, 
-daher auch die Erkenntnils dellelben immer nur Er- 
kenninifs a pofteriori i, lo gilt ihm Gift für die- 
jenige wägbare Subfianz, welche fchon in einer un- 
bedeutenden Quantität, und ohne fich wieder erzen- 
gen zu können, eniweder vorzugsweile chemi/ch, 
oder vorzugsweile dynami/ch, in der Regel fets fo 
feindlich it, dafs das Leben in Gefahr geletzt wird, 
über kurz oder lang vernichtet zu werden. Dafs 
diefer Begriff dem Wefen des Gifte; völlig entfpricht, 
erweilet der Vf. auch durch feine Anfichien yon der 
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chemilchen Einwirkungsweife fowohl unorganifcher 
als organilcher Gifte. s 
Diefer Einleitung (1) fchliefst fich, als II Ab- 
fchnitt, die Propädeutik der Chemie der Rechtspflege 
an. A. Befiimmung des allgemeinen chemifchen Ver- 
haltens der Gifte zu den thierifchen Gebilden und 
Stoffen; eine Befiimmung, zu welcher die letzten 
Betrachtungen der Einleitung fchicklich vorbereite- 
ten. Der Vf. falst befonders den Umftand ins Auge, 
dafs die meiliesı Metalle (im regulinifchen Zuftande) 
im Welentlichen fat indifferent gegen die thieri- 
[chen Organismen bey ihrem Durchgange durch die- 
felben zu beirachten find. Wie in dielen Puncte, 
fo ftinımen wir ihm auch darin bey, dafs, wenn 
fich einige Metalle unter gewifflen Umfiänden auch 
in Gaben als Reguli nachtheilig bewiefen, immer 
eine partielle Auflölung relp. Oxydation vorherge- 
sangen eyn pile wie ja in er That eine folche 
urch die aciden Abfonderungen i h ögli 
it. Ueberdiefs hat der Vf. ir ER AE h 
Payers, Deyeux’s und fenault’s Verlfuchen auf ex- 
perimentalen Wegen gefunden, dafs das aus arfeni- 
ger Säure frifch-reducirte Arfenikmetall an lebenden 
Hunden ohne allen Erfolg war. Was darüber von 
dem regulinifchen Arlenik gelagt worden if, das 
gilt auch mutatis mutandis von den übrigen Metal- 
len, insbefondere vom Queckfilber. Denn wird das 
Queckfilber in [einer regulinifchen Form genommen 
fo wirkt es nur durch fein hohes Gewicht, alfo ie 
chanilch und nicht chemifch; oder brachte es nur 
unbedentende Aenderungen im lebenden Organismus 
hervor, fo war es gewils nicht frey von anderen, 
leicht oxydirbaren und in ihrem oxydirten Zuflande 
vom Magenfafle u. f. f. leicht auflösbaren Erzen. — 
Dagegen wirken Chlor, Brom, Jod unmittelbar che- 
milch - fehädlich ‘auf den lebenden Organismus ; eine 
Wirkungsweife, welche vom Vf. fehr genau erör- 
tert wird. Dielen Stoffen fchliefsen fch unter den 
Elementarverbindungen die Säuren an, welche für 
fich [chädlich wirken können, und deren Wirküngs- 
weile zunächfi durch den Grad "der Concentration 
modificirt wird. Die Art und Weife ihrer Wirkung 
hat der Vf. genau und mit Umfcht befiinmt. Die- 
felbe Gründlichkeit offenbart fich in der Befiimmung 
der Wirkungsweife der Alkalien und Salze. An 
diefe Betrachtungen fchliefst fich noch ein Anhang 
an, in welchem die Zufälle der langfamen und 
[chnellen Vergiftungen zur Sprache kommen. Da- 
bey it der fehr wichtige, Umfiand nicht übergangen, 
dals irgend eine giftige Sublianz in den Mafidarm 
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eines Leichnams gebracht worden feyn kann, um 
einen Unfchuldigen des Giftmordes anzuklagen. — 
B. Mechanifche Aufjuchung des Giftes, Verfäl- 
fehungsmittel u. f. f. Der Vf. erwähnt da fänımt- 
liche Methoden, nach welchen man theils in der 
mit Gift verletzten Subfianz, theils in dem vergifte- 
ten Organismus, theils auch die aufser dem Orga- 
nismus fchon wieder befindlichen , Gift enthaltenden 
Stoffe mechanifch abfondern, und zu ferneren Unter- 
fuchungen aufbewahren kann. Dahin beziehen fich 
denn auch die mit Chlorwaffer gemachten Umlchläge 
auf manchen Leichen, um fie'zu manchen befonde- 
ren, noch zu verlchiebenden Obductionen zu confer- 
viren. C. ÜUnter/chied zwi/chen einem organijchen 
und unorganıfchen Gifte. Hier hat der Vf. freylich 
nur denjenigen Unter[chied im Sinne, welcher das 
chemifche Verhalten der Subftanzen aufserhalb des Or- 
ganismus unmittelbar betrifft, ohne auf die eigenthüm- 
lichen, im lebenden Organismus erregien Wirkungen 
beider Arten Gifte, und wenn auch nur ganz im All- 
gemeinen, Rückficht zu nehmen. D. Allgemeine Prü- 
fungsmittel der forenfifceh- chemifchen Praxis. Hier 
konnie nur auf die Art, nicht auf die Darfiellungs- 
weile der Reagentien Rückficht genommen werden; 
wobey der Vf. eigene Erfahrung zeigt. E. Synoptifche 
Paia der wichtigfien Reactionen der gifiig 
(und fehädlich) wirkenden Fiörper. — 1) Unorga- 
nifche Förper (Gifte). Zur bequemeren Ueberlicht 
ftellt der Vf. die einzelnen, auf nallem und trocke- 
nem Wege veranlalsten Reactionen tabellarilch, und 
zwar die erfien im Allgemeinen fo zulammen, wie 
fie- bereits früher von Laugier und framer [chema- 
tiäirt worden find: dabey hat derfelbe das treffliche 
Handbuch der analytifchen Chemie von H. Rofe 
nicht unberückfichtigt gelallen. Die Verhaltungsarten 
der Proben auf trockenem Wege, d. h. vor dem 
Löthrohre, find kurz und bündig, aber überfichtlich 
entworfen, wie fie uns bereits von Beudant und 
Succow überliefert worden find. Daneben macht 
der Vf. noch auf viele andere, bey aller Unterfu- 
chung diefer Subfianzen befonders zu beachtende 
Umfiände aufmerklam. 2) Organifche Förper (Gifte). 
Alle Beweile für die Gegenwart eines organilchen 
Giftes im Organismus find [chwankender, als jene 
für die Gegenwart unorganilcher, und nur in eini- 
gen Fällen durch die chemifche Analyfe entfcheid- 
bar, daher auch die bey der Analyle Stait findenden 
Reactionen in einer tabellarifchen Form nicht wohl 
darftellbar. Defshalb it das, was fich mit Evidenz 
hin und wieder nachweilen lälst, ert ein Gegenlftand 
der [päler folgenden, detaillirteren Darfiellung. Am 
Ende dieles Abfchnities aber hat der Vf. die fehr 
dankenswerihe Arbeit übernommen, eine tabel- 
larifche Ueberficht der (der Quantität nach befiimm- 
ten) Empfindlichkeit aller gebräuchlichfien, chemi- 
fchen Reagentien zu geben. Diefe Tabelle dient 
gleichlam auch als ein propädeutifcher Theil der 
unter F gegebenen Dar/tellung der Reactionsfähigkeit 
der giftisen Stoffe. Da die Kenninifs des dazu nö- 
ihigen Apparals dem Chemiker und Arzte nach dem, 
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was er gewöhnlich aus Büchern oder Vorlefungen 
über allgemeine oder auch qualitativ-analytilche Che- 
mie erhält, nicht als bekannt vorausgeletzt ‚werden 
kann, fo hat der Vf. endlich im Abfchnitie G auch 
die Einrichtung und Manipulation des Apparats der 
forenfifeh-chemifchen Praxis befchrieben, und fei- 
ner Belchreibung durch eine fauber ausgeführte Li- 
nearzeichnung auf der dem Buche angehängten Ku- 
pfertafel noch defonderen Werth ertheilt. 

TH. Specielles, oder Gegenfiände der Chemie der 
Rechtspflege. A. Gegenftände der Gefährdung des 
bürgerlichen Eigenthums. Und zwar 1) feuergefähr- 
liche Gegenftände. Hier werden ausfchlielslich die 
Fragen erörtert, welche unter den im bürgerlichen 
Leben gebräuchlichen Subfianzen leicht enizündlich 
find, und welche Umfiände eine Entzündung und 
Feuersgefahr veranlaflen können. Daher kommen 
hier in Betracht a) unter den unorganifchen Inflam- 
mabilien : Feuerzeuge und ihre Ingredienzien, Schwe- 
fel, Lampen; eben fo auch die Vorbeugungsmittel 
gegen Feuersgefahr, z. B. die in Kohlenbergwerken 
gebräuchlichen Sicherheitslampen ; 5) unter den or- 
ganifchen Inflammabilien belonders: die Düngerhau- 


fen, deren Selbftenizündung auch nach des Vfs. Mei- 
nung in einer Sauerftoffablorbtion und Kapillaritäts- 


wärme ihren Grund hat. Daneben wird auch noch 
an die Enizündlichkeit des Aether- und Weingeifi- 
Dampfes erinnert, welcher namentlich in ‚Officinen, 
fchon einige Male zu Brand und zu zerfiörender De- 
tonalion Veranlaflung gegeben hat. 2) Feuer-Sicher- 
heit-und Unterdrückung. Die genaue Befiimmung 
der Vorfichtsmafsregeln bey Aufbewahrung von Holz, 
Leinwand, Papier, und von Kleidungsfiücken, fo 
wie der chemilchen Mittel, welche zur Uniterdrü- 
ckung des Brandes benutzt werden oder [chon vorge- 
[chlagen!worden, verdient beachtet zu werden. 3) Ver- 
fälfehung der Münzen und ähnlicher Legirungen. 
Hier kommen nur allgemeine Angaben für die che- 
mifchen Mittel der Entdeckung einer Münzverfäl- 
[chung vor; [peciellere Notizen hierüber konnien 
nicht Aufgabe vorliegenden Werkes [eyn. 4) Ver- 
Jälfehung der Documente und öffentlicher Papiere. 
Unter den intereffanten Einzelnheiten, welche hier 
berückfichtigt werden, wollen wir nur die zuerfi ’ 
vom Vf. gegebene und gewils [ehr zweckmälsige 
Methode der Entdeckung einer vertilgten Schrift be- 
merken. Um nämlich nicht in der ungefchickten 
Anwendung "der Probe das Refultat zu verderben, 
[chlägt der Vf. vor, ein [chmales Streifchen Lack- 
mus -> und ein dergleichen Curcuma - Papier auf eine 
reine Glastafel zu legen, fie mit Waller zu befeuch- 
ten, und damit die Kehrfeite der verdächligen Stelle 
zu bedecken, und auf diefelbe Weife mit einer an- 
deren Stelle des Papiers, welches dem Verfuche un- 
terworfen wird, fern von der Schrift, wo alfo keine 
Fälfchung vorgenommen [eyn kann, zu verfahren. 
Man fieht nun zu, ob die Papiere unverändert ge- 
blieben find, oder ob das Curcumapapier gebräunt, 
das Lackmuspapier geröthel worden ifte: Hat dieler 
Verfuch nichts ergeben, fo kann die verdächtige 
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Stelle, vermittelt eines Griffels, woran etwas Talg 


haftet, umzingelt und in drey Theile mit demfel-- 


ben Mittel abgetheilt, endlich mit Hirfchhorngeifi 
in der einen, mit Effigfäure in der anderen, mit 
blaufaurem Eifenkali in der dritten Abtheilung be- 
pinfelt werden. Hätten fich durch das letzte Mittel 
Schrifizüge oder Buchfiaben hervorlocken laffen, fo 
kann die Entzifferung auch noch in den vorigen Ab- 
theilungen durch dalfelbe Mittel gefchehen, nach- 
dem man noch die mit Hirfchhorngeift befirichene 
Stelle mit etwas Effig geläuert hat. Ift ein negati- 
ves Refultat, erhalten worden, fo können doch noch 
obige Mittel angewendet, und fomit an der verdäch- 
tigen Stelle das Ganze der chemifchen Probe durch- 
geführt werden. B. Gegenfiände der Gefährdung 
der Ge/undheit und des Lebens. a) Durch gasför- 
mige Stoffe. a) Durch relativ [chädliche Gasarten, 
d. h. durch folche, welche nur die Refpiration un- 
terdrücken, weil fie die Zufuhr oder Erneuerung 
der atmofphärilchen Luft oder des Sauerfioffes ab- 
[chneiden. Zu folchen gehören daher Weallerftoffgas 
und Azotgas.. Die wichtigfien Mittel und Infiru- 
mente, die almofphärifche Luft auf diefe Gasarten 
zu prüfen, werden angegeben. B) Gefährdung der 
Ge/undheit und des Lebens durch pofiliv [chädliche 
Gasarten. Dahin bezieht der Vf. die Kohlenfäure, 
das Kohlenoxydgas, Kohlenwalferfioffgas, Schwefel- 
waflerfioffgas, Phosphorwallerfioffgas, Ammoniakgas, 
[chwefeliglaures Gas, Chlorgas und Arfenikwaller- 
fioffgas. Er zeigt, wie man die Gefahr, welche 
durch diefe Gasarten herbeygeführt wird, erkennen 
kann. Auch die Wirkungen, welche azotreiche 
Bergwerksgruben, die Queckfilberwallerfioffgafe ha- 
ben, und welche die mit Kohlenfalzauflöfung in 
Berührung fiehende atmofphärifche Luft haben foll, 
werden berückfichtigt. Unberückfichtigf it aber beym 
Artikel Kohlenwallerfioffgas geblieben, wie häufig 
Gch dieles Gas aus mehreren Blumen, namentlich 
aus dem Dictamnus albus, zur Nachtzeit entwickelt, 
und wie [ehr man fich zu hüten habe, in Zimmern 
zu [chlafen, in welchen dergleichen Blumen fich be- 
finden. y) Gefährdung der Gefundheit und des Le- 
bens durch Dämpfe und andere tranfıtori/ch - elafti- 
Jehe und in den Luftzufiand eingemengte Stoffe. 
Der Vf. fängt mit den Wallerdämpfen (Walferdün- 
fen) an. Er geht dann zu den wichtigen Kohlen- 
dämpfen über, und giebt hier die chemifche Coni. 
tution des Kohlendampfes an, indem er aus feinen 
Verfuchen fchlielsen zu können glaubt, dafs das ei. 
gentliche Gift des Kohlendampfes in der Verflüchti_ 
gung eines brenzlichen Körpers befiehe, der ein Ge. 
menge von Kohlenbrandöl (vielleicht richtiger yon 
Kohlenbrenzkampfer), Kohlenbrandfäure und Spuren 
von Brenzharze ił. Hierauf kommen nun noch fol- 
gende Gasarten und ihre Wirkungen in Betracht: 
Brom-, Jod-, Flufsfäure-, Blaufäure- Dämpfe, fal- 
betrige Salpeterläuregasarien, die Salz- und Schwe- 
felfäure - Dämpfe, Schwefeldämpfe, Phosphordämpfe, 
Arfenikdämpfe, Bleydämpfe und Quecklilberdämpfe, 
~ Auch die mechanifch - aufgerilfenen Theile (z. B. 
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der Staub) finden zum Schluffe diefes Abfchnittes in 
einem befonderen Anhange eine Stelle. b) Gefähr- 
dung der Gefundheit und des Lebens durch fefiere 
unorganifche Stoffe. a) Verunreinigung, Verfäl- 
Jehung , Vergiftung mit Praparaten der [chweren 
Metalle. Zuerft find hier von jedem Erzmetalle 
nicht nur feine regulinifche Form, fondern auch 
feine fämmtlichen Verbindungen, [ofern diele nicht 
Naiurproducte, alfo Mineralien, fondern Kunfipro- 
ducte, alfo Präparate find, befchrieben, das allge 
meine, chemifche Verhalten bezeichnet, und an- 
geben, ob fie officinell, überhaupt auch Gegenftand 
des Handels und der technifchen Anwendung find 
oder nicht. Hierauf wird gezeigt, wie fch ein Erz 
und [eine Verbindungen zunächfi auf mechanifchem, 
fodann aber auf chemilchem Wege nachweilfen läfst. 
In diefer, gewils allen Anfoderungen genügenden 
Weile find denn die Erze nach dem Grade ihres 
Giftigfeyns abgehandelt, in, nachfiehender Ordnung: 
1) Arfenikalien. Unter diefen mufste die arlenige 
Säure, die am hefligfien giftig-wirkende Subfianz unter 
den unorganifchen Stoffen, und ihre Entdeckungs- 
weile fehr ausführlich, mit Berückfichtigung der 
neueren und neuelien Methoden, vorgetragen werden. 
2) Bley und Bleypräparate. In Bezug auf die che- 
mifche Darlegung des Bleyes hätte wohl noch befon- 
ders bemerkt werden follen, dafs bey Prüfungen fol- 
cher Subfanzen, welche fich nur in Säuren auflöfen, 
die Schwefelläure oder E/lfigläure, welche oft bley- 
haltig find, vermieden werden müffe, wenn anders 
die Entfcheidung über den Bleygehalt einer zu unter- 
fuchenden Subftanz nicht zweydeutig feyn foll. So 
bleibt gar häufig z. B. bey Apothekerrevifionen (f. 
Wackenroder im pharmaceutifchen Centralblaite für 
1833 S. 679) der durch Schwefelwaflerfioffwaller in 
einer Zinkblumenauflöfung indicirte Bleygehalt un- 
ent[chieden, wenn diefe mit bleyhaltigen Säuren auf- 
gelöft werden. 3) Quechfilber und Quechfilberprä- 
parate. 4) Kupfer und Jupferpräparate. 5) Anti- 
mon und Antimonpräparate. 6) Zink und Zinkprä- 
parate. Hier wird mit Recht darauf aufmerklam ge- 
macht, dals die Anwendung des Zinkes zur Verzin- 
kung des Kupfers, Verfertigung von Gefälsen (na- 
menilich Feldflafchen in Frankreich) wieder zurück- 
genommen worden ift, feitdem man fich, vorzugs- 
weile aus Vauguelin’s und Deyeux’s Verfuchen, über- 
zeugt hat, dafs das Zink von den Pflanzenfäuren u. 
dgl. leichter angegriffen wird, als Bley und Kupfer, 
und übrigens die daraus bereiteten Gefälse für den 
Gebrauch in Küchen zu fpröde find. Aus gleichen 
Gründen hält Rec. die Anwendung des Zinks zu 
Dachrinnen, in welche fich fo leicht die urinölen 
Flüffigkeiten von Katzen ergielsen können, und leich- 
ter angegriflen werden, als das Bley, nicht für rath- 
fam, und [o wird wohl auch die Anwendung des 
Dleyes zu Dachbedeckungen immer allgemeiner, ais 
jene des Zinks, welches bey jeder Temperatur - Ab- 
nahme fich zufammenzieht, und dann kraft feiner 
Sprödigkeit aus den Nägeln [pringt, die zu feiner 
Befefiigung dienten. 7) Zinn und Zinnpräpar:ie. 
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8) Silber und Sılberpraparate. 9) Wismuth und 
Wismuthpräparate. 10) Kobalt und JFiobaltpräparate. 
11) Goldpräparate. Hierauf folgt noch ein Anhang 
über das Eifen und deffen Präparate. Das Eilen il 
hier aber nur in fofern von Wichtigkeit, als die 
Eifenrofiflecken mit Bluiflecken verwechfeli werden, 
oder als es feine Anwendung zu Kochgelchirren u. 
£. f. betrifft. In erter Rückficht giebt der Vf. alle 
zuerfi von Orfila beflimmien Unterfcheidungsmerk- 
male, fo wie die gegen diefelben erhobenen Zweifel, 
an. Was den zweyten Punct betrifft, fo macht er 
befonders auf die Speifen aufmerklam, durch welche 
fchädliche Oxydationen des Eilens veranlalst werden. 
— B) Verunreinigung, Verfälfchung, Vergiftung 
durch Präparate der leichten Metalle. 1) Alkalien. 
Sie dienen weniger der Vergiftung, als vielmehr un- 
mittelbar der Gewinnlucht, und zwar vorzüglich zur 
Verhütung des Gerinnens der Milch, und um der- 
felben mehr Confifienz zu geben, zur Unterdrückung 
der Säure eines bereits fauer gewordenen Bieres, als 
Zufatz zum Bröt, defen Aufgehen und Ausgebacken- 
feyn dadurch befördert werden foll. Auch der Ent- 
deckungsweife aller Alkalien, fo bekannt fie [chon 
jedem Anfänger der Chemie feyn muls, wird zum 
Schlufie noch gedacht. 2) Alkalifche Erden. 


beziehen fich Kalk, Baryt und Strontian. Beym 
Kalk erwähnt der Vf. zuerfi mehrere Intoxicationen, 


fo wie der. Auffindungsweile deffelben. Baryt und 
Sirontian find weniger zu beachten, da fie fich vor- 
züglich nur in den Händen des Chemikers vom Fach, 
und nicht in denen des ganzen Publicums befinden. 
3) Erden (Anhang). Diele find keine Gifte, fie kön- 
nen nur mechaniich Nachtheil bringen. Da fie auch 
manchen Speifen gewöhnlich nur beygemengt, nicht 
beygemifcht find, lo beruht ihre Enideckungsweife 
nur auf mechanilchen, nicht auf chemifchen Opera- 
tionen. 4) Salze. Die Salze, welche erfahrungsmä- 
[sig [chon zu Verfälfchungen gebraucht worden find, 
‚und auch durch ihre Publicitäi zur Chemie .der 
Rechtspflege gehören, find: Salpeter, Gyps, Kreide, 
Chlorbaryum, Alaun, anhangsweile auch das Glas. 
Von jedem dieler Salze giebt der Vf. nicht fowohl 
die gewöhnliche Benutzung als Verfälfchungsmittel 
und Ingredienz der Speifen, [ondern auch Intoxica- 
tionen und Mittel der chemifchen Entdeckung an. 
5) Schwefelmetalle. Da bey den Erzen auch deren 
Schwefelverbindungen vorkommen, fo konnte unter 
den Verbindungen des Schwefels mit Metallen nur 
noch die Schwetelleber berückfichtigt werden. y) Ver- 
unreinigung, Verfälfchung, Vergiftung durch Mi- 
neralfäuren. Aus der Reihe folcher Säuren, die 
nämlich Sauerfiofffäuren find, gehören hierher nur 
die Schwefel-, Salpeter- und allenfalls. auch die 
Phosphor - Säure. Denn von Metalllävren, z. B. von 
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der arfenigen Säure, war ja bereits bey den Melal- 
len die Rede, Und unter den Wallerliofffäuren ift 
es nur die Hydrochlorfäure, welche hier erwähnt 
werden kann,..da die Hydroihionläure bey den pofi- 
tiv- fchädlichen Gasarten zur Sprache kam, und die 
Blaufäure mil Recht der belonderen Abtheilung orga- 
nifcher Säuren einverleibt worden it. Von der Schwe- 
felfäure it es 'Ihatfache, dafs fie theils per dolum, 


theils per culpam als Verfälfchungs - und Vergiftungs- 


Mittel dient. Für beide Weifen erzählt der Verf. 
zuerli [ehr interellante Fälle, fodann giebt er dieje- 
nigen Eigenfchaften derlelben an, auf welchen fich 
ihre Entdeckung gründet. Mit Recht verwirft er 
die von ungeübten Chemikern zur Entdeckung der 
im rohen Effige enthaltenen Schwefelläure vorge- 
fchlagene, durchaus trügliche Brechweinfteinauflöfung. 
Gleich lehrreich und vollftändig find die für Salpeter- 
und Phosphor - Säure zu beachienden Unter[uchungs- 
methoden durchgeführt. ô) Vergiftung durch fefie 
Metalloide. Aus der an fich fchon geringen Zahl 
der feen Metalloide konnten hier lelbit nur der 
Phosphor, das Jod und die Kohle eine Erwähnung 
finden, von denen letzte, fireng genommen , in fo- 


fern nicht zu den Giften gehört, als fie nur in me- 
chanilcher Weile fchadet. C. Vergiftung und Ver- 


‚fälfehung durch organıfche fiörper. Der Vf. geht 
von der Bemerkung aus, dals die Wirkungsweile 
folcher Sublianzen noch fehr räthlelhaft, fo wie die 
Befimmung und Darlegung fehr fchwankend fey. 
Obenan fiehen nun I. Orgenifche Säuren und acide 
Stoffe. Da das Beftehen der Solan-, Aconit-, Co- 
niin-, Coccognin und anderer dergleichen Säuren 
noch [ehr zweifelhaft ii, fo können hier nur Klee- 
fäure und Blaufäure in Betracht kommen. Bey der 
Fleefäure hat der Vf. zu den übrigen Puncten die 
beachtenswerthe Bemerkung gegeben, dafs Vergif- 
tungen mit dieler Säure zufolge einer Verwechlelung 
mit Bitierfalz, dem fie in ihrem Totalhabitus fo 
frappant ähnlich it, vorgekommen. Wie es der 
Gegenftand erfoderie, it denn ganz befondere Rick- 
ficht auf alle Eigenfchaften, Erkenninilsmittel, Rea- 
genhien der Blaufäure genommen.  Dafs das Ge- 
Ichichlliche beysdiefn AmE a A eae Hauplfache 
fey, wird Jeder zugeben, und diefes it mit Sorgfalt, 
Vollfiändigkeit und Unparteylichkeit mitgetheilt. In 
einem Anhange hiezu erhalten die Lefer noch Noli 
zen über die Schwefelblaufäure und über das foge- 
nannte Wurfi- und Käle-Gift. Bey letztem konn 
ten, wie fichs von lelbfi verfiehi, einzig nur die 
lehrreichen Unterfuchungen von Brandes, Witting, 
Wefirumb, Sertürner, Venghaus’s und die des Vfs. 
felbfi berückfichtigt werden; die wichtigen Ergebnifle 
daraus find in einer Tabelle entworfen. 
(Der Befchlufs folgt im nächifen Stück.) 
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II. A kaloide und deren Salze. Diele befchreibt 
der Vf. in Tabellen, und zwar theils nach den ih- 
nen unmittelbar adhärirenden Eigenlchafien, theils 
nach ihren Reactionen. MRückfichtlich eines bisher 
noch nicht gekannien, fchnell und intenfiv wirken- 
den Gegengiftes gegen-Sirychnin bemerkt Rec., dafs 
fch ihm das Chlorbaryum durch viele an Katzen 
und Kaninchen, in Gegenwart junger Pharmaceuien 
angefiellie Verfuche als folches bewährt hat. Ill. Mehr 
oder weniger giftig oder [chädlich wirkende, nicht 
befonders chemifech - polarifirte organifche Stoffe. 
Der Vf. giebt die einzelnen Erfcheinungen an, wel- 
che wallerfreyer Weingeili, Aether und Naphtha- 
arten, ätherilche Oele, Campher, logenannte flüch- 
tige Schärfe und. die verwandten ‚herbeyführen. 
IV. Giftige und fehädliche Gewächfe und Gewächs- 
theile. Der genauen Angabe des toxicodynamilchen 
Subfirais fowohl der Phanerogamen, als auch der 
Kıyptogamen, ilt ein ausführliches Verzeichnifs der 
Belegftellen aus Handb’ichern, Zeitfchriften u. l. w. 
beygefügt. Der Lefer erhält demnach beftiimmtere 
Nachweilungen, welche unter jenen Giftpflanzen 
nach der preulfifchen Pharmacopöe officinell find, [o 
wie Andeutungen einer möglichen chemico-legalen 
Darlegung des giftigen Subfirats aus dergleichen Pflan- 
V. Fäulni/sfioffe. Der zeitliche Verlauf der 
Fäulnifs in den verfchiedenen Thieren, die Eigen- 
tihümlichkeiten gasförmiger Producte der Fäulnifs, 
die Bedingungen, unter denen die Fäulnifs eintritt, 
der Apparat zur Aufbewahrung faulender Leichen, 
die Desinfectionsmittel find vollfändig angegeben, 
Hierauf folgen noch in einem Anhange: 1) Polizey- 
lich-chemifehe Erörterungen über das Brunnen- 
und Trink-Wafjfer. Die häufigfien, natürlichen 
Verunreinigungen des Quellwaffers werden fpeciell 
genannt. Sie find: Kohlenfaurer Kalk, [chwefelfau- 
rer Kalk (Gyps), Spuren von falzfaurer Talkerde. 
Diefe Angabe it mit der Bemerkung begleitet, dafs, 
da der Gyps in 500 Theilen Waller ‚auflöslich ift, 
das durch gypShaltigen Boden fliefsende VVaffer eine 
` bemerkbare Menge davon anfgelöft enthalten und 
purgirend wirken könne, wie es an dem 'Trinkwaf- 
fer zu Paris, Jena u. a. O. wahrgenommen werde, 
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Rec., der von den Eigenfchaften und dem geogno- 
fiilchen Vorkommen des Jenaifchen Wallers wohi 
unterrichtet it, kennt diefe Wirkung nicht: -und 
follte fie in diefem oder jenem Individuum in de 
That eintreten, fo möchte fie nicht fowohl dem 
Gypsgehalte des Wallers, eben fo wenig auch dem 
in nur geringer Quantität auftretendem Chlornatrium, 
als der fchwefelfauren Magnefia zuzufchreiben [eyn, 
welche zufolge einer Verwitterung refp. Zerfeizung 
als Ausblühung zur Frühjahrszeit, und zwar dadurch 
entfieht, dafs die Schwefelfäure des Gyples fich der 
im Kalk des Flötzmufchelkalkes oder im Glimmer 
des bunten Sandfteins enthaltenen Magnefia bemäch- 
tigt. Die. wichligfien Reagentien und deren Reaclio- 
nen auf die gewöhnlichen Verunreinigungen des 
Walfers find -übrigens auch noch angegeben. An 
diefe Unterfuchung übers Waller fchliefsen fch 
2) Angaben der. zuweilen vorkommenden Verfäl- 


Jehungen der Nahrungsbedürfnijfe mit Jonft unfchäd- 
lichen oder doch wenig [chädlichen See fo 


wie 3) Bemerkungen über Surrogate der Nahrungs- 
mittel in Bezug auf Hlofpitäler und Hungersnoth, 
und endlich 4) Verordnungen an. 

Diels wird genügen, um zu zeigen, wie inhalts- 
reich diefes Werk fey, das für den Handgebrauch 
auch noch von einem Verzeichnifle der bey Abfal- 
fung dellelben berückfichtigten literärifchen Quellen, 
fo wie von einem reichen und ireuen Sachregifter 
begleitet ift. 


Auch der Eifer und.die Sorgfalt, welche die 
Verlagshandlung auf Druck und Papier verwendet 
hat, verdienen mit Lob erwähnt zu werden. 


W — dr. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


HemeLBERG, b. Winter: Briefe von Heinrich Vofs, 
herausgegeben von Abraham Vo/s. 1. Mitthei- 
lungen über Goethe u. Schiller... 106 S. U. Briefe 
an Chr. von Truchfe/s. 108 S: 1834. 8, 


Derfelbe lautere und edle Sinn, der fich in dem 
erfien Bande der Voflifchen Briefe (Jen. A. L. Z. 


' 4833. No. 213) aus[prach, diefelbe Pietät, dielelbe 


richtige Beobachtungs- und fchlichte, natürliche 
Darfiellungs- Gabe, die wir in jenem anerkannten, 
zeichnet auch diefe Sammlung aus, welche übri- 
gens eine grölsere Mannichfaltigkeit der Gegenfiünde 
darbietet, und durch den Inhalt felbft ein höheres 
Intereffe “erregt. Diefs letzte gilt vorzüglich yon den 
Mittheilungen: über Goethe und Schiller, welche 
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der Vf. in Briefen an [einen Onkel, Heinr. Chrift. Boie 
und an feinen Freund, Chrifi. Niemeyer, macht. Nach- 
dem nämlich Vo/s auf Veranlallung eines Rufes, 
den fein Vater in Jena an die neuerblühende Uni- 
verfität Würzburg erhalten hatte, zum Profeffor am 
Gymnafium in Weimar ernannt worden war, damit 
Vater und Sohn ihrer neuen Heimat erhalten wer- 
den möchten, würdigten jene beiden Männer den 
auffirebenden, kindlich gelnnten und vielverfpre- 
chenden Jüngling einer befonderen Aufmerkl[amkeit 
und bald eines traulicheren Umganges. So gewann 
er, in täglichem Verkehr mit denfelben, indem er 
bald mit, Goethe griechilch las, bald deffen Sohn 
unterrichtete, bald an den gemeinfchafilichen von 
jenem angeordneten Vorlelungen der neuefien Dich- 
ierwerke Theil nahm, bald mit Schiller fich über 
Shahe/pear und die Producte der jüngfien Literatur 
unterhielt, bald beide in Krankheiten pflegte, Gele- 
genheiten genug, fie in ihrer innerfien Häuslichkeit 
zu beobachten. Was er in diefen Briefen davon 
mittheilt, it nicht blofs mit Liebe, fondern auch 
mit Discretion niedergelchrieben, [o dals über folche 
Mittheilungen , zumal da fie nicht aus fremden Cor- 
relpondenzen entnommen find, felbfi die Manen 
Goethes, dem nichis widerwärliger als unberufene 


Propalation brieflicher Acienfiücke war, ihm gewils 
nicht zürnen werden. Welchen Genufs aber die 


Lefer aus diefen Mittheilungen fich ver[prechen dür- 
fen, theils überhaupt, theils zur genaueren Kenntnifs 
beider Männer, diefs wird am deutlichen aus eini- 
gen Proben erhellen, welche wir hier ausheben 
wollen. 

I. Ueber Goethe S. 5: ‚‚Aeulserfi merkwürdig 
und angenehm ift es, Goethe in feinen Sonntagsge- 
(ellfchaften als Präceptor im Vorlefen und Declami- 
ren zu [ehen. Da fitzt die ganze Gelfellfchaft um 
einen langen Tifch (Goethe in der Mitte) und lieft 
abwechfelnd. Es traf fich, dafs beide Mal, als ich 
zugegen war, aus der Luife gelefen wurde. An 
Goethe kam die Stelle von der Trauung, die er mit 
dem tieflien Gefühle las. Aber feine Stimme War 
kleinlaut, er weinte, und gab das Buch feinem Nach- 
bar. . „Eine heilige Stelle!“ rief er aus, mit einer 
Innigkeit, die uns erfchütterte. Nachher traf ihn 
„die Stelle: „Den Gefang, den unfer Vofs in Eutin 
“ans dichtete.“ Aus dem Pathos, mit welchem er 
diele Worte vortrug, hätte ich [chon die Liebe zu 
meinem Vater abnehmen können, wenn mir jenes 
Gefühl bey Goethe unbekannt gewelen wäre. So 
fah ich Goethe fchon am erfien Tage meiner An- 
kunfi, und von dem Augenblicke an hatte er auch 
mein ganzes Zutrauen,‘' . 

„Madame Stael-Holftein geht Montag aus Wei- 
mar. Drollig if’s, Goethe über fie reden zu hören. 
„Ich treibe fie in die Enge,“ fagte er, „wenn fie 
rälonnirt, Eri vermaure ich fie auf diefer Seite, 
dann auf jener (und diels zeigte er mit dem Finger 
auf der Serviette). Dann will fie entfliehen und kann 
nicht vor-, nicht rückwärts. Sie giebt fich einen 
effort , [chwingt fch in die Höhe, und macht's wie 
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der Flufsgott Achelous: fie entflieht in einer fremden 


Geftalt.‘“ Sie hat die Luile gelelen und cbenfo fiark 
dabey geweint, als bey fotzebue’s Bayard und den 
Huffiten. Die Tabackspfeife war ihr anliölsig. Der 


Herzog erinnerte fie an die Schweine im Homer. 
Auch die, fagte fie, dürfen nicht in honeite Gefell- 
fchaft kommen. Goethe will ihr nun den Band- 
wurm in Delilles homme de Champ zu Gemüthe 
führen, der fich durch zwey Alexandriner hindurch- 
fchlängelt. Dann wird fie verdulzt, und — enitlicht 
in einer fremden Gefalt.f“ — 5. 9: „Es ift kein Ge- 
genfiand, der Goethe’s Aufmerklamkeit entgeht; in 
Alles bringt er Geift und Leben, und wenn er auch 
von entlegenen Dingen redet, fo nimmt er doch die 
um ihn her liegenden und woechl[elnden Gegenitände 
zu Hülfe, um feine Gedanken in fie einzukleiden. 
Nie braucht er ja ein anderes Gleichnifs, als das von 
Dingen hergenommen ili, die er gerade vor fich fieht, 
und man wundert fich oft, wie er aus einem erbärm- 
lichen Stoffe [o Herrliches und Herzerhebendes zu 
bilden wufste. Wenn er dann in Feuer gerälh, fo 
wird fein Schritt hafiiger, oder wenn er gewille Ge- 
genfiände fixirt, um fie tief zu ergründen, dann 
fieht er auch wohl gar fille, und fiemmt einen Fufs 
vor den anderen, mit dem Körper rückwänts gebo- 
gen. Ihm bey Tifche gerade entgegen zu fitzen, 
und in fein feuriges tiefes Auge zu blicken, it eine 
wahre Wonne (Goethe [agt [elbfi einmal was Aehn- 
liches in feinem Götz). Es drückt fich in feinen 
Zügen bey aller Majeltät fo viel Güte und Wohl- 
wollen aus. -Nic aber ił er angenehmer und lie- 
benswürdiger, als des Abends in feinem Zimmer, 
wenn er ausgezogen ift, und entweder mit dem 
Rücken gegen den Ofen ficht, oder auf dem Sopha 
fitzt. Ja da wird es unmöglich, fich ihm nicht hin- 
zugeben. Ob es die Ruhe, die abendliche Stille, das 
Gefühl der Erholung von ofi fchweren Arbeiten, 
oder was es ił. Dann ift’er am heiterfien und ge- 
fprächigfien, am offenfien und herzlichfien. Ja, 
Gocthe kann die Herzlichkeit [elbfi feyn. Dann hat 
fein manchmal Furcht erregender Dliek auch alles 
Schreckhafte verloren.« — “S. 41: „Was fagen Sie 
zu feiner lecenfion von meines Vaters Gedichten 
(in der Jen. A. L. Z. 1504. No. 91 u. 92)? Welch 
ein [chöner Gedanke, des Dichters poetifches Leben 
aus feinen Gedichien zu entwickeln, und welch ein 
tiefes Studium der Gedichte in diefer Entwickelung! . 
Ein wahres lebendiges Votivgemälde. Fat jedes 
Wort könnte als Citat ein Lied bekommen. Unge- 
mein /[chön it der Uebergang von den Herbfiliedern 
zu den religiöfen —. Ich habe diefe Recenhion recht 
von Grund aus entfiehen [ehen. Gewöhnlich des 
Abends von 8—10 Uhr las ich Goethen die Gedichte 
vor. Als ich das Herbfilied anfangen wollte: „Die 
Bäume fiehn der Frucht entladen“, nahm er mir 
das Buch aus der Hand und fagte: das will ich fel- 
ber lefen. Er las es, und gleich darauf: ‚,Trofi am 
Grabe“. Die Worte in der Recenfion, mit denen 
er diefe Lieder bezeichnet, mögen Ihnen die gerührte 
Stimmung auslprechen, womit er fie las.“ — Zur 
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Gefchichte diefer Recenfion gehört noch eine andere, 
au den Riiter von Truchfefs (S. 34) gelchriebene 
Stelle, mit einem nicht gleich erfreulichen Schlulfe: 
„Schon hatte er die Recenfion im Kopfe, aber ein 
Band Gedichte mufste noch gelefen , mancher Um- 
fand zur Vervollfiändigung des Gemäldes mir abge- 
fragt werden. Jeden Abend mehrere Stunden war 
ich bey Goethe auf feinem Siudierzimmer; er lag 
in feinem weilsen, über der linken Schulter ein 
klein wenig zerrilfenen Nachtjäckchen, und der Mi- 
nier hing mit dem Staalsrocke im Kleiderfchranke. 
Dann wurde vorgelefen, und dazwilchen ein wenig 
gegellen und geirunken. Ach! es waren felige Stun- 


‘den für mich, und mit welcher Wärme fprach er 


unaufhörlich von meinem Vater, der fo ganz durch 
diefe Gedichte in ihm aufgelebt war! Eines Mor- 
gens, als ich gerade feinen Augufi im Griechifchen 
unterrichtele, kam Goethe zu uns herauf; er hatte 
eben die Stelle niedergefchrieben, wo wir den Dich- 
ter im Kaınpfe gegen ausfchliefsende Meinungen, 
Macht- und Bann-Sprüche erblicken, und das Blatt 
war noch feucht. Mitten im Zimmer blieb er fte- 
hen, den rechten Fuls ein wenig vorausgeltemmt, und 
fing an in [einem melodifch kräftigen Bafs zu lefen, 
gegen das Ende immer feuriger und gediegener, und 
mit dem Wörte Teufel (enkte er das Blati, und 
kuckte mich mit fiarcrem, aber freundlichem Auge 
an, als wollte er fagen: ‚‚Hab’ ichs recht gemacht ?« 
an Zr; „Damals war mir Goethe lo gewogen, dals 
ich zu jeder Zeit Zutrili bey ihm hatte; und wie 
gern mocht’ ers haben, dals ich in [einer Krankheit 
bey ihm wachte, und ihn pflegte! Truchfefs, das 
it nicht mehr fo! fowohl ich, als, was mehr fagen 
will, mein Vater, haben [eine Gunfi verloren, von 
dem Augenblicke an, wo wir Miene machten, aus 
Weimar und Jena wegzuziehen. Goethe ił von 
Egoismus nicht freyzufprechen. Was ich ihm fchul- 
dig bin, vergefle ich nie, und ich liebe ihn auch 
jetzt noch; aber es ił nicht die reine Liebe, mit der 
ihn Z—z lieben kann, nach dem reizenden — ach! 
mir fo wohlbekannten Gemälde, das er in einem 
feiner Briefe entwirft. Auch ich war in Arkadien; 
aber in diefes Arkadien komme ich nicht wieder.“ — 
S. 16: „Was Goethe’s Gelpräche fo lehrreich und 
interellant macht, welchen Gegenfiand er auch be- 
rührt, it das Allgemeine, das Allem, auch dem 
Speciellfien feiner Rede, zu Grunde liegt. Von ihm 
gilt die Bemerkung, die ich ehemals bey Wolf 
machte, in deffen nicht exegetifchen Stunden ich in 
einer Woche mehr für Exegele profilirte, als bey 
Nöffelt in zwey Jahren, Goethe eröffnet mir den 
wahren Sinn für claffifche Literatur immer mehr 
obgleich er felbft nur ein dürftiger Philolog ift, as 
kaum den Sophokles im Original lefen kann. Es 
geht mir in feiner Gegenwart fo, wie er im Fauft 
&leichnilsweile vom Webftuhl fagt: 

Die Schifflein hin und wieder [chielsen, 

Die Fäden in einander flielsen, 

Wo einer taulend in Regung bringt u. f. w. 


Wenn ich aber lagte, dals Goethe’s Gelprächen fo 
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viel Allgemeines zu Grunde läge, fo ift das nicht [o 
zu verliehen, als ob er abfiractes Zeug (wie im Athe- 
näum) in Sentenzen [präche — ich meine nur das 
Ideenreiche diefes [o geifireichen Mannes, das aus 
jeder Hülle und Einkleidung fo klar hervorleuchtet. 
Ich möchte Goethe den popularen Philofophen nen- 
nen, der uns auch bey den geringfügigen Gegen- 
fiänden wahre Weisheit in die Seele redet.“ 

„Seine Weile, die Menfchen zu betrachten, ift 
ganz die eines contemplaltiven Naturforfchers, im ed- 
leren Sinne des Worts. Kein Menfch ärgert ihn, 
wenn er einen befiimmten Charakter hal, lelbfi ein 
Kotzebue, fogar ein — —- nicht. Er denkt, fo hat 
ihn einmal der liebe Gott, der von allen Arten et- 
was giebt, gefchaffen, und ift er nicht pofitiyv, fo 
it er doch negativ zum allgemeinen Heile noihwen- 
dig. Freylich, wenn er zum Wohl des Allgemeinen 
wirken foll, fo hat diefe Toleranz auch bey ihm 
ihre Grenzen, wenn ein Klotz im Wege fieht, da 
wird er bey Seite gelchafli, damit die Bahn frey 
werde, und je hartnäckiger der Widerfiand, je hef- 
liger die Gewalt, ihn fortzulchaflen. Ich habe ihn 
zornig gelehen über Efeleyen und Teufeleyen, aber 
es war der Zorn des Gerechten, ein [chneidender 
kraftvoller Unwille, nicht zügellofe Leidenfchaft und 
Ereiferung. Nie find G’s. Foderungen an die einzelnen 
Menfchen unbillig, fie richten fich nach der Fähig- 
keit jedes Subjectes;. aber was einer leifien kann, 
das fodert er ganz und ungeltheilt. So ehrt und 
[chätzt er jedes Talent, jede noch fo kleine mecha- 
nifche Fertigkeit. Aber kein Charakierlofer fand 
Gnade vor feinen Augen. Die Lofung: ‚,‚es i doch 
ein guler Menlch“, ift ihm unausftehlich. Und 
wehe denı, der [eine Erwartungen und [ein Zuirauen 
durch iräges, hartnäckiges Stilliehen, durch Schlaff- 
heit oder gar Scheinlucht fiatt des reellen WVerthes- 
zu täulchen anfängt. Anfangs it er noch milde, 
und fucht fchonend zum Guten zurückzulenken. 
Hilft es nichts, fo wird er zornig, und wendet fein 
Antlitz auf ewig.“ 

Il. Ueber Schiller: S 40: „Goethe it ein et- 
was ungefiümer Kranker, Schiller aber die Sanftheit 
und Milde felber. Wie litt der Mann, als ich zum 
erfien Mal bey ihm wachte, und wie männlich und 
heiter ertrug er es! Nur einen Zug von [einer lie- 
benswürdigen Selbfivergeflenheit ‚und Theilmahme 
will ich dir erzählen. Bis um 12 Uhr blieb die 
Frau auf. Da wurde Schiller unruhig, und bat fie, 
hinunter zu gehen, um fich Ruhe zu gefiatten, Als 
fie noch etwas zögerte, bat er dringender und, was 
mich Anfangs bey ihm befremdete, mit heftigen 
Ungefüm. Kaum war die Frau die Treppe hinun- 
ter, da fank Schiller mir bewufstlos im die Arme, 
und blieb darauf wohl einige Minuten in Ohnmacht 
liegen, bis ich ihm Brut und Schläfe mit Spiritus 
gerieben haite, Sieh! aus Schonung für [eine Frau 
haite er fieh Gewalt angeihan, und die Ohnmacht 
verzögert, die nun defio gewaltiger hereinbrach. 
Auch in den folgenden Tagen, wo er noch an hef- 
tigen Schmerzen in den Eingeweiden litt, war er 
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jedesmal geiröfiet, wenn eines von feinen Kindern 
kam, befonders wenn ihm fein jüngfes, [echsmonat- 
liches gebracht wurde, welches er dann mit einer 
Innigkeit, die cH nicht befchreiben läfst, anblickte. 
Und fo hat er mir während feiner Krankheit gefagt, 
was er fo gern gefieht, dafs er nur feiner Kinder 
wegen, die nicht vaterlos fein dürften, zu leben 
wünfche.“ — . S. 58: „Schiller hat über Anmuth 
und Würde gelchrieben. Das hat mehreren wun- 
derlich gedäucht. Mich aber befremdet es keines- 
weges; denn „Anmuth und Würde gefellt“ war 
fein Charakter. Und foll ein grofser Mann nicht 
etwas beginnen, in dem fich fein Charakier ausprägt? 
Selbfi im Gange, in [einen [eelenvollen’ Mienen lag 
Anmuth und Würde; diefe gebot Verehrung, jene 
erweckie herzliche Liebe; aber eben diefe Liebe für 
ihn fühlte man fieis hervorfiechender als die Vereh- 
rung; und fo, möchte ich auch fagen, war die An- 
muth auch noch der überwiegende Theil, der fich 
nie verleugnete. Es it keine Dichterficiion, wenn 
Schiller fingt: Dielen Kufs der ganzen Welt!“ 
fondern ein Haupizug feines Charakters, denn alle 
Menlchen [ah er wie feine Brüder an, und möchte 
fie mit den Armen [einer Liebe umfangen. Ja, und 
hälte er in der Schöpfung allein dagefianden, er 


hätte Seelen in die Felfenfieine geträumt. Auch die 
leblofe Natur ift von der Glut feiner Liebe durch- 


drungen. Deutfchland bejammert den Mann, und 
Wenige haben ihn gefehen, noch Wenigere gekannt. 
Es würde des Grams kein Ende gewelen [eyn, wenn 
ihn feine Verehrer perfönlich gekannt hätten, und, 
fiatt durch [eine Gedichte mittelbar, durch fein Herz 
unmittelbar wären begeiftert worden.“ . 

Die folgenden Briefe an Frau Griesbach in Jena, 
auch Einer, nach Schillers Tode, an Vater Griesbach, 
deffen Hausgenols jener in Jena gewelen war,- ha- 
ben für das gröfsere Publicum wenig Interefle; die 
meiften find von Heidelberg gefchrieben , wohin F. 
von Weimar abgegangen war, und betreffen meifi 
nur perfönliche oder Familien - Angelegenheiten. 
Doch hie und da auch eine allgemeine Bemerkung, 
wie S. 86: ‚‚Ich weifs nicht, wie es kommt, Hei- 
delberg it ein fo paradiefifcher-Ort, ich lebe hier 
bey meinen Eltern, die mir über alles theuer find, 
ich kann nun mit meiner Gefundheit zufrieden [eyn. 
Gleichwohl fehlt mir etwas, und ich mufs oft fa- 
gen: „es war’eine Zeit, wo du glücklicher warfi‘“ 
— Gott weils, ob diele Zeit jemals wiederkehrt. 
Es fehlt in Heidelberg an Harmonie, an willen- 
[chaftlichem Entihufasmus, an Freundfchaft. Wer 
Kraft hat, will herrfchen, und die jüngeren follen 
fich durchaus zu einer Partey [chlagen, oder werden 
einer Partey zugezähli. Das liebe ich nicht. Wo 
ich zuni Handeln keinen inneren Beruf fühle , liebe 
ich meinen fillen Gang fortzugehen, ohne eine von 
beiden ‚Parieyen mit dem Zipfel meines Kleides zu 
berühren. Ich) kann nur in einem äulfseren Frieden 
mein Glück finden.“ 

Hierauf folgt ein theologilcher Brief an einen 
ungenannten Freund, in welchem Fofs, ein Schüler 
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Griesbachs und Nöffelts, feine Anfichten über Jefus; 
und die Nachrichten von dellen Geburt und Auferfte- 
hung mit anfiändiger Freymüthigkeit darlegi. — 
Dann ein Brief an Walter Scott, deffen Antwort 
darauf (wenn eine erfolgt‘ ii) wir fat noch lieber 
gelelen hätten. 

Der übrige, gröfsere Theil diefer Sammlung ent- 
hält Briefe an den edeln Ritier, Chrifiian von Truch- 


fefs auf der Beitenburg (unweit Schweinfurt), deffen 


Bekanntfchaft Vofs in Stuttgart gemacht, und an 
welchen er fich [eitdem auf das inniglte angefchloflen 
hatte. Auch diefe Briefe athmen tiefes Gefühl für 
Freundfchaft und Dankbarkeit, und liefern gefunde, 
nüchterne Reflexionen und Urtheile über äfihetifche 
oder [chönwilfenfchaftliche Producte, welchen Vo/s da- 
mals ein befonderes Studium gewidmet hatte, nament- 
lich über Calderon, Shahefpear, Lord Byron, Jean 
Paul und Hoffmann. Um auch davon ein paar Proben 
mitzuiheilen, mögen ein paar Stellen über Byron und 
Hoffmann hier Platz finden. S. 92: „Ich bin manch- 
mal entzückt von Byron, aber ehe ich mich deffen be- 
wulst werde, weht mich auch [chon wieder ein Grau- 
fen an, wie aus geöffneten Gräbern oder aus Fenfier- 


höhlen bemooiier Kirchihürme. Ueberdenke ich alle 
die Schandthaten in Byrons Erzählungen, fo begreif’ 


ich nicht, wie Väter ihren Töchtern, Männer ihren 
Bräuten dergleichen in die Hand geben mögen.“ — 
S. 93: „Hoffmanns Genie kann nur von Genielofen : 
verkannt, von Abfprechern geleugnet werden. Einige 
feiner Erzählungen tragen den Stempel der Lieblich- 
keit wenigfiens [tellenweis; die meilien feiner Producte 
find, bey aller Anziehungskraft, zurückfiolsend und 
fchaudervoll. Hoffmann entfernt fich ganz von der Na- 
tur, und tritt in das Reich der Fraizenhaftigkeit ein. 
Diels Fratzenhafte ins Leben zu rufen und mit dem 
Alltäglichen zu verbinden, dafs es mit diefem wie Hand 
in Hand brüderlich fortwandelt: . hier hat Hoffmann 
ein wunderbar grolses Talent, und mir ift manchmal, 
als haufen im Abgrunde feiner Seele ganze Legionen 
neckilcher (Teufel, die feine Phantafie mit allen diefen 
wunderlichen Eingebungen erfüllen. Im Kater Murr 


befriedigen mich nur Einzelheiten, wie das Feuerwerk, 
das unfichibare Mädchen u. £. w. Neckifch ergriffen 


und nachher gefpenltig verfolgt hat mich der Mann auf 
der Parifer Brücke, an welchem ralch hinter einander 
drey Soldaten vorübergehen und mit den Worten: „es 
weht ein grofser Wind mein Herr!“ ihm Hut, Man- 
tel und Stock wegwarfen. Es liegt in der fchnellen 
Jambilchen Bewegung diefer Worte eiwas Geifterarti- 
ges, und die Soldaten fcheinen mir eher Macbeihifche 
Geifter zu feyn, als von Fleifch und Blut. Aber in kei- 
nem Werke von Hoffmann vermille ich fo [ehr den 
geifiigen Zufammenhang. Dafs diefer fich am Ende 
wohl finden liefse, glaube ich wohl; aber warum ihn 
diefsmal fo arg verliecki? Warum fo abfichtlich den 
Geift der Zerrüliung in dem ewigen Wechfel von 
Marrs Kaiereyen und den Maculaturblätiern uns vor 
Augen geführt?“ | 

Der Verleger hat auch bey diefem Bändchen für 
ein (ehr anfiändiges Aeulsere gelorgt. N. v. G. 
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Verzeichnifs der auf der- Univerfität zu Jena 
, für das Winterhalbjahr 183% 'angekündigten 
Vorlefungen: 


(Der Anfang ift auf den 20 October feligeletzt.) 
I. Theologie. 


y EES und Methodologie: des theola- 
gifchen. Studiums lehrı Hr Lic. Henke. 
Einleitung in das Alte Tefiament, Hr. Prof. 
Stickel. Die. Genefis erläutert, Hr. KR. Hoff- 
mann; den Hiob Hr. 'Prof. Stickel;' die 
P/aimen Hr. Bacc, Meier. Einleitung in: das 
Neue Teftament tragen vor Hr. KR. Hoff- 
mann und Hr. ‚Bacc. Grimm. Die Johannei- 
Ychen. Schriften. erklärt Hr. GKR. Baumgar- 
ten-Crufius;, die Briefe Pauli -an die Corin- 
ther und. den Brief an die Hebräer Hr. GKR. 
Schott; die Apofielgefchichte und die. Briefe 
Pauli an die ‚Corinther Hr. Lic.: Hoffmann; 
die. kleineren. Paulinifchen Briefe Hr. Bacc. 
Meier; die Briefe Pauli an die Römer und 
Galater‘Hr. Lica Frommann; den Brief des 
Jacobus unentgeltlich Hr. Bacc. Grimm. Die 
beiden Briefe Petri unentgeltlich. Hr. Lic. 
Frommann. Das Leben Jefu’ Chrifii erzählt Hr. 
Prof. Hafe, mach f. Buche „das Leben Jefu.“ 
Dea erfien und zweyten Theil der Kirchen- 
gefchichte Hr. GCR. Danz; den erfien Theil 
Hr. Lic. Henke; den zweyten Theil derfelben 
Hr.Prof. Lange. Die dogmatifche Theologie 
lehrt Hr. GKR. "Baumgarten- Crufius; die 
chrifiliche Ethik Hr. Superintendent Sehwarz. 
Eatechetik, Paftoralklugheit und Kirchenrecht 


Hr. GCR. Danz; deutfches Kirchenrecht Hr, 


Prof. Hafe: Die Uebungen der exegeti/fchen 
Gefellfchaft leitet Hr. KR. Hoffmann. Exege. 
tifche Uebungen, Hr. Lic. Frommann. 
theologifche Seminar Hr. GRR. Baumgar- 


ten- Crufius u, Hr.. KR. Hoffmann; das homi- 


‚letifche Hr. GKR,- Schott und Hr. Superin- 
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tendent Schwarz: das katecheti/che Hr. GCR. 
Danz und Hr. Lic. Hoffmann. Dogmati/che 
Examinratorien halten Hr, Prof, Lange und 
Hr. Bacc. Grimm. 


LI. Rechtswiffenfchaft, 
© Juriftifche Encyklopädie und - 
gie lehrt Hr. Dr. Een, Die Te i 
des römifchen Rechts, nach f, Lehrbuche Hr. 
OAR. Konopak und Hr. OAR. Francke. Die 
Gejchichte des römi/chen Rechts erzählt Hr 
Dr. Danz. Die Pandekten lehrt Hr. OAR. », 
Schröter, nach v. Wening-Ingenheim,. Das Val. 
kerrecht, öffentlich Hr. GR. Schmid. Die Ge- 
‚/[chiehte "des deut/chen » Rechts erzählt Hr; 
OAR. Walch. Das deutfche Privat- und Dehn- 
Recht lehrt nach Eichhorn Hr, Prof, Schmid 
Das jächfifche‘ Privatrecht nebf dem sicha 
Jifchen Civilproce/s, Hr, QAR. Heimbach und 
Hr. Dr. v. Hellfeld. Protefianti/ches und ka- 
tholi/ches Kirchenrecht, Hr.. OAR. Ortloff. 
‚Das Handel- und Wechfel- Recht, Hr. OAR 
Walch. Das Wachjelrecht, unentgeltlich Hr. . 
Dr. Paulj/fen. Das Criminalrecht,' nach Feuer. 
bach, Hr. OAR. Konopak und Hr. Dr. Luden 
Den allgemeinen Theil des deut/chen demei- 


nen‘ Civilproceffes, nach f, Lebrbuche, Hr 
GJR. Martin; _den fpeciellen Theil dellelben. 
Hr. Prof. Asverus. Den Criminalproce/s Hr: 
Prof. Schmid, und Hr. Prof. Asverus, Bois 
nach Martin. Die Lekre von der Interventio 

öffentlich, Hr. Prof. Asverus. Römi/chen Ci. 
vilproce/s, unentgeltlich, Hr. Dr. Danz. Ein 
Proce/sprakticum halten Hr. Prof, Schnaubert 
und Hr. Dr. Paulffen. Die Referirkunfi trägt 
vor Hr. Prof. Asverus. Xaminatorien und 
‚Repetitorien über die Pandekten halten Hr 
Dr. v. Hellfeld und Hr. Dr. Danz. < Soa 


Ul., Medicin, 


Die philo/ophi/che Ge/chichte der Medi- 
cin, nach Í. Grundrilfe, trägt vor Hr. GHR. 
Kiefer. Die Anatomie des men/chlichen Kör- 
vers, en Prof. Hufchke,; die Ofieologie def. 
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felben, Derfelbe.: Die Phyfiologie deffelben, 
Hr. Prof. Walch. Allgemeine Pathologie, 


nach [. „pathologilchen Fragmenten“ Hr. HR. 
Stark und Hr. Dr. Brehme. Allgemeine Pa- 
thologie und Therapie, nach f. Syltem, Hr. 
GHR. Kiefer. Allgemeine Therapie, Hr. HR. 
Stark. Den erien Theil der /peciellen Pa- 
thologie und Therapie, Hr. GHR. Suecow 
und Hr. GHR. Kiefer. Ophthalmologie und 
Otoiatrie,. Hr. HR, Stark. Die Kinderkrank- 
heiten, öffentlich, Hr. KR. v. Hellfeld. Die 
“Arzneymittellehre, Derfelbe. Pharmakologie, 
verbunden mit Receptirkunft, Hr. Prof. Theile. 
Pharmakognojie, Hr. Dr. Koch. Die ge/ammte 
Chirurgie, Hr. GHR. Stark. Chirurgi/chen 
Verband, Derfelbe, nach ’f. „Anleitung“ u. 
[. w. Theoretifch-prakti/che Entbindungskunft 
mit Kinderkrankheiten, Hr. Prof.- Walch. 
Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. Prof, Hufchke. Die ambulatorifche und 
fiationäre, im Grofsherz. Krankenhaule befind- 
liche medicini/ch - chirurgi/che Klinik, ` ge- 
meinlchaftlich Hr. GHR. Stark und Hr. GHR. 
Succow. Die Uebungen-in der Entbindungs- 
kunft im Grofsherzogl. Entbindungshaufe, Hr. 
GHR. Stark und Hr. Prof. Walch. Medici- 
ni/ch -chirurgifch - ophthalmologi/fch - klini/che 
Uebungen leitet Hr. GHR. Kiefer, nach f „Kli- 
nilchen Beyträgen.“ Ein medicini/ches Exa- 
minatorium und Repetitorium hält öffentlich, 
Hr. HR. Stark und Hr. Prof. Theile. 

Die Anatomie der Hausthiere trägt vor 
Hr. Prof. Renner. Die Veterinärkunde, nach 
Veith, Der/elbe. Die Kunfi des Hufbe/chlags 
nebfi der Anatomie und den Krankheiten des 
Pferdefufses lehrt öffentlich, Derfelbe. Ve- 
zerinär- Praxis und anatomi/fche Uebungen 
an Hausthieren leitet Derfelbe. Auf Thier- 
arzneykunde angewandte pharmaceuti/che Che- 
mie trägt vor Hr. Prof. Succow. 


IV. Philofophie. a 

Hodegetik trägt vor, nach f. Grundrils 
Hr. Prof. Scheidler. P/ychologie und Logik, 
Hr. HR. Bachmann, Hr. HR, Reinhold und 
Hr. Dr. Mirbt. Specielle P/ychologie, infon- 
derheit gerichtliche,‘ nach Hoffbauer, Hr. Prof. 
Scheidler. Metaphyfik, Hr. HR. Bachmann 
und nach Fries Grundrifs, Hr. Dr. Mirbt. 
Naturrecht, Hr. HR. Reinhold und Hr. Prof. 
Scheidler,. Gefchichte der Philofophie, Hr. 
HR. Bachmann und Hr. HR. Reinhold. 

Pädagogik lehrt Hr. Lic. Hoffmann und 
unentgeltlich nach Herbart Hr. Dr. Brzoska. 


Den erfien Theil der Ge/chichte der Pädagogik 


und des Schulwe/ens trägt Hr. Dr. Brzoska vor. 


V, Mathematik. 
Reine Mathematik. lehrt Hr. Prof. Schü- 
ler, Hr, Dr, Mirbt und Hr. Dr, Teiler, Stè 
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reometrie und Trigonometrie, Hr. Dr. Tem- 
ler. Algebra,  Derfelbes Den Differential- 
und Integral- Calcul, Hr. Prof. Schülers An- 
gewandte Mathematik, Hr. GHR. Fries. Pri- 
vatunterricht in den einzelnen Theilen dex 
Mathematik ertbeilt Hr. Dr. Temler. 


VL Naturwiffen/[chaften. 

Encyklopädie der Naturwiffenfchaften 
trägt vor unentgeltlich, Hr. Dr. Koch. Allge- 
meine Naturge/chichte, nach f. zoologilchen 
Grundriffe, Hr. Prof. Zenker. Zoologie, Hr, 
HR. Voigt. Medicini/che Zoologie, mit Be- 
nutzung des Grolsherz. Mufeums, Hr. Dr, 
Thon. Medicini/ch- pharmaeeuti/che Zoologie, 
Hr. Dr. Koch. Gefchichte der kryptogami- 
[chen Pflanzen, Hr. Prof. Zenker. Allgemeine 
Mineralogie, mit Benutzung des Grolsherzog]. 
Mufeums, Hr. Prof. Succow; Mineralogie und 
Geognofiie, Hr. Prof. Schüler. _ Geologie 
oder Gefchichte der Erde, Hr. HR. Voigt; 
Geognofie und Petrefactenkunde, Hr. Prof. 
Zenker. Experimentalphyfik, Hr. GHR, Fries. 
Angewandte Chemie mit. techni/cher Phyto- 


chemie, Hr. HR. Döbereiner. Pneumati/che 
Chemie mit Atmologie, Derfelbe. - Pharma- 


cie, Hr. Prof. Wackenroder und Hr, Prof, 
Succow. Technologie, Hr. Prof. Schüler, Die 
Verfertigung und den Gebrauch der meteo- 
rologi/chen und der kleineren gläfernen Werk- 
zeuge, lehrt nach f. „Anleitung“ Hr. Dr. 
Körner. ‚Zu einem Privatiffimum in der all- 
gemeinen Chemie erbietet [ich Hr. Prof. Suc- 
cow. Zu Ezxzaminatorien über naturwijfen- 
Jchaftliche Gegenfiände, Hr. Dr. Koch. 

In dem pharmaceutifchen Infiitut lehrt 
den zweyten Theil der analyti/fchen Chemie, 
Hr. Prof. Wackenroder. Pharmakogno/ie, nach 
Martius, Hr. Prof. Theile. Chemi/che und 
chemi/ch - pharmaceutifche Uebungen leitet 
Hr. Prof. Wackenroder. Mineralogifche, Der- 
/elbe. Ein chemi/ch-pharmaceuii/ches Exa- 
minatorium hält Derfelbe. 


VIL Gejchichte und Statiftik, 


Eine allgemeine Einleitung. in das Stu- 
dium der Gefchichte trägt vor Hr. Prof. Ho- 
gel. Die Gefchichte der alten Pölker und 
vorzüglich ihre Culzurge/chichte, unentgeltlich 
Hr. Dr. Brzoska. Die neuere Ge/chichte Eu- 
ropas, Hr. Prof. Hogel. Ge/chichte der neue- 
ren Zeit vom Tode Friedrich d. Gr. bis zum 
Jahr 1815 Hr. GHR. Luden. Gefchichte des 
deutfchen Volks und Reichs, Derfelbe. Säch- 
fifche. und thüringifche Gejchichte, Hr. Dr. 
Wachter. Gefchichte der freyen. Staa- 
ten Nordamerikas, Hr. Dr. Fifcher. Die 
neuefte Ge/chichte der deutfchen Staaten, öf- 
fentlich, Hr. Prof. Herzog. Gefchichte und 
Statifiik der deut/chen Bundesfiaaten, Der}. 
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VIII Staats- und Cameral-Wi//en- 
í fohaften. - 

Allgemeine Staatslehre trägt Hr. Dr. Fi- 
fcher vor. Encyklopädie der politifchen Wif- 
fenfchaften und Nationalökonomie, nach Rau, 
Er. Prof. Scheidler. Politifche Oekonomie, 
Hr. Prof. Herzog. Die Cameralwif/en/chaft, 
nach Sturm, Hr. Dr. Put/che. Die mancher- 
‚ley Arten der Ackerbejiellung lehrt unentgelt- 


lich Hr. Dr. Put/fche. 


IX. Philologie 

1) Orientalifche Sprachen. Hebräi/che 
Grammatik lehrt, nach Gelenius, Hr. KR. 
Hoffmann. Arabi/ch ‚öffenlich, Derfelbe und 
Hr. Prof. Stickel, verbunden mit einer Er- 
klärung der Sprüche des Ali, nach f. Aus- 
gabe. Andere Sprachen des Semiti/chen Stam- 
mes, delsgleichen Perfijch oder Sanskrit lehrt 
Hr. KR. Hoffmann. 

2) Griechifche und römi/che Sprache. 
Encyklopadie und Methodologie der Philolo- 
gie trägt vor Hr. GHR. Kichfiädt. Gramma- 
tik der lateinifchen Sprache, Hr. HR. Gött- 
ling. Den Pindar erklärt Hr. HR. Hand; 
Homers Ilias I u. II Buch, Hr. Dr. Brzoska. 
Sophokles Ajax und Antigone , Derfelbe. Ci- 
ceros Redner, Hr. GHR. Eichfiädt; Catulls Ge- 


dichte, Hr. HR. Hand; des Tacitus Germa-- 
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nia mit Berückfichtigung der Denkmäler, vor- 
züglich der nördlichen Deutfchen, Hr. Dr, 
Wachtere Archäologie lehrt Hr. HR. Hand; 
Römi/che Alterthümer, Hr. HR. Göttling. Die 
Uebungen des philölogifchen Seminars leiten 
Hr. GHR. Eichfiädt, Hr. HR. Hand und Hr. 
HR. Göttling. Uebungen der feiner Auflicht 
anvertrauten Landeskinder leitet Hr. GHR. 
Eichfiädt. Privati/fima in’ beiden. Sprachen 
giebt Der/elbe. | 

3) Neuere Sprachen. Unterricht in den 
neueren - Sprachen ertheilt Hr. Prof. Wolff. 
Die Theorie des deutfchen Stils lehrt Der- 
felbe. Shakespeares Richard 5 und den er- 
fen Theil der göttlichen Comödie, des Dante 
Alighieri erklärt öffentlich Derfelbe. Hr. Fi- 
cken ertheilt Unterricht in der franzöfi/chen 
und englifchen Sprache. 


X. Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech- 
zen, Hr. Fechtmeifter Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeifter Helmke. Die Kupferfiecherkunft, 
Hr. Kupferfiecher Hefs. Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. _ Mufik, ‚Hr. Concertmeifter Doma- 
ratius und Hr. Mufikdirecter Tennfiedt. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt Die Ver- 


Fertigung mathematifcher und chirurgi/cher 
Infirumente, Hri Mechanikus Tilly. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Für höhere Schulanjialien. 
Forbiger, Dr. Alb, Aufgaben zur Bildung des 
C latein. Stils, für mittlere Claffen in Gym- 
nalien aus den behen neuern Latinifien ent- 
lehnt, durch fortlaufende Anmerkungen er- 
läutert und mit fieten Hinweilungen- auf 
die. Grammatiken von Zumpt und Rams- 
horn verlehen. Zweyte verm., und verbell. 
Aufl. gr. 8°- (16 B.) _ı6 gr. 
Der befte Beweis für die Güte des Buchs 
ih feine rafche Einführung in-den ausgezeich- 
netfien Gelehrten[chulen. 


Hoffmann. Dr. $. F. W., die Alterthumswij- 
fen/chaft. Ein Lehr- und Hand-Buch für 
‘Schüler höherer Gymnafialclaffen und für 
Studirende. Mit 16 Kupf. von Ant. Krüger. 
1, ote Liefg. (30: Bogen und 11 Taf.) geh. 
23 Thlr. (Die. 5zte Lieferung wird bald er- 
fcheinen.) 

Politz, Geh. Rath K. H. L., kleine Weltge. 
Jehichte, oder gedrängte Darftellung der all- 
gemeinen Gelchichte für höhere Lehranlal- 


ten. Siebente bericht. verm. und: bis 1834 
fortgef. Auflage. gr. 8. (365 B.) ı Thir. 


Obige Bücher find fo eben bey Hinrichs 
in Leipzig er[chienen. 


In der Becker’fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg: ìt fo eben erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Hellenen. Darfiellungen für die 
gebildete Lejewelt. Erfie Abtheilung. 
Anfichten ihrer Schriftfteller über Gott, 
Vorfehung und Gottesverehrung, über Le- 
ben, Tod und Unvergänglichkeit des Men- 
fchen; über bürgerliches und häusliches 
Leben, Liebe, Freuudichaft und die Pflich- 
ten der -Elern, Kinder und Ehegatten; 
über Tugend, Lafer und Mittel der Bef- 
ferung, in lieben Büchern. 12. geh. 12% Igr. 


Jedem Gebildeten möchte diefes Buch von 
grolsem Interelfe feyn! Es reicht dem Lefer. 
einen Blüthenkranz dar, geflochten in dem 
herrlichen Garten hellenifcher Weisheit. Was 
Signvolles und Gemüthliches ihre Schriftftel- 
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ler der verfchiedenften. Zeiten über einzelne 
Gegeuftände erfonnen, it hier in einzelnen 


Peflexionen, .ın kürzern oder längern Beleh- 
rungen, mitgetheilt. 


In. der Buchhandlung von C.: Pr. Ame- 
in Berlin er[chien fo eben, und il in 


l 
en Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu haben: 


Hifiorifche Anthologie - 
für Deutfchlands Söhne und Töchter. Eine 
"Sammlung von’ Biographieen -der merkwür- 
‘digen Männer, ` Kriegsfcenen, Schlachten 
und ‘anderer gefchichtlicher Begebenheiten 
auf alle Tage des Jahres. r 

Von Dr. Schilling. 

g Theile in gr. 8 Zufammen 58 Bog., com- 
prefer aber deutlicher Druck, 
Papier. Mit einem hiftorifchen Titelkupfer und 
2 Vignetten. Geheftet compl. 2 Thlr: 20 gr. 


In demfelben Verlage erfchienen noch fol- 
gende empfehlungswerthe hifiori/che Werke: 
Ewald, Dr., der z0jährige Krieg nebft dem 


zli jeden. ler, Ga- 
hälifchen Frieden. Nach Schiller, Ga- 
weine, uf Gelchichtfchreibern dargeltellt für 


die Jugend und zum Selbftunterricht. gr. 8. 
Mit Titelkupfer und Vignette. Geh. ı Thlr. 
r. 

oe eiam ‘und Römerthat. Erzählun- 
gen für die Jugend aus der alten Gelchichte. 
gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. Geh. 
ı Thlr..ı6 gr. eh 

Jofi, Dr. Allgemeine. Gefchichte des raeli- 
tifchen Volkes, [lowohl [eines zweymaligen 
Staatslebens als auch der zerlireuten Gemein- 
den und Secten, bis in die neuelte Zeit; ið 
gedrängter Ueberlicht, zunächft für Staats- 
männer, Bechtsgelehrte; Geiltliche und wil- 
fenfchaftlich gebildete, Lefer, a. d. Quellen 
bearbeitet. „2 Bände in gf- 8. Complet 

Thir- 18 gr. dn? 

Pei (Prof.), Die allgemeine Weltge- 
[ehichte. Zur leicht. Ueberficht ihrer. Be- 
gebenheiten, fo wie zum. Selbliunterrichte 
fafslich. dargekellt. 2 Theile in gr. & Fa 
18 Kupf., 2 Landcharten und g Tabellen, 
i hfr: 12 gr. 

BR naher Tiental Tugend und 
Gröľse, in Darfiellungen aus der Gelchichte 
‘und dem täglichen Leben, Der Jugend zur 


ng 


auf [chönem , 


5 'geh. 
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lehrreichen Unterhaltung gewidmet. gr. 8. 
Di Titelkupfer und Vignette. Geh. ı Thir. 
I er. è ; l 

— . — Menjchenwerth in Beylpielen aus. der 
Gelchichte u. d. tägl. Leben.. Der Jugend 
z. lehrreichen Unterhaltung dargeftellt...gr. 8. 
Mit Titelkupf, u. Vign. Geh. ı Thlr, 16 gr. 

Reufcher, Dr. Lehrbuch- der Ge/chichte, der 
Völker und Staaten des Alterthums; nebft 
allgem. Angabe der Hauptquellea zur Be 
forderung eines -zweckmälsigen Studiums d. 
alt. Gelchichte. gr. & 2 TElr. 

Wilmfen, Heldengemälde, aüs Roms, Deutfch- 
lands und Schwedens Vorzeit der Jugend 
zur;Erweckung aufgeftellt. III Auflage. 8- 
Mit Kupfern. Geh. ı Thlr. 6 gr. 

— — Pantheon deut/cher Helden. Ein hik. 
Lelfebuch für die Jugend zur Belebung der 
Vaterlandsliebe und des Eifers für. die Wil- 
‚[enfchaft. gr. 8. Mit Titelkupf. u. Vigu. 
Geh. ı Thlr. 16 gr. 

— — der Men/ch im Kriege, oder Helden- 
muth und Geiftesgrölse in Kriegsgefchichten 


aus alter und neuer Zeit. Ein hiftorilches 
Bilderbuch für die Jugend. kl. 4. 


III Aufl. 
Mit 7 Kupfern. Geh. 


ı Thir. 8 gr. 


Der wohlerfahrene Buchhalter, 
oder leichtfalsliche Anleitung in der Kunft des 


“ Buchhaltens für angehende Kaufleute, 
belonders auch. zum Gebrauch beym 
Selbftunterricht. 


Von J. H. D. Bock, 
Lehrer der kaufmännifchen Rechenkunft 
und des Buchhaltens. 


gr. 8. Geheftet 14 gr. 


Kretfchmar, Dr. K. J., Streitfragen aŭs 
dem Gebiete der Homöopathie. (3#B. 
in gr. 8.) ` Leipzig, b. Hinrichs“ 1854- 

6 gr. 5 

Ein denkender Arzt,’ Verehrer-und. Aus- 
über der homöopathifchen Praxis fpricht fich 
hier über die Unficherheit oder Unfiatthaftig- 
keit mancher Sätze der Hahnemanni/chen Theo- 
rie freymüthig und unbefangen aus, und zeigt 
dadurch, dafs es wohl jetzt noch’ zu früh war, 


‚eine allgemeine allein gültige Theorie des 


Heilverfahrens aufzuftellen. 
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INTELLIG ENZBLATT. 


DER 


J E N-AI S:CHEN 


ALLGEM, LITERATUR-ZEITUNG. 


Aucvust 


LIT E-R A RLSSCH E 
I. ‚Univerfitäten-Chronik. 
Jena | 


1. ‚ gegenwärtigen. Sommerhalbjahre, unter 
dem Prorectorate des Hn. Geh.’ Hofraths Dr. 
Succow, vom Februar bis Auguli:d. J., wur- 
den überhaupt 94 immatriculirt, nämlich 34 
Theologen, z1 Juriften, ı4 Mediciner und 15 
Philofophen mit Einfchluls der Pharmaceu- 
ten. ° Die 'Gefammitzahl der Studirenden. bé- 
Trägt 4Al nämlich 196 Theologen, ‘130 Juri- 
ften, 68 Mediciner und 47 philol..Studien Be- 
flillene; darunter 283 Inländer und 158 Aus- 

r: ) 
Er 2 Aug. diefes Jahres trat Hr. Hofrath 
Göttling das ‚Prorectorat mit einer lateini- 
“fechen Rede an, in welcher er» die’ im. Laufe 
der Zeiten gefchichtlich hervorgetretenen Ver- 
faffungsweilen der Univerfitäten, und infonder- 
heit’der.aus den früheren ent[prungenen. prote- 
ftantilchen, [childerte, und für die Nothwendig- 
keit ihrer ferneren Fortdauer fich auslprach. 


á HR Akademifche Schriften. 


a) Von dem Profelfor der Beredfamkeit, Hi. 
Geh. Hofrath Dr. Eichftëdt im Nameni und 
Auftrage der. Univerhtät: 

1) Zur Ankündigung ‚des neuen Prorecto. 
rats: Animadverfiones quaedam in novi/finam 
Conmentationem de L. 13. S. 5 Dig. de ufu- 
fructu (bezüglich auf die Differtation des Hn, 
Grafen von Wartensleben über denlelben Ge- 
genliand) b. Bram "2 4.8 A 

g) Zur Ankündigung der neuen Vorlefun- 
gen: ‚U E / 
Bezug auf die Auditores 


Schule. _ 
' a) Zur Ankündigung der Rede zum An- 


: denken ‚der. Augsburgilchen Confelfion: Para- 
doyin quaedam Horaliana,_Spec. V. Ueber 
die fiebente Ode des zweyten Buches, zum 
‚ Theil nach Le/fing’s Vorgang. 


in Porcius Latro 


Ueber. das xa9Y09aı oder federe, «im. 


u AA 
NACHRICHTEN. 


b) Theologi/che Fefiprogramme. 
‚Sollen. nachgeliefert. werden, 


H- Promotionen, Disputationen und darauf 
vorher£itende, Programmen wend 


ı)'-In `der` zheologi/chen. Facultät, “unter 
dem ‘Deeanatei odes i Hm. Geh. Kirchen: Raäths 
Dr. Schott, hielt'am 36 Mai- der Candidat Hr. 
Adolph Facius aus Weimar, als Pereipient des 
Freyherrl. -ve Lynkerifchen Stipendiums, die 
im Teftiament für jedes Jahr verordnete latei- 
nilche, Rede, zum Andenken der Augsburgilchen 
Gonfellion, in der Collegienkirche: "de Lu: 
thero [cholarum fautore, umd“am ro Juni 
wurde. der[elbe durch ein von dem Decan 
fchriftlich ausgefertigtes Diplom zum Baccalau- 
reusder Theologie promovirt. 

Im Juli erlchien: die Denk/chrift des ho: 
miletifchen und’ katecheti/chen Seminariums 
der Univerfitdt zu Jena von, 1853 und 1834, 
unter‘ Autorität der theologifchen Facultät her- 
ausgegeben von Hn. Dr. H. A. Schott. (Jena, 
in der Cröker’fchen Buchhandlung. 107 $. 8.) 

2) In der jurifii/chen Faculiät unter dem 
Decanate » des Hn. OAR. Dr. von Schröter 
wurde auf eingelandte Abhandlungen . am ı 
März dem Advocaten und Notar Hn. Carl 
Herrmann Pöppig zu. Gera, und am zo dellel- 
ben‘Monats, dem Rechtscandidaten Hn. Carl 
Emil Giefecke aus Zerbf, die jurifiilche Do- 
etorwürde ertheilt. 

Am, ı9 Juli erhielt dielelbe Würde der 
Hr. Graf Julius von Wartensleben aus Klein- 
Wiexfewitz in Schlefien, nachdem er das fta- 
tutenmälsige Examen wohl beftanden,; und 
feine Dillertation: DeL: 13. $. 5 Dig: de - 
ufufructu (b. Schreiber 36 S. 8.) öffentlich 
vertheidigt hatte.. Das, von dem Decan zu die- 
fer Feierlichkeit ‚gelchriebene Programm. han- 
delt: De- temporibus in integrum refiitutio- 
num (b. Schreiber ı Bog, g8). 7 

Am 30 Juli hielt Hr, Prof. Dr. Gufiav 
Asverus leine Antritisrede zu der ihm, bereits ` 


s (20) é | ` 
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im Jahre 1832 verliehenen aufserordentlichen 
Profeffur in der jurifiifchen Facultät. Sein 
Einladungs-Programm führt den Titel: Com- 
mentarii ad Confit. zo Cod. de fide infirumen- 
tOr., nec non Nov. 49: cp. 2 Specimen. 

3) In der medicini/chen Facultät unter dem 
Decanate des Hn. Hofraih Dr. Stark wurde 
am 7 Juni dem Medicinae Practikus in Pegau, 
Hn. Karl Getthilf Dietrich, und am ıo Juni 
dem prakt. Wundarzt und Geburtshelfer, Hn. 
Heinr. Ad. Schreiber in.Baruth, nach Erfül- 
lung der fatutenmäfsig vorgelchriebenen Léi- 
Rungen die medicinifche-Doctorwürde ertheilt. 

4) In der philofophifchen Facultät unter 
dem Decanate des Hn. Geh. Hofrath Dr. Eich- 
Jiddt haben, nach Einlendung gehöriger Probe- 
und Legitimations- Schriften oder nach voll- 
zogener mündlicher Prüfung, die Doctorwürde 
der philofophifchen Facultät Folgende erhalten: 
ı) Hr. Ludwig Heinrich Meyer, in Charlot- 
tenburg bey Balz; 2) Hr. Marl Eduard Stüber 
in Magdeburg; 3) Hr. Karl Ernfi Adalbert 
Schröder in Berlin; 4) Hr.» Johann Gottfried 
Büttner aus Münchenbernsdorff; 5) Hr. Karl 
Ludwig Auguft Friedrich aus. Weltewitz; 6) 
Hr. Paul Becker aus Reval; :7) Hr. Karl von 
Hueck aus Rlihland; 8) Hr... Karl Ramshorn 
aus Altenburg; 9) Hr. Alexander Wittich aus 
Eilenach; 10) Hr. Friedrich Moritz. ‚Ziegler 
aus Langenberg bey Gera; 11) Hr. Leopold 
Julius Emil Rudnick aus Baudten in Schle- 
ñen; 12) Hr. Chriftian Andreas Hieronymus 
Grapengie/ser aus Hamburg; 13) Hr. Heinrich 
Karl Schleiden aus Hamburg; ı4) Hr. Eduard 
Duller aus Trier; 15) Hr. Ludwig Triefi aus 
Rehfeld in der Neumark; 16) Hr. Leo dlexan- 


‘ der in Berlin; 17) Hr. Jofeph Anfelm Feuer- . 


bach, Prof. am königl. baier. Gymnafium zu 
Speyer; ı8) Hr. Georg Ludwig Süpfle -aus 
Obertürkheim im Wirtembergifchen; ı9) Hr. 
Carl Friedrich Strauch in St. Petersburg; 
20) Hr. Wilibald Artus aus Jena; 21) Hr. 
Gottlob Friedrich Wilhelm Stüder aus Mag- 
deburg; 22) Hr. Georg Muhl in Baden; 23) 
Hr. Dr. med. und Militärarzt Georg Hermann 
Möller in Marburg. 

Als Privatdocenten find im April aufge- 
nommen worden die Doctoren der Philofophie 
Hr. Karl Heinrich Anton Temler aus Weimar, 
nach öffentlicher Vertheidigung [einer Differ- 
tation de cyeloide (Weimar, im Landes- Indu- 
trie- Comtoir, 24 S. 4); und Hr. Karl Hein- 
rich Emil Koch aus Weimar nach Vertheidi- 
gung [. D. de phytochemia (b. Bran, 60 S. 8.). 

Da beide Promotionen bereits in dem vorher- 
gehenden Deranate des Hn. Hofrath Göttling 
vollzogen worden waren, [o hat derlfelbe auch 
beide durch die gewöhnlichen Programme an- 
gekündiget; die erlie durch ein Programm: 
Explicantur in/criptiones Acrenfes 111 in Si- 


‚ Oberhüttenamtsactuarius 


cilia repertae, ad legem Hieronicam. perti- 
nentes (b. Schreiber, 8 S. 4.); die zweyte 
durch ein Programm: De facra via Romana 
(b. Schreiber, 8 S. 4.). ° 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Der Prof. an der Univerfität zu Upfala 
und erfter königl. Leibarzt Hr. Dr. Per vor 
Afzelius it zum Commandeur des Wafaordens 
ernannt worden, und Hr. Dr. Walmjiedt, ord. 
Prof.. der Chemie an der Univerfität zu Up- 
fala, hat das Ritterkreuz des Nordliternordens 
erhalten. 

Hr. Prof. Dr. v. Baer zu Königsberg ift 
von der kailerl. Akademie der Wiflenfchaften 
zu Petersburg zu ihrem correlpondirenden Mit- 
gliede ernannt worden. 

Hr. Dr. Schubart, Vf. der quaefliones ge- 
nealog. in antiq. heroic. graec., ift Secretär 
der kurfürtl. Bibliothek zu Gaffel geworden. 

Der aulserordentl. Prof. in der philof. Fa- 
cultät zu Breslau, Hr. Dr. E. J, Scholz, if 


zum ` ordenil. -Prof. in derfelben Facultät er- 
nannt worden, 


Hr. Prof. Dr. J. C. Poggendorff zu Ber- 
lin it zum aulserordentl. Profellor in der phi- 
lolophilchen Facultät ernannt worden, 

Dem Lehrer an der Bergakademie und 
zu Freiberg, Hn. 
Ernft Joh. Traug. Lehmann, i der Charak- 
ter als Profellor bey der Bergakademie und 
die Alfelfur bey dem Oberhüttenamte ertheilt 
worden. 

Der Superintendent zu Saratow, Hr. Dr. 
Fe/sler, ift nach Aufhebung des dortigen evan- 
gelilchen Confifioriums mit Beybehaltung Tei- 
nes Gehaltes von 7400 Rubel evangel. luth. 
Kirchenrath in St. Petersburg geworden. 

Hr. Geh. Regierungsrath Prof. Böckh in 


Berlin it zum Secretär der philolophifch- hi- 


fiorilchen Claffe. der Wilfenfchaften. gewählt 
worden. | 

Hr. Hofr. und Prof. Bachmann in Jena 
it von dem Infiitut hifiorigue in Paris zum 
correlpondirenden Mitglied ernannt worden. 

Hr. Oberhofrath Dr. Kopp. zu Hanau ift 
von der kaiferlichen medicinilch - chirurgifchen 
Akademie in St. Petersburg zum correlpondi- 
renden Mitgliede, von der medicinilchen Ge- 
[elllchaft in Leipzig aber zum ordentlichen 
Mitgliede ernannt worden. 


I. Nekrolog. 


Am ı7 Jan. harb zu Berlin der berühmte 
Landchartenzeiebner Jul. Ludwig Grimm, 


geb. 1806. i 
Am 2ı Mai zu Bückeburg der Dr. theol. 
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Chr. Lud. Funk, Conlifiorialrath und Superin- 
tendent des Fürfienthums Schaumburg - Lippe, 
83 J. alt, 

Am 22 Juni zu Berlin ‘der praktilche Arzt 
und Privatdocent der Medicin, Dr. Ferdinand 

. Wilh. Becker. 

Am 30 Juni zu Eutin Fräulein Anna Charl. 
Thiefen, als Schrififtellerin unter dem Namen 
Caroline Stille bekannt, in Folge eines Un- 
falls: auf der Reile von Bremen dahin, 52 
Jahr alt. 

Am‘ ı Juli zu Paris v. Champigny, Her- 
zog v. Cadore, Pair von Frankreich, Minifier 
und Botfchafter unter dem Kaiferreiche und Mit- 
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glied der confituirenden Verfammlung, 77 
Jahr alt. 

An-demf[. Tage zu London ‘Sir Gilbert 
Blanc, feit mehreren Jahren Oberarzt der eng- 
lilchen ‚Flotte, auch als chirurgilcher Schrift- 
fieller bekannt, 85 Jahre alt. 

Am 10 Jul. zu Lübeck Her. Chr. Zietz, 
Paor. em. an der Aegidienkirche dal., 66 
Jahr alt, l 

Am ıı Jul. zu Kafel von Hafjenpflugy 
kurf, Regierungspräfident. 

Am ıg Juli zu Marburg der ordentl. Prof. 
der abendländifchen Sprachen an der dafigen 
Univerfität Friedr. Theodor Kühne, geb. zu 
Stadt- Oldendorf am 2 Aug. 1758. 


EEE EEE Te u a FE EEE FT ET u EEE 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer ‘Bücher. 


(Neue Schrift) Im Verlage der C. F. 
Naft’fchen Buchhandlung in Ludwigsburg if 
er[chienen: 

`  Chronologifcher Abrifs 
der Gefchichte der ‚europäi/chen Staaten, 
von den frühelien Zeiten bis zur. Mitte des 
Jahres 1833. ; 
Erfies Bändchen: Frankreich, 
236 Seiten, brochirt, -Sub[eriptions - Preis 
48 kr. öd. % Thlr, 


Geographie für Schulen, 
nach den neuelten Befiimmungen, mit befon- 
derer Rücklicht auf Deut/chland, 
von E. G. Kies, Profelfor. 

Vierte, nach den gegenwärtigen Anfoderun- 
' gen bearbeitete und vermehrte Auflage. 
23% Bogen. Preis ı fl. od. Z Thlr. 


Ah asver us, 
Frey aus dem Franzöfifchen des 
Edgar Quinet. 
Elegant brochirt. Preis 3 fl, ı2 kr. od. 2 Thir. 


So eben il in unferem Verlage erfchie- 
nen: 
Mathemati/che Denkübungen, als Leitfaden 
des Lehrers und zur Selbfiprüfung des 
‘Schülers. Mit einer Sammlung von frey- 
gewählten und geordneten Aufgaben mit 
ihren Refultaten als Anhang. -Von M. 4A. 
Frh. von Dürfch. ır Heft mit 6 Abbild. 
berühmter Mathematiker. gr. 8, Preis 
«+ ı Thlr. 21 gr. od. 3 fl. 


Was das Werk enthält, bezeichnet der Titel 
genan und Spricht für die grolse Nützlichkeit 


deffelben, belonders in unlerer Zeit, wo das 
Studium der Mathematik für fo ehrenvoll er- 
kannt wird. Die‘mäthematifchen Denkübun- 
gen [ollen zuvörderfi dem Lehrer "bey feinen 
freyen Vorträgen als 'fyħh. Leitfaden dienen, 
ohne die gewählte Lehrmethode zu befchrän- 
ken, dem Schüler die Mittel zu eigener Be- 
lehrung und Selbliprüfung bieten, und durch 
die Gelchichte der Mathematik das jugendli- 
che Gemüth für das Studium einer Wilfen- 
[chaft befeuern, in welcher fich der Geilt der 


»grölsten Männer aller Jahrhunderte in feinem! 


höchlien Glanzpuncte erkennen lälst. Dielen 
Anfichten huldigend enthalten die math. Denk- 
übungen einen ge/chichtlichen, theoreti/chen 
und praktifchen Theil.: Die erotematilch - fo- 
kratilche Methode wurde def[shalb angewendet, 
damit fich die matihematilchen Wahrheiten in 
[yfiematilchen Fragen darliellen, ihre Beant- 
wortung aber, als auf analytilchem oder fyn- 
thetilchem Wege errungen, dem Lehrer und 
Schüler überlallen bleibt. Sollte das Werk in 
Inkituten eingeführt werden, [o erklären wir 
uns bereit, Einen billigen Partie- Preis zu be- 
willigen. : i 
< Riegel u. Wiefsner in Nürnberg. ' 


In Commiffion der Unterzeichneten ifi er- 
fchienen und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden: è 
Ammons Nachrichten von der Pferdezucht der 

Araber und den arabifchen ‚Pferden. Nebäi 
einem Anhange über die Pferdezucht in 
Perfien, Turkomanien und der Barbarey. 
gr. 8& 2 Thlr. 8 gr. od. 4 f. ig kr. 

Mit Achtung gegen den Hn, Verfaller, 
dem wir Ichon ein fehr fleilsiges Werk: 


Ueber die Verbe//erung und Veredlung. der 
Landes - Pferdezucht durch Landgeftüts- 


en 


„+8 
u 
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Anftalten, -mit befonderer Rückficht auf 
Baiern. 3 Thle. 4 Thlr. 16 gr. od; gl. 
24 kr. 


= 


danken, werden alle Freunde der edlen Pfer- 
dezucht erfüllt werden, wenn fie den Inhalt 
dieles neuen Werkes kennen lernen, das aus 
den achitbarften -Quellen Auffchlüffe. über die 
Pferdezucht der Araber giebt, welche fich nir- 
gends lo volltändig finden. > 
Abermals ein Beweis, was deut[cher Fleils 
und Beharrlichkeit vermögen. 


Riegel u. Wie/sner in Nürnberg. 


So eben: ifi in der Nauck’lehen Buch- 
handlung._in Berlin erfchienen, und in allen 
“Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Karl -Halling ‚Gefchichte der Deutfchen. 
it Band. ıte. gte Abtheil. gr. 8. broch: 
er There To TEES l 

Ed. Kayfer Befchreibung der Mineralienfamm- 


lung des Hn. Medicinalrath Bergemann“ zu : 


Berlin. Ite, 2te Abtheil. Mit 3. Kupferta- 
feln. gr. 8. broch. Preis 2 Thlr. 


de- 
. Kayjer, de Cyclo quodam legum duo 
Eddi a a bene cry talli generum Feld- 


[pathi familiae fingulariorum. geminatim con- 
junctae inveniuntur. Differt. inaugur. Acad, 
tabula aenea. gr. 8. Preis 6 gr. 

| Dr. H. Lhardy, de Demade oratore Athenienfi, 
gr. 8e Preis 12 gr. - 


C. L. Schramm, Handbuch der Geographie 


des preuflifchen Staates, ein Leitfaden für 
Divifions-Schulen und zur Selbitbelehrung 
für diejenigen, welche [ich zum. Officier- 
Examen vorbereiten wollen, 12. Preis 10 gr. 
Dr. Karl Schulze, englilche Sprachlehre, ent- 
haltend das vollfändigfie Lehrgebäude einer 
= zsichtigen Aus[prache, mit kritilcher Hin- 
ficht auf die befien englifchen Sprachfort 
fcher, als Murray; PWalcker, Mavor, Perry 
u. L w. 2te verb. Auflage. gr. 8. Preis 
198-gr. pS . 
Aug.: Tansk, volläändige Anweilung zum Zu- 
{chneiden und Anfertigen aller Art von Da- 
men-Kleidung nach dem Malse, für den 
Selbfiunterricht nach einer neuen und leicht 
fafslichen Methode ‘entworfen, und durch- 
viele Figurentafeln anlchaulich dargeleilt.. 
gr. 8. broch. Preis 2 Thlr. A 
Chr, Fr: Wohlers Grundrils eines fiufenweile 
zu erweiternäden Unterrichts in der Erdbe. 


ren en 
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In meinem Verlage ift fo eben erfchienen:. 

C. Sallufii Crispi opera quae fuper/unt. Ad 
fidem. codicum ' manu fcriptorum tecenluit, 
cum felectis Gortii notis fuisque commenta- 
riis edidit et indicem accuratum adjecit Fri- 
dericus Kritzius, Ph. Dr. Voll, U. Jugur- 
tham. continens. »g-maj.' 1834 2- Thìr. i 

Bielitz, Dr. -G. A., Analyfe und- Erläuterun- 
gen des preuffifchen Gefetzes über das Rechts- 
mittel der'Revilion und Nichtigkeitsbefchwer- 
de.vom 14 December‘ 1833. gr. 8: 1834. 
broch. 8 gr. 

Blatter aus dem Tagebuche eines Halle'[chen 
Pietiften, Gedichte, Briefe und Miltcellen. 
Zur Lehre und Warnung für Pietiften und 
Nicht -Pietiien herausgegeben von dem Ver- 

falfer „der kritifchen Glo[fen. zum Hale- 
[chen Millionsbericht.“ gr. 8. 1834. broch. 
4 gr. ; , 

Rartiäten aus der Schatzkammer der katho- 
lifchen Kirche, vorzüglich des Papfithums. 
Mitgetheilt von. A. F. Philander.- gr. 8. 
1854 8 87. p 

Hafert, Chr., Fr., Superint. und Oberpfarrer 
zu Buttfädt, Sechs Einführungsreden, Mit 
einer Vorrede von Dr. H. A. Schott,’ Geh. 
Kirchenrath und ordentl. Prof. di Theol zu 
Jena. gr. 8. 1834 6 gr. 


Leipzig, den 15 Juli 1834. 
\ 
Tr Auguft Lehnhold. 


So eben ift in meinem Verlage erfchienen: 


Bode, J. E., Allgemeine Beobachtungen über 
das 'Weltgebäude, Mit 2 Kupfertafeln. Dritte. 
unverähderte Auflage. 8. Geh. ı8 gr. 


Hoffmann, F., lateini[che Sprachlehre für Bür- í 
ger[chulen urd den Elementar- Unterricht 
überhaupt, mit beygefügten Uebungsaufga- 


ben. Erfter' Curlfus, enthaltend die Formen- 


lehre.., -8..6 gr 


Berlin, den 1 Aug. 1854. 
347 C. F Kecht. 


I. Herabgeletzte Bücherpreife. 


An- die Herren Geiftlichen. 


In allen Buchhandlungen if für die Hälfte 
des bisherigen Preiles von g Thir., allo für 
4; Ihlr. zu haben: 


fchreibung vorzüglich für die Elementar- * Magazin von Feft-, Gelegenrheits- und ande- ` 
, deren Predigten: und kleineren Reden‘; her- 


claffen in den königl. preüll. Cadetten - Infi- 
tuten. 5te Auflage. ` 8- geh. Preis 6 gr. 


ausgegeben von Röhr, Schleiermacher. wnd 
Schuderoff. 6 Theile. 1823 — 1829., gr. 8. 
Magdeburg, Heinrichshofen. - k 
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INTELLI 


Num. 21. 


ı62 


GENZBLATT 


DER 


J EN ATI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR -ZEITUNG. 


A uU GUST 


LS i zZ 4 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Da Geh. Kirchenrath und .ordentl. Prof, 
der Theologie zu Heidelberg, Hr. Dr. Schwarz, 
der fich. auf der nun beendigten protef. Gene- 
rallynode durch [eine Thätigkeit befonders aus- 
gezeichnet hatte, hat von Sr. Königl. Hoheit, 
dem: Grofsherzoge von Baden, das Comman- 
deurkreuz vom Zähringer ‚Löwen verhalten, 
Der Privatdocent an der Univerlität Leip- 


zig, Br. M. Rudolf Anger, ih zum aufseror-: 


dentlichen Profeflor der Philofophie ernannt 


worden. 
Hr. Geh. Staats- und Conferenz -Rath, 


Freyherr von Stift, it durch eigenhändiges 


Schreiben Sr. Maj.. des. Kaifers mit Beybehal- 


tung [eines vollen Gehaltes in den Ruhefand 
verletzt worden. 

Am ı0'Aug. wurden vom Regierungsrathe 
zu Bern zu Lehrern an die neu zu gründende 
Univerütät dalelbft ferner ernannt: als Prof. der 


‚praktilchen Theologie Hr. Pfarrer Zygro aus 


Thun, bekannt, durch Teine Schrift „zheolo- 
gijch-kirchliches Bedenken“; für praktilche 


“Theologie in franzöfifcher Sprache Hr, Aug. 


Schafter von Münfter, Pfarrer an der franzöof. 
Kirche in Bern; als aulserordentl. Prof. der 
[yfiemat. Theologie, Hr. Privatdocent Lie. Dr. 
Gelpke in Bonn, bekannt durch f, Schrift „vindi- 
ciae orig. ‚Paulinae ep. ad Febr.“ wie durch 
f. freyinnige evangel. Dogmatik, vom welcher 


“bis jetzt ein Band erlchienen ;' als aufserordent- 


licher Prof. der Exegefe und Kirchengelchichte 
Hr. Privatdocent, Lic. Dr. 'Aundeshagen in 
Gielsen,' durch mehrere kirchenhiftorilche Auf- 
fätze ebenfalls rühmlich bekannt ; — 
als aufserordentl. Profellor für das gerichtliche 
Verfahren, Polizeyrecht und StaatswillenIchaft 
Hr. Dr. Siebenpfeifer aus Rheinbaiern; als 
aufserordentl. Profeillor der Gameraliltik und 


` Statihik` Hr.’ Dr. Karl Herzog, von Müntter 


im Kanton Luzern,» jetzt :aulserordentl, Prof. 
der Philolophie an-der Univerfität Jena.-'ein 


ferner: 


Schüler Troxlers, und durch‘ geographifche, 
publiciftifche und: hiftorifche Schriften bekannt, 
endlich zum:ordentl. Profelfor der Philofophie 
Hr. Dr. Troxler, von Münftr in. Luzern, 
letzterer mit einen Gehalt von 2800 ‚Schwei- 


„zerfranken. — Hr. Präl. Keller und: Hr. Prof: 


Dr. med. Schönlein in-Zürich haben die Rufe, 
welche fie kürzlich. an ‘diele Univerfität erhiel- 
ten, ausgelchlagen. ` 


Hr. Superintendent Fechner zu Storchnefi 
in’Polen hat: die Schleife zum’ rothen 'Adler- 


orden‘ gter Clalle, und Hr. Pf. Hergssell zu 
Ottendorf bey Liegnitz den rothen Adlerorden 
4ter Claffe erhalten. : 


Der 'emerit.'/Superintendent Hr. Kunowski 
in Schweidnitz hat den rothen Adlerorden gter 
Clalfe, mit der, Schleife ‚erhalten. 


Hr. B. J. Gerving, Landdechant- von 
Nordholland und: Pfarrer zw Alcmar, if! zum 
Erzprieiter von Holland, Seeland und Weft 
friesland ernannt worden. k 
‚5 Hr. Pfarrer Weremann zu Stefflangen ‚ilt 
zum Stadtipfarrer und. königl. Decan zu Horb 
(im; Würtemb:) ernannt worden, 


Hr. Dr. Kierulff, Privatdocent. der Rechte 


‘an .der Univerfität-Kiel, ih zum aufserordentl. 


Profe[for ernannt worden. 

Hr: Prof. Wippel, Bibliothekar der’ Kadet- 
tenanfialt: in Berlin, hat den preulf. rothen Ad- 
lerorden 4ter Claffe erhaiten. 

Bey Gelegenheit einer akademilchen Feier. 
lichkeit des Geburtstags Sr. “Maj. ‘des Königs 
von Preuflfen wurden’in Bonn der Hr: Reg.- 
Chef Prälident Dr. philof.Ruppenthal und Hr, 
Appellations: Gerichtspräfident Schwarz zu Do» 
ctoren der Rechte, und der Hr. Oberbergrath 
von Dechen, fo wie der durch feine Reife um 


-die Erde bekannte Gelehrte, Hr. Meyen in 
“Berlin, und der Herausgeber ‘des ‚„‚Triftan“ Hr. 


E. von Groote zu Doctoren‘ der Philofophie 
ernanrit, I sib 

S: M. der ‘König \von- England und: Han- 
nover hat den bisherigen Amts- Affellor Hn. 
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Dr. juris Ziegler in Peine zum königl. Amt- 
mann ernannt, 

Der bisherige Stadtpfarrer zu Stuttgart, 
Hr. Ober- Kirchenrath Sinz, it zum Mitglied 
des königl..kath. Kirchenraths ernannt worden. 

Hr. Dr. Olshaufen, ord. Prof. der Theolo- 
gie in Königsberg, hat einen Ruf an die Uni- 
verfität Erlangen erhalten und angenommen. 
‘Hr. Dr. jur. Roffi hat die bey der jurifti- 
fchen‘ Facultät zu Paris neu gegründete Profef- 
fur des franzöfiflchen conliisutionellen Rechtes 
erhalten, 


II. Nekrolog. 


Am 24 Jan. harb der königl. polnilche 
Oberconliftorialrath Gronau, 50 Jahr alt. 

Am 6 April zu Stuttgart der ehemalige 
Ephorus des kön. theol Seminars zu Urach, 
M. Je G. Hutten ; ġo Jahr alt. 
. Am 31 Juli zu Wiesbaden Dr. Chrift. Wilh. 
Snell , herzogl. naff. Oberfchulrath, emeritirter 
Director ‘und Profeffor des Gymnaliums zu 
Weilburg, ein hochrerdienter und [ehr belieb- 
ter Schulmann. Er war den ıı April 1754 


zu Dachenhaufen nicht weit vom Rheine gebo- 
xren, wo lein: Vater Prediger war. Er [tudirte 


Später in Gielsen Theologie und Philofophie, 
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wurde nach vollendeten akademilchen Studien 
Lehrer am dortigen Pädagogium, bis,er 1784 
zum Prorectör an das Gymnafium zu Idhein 
berufen, und 1797 ebendalelblt zum Rector er- 
wählt wurde. Im Jahr 1817 wurde er zum 
Director des herzogl. Gymnaliums in Nallau 
ernannt, und erhielt das Ehrenprädicat eines 
Schulrathes. Im Jähr 1818 erlebte er die für 
einen Schulmann feltene_ Auszeichnung, von 
den Nallauifchen in -Wiesbaden  verfammelten 
Sıänden zu ihrem Präfidenten ernannt zu wer- 
den. Er war in [einer amtlichen Wirkfamkeit 
bis zum J. 1828, wo dielelbe durch einen 
Kopffchwindel gehemmt, und er in den Ruhe- 
Rand verletzt wurde. Als Schriftlieller hat er 
fich befonders um die Verbreitung der Kanti- 
/chen Pbilofophie durch [eine in Verbindung 
mit [einem Bruder in Gielsen herausgegebe- 
nen populären Hand- und Lehr - Bücher ver- 
dient gemacht. 

Am 7 Aug. zu Würzburg der Prof. Dr. 
Geier Ten., einer der älteften Lehrer an da- 
figer Univerfität. 


Am 20 Aug. zu Mainz der dalige Bilchof 
Dr. Humann, nachdem er cerit 10 Wochen 


vorher die Bilchofsweihe empfangen hatte. 
Am 22 Aug. der Regierungsdirector Heim- 
berger in Speier. 


e E S un, E 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey S. Ricker in:Giefsen ift er[chienen, 
und durch jede Buchhandlung zu erhalten: 


Borre, S. L., considerations philofophiques 
et morales sur &venemen: malheureux du 
siécle. br. ı2.gr. 

Engelbach, des Hofgerichtsadvocaten Dr., 
rechtliche Vertheidigung wegen angelchul- 
digter Unziemlichkeiten und Beleidigungen 
gegen d. Gr. Hofgericht zu Giefsen und das 
Gr. Oberappellations- und Callations-Gericht 
zu Darmüiadt. Nebfi mehreren Anlagen. 
geh. 16 gr. z 

Pfeiffer, S. F., Befchreibung des ‚Staates Al- 
gier nebit den Bewohnern delfelben. Als 
Anhang zu feinen Reifen und fünfjährigen 
Gefangenfchaft. geh. ı2 gr. i 

Sell, Dr..W. Prof. in Zürich, Verfuche im 
Gebiete des Civilrechts. II (letzter) Theil. 

- Die Lehre,von den unmöglichen Bedingun-, 
gen aus den Quellen des römifchen Rechts 
fyfiematilch entwickelt: geh. ı Thir. 6 gr. 

Vix, Dr. Ko W.,  praktifche Befchlaglehre 
oder die Lehre der Kunft, -die Hufe der 
Pferde, Maulthiere, Efel, und die Klauen 
des Rindviehes durch Eilen am zwegkmälsig- 


fien vor dem zu fiärken Abnutzen zu [ichern, 
fie gefund zu erhalten, und die krank und 
fehlerhaft gewordenen zu heilen, oder durch 
den Belchlag fo zu [chützen, dafs die Thiere 
baldmöglichft wieder zur Arbeit zu gebrau- 
chen find. -Zunächfi für praktilche Huf- 
Ichmiede, [odann auch für Wundärzie, Oe- 
konomen, Stallmeifter, Cavalleriften und Je- 
den, der mit Pferden u. f. w. umzugehen 
sti Mit ı9 Steinzeichnungen. geh. ı Thir. 
Zeitfchrift für die gefammte Thierheilkunde 
und Viehzucht. In Verbindung mit mehre- 
ren der vorzüglichfien Thierärzte und Thier- 
züchter, herausgegeben von Dr. C. S. W. 
Nebel und Dr. K. W. Vix.. Erlten Bandes 
erlies und zweytes Heft. Preis des Bandes 
von 4 Heften 2 Thlr. (Fortfetzung von der 
Bufch’fchen. Zeitichrift), e 


(Vereins- Zolltarif.) Wir haben heute an 
die verehrlichen Sublcribenten, [o wie an 
fämmtliche Buchhandlungen Deuilchlands u. 
f. w. verlandt: 


Vereins - Zolltarif der Königreiche Preulfen, 
Baiern, Würtemberg, Sachlen, dann des 


Br \ 2 
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Grofsherzegthums und Kurfürhenthums 
Helfen und der übrigen Vereinsliaaten. 
Für das Gelammigebiet des Zollvereins be- 
arbeitet von Ernfi G. Loehr. gröfstes 
Octav. ''Subferiptionspreis 18 gr. od. 'ı fl. 
ı2 kr., auf feinem Druckpapier, broch.. 
:ı Thlr. od. ı fl. 36 kr, auf feinem Schreib- 
Velinpapier in Sarfenet gebunden. 


Obfchon mehrere ähnliche Ausgaben er- 
fchienen find, wird doch diefe gewils lehr will- 
kommen [eyn., da lie zu gröfsier Bequemlich- 
keit in einer Reihe den ’alphabetilch durchge- 
führten Tarif, nach dem 21- und 24-Gulden- 
fuls, nachsdem-Preulßilchen, [lo wie dem all- 
gemeinen Zoll- und baierifchen Gewichte, mit 
den verfchiedenen Tharabefimmungen, dann 
lehr viele den Gebrauch fördernd& Anmerkun- 
gen, Tabellen und Notizen enthält, Die den 
anderen Ausgaben nöthigen Zolltafeln u. [. w. 
werden hier überflüfhg. 

Die typographilche Ausftattung — aus der 
ausgezeichneten Campe’[chen. Druckerey — 
übertrifft jene aller anderen ähnlichen Ausga- 
ben, und jeder Bedienliete und Gelchäftsmann 
wird gerne diels Handbuch benützen, das fo 
viel inneren und äufseren Werth bey ganz bil- 
ligem Preis vereinigt, und das [elbfi dann noch 
in vollem Gebrauch bleibt, wenn das Grofs- 
herzogthum Baden, die Stadt Frankfurt u. f. w. 


dem grolsen Zollverein beytreten. 
Riegel u. Wie/sner in Nürnberg. 


| Oekonomi/[ches Werk, 
den Herren ‘ Landgeiftlichen, Schullehrern 
und Gerichtsfchulzen zur gefälligen Ver- 
breitung beftens empfohlen: 


Das Ganze der Landwirth/chaft, .theoretilch 
und praktilch dargeltellt von einem ökonomi- 
‚Sehen Vereine. Herausgegeben von Fr. Kirch- 
hof, Leipzig und Torgau in der Wienbrack’- 
[chen Buchhandlung, [o wie in jeder anderen 
Buchhandlung zu bekommen. 

1s Heft: Der Dünger, feine Gewinnung und 
vortheilhaftelie Benutzung für Feld und Gar- 
ten. 6 gr. 25 Heft: Der Boder und deffen 
zweckmälsigfie Bearbeitung. 6 gr. 3s Heft: 
Die Culturpflanzen des Feldbaues. 10 gr, 


4s Heft: Die Brach: und Frucht- Folge. 


: 8 gr 

Möglichfi populäre und falsliche Darlel- 
Jung; daher Vermeidung alles gelehrten Wort- 
krams, durchgehende Berücklichtigung der Be- 
dürfnilfe des praktilchen Landmannes.— diefe 
Eigenfchaften zeichnen das Werk vortheilhaft 
aus und machen es als ein brauchbares Hand. 
und Hülfs-Buch der Ländwirtklchaft belon- 
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ders empfehlenswerth. Ueber die Fortfetzung 
it am Schluls des oten Heftes das Nähere 
mitgetheilt. Die Hnn. Prediger, Schullehrer 
und Gerichtsichulzen, deren Wirkungskreis zur 
Verbreitung nützlicher Bücher vielfache Gele- 
genheit bietet, werden dadurch, dals fie obi- 
gem Werke in ihre Gemeinden Eingang ver- 
Ichaffen, zur Förderung eines gemeinnützigen 
Zweckes welentlich- beytragen. 


In der Becker'fchen Buchhandlung in 
Quedlinburg it [o eben erl[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Der preu/fifche Staat. Ein geographilch- 
katiltilches Tableau. Imperialformat. 10 gr. 
od, 123 Sgr. 


Die voritehende Tabelle it nach den neue- 
fien Veränderungen, welche zum Theil noch 
gar nicht bekannt und in kein geographilches 
Handbuch aufgenommen find, mit der gröls- 
ten Genauigkeit entworfen, und enthält’über- 
fichtlich das Wilfenswerthefte aus der Geogra- 
phie Preulfens in einer Ausdehnung, wie man 
fie auf fo befchränktem Raume nicht erwarten 
follte. Man hat daher aueh für ein elegantes 
Aeulsere Sorge getragen; und darf die Tabelle 
Allen dringend empfohlen ` werden, welche 
eine gründliche Kenntnils von- dem jetzigen 
Zuftande Preulfens zu erlangen wünlchen. 


J, Calvini in omnes Novi Tefiamenti 
epifiolas commentarii, 
Editio Nova. 
5 Volumina 8 maj. Preis 2 Thlr. 16 gr. (20 [gr.) 
" Durch die Lieferung des fo eben erlchie- 
nenen 2n und 3n Theils it nun die Neue 
Auflage der Calvin[chen Commentarien zu 
fämmtlichen Briefen des Neuen Tefiaments, 
deren Abdruck von dem In. Con/fifiorialratk 
Dr. Tholuck veranla/st und mit einer Vor- 
rede .diefes berühmten Theologen verfehen 
worden, vollfiandig beendigt. 

Der Preis für das ganze, aus 92 Bogen 
befiehende Werk if aulser allem Verhältnils 
billig zu 2 Thlr. 16 gr. geltellt worden, 

Die gegenwärtige Auflage hat vor der frü- 
heren, welche trotz ihrer bedeutenden Stärke 
in [ehr kurzer Zeit vergriffen war, ungemeine 
Vorzüge, indem neben einer durchaus ge- 
nauen Correctur auch die Revifion_des Tex- 
tes mit ganz befonderer Berück[ichtigung der 
Amilterdamer Ausgabe belorgt worden iR. 

_ - Auch diefer Neuen Auflage find die nö- 
thigen Indices beygegeben. 

Auf 10. beltellte Exemplare bewilligen wir 
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ı Freyexemplar.  Beftellungen nehmen alle 
guten Buchhandlungen an. 


Halle, im Juli 1834- as“ 
Gebauerfche Buchhandlung. ‘ 


Kürzlich it bey uns in CGommillion er- 
fchienen : ; 

Calliffen, Prof. Dr. 4. C. P., medicinifches 
Schriftfieller - Lexikon. der jetzt lebenden 
Aerzte, Wundärzte, Geburtshelfer aller ge- 
bildeten Völker. 17 —ıgr Bd. 8. der Band 
2 Thir., 8: g1 

Trommsdorff, Hofrath und Prof, Dr. J.-B., 
zu Erfurt. Eine biographilch -literari[che 
Skizze. gr. 8. 12 gr. 2 

Acta focietatis Jablonovianae nova. Tom. V. 

©, 4 maj. -x Thlr. 

j Hermann: u. Langbein. 


Neuelter Verlag der Vandenhöck- Auprecht/chen 
. Buchhandlung in Göttingen, welcher durch alle 
foliden Buchhandlungen zu erhalten iñ. 
Bernigau, J. C., die Worte. des ewigen Le- 
bens zur Erbauung, betrachtet mit gebilde- 
ten Chrifien.. (Zum Befien der Taubfium- 


menanftalt in Hildesheim). gr. 8. 12 gr. 
Crome, Dr. F. G., geographilch -hiltorifche 
Befchreibung ‘des Landes Syrien. ır Theil 


Geographilche Befchreibung. ıte Abtheilung 
das [üdliche Drittheil oder das Land Palä- 
Rina. Mit ı’Charte. ‚gr. 8. geh. ı Thir» 
16 y 


; wer 
Preni H. F. T. L., Commmentatio de prae- 


clara Chrifi in apofolis infituendis fapien- 
tia atque prudentia. 4 maj. 16 gr. > 
‘Grote, C., über ein Eilenbahnenfyħem für 
Deutfchland. Allen. Staats- und Gewerhs- 
männern ans Herz gelegt. gr. S- geh. 6 gr. 
Gülich, G. Vv., über die gegenwartige Lage 
des: englilchen und des deut[chen Handels 
mit einer allgemeinen Ueberlicht der Fort- 
{chritte der- Production ‘und Confumtion in 
Europa ‘und Amerika. gr. 8& ı Thir... 
"Köcker,C., Etwas ‚über Anwendung der bisher 
nur als Spielerey benutzten Rutfchbahnen zur 
Anlegung von Kunfifiralsen. gr. 8. geh, 
"Gn,Comtmilfion). 4 gr- 
Liber claffium virorum, 
num cognitione excelluerunt, t 
Abdalla Dahabio. In epitomen coegit et con- 
tinuavit Anonymus., E. codice Manufeript. 
Bibliothecae Duc. Gothan. lapides exícrib, 


quì Korani traditio- 


) FR i 


auctore Abu - 
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cur. H. F: Wüfienféldt, Part. II et III, 
4 lig. 2 Thir. 14 gr. 

Lorberg, G. A. P., [echs Predigten. gr. 8. 
geh.‘ r2 gr. 

Oefierley, Dr. F., Ih es rathlam die Zunft- 
verfallung aufzuheben? gr. 8. geh. 12 gr., 

Reiche, Dr. J. G., Verluch. einer ausführli- 
chen Erklärung des Briefes Pauli an die Rö- 
mer, mit hiliorilchen Einleitungen und exe- 
getifch-dogmatilchen Excurfen. -2r Theil. 
gr. 8. 2 Thlr. M 

Rofi, Dr. V. Cho F., kleine Grammatik des 
attilchen Dialekts der griechifchen Sprache, 
zum Gebrauch in den unteren Gymnalial- 
claffen und beym Privatunterricht. gr. 8° 
TOTEE. i 

Sander, Ph., -Predigt am Sonntage nach dem 
Brande in Dransield, als. aufs Felt der Rei- 
nigung Mariä oder der Darftellung Chrili 
im Tempel über die Epiltel des Tages, Ma-, 

„leachi 3, 1—5. gr.8. geh. 4 gr. 

Teftament, das neue, 2r Theil den Commen- 
tar enthaltend. ste Abtheil. das Evangelium 

des Johannes. Auch u. d. T.: Meyer’s, H. 


A: mW., kritilch exegetiflcher Commentar 
über das N. T. 2te Abtheil, gr. 8. 1834. 
ı Thlr. 4 gr. 


Wüftefeld, Dr. H. A., über den Befchlag und 
«die Behandlung gelunder und kranker Fülse , 
der Pferde. ‚8. 12 gr. e 

Zächariä, Dr. Ch. A., über die rückwirkende 
Kraft neuer Strafgeletze. gr. 8. 9 gr. 


‚II. - Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Pel!Lrco. 


Im Verlage der’Gebrüder Schumann in 
Zwickau erfcheint eine vollfiändige und höchft 
elegante Ausgabe von 


u) 2, Silvio Pellico’s 
/@mmilichen Werken 
in Einem Bande. \ 
Ueberletzt 
von Dr., K. L. Kannegie/ser und Hier. Miiller. 


Subfr. Preis: 2 Thlr. 16 gr. = 4 Gulden conv. 
Z= 4 Fl 48 Kr. rhein. ' 
Sauber cartonnirt und mit Pellico’s Porträt in 
Stahl ‚geftochen. 


-Alle Buchhandlungen Deutfchlands und 
Oefterreichs nehmen Subfcription darauf an, 
und haben ausführliche Anzeigen davon vor- 
räthig, 


Silvio 


s 


INTELLI 


I ENATI 


N um 


R2; 
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GENZBLATT 


DER 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


AUGUST 


EEST NA m 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ba Joh. Ambr. Barth in Leipzig it erľchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Zeitfchrift für die hifiori/che Theologie, in 
Verbindung mit der hiftorifch- theologilchen 
Gelellfchaft zu Leipzig herausgegeben von 
Dr. Chr. Fr. Illgen. gr. 8. Bd. IV. Stück 2. 
ı Thlr. 12 gr. 
Die früheren Stücke, von denen: immer eo 
einen Band bilden, haben alle den[elben Preis. 
Der erħe erfchien im März 1852. 


* So eben ilt bey W. Engelmann in Leip- 


zig erfchienen: 


Dr. A. E. v. Siebold’s Journal für Geburts- 
Whülfe, Frauenzimmer- und Kinder- Krank- 
heiten. Herausgegeben von E: C. Jawon 
Siebold (Dr. Prof. in Göttingen). Bd. XIV. 


Stück ı. Mit 3 lithogr. Abbildungen auf 
a Tafeln. gr. 8. Preis ı Thlr 4 gr. 
" Beyträge werden..unter der Adrelfe, der 


Verlagshandlung in Leipzig, Th. Enslin in 
Berlin oder oder Dietrick fehen , Buchhandlung 
„in. Göttingen erbeten. ` = 


> U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Th. Chr. Er. Enslin in Berlin find 
im Jahre 1834 folgende’ neue Werke erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen ‚zu haben; 


H,`F Bonorden, die Syphilis, pathologilch. 
diagnoftifch und: tlierapeutilch ‚dargeliellt, 
gr.'8 .2 Thir. .6\ gr. i a 

Fr. Buchholz, Gefchichte der europäilchen 
Staaten [eit dem Frieden von Wien, ıgr Bd. 
(Hiftor. Tafchenbuch 16r Jahrgang. 1e. Abth.) 
Begebenheiten des Jahres: 1850.: 12. br. 
od Thlr. 

Fernando Cortes, Generalcapitains von Neu- 


Spanien, drey Berichte an Kaifer Karl V., 
A. d. Spanifchen überfetzt, mit einem Vor- 
wort und 'erläuternden Anmerkungen von K. 
W. Koppe; mit einer Charte und einem 
Fragment des in ‚Hieroglyphen abgefalsten 


Alt - Mexikanilchen Tribut- Regiliers. gr. 8, 
br. 3 Thlr. 


J. F. Dieffenbach, chirurgilche Erfahrungen, 
befonders über die Wiederherftellung zerför- ` 
ter Theile des menlchlichen Körpers nach 
neuen Methoden. ze 4e Abth, mit 4 lithogr. 
‚Taf. gr. 8. ı Thlr. 2ı gr. 

J. B. Friedreich, fyliematilche Literatur der 
ärztlichen und gerichtlichen Pfychologie. 
gr. 8. 2 Thlr. 6 gr. 

J. F. C. Hecker, der englilche Schweils, ein 
ärztlicher Beytrag zur Gelchichte des ı5 u. 
16 Jahrhunderts. gr. 8 br. 1 Thlr. ı2 gr. 

Homiliarium patrifticum, coll. annot, crit. 
exeget. et hiltor. inlir., ed. H. F. Rheinwald 
"et C. Vogt, Vol. I falc. 4 et ult. 8 maj. 


15 gr. 
“Fr. ‚Klug , Jahrbücher der Infectenkunde, mit 


befonderer Rückficht auf die Sammlungen 
des königl. Mufeums: in „Berlin. ır Theil. 
mit 2 illum. Kupf, gr. 8. br. 2 Thlr. 6 gr. 

Ph. A. Pieper, das wechlelnde Farbenverhält- 
nifs. der verlchiedenen  Lebensperioden des 
Blattes, nach feinen Er[cheinungen und Ur- 
fachen; mit lithogr. ‚Tafeln. gr. 8. ı:Thlr. 

Johe Nep. Rufi, Auflätze, und Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Medicin, Chirurgie 
und Staatsarzneykunde, ır Bd. mit 3 lith. 
Tafeln. gr. 8. 2 Thlr. ı8,gr. x 

— -— theoretilch-praktilches Handbuch der 
Chirurgie, mit Einfchluls der [yphilit, und 
Augenkrankheiten, in alphab. Ordnung, 10r., 
bis 15r Band, Inn — P.’ gr. 8. Prän. Preis 
eines Bandes 3 Thìr. Iren 

Der ı5te Band wird das. Werk fchlielsen. 

Tacitus, lämmtliche ‘Werke , "überfetzt von 
Wilh. Bötticher, ar 'Bd. Hiforien is — 35 
Buch. 8. ı Thing gr. 

— — 4r Bd- die'beiden letzten Bücher der 


(22) 
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Hiftorien.und..die kleineren Schriften. 8. 
ı Thlr. 9 gr. 
complet in 4 Bänden 6 Thir. 12 gr. 


Zeit[chriften: 

Fr. Buchholz, neue Monatsf{chrift für Deutf[ch- 
land, hiftorifch - politifchen. Inhalts. '14ter 
Jahrgang 1854: 12 Hefte. gr. 8. 8 Thir. 

J. F. C. Hecker, willen[chaftliche Annalen. der 
gelammten Heilkunde. . 10r Jahrgang 1834» 
ı2 Hefte. gr. 8.8 Thir. 

Medicinifche Zeitung, herausgegeben von dem 
Verein für Heilkunde in- Preullen (unter 
Ruft's Präfidio). gr Jahrgang. i834. Fol. 
Wöchentlich ı bis. ı5 Bogen. 3 Thlr. 16 gr. 


Literarijche Anzeige. 


Im ‚Verlag von H, Schmidt und v: Coffel’s 
Bathsbuchhandlung in Wismar it er[chienen, 
und durch, alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Meyer, H., dramatilche Spiele zur gelelli- 
gen Unterhaltung auf dem Lande. ıs Bänd- 
chen: eleg. geh. a Thlr. 16 gr. 

Daffelbe enthält vier aus dem Franzöfifchen 


ünd Italiänilchen übertragene Lufifpiele, ‚die 
‘bey dem Mangel deutfcher Original- Lufi[piele 


den Theater - Directionen eben fo [ehr als 
dem Publicum willkommen. feyn werden. — 
Es war daher auch wohl vorauszufehen. dafs 
bereits einige Stücke wiederholt mit Beyfall 

gegeben wurden. 
Reinhold, A., Doctamedikus — Gedichte 
in plattdeutifcher Mundart. ıs Heft. geh. 


9 gr. | 
Sengebufch, Dr., Herz und Welt. 2 Liefe- 
rungen. geh. ı Thlr. 8 gr. 
„Finlterer Ernft und trauriges Entlagen find 
aus dem heiteren Dienlte der Tempel verbannt, 
in denen hier geopfert ward.‘ 


In J. P. Deh! s Verlagsbuchhandlung in 
Darmfiadt ift eben erfchienen , und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Köllner, Dr., -Commentar zu dem Briefe 
des Apoftels Paulus an die Römer, mit 
belonderer Rücklicht auf ZTholuck und Ri- 
ckert u. i. w. gr. 8. 314 Bogen. ı Thir 
16 gr. (20 Sgr.) od. 3 fl. 

i Nachdem einmal die. Vernunft ım reli- 

giölen Glauben ibr Recht geltend gemacht, 
herr/[cht Zwiefpalt in der Anficht von dem,Ge- 
halte der Bibel, -und.in feinem Gefolge if 

Lauheit gegen die Religion überhaupt, [o wie 

geringere Schätzung der Bibel gerade von Sei- 

ten der Denkenden unter den Chrifien nur lei- 
der zu fichtbar geworden. Die neuere Zeit 
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fordert und bedarf wieder lebendigeren Glau- 
ben, und fucht und wird`ihn in der den heili- 
gen Büchern wiedergegebenen Würde finden, 
fobald jener Zwielpalt gehoben if... Die Haupt- 
trennunzspuncte liegen in dem Briefe an die 
Römer. Auf ihn haben fich denn auch vor- 
züglich die Befirebungen der Ausleger gerich- 
tet; aber noch find die Gegenlätze nicht ge- 
hoben, und gerade durch die feitherigen Be- 
mühungen, hauptlächlich feit'und durch Dr. 
Tholuck der Streit nur lebhafter, der Rils 
zwilchen Glauben und Leben nur gröfser ge- 
worden. Aus Gründen, die die Vorrede ent- 
wickelt, verlälst der Hr. Verfaller die .bishe- 
rige Bahn der Auslegung, und betritt eine neue, 
auf der er hofft, durch fietes Zurückgehen 
auf die leizten Gründe, eben.lo frey von al- 
lem Autoritätsglauben als philofophifeher Deu- 
tung, auf grammati/ch - hifiori/[chem Wege 
darzuthun, dafs der wahre Gehalt. der ‘Bibel 
eben fo ‘wahre göttliche Offenbarung ley, als 
er mit der Vernunft übereinfimme, und eben 
darum als alleinige Grundfelfie und Grundliütze 


alles chriftlichen Glaubens und Lebens ange- 
fehen werden könne und mülle, und fo wirk- 
lich zur richtigen Schätzung unlerer heiligen 


Bücher, Verföhnung der Parteyen und Bele- 
bung eines neuen freudiglitilichen Glaubens 
beyzutragen. Es bedarf wohl nicht mehr, um 
die Aufmerklamkeit des ganzen theologifchen 
Publicums, wie der denkenden Chrilien über- 
haupt, auf diefes Werk zu lenken. 


Für Aerzte und Naturfor/cher. 


Bey. Aug. Hirfchwald in Berlin erIchien 
eben: 


Schultz, Prof. Dr. C. H., de alimentorum 
concoctione experimenta nova. Inlit., expos., 
cum adverfa »digefiionis organorum valetu- 
dine comparat. C. tabula aeri- incila. 
4 ma). 1795 Thlr. ` 

Sichel, Dr. J. Allgemeine Grundfätze, die 
Augenheilkunde betreffend, nebli einer Ge- 
fchichte der rheumatilchen Augenentzün- 
dung. Ueberleizt und herausgegeben von Dr. 


P.-J. Philipp. gr. 8 broch- 3% Thlr. 


In unferem Verlage it eben die dritte 


‚Ausgabe des Katalogs der Bildergallerie in der 


Moritzkapelle erfchienen, unter dem Titel: 
Der königliche Bilderfaal aus der Alt- ober- 
und niederdeutichen Schule in der- St. 


Moritzkapelle zu Nürnberg. Mit 3 Kupf. 
gr. 8 ‘broch. ‚in Umfchlag, Mit Kupf. 


36 kr., ohne Kupf. 24 kr. | 
Wir empfehlen diele, durch die Güte der 
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k.. Central - Gallerie- Direction‘ wiederholt re- 
vidirte Ausgabe als die einzig rechtmälsige, 
allen verehrlichen Befuchernvder. Gallerie. 
Von den Abbildungen der Gemälde [elblt, 
in geilivollen Umrilfen von C. Wagner gelto- 
chen, ifi.das I und lte Heft er[chienen, de- 
ren jedes im Subleriptions-Preile 24 kr. koltet. 
Riegel u. Wizfsner in Nürnberg. 


` 


Literarifche Ankündigung für Chemiker, Phar- 
maceuten, Techniker und alle diejenigen, wel- 
che fich für die Ausbildung der Chemie und 
Pharmacieinterelfiren, und aus ihren Fort- 
[chritten Nutzen ziehen wollen. ` 


Ver/uch einer wifjen/chaftlichen Würdigung 
der Chemie und Pharmacie auf ihrem 
jetzigen. Standpuncte, oder Beleuchtung 
der Frage: Was haben diefe Wijfen- 
Jchaften feit Ende des. 18 Jahrhunderts 
geleifiet?. Zugleich als Beytrag zur 
Ge/chichte diefer Wij/fenfchaften. Auch 
Fort/chritte und neue Entdeckungen im 


Gebiete der Chemie und Pharmacie, und 
der damit verbundenen einzelnen Wi/fen- 
Scehaften. 2 
Eine [ehr ausführliche Anzeige und Sub- 
Leriptionslilie it in allen Buchhandlungen zu 
haben. ` 
So reich auch das Gebiet der chemilchen 
und pharmaceutilchen Literatur ih, [fo bedeu- 
tend es auch in gegenwärtiger, in allen Zwei- 
gen der Willenichaft [chnell vorlirebender Zeit 
heranwächfi, fo fehltes doch in dielem Zeit- 
puncte an einem Werke, welches dem Che- 
miker und Pharmaceuten einen Ueberblick ge- 
währt über die Leitungen, in beiden Wiffen. 
[chaften in eben gegenwärtigem Jahrhundert. 
Von dielem Gelichtspuncte ausgehend, hat 
fich der Apotheker Dr. L. F. Bley in Bern- 
burg entichlolfen, ein folches, Werkızu bear- 


beiten, welches unter vorfiehendem Titel in ' 


unterzeichneter 
wird. 
In diefem Werke foll zuerft der Stand- 


. Verlagshandlung er[cheinen 


punct der Chemie und -Pharmacie am Ende 


des . ı8ten Jahrhunderts. feligeliellt werden, 
darauf [olk eine ‚Darfiellung der gedachten 
Wiffenfchaften im ıgten Jahrhunderte folgen, 
nach Perioden bearbeitet, [o zwar, dals alle- 
mal bedeutende Entdeckuugen auf denr Gebiete 
der chemilchen Willenfchaften’ die Perioden 
begrenzen. Sechs Perioden follen die Fort- 
fchritte - der gedachten Wilfenfchaften ‚vom 
Ende des’ ıgten Jahrhunderts oder von der 
Ausbreitung des antiphlogiltilchen Syfiems bis 
zum Jahre 1835 oder der Entdeckung des Ra- 
dikals der Benzeeläure durch Liebig und 


% 
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Wöhler, als der Eröffnung eines neuen Weges 
zur genauen Unterluchung organifcher Körper, 
umfalfen, 

Die einzelnen Wilfenichaften werden in 
folgenden Abtheilungeu aufgeltellt werden: 


I. Phyfik, foweit [ie in das Gebiet der Che- 
mie und Pharmacie eingreift. 

II. Chemie. ı. Theoretifche. A. Allgemeine. 
B.'Specielle. a) Synthetifcher, b) analyti- 
fcher Theil. 2) Angewandte Chemie: a) 
Technologifche, b)- Agricultur - Chemie. 

3) Medicinilche Chemie. 

„IL Pharmacie. a) Pharmakochemie. b) Waa- 
renkundes c)Pharmaceutifche Gefetzge- 
bung, Arzneytaxen, Apothekervereine. d) 
Chemilch- pharmaceutifche Apparate und 
Infirumente, : ; 


Der Verfalfer wird fich der möglichlien 
Kürze, fo weit es die Deutlichkeit zulälst, be- 
fleilsigen, um das Werk nicht unnützer Weile 
zu vergröfsern und zu vertheuern; er wird die- 
fes dadurch zu erreichen fuchen, dals er alle y 
Entdeckungen von blols hifiorifchem Werthe 
nur kurz andeutet und nachweilet, hingegen 
die von praktifchkem Werthe ‚ausführlich an- 
führt. — Das Werk foll fich in gelchichtlicher 
Beziehung der Gelchichte der Chemie von 
Gmelin anlchliefsen, zugleich aber auch prak- 
tifchen -Nutzen gewähren und auch Techvi- 
kern nützlich werden, i 

Schon feit einigen Jahren it der Verfal- 
fer bemüht gewelen, Materialien zu dielem 
Werke zu fammeln, ‘und’ er hofft daher,-bis 
Michaelis diefes Jahres das ıfte Heft, Ende 
des Jahres das te Heft, welche die erlie Pe- 
riode, oder einen Zeitraum von 8 Jahren um- 
fallen, zu liefern und wird, wenn ihm Ge- 
[undheit und Mulse bleiben, alle Kräfte auf- 
wenden, das Werk zu fördern, auch alle Hülfs- 
mittel zu erhalten fuchen, um dem Werke die 
möglichlie Vollfiändigkeit geber zu können, 


Der unterzeichnete Verleger wird, in der 
Ueberzeügung, dals diefs hier angekündigte 
Werk [einen Ur[prung in dem gefühlten Be- 
dürfnifs und feine Bearbeitung durch den 
Hn. Verfälfer nur der Liebe und dem Eifer 
de[felben für diefe Willenfchaft zu verdanken 
hat, Alles aufbieten, daflfelbe nicht allein, fei- 
ner Wichtigkeit nach äulserlich gut auszultat- 
ten, fondern auch feines,'allgemeinen Nutzens 
wegen [a` herzufiellen, , dafs es leicht von 
Jedem ange[chafft und benutzt werden kann, 
der fich diefem : Fache der Gelehrfamkeit 
widmet. er : 

‚Am Zweckmäfsigħen. fcheint hiezu eine 
rafche Folge von Heften in 10 ı2 Bogen, 
von welchen in einem Jahre bis 3 Hefte èr- 
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[cheinen follen, wödurch das ganze Werk in 
Zeit von 2 bis 3 Jahren er[chienen [eyn wird, 


Der Subfcriptionspreis eines Hefts ift 18 gr. ` 


oder 22 [gr. 6 pf., welcher fo lange bleibt, 
bis die Kolten gedeckt find. Ifi diefe Zahl der 
Subfcribenten erreicht, [o tritt ein,erhöhter 
Ladenpreis ein. Zu diefem Zweck wird um 
Unterzeichnung der der ausführlichen Anzeige 
angedruckten Sublcriptions-Lifte gebeten, fo 
wie um: Zurücklendung dieler Liften bis An- 
fang Monat December diefes Jahres, zu wel- 
cher Zeit das zweyte Heft er[cheint, welchem 
die Lite der Subfcribenten beygefügt werden 
(oll. Die Sublcribenten machen fich auf g 
Hefte verbindlich. 


Den ı5 Aug. 1854. h 
iC, A. Kümmel 
in Halle, 


In meinem Verlage ift [o eben erfchienen: 


C, Sallufii „Crispi opera quae Juperfunt. Ad 
fidem codicum manu fcriptorum recenluit, 
cum felectis Cortii notis [uisque commenta- 


. ziis edidit et indicem accuratum adjecit Frı- 


dericus Kritzius,'Ph. Dr. Voll. IL Jugur- 
tham continens. 8 maje 18534. Char. impr. 
2 Thlr. 

Chart. [cript. 3 Thlr. 
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Nach einer Paufe von 6 Jahren, veranlafst 
durch das Beftireben des Hn. Herausgebers fei- 
nem Werke die möglichfie Gediegenheit zu 
geben, freue ich mich dem philologifchen Pu- 
blicum das Erfcheinen des eten Bandes diefer 
ausgezeichneten kritilchen Ausgabe des Sal- 
luft anzeigen zu können. Der zte Band, wel- 
cher die Fragmente und einen vollitändigen 
Index über das ganze Werk enthalten wird, 
[oll fo bald als möglich nachfolgen. 


Leipzig, im Juli 1834. 
Augufti Lehnhold. 


Neuer Verlag von Aug. Hirfchwald in Berlin. 


Bluff, Dr. M. L., die Leitungen und Fort- 
fchritte der Medicin in Deutfchland. gter 
Jahrgang, das Jahr 1833 umfalfend. ‘gr. 8, 
476 Seiten. broch. n. ı$ Tħir. 

Der erfte, 1832 umfa[fende Jahrgang dieles 
Auszuges aus. der Gefammtliteratur der Me- 
dicin, Chirurgie u. [. w. der angegebenen Jahre, 
ilt ebenfalls noch zu haben. Prei- 124 Thlr. 
Denkwürdigkeiten, medicini/che, aus der Ver- 

gangenheit und Gegenwart, In monatlichen 
Lieferungen herausgegeben von Dr. Alb. 
Sachs. ıltier Band ıltes Heft. Preis des Ban 
des von 6 Heften ı3 Thlr. 
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Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Auguft -Hefte der J. A. 
L. Z. und in den'Ergänzungsblättern von No.56 — 64 Schriften recenfirt wor- 


den find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter). 


theer in Utrecht 156. 
mid in Halle E. B. 64. 
Barth in Leipzig E. B. 56. 
Bohne in Callel 147. 
Galve in Prag 153. 155. 
Didot in Paris 147. 
Enslin in Berlin: 158. 159. 
Frantze in Riga 146 (3). 
Gebauer in Halle 141. 
Gotfch in Lübben 122. 153. 
Gröning in Bernburg 154. 155. 
Hahn in Hannover 146. 157. 
Hammerich in Altona E. B. 64. 
-Hartknoch in Leipzig 151. 
Hartmann in Haag 155. 
Henze in Breslau 147. 
-Herold in Hamburg E. B: 63 (2). 
„Heyer in Giefsen 144. 156. 
Hölfcher in Goblenz 145. 146. 


Klein in  Leipzi 


. B 62. 


Huber in St. Galleu E. B. 57. 

154. 

Krieger in Kafel E. B. 64. ` 
"Kuhlmey in Liegnitz E. B. 64. 
Kupferberg in Mainz 151 (2). 
Lachmüller in Bamberg 153 (2). 
Lift in Berlin 156. 

Mayer in Aachen E. B. 58. 
Mauritius in Greifswalde E. B. 63. 
Nicolai in Berlin 144. 

Ofiander in Tübingen 155. 

Pergay in. Alchaffenburg 153. 
Reimer in Berliy E: B. 57. 

Roffel in Aachen E. B. 64. 
Sauerländer in Frankfurt a. M.'E. 


` Schwamburg in Wien E. B. 59. 60. 
Schön in Eılenberg 141. _ 
Schönbrod. in Ellwangen E. B, 64° Winter in Heidelberg 159. 


Schulbuchhandlung’ in Mohrungen 
146. - ' 

Schumann in Leipzig 141. 

Schiippel in Berlin E. B. 60, 


Schwetfchke in Halle 154.155, E. 
B. 64. 5 


v- Seidel in Sulzbach E. B. 56. 

Stettinfche Buckh. in Ulm E. B. 61. 

Struve in Berlin E. B. 64. 

Unzer in Königsberg 142. 143. 

U niverfitätsbuchhandlung in Kö- 
nigsberg E. B. 58. 

Volkhart in Fürth 151. 

Vogel in Leipzig E. B. 57. 

Weidmanns in Leipzig 148 — 150. 

Weifse in Elberfeld E. E. 64. 

Wiefike in Brandenburg E. B. 57. 

Wimmer in Wien E. B. 62, 63, 
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ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


» 


1833 4 


EIRCHENGESCHICHTE. 


Lrirzıo, b. Barth: ‚Zeitfchrift für die hiftorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftiorifch- 
theologilchen Gefellfchaft zu Leipzig herausge- 
geben von D. Chrifiian Friedrich Illgen, ord. 
Prof. der Theol. zu Leipzig. Dritten Bandes 
erfies Stück. 304 5. Zweytes Stück. 273 S. 
1833. 8. (3 Rthlr.) 


(Fgl. Erg. Bl, zur J. A. L. Z. 1833. No. 32. 33.) 


p 

Es freut uns, auch diefer Anzeige die wiederholte 
Verficherung voraus[chicken zu können, dafs diefe ver- 
dienfivolle Zeitfchrift ihre Gediegenheit immer mehr zu 
behaupten [ucht, und durch Mannichfaltigkeit des In- 
haltes an Interelle, an Einflufs auf die Beförderung der 
religionsgefchichtlichen Studien im Allgemeinen fort- 
während gewinnt. Gerade diefs aber veranlalst uns, ei- 
nen [chon früher ausgefprochenen Wunfch zu wieder- 
holen. Das erte Heft diefes Bandes nämlich enthält 
wiederum einen dogmengelchichtlichen Auffatz, der fo 
ziemlich zwey Drittheile des ganzen Heftes (S. 104 bis 
300) einnimmt; er hat Hn. D. Friedr. Gottl. Uhlemann 
in Berlin zum Verfaffer, und führt die Ueberfchrift: 
„Die Schöpfung. Eine hiftorifch - dogmatifche, Ent- 
wickelung der Anfichten Ephräms des Syrers, ver- 
glichen mit den Anfichten der älteren griechifchen 
Philofophen, [o wie mit den Darliellungen der erlien 
chrifilichen Kirchenlehrer bis Auguftin. So gerne 
wir der patrifiifchen und claffifchen Belefenheit des 
Vf. volle-Gerechtigkeit widerfahren lafen, und durch 
manche gelungene und lehrreiche Zulammenltellun- 
en der verl[chiedenen Anfichten angefprochen wurden, 
Ío hätte doch die Abhandlung nicht allein bedeutend 
abgekürzt werden können, [ondern für den Zweck 
einer Zeitfchrift auch in einer anderen Art und Weife 
bearbeitet werden folen. Es ift nichts ermüdender, 

. und wenn auch der Gegenftand [elbfi noch fo wichti 
wäre, als fich durch einen fo langen Auflatz durch- 
' zuarbeiten, in dem der Text auf den meilten Seiten 
nur einige Zeilen füllt, während alles Uebrige fich 
in den weitläuftigfien Noten zerfireut findet. Dazu 
kommt, dafs die Anfichten Ephräms von der Schö- 
pfung weder an fich von grolsem Intereffe ind, noch 
auch von bedeutendem Einflufle auf die weitere Ent- 
wickelung der chriftlichen Glaubenslehre waren. Um 
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' Glück, 


fo mehr war einem folchen Auffatze Kürze und eine 
andere Anordnung zu wünfchen; und wir befürchten 
nicht, dafs der verehrte Herausgeber die Billigkeit 
diefes Wunfches und deffen Berückfichtigung für die 
Zukunft aufser Acht lafen werde. 

Aufser diefer Abhandlung enthält das erfie Heft 
noch folgende Auflätze: 1) Paralleles und Wieder- 
kehrendes in der Ge/chichte. Aus D. Joh. Arnold 
Banne’s, Prof. der oriental. Literalur zu Erlangen, 
literarifchem Nachlalle. Die meilten diefer Paralle- 
len haben etwas Ueberrafchendes; fo die zwifchen 
Pipin, Carl d. Gr. und Napoleon in Beziehung auf 
den römilchen Papfi. Andere find blofse Spielereyen, 
z. B. zwifchen Hufs (die Gans) und Luther (der 
Schwan), mit der Bemerkung, dals, wenn auch je- 
nes bekannte Wortfpiel follte erlonnen feyn, dennoch 
diefer zweyte Reformator daffelbe an feinem Namens- 
tage als Martinsgans habe erneuern können, eben fo 
zwilchen Wiklef, der auf der weißen Infel (Albion), 
und Luther, der in der wei/sen Stadt (Wittenberg, 
Leucopetra) mit dem neuen Lichte aufgetreten fey. 
Ueberrafchender ift die Bemerkung, dals beide. ur- 
[prünglich fächfifchen Blutes waren. — 2) Zwey Stüche 
aus der Moralphilofophie und Theologie der Chine- 
en. Aus Mlaproths franzöfifcher Ueberletzung in der 
Chrefiomathie Mandichou ins Deutfche übertragen. 
Mitgetheilt von D. Gottlieb Mohnike, Confiftor. und 
Schul - Rathe zu Stralfund. Es find 174 einfache, 
aber geifireiche Sentenzen aus dem Ming Hian DG 
oder der Sammlung von Sprüchen und Lebensregeln, 
welche beweilen, wie tief auch in jenem Volke das 
fitiliche Gefühl wurzle. Die 15te z. B. lautet: Der 
Sohn des Kaifers, der zur Schule geht, it gleich 
dem Sohne des Bauern; die 27: Der Mann von 
Geit, der fich unterrichten will, fchämt fich nicht, 
zu lernen von feinem Untergebenen; die 42: Die 
Wünfche des Menfchen können milslingen; aber 
er muls fich den Gelfetzen des Himmels unter- 
werfen; die 117: Der vollkommene Mann häuft das 
indem er die Macht übt; eine kleine Seele 
bedient fich der Macht, um die Menfchen zu unterdrü- , 
cken. — Daflelbe Attlich religiöfe Gefühl fpricht fich 
auch in der zweyten Mittheilung, einer Ueberletzung 
des Buches von den Belohnungen und Strafen, aus, 
wenn auch an irdifche Belohnungen und Strafen ge- 
dacht wird. Mögen fich dadurch jene fiarren Altgläu- 
bigen unferer Kirche überzeugen lalen, dafs auch 
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jene nichichrifilichen Völker von ihrem Schöpfer nicht 
ganz verlallen find! So, wenn wir S. 37 lefen: „Der 
rechtichaffene Menfch ift gut in feinen Worten, gut 
in [einem Aeufseren 'und gut in feinen Handlungen. 
Wenn er an :inem Tage drey gute Werke verrichtet, 
fo wird der Himmel in drey Jahren ficher das Glück 
auf ihn herablenden. Die Worte des Gottlofen find 
Schlecht, fein Aeulseres ifsfchlecht, und feine Werke 
find es auch. Verrichief er an einem Tage drey 
fchlechte Handlungen, fo wird der Himmel in drey 
Jahren ihm ficher Unglück zufenden.“ — Darauf 
folgen zwey dogmengefchichtliche Abhandlungen: 
3) Doctrina Origenis de Adyw divino 
plina Neoplatonica vlluftrata. Seripft D. Fri- 
dericus Guilielmus Rettberg, e collegio regio 
Ordinis theologici Hepetentium. Dafs zwilchen 
der Lehre der Neuplatoniker voar sos und der des 
Origenes vom göttlichen Acyos einige Verwandt- 
fchaft wirklich Statt findet, ift fehr natürlich, da 
ja beide urlprünglich aus Einer Quelle hervorgegan- 
gen wären; allein dafs auf diefem Wege durch eine 
Vergleichung beider die wahre Anficht des Origenes 
deutlicher werde, als auf dem Wege der pragmati- 
Ichen Entwickelung der Gefchichte des Dogma vom 
©stös Alyos, bezweifeln wir febr, und diels it auch 
dem Vf. nicht gelungen. Die Gefchichte diefes Dogma 
hat bis zu Seiner Vollendung drey Perioden: im 
Kampfe gegen die Gnofis, dann gegen den altkirchli- 
chen Monarchianismus, und endlich gegen den Arianis- 
mus. Der zweyten Periode gehören welentlich Orige- 
nes und Dionyfius von Alexandrien an, die wir beide 
als die eifrigftien Verfechter der im Kampfe mit der 
Gnofis von den. meilten Bifchöfen kirchlich angenom- 
menen Lehre vom Osis Aöyos auftreten [chen. Ihre Auf- 
abe war es, die [eilherigen noch [chwankenden Lehre 
anfichten von dem Verhältniflfe des Gott- Vaters zu 
der Perfönlichkeit des Gott-Sohnes gegen die [charf- 
finnigen, auf die Schriftlehre und Philofophie gegrün- 
deten Einwürfe der Monarchianer dialektifch weiter 
zu entwickeln. Ganz in daflelbe Verhältnifs traten 
im folgenden Jahrhunderte die Athanafianer gegen die 
Arianer in der weiteren dialektifchen Fortbildung der 
{either geltenden Kirchenlehre. Unfer Verf. Scheint, 
wie fo viele Andere, fich noch keinen Begriff von 
einer pragmatilchen Methode in der Behandlung der 
älteften Dogmengelchichte machen zu können. Man 
fieht diels aus dem, was er z.B. S. 43:über das Ver- 
hältnils des Origenes zu dem alikirchlichen Monarchi- 
anismus fagt. Es wird richtig bemerkt, Origenes habe 
eine doppelte Hypoftafe Gottes und des Logos unter- 
fchieden, und hinzugefügt: Apparet vero illa Orige- 
nis fententia ab omni Monarchiancrum hae- 
refeos labe pura et integra ex diligenti fiulio, 
guð, ab. drabicis epifcopis “in oppugnandae Berylli 
Boftrenjis haerefeos auxilium vocatus, victricibus ra- 
tionibus peculiarem àtyos hypofiafın demonftravit; 
dann wird behauptet, Beryli habe weder zu der An- 
ficht der Ebioniten, noch der Patripaflianer fich hin- 
geneigt; er fcheine vielmehr den Sohn (wir behalien 
die unyexliändlichen Worte des Vfs. bey) non ante 


ex difci- » 


ipfum nafcendi momentum Filium Dei per ema- 
nationem e Patris natura deduxifje. Mätte doch 
nur der Vf. den kurzen Bericht des Eufebius unbe- 
fangen nachgefchen, und damit des Origenes Logos- 
lehre verglichen, er würde {ofort gefunden haben, 
dafs der Neoplatonifche Lehrbegriff in keiner Bezie- 
hung zu dieler Lehre des Origenes fiche, dafs diefe 
vielmehr durch den firengen Monarchianismus veran- 
lafst wurde. Die Monarchianer (fo Beryli) letzten 
den platonifirenden Vätern entgegen, dafs Chriftus 
nicht der Logos- Gott feyn könne, dafs er- erft [eit 
feiner Geburt exifiirt, und dafs der Vater nur in ihm 
gewohnt habe, ja dafs, wenn man ihn Gott nenne, 
man eniweder zwey Gölter annehmen, oder das We- 
fen des Vaters theilen müfle. Diefen Confequenzen 
fuchte Origenes durch feine näheren Befimmungen 
über das Verhältnils der Subfiftienz des Sohnes zu dem 
Welfen des Vaters auszuweichen. Indem er lehrte, 
dafs der Sohn als Logos die ewige Vernunft und Weis- 
heit fey, war die Einheit beider gerettet; indem er 
weiter folgerte, dafs der Sohn als das [chaffende Wort 
von dem Vater vor allem Seyn gefchaflen, _gezeugt, _ 
remrötoxos raons xriesas ley, war eine Trennung oder 
Theilung des gölllichen Wefens des Vaters möglichfi 
vermieden. Die Löfung der Widerfprücherauch in 
diefer Erklärung erzeugte die Arianifchen Streitig- 
keiten. — Einen gleich [chwierigen und von diefer 
Seile noch nicht beleuchteten Gegenfiand der ältefien 
Dogmengefchichie behandelt die folgende 4ie Abhand- 
lung: DR: Lehre der Unitarier des zweyten und 
dritten Jahrhunderts von dem heiligen 'Geifte in 
ihrer Llebereinfiimmung mit dem Dogma ihrer Geg- 
ner. Von D. Lobegott Lange, Prof. an der Uniyer- 
fität zu Jena. Wir begnügen uns, den Gang und 
welentlichen Inhalt diefes Auflatzes kurz mitzuthei- 
len. Nach einer Einleitung, in welcher der Vf. auf 
den frühzeiligen Einfluls aufmerkfam macht, welchen 
die Hierarchie auf die Bildung und Erweiterung der 
Kirchenlehre gehabt habe, wird bemerkt, dafs fich 
nur fehr unvollfiändige, bey vielen fali gar keine 
Nachrichien von dem Lehrbegriffe der Unitarier (die. 
man im Sinne der alten Kirche wohl richtiger Mon- 
archianer nennen follte) hinfichtlich des heiligen Gei- 
fies erhalten haben. Er fchlägt, um diefer Mangelhaf.- 
tigkeit der Nachrichten abzuhelfen, einen dreyfachen 
Weg vor: 1) diejenigen Lehren, in denen die Uni- 
tarier mit ihren Gegnern übereingeliimmi, und 
über die wir keine weitere Nachricht erhalten haben, 
aus dem damaligen Lehrbegriffe ihrer Gegner zu er- 
gänzen; 2) die Schrififiellen, auf welche fie fich beries 
fen, näher zu erwägen, und da fie fich mehr an den 


'einfachen Sinn derlelben hielten, nach dem Inhalte 


der letzten ihre Lehrmeinung zu folgern; endlich 3) 
da, wo wirklich die Gegner uns gelegentlich mehr oder 
weniger beflimmte Andeutungen über den Lehrbegriff 
einzelner Monarchianer gegeben, diefe Andeutungen 
genau zu beleuchten, und ihre Analogie zur Aufhel- 
lung der auf den erten Wegen gewonnenen Refultate 
zu benuizen. Indem nun der Vf. diefem dreyfachen 


Weg, fch genau an die Quellen haltend, folgt, ge- 
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langi er S. 102 zu dem Refultate, dafs die Monarchia- 
ner gelehrt: der heilige Geift it die von dem Vater 
ausgehende Kraft, durch welche die Propheten in- 
Ipirirt , (Jefus als Sohn Goltes von einer Jungfrau 'ge- 
boren und zur Vollbringung [einer Wunder befähiget, 
durch welche die Apoltel in ihrem Berufe geleitet 
worden, und welche allen Menfchen,, die deflen 
würdig find, zur Erweckung und Belebung zu Theil 
werde. Und dafs diefs auch der welentliche Lehr- 
begriff der Gegner war, ‚wird aus den Symbolen 
der ältefien Kirche, fowie aus den Schrifien Jufiin’s, 
Theophilus, Tatian’s und Tertullian’s, erwielen. — 


Den Schlufs diefes Heftes macht ein noch ungedruck- 


ter Brief des fel. D. Reinhard an den damaligen Syn- 
diakonus und Camerarius M. G. Phil. Chrifi. Kaifer 
zu Münchberg, der aber wohl nur in fofern hier 
eine Mittheilung verdiente, als er, wie auch Hr. D. 
aifer S. 301 bemerkt, eines Zweiges der Abfiam- 
mung des fel, Meinhard von der mütterlichen Seite 
erwähnt, die bisher noch unbekannt geblieben ift. 
Der fonftiige Inhalt ił von keiner wiflenfchaftlichen 
Bedeutung. 

Eine vorireffliche längere Abhandlung (S. 1 — 
113), welche, wie fie es verdiente, auch befonders 
abgedruckt, wenn wir nicht irren, bey dem Verleger 
erfchienen ifi, eröffnet das zweyte Heft. Sie handelt 
über das Sittliche der bildenden Iiunfi bey den Grie- 
chen, und hat Hn. D, Harl Grüneifen, Hofcapları 
zu Stuttgart, zum Vf. Hr. G. bemerkt felbĝ in einem 
kurzen Vorworte, dafs er weder eine Kunligelchichte 
der Griechen, noch eine Charakterifiik der einzelnen 
griechifchen Künftler geben, vielmehr für den eigen- 
thümlichen Zweck leiner Unterfuchung aus dem hi- 
ftorifchen Theile der Kunlfiwilfenfchaft nur fo viel 
beybringen wolle, als die Entwickelung der Frage 
nach dem fittlichen Elemente der griechifchen Kunft 
erfodere. Diels it auch auf eine Weile durchgeführt 
worden, welche nicht blofs den Kenner der alten 
Kunft, fondern auch den Theologen befriedigen wird. 
Was insbelondere den letzten betrifft, fo weifs man, 
wie.fo Viele heidnifche Kunt- Wiffenfchaft und das 
Studium des clalffchen Alterthums überhaupt in unfe- 
rer Zeit herabfeizen: es it aber ein gewaltiger Unter- 
fchied, das Heidenthum zu hoch erheben, und daf- 
Selbe unbefangen würdigen. In dieler letzten Hinficht 
ih nicht zu verkennen, wie in dem edleren Theile der 

riechifchen Kunt und Wiffenfchaft das äfthetifche 
und fitliche Gefühl überall vorwaltet. Selbft der 
Polytheismus, erfcheint uns von diefer Seite, wenn 
wir abfehen von feiner Entartung im Volke. ‚Sofern 
die Götter (um nur auf Einen Umfiand mit unferem 
Vf. S. 48 aufmerkfam zu machen), perfönlich ge- 
dacht, die Eigenthümer, Verwalter, Regenten, Geber 
der natürlichen Kräfte find, erfcheinen fie bereits un- 
ter einem fittlichen Begriffe; denm es verbindet fich 
mit dem Merkmale der Macht und Willkühr auch 
dasjenige der Huld und Milde.“ So in Beziehung auf 
Zeus: „Wie fich alle phyfifchen und kosmifchen Be- 
ziehungen der griechifchen Götterlehre in Zeus vyer- 
einigen, welcher das allgemeine Naturleben perfön- 
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lich darfiellt, fo fchliefst er auch alle diefe ethilchen 
Begriffe, die in dem griechifchen Mythus zur Ent- 
wickelung gelangt find, in feiner Perfon ein: ihm 
find Haus und Vaterland, Verwandifchaft und Freund- 
[chaft , Gafirecht und Völkerfitte geheiliget und unter- 
than; und fofern ihm als Begleiterinnen Themis; 
Dike und Aido beygegeben find, ʻi er Inhaber und 
Voliftrecker aller fittlichen Geleize“. In diefem Geifie 
werden denn auch die Denkmäler der bildenden Kunß 
von dem Vf. dargelielli, und wir empfehlen diefe Ab- 
handlung auch in ihrem befonderen Abdruck der all- 
gemeinen Beachtung. — Von eingefchränkterem ln- 
terefle it der zweyle Auffatz: Pilgerfahrten Buddhr- 
fiifeher Priefter von China nach Indien. Aus dem 
Chinefilchen überfeizt, mit einer Einleitung und An- 
merkungen verfehen von D. Carl Friedrich Neumann, 
ord. Prof. der allgem. Literaturgefchichte und einiger 
lebenden afiatifchen Sprachen u. f. w. zu München. 
Nach einer Einleitung über den Urfprung und die 
Geftaliung des Buddhismus in Indien und defen Ein- 
führung in China folgt: der Buddhismus nach den 
Annalen des Sui — Nachrichten der Chinefen über 
Indien — Befchreibung Indiens nach den Annalen 
der Dynafiie Tang — Pilgerfahrten Buddhififcher 
Priefier von China nach Indien.‘ — Für die chrißli- 
che Dogmengefchichte theilt uns Hr. Prof. Lodeg. 
Lange zu Jena abermals einen nach. den Quellen ge- 
arbeiteten Beytrag mit: Der Sabellianismus in feiner 
urfprünglichen Bedeutung. Nachdem der Vf. kri- 
tilch den allgemeinen Standpunct ermittelt, von wel- 
chem aus man den [chon frühzeitig fo fallch verftan- 
denen Sabellianismus aufzufallen habe, widerlegt er 
ausführlich nach forgfältiger Prüfung der fch wider- 
fprechenden Quellenangaben die allherkönmliche 
Meinung, als fey Emanalismus das Princip diefes 
Syfiems gewefen. Er thut dann dar, dals Monarchia- 
nismus demfelben zum Grunde liege, und giebt eine 
befondere Entwickelung der Chrifiologie und Pneuma- 
tologie der Sabellianer. Als Refuliat ftelli er im letz- 
ten Ablfchnitte: Die Trias der Sabellianer als Grund- 
rifs ihres Lehrbegriffs S. 223 fg. Folgendes zulam- 
men: „Drey Subjecte find es, welche die Grundpfei- 


‚ ler des Sabellianismus bilden: die Monas des Vaters, 


die fich ausbreitet in den Sohn und in den Gerff, und 
diels it die Trias des Sabellianismus : der Vater, als 
die einzige göttliche Natur und Perfon; der Sohn von 
ihm gefandt als Menfch, um das Erlöfungswerk zu 
vollenden; der heilige Geit, als die Kraft, wodurch 
Gott die defen würdigen Menfchen belebt und ex- 
wärmt, Alle Drey find eins, nicht der Hypolfiafe 
nach, fo dafs Sohn und Geit göttlicher Weienhcit 
theihaftig leyen: der Sohn it eins mit dem Vater, 
indem er von dielem gefandt wurde, fein Werk zu 
vollbringen, der Geit, inwiefern er noch von Gott 
gelendet wird, die Menfchen geiftig zu erwärmen und 
zu beleben.“ So gewifs es ift, dafs der Verf. alle diefe 
Puncte durch Angaben der Quellen belegt hat, fo ge- 
wils dürfte er defshalb am meiten Widerfpruch zu 
befürchten haben, ‘dafs er behauptet, die Schriftmä- 
Isigkeit dieler Lehre von der Trias beweilen zu köm 
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zügen, londern auch in der Sprache abweichend fey. 
In 4 f. f- wird diefe Behauptung mit eben fo reicher 
Phantafie als Icharffinniger Gelehrlamkeit genauer er- 
örtert: 1) die lateinifche Schrift fey in ganz Italien, 
alfo auch in Umbrien jünger gewelen als die f. g. 
eirurifche, da ert gegen Ende des 3 Jahrhunderts 
u. ce die griechifche Schrift, damn römifche genannt, 
welche ohnehin, als fiammverwandt pelasgifch der 
eirurifchen ähnlich gewefen, nach Rom gekommen 
fey. 2) Die Schrift, welche auf den umbrifchen Monu- 
menien efrurifche genannt werde, [ey die eigentliche 


umbrifche, welche zwar viele etrurilche Buchfiaben . 


habe, aber nicht alle, weil fie nicht alle etrurifche Lau- 
ie hatte, dagegen habe die umbrifche wieder andere 
Zeichen für Laute gehabt, welche die etrurifche nicht 
bezeichnete (z. B. mehrere Vocale), fo wie überhaupt 
alle italifchen Sprachen und Schriftzüge unter einander 
fowohl, als mit der griechifchen feit alter Zeit enge 
Verbindung gehabt hätten. 3) Diefe umbrifche Schrift 
fey der alten umbrifchen Ausfprache eben fo anpal- 
{end gewelen, wie die römifche Schrift ihrer [päteren 
Ausfprache, denn die Umbrer hätten durch die rö- 
milche Eroberung auch in ihrer Sprache bedeutende 
Veränderungen erlitten (lo hatten fie früher kein o, 
‚„du.f.w.) 4) Die Zeit, da die Umbrer die neue 
Schreibart fatt der alten einführten, falle natür- 
lich in die Periode der [ieigenden Macht Roms, wel- 
che auch in Umbrien fortwährend wuchs, alfo etwa 
in das 5 Jahrhundert a. u., daher könnten auch die 
mit lateinifchem Alphabet gefchriebenen umbrifchen 
Monumente nicht älter (feyn. Darauf lefen wir eine 
höchft Reifsig und fchön combinirte-Unterfuchung de 
pronuntiatione literarum Jıngularum, wo Hr. L. 
mit unfäglicher Sorgfalt aus allen. auf den Tafeln fich 
findenden Bucl#faben ein Alphabet bildet, welches 
er durch Scheidung der 25 verlchieienen Zeichen und 
durch fortwährende Vergleichung der etrurifchen und 
römilchen gewinnt, die fich ebenfalls auf den Tafeln 
finden. Dadurch foll das Lefen der alten Schrifizüge 
möglich, und die fiete Fortbildung der umbrifchen 
Schrift zu einer genaueren und reicheren Ausfprache 
eniwickeli werden. Namentlich ifi die Abhandlung 
über die Zifchlaute interellant, wo aufser der griechi- 
fchen auch die femitifchen Sprachen verglichen werden. 
Der folgende Abfchnitt if überf[chrieben: guo tem- 
pore tabulae in/criptae Yint, wo Hr. L. durch Ver- 
gleichung der Buchfiaben mit den etrurifchen und 
römifchen zu dem Hefultate kommt, dafs die Zeit 
der umbrifch gefchriebenen nach dem Ende des 3 
Jahrhunderts x. c. zu fetzen ley, dagegen die lateini- 
fchen. könnten, wie durch Vergleichung mit den Grab- 
mählern der Scipionen gezeigt wird, erft in der Mitte 
des 6 Jahrhunderts verfalst worden feyn. Alles dieses 
wird mit grofser Wahrfcheinlichkeit bewielen, ebenlo 
wie die im nächlten Theile de dispo/itione tabularum 
vorgenommene Erörterung. Die umbrilchen werden 
als die ältlefien natürlich zuerfi gefiellt, dann die la- 
teinilchen, aber ebenfalls in einer von der gewöhn- 
lichen [ehr abweichenden Anordnung. Die Beweife 


dafür, fo wie vieles Andere, wird der Lefer erfi dann 


‚ beurtheilen können, wenn die Tafeln felbi vor ihm 


liegen, welche Hr. L. auch noch herauszugeben ver- 
[pricht. Zum Schlufs wird ein Profpectus der noch 
folgenden Theile des Werks gegeben, und zwar wird 
Cap. II über die Vocale und Confonanten der umbri 
fchen Sprache handeln, Cap. II über Declinationen und 
Conjugationen, Cap. IV über die Bedeutungen der 
umbrifchen Wörter, dann wird der Beweis folgen, 
dals die lateinifche Sprache nicht gemilcht fey, und 
eine Unterfuchung über Verwandifchaft der lateini« 
fchen und umbrifchen Sprache, darauf über die etrü« 
rifche und oscifche Sprache. Cap. V foll den Inhalt 
der Tafeln, Nomina propria und die zu enträthfeln- 
den Wörter enthalten, Cap. VI die Götter der Umbrer 
und anderes auf den Tafeln Vorkommendes. 

Möge Hr. L., welcher fich jetzt zur Fortfetzung 
feiner fprachlichen und archäologifchen Studien in 
Paris aufhält, die mit gleicher Befonnenheit und Sorg- 
falt ausgearbeiteten Fortfetzungen, namentlich einen 
genauen Abdruck der Tafeln felbit, bald folgen laffen! 
Dals es ihm dazu nicht an Talent fehle, zeigt vorlie- 
gende Probe. . 


Leırzıc, b. Vogel: De civitate veterum Tarenti- d 
P Scripfit Mludolphus Loreniz, Ph, D. 


1833. 54.5. gr. 4. (16 gr.) 


Eben fowohl mit- Vergnügen als mit Belehrung 
hat Rec. diefe zur 290jährigen Stiftungsfeyer der 
Schule zu Pforta gefchricbene Schrift gelefen, in wel- 
cher die Nachrichten über Tarent mit Fleifs, einfach, 
aber weder ohne Benutzung der Combination, noch 
ohne Kritik der Quellen zufammengefiellt find. Im 
eren. Abfchnitte: von der Nationalwirthfchaft -Ta- 
rents, handelt das erfte Capitel von der Landwirth- 
fchaft, und zwar 1) vom Feldbau und der Baumzucht. 
Ganz Japygien wird gerühmt, dafs es faf alle Baum- 
arten getragen habe. Weinbau war ausgezeichnet. 
2) Viehzucht, vorzüglich Schafzucht. 3) Filcherey, 
eine der haupilächlichfien Quellen der Bereicherung 
Tarents. 4) Vom Bergbau, insbefondere vom Ge- 
winn des Salzes. -— Das zweyte Capitel beichäftigl 
fich mil der Verarbeitung der Producte. Die erlie 
Stelle nimmt die Bereitung wollener Waaren ein, 
nicht blofs die Weberey, Sondern auch, und 'zanz 
befonders, die Färberey. Die Purpurfchnecke fehl 
dort nicht. Gefälse von Erz wurden in Tarent gear 
beitet. — Cap. 3. Von dem Handel una feinen 
Hülfsmitteln. 1) Handel und Schifffahrt, nach ihrev 
Ausdehnung über die Küften des mittelländifchen Mee- 
res. Der Verfall der Blüthe des tarentinifchen Han 
dels hat, nach des Vfs. Annahme, mit der Einnahme 
der Stadt von den Römern nach Pyrrhus Zeit begone 
nen. Bey Horaz it Tarent ein filler und ruhiger, 
bey Dio Chryfoftomus ein verödeter Ort, gleich Kro» 
ion, Thurii und Metapont. 2) Münzen und Mafse. 
— Epimetrun, über Tarents Reichthum. Ausge- 
zeichneter Reichthum verräth die grolse Zahl tarenti- 
nifcher Münzen. Tarent, evaiker roàs bey Scymnus 
331, übertraf noch Kroton (bey Polybius X, 1, 6), 
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deffen Reichthum doch fprichwörtlich geworden war. 
Die Römer erbeuteten zu Tarent nach Livius (27, 16) 
eine [ehr grofse Menge (vis ingens) verarbeiteten und 
geprägten Silbers, 87,000 Pfund Gold (wohl Irrthum, 
in den Staatsfchatz kamen nach Plutarch im Fabius 22. 
3,000 Talente); die Zahl der Kunftwerke kany faf denen 
zu Syrakus gleich. Von diefer Zeit an verfiel die Stadt. 

Der zweyto Abichnilt befchäftigt fth mit den 
Nachrichten über die Sitten der Tarentiner, haupt- 
fächlich über ihre verrufene luxuriöfe Lebensweife. 
1) Ueberhaupt. Befremdend ift hiebey die Entarlung 
von dem Mutierfiaate, Sparta. Einflufs des Klima; 
wo aber doch Rec. enigegnen möchte, dafs andere 
nicht luxuriöfe Griechen ähnliches Klima. hatten. 
Das luxuriöfe Leben war auch den anderen benach- 
barten Städten gemein, Siris, Sybaris, Kroton, vor 
allen Kapua. Den Reichthum bezeichnet der Vf. mit 
Recht als den Hauptgrund jenes luxuriöfen Lebens. 
2) Gafimahle als Ichwelgerilch vor anderen genannt. 
3) Trunkfucht. Es wurde ihnen vorgeworfen, dafs 
fie den ganzen Tag tränken, [chon msg mAndevear Ayopsr 
nicht mehr nüchtern wären. 4) Oeflentliche Feierlich- 
keilen: Auch hier Schwelgerey. Der Lacedämonier 
Megillus fagte, er habe die ganze Sladt bey den 
Bacchanalien trunken gelehen. Hier [chloffen fch 
auch die Frauen nicht aus. 5) Kleidung köfllich, 
mit Befetzungen, Feinheit und Durchfichtigkeit des 
tarentinilehen Zeuches, dafs bey leifer Berührung 
das Kleid zerrifs. Lange Kleider bis auf die Knöchel 
herunier. 6) Uehrige Körperpflege: langes Haar, 
Glättung der Haut, viel Gebrauch von Salben. 7) 
Ausfchweifung in fnnlicher Liebe konnte bey lolcher 
Lebensart nicht fehlen. Dafs aber die Frauen eine 
ehrenvolle Stelle einnahmen, [chliefst der Vf. aus den 
tarenlinifchen Pyllagoräerinnen bey Jamblichus. 8) 
Sittlichkeit in fpäterer Zeit, natürlich nicht vollkom- 
mener als früher. 

Der dritte Abfchnitt hat die Staatsverhältnilfe Ta- 
renis zum Gegenftande, nach vier Zeiträumen. 1) 
Von der Gründung der Stadt bis auf die Perferkriege 
O1. 193 — 75. Das Königihum erhielt fich dort lange, 
durch milde Verwaltung. Auf Ephoren zu Tarent 
fchlielst der Vf. zurück aus dem Beyfpiele der taren- 
tinifchen Colonie Heraklea, Eine Gerufa oder Bule 
befiand. Das Verhältnils eines unfreyen Standes zu 
Tarent, wahrfcheinlich aus den unierworfenen frü- 
heren Bewohnern, Japygiern, wird von dem Vf. dem 
der Heloten gleich geficlt, von dem Zuftande der 
freyen Periöken anderer Staaten unterfchieden. — 
2) Vom Perferkriege bis zur Berufung fremder Heer- 
führer Ol. /5— 110. Nach dem Untergange vieler 
Vornehmen im Kampfe gegen die Japygier wurde 
die Verfaffung aus Politik in Demokratie verwandelt 
das Wichtigere in Volksverfammlüngen befchloffen. 
Von der Eintheilung des Volkes, von der Verlchie. 

„denheit der Stände, willen wir nichts Befiimintes 
Das Königthum fcheint bald nach der Zeit der Per 
ierkriege aufgehört zu haben. Jährliche Sirategen 
waren nachher die höchfien Beamten. Nur drey 
kennen wir mil Namen, unter ilmen Archytos, um 


ZUR JENAISCHEN ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


70 


die hundcrthe Olympiade. Doch nimmi der Vf. an, 
dafs die Strategen nur für Kriegsangelegenheiten und 
Bündnifle gewelen, und dafs innere Verwallung, Ge- 
feizgebung und religiöfe Angelegenheiten in den Kreis 
der Profanen gehört haben. Weiteres über die Magi- 
firate vermuthet der Vf. nach der Analogie von Her» 
klea. — 3) Von der Berufung des Archidamas_ bis 
zur Herrfchaft Roms. — 4) Römilche Zeit, in wel- 
cher noch lange die alien Formen der Verwaltung 
fortdauerten. 

Im vierten Abfchnitt endlich wird Cap. 1 von den 
Bündniffen oder Bundesverhältnillen, und (Cap. 2) 
von ‚dem Kriegswelen 'Tarenis gehandelt. Es’ findet 
fich ein alter Bund von dreyzehn japygifchen Städten, 
an deren Spitze Tarent and; fpäter folgten andere 
Verbindungen, wobey wieder Archylas hervortrits 
und das Uebergewicht, das er Tareni gab. Die Macht 
Tarenis belief fich auf 30,000 Maun zu Fulse, und 
3,000 zu Pferde. Die Reiterey war vorzüglich berühmt. 
Der Ausdruck tarentinilche Neilerey bezeichnete eine 


eigene Gatiung, .T. 


b. Wiefike: De rebus Heracleue 
libri VI. Specimen primum. Script H. Be 
Polsberw, Phüof. Dr. 1833. 893.8. (10 gr.) 


Eine Erfilingsfchrift, die Rec. mit dem Wunfche 
willkommen heifst, dafs der Vf. feine weiteren For- 
[chungen über die Gefchichte und die Alterthümer des 
pontifchen Heraklea bald folgen lafen möge. Dals 
der Vf. Orelli’s Bearbeitung des Memnon, ein Werk, 
das er arenam fine calce nennt, nicht bey dem An- 
fange feiner Forfchungen gekannt hat, könnte leicht 
günltig für feine I[elbfiiändige Forfchung gewelen 
feyn. Seine Hauptabficht it, ut Graeca effe quae 
Jieracleotica fuerunt appareat. ! i 

Das erfie Buch handelt im 1 Cap. von den Quellen 
der Gefchichte derHerakleoten: zuerfiHerodor. Streng 
genommen möchte man doch zweifeln, ob diefe aus- 
führliche, acht Seiten einnehmende Unterfuchung 
über diefen Schrififteller aus Heraklea hier an ihrem 
Orte fey. Zur Kritik der Quellen kann zwar nicht zu 
viel gefchehen. Aber was über die Quellen gelagi 
wird, muls fich auch dadurch rechtfertigen, dals es 
zur Kritik, zur Erörierung der Glaubwürdigkeit der 
aus den Quellen zu fchöpfenden Thatfachen gehört, 
Eine folche Beziehung findet man aber nicht, wenn 
uns dargethan wird, dafs Herodor nicht eine befon- 
dere Gefchichtie lerakleas, -fondern ein Werk über 
Herakles gefchrieben habe, wovon fich nur ein Theil 
mit den Angelegenheiten Ilerakleas befchäftigte, cs 
mülste denn hierauf ein Zweifel gegen 'Thatfachen, 
die von Herodor erzählt worden, gegründet werden, 
was aber wenigfiens in der vorliegenden Arbeit noch 
nicht gefchehen ift. Ferner Nymphis, Promathidas, 
Domitius Kallifratus, Memnon, Timagenes aus Milet. 
Cap. 2. Vom Urfprunge der Stadt :Heraklea._ Sie 
war eine Colonie von Negarern, die durch den Starz 
der Arifiokratie, und von Böotiern, welche durch 
Pefi und Krieg zur Auswanderung veranlalst wurden. 
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‘Strabo's Nachricht von der Gründung der Stadt durch 
Milefer wird vom Vf. auf blofse frühere Anfiedelung, 
wicht auf Unterwerfung der Mariandynen gedeutet. 
Cap. 3. Von der Unterwürfigkeit der Mariandynen. 
Ihr Verhältnifs war gleich dem. der Penelien und der 
Periöken, Zinspflicht, nicht eiwa wie das Verbälinifs 
der lleloten. Ihr Beywort dwgo@igu war nach des Vfs. 
Vermutbung nicht von den ‚griechifchen Herrfchern 
erfunden worden, fondern ein Ueberbleib[el der per- 
Gilchen Zeit. 

Das zweyte Buch enthält die Gefchichte der Hera- 
kleoten, wovon der vorliegende erfie Theil der Ab- 
handlung nur die zwey erlien -Perioden begreift, 
welcher im cren Capitel eine Vorerinnerung über 
die Staatsverfaflung Herakleas vorausgefchickt ili. Der 
Vf. unterfcheidet drey Stände, die bevorrechleten er- 
Ren Colonien, [pätere Ankömmlinge als ĝuos, und 
-die Mariandynen. Die Plebs fey gleich anfangs zur 
Theilnahme an der Staalsverwallung befähigt gewe- 
fen (dann war es doch wohl kaum Standesverlfchieden- 
heit), bald habe fich aber jOligarchie (?) gebildet, 
doch habe der Demos immer gegen diefe angekämpft, 
und fch Rechte erftritten, bis zur Zeit der Iyrannen. 
Hier ift dem Rec. nicht klar geworden, in welchem 
Sinne Arifiekratie und Volk oder Demos einander 
gegenüber gefanden haben, ob blofs als Volksver- 
fammlung und Senat.oder Beamte, Vornehme oder 
ob nach Ständen. Hr. P. fcheint hierin ein Verhältnils 
der Standesver[chiedenheit zu fehen (namentlich$. 49). 
Dem möchte aber enigegenliehen:; i) dafs nach Arilio- 
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teles (Politik V, 4, 2) Demokratie die erfie Verfaffung 


war, wie auch Hr. P. nicht bezweifelt, worauf eine 
Standesherrfchaft fchwerer folgen konnte, 2) dafs 
aus dem Demos [elbfi, nach Aeneas, die drey Phy- 
len befanden, und. 3) dafs nachher eine Zahl von 
600 herrf[chte, was cher einem weiten Ausfchuffe, 
als einem gelonderlen Stande gleicht. Die im 2 und 
3 Capitel abgehandelten zwey erlien Perioden der 
Gefchichte Herakleas bieten wenig dar. Die erfie Pe- 
riode bis zur Tyrannis des Klearch enthält nur drey 
Thatfachen: 1) den Zug des Atheners Lamachus ge- 
gen Heraklea im peloponnefifchen Kriege, J. 423 v. 
Chr.; 2) die Berührung des herakleotilchen Gebiets 
bey dem Rückzuge der 10,009 Griechen, und 3) bald 
darauf Kriege mit Fürlien des Bosporus. Dic zweyte 
Periode 364 — 281 v. Chr. begreift die Gelchichte der 
Tyrannen Klearch und Satyrus, welche fich durch 
Graufamkeit, wie des leizien Nachfolger Timotheus 
durch Milde, auszeichneten, Dionyfius, der den Staat 
vergröfserte und den Königstitel annahm, Klearch II 
und Oxathres, beide graufam, nach deren Unter. 
gange durch Lyfimachus die Demokratie hergefiellt, 
doch noch einige Jahre harte Herrichaft königlichen. 


Beamten geübt wurde. 
Folgen foll nun noch, aufser der Vollendung der 


Gefchichte, die Befchreibung der Stadt und des Ge- 
biets von Heraklea im dritten, Religion und Cultus 
im vierten, von Sitten, Kuni und Wiflenfchaft im 


fünften, und von den Golonieen Herakleas im fechen 
Buche. TI. 


————_ a EIERN a enEun meSEnenntnungrern- 
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Vermisente SCHRIFTEN, St Gallen, b. Huber-und 
Compagnie! Farabeln und Dichtungen von Hektor Zollikofer, 
1832. 144 9. 12. (12 gr.) ; 

Der Vf. nennt fein Bichelchen Parabeln und Dichtungen, 
icheint aber dabey überfehen zu kaben, dafs Parabeln auch 
Dichtungen find, und würde defshalb beffer Parabeln und 
Gedichte gefagt haben. — Die mitgetheilten Parabeln, wel- 
che den erten Theil des Büchelchens ausmachen, zerfallen 
übrigens in zwey Abtheilungen, deren erfte, der Korsede za 
folge, die früheren einfachen, die zweyte ee olc m tr - 
hält, deren Sinn feiner und aus höherer Sphäre gegriffen 
ih, Sie find im Ganzen gelungen und anfprechend zu nen- 
nen, und können zwar nieht den Leitungen »eiaes Herder 
ı und Krummacher, wohl aber denen anderer Parabeldichter 
wie Günzburg, Salomo, Hähnle, Schlez u. A. füglich an die 
Seite gelteilt werden. inige derfelben find. nicht tret- 


Nur cinige ; 
fend, und man wiirde im ihnen einen ganz anderen Sinn 
luchen, 


als der Vf. hineinlegen wollte, wenn fich nicht 
am Schluffe derfelben Andeutungen fänden. So [oll z B. 
S, 14 in der Parahel „die Landcharte‘ der Knabe, der eine 
zulammengerollte Landcharte mit glühender Erwartung an- 
[chant, und als fie aufgerollt wird, vor Freude ftrahlt, das 
Bild eines Sternkundigen feyn, der fick nach dem Jenfeits 
{ehnt, wo ein Theil der Weltencharte fich vor feinen Rau- 
nenden Angen entrollt. Aehnliche gezwungene Deutungen 
findet man in der Parabel „die Schafe und die Wölfe, Ale- 
zis, die Riefenfchlange‘, wo auch die aus der Parabel ge~ 
zogene Lehre nicht gut ausgedrückt it. Wir glauben im 
Allgemeinen, dafs bey gelungenen Barabeln eine Andeutung 
ihres Sinnes ganz überllüliig il, da es fich bey ihnen ganz 
von felhfi ergiebt, und müffen auch wirklich die Parabeln 
dev Yis., bey ‘weichen alle Andeutungen fehlen, namentlich 
„di2 drey Gläfer“, „der Wolf und das Reh‘, „die Eiche und 
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der Epheu‘“, zn den vorzüglichften zählen. — Die Gedichte, 
welche den zweyten Theil des Buches ausmachen, zerfallen 
in drey Abtheilungen. Die erfte Abtheilung enthält „Arbeits 
liebe“, „Genügfamkeit“, „Wahrheitsliebe“, „Friede“ zum 
Zweck von Morgen- und Abend - Andachten für Schulen, Ge» 
dichte, die anfpruchlos an das Licht treten, aber im Gan- 
zen nicht übel und namentlich für den Kreis, den der Dich- 
ter im Auge halte, ganz paflend find, Weit weniger aber 
‚hat uns die zweyte Abtheilung, welche „Verfchiedenartiges, 
jedoch meint anf höherer Stufe Gehaltanes“ enthält, nament= 
ın Beziehung auf die Form befriedigt. Denn in diefer finden 


fich Verfe, wie 8. 124 9, Ber Heroftrates ‚drum gleich dannr: 
ich nun nieder ins Thal“, 8,126: „Ins noch kleine Wogen- 
reich“, Reime wie „Teint“ auf „meint“, und Ausdrücke wie: 
Brennpuncten, Bänge, Schwachmuth, Tiefmuth, gefeitu.L. Wa 
Am beften ift noch das Gedicht „die Berge“, in welchem fich 
manche fchöne Gedanken finden, weniger gut „der Rhein- 
Rrom“, in dem auch das häufig eingefchobene „Paule“ uns 
anftölsig war; wo eine [olche zu'machen fey, [ollte man bil- 
lig dem Lefer überlaffen. Am wenigften günfig können wir 
uns über die dritte Abtheilung ausfprechen, welche nach der 
Vorrede aus den ErRlingen der poetilchen Verfuche des VfR, 
befeht, Die Waare, die hier geboten wird, it gar zu leicht, 
wie [chon die Ueberfchriften „Lauragraphie“ ? „Schufterlied. 
chen“, ‚„Schneiderliedchen“ u. I. w.beweilen. Wie aber endlich 
der Vf. glauben kann, dafs ein Buch, in welchem Stelien wie S. 
152: „Die Nation der Schneider ift Beträchtlich fchon auf Erden, 
Und da man fteis die Mädchen küfst, wird fie noch gröfser 
werden‘, und viele ähnliche vorkommen, „in oberen Schul- 
elaflen mit Erfolg zu verfchiedenen Zwecken der Sprach-, 
Schreib- und Denk-Uebungen angewendet werden könne‘, vert 
mögen wir nicht zu begreifen. an. 
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Köxtospene, in der Univerfitäts - Buchhandlung: 
Lehrbuch der Apothekerkunft, von Farl Gott- 
fried Hagen. Erer Band. Achte, rechtmäfsige 
und verbellerte Auflage. Mit dem Bildnifs des 
Verfaflferss. 1829. Zweyter Band. 1829. 8. 
(3 Fhir. 12 gr.) 


\ 7 enn ein Werk, wie das vorliegende, acht recht- 
mälsige Auflagen nach einander erlebt, fo ift diefs in 
den meilten Fällen ein Beweis feiner Gediegenheit 
und Brauchbarkeit. Wirklich hat auch der nun ver- 
ewigte Hagen, namentlich in feinen früheren Lebens- 
jahren, aufserordentlich viel zur Förderung der Phar- 
macie beygeiragen. Wenn dennoch Rec. bey der Be- 
urtheilung der letzten Auflage des angeführten Werkes 
fich einige Berichtigungen erlaubt, fo mögen folche 
nur dazu dienen, um uns zu überzeugen, dals Hagen 
in der letzten Zeit, bey hohem, vorgerücktem Alter, 
nicht mehr mit gleichem Eifer alle Zweige einer Wil- 
fenfchaft umfaflen konnte, ‘welche, wie wenige an- 
dere, mit aufserordentlicher Schnelligkeit fich zur 
fchönften Blüthe entfaltet. Ucberhaupt dürfte das 
Werk der jetzigen Generation der Chemiker, welche 
aus der neueren Schule hervorgegangen find, etwas 
zu alterihümlich und breit angelegt erfcheinen. Man 
bemerkt diefs gleich im erften Abfchnitte, in wel- 
chem von der Apothekerkunft überhaupt gehandelt 
wird. Auch haben fich in demfelben manche Unrich- 
tigkeiten eingefchlichen. So behauptet z. B. Hagen 
da, wo er von den allgemeinen Eigenfchaften der 
Gafe oder Luftarten redet, die unfichtbare Belchaffen- 
heit derfelben zeichne fich vor den übrigen Körpern 
fehr aus.“ Wir wollen hier blofs an ein gefärbtes Gas, 
nämlich an das Chlorgas, erinnern, um die Unrichtig- 
keit diefer Behauptung zu zeigen. Auch ift das Ver- 
mögen der Gasarten, durch einen hohen Grad von 
Druck comprimirt‘ und dadurch in den tropfbar- 
flüffgen Zultand übergeführt zu werden, keineswegs 
den jeizigen Foderungen der Wiffenfchaften gemäfs 
erklärt worden. Gleiche Bewandnifs dürfte es mit 
der Behauptung haben, dafs der Wärmeltoff durch 
keiner anderen Sinn, als durch das Gefühl, erkannt 
werden könne. Aber. kann man denn nicht vermit- 
teli des firahlenden, durch metallene Hohlfpiegel zu- 
rückgeworfenen Wärnefioffes leicht oxydirbare Kör- 
Ersanzungsbl z. J. A. l. Z. Zweyier Band, 


La 


per enizünden, und auf diefe Art fich vom Dafeyn 
dellelben auch mit Hülfe des Gefichtes überzeugen? 

Bey diefer Gelegenheit [pricht der Vf. nicht allein 
von den Gafen im Allgemeinen, fondern auch im Be- 
fonderen. Die Reinheit des aus denr Braunfieine ge- 
wonnenen Saucrlioffgafes, welche er anpreiit, it nicht 
weit her. Er vergilst hier gerade diejenige Melhode 
anzuführen, vermiltelfi welcher man ein lehr reines 
Sauerfioffgas erhalten kann, nämlich die aus chlorfau- 
rem Kali. Dafs Thiere in dielfen Gafe 3—4mal län- 
ger als in der atmofphärifchen Luft leben follen, ilt 
auch nicht richtig. Das Einaihmen deffeiben ift zwar 
mit einer angenehmen Empfindung verbunden, allein 
für die Dauer eignet es fich nicht, indem fonft üble 
Zufälle entfiehen. ‘Wenn von der Verbindung der 
oxydirbaren Körper mit dem Sauerfioffe, nanıentlich 
bey dem Verbrennungsprocelle, von dem Schwefel, 
wenn er fich in der Luft entzündet, gefagt wird, dafs 
er dabey in Schwefelläure übergehe, [o braucht wohl 
kaum auch für den eren Anfänger bemerkt zu wer- 
den, dafs hiebey fich nicht Schwefelfäure, fondern nur 
[chwefelige Säure erzeugt. i 

Nach dem Sauerlioffgale wird von der Kohlen. 
fäure gehandelt, und von ihr angeführt, dals fie ent- 
ünde, wenn die Kohle beym Zuirittie der Luft ge- 
glüht würde oder verbrenne. Entfieht hiebey nicht 
aber auch Kohlenoxydgas? — Wenn fich das Stick- 
gas mit dem Sauerltoffgas verbindet, fo entfieht nach 
unlerem Vf. dadurch theils das Salpetergas, theils die 
Salpeterfäure. Hier hälten auch die übrigen Oxyda« 
tionsliufen des Stickgales angeführt werden müllen. 

Eine confequente, logifche Behandlung des Stof- 
fes fucht man vergebens in dielem Werke; denn auf 
die Lehre von den Gafen und der atmofphärilchen 
Luft folgt die von dem Feuer, dem Verhalten der 
Körper darin und [einer Anwendung. Schwer möchte 
es üherhaupt zu begreifen feyn, was der Vf. in der 
Einieitung zu derfelben unter dem Ausdrucke ,„Gäh- 
ren der Nietalle“ verfteht, da bekanntlich nur organi- 
[che Körper einer eigentlichen Gährung fähig find. 
Auch’ behauptet derfelbe gleich in den folgenden Gi 
ohne Zutritt der Luft könne kein Feuer entfiehen. 
Hat denn der Vf. hier nicht an den Elektro- Chemis- 
mus, eine der Grundlehren der neueren Chemie, ge- 
dacht? Enifieht denn z. B. nicht ebenfalls Feuer, 
wenn man in einem von almofphärifcher Luft be- 
freyten Kolben ein dünnes Kupferblech mit Schwefel | 
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bereut und beide Körper zufammen erhitzt, fo dafs 
eine Schmelzung erfolgt? Dürfte überkaupti nicht al- 
les Feuer vom elcktro-chemilchen Standpuncie aus zu 
erklären lleyn? 

Hierauf fpricht der Vf. von den Verdienlien der 
Apothekerkunli um die rohen Arzneyen und {ehr 
weitläuftig von dem pharmaceulifchen Geräihe, dabey 
auch von den Kitten, von den’im der Pharmacie ge- 
bräuchlichen Charakteren, von den Gewichten und 
Malsen, von den Pflichleu des Apoihekers — lauier 
Gegenliände, die mehr für den erten Anfänger nic- 
dergelchrieben zu feyn [cheinen. 

Erfi der zweyte Abfchnitt wird intereffanter , in- 
dem in demfelben von den rohen Arzneyen die Rede 
if, die je nach den verfchiedenen Reichen der Natur, 
welchen fie ihre Abllaınmung verdanken, abgehandelt 
werden. Diejenigen, welche aus dem Thierreiche ab- 
fammen, machen den Anfang. Zuerk kommen die 
Säugethiere. Die Definition, welche Hagen von den- 
felben giebt, palst nicht auf alle Ordnungen diefer 
"Thierclalle, z. B._nicht auf die Schnabellhiere (/Mono- 
Zremata), indem diefelben keine Jungen zur Welt 
bringen, und folche auch nicht eine Zeitlang aus 
ihren Drüften ernähren. Man bemerkt hiebey recht 
deutlich, dafs der Vf. hier nicht auf feinem Felde if, 
befonders was die Claflifieation des Thierreichs betrifft. 
Denn das, was er von den rohen Arzneyen fagt, ilt 
meili gediegener, und es laflen fich darüber nur hin 
und wieder einige Ausfiellungen machen. Recht man- 

elhaft erfcheint wieder die Definition der Infecten. 
Er fagt: „Diele Thiere unterfcheiden fich von denen 
der folgenden Claffe durch die Fühlhörner, welche 
fie vor dem Kopfe tragen, durch die harte, bisweilen 
knöcherne Haut, womit ihr Körper von Aufsen be- 
deckt, und durch die Einfchnitie, wodurch bey ihnen 
der Kopf, Vorder- und Hinter - Leib abgefondert 
ii“, Eine folche Definition möchte wohl für die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts pafen; aber fie in 
unferen Tagen vorzubringen, verräih geringe Be- 
kannifchaft mit denjenigen Anfichien, die jetzt in 
der Wifllenichaft an der Tagesordnung find. Der Vf. 
wirft auch die einzelnen Ordnungen, ja felbit die 
grölseren Hauptabtheilungen diefer Thierclafle, buni 
durch einander. Er fpricht nämlich zuerfi von eini- 
gen officinellen Käfern, dann von zweyflügeligen In- 
fecten, und hierauf fogar von den Cruftaceen, z. B. 
dem Scorpion (Scorpio Europaeus). Sehr vieles von 
dem, was er von diefem Thiere anführt, ift falfch. Es 
foll nämlich nur mitteli feiner gebogenen Schwanz- 
fpitze feinen Raub fangen, was gar nicht wahr if. Auch 
wundert fich Rec., wie der Vf. noch an der Giftigkeit 
des Scorpionftiches zweifeln kann. 

Dielelbe Verwirrung in der Claffification benier- 
ken wir auch bey der Claffe der Würmer. Erfi wird 
Einiges vom Regenwurm und dem Bluligel angeführt, 
und dann ert kommit die Reihe an den fogenannten 
Blackfifch (Sepia officinalis). Der letzte, fo wie die 
nachfolgenden Mollusken, z. B. die Ofireca- und My- 
tilus- Arten, hätten zuerft, und dann erft die genannten 
Pundwürmer aufgeführt werden follen, weil fie auf 


einer weil höheren Siufe der Ausbildung als diefe 
ehen; falt defen aber bemerkt man den umgekehr- 
ten Gang. Den Befchlufs des Thierreiches bildet das 
fo genannte Corallenmoos oder Wurmmoos (Coral- 
lina officinalis, Mufeus corallinus), worauf die dem 
Pflanzenreich entnommenen rohen Ärzneyen folgen. 
Hier it der Vf. mehr in [einer Sphäre, und diefer 
ganze Abfchnitt if fehrlefens- und empfehlenswerth. 
Er befchreibt nämlich die Pflanzen zuert nach ihrem 
äulseren und inneren Bau, felzt-die.botanifche Kunft- 
fprache gehörig aus einander, handelt yon der Samm- 
lung und Aufbewahrung der Pilanzen, von den offi- 
cinellen Beftandtheilen derfelben, und giebt dann ein 
Verzeichnifs der officinellen Ffianzen nach der Lin- 
ne’[chen Eintkeilungs- Methode, die er vorher gründ- 
lich erörtert. Die Aufzählung der hieher gehörigen 
Gewächle, lo, wie die Befchreibung der in ihnen ent- 
haltenen Arzneylioffe, der rohen fowohl, als der 
durch die Kunt bereiteten, fülll, beynalie zwey Dritt- 
iheile diefes erten Bandes, und man ficht bald, dafs 
Hagen dieles Fach mit belonderer Vorliebe bearbeitet 
hat, dafs er auch den Entdeckungen der neueren Pilan- 
zen-Chemie fchr gut gefolgt ih, und fich Lolche an- 
geeignet hat. - 

Eıflogegen das Ende des Dandes kommt das Mine- 
zalreich und dic aus demfelben entnommenen Arzney- 
fioffe an die Reihe. Der Vf. theilt die Körper diefes 
Reiches in vier Claflen, „nämlich in die der Erden 
und Steine, in die der Erdharze, der Salze und Me- ' 
talle. Unter den Erden’ hätte auch die wiedercerlian- 
dene Thorerde angeführt werden follen. Von d 
Kiefelerde behauptet er, fie würde, aufser der Fluls- 
Ipathfäure, von keiner tropibar flülligen Säure weder 
angegriffen noch aufgelöfi. Aber es ift doch bekannt, 
dals auch conceniririe Phosphorfäure die Kiefelerde 
angreift und auflöft. Unter den an Kielfelerde befon- 
ders reichen Steinen nennt er auch den Lafurfein 
(Lapis Lazuli) wegen des Ultramarius, das aus ihm 
bereitet wird. Die ichöne blaue Farbe deffelben rührt, 
wie er meint, nicht vom Kupfer her, Sondern von 
einem Eifengchalte.e. Es möchte f[chwer feyn, diele 
Behauptung mit Glück zu verfechien, indem es viel- 
mehr nach den neuelien Unterfuchungen faf bis zur 
Gewilsheil erhoben worden, dafs nicht ein Gehalt 
an Eifen, Sondern an Schwefel die Url[ache dieler 
prächtigen blauen Farbe if. Wahrfcheinlich verdankt 
auch die Hauyne ihre Farbe derfelben, oder doch 
einer analogen Schwefelverbindung. Die Bemühun- 
gen, ein künfiliches und zugleich !wohlfeiles Ultra- 
marin hervorzubringen, haben belonders zu diefem 
Refultate geführt. Unter den Metallen it das Magnet“ 
eilen [ehr ungenügend befchrieben; es wird von dem- 
felben.gelagt, dals es das Eifen in einem beynahe 
metallifchen Zufiande enthalte. Man weils aber jetzt 
allgemein, dafs das Magneteifen Eilenoxydul- Oxyd 
ik. 
Mit der kurzen Befchreibung der aus den Metal- 
len bereiteten Arzneyen endet der erte Band. Der 
zweyte beginnt mit dem dritten Ab/[chnitte, und han- 
deli ausführlich von den pharmaceutifchen Operatio- 


Heny, welghein.mechanifche und chemifche eingetheilt 
wenden. -Wohl wenige Werke, und gewils nur äl- 
‚tere, möchten fo weilläuflig, als das vorliegende, von 
den hiehef gehörigen Gegeptländen handeln. Dieler 
‚Abfchnitt it reg)t eigentlich pharmaceutifchen Lehr- 
Jingen zu, emßfelilen. Für weiter Fortgefchriliene 
ihat er etwas Eiprüdendes. Weniger ift diels mit- dem 
‚vierten Ablhunhie der Fall, welcher von den pharma- 
en handelt. Diefe werden unter 
verfchiedere Rubriken, gebracht, je nachdem fie 
‚durch dicke oder jene Manipulation dargeftelll werden, 
wodurch entweder galenilche oder chemilche Arz- 
meyen (Medicamente galenica aut chemica) entfichen. 
Diefem Wole it bier zuerli die Rede von den Spe- 
wies, von den Pulvern, von den Pilanzenfaften, von 
den Infufionen, ‘von den Decocien, von den einge- 
Jickten Pilanzenfäflen, von den Extracten, von den 
Pillen, von den Eniulhonen, von den Honig- und 
‚Zucker-Säften, von den Latwergen, von den Mor- 
fellen und Roiulen, von den Conferven, von den 
mit Schleim verbundenen Arzneyen, von den Salben, 
von den Pflaliern und von den Salzen. Gar fehr hat 
der Vf. Recht, wenn er bey den letzten erwähnt, 
dafs fich nicht mit Sicherheit beftinnmen lafe, was 
man unter einem Salze zu verlichen habe. Selbfi 
weun man milde Neueren das galvanifche Verhalten 
der Befiandtheile eines Salzes mit in Berückfichtigung 
ziehe, fo reiche man nicht überall.aus. Doch wird 
diefs bey dem jetzigen Stande der Willenfchaft gewils 
moch lange Zeit zum Anhaltungspuncte dienen , wenn 
gleich man in der Pharmacie fich von diefer Art der 
Speculation Schon eiwas mehr entfernen kann, als 
wenumaneinen rein- und firengwillenfchafllichen 
Gang befolgt. Für feinen Zweck behält der Vf. noch 
die äliere Einiheilung der Salze bey. ‘So fpricht er 
denn auch in dem Folgenden von den faueren Salzen 
und Säuren, bey denen er fich, belonders wegen der 
Wichtigkeit der letzien, längere Zeit aufhält, und 
ihre allgemeinen Eigenfchaften fchr genügend aus 
einander [eizt. Unter den mineralifchen offieinellen 
Säuren betrachtet er vorzüglich die Schwefel-, Sa! peter- 
und Salz-Säure. Vorzüglich wird das Verhalten der 
erfien in allen, dem Pharmaceuten willenswürdigen 
Beziehungen genauer erörtert, und demnächfi über 
die fchwefelige Säure, die Unterfchwefelläure und 
die unter[chwefeliche Säure, die Schwefelwallerfäure 
und die Hahnemann’fche Weinprobe das Nölhige 
angeführt. Was der Vf. über die letzte lagt, hat 
wegen feiner Gründlichkeit Rec. befonders angelpro- 
chen. Gleiches läfst fich auch auf die Salpeterfäure 
und die Salzläure anwenden. Bey der letzten wird 
auch die neuere, chlorifiifche Theorie angeführt, und 
nach ihr Einiges über die officinellen Verbindungen 
des Jods gelagt. — Dann behandelt er die Pflanzen- 
fäuren, an deren Spitze er die Effigfäure geftellt hat. 
Die Salze, welche diele Säure mit den verlchiedenen 
Balen bildet, werden hier, fo wie bey allen Säuren 
überhaupt, in ofern befchrieben, als fie für den Phar- 
maceuten von befonderem Interellfe find. Auch findet 
man überall die Verunreinigungen und Verfällchun- 
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geny welche bey den oflicinellen Verbindungen vor- 
kommen können, gehörig 
dje Mittelangegeben, um fie zw enideckem 

Hierauf folgt die Kleeläure, die Milchzuckerfäure 
oder die Schleimfäure, ‚die Weinfeinfäure,. die Zi- 
ironen[äure, die Gullusfäure, bey welcher man aber 
die neueren Dereitungsarten ungeru vermiisi, und.die 
Aepfelläure. Dals bey der letzten die neuelien, auf 
fie Bezug habenden Entdeckungen noch nicht mitge- 
theilt find, kann dem Verf, nicht zum Vorwurf ge- 
reichen,. weil fie erfi nach dem Erfcheinei: der letzten 
Auflage feines Werkes bekannt geworden find. Glei- 
ches dürfte fich nicht von denen, welche die Gallus- 
fäure betreffen, fagen lafen. — Die Benzoeläure, 
die Dernfteinfäure und die Blaufäure bilden den Schlufs 
der vegetabilifchen Säuren. Die Sleilung der letzien 
ift gut dazu geeignet, um von ihr zu der nachfolgen- 
den Säure überzugehen, welches die Pliosphorläure 
it, Sie wird in allen ihren willeiswertheren Verhält- 
niffen genau befchrieben, und auch die Dereitung des 
Phospliors aus ihr gründlich erörtert. 

Der Vf. geht fodanı zu den Laugeufalzen über, 
deren allgemeine Eigenfchaften er fchildert, ehe er 
von dem Speciellen redet. Hier kommen das Kali, 
Natron, Ammoniak und deren lfämmtliche ofücineilen 
Verbindungen vor, welche fänınıtlich gut erörtert 
werden. Dann folgen die Mitleilälze. Hagen theilt 
fie in Neutrallalze, erdige Salze und in metallifche 
Salze ein: eine Glallification, welche auf keiner felien 
Bafs ruht. Unier den erfien verfieht er folche, deren 


laugenhafler Theil eine falzige Subltanz ifi, unter, 


den zweyten folche, deren Grundlage eine alkalifehe 
Erde, und unter den dritten folche Salze, bey denen 
ein oxydirtes Metall mit einer Säure vereinigt if. — 
Aber find denn die Alkalien und Erdeu etwas Anderes, 
als oxydirie Metalle? Auch hier kommt wieder die 
Schwierigkeit einer genügenden Definilion von einem 
Salze zum Vorlfchein; der Vf. hilft Ach aus diefer 
Verlegenheit nur dadurch, dafs er fagt, die gegebene 
Eintheilung möge für den Zweck des vorliegenden 
Werkes genügen. — Die einzelnen Neutralfalze gelit 
er auf die Art durch, dafs er die Bafis, und nicht 
die Säure des Salzes zum Anhalltungspuncte nimmt. 
Ueber den Bildungsproceis des chlorfaueren Käli’s ift 
gar nichts gelagt, was Rec. delswegen [chr bedauert 
hat, weil die Entfichung diefes Salzes beym Hin- 
durchleiten eines Stromes von Clilorgas durch eine 
Löfung kohlenfaueren Kali’s von dem Anfänger, wo- 
für doch Hagen’s Werk -vorzugsweile nur befiimmt 
feyn kann, immer fchwierig begriffen wird, wie 
diefs der Natur der Sache gemäls auch nicht anders 
feyn kann. Doch glaubt diels vielleicht der Vf. nach- 
geholt zu haben, wenn er in den nachfolgenden 6, $. 
beym Jodwaflerfioff - Kali etwas über die Art der 
Bildung deffelben beybringt, was aber Rec. nicht ge- 
nügt hat. Eben fo ungenügend it ihm dasjenige er- 
fchienen, was er von der Bildung des blaufaueren 
Kali’s mittheilf. Ungern vermilst man überhaupt, 
namentlich hey den fogenannien Haloidfalzen, die 
neueren Anfichten, wie fie die Willenfchaft jetzi giebt 


aus einander gelcelzt, und 
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und verlangt. Diefelbe Bemerkung gilt auch von den 
Haloid- und Schwefel - Salzen der übrigen Alkalien 
und Erden, obgleich die Sauerfioff-Salze genügend 
erörtert werden. 
Die zweyte Claffe der Mittelfalze bilden die fo- 
enannten erdigen Mittellalze, ‘deren Säure mil einer 
alkalifchen Erde verbunden if, und welche meilen- 
theils von aufgelöfien Laugenfalzen niedergelchlagen 
wird. Hier kommen die Salze des Kalkes, des Baryts, 
der Thon- und Bitter- Erde vor, und zwar nicht 
allein die officinellen Verbindungen, fondern auch 
diejenigen, welche bey manchen phärmaceutifchen . 
Arbeiten nebenbey gewonnen werden. Ueber den 
Chlorkalk ‚hätte der Vf. leicht etwas umliändlicher 
und gründlicher feyn können. Auch hier findet wie- 
der diefelbe Klage über die Vernachläffigung der 
neueren Anfichten Statt. Diefe Unterabtheilung der 
Salze wird überhaupt, da der officinellen Verbindun- 
en nur wenige find, fchnell abgeferligi, um zu den 
metallifchen Mittelfalzen übergehen zu können. Die 
Erörterung dieler leizten hat fiec. fehr angefprochen;; 
nur hälte er gewünfcht, dafs bey den officinellen 
Manganfalzen, wovon nur das [alzlauere angeführt 
wird, auch das Nölhige über die Bereitung des phos- 
phorlaueren gelagi worden wäre, da daffelbe feit eini- 
ger Zeit: mit Erfolg angewendet wird. x 
Es folgt nun die Lehre eon den Alkaloiden. Der 
Artikel über das Morphin wird in der Zukunft eine 
totale Umarbeitung erleiden müllen, da kürzlich mehr 
als ein Dutzend differenter Körper aus dem Opium 
von franzöfifchen Chemikern ausgefchieden worden 
find. Nach diefem wird auch das Nöthige über das 
Stiychnin, Brucin, Chinin und Cinchonin gelagt, 
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Aachen u. Leipzig, b. Mayer, Brüffel, 
b, Mayer und Sommerhaufen: Peter Simpel, ein humorifti- 
fcher Roman von Captain Marryat. Ans dem Englifchen 
von C. Richard. 1854 ıRer Bd. 366 S. ater Bd. 337 S. 
ter Bd. 3509 83 (4 Rthlr.) y r 
K Peter Simpel, im Haufe für einen Gimpel gehalten, zeigt 
gleich anfangs, felbit da er, ein Neuling in der Welt und 
im Marinedient, noch etwas unbeholfen if, [o viel tüchtigen 
Hausverĝand, dals man nicht zweifeln kann, der ingenu 
werde als 'wohlbeftandener Mann von uns [cheiden, ohne 
fallche Angewöhnungen, mit gelundem Gefühl und Urtheil 
Und fo gefchieht es auch; [eine Unfchuld gewahrt die Fall- 
firicke nicht, die ihm gelegt werden, aber fie läfst fie ihn 
auch ohne fonderlichen Schaden durchbrechen, theils weil 
man ihn für diimmer, theils für klüger hält, als er ik, Da- 
bey tehen ihm gut gefinnte, erfahrene Freunde zur Seite, 
nnter denen der Irländer O Brier den erten Platz einnimmt. 
Ein treffliches Bildnils, felbt. und volksthümlich, der ächte 
{rläuder, voll der ergötzlichften Bulls, jovial, heftig, gut- 
herzig, anltellig, bey aller Unüberlegtheit, die eben jene 
Bulls erzeugt, von fohneller Geiftesgegenwart und richtigem 
Yeritand, Diefer herrlichen Gelalt, die des Vfs, Liebling zu 
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worauf dann die IHarze kommen. Digfen reiht der 
Vf. die Lehre vom Weingeili am. ¿Die newereri$elich- 
ten über die Alkohol- und Aether - Bildging“'fehlen, 
worüber die Acten noch night gelchloflen Aml. Dagegen 
wird über die verfchiedenen Arten der Branntweine, 
über ihre Bereitung, über ma Mi und über 
die Darficllung der Weingeilt- oder LAck..Firnifle das 
Welentlichlte mitgetheilt. In‘ e findet 
Inan die 'Lheorie der Aelherbildung bohig pdelt; doch 
giebt der Vf. davon eine Erklärung, ce Poa zu feiner 
Zeil wohl hören liefs, aber jetzt nicht mehr palst. 
Hier dürfte bey einer etwanigen neuen Auflage des 
Werkes eine gänzliche UmbiAdung erfolgen. Den 
Aetherarten werden die Tincluron ange, unter 
denen die alkalifchen und Eilen- Tincturen befonders 
genau gelchildert werden. Dann folgt das Kalkwaller, 
das wohl an einem anderen Orte l[chicklicher hätte 
angeführt werden können, worauf von den deliillir- 
ten Wällern gehandelt wird, fodann von den Oelen, 
welche in ätherifche und brenzliche eingetheilt werden, 
und ven den ausgeprelsien Oelen, bey denen man, 
fo wie bey den Seifen, befonders das Teechnifche her- 
vorgehoben findet. Die Verbindungen des Schwefels 
find wegen ihrer Mannichfaltigkeit und Wichtigkeit 
vorzüglich» umftändlich beľchricben; weniger [chon 
die eigenthümliche Abtheilung der erdigen Nieder- 
[chläge, bey denen auch der Carmin vorkommt. Zu- 
leizi kommen die regulinifchen und oxydirten Metalle, 
fo wie die Metallgläler, welche den Schlufs eines 
Werkes bilden, dellen Geit wir im Vorlichenden 
genuglam gelchildert zu haben glauben. 
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cyn fcheint, fchliefsen fich andere Figuren aus dem [eemän- 
nilicho Leben an, die einzeln und jn Gruppen voll Leben 
und Bewegung find‘ Wir machen anf den auffchneideri- 
lenen Captain Kearny, den originellen Steuermann Chuk, 
den wackeren Swinburne, und unter den Perlonen zu Lande, 
auf den überhibernifchen Prieter Mac Grath aufmerkfam, 
Vernachläfüigt find auch die Nebenüguren nicht; und wenn 
die Frauen nur als flüchtige Erfcheinungen vorübergehen, [o 
it dasinicht zu [chelten; wir befinden uns öfterer auf dem 
Meere, und zwar auf Kriegsfchiffen, als auf dem feften Lande, 
wo Frauen.nur einzufchmuggeln find: -daher ihr Zurücktre- 
ten gerechtfertigt it, um [o mehr, als wir bey alledem die 
Liebenswürdigkeit von Celalten, Simpels Geliebten, A 
den. Sparfam find Naturfchilderungen, hauptlächlich a se, 
eingefireut, fo wie die Staffage, Coftumfiguren, aber he 
find gut. Reichlicher fellen fich Stürme, Schiffbruch , Ge- 
fechte und jeder nautifche Zußand dar, wobey nichts zu rü- 
gen ik, als dafs ein Gloffarium fehlt, welches billiger Weile 
jedem Seeromane beygefügt werden [ollte, weil dem Lefer 
nicht zuzumuthen ił nach der Weberfetzung des Redrover 


zu greifen, die ein folches Wörterbuch hehitzt, va 
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GESCHICHTE. 


Wirex, b. Karl Schaumburg u. Compagnie: Ge- 
fehichte. der Regierung Ferdinand des Erften. 
te gedruckten und ungedruckten Quellen her- 
F ausgegeben von F. B.von Bucholtz. 1831. Er- 
fer Band. XXXVI u. 504 S. Zweyter Band. 
VIII u. 5318. gr. 8. (4 Rihlr.) 


A: die Einleitung zu dem vorliegenden Werke, als. 


eine vorläufige Ankündigung deflelben, in den Wie- 
ner Jahrbüchern der Literatur abgedruckt wurde, er- 
innert fich Rec., er weifs nicht mehr in welchen Blät- 
tern, die Befchuldigung des Jefuitismus gegen den 
Vf. gelefen zu haben. Ohne Zweifel beabfichtigte 
man damit, im Voraus das Urlheil des Publicums ge- 
gen ein Werk einzunehmen, das im ölterreichilchen 
Intereffe und im Sinne der katholifchen Kirche ge- 
[chrieben zu feyn fchien. Mufs denn aber jeder, der 
aus Ueberzeugung ein guter Katholik it, und der fich 
nicht aus Parteyeifer, fondern aus guten Gründen ge- 
gen die Reformation erklärt, ein Jefuit feyn? Die 
Jefuitenfeinde verfichen fich [chlecht auf ihren Vor- 
'theil, wenn fie Alles, was zur Vertheidigung und zur 
Ehre der katholifchen Kirche gefchieht, dem gehals- 
ten Orden zum Vorwurfe machen; fie follien nach 
hergebrachter Weile nur die Verfälfchung der Wahr- 
heity "die Verdrehung der Thatlachen, die feine Be- 
rückung des Verfiandes durch fophifiilche Künlie je- 
fuitifch nennen. Welche bürgerliche Stellung Hr. 
von Bucholtz einnimmt, kann Rec. nicht fagen; er 
fieht nur fo viel aus dem vorliegenden Buche, dafs 
er zwar ein guter Katholik, aber kein Jefuit in der 
fchlimmen Bedeutung des Wortes it. Sollte ihm je- 
nes in den Augen des Lelfers [chaden? Rec. glaubt 
eher das Gegentheil. Aus einer Kritik läfst ich mehr 
lernen, als aus einer Lobrede; von welchem unferen 
Anfichten und Gefühlen entgegengeletzten Standpuncte 
auch die Betrachtung ausgehen mag, der ein Katholik 
die Reformation unterwirft, fo kann doch diefe Be- 
trachtung nicht anders als lehrreich [eyn, wenn fie 
nur mit Sachkenntnils abgefafst it, und fich von un- 
würdiger Leidenfċhaftlichkeit frey erhält. Hr. v. B. 
hat in den Plan feiner Gefchichte eine ausführliche 
Darfiellung der deutfchen Kirchentrennung aufgenom- 
men. Denn fein Werk ift nicht eine Biographie Fer- 
dinands, fondern eine Gefchichte der Regierung deffel- 
Erganzungsbl. z. J, 4. L, Z. Zweyter Band, 


ben; in diefe gehört aber Vieles, was in jener füglich 
entbehrt werden könnte. In ihren Kreis fällt die Ge- 
fchichte des deutlichen Reiches vom Tode Maximili- 
ans I an, die Gelchichte der Reiche Böhmen und 
Ungarn und der Intereffen des öfterreichifchen Hau- 
fes, foweit damals defen Herrfchaft und Einflufs 
reichte. Der Gegenftand if alfo bedeutend genug, um 
eine ausführliche Behandlung zu verdienen, und der 


„Vf. bhat ihn auch in der That fo ausführlich behandelt, 


dafs die beiden vorliegenden Bände nicht weiter als 
bis zum Jahre 1527 gehen. 

Was den erften Band betrifft, fo enthält derfelbe 
aufser der Einleitung, in welcher der Vf. „von dem 
Uebergang aus dem Mittelalter in die neueren Zeiten, 
den Spaltungen Europa’s und dem Standpuncte des 
Friedens“ fpricht, und aufser einem Anhange von 
fechs Beylagen und zehn Urkunden, fieben Abfchnitte. 
Von dielen fiellen die vier erfien dar, wie das Haus 
Habsburg durch glückliche Heirathen und Todesfälle 
in den Befitz einer grolsen Ländermalle kam, und 
wie Maximilians I Enkel, Karl und Ferdinand, fich in 
das Erbe ihres Haufes theilten; die drey letzten Abfchnit- 
te dagegen belchäfligen fich mit der Reformation von 
ihren eren Anfängen bis zu Luthers Verheirathung mit 
Kalharina von Bora. Die Lefer werden unftreitig neu- 
gierig (leyn, des Vfs. Anfichten und Urtheile von der 
Reformation zu hören, wenigfiens mufs Rec. gelie- 
hen, dals ihn diefe Neugierde bewogen hat, das 
Buch, wenn man fo fagen darf, von Hinten zu lefen; 
allein er würde fich einer Ungerechtigkeit gegen den 
Vf. fchuldig machen, wenn'er aus Nachgiebigkeit 

egen die Neugierde des Lefers die vier eren Ab- 
fchnilte des Buches ohne alle Bemerkung über/[prin- 
gen wollte, Hr. v. B. hat unverkennbaren Fleifs an- 
gewandt, und die auf dem Titel erwähnten unge- 
druckten Quellen benuizt, um die diplomatifchen 
Verhandlungen, in denen fich das damals noch junge 
Gleichgewichisfyfiem übte, fo volltändig als möglich 
darzuftellen, und fie zugleich [o'intere[fant zu machen, 
als es die Natur folcher Heirathsprojecte und folcher 
ewigen Bündnille, wie fie damals von einem Tage 
zum anderen gefchloflen und gebrochen wurden, er- 
laubt. Es if blofs Schade, wenn man nicht lieber 
fagen foll, unverzeihlich, dafs er die ungedruckten 
Quellen nicht immer genau nachweift, (ondern fie 
mit dem vagen Ausdrucke „Hand/chriftliche Nach- 
areton bezeichnet; diefe haben für den Forfcher 
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nur dann Werth, wenn er durch die nähere Befchrei- 
bung der Handfchriften überzeugt wird, dals ie Glan- 
ben verdienen. Zu den interellanten Puneien, welche 
der Vf. aus feinen handfchriftlichen Nachrichten, be- 
fonders aus dem Tagebuche des Dr. Copinitz, we- 
fentlich bereichert hat, gehört die Gefchichte des In- 
terregnums in Oeclierreich zwilchen dem Tode Maxi- 
enilians I und dem Regierungsantriite Ferdinands. 
Maximilian hatte nämlich fchon früher in feinen Erb- 
landen, wegen feiner häufigen Abwefenbeit aus den- 
{elben, ein Regiment, befiehend aus einem oberen 
Hauptmann, Statthalter und Räthen, eingefetzt; in 
feinen: Teltamente verordnete er, dafs dieles Regi- 
ment die Regierung fo lange fortführen [olle, bis fie 
von einem [einer Enkel übernommen werden würde. 
Die Perfonen dellelben waren bey des Kaifers Tode 
Georg von Riottal, der oberfie Hauptmann, D: Schneid- 
poek, ölterreichifcher Kanzler, der Vicedom Bifchof 
Georg von Wien, der Propft von Klofterneuburg, 
dann Johann von Lamberg, Albert von Wolkeniiein 
und Sigismund Wolzer. Das Regiment fand aber fo- 
gleich nach. dem Tode des Kaifers in der Ausübung 
feiner Autorität einen grofsen Widerliand; es bildete 
fich eine Gegenparley, deren Häupter grölstentheils 
Männer waren, welche gegen die Perfonen des Regi- 
ments aus Privatgründen Feindfchaft trugen, und fich 
bey der Menge in Anfehen zu fetzen wulsten. Es 
waren nämlich Michael Eitzinger, Johann von Puch- 
heim, welcher als Landmarfchall fch durch die Er- 
nennung des Rottal zum oberiten Hauptmana zurück- 
geletzt fühlte, der D. Martin Copinitz, welcher zu 
Wien Richter gewelen war, und als Rechtsgelehrter 
vielen Ruf hatte, den aber der Kanzler Schneidpoek 


durch Refcindirung eines richterlichen Actes fich zum. 


Feinde gemacht haben foll, fodann ein Gerber Johann 
Rinner, ein dreifier, anmafsender Menfch; aufser 
“diefen ein vormaliger Univerfitätspedell, Hercules Jo- 
hannes, Nicolaus Zimmerer, der Sohn eines Fleifchers 
und ein vormaliger beeidigter Diener der Regenten 
Benedict Judinger. Diefe ruhten nicht eher, als bis 
die es dahin gebracht hatten, dafs die Vollmacht des 
eyon dem Kailer eingeletzien Regiments für erlofchen 
«erklärt, und eine neue Landesregierung errichtet 
wurde, bey welcher nalürlich fie die Hauptrolle über- 
‚ıahmen. Obwohl die neue Regierung fich in der 
‘A wsübung ihrer ulurpirten Gewalt Alles herausnahm, 
und felbf in ihrer Stellung zu den rechimäfsigen Lan- 
derfürfen es nicht blofs bey Spott bewenden liefs, 
fon.tern es felbfi bis zur offenen Widerfetzlichkeit 
gegen die Befehle derfelben trieb: lo ging fie doch 
in ihren Anmafsungen nicht fo weit, ihnen das Recht 
in der Nachfolge zur Herrfchaft fireitig zu machen. 
Als fick daher die alten Regenten mit ihren Befchwer- 
den an die Fürften rrach Spanien wendeten, fchickte 
auch die nerne Regierung zwey ihrer Häupter, den 
Michael Eitzinger und D. Eopinitz, dahin ab.’ Aus 
dem Tagebuche des letzten hat der Vf. in den Urkunden 
S. 437 f. eine Befchreibung dieler Reife mitgetheilt. 
Die milde Behandlung, welche die Gefandien in Spa- 
nien erfuhren, heflärkte fie in ihrem Troize; fie crs 


klärten bey ihrer Rückkehr nach Wien, die Reich 
thümer Spaniens feyen nur wahre Armleligkeiten, der 
König und der Erzherzog Ferdinand feyen nicht fo 
mächtig und furchtbar, als man glauben mache. 
Auch waren die Niederöfterreicher die letzten, welche 
Huldigung leifieten. Nichts defto weniger verlangten 
die neuen Regenten, als Ferdinand nach der Erbthei- 
lung mit [einem Bruder nach Oefterreich kam, Genug- 
ihuung und Gerechligkeit wegen der Unbilden, die fie 
von den alten Regenten erlitten zu haben vorgaben; 
umgekehrt führten diefe nicht geringere Klagen gegen 
die Art, wie jene ihnen eigenmächtig die Macht ent- 
Tifen, und wie fie diefelbe mi/sbraucht hätten. Fere 
dinand eröffnete daher feine Regierung mit einer fey- 
erlichen Gerichlishaliung, die durch ihre Form merk- 
würdig genug ił, um eine nähere Betrachtung zu 
verdienen. : Rec. will den Hergang mit des Vfs. eige- 
nen Worten erzählen, Band f, S. 187: „Auf dem 
Markte zu Neuftadi wurde ein Gerüfi errichtet mit 
Teppichen und Tapeten behangen; auf demfelben 
ftand der Thron mit Goldiioff überzogen. Dort [afs 
der Erzherzog am 10 Julius 1522, als dem zum An 
fange der öffentlichen Handlung angefetzten 'Tage, 


unter auflserordentlichenı Zudrange des Volks von nah 
und ferne, in königlicher Würde zu Gerichte; vor 


ihm trug ein Diener ein goldenes Schwert. Zuerf 
leifieten nun die Richter, wie es der Erzherzog ge- 
wollt hatte, öffentlich einen feierlichen Eid, ohne 
Gunfi und Hals gerecht und gewiflenhaft nach beem 
Willen urtheilen zu wollen. Dann kam zur Sprache, 
wer als Kläger aufzuireten, und zuerfi zu reden 
habe. Die alten Regenten machten diefen Anfpruch, 
als die an ihrer Ehre angegriffen worden, und an 
ihrem Vermögen grofsen Verlufi erlitten hätten. Die 
Gegenpariey machte geltend, dafs fie um gerichtliches 
Verhör anı meiften angehalten habe. Der Erzberzog 
ent[chied, nach dem ÖGutachien der Beyfitzer, dals 
jene zuerft aufzutreten hätten. Ihre Sache führte per- 
fönlich der Kanzler Schneidpoek, fich berufend auf 
die Infiruction des Kaifers Maximilian vom Jahre 1509, 
auf die zu Augsburg und Innsbruck erlafleneu Libclle 
und das Tefament, und fich befchwerend über die 
eigenmächtigen und gewaltthäligen Handlungen der 
Gegner, die er einzeln aufführie. Dann redete für 
diefe in einer zweyten Sitzung” der D. Gampus (Copi» 
nilz und ein anderer fianden bereit, ihn zu unterltü- 
izen): Er gründete fich darauf, dafs die mehrlien 
und mächtigen unter den ölterreichifchen Landfän- 
den ein neues Regiment gewollt hätten, dafs die 
allen Regenten wegen verweigerter Jufiiz, Verkäuf- 
lichkeit u. f. w. Allen verhafst gewefen leyen, und 
berief fich fogar darauf, dafs der Kaifer in der 
ihren Gefandten ertheilten Antwort ihr Unternehmen 
gut geheifsen haben follte. Sie hätten das Land 
wirkfam gegen Räuberey und Angriff gefchirmt u. f. w. 
Der Redner wiederholte, dafs die Stimmung der 
Menge in allen Provinzen gegen die alten Regenten 
gewelen fey, und zählte die Namen derjenigen von 
den höheren Ständen auf, welche der neuen Einrich- 
jung günftig, und deren Zahl überwiegend gewefen 
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wäre. In einer dritten Sitzung replicirte Schneidpoek, 
und in einer vierten führte der Gegner feine Sache 
in der Duplik. Nach reiflicher Erörterung und Un- 
terfuchung in einigen folgenden Sitzungen befchied 
alsdann ein Herold die Parteyen auf den 23 Juli, um 
die fiebente Stunde, zur Anhörung des Urtheils. Zur 
befimmten Zeit verkündete der würtembergifche 
Kanzler das Uriheil, welches der Secretär Oeder ab- 
las. Es enthält: der Erzherzog Ferdinand mit den 
zu diefem Gefchäfte beeidigten Rälhen und verord- 
neten Beyfitzern habe nach gerichtlicher Verhandlung 
für Recht erkannt, dafs die von Kaifer Maximilian 
eingefetzten Regenten befugt gewelen [eyen, die Ver- 
waltung zu übernehmen und fortzuführen, wie auch 
ihre Anhänger, ihnen Jabey behülflich zu feyn; wie 
es auch ihr geleifieter Eid mit fich gebracht habe. 
Den Gegnern aber habe keinesweges weder zulammen 
noch einzeln das Recht zugefianden, eine neue Regent- 
Cchaft einzufetzen; fie leyen Rebellen, indem fie wi- 
der die Regenten, enigegen den kaiferlichen Libellen 
von Augsburg und Innsbruck, eine Partey erregt, 
uud eine neue Verwaltung eingefeizi, das Volk und 
die Bürgerf[chaft zu dem Ende aufgeregt und Conven- 
tikel gehalten, Anderen ihre Siellen eigenmächtig 
entzogen, der Kammergüler und landesherrlichen Ein- 
künfte fich angemalst hätten, und auf zweymalige 
Auffoderung nicht davon abgefianden feyen; indem 
fie neue Fide gefodert, Münze geprägt, die oberfi- 
riehterliche Gewalt auch nach erfolgter Unterfagung 
fortgeführt, die öffentlichen Ausfchreiben der Regen- 
ten zur Unbilde der kaiferlichen Majefiät abgerillen, 
das Ausichreiben zum Huldigungslandiage verfchloflen 
gehalten, den oberlien Gefchützmeißer abgeleizi und 
fich der Artillerie angemalst hätten. Darum feyen 
alle und jede, die fch folches zu Schulden kommen 
lafen, dem Fürften zur gerechien Strafe anheim ge- 
fallen. Sie feyen fchuldig, den alten Regenten nach 
dem Ermeffen des Fürfien eine Bufse, Schaden und 
Koten zu bezahlen, aufserdem aber dem Fürfien we- 
en der Kammergüter und anderer Stücke Rechen- 
Ichaft zu legen. — Nach folcher Verkündigung des 
Urtheils fialtete Schneidpoek Namens der Regenten 
und ihrer Anhänger dem Fürften warme Danklagun- 
gen für gewährte Gerechtigkeit ab; der würtember- 
gifcehe Kanzler aber erhob fich aufs Neue, und eröff- 
nete, dafs der Herzog nach der angefianımten Mille 
und Freygebigkeit der Fürlten diefes Haufes, wie fie 
in ganz Deuifchland und auch bey den Ausländern 
gerähmt werde, dem unerfahrenen und unverfiändi- 
gen Volke, welches fich habe verleiten laffen, Verzei- 
hung gewähre, um die Gerechtigkeit durch Naehficht 
zu mälsigen. Die in deutfcher Sprache darüber er- 
lallfene Urkunde. verlas hierauf ebenfalls der Secretär: 
es wurde in derfelben Allen, die nicht Haupiurheber. 
Beweger und Händler gewefen, alle Strafe erlaffen. 
in der Hoffnung, dafs fie in der Zukunft klüger ind 
gelreuer fich bezeigen, und ihre Kinder und Angehöri- 
gen zu gefunden und geireuen Gefinnungen anführen 
würden; dagegen aber habe der Fürft, damit ein fo 
grolses Uebel nicht unbefirafet bleibe, den Kammer- 
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fiscal angewiefen, gegen die Urheber und Häupter 
der Parteyung nach ihrem Verfchulden zu verfahren, 
„Als diefe Urkunde abgelelen war, Sagt der unge- 
nannte Befchreiber diefer Gef[chichte, erftaunten die 
Verurtheilten und fiarrien vor fich hin. Auf Erim- 
nern dankte jedoch Gampus für die dem Volke ge- 
währte Straferlaflung. Der Fürfi blieb noch einige 
Zeit tzend auf feinem königlichen Stuhle, den Lew- 
ten ins Antlitz fchend, ob die Ueberireier (wie ich 
wenigftens vermuthele) in fich gehen, und demüthig 
um Verzeihung des Begangenen bilten würden; fie 
aber verhärtet oder vielmehr in ihrem Sinne verblen- 
det mursreten in fich. Alsdann erhob fich der Fürlt von 
feinem Throne, und ging in die Burg, die übrigen 
in ihre Herbergen, das Volk verlief ieh.“ — „Die 
verzüglichfien Parteyhäupter fafsen zufanımen vor 
ihrer Herberge, um über das gegen fie erfolgte Urtheil 
ch zu unierreden, als der Profofs mit dem Hart- 
fchierer- Hauptmann und Marlchall des Fürfien und 
einer Compagnie Soldaten erfchienen, um die Frey- 
herren von Eitzinger und Buchhaim und die Doctoren 
Copinitz und Rinner auf gefänglichen Fußs zu fiellen. 
Es wurden auch acht Wiener Bürger als Urheber des 
Auffiandes verhaftet, unter diefen Johann Schwarz, 
der ungefetzlich zum Münzmeilter ernannt war. Ge- 
gen alle diefe wurde nun, nach entfchiedener faats- 
rechtlicher Vorfrage, auf die Klage des Fiscals, gericht- 
lich verfahren, und fie nach umfiändlichem Verhör 
und Unterfuchung verurtheilt. Am 19 Auguli wurden 
Eitzinger und Buchhaim öffentlich hingerichtet. Buch» 
haim foll, eben als er dem Nachrichter [einen Hals 
darbot, feinen Siegelring vom Finger gezogen, und 
ihn einem Diener von Adel mit den Worten gegeben 
haben: er folle ihn feiner Hausfrau bringen, und fie 
bey ihren adelichen Ehren und Pflichten waınen und 
bitten, dafs fie fich nach feinem Tode mit keinem 
Spanier verheirathe. Dann wurden auch hingerichtet 
die am 11 Augufi gleichfalls zum Tode verurtheilten 
Doctosen Copinitz, Rinner und [die Wiener Bürger 
Piefchen, Stephan Schlagnitweit, Schmieding, Lün- 
gel, Flafchner und Schwarz; der letzte war als Falichr 
münzer zur Sirafe des Verbrennens verurtheilt , wel- 
ches gemildert wurde. Dem Collegium der Münzer 
zu Wien wurden feine Privilegien genommen, und 
D. Gampus auf drey Jahre verwielen, Sigmund Stei- 
ner aber begnadigt.“ 

Zur Erläuterung diefer Gefchichte hat der Verf. 
dem erlien Bande mehrere Urkunden beygefügt; die 
übrigen Urkunden beziehen fich auf das Verhältnifs 
des aus feinem ıLande vertriebenen Herzogs Ulrich 
von Würtemberg zu der [chweizerifchen Eidgenollen- 
fchaft. Mit derfelben Ausführlichkeit, welche Hr. 
v. B. in dem politifchen Theil feiner Gefchichte den 
diplomatifchen Verhandlungen zu Theil werden läfst, 
betrachtet er in den Abfchnitten, die fich auf den 
Kirchenftreit beziehen, die dogmatifchen Streitfragen. 
Dals man die Reformationsgefchichte eben fo pariey- 
ifch als oberflächlich aufgefalst hat, rührt gröfsten- 
theils von der Vernachläffigung der Dogmatik her; 


einer genauen und gründlichen Exkenninils dieler Ge- 
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fchichte fieht aufser dem Factionsgeilte nichts mehr 
im Wege, als dafs die eigentlichen Intereflen des Re- 
formationszeitalters kirchlicher und dogmatifcher Na- 
tur find, und 'wer, der nicht Theolog von Beruf ift, 
findet diefe Intereflen intereflant genug, um foviel 
Zeit und Mühe darauf zu verwenden, als diefes [chwie- 
rige Studium erfoderi? Die jetzige Generation ift 
vielmehr durch die vorherrfchende rationaliftifche 
Denkweife gewöhnt, die Dogmen als veraltete Spitz- 
findigkeiten oder fogar als unfinnige Ausgeburten 
fcholafiifcher Grübler zu verachten und zu ignoriren, 
und doch trotz ihrer Ignoranz darüber abzulprechen. 
Dielen Theil, der aber gerade der wefentlichfie und 
eigentliche Angelpunct it, um welchen fich in der 
Reformation Alles dreht, pflegt man der Theologie 
und der Kirchengefchichte zu überlaflen, die politi- 
fchen Intereflen werden von den Hifiorikern, die 
kirchlichen und dogmatilchen von den Theologen 
befonders ins Auge gefalsti. Da man auf diefe Art 
etwas trennt, was nolhwendig zufammengehört, und 
was fich richt aus einander reifsen läfst, ohne dem Ge- 
enftand zu f[chaden, fo konnte die Reformationsge- 
fchichte bisher nicht anders als unvollkommen behan- 
delt- werden, und es if in der That kein Wunder, 
dafs diefe Begebenheit, die wichtigfte in der deutfchen 


Gefchichie, fo mangelhatt [elbfi von der Nation ge- 
kannt ift, deren welthifiorifche Ehre fie ausmacht. 


Sie it mehr von dem confelfionellen , als dem willen- 
fchaftlichen Standpuncte gekannt; fie geht alfo mit 
den aufs Einfeitigfte gebildeten Begriffen für oder ge- 
gen fie in das Bewulstfeyn der einzelnen Confelfionen 
über, und diefe Begriffe fetzen fich um fo felter, da 
fie Gewilfensfache werden, und welentlich zu den 
Glaubensarlikeln gehören. 
würde glauben, einen Verrath an [einer Kirche zu 
begehen, wenn er die Reformation für etwas Anderes 
hielt, als für eine [chwere und traurige Verirrung, für 
ein von gemeinen und unwürdigen Leidenfchaften 
hervorgerufenes Extrem, von dem man fich zu [einer 
Kirche, als dem rechten Pfade der Wahrheit, zurück- 
wenden miülle, en er Flecken in der 
ichte der deutfchen Nation, Urf 
aeh ekial welche diefe Nation feit jener 
Zeit betroffen, und am Ende den Untergang ihres 
Reiches herbeygeführt haben. Umgekehrt fieht der 
Proteftant die katholifche Kirche entweder mit Hafs 
oder mit Verachtung und einem gewillen vornehmen 
Mitleid an; er hafst in ihr die Unterdrückerin des 
Lichts, wie er es nennt, oder er verachtet in ihr den 
Aberglauben, die Unwiffenheit und die Vorurtheile; 
er kann nicht begreifen, wie es noch Leute geben 
kann, die dem römifchen Papfte Verehrung und Ge- 
horfam erweilen, die das Bedürfnifs fühlen, zur 
Beichte zu gehen, um einem Priefer ihre Sünden zu 


-Der orthodoxe Katholik “ 


und für die Urfache 
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bekennen, und fich von demfelben abfolviren zu lafe 
fen; kurz in den Augen und in dem Munde eines fol- 
chen Proteftanten ift die katholifche Kirche nichts als ein 
Inbegriff von ab[urden Glaubenslätzen, von leeren For-., 
meln und geiltllofen Ceremonieen. Um fich von folchen 
durch frühe Vorltellungen eingeprägien Eindrücken los 
zumachen, dazu gehören Studien, zu denen die we- 
nigfien Menfchen Zeit, Gelegenheit und Talent haben. 
Die Mehrzahl der Menfchen bleibt daher in den tra- 
ditionellen Vorliellungen; es if ihr nicht darum zu 
thun, ihre Sache im Lichte der Wahrheit zu [ehen; 
es genügt ihr, wenn fie dielelbe nur im Lichte der 
Verherrlichung fieht, und wenn der Glanz und Nim- 
bus fortdauert, womit fie ihre Helden und Wortfüh- 
rer umgeben hat. Von proteftantilcher Seite hat A. 
A. Menzel in feiner Neueren Gelfchichte der Deut- 
[chen zuerfi der herkömmlichen Darftellungsweile 
entfagt; er hat die dogmatilche Entwickelung des 
Protefiantismus als ein Hauptinterelle der politifchen 
Gefchichte des 16 Jahrhunderts in fein Werk aufge- 
nommen, und bey der Beurtheilung der Dogmen fich 
fo oft für die Auffaffung der katholilchen Kirche ent- 
fchieden, dafs er bey eifrigen Proteftanien in den 


Verdacht des Krypio- Katholicismus gekommen ift. 
Von katbholifcher Seite hingegen hat Hr. v. B. in dem 


vorliegenden Werke der Reformation eine gewilfe 
hiftorilche Berechtigung nachgewielen, und diels ift 
mehr, als man von einem rechtgläubigen Katholiken 
erwarten kann. Es giebt zwar jetzt in Deutfchland 
Katholiken genug, die foweit gehen, den Protefiantis. 
mus beynahe für die Mufterform der chrifilichen 
Kirche auszugeben , allein wer möchte diefe Stimmen 

elten lafen? Dals fie mitten in dem proteftantifchen 
Deutfchland gegen den römifcheu Stuhl [chimpfen, 
dafs fie das nur wiederholen, was im Reformations- 
zeitalter auf eine viel energilchere und geiltreichere 
Weile [chon mehr als einmal gelagt worden ił, das 
it wahrlich ein wohlfeiler Ruhm und ein Verdienft 
fo zweydentiger Art, dafs man kaum weifs, wie 
man es nennen foll. Hätten fie noch eine Pfründe 
zu verlieren, oder einen Vortheil aufs Spiel zu fetzen, 
fo könnte man wenigfiens ihren Muth bewundern, 
aber wie wenig gehört dazu, dem Löwen zu trotzen, 
wenn man aulser dem Bereiche feiner Klauen und 
Zähne ift! Diefe liberalen Katholiken dürfen nicht 
in Betracht kommen, wenn von der wahrhaft katho- 
lifchen Anficht die Rede it; dafs aber die letzte in 
dem Werke des Hn. v. B. fich über die Reformalion 
aus[pricht, ohne in eine Invective auszubrechen, if 
gewils eine eben fo grolse Merkwürdigkeit, als dafs 
ein Protefiant die Gefchichte der Reformation gelchrie- 
ben hat, ohne eine Lobrede daraus zu machen.. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Wirex, b. Karl Schaumburg und Compagnie: Ge- 
fehichte der Flegierung Ferdinand des Er/ien. 
Aus gedruckten und ungedruckten Quellen her- 
ausgegeben von F. B. von Bucholtz u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Der Vf. denkt von der Reformation zwar ungünftig, 
aber nicht kleinlich. Er fucht die Urfachen derfelben 
nicht in unwürdigen Motiven, wie es bey feinen 
Glaubensgenoffen fo lange Sitte 'gewefen it, fondern 
er findet ihren Grund und ihre, Wurzel in den tiefen 
Gebrechen der mittleren Jahrhunderte. „Die Seuche 
der Zwietracht“, bemerkt er in der Einleitung, ‚letzt 
£früheres Verderben und verfehlte Richtung f[chon vor- 
aus.“ Er nimmt daher auch den Ablalsfireit nur für 
den zufälligen Anfang der grofsen Spaltung, die wir 
Deformation’ nennen; ihn für die Urfache derfelben 
zu halten, fetzt er hinzu, würde etwa eben fo feyn, 
als wollte man die in Frankreich im Anfange der Re- 
volution fich äufsernde Unzufriedenheit über die Ga- 
belle für die Urfache von jener halten. Mit grofser 
Genauigkeit entwickelt er [odann, wie die Befchei- 
denheit und Demuth, womit Luther im Anfange auf- 
trat, nach und nach in Selbfivertrauen und Trotz 
überging; man wird diels Verfahren vielleicht für 
hinterliltig erklären, allein man wird demfelben die 
pfychologifche Wahrheit nicht abfprechen können, 
Recenf. it Luther nie: ehrenvoller und grölser cr- 
fchienen, als gerade in feinem Kampfe mit den Ge- 
wiffensunruhen und Zweifeln,.die ihn feine Losrei- 
[sung von dem alten Kirchenglauben kofiete. Die 
weniglften von denen, die in der proteltantifchen Kir- 
che das grofse Wort führen, und fich kleine Luthers 
dünken, willen etwas von dem fchweren Kampfe, 
den man in feinem Inneren beftanden haben muls, 
um ein wahrer Theolog zu werden; fie fürzen fich 
in das Meer der Theologie, ohne deffen Tiefen auch 
nur zu ahnen, weil fie gleich von vorn .herein ent- 
weder an den Klippen hängen, oder auf den leichten 
Sandbänken fitzen bleiben. Luther dagegen rang mit 
den bitterften Seelenqualen, ehe es ihm gelang, fich 
von. dem Kirchenglauben, durch den er fich in gewil- 
fen Augenblicken wieder mächtig ergriffen fühlte, 
entfchieden loszureilsen. Wie oft, klagt Luther felbft, 
Ergänzungsbl. z. J,A. Loz, Zweyter Band, 


hat mein Herz gezappelt, mich geftraft und vorge: 
worfen ihr einig Argument: du bif allein klug? foll- 
ten die anderen alle irren und fo eine lange Zeit ge~ 
irret haben? wie wenn du irrefi, und fo viele Leute 
in Irrthum verführelt, welche alle ewiglich verdammt 
würden? Es kann daher, wie Recenf. fcheint, 
Luthern nicht zur Schande, fondern nur zur Ehre ge- 
reichen, dafs fich zwifchen feinem erfien Auftreten und 
Seiner [päteren Haltung ein grolser Unterfchied zeigt, 
und dafs bedeutende Umliände dazu gehörten, ihm 
die Zuverficht zu geben, die ihm anfangs fehlte. Der 
Vf. giebt diefe Umftände fo an, Th. 1, S. 316: „Ein- 
wirkende Umftände dienten dazu, um den Zwiefpalt 
zur vollen Entwickelung zu bringen, und der Ver- 
neinung im Geifte Luthers felbft die entfchiedene Ober- 
hand zu verfchaffen. Die fchnelle Verbreitung [einer 
Schriften, .die dadurch gewonnene Ueberzeugung 
dafs unzählige Zeitgenoffen mit ihm in der Richtung 
gegen die Kirche einfiimmten, und dafs er in liefge- 
wurzelien Vorfiellungen und Gefühlen der Zeit, wel- 
chen er Worte gab, die mächligfien Bundesgenoffen 
habe; die auftauchende Gewilsheit, dafs, wenn gegen 
Ihn als Häreliker das Schwert gezogen werden follte, 
bewaffneter Schutz der von ihm aufgeftellten Meinung 
nicht fehlen werde, — fein beleidigtes Selbfigefühl 
durch Drohungen und Enifcheidungen wider ihn 
und -die Verftärkung dieles Selbfigefühls durch Mae 
fuche der Befchwichtigung, alles diefes diente dazu, 
die- begonnene Kirchenlpaltung Ichneller zur Reife 
zu bringen. Es kam die Vorftellung hiezu von Un- 
verbeflerlichkeit der Kirche in [einem Sinne. das fiei- 
gende Vertrauen auf fich felbt und die Henfehtft 
über die Gemüther, die ihm zu Theil geworden war 
die immer tiefer eingreifenden und tieferen Kampf 
erregenden Behauptungen. So wich von ihm, was 
er früher Gehorlam, fpäter Furchtfamkeit und 
Schmach nannte, und welches feinem innerlien We- 
fen fchon ‘frühe fremd gewefen zu feyn fcheint.“ — 
Dafs der Vf. fich des katholifchen] Dogma gegen 
Luther annimmt, verfteht fich bey feinem Standpuncte 
von felbfi. Seinen Widerlegungen ficht man indellen 
an, dafs fie im Gefühle der Ueberlegenheit und Un- 
trüglichkeit gefchrieben find; man kann fie eher vore 
nehme Abfertigungen, als gründliche Widerlegungers 
nennen. Rec. mufs indellen zu des Vfs, Ehre bemer- 
ken, dafs derfelbe Luthers Leehrfätze nicht entfielit 
oder a i fondern fai immer mit des Refor- 
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mators eigenen Worten vorträgt, und dafs er nicht 
alles verdammt, was ihm feine Kirche zu verdammen 
gebieietl. So lälst jer der lutherfchen Bibelüberfe- 
tzung volle Gerechtigkeit widerfahren, und tadelt 
nur den Gebrauch, den Luther von der Bibel machte. 
Im Bezug auf dielen letzten Punct lagt er: „Den gröls- 
ien Erfolg ficherte er feiner Polemik dadurch, dafs 
er immer ganz einfach eine Anficht der Sache für 
eins mit dem Worte Gottes erklärte, wenn gleich das 
die einzige Frage war, worauf alles ankam, und nun 
die ganze Erhabenheit, Kraft und Majefiät des bibli- 
fchen Ausdrucks, worin die Ehre Gottes gegen die 
Gottlofigkeit behauptet wird, auf [eine Anficht gegen 
die Kirche anwendete. Die Mehrzahl der Lefer 
wurde von der Stärke des biblifchen Ausdrucks einge- 
nommen, ohne eben geneigt zu feyn, in die fpecula- 
tiven Sätze und Meinungen einzugehen, welche der 
befonderen Auffallung Luihes angehörten, zu deren 
Gunften die Sprache der Bibel gegen die Gottlofen, 
die Buben, die Mörder, die Lügner, welche das 
fichibare Reich des Antichrifis darfiellen follten, ge- 
braucht wurde.“ Der Vf. feizt -fodann S. 403 hinzu: 
„Es verdient volle Beachtung, dafs alle befleren Ent- 
faltungen und Früchte des religiöfen Sinnes im Um- 
fange der deutfch - proteliantilchen Welt auf jene 


Bibelüberfeizung, und ‘was fich daran gelchloflen 
hat, weit mehr, als auf die eigenthümlichen Lehrfätze 


und die individuelle Auffallung Luthers von chritli- 
chen Dogmen fich gegründet haben. Weder die Po- 
lemik Luthers, noch jene Speculationen, wodurch 
er die Entzweyung in feinem eigenen Geilte zu recht- 


ferligen meinte, und eben fo wenig die für Jedermann’ 


in Anfpruch genommene Freyheit, aus der Schrift 
über den Glauben zu richten, fondern vielmehr die 
Ehrfurcht, welche in den Gemüthern vor der heili- 
gen Schrift und vor der traditionellen Auslegung der- 
felben begründet blieb, find die Grundlage eines ge- 
trennt fortbefiehenden pofitiven Glaubensbekenninifles 
geworden. Diefe Auslegung enthielt die Lehre der 
erfien allgemeinen Concilien über die Perfon Chrifi 
und im Betreff des Sacraments das Verfländnifs, wel- 
ches Luther beybehalien oder fefizuftellen gefucht 
hatte. Die Herbe einiger von jenen erfien Sätzen Lu- 
thers wurde nach einem unbefangenen Verliändnils 
der heiligen Schriften gemildert, und in einem Sinne 
vorgetragen, worin fie fich weniger von dem der Kir- 
che entfernten.“ 

Rec. glaubt den Standpunct und die Manier des 
Vfs. hinlänglich charakterifirt zu haben, um fich über 
den Inhalt des zweyten Bandes kürzer fallen zu dür- 
fen. Dieler Band enthält ebenfalls in eben Abfchnit- 
ten zuerft die Gelfchichte der erlien Religionsverhand- 
lung zu Nürnberg vom Jahre 1523, nebfi einer aus- 
führlichen Darftellung und Beurtheilung der vom 
Papft Hadrian geihanenen Schritte zur Unterdrückung 
der Reformation; l[odann im zweyten Abfchniite die 
Geichichte des Reichstages von 1524, drittens eine 
Epifode über den kriegerilchen Adel und defen Ver- 
bindung mit der Kirchenfpaltung, vieriens den Bau- 
ernkrieg, fünftens den Krieg mit Frankreich bis zum 


Madrider Frieden, fechfiens die Entwickelung und 
Befchränkung der Kirchenirennung in verfchiedenen 
Ländern vor und gleich nach dem Reichsichluffe zu 
Speier vom Jahre 1526, und endlich fiebentens Ferdi- 
nands Erlangung der Krone von Böhmen. In den 
Beylagen ergänzt der Vf. die Gefchichte des Ritters 
Franz von Sickingen, fo weit fie nicht in dem dritten 
Abfchnilte enthalten ił, und giebt einen intereflanten 


` Auszug aus Herberlieins Gefandtfchaften nach Rufs- 


land. Die Urkunden, deren in diefem Bande fechs 
find, gehören zum fünften und fiebenten Abfchnitte. 
Man wird fchon aus der Anordnung der Abfchnitte 
fehen, dafs der Vf. den Bauernkrieg nicht als ein un- 
mittelbares Product der Reformation betrachtet. Hätte 
er diels thun wollen, [o würde er den fechlten Ab- 
fchnitt dem dritten haben vorauslchicken müflen; al- 
lein er if billig genug, der Reformation nicht mehr 
Antheil an den Foderungen und Gewalliihätigkeiten 
der Bauern zuzufchreiben, als ihr in der That und 
Wahrheit gebührt. Der Auflftand im Jahre 1525 un- 
ter[cheidet fich von den Auffiänden vor der Reforma- 
tion in nichts, als darin, dafs er feine Berechtigung 
auf die Bibel fiützt, und aus der Bibel widerlegt feyn 


will; an Greueln und Graufamkeiten dagegen wird 
er fogar von den früheren überboten. Was kann ent- 


fetzlicher feyn, als der Bauernaufliand in Ungarn im 
Jahre 1514? Da derfelbe weniger bekannt ift, fo 
glaubt Rec. den Lefern einen Gefallen zu thun, wenn 
er die Befchreibung, die der Vf. davon gibt, mit- 
theilt; die Greuelfcenen, die neuerlich in Ungarn vor- 
gefallen find, beweifen, dafs die ungarifchen Bauern 
um kein Haar befer gewörden find, als fie vor drey- 
hundert Jahren waren. Es fammellen fich nämlich 
im Jahre 1514 in Folge einer Kreuzbulle, die der 
Cardinal Thomas, Erzbilchof von Gran, erlaflen hatte, 
grolse Bauernhaufen zu einem Kriegszuge gegen die 
Türken. Doch Rec. will den Vf. felbii erzählen laf- 
fen, Th. 2, S. 126: „Zum Anführer ernannte der 
Cardinal den Georg Dofo, einen geborenen Szekler, 
welcher nicht lange zuvor bey Semendria den Anfüh- 
rer eines bedeutenden Haufens türkilcher Reilerey 
zum Zweykampf gefodert und erlegt, und fo die 
Feinde in die Flucht getrieben hatte, zur Belohnung 
aber (fodann vom Könige ritterlichen Stand und Eh- 
renzeichen erhalten halte. Die Barone des Landes 
waren unzufrieden damit, dafs ihnen viele Bauern 
und Ackersknechte entliefen, und firaften die Unge- 
horfamen oder deren Familien mit Kerker, Ketten 
und auf andere harte Weife. Viele niedere Geifiliche 
hatten fich den Bauern zugelelli, und unter .diefen 
war ein gewiller Laurentius von Szegled, welcher 
vom fanatilchen Eifer für die Sache des Kreuzzugs 
oder vom Hafs gegen die Barone befeelt das bewaff- 
nete Volk und ihre Anführer anirieb, ihr Schwert 
nicht gegen die Türken, [ondern gegen ihre Herren 
zu kehren. Georg [elbft und viele Andere waren zu 
geletzlofem Thun ganz geneigt, und [fo begann man 
mit Plünderung der Häufer des Adels in Pefi, und 
fetzte fich dann in mehreren Haufen in Bewegung, 
wovon der eine unter Anführung des Prieliers Lau- 
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rentius blieb, der Hauptzug aber unter Georg gegen 
Szegedin fich richtete, und feinen Weg mit Berau- 
bung und Plünderung der Schlöffer und mit den 
fchimpflichfien Mifshandlungen adelicher Herren und 
Frauen bezeichnete. Von Szegedin, welches Wi- 
derftand leitete, wandte fich Georg gegen Tzanad 
und nahm es; den aus dem belagerten Schlolfe ent- 
fliehenden, im Gebirge eingeholten Bifchof Johann 
Czaki lieľs Georg mit feinen Amiskleidern angeihan 
zuerfi geilseln und dann fpiefsen. Graufamer noch 
wüthele er gegen Stephan Teledgi, der ein Gegner 
des Kreuzzugs gewelen war, und liefs, wovon die 
blofse Erzählung Schauder erregt, ihn über den Bal- 
ken eines Galgens in die Höhe gezogen mit Pfeilen zu 
Tode [chiefsen; dann belagerte Georg, der fich indellen 
König nennen liels, das von Siephan Bathory ver- 
theidigte Temeswar, welches er befonders durch Ab- 
grabung des Wallers in grolse Gefahr brachte. Er 
hoffte nach Einnahme der wichtigen Stadi dem Könige 
gute Bedingungen abpreffen zu können, willens, [onf 
Gch unter den Schutz der Türken zu begeben, und 
ihnen die Stadt zu unterwerfen. Zum Entfatz kam 
der Woiwode von Siebenbürgen, der [päter als Ge- 
genkönig Ferdinands fo bekannt gewordene Johann 
Zapolya, und [chlug die.Rebellen in einer anfangs 
zweifelhaften Schlacht, befonders durch Hülfe der 
Reiterey unter Peter Peirovich, leinem Schwager. 
Einen anderen Haufen unter dem langen Antonius 
fchlug Jacob Panfy. Die graufamfien Strafen ver- 
hängte Zapolya über die Gefangenen. Die Gemeinen 
liefs er alle hinrichten, den Anführer und fallchen 
König Dofo aber, wie verfichert wird, auf eine faft 
der Erzählung fich weigernde überaus ‚unmenfchliche 
und graulame Weife zu Tode bringen. Dem auf ei- 
fernem Throne felt Gefchmiedetenn wurde eine Krone 
und Scepter von glühendem Eilen auf den Kopf und 
in die Hand gegeben, und neun feiner Diener, wel- 
che viele Tage gehungert hatten, gezwungen, nach 
[pottweiler Verbeugung von dem hinunter fchrum- 
pfenden Fleilche zu efen, defen fich jedoch drey 
weigerten, und ihr Leben fodann verloren. Dofo foll 
in der namenlolen Qual keinen Seufzer ausgefiofsen, 
und nur das laut bedauert haben, dafs er Hunde bey 
fch auferzogen habe, die [eine Eingeweide freen 
follten. Bald wurden alle Refte des Aufruhrs unter- 
drückt, und das logenannte Kreuzheer verlief fich. 
Gegen die Heimkehrenden wüthetie der Adel, und es 
foll diefe wilde Bewegung vierzig, nach Anderen 
fiebenzig taufend Menfchen das Leben gekoftet 
haben.“ 

Dais der Vf. die Quellen kenne und gründlich be- 
nutzt habe, würden Ichon die vielen wörtlichen Aus- 
züge aus den Schriften der damaligen Zeit beweifen, 
auch wenn es der Inhalt felbfi nicht auf jeder Seite 
zeigte; allein warum hat er fie nicht angeführt? Man 
findet durch die beiden Bände kein einziges Citat- 
auch hat fich Hr. v. B. nicht erklärt , warum er es für 
gut befunden hat, von der in der deutfchen Gefchicht- 
fchreibung, zumal wenn fie mit eigenen Forfchungen 
verbunden ili, angenommenen Sitte abzuweichen, 
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Rec. verlangt keinesweges, dafs man jeden Salz mit 
einer Stelle belege; allein er wünfchte keine Urkunde 
benutzt, keine briefliche Aeufserung angeführt und 
keine Schrift; excerpirt zu [ehen, ohne zugleich die 
literarifche Nachweifung dabey zu finden. Es ift eine 
löbliche Neugier, die willen will, nicht allein was 
diefer oder jener, fondern auch wo er es gelagt oder 
gefchrieben habe. Eben fo wenig, als die Quellen, 
hat.der Vf. die neueren Bearbeitungen genannt, die 
er nicht allein benuizen konnte, fondern auch wirk- 
lich benutzt hat. So it des Vfs. Darliellung der heffhi- 
fchen Reformation ein blofser Auszug aus des Hn. von 
Rommel Gelchichte des Landgrafen Philipp, diefes 
Buch felbft aber it nicht ein einziges Mal genannt. 
Auf gleiche Art hat Hr. v. B. manches aus Zi. A. Men- 
zel und anderen Schriftliellern entlehnt, ohne es zu 
bemerken. Es fcheint diefs bey ihm ein Grundlatz 
zu [eyn, ob aber ein richtiger und ehrenvoller, glaubt 
Rec. füglich bezweifeln zu dürfen. 

An dem Vortrage des Vfs. it die Einfachheit zu 
loben; allein diefer Einfachheit dürfen, wenn fie 
wahrhaft fchön feyn foll, ihre beiden Zierden, die 
Correctheit im Bau der Sätze und die Angemellenheit 
in der Wahl der Ausdrücke, nicht fehlen. In dem 
Stile des Vfs. vermifst man aber beide nur zu [ehr. 
Bey Gelegenheit der lutherfchen Bibelüberfetzung 
macht Hr. v. B. die Bemerkung, „dafs eben durch die 
Feindfchaft und den Zwielpali, welche durch die 
Kirchentrennung zwifchen Bibellefung und Kirchen- 
lehre aufgelielli worden war, in der katholifchen 
Hälfte der Nation die allgemeinere und vollltändigere 
Bekanntfchaft mit der Schrift und die Ausbildung der 
Sprache im freyen Ringen mit fo erhabenen Gegen- 
fiänden des Ausdrucks nothwendig einigermalsen ge- 
hemmt und gehindert werden mulste.“ Die Richtige 
keit diefer Bemerkung bewei des Vfs. eigenes Bey- 
fpiel. Eine Menge fallcher Conftructionen entiliellen 
fein Werk. In der oben angeführten Befchreibung 
des ungarilchen Bauernaufliandes fagit der Vf.: „Den 
Bifchof Joh. Czacki liefs Georg mit [einen Amtsklei» 
dern angethan zuerfi geilseln u. f. w.“ Nach der 
Stellung, die der Vf. den Worten mit feinen Amts- 
hleidern angethan gegeben hat, wird Jedermann die- 
[elben auf Georg beziehen, während fie doch von dem 
Bifchof gelten. In derlelben Stelle it das Ainun- 
terfchrumpfende Fleifch ein unpaflender Ausdruck. 
Schrumpfen bezeichnet etwas, was [eine glatte Ober- 
fläche verliert, und fich in Runzeln zufammenzieht, 
allein man kann es nicht von dem Auseinanderfliefsen 
fagen. „Er [agte alles zu latein“, wie es Th. 1, 
S. 357 von Luther heifst, “it ebenfalls unrichtig aus- 
gedrückt. Doch man wird dem Rec. erlaflfen, folche 
Unrichtigkeiten, die jeder Lefer felbt verbefern 
kann, weiter aufzuzählen; Fehler diefer Art thun 
nur der äufseren Form, nicht aber dem inneren Wer- 


the Eintrag. 
niz, 


03 ERGÄNZUNGSBL. 
FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Beruin, b. Schüppel: Der wohlerfahrene Bauherr. 
Ein Handbuch für Hausbefitzer und alle die es 
werden wollen, oder vollliändige auf Praxis ge- 
gründete Belehrung über Alles, was bey dem 
Kauf fiädlilcher oder ländlicher Grundfiücke, fo 
wie bey.dem Ausbau oder Neubau eines Haufes 
wahrzunehmen it, um gut zu kaufen, wohlfeil, 
zweckgemäls und felt zu bauen, auch die Mängel 
der gelieferten Arbeiten und Materialien [ogleich 
zu erkennen, fich durch bündige Contracte gegen 
Bevortheilungen aller Art Acher zu fiellen u. f. w. 
Nebi einem Anhange, in welchem gelehrt wird, 
wie man es anzufangen habe, um ein Haus viele 
Jahre hindurch mit geringen Koften im baulichen 
Stande zu erhalten, und zu verhüten, dafs nicht 
durch Milsbrauch der Miether oder fonliige Fahr- 
lälfgkeit in kurzer Zeit fchon neue Reparaturen 
nöthig werden u. f. w. auch einem vollftändigen 
Bau - Tarif, aus welchem die Preife aller Bau- 
gegenltände, nach Mafs, Gewicht und Arbeits- 
lohn berechnet, logleich zu erfahren ind. Von 
S. Sachs, Königl. Negierungs - Bauinfpector in 
Berlin. 1832. XIV und .210 S. 8. und 64 S. 
Tabellen in 4. (1 Rthlr. 12 gr.) 


Nicht leicht hat ein Werk Rec. fo befriedigt als 
das vorliegende. Es it bey der immer häufiger wer- 
denden ‘Mode der Privaten, ihre Bauten [elbi zu 
leiten, nicht nur ein höchfl zeitgemälses, Sondern 
der fchon rühmlich bekannie Verf. hat es auch aus 
dem Schatze feiner Erfahrungen fo reich -ausgeftattet, 
dafs wenigftens Rec. Nichts in demfelben vermilst 
hat. Der Verf. hat es urfprünglich Bauliebhabern 
befiimmt; wir möchten aber auch jedem Jurilten die 
Anlchaffung rathen, fo wie dielelbe gewifs auch 
manchen Baumeilter nicht gereuen wird. Um die 
Reichhaltigkeit fogleich zu belegen, dient [chon ein 
Blick auf den Inhalt, den wir daher fummarifch mit- 


j ollen. 
"a Yon den zu beobachtenden Vorfichtsmafsre- 


geln bey dem Ankauf eines bebaueten Grundfücks. 
2 Unterfuchung wegen der vorhandenen Brunnen 
und Canäle— Höhe und niedrige Lage des Grundes 
und Bodens — Befchaffenheit der Umgegend, — An- 
grenzende Grundfiücke — Rechtliche und polizey- 
liche Rückfichten — Berückfichtigung der Miether, — 
Allgemeine Regeln, die äulsere und innere Befchaf- 
fenheit der Gebäude betreffend — Feltigkeit der Ge- 
biude — Aeufserer Umfang und innerer Raum der 
Gebäude — Eintheilung der inneren Räume bey 
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Wohngebäuden — Licht innerhalb der Gebäude — 
Feuerficherheit aufser- und innerhalb der Gebäude — 
Einrauchen der Feuerungen — trockener und feuche 
ter Zuftand der Gebäude — Schönheit im Aeufseren 
und Inneren der Gebäude — Baufälligkeit oder Re- 
paraturfähigkeit. — I. Von dem Verfahren bey 
vorzunehmenden, Reparaturen und Veränderungen. — 
Reparaturen bey den Maurerarbeiten — Reparatu- 
ren bey den Zimmerarbeiten — Reparaturen bey den 
Steinmetzarbeiten — Reparaturen der übrigen Baue 
arbeiten. III. Von den Regeln und Vorfchriften, 
die bey der Selbfileilung neuer Bauten zu beobachten 
find. 1. Vorfichtsmafsregeln bey dem Ankauf der 
Baumaterialien — Allgemeine Vorkenntnille — Nae 
türliche und künfiliche Baufteine — Vom Bauholze — 
Vom Kalk und Mauerfand — Vom Lehm — Vom 
Cement und Gyps — Von den Metallen, welche 
gewöhnlich zu den Bauten verwendet werden — Von 
den übrigen Baumaterialien, — 2. Abfaflung der 
Bau- Contracte, Anfertigung der Anfchläge, und fon- 
fiige Vorarbeiten, welche dem Beginn eines Baues 
vorangehen, müllen — Allgemeine Bemerkungen — 
Bau- Contract für den Maurer — Uebrige Bau-Con- 
tracte. — 3-., Anordnungen, die auf „der Baufielle 
pey dem Beginnen und während des} Baues zu iref. 
fen find. — Anhang I. Einige Malsregeln, wel- 
che der Grundbefitzer zur Erhaltung feiner Gebäude 
zu treffen hat. — Anhang II. Bau- Tarif. 

Nur wenige Bemerkungen haben wir zu machen, 
Was die Miether betrifft, fo gilt wohl ziemlich all- 
gemein die Rechisregel: Kauf treibt Miethe ab, und- 
der Käufer wird immer wohl thun, fie wo möglich 
in -Wirkfamkeit treten zu lafen, um aller Hudeley 
mit den Mieihern überhoben zu feyn. —.So lange 
wir nicht Bernhard’s Werk über das Verhüten des 
Rauchens erhalten-haben, der bekanntlich ein Meifter 
in diefenı Fache ift, fo lange wird des Verfs. Vor- 
[chlag, die Schornfieinröhren gegen Windzug u. 
drgl. zu fichern S. 76, gewils [ehr willkomen feyn. — 
Wir wundern uns, nichts von der Sicherung des 
Holzwerks gegen Feuer durch Wallerglas gefunden 
zu haben. — Was den Bautarif betrifft fo find in 
demflelben immer für jeden Artikel dreyerlcy Preife 
angegeben, ein höchlter, niedriglier und mittlerer, 
und obgleich alle Preile Berliner find, fo wird man 


fie doch leicht in andere umletzen können. Das 
grölsere Werk von Triefi dürften diefe Tafeln 
wenigfiens im Allgemeinen ziemlich, entbehrlich 


machen, 
Der Druck it gut, das Papier etwas grau, der 
Preis aber auch billig. ni 
ch, 
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GESCHICHTE 


Urm, in der Stettin’fchen Buchhandlung: Verfuch 
einer Firiegsgefchiehte aller Völker , nach den 
Quellen bearbeitet von F\.v. Hausler, Haupt- 
mann im Königlich - Würtenibergifchen Gencral- 
Quariiermeifterfiabe u. L. w. Vierter Band. Vom 
Anfange der Kreuzzüge bis zum Ende des fünf- 
zelinien Jahrhunderts. 1830. gr. 8. Erfe Ab- 
theilung. S. XVI u. 816. Zweyte Abtheilung. 
S.XVI u. 1028. (12 Rihlv) 


Der vierte Band diefes Werkes, deffen erfte Bände 
[chon früher (Jen. A. L. Z- 1833. No. 114) von uns 
beurtheilt worden , it ungleich ftärker , als feine Vor- 
gänger, und darum mit [techt in zwey Abtheilungen 
getrennt. Die erfiè enthält die Gefchichte der Kreuz- 
züge, die Kriegsgelchichte der geifilichen Rititerorden, 
der Byzantiner, Armenier, Cypriolen, 'Trapezunter, 
der mohamedanifchen Haupifisaten, der Mongolen, 
der Ungarn und der Deutfchen: die zweyte die Kriegs- 
gefchichte der Böhmen, Polen, Ruflen, Dänen, Schwe- 
den, Norweger, Engländer, Schotten, Franzofen, 
Schweizer, Italiener, Spanier, Portugielen und Mau- 
ren. Das.Ganze umfalst einen Zeitraum von vierhun- 
dert Jahren, nämlich von 1094 bis 1494, der kurz aber 
reich it an wichtigen Kriegsereiguilfen. Was uns auch 
die Kriegsgefchichte Reichhaliiges und Wichtiges aus 
früheren Perioden geliefert, der Zeitraum, welchen 
fie hier zu durchlaufen hat, giebt feinen Worgängern 
in dieler Ilinficht nicht das Geringfte nach. Die letzte 
Hälfte des Nitielaliers war nichi minder kriegerifch, 
als die erfie. Nehmen wir nur die Rreuzzüge, mil 
deren Gefchichte diefe “Abiheilung beginnt. Faft 
zwey Jahrhunderte hindurch felzlen fie den Orient 
in Bewegung, und kofieten Europa den beften 'Theil 
Leines Adels und eine zahllofe Menge Krieger geringe- 
ren Standes, welche theils das Schwert frafs, theils 
Hunger und Peft binweg rafle. Die Gelchichte diefer 
durch Fanatismus erzeugten, und durch hierarchifche 
Politik fchlau und forglfam genährien kriegerilchen 
Züge, erzählt der Verf. in den beiden erften Capiteln 
der eren Abtheilung S: 4 — 132 zwar nur im Allge- 
memen, wie das hier auch nicht anders [eyn konnte 
aber dennoch mit einer Ausführlichkeit, welche jeden 
Lefer befriedigen mufs, der nicht in die kleinfien Ein- 
zelnheiten zu dringen wünfcht. — Sehr zweckmälsig 


Ergänzungsbl. z. J A, L, Z. Zi:eyter Band. 


folgt ihr die Gefchichte der geifllichen Ritterorden 
ins Orient und in Europa, [ämmilich Geburten der 
Kreuzzüge. Sie wird in 3 Capitein (S. 133 — 205) 
abgehandelt. Den Anfang machen die Templer oder 
Tempelritter ,- obgleich der Johanniter- Orden älter 
it; allein als kriegerifcher Orden war der der Teme 
plez der erfie im Orient. Während defen alleiniger 
Zweck Befchützung der aus dem Abendlande nach Jee 
rufalem in Palältina wailfahrenden Pilger gegen die An- 
griffe der Sarazenen und Krieg gegen die Ungläubigen 
überhaupt war, hatten diefe fich ein anderes Ziel vor 
geleckt , das urfprünglich nur in der Verpflegung der 
in der heiligen Stadt erkrankten Pilger befand. Der 
Orden der Deutfeh- Bitter enifiand ert im Laufe des 
dritten Kreuzzugs. Geifiliche Rütterorden heifsen 
diefe anfangs kleinen, bald aber zu anfehnlicher 
Macht. und Gröfse 'heranwachfenden kriegerifchen 
Corporationen, weil ihre Mitglieder gleich denen der 
vielen Mönchsorden, welehe in dielem Zeitalter und 
auch noch.in fpäteren Jahrhunderten überall in dem 
chrifilichen Abendlande entlianden, das Gelübde der 
Keufchheit, des Gehorfams und der Armuth ablegten, 
und der Papfi auch ihr gemeinfchaftliches Oberhaupt 
war. 

Der Stifter des Tempelherren-Ordens, der fein 
Dafeyn kurz nach dem Ausbruche der Kreuzzüge, 
ums Jahr 14489 erhielt, war der Fitter Hugo von 
Payens, der fich zu eben genannlem Zwecke anfäng- 
lich mit der geringen Anzahl von noch acht ander 
ren Riltern verband, welche indels fchon nach wee 
nigen Jahren auf mehrere hundert flieg. Nachdern 
der neue Orden durch Vermiltelung des vielgeltenden 
Abts Bernhard von Ciairvaux vom Papfte Honorius II 
auf dem Concilium zu Troyes (1123) beftiätigt, und 
Hugo zum erlien Grolsmeifier deilelben ernannt war, 
blühte er fchnell mit dem gedeihlichftien Wachsthume 
empor. Eine Reife des neuen Grofsmeiliers durch 
Frankreich, England und Spanien führte ihm mehr 
als 300 Ritter aus den edelfien Familien zu. Der 
Glanz uud befonders die ungeheueren Reichihümer, 
welche er bald an fich brachte, gereichten ihm aber 
zum Verderben, und brachten feinem Daleyn ein 
frühes Ende;. denn er befand nicht einmal volle 200 
Jahre, während feine Brüder, der Johanniter- und 
der deuifche Orden, ihr Alter ungleich höher gebracht 
haben. ` Ert in der neuefien Zeit, welche mit dem 
deutfchen Reiche zugleich fo manches ehrwürdige 
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Denkmale grauen Alterihums zu Grabe trug, [chlug 
auch ihre Sierbeltunfie. Noch zu Anfang unferes 
Jahrhunderts [ehen wir, den letzten [chwachen Schim- 
mer ihrer einligen Gröfse. Mag es feyn, dafs fich 
die Templer durch ihre wohl nicht immer rechtmälsig 
erworbenen Heichihüner zu Uebermuth und Ueppig- 
keit haben verleiten laflen; mögen einzelne Ritter 
fch einiger der Verbrechen [chuldig gemacht haben, 
welche dem ganzen Orden zur Laft gelegt wurden: 
in der Gelchichte Frankreichs wird die [chändliche 
Vertilgung deflelben ewig als eine Schandfäule da- 
fiehen. Wenn der Vf. S. 150 in Uebereinfimmung 
mit Allen, die über diefen Gegenfiand gefchrieben 
haben, [agt: „Wie viel von den dem Orden gemach- 
ten Befchuldigungen wahr oder unwahr fey, kann 
felbfi nach genauer Durchficht des ganzen Procefles, 
den mehrere neuere Schrififieller mit genauer Angabe 
der Aeulserungen jedes Einzelnen bekannt gemacht 
haben, nur [chwer ausgefchieden werden, weil von 
vielen diefe Aeulserungen durch die Folter erprefst, 
von anderen aus Furcht vor derfelben, oder wegen 
der Äusficht auf Freyheit und Belohnungen gemacht 
wurden“ — fo hat er nur dann Recht, wenn er die 
Ungereimtheit und Widerfinnigkeit der Haupibefchul- 
digungen [elbli, auf welche man die Verfolgung und 
Vernichtung des Ordens liützte, nicht berückfichtigen 
will. Aus ihnen allein leuchtet die ganze Schändlich- 
keit des Verfahrens deutlich genug hervor- 

_ Die Kriegsgefchichte der Tempelherren befchränkt 
fich natürlich haupilächlich auf ihre Theilnahme an 
den Kreuzzügen. In Folge dieler, und zwar wenige 
Jahre nach ihrem Beginne, enifiand, und gleichfalls 
wenig Jahre nach ihrem Aufhören, verfchwand der 
Orden diefer fapferen Ritter. Ehe Ptolomais, diefer 
letzte fefic Hauptplatz, den die Chriften in Paläftina 
noch imne hatten, obgleich auch der fiebente und 
letzte allgemeinere Kreuzzug gleich feinen Vor- 
gängern bereits cin fchmähliches Ende erreicht 
halle, nach einer heldenmüthigen Yertheidigung von 
fünf Wochen (1291), in die Hände des Sultans Kalif 
von iWeypten fiel, hatten fich die darin befindlichen 
Tempelberren unter den Trümmern der nicht mehr 
zu rettenden Stadt begraben. Nicht mehr als zwey 
Jahrzehende bedurfte man, nach dielen Beweilen von 
Tapferkeit wider die Ungläubigen, um unter den 
Haupibefchulligungen, die man dem Orden machte, 
diejenige aufzunehmen, dafs dem Tempelherren der 
Verlufi von Paläftina zuzufchreiben fey. 

Die Johanniter, ert Hoj/pitaliter, und fpäler, 


nachdem fie Rhodus erobert hatten, Ahodifer, und 


in den neueren Zeiten feit ihrer Befchränkung auf 
Maliha auch /Malthefer - Ritter genannt, verloren 
ihren Zweck bald aus den Augen. Aus Krankenwär- 
tern und Pilegerm wurden fie Ritter, und Kampf ge- 
gen die Ungläubigen war [eildem ihr vornehinfes, 
oder vielmehr alleiniges Gefchäft. Die Gefchichte 
ihrer Kriege umfalst hier nur (S. 453— 168) den Zeit- 
raum, dem diefe Abtheilung gewidmet ift. Sie be- 


giunt kurz nach dem Ausbruche des erten Kreuzzuges 


mit der Stiftung des Ordens, ums Jahr 1115, und 
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wird am Ende des Mittelalters (1494) mit der Erzäh- 
lung der berühmten Belagerung von Rhodus, damals 
Sitz des Grofsmeifters und Ordenscapitels, durch die 
Türken unter Mohamed II gefchloffen. Auch fie nah- 
men während der Kreuzzüge thäiigen Antheil an den. 
Kriegen gegen die Ungläubigen im Morgenlande, tra- 
gen aber auch einen bedeutenden Theil der Schuld 
ihres Mifslingens. Ihre blutigen Streitigkeiten und 
Fehden mit den Templern waren gleich denen, wel- 
che die unheilbringende Eris in den Chriftenheeren 
nur zu oft fiiftete, gar mächtige Bundesgenoflen der 
farazenilchen Herrfcher. 

Die Ritter des deutfchen Ordens, obgleich ihr 
erter Anfang auch im Morgenlande zu [uchen ift, 
gaben, nachdem die Kreuzzüge ein Ende genommen 
hatten, ihren Unternehmungen eine andere Richtung, 
als die Templer und Johanniter, denen fie übrigens 
fchon unter Hermann von Salza (von 1210 — 1239) 
an Macht nicht mehr nachfianden. Sie wandten ihre 
Blicke vom Orient nach dem Occident. Bis in die 
nordöfilichen Gegenden Europa’s war die chrifiliche 
Religion noch nicht gedrungen. Hier das Kreuz auf- 
zupflanzen, fchien ihnen mindeftens eben fo verdienfi- 
lich, wenn nicht verdienfilicher, als die Fortfetzung 
der eitlen Bemühungen, den Üngläubigen im Oriente 
die heiligen Stätten zu entreiflsen, wo des Erlöfers 
Fufs gewandelt haite. Ein Ruf des Herzogs Conrad 
von Mafovien um Hülfe gegen die Preuffen (ums Jahr 
1230) gab ihnen Gelegenheit, den Schauplatz hieher 
zu verlegen. — Die Gefchichte der Deusfehritter 
macht (von S. 168 — 205) den Befchlufs des dritten 
Capitels. Die heidnifchen Preuffen. und Pommern, 
durch die Kraft des Schwertes der tapferen Ritter 
vom Heidenthume ab, und dem Chriftenthume zuge- 
wendet, wurden unierjocht, und ihre Länder ein 
Eigentihum des Ordens. Kriege mit den Königen von 
Polen, denen die Ritier die Lehnshuldigung verwei- 
gerten, und mit den angrenzenden Litihauern, füllen 
feitdem ausfchlieflslich den Ret diefer Periode aus. 
Ihre Gefchichte wird hier bis ans Ende des 15ien Jahr- 
hunderis, bis zum Tode des Liochmeilters Hans von 
Tiefen (1498), fortgeführt; die Fortleizung derfelben 
it dem5 Bande diefes Werkes aufbehalten. 


Die Fortfetzung und den Befchlufs der Gefchichte 
des byzantini[chen Haiferreichs, von den Kreuzzü- 


gen bis zum Sturze deffelben durch Mohammed II 
(1095 — 1453), nimmt das vierte Capitel ein. Un- 
glückliche Kriege mit den osmanifchen Völkern, und 
die noch unglücklicheren inneren Unruhen führten 
den leicht vorauszufehenden Fall herbey. Seit die 
Osmanen unter ihrem Herrfcher Suleimann, dem 
Sohne Urchans, die inneren Zwilligkeiten der Grie- 
chen weislich benuizend, durch Eroberung mchre- 
rer Städte in Thrazien fefien Fuls auf dem griechi- 
[chem Gebiete in Europa gefalst hatten, war bey dem 
zerrütteten Zufiande, im welchem fich das byzantini- 
fche Reich befand, an einer nahen Auflöfung deffelben 
nicht mehr zu zweifehı. Selbfi dann noch, als Mo- 
hammed Il bereits mit einem Heere von 250,000 Strei- 
tern vor den Thoren Konftantinopels erfchien, kanden 
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fich hier die erbitterien Parteyen in ihrem unfeligen 
Kirchenfireite noch feindfelig einander gegenüber. 
Mit der paffenden Schlulsbemerkung, dafs Konfian- 
tinopel feit feiner Gründung durch Konfiantin den 
Grofsen 1123 Jahr der Sitz der griechifchen Kaifer ge- 
welen, dals es achtundzwanzigmal belagert und fie- 
benmal erobert worden, und der Umftand bemerkens- 
werth fey, dafs diefe Kailerfiadt, wie eint Rom mit 
einem Auguft, mit einem Konftantin die Reihe ihrer 
Kaifer angefangen und gelfchloffen habe, (der letzte 
römilche Kaifer hiels eigentlich Augufiulus), endigt 
diefes Capitel, und mit ihm die Gelfchichte des by- 
zantinilchen Reichs, die hier gleichfalls mit möglich- 
fier Ausführlichkeit behandelt if. 

Die Kriegsgefchichte der Armenier, Cyprioten, 
und Trapezunter findet ihre Erledigung im fünften, 
und die der mohamedanifchen Hauptfiaaten im fech- 
fen Capitel.e. Jene nimmt einen kürzeren und diefe 
einen grölseren Raum ein. Aufser der Gefchichte des 
HKalifats, bis zu feinem Sturze, Egyptens, bis zu 
deflen Unterjochung durch die Osmanen, und der 
Seld/fchuken ift hier befonders die Gefchichte der Os- 
manen intereflant und wichtig. Sie beginnt mit deren 
Urfprunge und erlien Siegen ın Afien, und geht in 
dielem Bande, nachdem fie die Regierungen Urchan’s, 
Murad’s I, Bajefid’s I, Mohamced’s I, Murad’s II und 
Mohamed’s Il durchlaufen, bis auf-Bajefid II, dem 
älteren Sohne und Nachfolger Mohameds II, des Er- 
oberers von Conftantinopel. Die Gelfchichte feiner 
Regierung wird mit dem dreyjährigen Waffentill- 
fiande abgebrochen, welchen er, gezwungen durch 
die mehrfach erlittenen Niederlagen feiner Heere auf 
ihren Streifzügen nach Oelterreich, Siebenbürgen und 
Kroatien, im Jahre 1495 mit dem Könige von Ungarn 
fchlofs. 

Das fiebenie Capitel liefert die Kriegsgefchichte 
der Mongolen, eines Volkes, welches in der zweyien 
Hälfte des 13 Jahrhunderts im Innern von Afien unter 
Tenmdfchin mit dem Beynamen Dfchinkischan zuerfi 
er[cheint, und bald eine grofse welthifiorifche Bedeut- 
famkeit erlangt. Aus herum fireifenden Horden, 
welche diefer, den öltlichen Staaten Afiens [o furcht- 
bare Krieger in ein Ganzes zu vereinigen wulste, hatte 
er dallelbe gebildet. Er liefs fich von ihnen zu ihrem 
Grofschan wählen und wurde fo Stifter des grolsen 
mongolilchen Reichs, das fich in einem nicht grofsen 
Zeitraume fat über ganz Ofiafien ausbreiteie. Die Ge- 
fchichie der Mongolen hat nur bis auf Timur Intereffe 
und Wichtigkeit. Unter ihm war ihre Macht und ihr 
Anfehn auf den höchlien Gipfel gefiiegen. Alle Län- 
der im Olten Afiens bis an die chinefifche Mauer, im 
Norden bis tief in das ruffifche Gebiet hinein, im 
Welten bis ans mittelländifche Meer und im Süden bis 
an die Grenze von Egypten, hatte dieler grolse Erobe- 
rer während feiner 36jährigen Regierung im 18 Feld- 
zügen fich unterworfen. Die bereits vorbereitete Un- 
ternehmung gegen China, welche auch diefes Reich 
feiner Herrfchaft unterwerfen follte, vereitelie nur 
fein Tod. Mit ihm [chlielst hier die Ge£chichte der 
mongolilchen Kriegsthaten, da fortan von Bedeutung 
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nichts mehr vorkommt, und Timurs Reich [chon un- 
ter feinen nächftien Nachfolgern dergeftalt in Verfall 
gerieih, dafs es mit reilsender Schneiligkeit feinem 
Uniergange entgegen eilte. Nur 90 Jahre waren erfor 
derlich bis zu [einer gänzlichen Auflöfung. 

Mit dem achten Capitel verläfst der Vf. den Orient: 
und führt uns zu den Völkern des Oceidenis. Die 
Ungarn machen den Uebergang.. Die Gefchichie 
ihrer Kriege während diefer Periode beginnt mit Co-- 
lomann, durchläuft eine Reihe von einigen zwanzig 
Regierungen, und fchliefst mit dem fchwachen Wla- 
dislaw II, unter dem der allmäliche Verfall Ungarns 
begann, der unter [einen Nachfolgern immer mehr 
zunahm, und endlich die Urfache [eines gänzlichen 
Verfchwindens aus der Reihe felbfifändiger König- 
reiche wurde. Eine der belleren Regierungen war 
die des Matihias Corvinus von Hunyad, obgleich fie 
durch die wiederholten Kriege mit dem deutfchen 
Kaifer Friedrich, welchen eine Faction ihm als Ge- 
genkönig entgegen gefiellt hatte, wie auch durch die 
mit den Böhmen und Osmanen nicht wenig beunru- 
higt wurde. 

Die Kriegsgefchichie der Deut/chen, welche das 
neunte und letzte Capitel diefer erfien Abtheilung 
des vierten Bandes enthält, macht den Befchlufs. 
Aufser den Kriegen, welche noch in die letzten Jahre 
Kaifer Heinrichs IV fallen, und die derl[elbe mit fei- 
nen Söhnen zu führen hatte, haben wir hier noch 
die Kriegsgefchichie der Deuifchen unter einigen 
zwanzig Kailern zu betrachten. Sie wird hier vom 
Anfange der Kreuzzüge bis zum Anfange der wichti- 
gen’ Regierung Maximilians I, von 1094 — 1494 , alfo 
durch volle vier Jahrhunderte, fortgeführt. Wer 
aufser der Dauer diefes Zeitraums den Geilt, des Zeit- 
alters (elbfi und namentlich den in demfelben vorherr- 
fchenden Rittergeifi des deutfchen Adels in Betracht 
zieht; wer bedenkt, dafs zu wiederholten Malen bey 
fireitigen Kaiferwahlen zwey Kaifer einander gegen- 
über lianden, die um die Reichskrone kämpften, dafs 
der grofse Kampf der beiden mächtigften Fürftenhäu- 
fer, der Guelphen und der Hohenltaufen, in diele 
Periode fällt, dafs fie die eigentliche Zeit der unzäh- 
ligen die deuilchen Gauen verheerenden kleinen 
Ritterfehder und des unfeligen Faufirechts war, wird 
leichtlich die Gröfse des Stoffs, den hier der Vf. für 
feine Kriegsgefchichie zu verarbeiten haite, ermellen 
können, zugleich aber auch begreiflich finden, dafs 
hier nur die Haupifachen aufgenommen werden konn- 
ten, und das Ganze möglichft allgemein gehalien 
werden mulsie. Beides ifi, der nothwendigen Aus 
führlichkeit unbefchadet, gefchehen: denn das:Ca- 
pitel, welches diefe Gefchichten in fich fafst, nimmt 
nicht mehr als zehn Bogen und einige Blätter ein. 

Die zweyte Abtheilung dieles Bandes it um ein 
Bedeuiendes fiärker, als die erlie, denn fie zählt über 
dreyzelin Bogen mehr, als jene; aber die Zahl der 
Völker, welche uns hier vorgeführt werden, ift auch 
grölser. Ihre.Namen find. bereits oben: angezeigt; 
auch machten‘ wir mit dem meilten derfelben fchon 
in früheren Abiheilungenm dieles Werks Bekannifchaft, 
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{o dafs wir hier nur die Fortfetzung der Gefchichte 
ihrer Kriege zu betrachten haben. Neu unter ihnen 
find die Schweizer, wenigfiens unter dielem Namen. 
Als folche treten fie auch wirklich erft in dieler Periode 
auf, denn die Kriegsbegebeiten als Helvetier, fowohl 
in den Zeiten der Römer, als [päter unter der iränki- 
fchen und der burgundifchen Herrfchaft, find fchon 
früher in der Gelchichie diefer Völker, fo weit fie 
dahin gehörten, mit aufgenommen worden. Hier 
wird die Gelfchichte Helvetiens bis zur Kaiferwahl 
Rudolphs von Habsburg forigefetzt; die der cigentli- 
chen Schweizer beginnt eıfi mit deren Freyheitskänı- 
pfen gegen Oclierreich. Schwer und blutig waren 
die Kriege, welche fie zu befieheu halten, um fich den 
elırenvollen Platz zu erwerben und zu Sichern, den 
fie feitdem in der Reibe der europäilehen Völker ein- 
genommen haben. Ihre letzten Kämpfe, deren Ge- 
[chichte uns hier noch erzählt wird, waren die mit 
Burgund und Mailand. Der Tod Karls des Kühnen, 
des letzten Herzogs von Burgund, in der Schlacht von 
Nancy (1477), wo die Schweizer ihrem Bunilesgenof- 
fen, dem Herzog ven Lothringen, Hülfe leilicten, 
machte jenen, und die blulige Niederlage, welche die 
Lombarden unter dem. mailändilchen Grafen Borelli 
mit 16,000 Mann, gegen die 600 Schweizer, unter dem 
Lucerner Frifchhans 'Teiling in dem Engpals bey Gior- 
nica (Irnis) am 28 December 1478 erlitten, dielen ein 
Ende. Die zweyte Abtheilnug diefes Bandes enthält 
gleich der erfien neun Capitel, und fchliefst im acht- 
zehnten, indem hie mit der Zahl derfelben fortgegan- 
gen, den Zeitraum mit der Kriegsgelchichte der 
Spanier, Portugiefen und Mauren. Den bey allen 
den -einzelnen Gefchichten überall abgeriflenen Faden 
der Erzählung wird der fünfte Band eben fo [chick- 
lich wieder anzuknüpfen willen, 

Wir müffen uns hier mit diefer kurzen Anzeige 
begnügen, da ein Mehreres weder Zweck noch Baum 
geltatten will. — Was wir übrigens bey Anzeige der 
früheren Bände dieles Werks gelagt haben, dafs es 
fich durch ‚Gründlichkeit und gewandtie Darliellung, 
durch ein mannichfaltiges Interefle und durch den 
einfachen Ton des Vis. im Erzählen, vor vielen höchft 
voriheilhaft auszeichne, müflen wir auch. hier bey 
diefem vierten Bande wiederholen. Die Glalffe von 
Lelern, für die es insbelondere gelchrieben zu [eyn 
fcheint, wir meinen die Gebildeten des Militärftandes, 
wird gewils volle Befriedigung finden. 

Wir müllen hier noch der Zugabe Erwähnung 
thun, welche jeder, alfo auch diefer Band, unter 
dem Titel; Synchronifiifehe Leberficht der Hiriegs- 

efehichte, und ihrer Quellen, enthält, Vor uns 
liegen zwey Lieferungen, deren eine den drilicn, die 
andere den vierten Zeitraum umfalst. Jene gehört 
mithin dem driiten, diefe: dem vierten Bande an. 
Warum bey dem letzten der Vf. die Abänderung gc- 
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troffen, den angeführten Titel auf den einzelnen 
Tabellen wegzulallen, und ftalt derfelben ein einziges 
Titelblatt dem Ganzen zu geben, können wir nicht 
fagen; auch if, genau genommen, diefer Umfang 
nicht fehr welentlich, obwohl die -Gleichlörmigkeit 
im Aeufseren dadurch unangenehm geltört re 
ders aber if es mit dem vor dem Worte Quellen einge- 
[chobenen Wörtchen Sleichzeitigen. Was er damit 
fagen will, begreifen wir nicht. — Schon einzeln 


daliehend, pafste der Ausdruck Quellen nicht, in 


diefer Zulammenftellung aber noch weniger. Unter 
gleichzeitigen ‚Quellen verlichf man in “a 
nur diejenigen Schrilllieller, welche gleichzeitig mit 
den von ihnen erzählien Ereignillen leblen, und da 
rum mit Recht bey den Hilorikern in befonderem 
Gewichte fiehen. Der Verf. hat hier offenbar den 
wichtigen Unierfchied zwifchen ‘Quellen und Bear- 
beitungen überlehen. Alle Werke, welche er bey fei- 
ner Kriegsgelchichte benutzt, und hier, mit dem erftem 
Namen belegt, angezeigt hat, ind nur Bearbeitungen. 
Dals fie sAm als Quellen dienten, mag ihn übrigens 
verieilet haben, lie fo zu nennen; richtiger jedoch 
möchte es gewelen feyn, Ratt — „und ihrer gleich- 
zeitigen Quellen“ — zu Sagen — „und der dabey 
benutzten Literatur“. - Auch auf dem Titel der 
Kriessaeigene felbft heifstves: nach den ‚Quellen 
bearheitet! Wer möchte aber wohl z. B. beyļ der by- 
zaulinilchen Gelchichte an Le Beau, Histoire du bas 
empire u Í. w. als Quelle, oder gar als Hauptquelle, 
wie er Tafel I der [ynchronififchen Ucberlicht ge 
nannt wird, und nicht an die eigends fo genannten 
Byzantiner, an einen Canlacucenus, Procopius, Con- 
ftantinus Porphyrogenitus, Leo Diaconus, Nicepho- 
rus Gregoras, Georgius Syncellus, Jahannes Mala- 
las, Agathias u. A. m. denken? — Derfelbe Fall 
iĝ es mit der deuifchen Gelfchichte, wo dem Verf. 
von ‚älteren Bearbeitern hauptlächlich Hernrich und 
Schmidt, und von neueren Luden und Aaumer als 
Quellen dienten. — Bey den fcandinavifchen Völ- 
kern, den Dänen, Schweden und Norwegern, [chöpfie 
er aus den Bearbeitungen in Guthrie und Gray’s 
allgemeiner Weltgefchichte. und in Baumgarten’s 
allgem. Welthiftorie; Geijer’s Gefchichte von Schwe- 
den [cheint ihm unbekannt gewefen zu feyn, da er fie 
font wohl vorzüglich benutzt haben würde. — Bey 
der Gefchichte der Engländer hat er fch mit dem 
einzigen Lingard, und zwar in der deuifchen Ue- 
berfeizung vom Freyherru 'von.Salis, begnügt; we- 
nigfiens führt er unter den Quellen feiner Kriegsge- 
fchichte ihn allein an. 

Uebrigens find wir der fefien Ueberzeugung, dafs 
Niemand, der den Zweck des Buchs nicht aus den 
Augen verliert, daffelbe unbefriedigt aus den Händen 
legen werde. 


A.H+s4e, 


N u m. 62: 


108 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN | | 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


55 Be: 


THEOLOGIE. 


Wırn, b. Wimmer: Neue theologifehe Zeitfchrift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz, Dom - Dechant 
(en) und inful. Prälaten an d. Metropol. Kirche 
z. h. Stephan, Prof. u. f, w. Fünften Jahrgangs 
erlies bis (echfies Heft. 1832. gr. 8. {3 Rihlr, 
12 gr.) 

(Fgl. Erg. Bl. zur J, A, L. Z. 1832. 'No. 6o. 61.) 


Diere [chätzbare Zeitfchrift hat abermals, was ihr 
Aculseres betrifft, eine kleine Veränderung erlitten, 
indem fiatt 4 Hefte zu 11 — 12 Bogen, jetzt 6 zu 
wenigfiens 8 Bogen geliefert werden follen.  Geift 
und Zweck, fo wie der Preis, ‚bleiben aber diefelben. 
Wir wollen nur bey einigen Auffätzen, welche diefer 
Jahrgang enthält, etwas länger verweilen, und die 
letzten Hefte zu anderer Zeit nachholen. 

I. Anregung und Entwichelung des religiöfen 
Gefühls. Von Leop. Chimanı. S. 11. Ein Bruch- 
Rück aus einem nächftens erfcheinenden Werkchen, 
betitelt: Theoretifch praktifcher Leitfaden für Leh- 
rer an den Rleinkinder- Bewahrenftalten. Was hier 
gegeben wird, i nur das Allerbekanntefte über einen 
bey Weitem noch nicht ins Reine gebrachten höchft- 
wichtigen Gegenfiand, und fonach eine ganz über- 
flüffige Arbeit. — Il. Johann Mabillon, eine Bio- 
graphie von Fine. Sebach, reg. Chorhrn. d. Stiftes 
Klofierneuburg. Fortfetzung. $.24. Schade, dafs 
der fonlt (ehr achtungswürdige und gelehrte Vf. die- 
ker Lebensgefchichten [eine Helden nur von ihren 
glänzendfien Seiten darfiellt, und ihnen fogar ihre 
Fehler zum Verdienfi anrechnet. Hier nur ern Bey- 
[piel zu diefer Behauptung, welches S. 51 ficht: „Ihm 
(dem Mabillon)- galt das Wort des grolsen Apoftels 
1 Corinth. 11; 16, und er hielt es fiets für beller zu 
[chweigen, als fich in eitle, nichtige Redereyen ein- 
zulaffen. Nicht felten fahen ihn feine Freunde ver- 
wundernd an, wenn mannichmal im gefellfchaftlichen 
Kreife irgend ein aufgeblafener Halbgelehrie keck 
. über Dinge [prach, welche weit über feiner Erkennt- 
niflsfphäre lagen, und Mabillon ihn nicht nur [chwei- 

end anhörte, und feine ganze Aufmerkfamkeit 
Fchenkte, fondern fich auch bey ihm, wenn jener 
endlich ausgeredet hatte, freundlich bedankte, Der 
Thor mochte wohl glauben, diefer Dank gelte 
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der erthcilten Belehrung, Mabillon aber hatte im 
Sinne, nur dafür zu dauken, dafs jener ihm Gele- 
genheit gegeben habe, feine Geduld zu prüfen.“ 
Rec. muls geliehen, dafs er nur eine kleine Bosheit, 
wenn nicht eine arge Falfchheit, darin finden könne, — 
III. Die Myfiik der göttlichen Offenbarung und 
die myfiifcehe Theologie. Von Al. Schlör. S. 54 
(Fortfetzung.) Wie fehr auch diefe — beflere — Zeit- 
fchrift allen neueren Anfichten über kirchliches We- 
fen abhold ift, blofs weil fie nicht alt find, mögen 
fie übrigens auch noch fo gut und zweckgemäls er- 
fcheinen, davon mag folgende Stelle unfere Lefer 
überzeugen: „Die laleinilche Sprache, in welcher 
die Kirche ihr heiliges Amt übt, erhöht eben dadurch, 
dafs Jie von der Mehrzahl nicht verfianden wird, 
die Ehrfurcht vor den Geheimnillen, die mit dem 
myftifchen Schleyer alterthümlicher Sprache verhüllt 
find, und ift ein deutlicher Fingerzeig auf den römi- 
fchen Stuhl, mit welchem alle wahren Chriften in 
Gemeinfchaft fiehen müffen, da die römifche Kirche 
das Haupt und die Meifterin aller anderen Kirchen 
(auch der proteftantifchen? Rec.) il.“ S.64.— Wenn 
es S. 71 heifst: „Alle f. g. Myfüker drangen auf vor- 
ausgehende Praxis zum Behufe der folgenden Gno- 
fis“: [o fagen wohl ihre Schriften und bezeuget der 
Geit des Myfiicismus das Gegentheil. S. 72 lefen 
wir: „Wenn ein priefterlicher Gelehrte auf die gol- 
dene Patene ncbfi dem Opferbrote auch die noch un- 
gelöfeten Probleme feiner Forfchung legt, dann be- 
greife ich, wie er von einer Lichifülle höherer 
Erkenntni/s übergoffen wird“. Der Vf. muls eine 
uns völlig unbekannte Theorie des menfchlichen Vor- 
ftellungsvermögens haben. Nach der unferigen ge- 
langt man auf ganz anderen Wegen als dem der Phan- 
tafie oder auch des Gefühls zu Erkenninilflen. Defshalb 
it uns auch die Stelle S. 77 aufgefallen: „Der Ichlichte 
Hirtenknabe bey der Heerde, der fich in des nächften 
Baumes Rinde das Demuthszeichen des Kreuzes [chnei- 
det, und der Bruder Seraphin in der my ftifchen Kapuze, 
welcher nicht einmal des Lefens: kundig, von Bifchö- 
fen und Fürften zu Rathe gezogen wird, dürften 
allen aufgeblähten Wilslingen die heilfame Lection 
der Demuth halten.“ Diele armen „Wilslinge‘“ ver- 
anlaffen uns auch noch einige Pröbchen der Sprache 
zu geben, in der diefer Auflatz gefchrieben warden 
it, und voraus fich zugleich ergeben wird, in welcher 
C aa Hr. $. feinen Gegenfiand vornalm. 
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$.69: „Die plumpe Schwerfälligkeit des Leibes zieht 
auch die hochanfirebende Seele in ihr Schlaraffenneft 
hinab.“ $S. 71: „Viele Chrilten treten an der Schwelle 
der höheren Weisheit feig zurück, weil fie die evan- 
gelifche Perle nicht fo theuer erkaufen wollen. Und 
um diefe Feigheit zu übertünchen, [chmähen fie aus 
gallerfüllter Kehle“ u. i. w. Dem ungeachtet finden 
fich Stellen, welche von der richtigen Anficht des Vfs., 
Sobald er von den Ketten eines befonderen Sytems 
frey zu athmen [cheint, ein rühmliches Zeugnils ab- 
legen. SoS.80: „Soll der Menfch nicht ein thatlo- 
fer (?) Spielball der täufchenden Phantafie und Eigen- 
liebe werden, fo mufs nüchterne Reflexion und ru- 
higes Geifiesleben ihm felte Bafis geben.“ — IV. 
Ueber Toleranz, Intoleranz und Inguifition. Von 
Jah. Beer, Dr. u. Prof. zu Prag. (Schlufs.) S. 81. 
Hier wird von der Möglichkeit der Vereinigung der 
religiöfen Intoleranz mit der bürgerlichen Toleranz 
gehandelt. ‚‚Eine Mutter verabfcheuet und firaft die 
Fehler und Unarten an ihrem Kinde, und doch liebt 
fie nichts fo innig und warm als ihr Kind. Wir wei- 
nen einem Menfchen, der zum Hochgerichle geht, 
um dort für [einen verübten Frevel fein unglückliches 
Leben zu enden, eine Thräne des Mitleids nach; 
aber diefe Thräne gilt nur dem Menfchen; den Ver- 
brecher verabfcheuen wir. Wie wir nun in dielem 
Falle mit Abfcheu ‘zugleich Liebe verbinden, eben 
fo können wir uns auch gegen andersgefinnte Reli- 
gionsgenollen verhalten.“ Gewils, eine lehr merk- 
würdige Aeufserung aus dem Munde eines Römifch- 
katholifchen, nach welcher firafbare oder unge- 
zogene Kinder und die ärgften Verbrecher ihm auf 
einer Linie mit den Protefianten (denn diefe find 
doch hier vorzüglich gemeint) lichen. Hierauf folgen 
Bemerkungen, welche einen Beytrag zur Begründung 
eines richtigen Urtheils über die Inquifitionstribunale 
enthalten follen. Es find deren vier, die wir in mög- 
lichfier Kürze anführen wollen: 1) Diefes Infiitut 
muls, wie jedes andere, in dem Geifte feiner 
Entfiehungszeil beurtheilt werden; es ift aber 
4229 unter Gregor IX das erfie Inquifitionstribunal 
errichlet worden. 2) Was fich einzelne Glieder dicfes 
Gerichles, oder mächtige Laien, oder auch der Ge- 
fammiverein der Inquifitoren anmalsten, darf niemals 
auf Rechnung der allgemeinen Kirche gelchrieben 
oder den Grundfälzen derfelben zur Lah gelegt wer- 
den. Die meilten Grundfäize der Inquillion zeu- 
gen von cinem Geile der Mäfsigung und der mildern 
Schonung. 3) Mehrere Oberhäupler der Kirche haben 
einzelne Vorfchriften den Mitgliedern der Inquifition 
mitgelheilt oder befiätigt, die den Geit der Milde 
athmen, eben fo das Gebet, welches die Diener des 
heiligen Officiums vor dem Beginne einer Unterfuchung 
zu verrichten pflegen (Limborch hifi. inquif. Amftel. 
469%. S. 271 f. u. Eymerici direct. sngur).'9..432)5 
das apoftolifche Breve, welches Sixtus IV 1483 an 
den König Ferdinand den Katholifchen und deffen 
Gemahlin überfchickte; endlich die Antwort des päpfi- 
lichen Nuntius in Madrid 1323, welche er dem dortigen 
Miniter der auswärligen Angelegenheiten ertheilt hat, 
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und die im Oefterr. Beobachier v.J. 1323 No. 76 zu 
lefen ift. 4) Zwar ik auch mancher Unfchuldige ein 
Opfer der Inquifition geworden , aber gewils kommen 
in den Darfiellungen mancher Schrifilteller von der 
inneren Einrichtung und den äufseren Wirkungen 
des Inquifitionsgerichtes eben [o grelle als unredliche 
Abweichungen von der Wahrheit vor. — V. Ge- 
Jehichte der frommen Stiftungen bey dem Bisthume 
St. Pölten S. 97. In der That, was man da lieft, 
it meit grofsartig. Hier erfcheint der ehemalige Bi- 
fchof zu St. Pölten Crits von Creits in einem ehrt 
vortheihaften Lichte. VI. Kleinkinder- Bewahr- 
Anfialten im öfierreichifchen Kaiferfiaate 5.116. In 
Wien beftehen gegenwärtig dercu 6, nebt einem 
Haupiverein zur Errichtung und Unterftützung folcher 
Infiitute, in Ofen 3, in Pelth 2, in Prefsburg 1, ver- 
bunden mit einer Verlorgungsanfiali für die hültlolen 
Wailen, die ihre Eltern durch die Cholera verloren ha- 
ben, in Neufohl, Klaufenburg, Gräiz und Cremona 
jedesmal 1. — VII. Früchte des Geiftes Jefuaus den 
Schriften der Heiligen S. 118. Hier giebt die H. The- 
refia 7 „Früchte“, die nichts anderes als afketilche 
Betrachtungen find, wie man fie in allen Erbauungs- 
büchern findet. X. Ueber die Einjchreibungen 
der unehelichen Väter in die Taufbücher, und über 
die Isegitimationen der unehelichen Finder durch 


die nachfolgenden Ehen der Eltern. Von Max. 
Millauer, Dr. d. Theol., ord. Prof. zu Prag. S. 129. 
In Bezug auf öfterreichilche Gefetze, und aufser dem 
Kaiferfiaat nicht anwendbar. 
Mabillon’jcehen Biographie S. 145. Befonders M.s 
lezte Lebensperiode, die er in feiner ruhigen Zelle 
verlebte.- Die häufigen Ropffchmerzer, die fchon den 
Jüngling für jede ernfiere Befchäftigung uniauglich 
zu machen drohten, fiellien fich in feinem 69 Jahre 
wieder ein, und nölhigten ihn oft Monate lang une 
thätig zu bleiben, dazu gelellten fich Beklemmungen 
der Brufi, hefliges Seitenfiechen und Fieberanfälle, 
die befonders zu Winterszeit ihm der Leiden viele ver- 
urlachten, da er als trenger Befolger der alten Obfer- 
vanz kein geheiztes Zimmer bewohnen wollte. Jeizt 
Ichrieb er: Le mort chrétienne, 1702, und gab die 
Annales ordinis S. Benedicti 1703 — 7 heraus. Am 
í Dec. 1707 [ehr frühe beflieg M. einen Micth- 
wagen, um nach dem Klofier zu Chelles zu fahren, 
wo einige geililiche Verrichtungen feiner harreten. 
Doch kaum halte er einen Theil des Weges zurück- 
gelegt, als er heftige Schmerzen in den Genitalien en 
pfand. "Aus Scham verbirgt er fie, muls aber den 
Wagen verlafen, und es fellt ich derHarnzwang ein, 
Er fchleppt fich noch zu dem Nonnenklofter, wird 
hier vor ungefchickten Landchirurgen behandelt, liefs 
fich nach St. Germain de Prees zurückbringen, und 
fiarb 76 Jahre alt. XIIL. Fragmente aus dem 
Tagebuche eines angehenden Seelforgers. Von J. 
E. Veith, Dompred. an St. Stephan S. 177. Von die- 
fen Fragmenten werden in diefem Hefte 5 Blatt gelie- 
feri, und enthalten die wunderlichlien , dafs wir nicht 
fagen, tollefien Dinge. Der angehende Seelforger, 
ein Pfarrgehülfe, kommt mit dem Ortsfchullehrer in 


— 
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einen Sireit über den Unterfchied zwifchen Geift und 
Seele. Inder Nacht wird jener zu einem Kranken 
gerufen, kommt vor einer „Winkelfchenke“ vorbey, 
wo Alt und Jung trinkt, als hätte das Volk keine 
„Seele“, tritt hinein, mahnt, wird als Friedefiörer 
betrachtet, Hr. Ivo, der Seellorger, erhebt den Stock 
und fchlägt den Schmiedegefellen Adam —. 
der Anfang. ‘Das Uebrige geht zu bunt unter einan- 
der, als es weiter ausziehen zu können. Der Vf, 
fcheint Alles auf den Ruhm der Originalität in Erfin- 
dung und der Darfiellung [eines Sioffes, welche letz- 
.te äufserfi lebendig i, angelegt zu haben. Aber 
ihm fehlt der gute Gelchmack, um [einen bunten 
Gemälden einen höheren Werth unterlegen zu können. 
— XII. Das deutfche Schulwefen in Oefterreich 
unter der Regierung Franz J. Von Leop. Chiman: 
S. 200. - Sehr lefenswerih. Wenn das hier Mitge- 
theilte nicht blofs, wie leider oft der Fall if, auf 
dem Papiere fich gut ausnimmi, fondern auch in der 
Wirklichkeit fich allo vorfindet, dann mufs man mil 
hoher Achtung auf die ölterreichifchen Schulanftalten 
hinblicken, und viele der deutfchen Länder, von dee 
nen manche deulfche Zeitungen nicht Rühmens genug 
machen können, ihnen ın diefer Beziehung weit 
nachleizen. Wir geben hier nur einen einzigen Fin- 
gerzeig aus S.214. „Siirbt ein Schullehrer einer Tri- 
vial-.d.h. Elementar-Schule, der über 3 Jahre gedient 
hai, fo haben feine Wittwe und Seine-Kinder auf eine 
Unterfützung Anfpruch, die fie aus den Händen des 
Ortspfarrers erhalten. Hat der Verfiorbene zehen 
Jahre gedient, fo erhält die Wittwe die ganze Portion 
mit täglichen 8 Kreuzern,. und die Kinder erhalten 
jedes bis zum vollendeten 15 Jahre die Viertelporlion 
mit täglichen 2 Kreuzern. Alles diefes aus dem Ar- 
men-Infitut. Noch beffer ift für die Wittwen und 
Waifen der Schullehrer durch Penfionsinltitute ge- 
forgt u. f. w.“ XIV. Eın Wort zur Ehre der 
Bibel. Ein Vortrag an feine Zuhörer im J. 1825 von 
Dr. J. Scheiner S. 221. Die Ueberfchrift klingt eiwas 
fonderbar. Genauer abgefalst würde fie heilsen mül- 
fens- Ueber den Werth des Bibelliudiums. Diefer 
wird kenntlich gemacht „aus dem Geit unferes Zeit- 
alters“; und weiterhin durch helle Blicke in das An- 
genehme und Schöne dieles Treibens. DieRede würde 
uns noch beller. gefallen, wenn fie nicht zu viel an 
den Ori erinnerle, wo fie gehalten worden it, die 
Schule. Ueber den Geift unterer Zeit uriheilt Hr. $. 


— 


[ehr mild, und läfst auch den Protefianten vollkom-. 


mene Gerechtigkeit widerfahren. Das Angenehme 
und Schöne dieles Studiums aber wird nachgewielen 
in der Mannichfaltigkeit und der Harmonie, in dem 
Einfachen, (warum gedachte Hr. S. hier nicht des fel. 
Herder?) in der Kraft, dem Grofsen und Erhabenen, 
auch in den Schwicrigkeiten nebfi der Beleiligung 
derfelben, welche die Bibelforfchung bietet. — XV 
— XVII. Notizen über die Leopoldinen - Stiftung, 
Kleinkinderbewahr/chulen u. del. ir her die 
unter No. 114 gegebene aus: „In der kurhefl. Rang- 
ordnung find die katholifchen geifilichen Ortsbehörden 
und Dignitälen weit über die, denlfelben ungefähr 
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entilprechenden yrotelianlifchen geleizt, und unter 
anderen der katholifche Bifchof in die erfie, der pro- 
teftantilche Generalluperintendent in die dritte Claffe 
aufgenommen. Die katholifchen Domcapiiularen ge- 
hören zur verien, die proteftantifchen Confiftorial- 
rälhe und Superiniendenten mit den Stallmeiftern, 
Hof-, Fort- und Jagd- Junkern u. f. f. in die fechfie 
Clalle. Dieler Umfiand, welcher unfleres Bedünkens 
Jedem, der mit den Verkältni[]en der beiden fiir- 
chen zum Staate auch nur oberflächlich bekannt ijt, 
[ehr einleuchtend erfcheinen mufs, wird in der Jen. 
Lit. Zeit. 1831. Dec. bitter gerügt.‘“ In der That, ein 
[ehr vornehm abfprechendes Wort, dem nichts weni- 
ger als alle Begründung fehlt. Diefes letzte erinnerte 
uns an die Sprache vieler Ultra’s in unferer Zeit. — 
XVII. Soldatenpredigt, vorgelragen vor dem erlien 
Regimente der königl. neapolitanilchen Schweizergar- 
de am Palmfonntag 1829, von einem damals in Nea- 
pel wohnenden Reguiar-Priefier der Wiener Erzdiöcefe. 
$S. 257. In einer Anmerkung wird des aulserordentli- 
chen Eindruckes gedacht, den diefe f. g. Predigt, 
und zwar fogar auf einen Arzt reformirter Religion, 
hervorgebracht habe. Diefe Wirkung ift aber leicht 
erklärbar. Denn die Rede ift fehr populär, und der 
eigentliche Gegenftand derfelben oder das Thema ganz 
aus dem Munde eines gewöhnlichen Soldaten genom- 
men. ,„Ungläubige, heifst es nämlich S. 259, giebis 
leider überall, allo könnte auch hier einer feyn, der 
mir fagen wird: „„Dergleichen religiöüle Uebungen 
mögen wohl für Mönche, Kopfhänger und Bigotte 
gut (eyn, aber nicht für Soldaten; diefer Gebrauch 
it auch nur in dielem bigotlen Lande, wo fo viel 
Aberglaube und Ceremoniendienfi ohne wahre‘ An- 
dacht herrfcht, und darum hätte ich fie auch gewils 
nicht gemacht, wenn fie nicht wären angeordnet 
worden, denn Religionsfachen müflen freywillig ge- 
[chehen, wenn fie einen Werth haben follen, und 
was ich bekennen foll, das mufs ich auch im Herzen 
glauben, denn ich halle alle Heucheley.*“ Nun, 
auf diefes foll und will ich jelzt antworten.“ Das 
thut nun der Vf., und die aufgefellten Einwendun- 
gen werden Wort für Wort beleuchtet und abgefer- 
ligei, mit unter auch etwas unverfiändlich, befonders 
wenn der Redner in das ihm gar nicht gut anfiehende 
Philofophiren verfällt. S. 372 werden Stellen aus 
Johannes Müller und „die Phädons über die Un- 
fierblichkeit‘“ eitirt. Die Soldaten mögen nur Stellen 
wie folgende fich gemerkt haben: „Ach die ganze 
hochlobte Freyheit in Religionsfachen!t Wir haben 
es ja gefeben , und [chen es noch, wie es damit geht, 
wie weil das geht, wie immer abgefchnillen und 
weggeworfen wird, jetzt die frommen Gebräuche 
und Andachisübungen, jetzt das Gebet, jetzt die an- 
deren Tugendmittel, jetzt die h. Sacramente, jetzt 
die Geboie der Kirche, dann auch die Gebote Gottes 
felbfi eines nach dem anderen, und fo ift denn auch 
der ganze Glaube weg, und fomit Gott felbfi, dema 
wer nicht an Gott glaubt, der hat keinen Gott! Ach 
meine Geliebien, geben wir Acht auf unferen Glau- 
ben: Schneiden wir nicht mit leichiinniger Hand 
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davon ab, es fliefst immer ein Bischen Herzblut mit 
ab“ u. £. f. S. 274. „Es geben ein Paar Soldaten mit 
einander, ich weils nicht, gehen fie nur [pazieren, 
oder haben fie einen anderen Gang — es find ihrer 
drey, einer hat nicht recht geben wollen, die an- 
deren zwey haben ihn mit forigezogen. Nun kom- 
men fie bey einer Kirche vorbey, und dem einen 
fällt ein, hineinzugehen. Wenn er nun wirklich 
kineingeht, fo ifi das gewils nicht gefehlt, fondern 
vielmehr das it der Fehler, dafs es ihm nicht öfter 
einfällt“ u. .w. — XIX und XX enthalten Forte 
fetzungen der No. XI und XVII. Aus letzterer ge- 
hört Folgendes hieher: In dem Kaiferrciche find gee 
genwärtig 24,931 Volksfchulen, die von 1,993,522 
Schülern befucht werden, ohne über 400 Zöglinge in 
den Taub- und Blind- Infiituten, 996 Militärzöglinge 
in 8 höheren Erziehungsinfituten, 2000 Söhne der 
Soldaten in den 49 Negimeniserziehungshäufern. Der 
angeftellten Lehrer zählt man 32,053, über welche 
14,011 Seellorger die nächlie Auflicht führen, die 
wiederum von 845 Schuldifirietsauffeher infpieirt 
werden. Die f[chulpflichtigen Kinder machen unge- 
fähr den 10 Theil der gelammten Einwohner aus. — 
XXI— XXI liefern Recenfionen über fillee Syfiem 
der- katholifchen Dogmatik, Hagel demonjiratio 
rel. chrifi. catholicae, Jof. v. Haufcher Gejchichte 


der kathol. Kirche, Schmid die Hopfenblüten und 
deffen hleine Jiautenfpieterin; vorzüglich aber über 


Dr. Hengfienberg’s Chrifiologie, von Dr. Scheiner, 
welches letzte Werk als ein Zeichen der Zeit auf- 
geliellt wird. — XXIII. Miscellen über die liirche 
in Nordamerika, und XXIV. Der Erzbifchof von 
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Scnaöns Künste, Frankfurt, b. Sauerländer: Die 
Feuertaufe. Erzählung‘ von Eduard Duller. 1334. aker 
Th. 264 S. 2ter Th. 324 S. 8. (G Rthir.) 


Schwände der Schwulft und der Wirrwarr in den Meta- 
phern nicht allmälich, [o dürften fich nur wenige tin- 
den, die Ausdauer hätten für den aten Theil des Werks. 
So aber darf die trofreiche Verficherung gegeben werden, 
dafs die Lefer mit dem gereimten Prolog und den erlten 
Bogen das Halsbrechende der Schreibart überftanden ha- 
ben, nicht aber das Gräuliche der Handlung. Der from- 
me Jefuit Friedrich Sper, mit.der liebenden Johannisleele, 
deffen Liederfammlung: Trutznachtigall, von den Nenka- 
tholiken zu Anfange diefes Jahrhunderts fo hoch gehalten 
wurde, it der ausgeführtefte und liebenswürdigfte Charak- 
ter der Erzählung, welche die furchtbarften Hexenpreocelle 
iu Würzburg zu Ende des zojährigen Krieges in die Ge- 
geawart rückt, hund dahey die Ruchlofigkeiten des dama- 
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Paris und Abbe Guillon, übergehen wir als ganz 
unbedeutend, und wenden uns zu XXY und XXVI, 
welche die Ge/chichte der Stiftungen zu St, Pölten 
und die Diöcefan- Nachrichten u. f. w. forifetzen, 
um im Allgemeinen zu bemerken, dafs faf alle 
Hefte dieler Zeilfchrift fich auf einerley Weile 
[chliefsen, nämlich mit Berichten über die gulseren 
glänzenden Verhältniffe der katholifchen Kirche in 
Öelierreichh Hier wird es begreiflich, warum mit 
fo warmem Eifer in den vorhergehenden Auflätzen 
und Abhandlungen die Vertheidigung diefer Kirche 
gegen die Unbilden der Zeit gehandhabt wird... Da 
kann ein Domherr Mich. -Perfchi zu St. Pölten 
dem Priefier- Kranken -Inliitute zu Wien 5000 Al, 
dem Krankenhaufe der Elifabeiherinnen dafelbft 
10,000 fl., dem Krankenhaufe der barmherzigen 
Brüder in Wien 10,000 fl., dem Taub- und dem 
Blinden - Infiitute 10,000 fl., dem Siechenhaufe zu 
St. Pölten 3000 fl. vermachen. Da wird die pracht- 
volle Inthronifirung eines Fürlfierzbilchoffes befchrie- 
ben, die Belehnung defielben mit dem Bisthum 
Olmütz, fein Einzug in feine Hauptliadi, Dinge, 
die freilich einen unbefchreiblich tiefen Eindruck 
auf die Menge, noch mehr aber auf alle Öleriker 
haben machen mülflen. Mit welchen verächtlichen 
Blicken können die letzten auf die Armfeligkeit 
der proteliantifchen Kirchen und Geifilichen f{ehen! 
Ohne diefen Pomp der römilch katholifchen Kirche 
dürfte wohl der Eifer für ihre Erhaltung und erhabene 
Stellung bey vielen jetzt (ehr hefligen Schreyern er- 
kalten. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ligen Schultheifsen Schritt für Schritt entwickelt, bis er 
mit den Seinigen einen gewaltfamen oder [chauderhaften 
Tod gefunden. Sper bekämpft den Unfinn und die Barbarey 
ZT: mit der Kraft der Rede, und in einem 
F i gen deffen er verketzert und verfolgt wird, 
as aber endlich doch den Sieg der Wahrheit und Vernunft 
mit erkämpfen hilft, Aber «er Vf. theilt nicht die Ans 
ficht des Jefuiten, er [childert die empörendften Hexenlfce- 
nen, nicht etwa als den wülten Traum zines verbrannten 
Gehirns, [ondern als Thatfache, was über die Richtung 
des Werks in Zweifel verletzt, dem plattefen Aberglau- 
ben, in dem auch kein Funke von Poelie, das Wort redet, 
und gewilfe Zußände der Zeit, fatt fie zu erhellen, nur 
verdunkelt. Kurz ohne die mit Liebe ausgearbeitete GeRal- 
tung Sper’s wäre das Buch eins von denen, das beffer un- 


gelefen hliehe, 
` - F- k, 
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THEOLOGIE. 


Wızn, b. Wimmer: Neue theologifehe Zeilfchrift. 
Herausgegeben von Jofeph Pletz u. L. w. Fuünften 
Jahrgang's 1—6 Hett. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


V iite Heft. 1. Ein Beytrag zur Beùrtheilung und 
Feftfiellung des Populären bey Predigten. Von B. 
Oppelt, Chorherrn u. Pred. im kön. Prämonfir. Stifte 
Strahof. S. 3. Populär i dem”Vf, in Hinficht auf 
Predigten Alles, was allgemein, d. h. dem Verltand 
und Herzen der Ungebildeten fowohl als Gebildeien 
zulagt. Von diefer Begriffserklärung geleitet, legt 
nun Hr. O. den kritifchen Mafshab an alle die Dinge, 
in welche viele Volksprediger die Popularilät leizen, 
und beweifet mit genügender Klarlicit und Ueber- 
zeugungskrafi, dals die Popularilät keinesweges in 
der Regellofigkeit des Baues einer Predigt, londern 
vielmehr in der gehörigen Ordnungsfolge und Zu- 
fammenfügung ihrer einzelnen Theile zu einem 
gerundeten, einfachen Ganzen; auch nicht fo [ehr in 
der Wahl der Worte, als vielmehr in der Wahl der 
ache und der zu ihrer Einkleidung und Erklärung 
gebrauchten Hicdelätze,; ferner nicht in der Aus- 
Ichliefsung dogmatifcher Gegenflände vom Volksun- 
terrichte, fondern vielmehr in der zweckmäfsigen 
Verbindung derfelben mit den Morallchren, nicht 
in der hifiorifchen Beweisführung allein, als viel- 
mehr in der gehörigen Verbindung derfelben mit der 
logifchen; nicht in der blolsecn Erregung von Ge- 
fühlen, fondern vielmehr in der vorangegangenen 
falslichen und gründlichen Belehrung; und end- 
lich nicht im blolsen Donnern (?), fondern vielmehr 
in einer durch eine vorangegangene deulliche Be- 
Ichrung begründeten und würdevollen Zurechtwei- 
[ung befiehe.e. — ]I. Der Saint-Simonismus. Ein 
Zeugnils unferer Zeit für den Kalholicismus und 
egen den Protefiantiimus. Von Dr. 4. Schlör, 
tudien-Präfect zu Wien S., 12. „Jetzt, im Kampf 
auf Leben und Tod des Rationalismus mit dem pofi- 
tiven Chriftienthum, [cheint der fchlagende Gedanke 
immer klarer fch herauszufiellen, dafs ohne Kaiho- 
lieismus kein Chrifienihum fich fefthalten lafe, und 
nur diefe Alternative fliehen bleibe: Chriftus oder 
Nichtchriltus katholifecher Chriftus oder Avti- 
Erganzung:b!. z Jod L. Z. Zuweyter Hand 


—— 


nd, 


Chrifitus — Kirchenglaube oder Pantheismus“. S. 13. 
— „Der Proteftantismus, in fo weit er noch pofitiv 
feyn will, geht mit befchleunigtem Laufe feinen: 
Untergang entgegen; denn das gemeine Volk der 
Protefianten denkt und lebt ’gröfstentheils katholifch, 
ohne fich’s eben klar bewulst zu (eyn; die Pafioren 
aber und Gebildeten können nur auf Kofien der Con- 
fequenz und Redlichkeit das. Pofilive fefihalten, I» 
dafs man nicht erröthete, durch eine dürflige Nacl- 
ahmung der katholifchen Liturgie die Dauer des 
Proteftantismus zu befeliigen.“ S.14. Solche Stellen 
bedürfen keiner Widerlegung; esit genug, dafs ein 
Protefiant fie an das Licht vor das grölsere Publicus 
ziehe. S. 15: „Auch die neue Lehre St. Simons, 
weit entfernt dem Proteltantismus das Wort zu re- 
den, Spricht vielmehr zu Gunfien uuferer Kirche, 
indem-femur Pin-die ganze NMenfchheit umfalfendes 
Chritenthum anerkennt, das Katholifche, und die 
f. g. Reformation als einen ungenügenden Particu- 
larismus kurz befpricht.“ S. 16: „Dem Hn. D. 
Bretfehneider ging es wohl ziemlich mühcfam 
in feiner überhudelten Brochüre: Der Simonrs 
mus und das Chrifienihum, vom religiölen Stand- 
puncte aus die neue Lehre zu bekämpfen“ 
u. f. w. Rec. wird müde, die undcutfche Harangıte 
weiter abzufchreiben. Doch will er, um gerecht 
zu feyn, noch bemerken, dafs ihm die Darltellung 
des St. Simonismus S. 21 — 37 getreu [cheine, und 
er Lefer, welche davon genauer unterrichtet feya 
wollen, an diefe Abhandlung weilen könne. 


XH 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


1) Hımzuns, b. Herold: Predigten zur Förderung 
evangelifcehen Glaubens und Lebens, in Hamburg 
gehaiten von Dr. Moritz Ferdinand Schmalz, 
Hauptpaftor an der Kirche St. Jacobi und Scho 
larch. 1834. IV u. 244 S. 8. (16 gr.) 

2) Ebendafelbfi: Predigten u. f. w. — in Hamburg 
gehalten 1834 von Dr. M., F. Schmalz u. I, w. 
Erfier Band. 1834. 212 S. 8. (16 gr.) 


Der würdige Vf. gab, laut der Vorrede zu No, {, 
diefe Predigten in Druck, „um zunächfi Blätter der, 
Erinnerung an feine öffentlichen Religionsvarträge im, 
dir er leiner Zuhörer zu liefern, und dann, da 
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e v 
die Veröffentlichung derfeiben forlgeleizt werden foll, 
nach und nach auch ein Erbauungsbuch in manche 
Familie zu bringen, welches zur Förderung häuslicher 
Andacht ein Scherllein beyiragen könnte.“ In Ham- 
burg nämlich herrfcht fchon feit vielen Decennien die 
Sitie, dafs die Prediger die Entwürfe aller ihrer an 
Sonn- und Feii- Tagen gehalienen Predigten drucken, 
und in.ihre Gemeinde austheilen laflen; der Vf. aber 
hält blolse Entwürfe nicht hinreichend zu der Errei- 
chung des Zweckes, und giebt aus dem Grunde lieber 
alle feine Vorträge vollliändig, Unferes Bedünkens 
aber dürfte für gar Manchen, der die Predigt bald 
nachher wörtlich zu Haufe lefen kann, diefes die Ver- 
anlallung werden, belonders bey kalten Wintertagen, 
aus Bequemlichkeit die Kirche nicht zu befuchen, wo- 
durch die oft bewunderungswerllie Kraft der viva vox 
verloren geht. Blolse Predigientwürfe aber laffen die- 
{fes nicht fo leicht befürchten, vergegenwärligen nach- 
her um decho wirklamer die Hauptgedanken, die Dar- 
fiellung und den Zufammenhang der gehörten Rede, 
ja die ganze Perfönlichkeit des Predigers, und erneu- 
ern [omit den Eindruck, den defen lebendiger Vor- 
trag auf Geit und Herz gemacht hat. — Der Vf. 
nennt [eine Vorträge „Predigten zur Förderung 
evangelifcehen Glaubens und Lebens," nicht, weil 
er glaubt, ein andercs Ziel deufelben vorgefieckt zu 
haben, als welches wohl alle auf chrifilichen Ganzeln 


gehaltenen Reden verfolgen follten, londern weil er 
in denfelben niemals unfruchtbare Dogmen den Seini- 


gen vorlräg!, vielmehr überall nu jlauben in 
das Leben einzuführen, und wiederum dem Leben [eine 
höhere Weihe durch den Glauben zu geben fich be- 
firebl.. Und in der Thal, unier den 28 Predigten, 
welche diefe beiden Bände enthalten, befindet fich 
sicht eine einzige, die diefes Befireben nicht offen an 
der Stirn trüge, und die dem rühmlichli' bekannten 
Werf, nicht einen ehrenden Flatz anwiefe in der 
Reihe derjenigen Ganzelredner, welche das eigentliche 
innere Welen ihres hohen Berufs nicht allein begrei- 
fen, fondern demfelben auch aufs getreuclie nachkom- 
marn Wir können demnach diefe Predigten, mit de- 
uen der Vf. eine neue heihe von Canzelvorlrägen er- 
öffeel, zum lebendigfien Mufer empfehlen, und uni 
defio gewißler hoffen, dafs fie den Zweck häuslicher 
Erbauung in feinem, weitelien Umfange erreichen, 
Herz und Verfiand zugleich erheben und aufhellen 
werden. Was den rhetorifchen Werth derfeiben 
beiriffi, fo müllen wir, über einige wenige Verliölse 
gegen die rednerifehe Erfindung und Anordnung, auch‘ 
Sprache.hinweggefehen, auch in Bezug darauf unfer 
eben ausgefprochenes Urtheil im Ganzen genommen 
wiederbolen. 

No. I beginnt mit der Antrittspredigt des Vfs. in 


= 


Hamburg. In der gut geordneten und herzlich gefpro-, 


chenen Einleilung führt er, darauf hin, dafs feine 
Gemeinde idas Recht habe, ihn jetzt zu fragen : „Per 
bit du? und warum kommi du? oder mit anderen 
Worten (?!): was bringt du uns? und was erwartet 
du von uns?“ -- und wählt dann, gefülzt auf Apo- 
Reig. 18, 9. 10 (nicht 19 wie dafieht), „des evangeli- 
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Sehen Lehrers höhere Sendung und Verheifsung“: 
zum Gegenfiande feiner Rede. ,,Wo es darauf an- 
kommt, heifst es S. 6, einen beliimmien Wirkungs- 
kreis zu betreten, oder fein Amt mit einem anderen 
zu vertaulchen, und feine Kraft und Thätigkeit einer 
neuen Gemeinde zu widmen: da wird der evangeli- 
fche Lehrer gleich ‘feinem grofsen Vorgänger Paulus, 
mit grolser Gewißlenhafligkeit nach Goltes Winken 
forfchen, und zu der vollen Enifchiedenheit und Gei- 
fiesfreudigkeit nur dann gelangen, ‘wenn er feiner hö- 


heren Sendung gewils geworden ii. Dazu wird drey- 
erley gehören: die Berujung, die Ermuthigung, der 
Auftrag“. Nach dem Aufichluffe, den der Textdar- 
über giebt, findet Hr. S. alles Dreyes in fich; den 
Glauben an eine höhere himmlilche Berufung, befon- 
ders auch mit aus dem Grunde, dafs er, bey der Aus- 
fichit auf eine noch andere „höchü ehrenvoll und glän- 
zend ausgeltaitele Bahn“, dem Rufe nach Hamburg 
folgte, „ohne an irdifchien Vortheilen u. f. w. dadurch 
zu gewinnen“, die Ermuibigung, weiler, obfchon 
Nachfolger eines ftie/eker und Böchel, dennoch hofft, 
„dafs dort (in Hamburg) auch Menfchen wohnen, die 
für wahre Verdienlie ihrer Lehrer Sinn und ein dank- 
bares Herz haben“; und den Auflrag endlich, indem 
der Herr auch ihm wirklich zugerufen hat, rede und 
[chweige nicht! und er ch glücklich fühlt, auch in 
diefer Beziehung ein Nachfolger der ehrwürdigen Apo- 
fiel zu werden und mil immer wach/ender (?) Kraft 
das Wort des Herrn zu predigen.“ Wir find keines 
wegs der Meinung, -dafs fubjeclive Perfönlichkeiten 
in. einer Antrillspredigt vermieden werden [ollen oder 
können; doch hätien wir gewünfcht, dafs der Vf. fatt 
derfelben, . wie er fie hier hervortreten lälst, in der 
Betrachtung feines vortrefflich gewählten Gegenftandes 
von der Seile genauer forlgelahren wäre, von welcher 
er denfelben haupilächlich aufgefafst hat, nämlich, 
der Pflichifeite.des evangelifchen Lehrers. So willen 
wir auch nicht,ob er fich vor einer Milsdeulung lolcher 
gleichen Anführungen nach S. 8 fo ficher halten durf 
te, da es doch bekannt war, dafs, hätte man in Dres- 
den die leider aus dem Kalholicismus übriggebliebene 
und für den Prediger allerdings höchli befchwerliche 
und unangenehme Perfonenbeichte, welche oft meh» 
rere Slunden vor dem eigentlichen Goltesdienfie. dan- 
ert, abgelchafit, erauch dort geblieben wäre. In dem 
zweyien Theile der Predigt, der von der „Verheie 
Ssung“ handelt, kommt Achnliches vor. Uebrigens 
zweifeln wir keinen Augenblick , dafs diefe Rede, zu- 
mal von dem Vf. gehalten, einen tiefen und fegens- 
reich bleibenden Eindruck auf die Zuhörer gemacht 

al. "as vom Herzen kommt, geht zu Herzen. 
Unter den übrigen in diefem Bände enthaltenen Pre 
digen, welche an den Sonnlagen vom Michaelisfelie 
bis Weihnachten gehallen wurden, zeichnen fich be- 
fonders noch No.,6 am 21 Sonnt. nach Trin, „dafs 
der Chrifi feine höchfien Freuden dureh Leiden ge 
winni“, über Ev. Joh. 4, 47—54; No. 10 am 25 
Sonnt. nach Tr. „der Chrift an den Iruümmern irdi- 
-feher Herrlichkeit“, über Ev. Matth. 24, 15 — 28; und 
No. 12 am 2 Adventlonntage „wie der Chrift eine edis 


— 


ire für die Ewigkeit 
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Unabhängigkeit von dem Wechfel der Auj/sendinge 
behauptei‘‘, über Ev. Luc. 21, 25—36, fowohl durch 


‚den Gegenftand, den fie behandeln, als durch die Art 


und Weife der Darliellung deflelben aus, 

In No. 2, welcher Band die Predigten von Neu- 
jahr bis zum Felie der Verkündigung Mariä d. J. um- 
Ichliefst, rechnen wir dahin, zunächfi die Predigt am 
Fefie der Erfcheinung Chrifii, über Malih. 2, 1— 12, 
„wir Jind Fremdlinge auf Erden“; ferner am Sonni. 
Reminisce. über Matth. 15, 21—283, „dafs du/sere Be- 
günfiigungen über den Werth eines Menfchenlebens 
nichts entfcheiden“; am Sonntage Seyluagefl. über 
Matth. 20, 1—16, „die chriftliche Ftunft, Jich mit 
jeder Lage auszujöhnen‘“, und endlich die am Sonnt. 
Invocav. über Malih. 4, 1—11, ‚die heiligen Stun- 
den, in welchen wir un/erer bGemeinjehajt mit Goit 
uns bewu/st werden“. In der Predigt am Sonnt. Lä- 
tare, die übrigens ein Neilierliück dialekiifcher Form 


sift, hat uns die Hermeneutik des Vfs. Bedenken ge- 


macht; er hat hier eiwas in den Text hinein exegeli- 
frt, was offenbar nur mil vieler Mühe und auf weiten 
Umwegen in demfelben gefunden werden kann: eine 
Art der rednerilchen Erfindung, die wohl um fo wc- 
niger anzuempfehlen feyn düriie, als die Wenigfien 
Glück darin machen können. Wir begnügen. uns, zum 
Beweile des Gelagten das Thema lämmt feiner Dispo- 
ftion hier anzuführen : aus Ev. Joh. 6, 7— 15 leitet 
Hr. 5. die Wahrheit her, „dafs alle Erfeheinunsen 
der Jichibaren Welt erfi durch den Glauben a 
rechte Bedeutung für uns erhalten, denn der Glaube 
läfst uns 1) in den Wundern der fichlbaren Nalur die 
Offenbarung des ewigen, Alles ordnenden Weltgeißes 
erblicken; den Wechlel des äufseren Schickfäls fellet 
er 2) als wohlbcerechnete Nahrung für Geit und Ge- 
mülh dar; in dem Menfchen mit feiner äufseren Thä- 
tigkeit zeigt er uns 3) das Werkzeug einer höheren 
unfichibaren Weisheit; und die irdiichen Verbindun- 
gen erfcheinen in feinem Lichte endlich 4) -als Bünd- 
Kann wunderbarer das im 
Texte erzählle Wunder feyn als diefe daraus heige- 


| leiteten Sätze? 


Die Sprache des Vs. if durchgehends würdig und 
dem W efen, Orle und Zweck und einer geilllichien Rede 
angemefen, nicht zu leer, auch nicht zu voll, melapher- 
reich, biegfam und külın oft in den Wendungen und 
dem wohltönenden Wechfel der Formen und Laute 
(eine feliene Rednergabe !); nur die zuweilen zu febr 
oetifch-freyen Wortbildungen, als »ilimmelsgedan- 
n? „Himmelshoffnungen“ und dgl. wollten unfe- 
rem Ohre nicht angenehm klingen, fo auch nicht das 
Hinweglallen des biegfamen und die Declamalion oft 
fo fehr erleichternden e beym Dativ, z, B. „dem An- 
fiofs“, „auf leinem Leidenspfad“., 

Wir wünfchen übrigens dem Hn. S. auf diefem 
Wege recht bald wieder zu begegnen. Auch bey dem 
grofsen Reichthume der homiletifchen Literalur wer- 
den feine Reden dennoch eine niemals überflüffige 
Zierde derfelben und ein teis nachehmungswürdiges 
Mufter bleiben, Dr. S. 
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Greirswauoe, b. Mauritius: Das Horn des Heils. 
Fumfzehn Gafipredigten von Ludwig Pelt, Pro- 
feflor und Doctor der Theologie. 1834. 200 $. 
8. (20 gr.) i e 


Der Titel diefer Predigtfammlung; aus welcher 
überall (was auch der Vf. laut der Dedicalion vorzūg- 
lich beabfichtigte) ein religiöfes «Streben hervosleuch:- 
ict, dürfte allerdings für den'erfien Augenblick auflal- 
lend*erfcheinen; aber der VE rechilertigi fich darüber 
in folganlen Worten: „Es if mit der Wahl dellelben 
fo zugegangen: ich fuchte einen folchen, welcher aus- 
drückte, dafs mir das Chsilfienihum, für den durch 
die Kämpfe der Welt unfiät Umliergetricbenen, - als 
das einzige Heil erlcheine; da fiel mir jener Ausdruck 
des A. T. ein, ‚in welchem Colt, mit Anipielung anf 
jene Sitte, nach welcher der Verfolgte in Sicherheit 
war, wenn er die hervorragenden Spitzen oder Hör- 
ner des Altars umfalste, von dem frommen Dichter 
(Pf. 18, 3) das Horn des Heils genannt wird. Auch 
mir aber ih, wie diefe Prediglen gewils deutlich zei- 
gen, das Chrilienthum ein heiliger Altar geworden, 
zu welchem ich mich geflüchtet, und.bey welchem ich 
Ruhe und Frieden gefunden habe.“ — Die Predig- 
ten felbli ind nùn, ‚zu verfchiedenen Zeiten und au 
verlchiedenen Orten gehalten“, fo geordnet, dafs zu- 
erfi folche voranlielien, welche fich auf die Schnfucht 
des .heilsbedürfiigen Gemüllis, dann folche, welche 
fich auf das erichienene Heil, endlich folche, welche 
fich auf die Wirkung deflelben ii Leben, beziehen. 
Wahrhafle Erbauung findet gewils Jeder, der nur, 
Selb frommen Sinnes, dielelben lielt. Sie eignen 
fch- mehr für wahrhaft Gebildete, weil die Sprache 
fchr edel; miiunier fafi zu hoch gehalten ift. Sie find 
wahrfcheinlich auch fämmilich vor gebildeten Stadtge- 
meinden gehalten worden, 


"Bey aller Gelehrfamkeit, die dem Vf eigen if, 
fehlt es ihm nicht an Gemülhlichkeit, wie nıchrere diee 
fer Pıedigien zeigen, z. B. die 13: die ehrifiliche Fa- 
milie, cine Kirche im Kleinen, oder auch die the: 
der Weg zum wahren Frieden. Hie und da nur fällt 
der Vf. mehr in den Ton der Calbederfprache. . Diels 
it unverkennbar bey der leizien Predigt, in welcher 
ervon der wahren Ehre der Chriften Spricht, der Fall. 
— In der fonfi reinen Sprache find Rec. nur zwey 
Ausdrücke aufgefiofsen, die er, alsnicht edel, be- 
zeichnen muls; nämlich S. 91: „Dummheit“, und S. 
124: „Geizhals“. Nicht paliend finden wir S. 124 
das Wort: „gefinnungsleer“., 

Hr. P. beginnt und fchliefst feine Predigten fakt 
alle mit einem Gebete; allein auch hier fieht man, 
wie äulserli fchwer es ii, cem recht gutes Gebet zu 
geben. Mehrere [einer Gebete find nicht ganz. pallend, 
zuweilen nicht kindlich genug; in manchen ißt der Ge- 
beiston verfehlt; z. B. in dem Gebete, das der erten 
Pred. vorangeht, heifst es im Anfange: „Trotzig und 
voll Widerfpruch ift das Herz des Menfchen und bald 
einer höheren Welt und feiner ewigen Befiimmung, 
bald dem nicderen Erdentreiben zugewandt.“ Dafs | 
das Menfchenherz fo belchaflen it, weils ja der AB- 
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wiffende befer, als wir es ihm fagen können. In 
demfelben Gebete kommen die Worte vor: „Heil uns, 
dafs auch wir die Befiimmung haben, von jenem trau- 
rigen Wechlel erlöfi, und in eine höhere Welt, in ein 
Reich des Lichtes und Friedens, erhoben zu werden.“ 
Recht gut, nur kein Gebet. 
Was die einzelnen Predigten betrifft, fo hat die 
erfie zum Texte: Phil. 4, 6. 7, woraus das Thema ab- 
eleitet ii: der Weg zum wahren Frieden. Der Vt. 
fchildert zunäch die Natur jenes unbegreiflich erha- 
benen Gotiesfriedens, und fpricht fodann von dem 
Wege zu demlelben, den er als einen Weg des Kam- 
pfes, des Gebetes, des Glaubens und der Liebe an- 
iebt. Etwas londerbar finden wir S. 9 den Salz: 
„Nicht der natürliche, mıt den Mängeln des ererbten 
Zufiandes der Menfchheit behaftele, für fich dalte- 
hende Menlch, kann, nach Chrifii eigner VerJiche- 
rung, in das Himmelreich kommen.“ Der Heiland 
hat nie von den Mängeln eines ererbien Zultandes der 
Menfchheit gelprochen. Nicht gut gelagt, ob- 
gleich dem Sinne nach, richtig, it S. 10 der Anus- 
druck: „es ił das Gebot etwas dem Willen Aeufserli- 
ches.“ S. if diefer Predigt [pricht der Vf. fehr fchön 
von dem Gcewiflen, wie es in dem Menfchen erwacht. 
Aber wenn er das Gewillen als „eine Stimme‘ be- 
(chreibt, „welche uns in den meilien Fällen klar und 
ficher ankündigt, was wir follen und was wir nicht 
dürfen,“ lo it zu bemerken, dafs vor der That die 
Vernunft uns fagt, was wir thun older lallen folien. 
Das Gewillen erhebt feine lobende oder tadelnde 
Stimme aber erb, wenn die That fchon vollbracht, 
oder das Gute unterlallen worden ift. Die 2te Predigt 
über Ephel. 4, 22 —28:. die Erneuerung im Geijie. 
Recht gut, praktifch und erbaulich durchgeführt. 
Uebertrieben ilt es, wenn der Vf. S. 15 fagt: „die er- 
iten Menichen wären anfänglich vollkommen gewe- 
fen.“ Sie waren gut und rein, aber zur Vollkom- 
menheit gehört doch wohl mehr. Undeutlich ift die 
Stelle S. 16, wo der Vf. von den erlien Menfchen 
lagt: „des Gewillens Vorwürfe erzeugten Furcht vor 
Goit, fatt der bisherigen Liebe, die Furcht Enifer- 


mæ 


nung, die Entfernung erhöhte Furcht, und fchreck-. 


lich wurde des Menfchen immer mehr verhärlelem 
Gemülhe die ihm nun unverftändlich gewordenen 
Laute der Natur, die, wie vorher feine Unfchuld, 
Jo Jetzt [einen Zwrefpalt theilie.“ Die S. 25 ange- 
führte: ‚„‚unerlchaffene Gottähnlichkeit,“ it wohl ein 
Druckfehler. Die 31e Predigt: die heilige Schrift 
als Führerin zum Heil, und die 4te: ‚Wie des Men- 
jehen Leben durch den Glauben an Chriftus ver- 
klärt wird,“ find ebenfalls recht anfprechend, und 
zeugen von hoher Ehrfurcht vor dem Heilande. Die 
Dispofition der letzten i: der Glaube verklärt unfer 
Lieben, Wirken, Leiden und Hoffen. Nicht richtig 
ił der Ausdruck: ‚jener Gedanke wird uns Licht ge- 
winnen.“ S. 45. Die 5te Pred.: Der Glaube an 
Gott, als Vater, Sohn und Geifi, im Verhaltnijje 
zu un/erer fittlichen Erneuerung,“ ilt weniger na- 
türlich und darum weniger praktifch, — Die Gte: 
„Die Wunder, als Zeugni/fe der allmachtigen Lie- 
‚be, it anfprechend, nur rermilst man hie und da 


— 
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eine etwas weitläuftigere Erörterung der abgehandel- 
ten Materien. Der Vf. hat zum Texte die Erzählung 
von dem geheillen Taubfiummen. Er lagt S. 73: 
„als ihn der Heiland berührte, da ihaten fich feine 

. Ohren auf und feine Zunge ward losgebunden und 
er war im Stande, menlchliche Sprache zu verliehen 
und zu erwiedern,; freylich wohl nicht auf einmal, 
aber er war doch nun fähig, fie zu lernen.“ Diefs 
Letzte würden wir auf einer chrifilichen Kanzel nicht 
fagen. Wir können überhaupt die Annahme, dafs 
der Taubfiumme erb nach und nach das Sprechen 
lernte, nicht mit der anerkannt [upernaturaliliilchen 
Denkungsart des Vfs. vereinbaren. Seine Bemerkun 
war uns um fo auffallender, weil in dem diefer Pre- 
digt zu Grunde liegenden Evangelium ausdrücklich 
gelagt wird: und alsbald Ihaten lich feine Ohren auf, 
und das Band feiner Zunge ward los und redete 
recht. — Die Tte Pred. über das Evangelium vom 
"Jünglinge zu Nain: „Chrifii Wirken als Mufter 
wei/en Gebrauchs der uns verliehenen Kräfte und 
Mittel,“ hat uns befonders angelprochen, theils, 
weil fie das Evangelium von einer neuen Seite auffafste, 
theils weil die Sprache hier befonders herzlich und 
gemüthlich ilt. Sprachwidrig ił der Ausdruck: 
„ces jammerte Jefum der Mutter“, lati die Mutter. — 
Die Ste Pred- er ee Efè es gut, dafs Jefus zum 
parer hingıng?“ ift reich an originellen Slellen. — 
Die 9te: „Die Auferfiehung Jeju ‚als, Bürgfchaft 
unferes ewigen L.ebens‘“ — hätte noch weiter aus- 
eführt werden follen. — Die 10te: “Pie reinigt 
Chrifii Blut unfer Gewijfen von todten Werken?“ 
hat uns weniger gefallen. Doch dringt der Vf. fchr 
ernfilich auf die eigene 'Thätigkeit des Menfchen, und 
betrachtet den Verlölinungstod Jefu nicht als ein Ru- 
hekien für Sünder. — Die {fte Pred.: „Was liegt 
in der Forderung: Hand und Auge lieber hinzuge- 
ben, als Aergerni/s zu erleiden?“ [ehr wacker aus- 
gearbeitet. — Die 1lte Fred.: „Das Erkalten der 
erfien Liebe,“ Ipricht von dem Uebelfiande, dafs 
Manche mit allem Eifer das Gule ergreifen, bald aber 
muthlos werden und zurücktreten, wenn fie auf Hine 
dernille fiofsen. Das Thema it faft zu originell aus- 
gedrückt, indem man nicht weils, was man eigent- 
lich in dieler Predigt zu erwarten hat. Die 13te; 
„Die chrifiliche Familie als eine lürche im Sleinen,« 
und die 14: „Brauchen wir die von Gott uns ver- 
liehenen Güter, wie es treuen Haushaltern ziemt?“ 
recht praklilch und erbaulich. — Die 15te: „von 


der wahren Ehre des Chrifien“ i zu trocken, obe 
gleich reich an herrlichen Wahrheiten. 
Sämmtliche Predigten zeugen davon, dafs der 


Vf. feine Bibel fiudirt und das Leben der Menfchen 
beobachtet hat; zwey vorzügliche Eigenlchaften eines 
Kanzelredners. Mögen feine Predigten von Vielen, 
befonders auch von Geifilichen, gelefen und fiudirt 
werden; fie werden nicht ohne Befriedigung das Buch 
aus der Hand legen, felb wenn fie mit des Vfs. dog- 
matifchen Anfichten nicht durchweg einverftanden find. 


Druck und Papier find vorzüglich gut. 
R K, A. 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 


4) Lixonırz, b. Kublmey: Leitfaden für den Un- 
terricht im Lefen, nebft vorangelchickter kurzer 
Lautlehre zur Belehrung des Lehrers, herausge- 
geben von P. F. Th. fiawerau, Dır. des Wailen- 
haufes und Schullehrer- Seminariums zu Bunzlau, 
Zweyte verb. Auflage. 1333. XVI u. 129S. 8. 
(12 gr.) 

2) Ascnen, in d. Roffel’fchen Buchhandl.: Satz- 
lehre für Volksfchulen und ihre Lehrer von Je 
P. Roffel. Dritte Auflage. 1832. XX u. 1925S, 
gr. 12. (10 gr.) 

3) EunserreLn, in d. Weife’fchen Buchhandl.: Satz- 
lehre der deut/chen Sprache. Als Hülfsmittel 
zur Erlangung einiger Fertigkeit im mündlichen 
und [chriftlichen Gedankenausdrucke, praklifch 
bearbeitet von Joh. Heinr. Müller, Rector an der 
Realfchule in Lennep. 1833. .IV u. 114 S. 8. 
(6 gr.) | 

4) ErLwancen, in d. Schönbrod’fchen Buchhandl.: 
Theoretifeh-praktifche Vor/chule der deut/chen 
Stilübungen und der Leectüre, mit einiger Rück- 
Acht auf das Lateinifche. Ein Handbuch zum 
Gebrauche in Gymnafien bearbeilet von Marx 
Emanuel Jacher, Oberpräceptor am Gymnafium 


zu Ellwangen. 1830. VII u. 406 S. 8. (18 gr.) 


5) Harre, b. Schwetfchke und Sohn: Stoff zu fii- 
lifiifchen Uebungen in der Mutterfprache. Für 
obere Claffen. In 190-ausführlicheren Dispofitio- 
nen und kürzeren Andeutungen von D. G. Her- 
tog, Rector der Hauptfchule u. Prof. in Bernburg, 
1833. XVI u. 447 S. 8. (1 Rthir.) 


6) Benzin, b. Struve: Aufgaben und Entwürfe zu 
deut/chen Stilübungen in den oberen Claflen der 
Gelehrtenfchulen. Von Auguft Hörfchelmann, 
ord. Lehrer am Cölniichen Real- Gymnafio zu 


Berlin. 1830: Xu. 1448. 8. (12 gr.) 


7) Harur, b. Anton: Elementarbuch des Wilfens- 
würdigfien und Unentbehrlichfien aus der deut- 
fehen Sprache. Für den Schul- und Privat-Un- 
terricht gefchrieben von H. H. L. Pölitz. Zweyte, 
berichligte, veränderte und vermehrte Auflage. 
1831. XXIV u. 5528. 8. (1 Rıhlr. 12 gr) ` 

Ergänzungsbl. z. J. d. L. Z. Zweyter Band, 


8) Casse, b. Krieger: Deutfche Sprachlehre für 
Gelehrtenichulen. Von Friedrich Schmitthenner. 
Dritte verb. Auflage. 1833. VI u. 280 S. gr. 8. 
(12 gr.) 

9) Arrona, b. Hammerich: Deutfchland's Ehren- 
tempel. Eine geordnete und mit Anmerkungen 
begleitete Auswahl der vorzüglichlien älteren und 
neueren Gedichte, welche das deutiche Land und 
das deutfche Volk verherrlichen, Von Dr. J. C. 
Kröger, Katecheten am Waifenhaufe in Ham- 
burg. Erfier Theil: Das deutfche Land. XXIV 
u. 400 S. Zweyter Theil: Das deutliche Volk bis 
zum 14 Jahrhundert, XVI u. 4155. 1333. gr. 8. 


(3 Rihlr.) 


\ \ ir verbinden die Anzeige mehrerer, für den Un- 
terricht in der deutfchen, Sprache beftimmier Schriften 
und haben fie zum Zwecke der Beurtheilung fo geord- 
net, dafs auf die Elementarwerke die für den höheren 
Unterricht eingerichteten folgen. 

Der Vf. von No. 1, welcher ein [ehr umfichtiger 
und mit den Bedürfniffen der Elementarfchulen ver 
trauter Mann zu feyn fcheint, übergiebt in feiner im J. 
1824 zum erfien Male aufgelegten Schrift vornehmlich 
den Lehrern in zahlreichen Bürger- und Volks-Schu- 
len eine fehr zweckmälsige Anleitung für den Unter- 
richt im Lefen, die auf einer wohl berechneten Stu- 
fenfolge beruht, und mit Recht fich blofs auf die Lau- 
tirmethote fiülzt. Rec. hat vermöge feiner amtlichen 
Stellung die Obliegenheit gehabt, den höheren wie den 
Elementarunterricht gründlich zu beobachten, und er 
hat fich bey diefer Gelegenheit auf das lebendigfte über- 
zeugt, dafs beym Lefenlernen ohne Widerrede die 
Lautirmethote vor dem Buchfiabiren den Vorzug ver- 
diene. Während das Kind bey dem letzten nur me- 
chanifch lernt, und fich felten einen vernünftigen 
Grund denken kann, warum es die vorgelegten Syl- 
ben fo und nicht anders aus[preche, fällt diefer Grund 
bey der erftgenannten Methode geradezu in die Augen, 
und, unferes Erachtens, ih hiedurch allein fchon die 
auf Vernunft- und Zweckmälsigkeit beruhende Vor- 
züglichkeit derfelben bewielen. Man denke fich nur 
wie fchlecht fich z. B, nach der Buchltabirmethod. 
E:-ze-ha-a zu der Sylbe Scha zuflammenfügt, wäh 
rend die Lautirmeihode diefe Sylbe aus Sch-a gan: 
natürlich bildet. Allerdings fetzen wir hiebey &in« 
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vernünftige Behandlung dieler vorgezogenen Methode 
und einen ihr gewachfenen Lehrer voraus. Ift es 
aber einem älteren Lehrer — denn den jüngeren, 
anf guten Seminarien gebildeten Schullehrern fehlt 
cher eine gründliche Bekanntichaft mit diefer Me- 
thode nicht — wirklich Ernft, mit feiner Zeit fort- 
zufchreiten, und zum Nutzen feiner Zöglinge fich eine 
Lehrart anzueignen, welche, gut ausgeübt, fie in bey 
weitem kürzerer Zeit zur Fertigkeit im Lefen bringt: 
der findet in dem angezeigten Buche allgemein ver- 
Aändliche Auffchlüffe über die Methode und ihre An- 
wendung. Die Schrift [elbit zerfällt in drey Theile, 
deren erlter (S. 1 bis 62) die Lautlehre, d. h. eine An- 
weilung zu richtiger Ausübung der Lautmelhöde in 
den Schulen, enthält, während der zweyte (S. 63 — 
412) den Lefeunterricht, und der dritte (S. 112 — 
129) einige, nicht gerade welentlich zur Sache gehö- 
rende, aber doch nützliche Anhänge mittheilt. In der 
Lautlehre ftellt der Vf. mit Recht und ganz im Sinne 
der Lautmethode die Lehre von den Lauten, fowohl 
Selbfi- als Mit- Lauten, voran, und fpricht dann erfi 
(S. 41 ff.) von der Bezeichnung der Sprachlaute. 
Wiewohl fich nun Rec. immer noch nicht mit den, 
anderwäris und auch hier vorgetragenen, für die Faf- 
[ungskraft der Kinder durchaus ungeeigneien und 
nur bis zur Erfindung richligerer und lachgemäfserer 


Benennungen etwa zu duldenden Bezeichnungen der 
Laute, z. B. der Lippenbrummlaut /W7, der Zungen- 


brummlaut N, der Kehl- oder Gaumen-Brummlaut N, 
der Brufihauch H, der Gaumenzifchlaut Sch, befreun- 
den kann, und wiewohl er delshalb die Lehre von 
denfelben als eine der [chwächeren Partieen des Buchs 
betrachtet: fo mufs er doch die eigentliche Lautlehre 
um fo mehr empfehlen, da esder Vf. nicht blols bey 
den gewöhnlichen Mittheilungen hat bewenden laffen, 
fondern auf die, in vielen (in der Regel von Hn. Zi. 
namhaft gemachten) Gegenden Deutlichland’s einhei- 
mifche falfche Ausfprache der Laute aufmerkfam ge- 
macht, vor derlelben gewarnt, und die nöthige Anlei- 
tung zur Vermeidung derlelben ertheilt hat. Die 
zweyle Abtheilung des Buches unterlcheidet fich da- 
durch von einem gewöhnlichen Lefebuche vortheilhaft, 
dafs der Lehrer darin immer angegeben findet, wie er 
fich bey dem Vortrage der einzelnen Malerien zu ver- 
halten hat, und der dritte Theil enthält nützliche Be- 
merkungen über die Einrichtung der Lefefiunden 
felbfi, über das Lautiren und über die Art, die bey Ein- 
führung des Lautirens zuweilen mit Gemeindevorxlie- 
hern und Schulauffehern eniliehenden Conflicte zu be- 
[eitigen.. Am [chwächlten find die Bemerkungen über 
die Einrichtung der Lefeftunden. Rec. kann es nicht 
billigen, dafs man in demfelben Locale drey Abthei- 
lungen zufammen laffen foll, deren eine fich fiill, die 
andere nalblauf, diè dritte laut mit Lefen befchäftigt. 
Die eine wird auf diefe Art durch die andere geliört. 
Druck und Papier find ziemlich gut. 

No. 2. Der zu früh verfiorbene, vor nicht fo 
langer Zeit noch mil dem glücklichfien Erfolge als 
Schulmann und Sehriftlieller !hätige Vf. hat auch in 
deni vorliegenden Buche bewiesen, wie klar er fish 
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feine Aufgaben zu denken, und wie gewiffenhaft er fta 
auszuführen pflegte. Die Aufgabe des Sprachunter 
richts in Volksfchulen, fagt er Vorr. S. XII, if, den 
Schülern ihre Mutterfprache lo vorzuführen, dafs fie 
richtig und [chön fprechen, reden, Schreiben, auf 
dielem Wege tüchtig denken, und fo die ganze Spra- 
che kennen lernen. Zu diefem Zwecke muls die 
Sprache vom einzelnen Laute bis zum ganzen Auf 
fatze fiufenmälsig fo geordnet werden, dafs es möglich 
it, Kenntnifs und Fertigkeit zu gewinnen. Dabey 
ift aber der Zweck immer [charf im Auge zu behal- 
ten, und, damit man ihn keinen Augenblick vergelle 
und der Lehrer fich bey jedem Ruhepuncte mit den 
Schülern überzeugen könne, in wie weit fie des Gan. 
zen Meifier geworden leyen, find überall Vebung« 
fiücke beygegeben, an denen fich das Gelernte anwen+ 
den, die gewonnene Kraft erproben läfst. Nach die- 
fen Grundlätzen ih das vorliegende nützliche Buch 
ausgearbeitet. Es zerfällt in fünf Abfchnitte: 4) Ein» 
facher Satz; 2) Salzvereine oder verbundene Sätze; 
3) Verkürzung der Sätze; 4) Wortfolge; 5) Satzge- 
füge oder Perioden. In dem erfien Äbfchnitte ift fo- 
wohl der nackte, als der ausgebildeie Satz behandelt; 
im zweyten find die beygeordnelen und die über- oder 


untergeordneten Sätze; im dritten it die Auslaflung 
einzelner Hauptfatziheile in Hauptplätzen, die Aus- 


laffung einzelner Hauptplälze und Verkürzung der 
Nebenfätze; in dem vierten die natürliche oder gerade 
neb der verfeizten Wortfolge; in dem fünften find 
die 2-, 3-, 4-, 5- und 6gliedrigen Perioden eniwi. 
ckell. Für manche Elementarfchule if freylich zu 
viel geliefert, was aber bey dem äulserfi verichieden. 
arligen Zufchnitte diefer Anfialten nicht wohl anders 
erwartet werden kann, und was den Gebrauch des 
Buches durchaus nicht hindert, indem jeder Lehrer 
eher das Ueberflülfige weglallen, als Mangelndes er- 
gänzen kann. Die beygefügten Uebungsftücke find 
aus den bekannten Schriften von Jirummacher, 
Gellert, Claudius, Hagedorn, Lieih, Hebel, Licht- 
wer, Pfeflel, Bleift, Campe u. A. entnommen, 
Schade, dals fich Hr. A. einer fo ganz eigenen Ortho- 
graphie hingiin hatte! So [chreibt er: des Se’esy 
die Sc'en; Iätrgheit u. dgl. m. Rec. eht zu feinem 
Bedauern voraus, dafs fich hiedurch mancher tüchti. 
ger Schulmann, in deffen Hand font das Büchlein 
recht wohlthätig wirken könnte, vom dem Gebrauche 
abfchrecken laffen wird, und empfehlt bey einer 
neuen Auflage dem Herausgeber diefen Wink zur Be 
achtung. Druck und Papier find zu loben. 

No.3. Hr. Müller, von der Ueberzeugung gelei- 
tet, dafs kein Unterrichtsgegenltand wichtiger fey, als 
der, durch welchen die Jugend angeleitet werde, day 
Gedachte mündlich und f[chriftlich mit Richtigkeit und 
Geläufigkeit auszudrücken, wollte hier ein neues und 
zwar wohlfeiles und reichhaltiges Hülfsmitie] zur Er- 
reichung dieles Zweckes und zur Erleichterung der 
Lehrer in den oberen Abtheilungen etwas gehobener 
Elementar-, und den unteren Claffen der Real- Schu. 
len liefern, obgleich es ihm nicht unbekannt geblie- 
ben war, dafs manches treffliche Büchlein dieler As}, 


-1425 


manche gute methodifche Anweilung zur Beförderung 
der Sprech- und Schreibe-Fertigkeit bereits erfchie- 
nen ley. Der forgfältige Gebrauch feiner lleilsigen 
Arbeit kann allerdings in den genannten Kreilen gro- 
fsen Nutzen fiiften. In den erlien Sätzen giebt er an, 
was man unler Sprechen, Schreiben, Wort, Satz zu 
verfichen habe, erläutert die Begriffe Subject und Prä- 
dicat, und reiht an diefe Auseinanderfelzungen die 
weitläuflige und gröfsteniheils genügende Erklärung 
aller Redetheile, deren Anzahl bey ihm 10 ift, an, 
wobey er fich nicht auf allgemeine Definitionen be- 
fchränkt, Sondern ins Einzelne eingeht, alle Unter- 
abtheilungen genau angiebt, und zugleich die Beug- 
fälle, die Steigerungen und andere, durch grammali- 
fche Verhältnilfe bedingte Veränderungen der einzel- 
nen Wörter genau erörtert. Mit f- 70 wendet er fich 
zu denSäizen delbfi, erklärt zuer, was ein einfacher 
und ein zufammengerogener Satz fey, giebt (. 71 die 
drey Arten von zulammengezogenen Sätzen, dann 
H. 73 ff. die vier Saizarlen, (6. 83 fl. die Saizgefüge, 
welche er (. 84 in beyordnende und einordnende ein- 
theilt, behandelt $. 91 ff. die Adjectiv-, Subfiantiv- 
und Adverbial-Sätze mit ihren Unterarien, erklärt 
(5. 145 fl.) noch, was ein elliptifcher, ein abgebro- 
chener Satz, ein Redelatz oder Periode, eine Rede, 
ein Auflaiz fev, und theilt in aller Kürze fchlielslich 
die wichligfien Regeln über den Gebrauch der Inter- 
punclionszeichen mit. Alle diefe Lehren hat er nicht 
nur ‚durch einen fafslichen Vortrag, Sondern auch 
durch eine grolse Anzahl in den Anmerkungen ent- 
haltener höchli zweckmäfsiger Beyfpiele und Fragen 
fruchtbar gemacht und zuweilen Hauptwiederholun- 
gen angeordnet, die gewils nicht ohne den belen 
Erfolg bleiben werden. Bey einer neuen Auflage 
wünlchen wir mehr Confequenz im Gebrauche .der 
Benennungen der Redetheile, grammatifchen Verhält- 
mile u. f. w., indem jede Abwechlelung dem Schüler 
fchädlich feyn und feine Begriffe verwirren kann. 
Druck und Papier find nicht übel. 

No. 4 geht über die Anfoderungen einer Elemen- 
tarfchule hinaus, und fucht die Bedürfnille der unteren 
und mittleren Claffen eines Gymnafums zu befriedi- 
gen. Da allerdings der Mangel an eignen Gedanken 
und an Kenntnils der grammatilchen und Jogifchen 
Verhältniffe der Sätze und Perioden eine von 'den 
1lauptlchwierigkeiten ift, mit welchen junge Leute 
bey Sprachdarliellungen zu kämpfen haben: fo war 
es lobenswerih, dafs der Vf. zur Ueberwindung diefer 
Schwierigkeiten durch fein Buch der Jugend ein nütz- 
liches Hülfsmittel darzubieten, und eine Anleitung zum 
treuen Auffaffen fremder Gedanken und zur richtigen 
Darfiellung des Begriffenen und Angelchauten fowohl, 
als zur Ordnung und Klarheit im Denken zu geben, 
und ihr zugleich den Weg zum Ueberleizen zu bah- 
nen, fie zur Nachahmung der hiftorifchen, philofophi- 
ichen und rhetorifehen Multer der Allen und zur frey- 
en Darfiellung eigner Gedanken vorzubereiten [uchte. 
Er hat feine Aufgabe genügend gelöf. Die erfte Ab- 
theilung, welche von dem Periodenbau der deutlchen 
Öprache handelt, zerfällt in zwey Abfchnilte:; 1). von ` 
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matifche und logifche Eintheilung derfelben, 
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den Sätzen überhaupt und von der Verbindung zwey- 
er Sätze (§. 1— 26); 2) von den Perioden (f. 27—45} ` 
Die Gegenfiände werden bier nach einem wohlgeord- 
neten Plane abgehandelt, und nach einigen allgemei- 
nen Andeulungen von den Sätzen überhaupt die gram- 

fowie 
ihre grammmatifche Verbindung dargefielli, auch ihre 
logifche Einthe.lung mit Rückficht auf das Lateinilche 
entwickelt. Ebenlo wird die grammatifche" und lo- 
gifche Eintheilung der Perioden mitgetheilt, dabey 
aber auch ihre fiilifiifche Eintheilung nicht vergellen, 
und von f. 37 bis 43 die befonderen Eigenfchafien der 
Perioden, in f. 44 und 45 aber die Umfornıung der 
Perioden gefchildert. Der Vortrag ift fafslich und im 
Ganzen fehlerfrey, die Beylpiele mit Umficht ge- 
wählt. Die zweyle Abtheilung enthält praktifche 
Vorübungen zum deuifchen Stile in acht Capiteln: 1) 
Uebungen in der Variation; 2) in der Clalfification; 
3) in der Dispofilion; 4) in der Concentration; 5) in 
der Erzählung; 6) in der Befchreibung und Schilde- 
rung; 7)im Brieffchreiben, wozu 8) eine Erklärung 
der Figuren und Tropen und ein nützlicher Anhang 
von Aufgaben und Beyfpielen kommt. Ueberall giebt 
der Vf. recht zweckmälsig aufser dem Thema und 
der Ausführung auch die Dispofilion, und wir zwei- 
feln nicht, dals diefe Anleitung mit gutem Erfolge ge- 
braucht werden wird. Druck und Papier find zu eme 
pfehlen. 

No. 5. Es ift fehr löblich und für angehende 
Schulmänner nützlich, wenn gule Pädagogen nach 
vichjähriger Lehrzeit ihre Sammlungen zweckmälsiger 
Aufgaben für deutfche oder lateinifche Stilübungen 
durch den Druck bekannt machen, wie es die Hrn. 
Herzog und Hörfchelmann in No. 5 und 6 gelhan 
haben. Beide Werke find überdiels wegen ihrer Ein- 
richtung und Haltung [ehr empfehlungswürdig. No. 
5 enthält 190 meit wohl gewählte Themen über phi- 
lofophilche oderjmoralifche Gegenfiände, doch auch 
mit manchen hillorifchen Aufgaben vermilcht. Blofs 
die unter No. 5, 10,-75, 138, 140, 153 und 157 hät- 
ten wohl mit befferen vertaufcht werden follen; doch 
kann man fie bey der fo reichen Auswahl leicht über- 
fchlagen. An der Ausführung der Abhandlungen 
fieht man, dafs der Vf. fie wirklich fchon in der 
Schule benutzt und nach [einen Erfahrungen forgfäl- 
tig erweitert hat. Denn die Dispofitionen enthalten ei- 
nen grolsen Reichilhum an Gedanken, und er[chöpfen 
meiltens ihren Gegenfiand nach allen Seiten hin. 
Beyfpiele anzuführen verbietet der Zweck und Raum 
dieler Blätter. WUebrigens weilen auch diefe ausge» 
dehnten Dispofilionen dem vorliegenden Buche be- 
fiimmt feinen Platz an, indem es dadurch mehr für 
die zweyte Clalfe eines Gymnafiums paflend erfcheins, 
da fich für die obere cher kürzere Angaben eignen, 
wie fie fich in 

No. 6 wirklich finden. Der fleilsige Vf. diefes 
Buches, welcher bereits Aufgaben und Mufer zu deut- 
[chen Stilübungen in den mittleren Glaffen der Ge- 
lehrien- und Bürger-Schulen herausgegeben hat, 
theili hier 153 Aufgaben zu Abhandlungen, und zwar 
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a) 57 moralifchen und philofophifchen; b) 37 bito- 
rifchen; c) 39 vermifchten; d) 18 oratorifchen Inhal- 
tes, nebfi längeren oder kürzeren Andeulungen zu ih- 
rer Ausführung mit, und beurkundet ebentalls in der 
Wahl der Themala den richtigen Tact des geüblen 
Schulmannes. Mit einem pallenderen Thema zu ver- 
taufchen räth’ Rec. No. 5: Ueber die Moralität des 
Zweykampfes in Ehrenfachen, weil ein Schüler der 
oberlten Claffe zwar auf diefen Gegenliand warnend 
aufmerkfam zu machen, ihm aber kein felbfiländiges 
Rälonnement darüber zuzugeliehen ili.. Auch drückt 
fch der Vf. am Schluffe feiner Dispofition (5.17) nicht 
entfchieden und klar genug aus, indem erlagt: „Die 
Gründe für den Zweykampf können nur politilcher 
Art [eyn, und daher nur für denjenigen Beweiskraft 
haben, der die Moral in blofse Klugheit letzt.“ Bey 
No. 55: „Dals die Hoffnung angenehmer Folgen eine 
Haupttriebfeder zum Guten fey,“ hällen wiramSchluffe 
(S. 130) ebenfalls des Vfs. Anticht gern kräftiger aus- 
gelprochen gelehen, indem es falt den Schein gewinnt, 
als ob er von den Schülern den in der Weberfchrift 
ausgelprochenen Salz angenommen und vertheidigt 
wünlchte, was doch gewils feine Ablicht nicht war, 
da wir das Gute, weil es gut it, und nicht feiner et- 
waigen angenehmen Folgen wegen thun follen: 

Der Vt. von No. 7, wohlwillend, wie viel in neue- 
ren Zeiten für den forgfälligeren Anbau der deutichen 
Sprache gefchehen ill, vermitste doch noch eine Schrift, 
die, in gedrängter Kürze für den Schulgebrauch, wo 
möglich alle Gegenliände, welche zur Theorie und 
Praxis der deutfchen Sprache gehören, 'gleichmäfsig 
umfchlöffe und fie in einem, nach der noihwendigen 
Aufeinanderfolge der dahin gehörenden willenfchaftli- 
chen Stoffe forgfällig berechneten Curfus zu einem in 
fich zulammenhängenden Ganzen vereinigte. Es if 
leider — worauf auch Hr. Pölitz in [einer Vorrede auf- 
merkfam macht — beym Unterrichte in der deutfchen 
Sprache die Grammatik und Logik zu oft von der ei- 
gentlichen Theorie des Stils getrennt worden; ‘man hat 
die Eigenthümlichkeiten der verichiedenen Sprachge- 
biete nicht genug hervorgehoben, man ift nicht felten 
gegen die Veıltöfse in Hinficht auf Syntax und Inter- 
punction zu nachfichtig gewefen; ja man hat, was 

“yon den nachtheiligften Folgen feyn mulste, die ftili- 
fifche Praxis, die für die Selbfithätigkeit des Zöglings 
unentbehrlichen eigenen Uebungen in der Interpreta- 
tion und Analyfis zu fehr dem Zufalle überlaffen und 
von der Theorie zu [ehr getrennt, obgleich die blofse 
praktifche Uebung. ohne Kenntnifs der theorelifchen 
Grundlätze für den gegenwärtigen Höhepunct der 
deutfchen Sprachbildung nicht ausreicht. Es genügt 
fortan, Sagt der Vf. S.VI, nicht blofs die praktilch 
angeeignete Fertigkeit im mündlichen und fchriftli- 
chen Ausdrucke; man muls auch die Gründe kennen, 
ob und warum das mündlich und fchriftlich Darge- 
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fiellte den Foderungen des Gefetzes der Form, der 
Correciheit und Schönheit, enifpreche. Um dielen 
Zweck zu erreichen, fchrieb Hr. P. diefes Buch, und 
dafs er der Arbeit gewachlen war, zeigt [chon der 
Plan, welcher derfelben zu Grunde liegt. Sie enthält 
nämlich 1) eine pfychologilche Entwickelung der gei- 
figen ‚Anlagen des Menfchen in Beziehung auf die 
Sprache und deren willenfchafilichen Anbau; 2) eine 
gelchichtliche Darfiellung der Bildung der Sprachen 
überhaupt und der deutlichen insbefondere; 3) eine 
gedrängie Darfiellung der Grundzüge der deuifchen 
Grammatik ; 4) eine Entwickelung der grammatifchen 
Ergebnifle für die grammalilch - formelle Correctheit 
des Stils; 5) eine gedrängte Darliellung der Logik als 
der Wiffenlchaft der allgemeinlien Formen und Ge- 
letze des Denkens; 6) eine‘ Entwickelung der logie 
[chen Ergebniffe für die logifch- formelle Correctheit 
des Stils, oder höhere Syntax; 7) Darltellung der all- 
gemeinlien Grundfätze und Lehren der Theorie des 
Stils; 8) gedrängte Ueberlicht des Gebietes der Sprache 
der Prola; 9) der Dichtkunf; 10) der Beredfarmkeit; 
11) eine kurze Theorie der Declamation; 12) eine 
gedrängte Ueberlicht der liililiifchen. Praxis, welche 
in die Interpretation der Werke der deutfchen Claf- 


fiker und in die Analyfis füliltifcher Aufgaben zer- 
falit-  Dabey wird Theorie und Praxis fo verbun- 


den, dals jedes Mal die Regeln, welche die Theorie 
enthält, durch Bey[piele bewährt, verdeutlicht und 
veräinnlicht werden, um die Anwendung der Theorie 
in der Praxis zu erleichtern und zu befördern. Ein 
Mann, der durch vielfache Arbeilen im Gebiete der 
deutfchen Sprachwiflenfchaft lo bewandert, durch 
fortgefetztes Studium mit den Anfoderungen an ein 
folches Werk innig vertraut und durch feine tiefe 
Kenntnifs der Schrifiwerke unferer Claffiker in dem 
Vorzüglichen und Muftergültigen fo zu Haufe it, wie 
Hr. P., wufsie aber die Sache nicht blofs anzuordnen, 
fondern auch auszuführen. Nachdem er im erlien Ab- 
fchnilte (S. 16—31) mehr für den Lehrer die geiltigen 
Anlagen des Menfchen claffificirt und entwickelt hat, 
wobey wir uns nur die zwey Bemerkungen erlauben, 
dafs es 1) von höchliem Nutzen gewelen leyn würde, 
wenn hier Winke für die Ausbildung der wichtigfien 
geiltigen Anlagen niedergelegt worden wären, und 
dals uns 2) der Vf. den Mann von Talent auf eine zu 
niedrige Stufe geltellt zu haben fcheint: [pricht er im 
zweytien Abfchnitte gediegene Worte über den Ure 
fprung, die Ausbildung, den Reichthum der Sprachen, 
die Abhängigkeit der Ausbildung der Sprachen von 
Dichtern und Philofophen, die Verwandtfchaft der 
Sprachen mit einander, den Werth der todten Spra- 
chen, die Zeiträume der Bildung der deutfchen Spra- 
che, die deutfchen Mundarten, den Stil und verwandte 
Gegenftände. 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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